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Ans  der  Vorrede  zur  ersten  Auflage. 


Meine  Absicht  bei  der  Abfiissong  dieses  Werkes ging  auf  die 

Aiuarbeitung  eines  Lehrbuchs  im  vollen  Sinne  des  Wortes  für  den  Yor- 
tng  und  das  Selbststudiunu  Es  soll  keine  Sammlung  reditsgeschichtlicher 
Notizen,  sondern  eine  kurze  Geschichte  der  Bechtsentwicklung 
m.  Deshalb  geh^taren  in  dasselbe  nicht  solche  Ereignisse^  Zustfinde  u.  s.  f., 
denen  die  rechtliche  Entwicklung  entweder  gar  nicht  getragen  oder 
in  ihrem  Verständnisse  nicht  unmittelbar  gefördert  wird.  Mittelbar 
Bt  freiliäi  die  Volks-  (politisdie)  Geschichte  nicht  blos  fSrderlidi,  sondern 
^  Eenntniss  nnerlfisslich.  Aber  es  ist  nicht  Au^be  des  Beditshistorikers^ 
sie  zu  lehren,  noch  des  Fachstudiums,  sich  auf  die  Aneignung  von  Eennt- 
Disen  zu  verl^n,  welche  als  Grundlage  desselben  mitgebradit  weiden 
»Uten.  In  Betreff  &bB  Materials  darf  kdneswegs  die  Absicht  vorwaUtti, 
^  ganze  zu  Gebote  stehende  auszubeuten,  vielmehr  jauss  man  sich  auf 
^enurbeitong  dessen  beschränken,  wodurch  die  wirkliche  Entwicklung  ver- 
^Qäduiulicht  wird.  Es  ist  mithin  der  Gesichtspunkt  festzuhalten,  den 
Inenden  einerseits  nicht  durch  Ueberfalle  des  Stoffes  zu  erdräcken,  andrer- 
seits durch  zweckmässige  Auswahl  ihm  die  Möglichkeit  zu  bieten,  den  Gang 
^  allgemeinen  und  der  im  grossen  Ganzen  gleichförmigen  partikulären 
^cUung  trotz  der  partikulären  Mannigfaltigkeit  m  erkennen.  Dies  ist 
^  M,  sobald  an  sich  blos  partikuläre  Bildungen  ihren  Platz  als  Glieder 
ifi  der  Kette  der  allgemeinen  Entwicklung  finden.  Der  Charakter  des  Lehr- 
1^  fordert  weiter,  dass  nur  die  Grundlagen  mit  Fräciaion  entwickelt, 
^  Ausführung  aber  dem  mündlichen  Vortrage  und  eignen  Studium  über- 
^  werde.  Wesentlich  gefördert  wird  dieser  Zweck  durch  Mittheilung 
^^f  vorzüglichsten  Quellenbelege,  soweit  der  zugemessene  Baum 
^  gestattet  Wo  solche  nur  in  Auszügen  aus  Urkunden  bestehen  können, 
^^  sich  auf  die  eine  oder  andere  beschränkt  werden ,  damit  weder  der 
iinfaiig  des  Buches  zu  sehr  erweitert,  noch  der  Uebelstand  herbeigeführt 
^etje,  dass  diejenigen,  auf  welche  beim  mündlichen  Vortrage  eiozugehen 


^  Torrede. 

dessen  gemessene  Zeit  nicht  gestattet,  eigentlich  überflüssig  sind.  Auf  die 
mancherlei  Controversen  ist  nur  Bücksicht  zu  nehmen,  wo  dieselben 
behuft  richtiger  Würdigung  der  geschichtlichen  Entwicklung  nicht  umgaligen 
werden  können.  Man  darf  sich  überhaupt  beim  Vortrage  der  Bechtsgeschichte 
nicht  zu  sehr  auf  Polemik  einlassen,  weil  zu  leicht  dem  Lernenden  die  FSden 
der  Entwicklung  entschwinden ,  während  Alles  darauf  ankommt ,  dass  sich 
in  dessen  Geiste  gewissermassen  unwillkürlich  der  Abschluss  bilde,  welchen 

die  Bechtsgeschichte  als  Ziel  vor  Augeiihat Das  geltende  Becht 

erscheint  als  Schlussstein,  zu  dessen  vLegung  die  Bechtsgeschidite  fahrt 
Blosse  Antiquitäten  sind  hierdurch  ausgeschlossen.  Wie  schwer  es  freilich 
einzeln  ist,  scharf  zu  unterscheiden,  ob  ein  Institut  oder  Bechtssatz  reine 
Antiquität  sei  oder  noch  als  Qlied  des  genetischen  Bildungsganges  erscheine, 
das  entgeht  keinem  Kenner.  Auf  die  Darstellung  der  Bechtsquellen 
ist  veiiiältnissmässig  viel  Baum  verwendet,  weil  deren  grfindlidie  Eenntmss 
unerlässlich  ist,  deren  Vortrag  aber  durch  theilweise  nothwendige  Dürre  der 
Darstellung  leidit  abstösst.  Auch  wird  dadurch  gerade  für  die  in»  Vortrage 
leidite  und  ausfahrliche  Entwicklung  der  Bechtsinstitute  ein  bedeutender 
Baum  gewonnen.  Was  die  Literatur  angeht,  so  liegt  Vollständigkeit 
nicht  in  der  Aufgabe  eines  Lehrbuchs.  Dieses  soll  einmal  directe  Eenntniss 
der  allgemeinen  und  wichtigen  Spezial-Literatur  vermitteln,  dann  aber  auch 
Qel^enheit  Meten,  ffir  das  eingehendere  Studium  bei  jedem  Punkte  die 
weiteren  Nachweise  an  die  Hand  zu  geben.  Ich  hab»  überall  mit  grOsster 
Qewissenhaftigkeit  angegeben,  wem  ein  Besultat  zu  verdanken,  woher  eine 
Angabe,*  soweit  sie  nicht  direkt  aus  d^  Quellen  gescfaöplft  ist,  entnommen 
sei. 


Vorrede  zur  zweiten  Auflage. 

Diese  neue  Auflage  darf  sich  eine  umgearbeitete  nennen.  Kaum 
ein  einziger  PSEffagraph  dürfte  die  revidirende  Hand  vermissen  lassen; 
bedeutend  verändert  sind  die  §§.  5,  22,  23,  28,  43;  bedeutend 
ergänzt  sind  die  §§.  4,  42,  49,  57,  69—72,  77,  94,  104,  108;  durch 
die  üeberarbdtung  als  neu  erscheinen  die  §§.  31,  32,  33,  68,  102. 

An  Literatur  ist  nicht  blos  wichtigere  ältere  nachgetragen,  sondern 
auch  die  seit  der  ersten  Auflage  erschienene ,  soweit  sie  juristisdi  wichtig 
ist ,  angegeben ,  dagegen  die  historische  übergangen  worden,  weil  die  Voll- 
ständigkeit den  Zweck  beeinträchtige  würde. 


Vorrede.  "^ 

Um  namentlich  im  Interesse  der  Studiienden  zur  Vermeidung  be- 
deutender Preissteigerung  trotz  der  vielen  Vermehrungen  den  üm&ng  nicht 
lUzosehr  auszudehnen,  musste  ich  die  Quellenbelege  revidiren.  Gbwohl 
tHsweüen  mit  üeberwindung  habe  ich  gestrichen,  was  irgendwie  für  den 
Zwd[  des  Vortrags  und  des  Selbststudiums  in  Bücksicht  darauf  entbehrt 
lerdfiD  kann,  dass,  wer  weiter  strebt,  theils  die  Gitate  nachschlagen  wird, 
thdb  sich  überhaupt  an  die  Quelle  wendet.  So  habe  ich  insbesondere  die 
Inbaitsangabe  der  im*  §.  91  aufgezählten  (besetze,  die  steten  Verweisungen 
aof  die  Queue,  woraus  der  Druck  erfolgt  ist  (z.  B.  Monumenta  Ger- 
maaiae,  Neue  Sammlung  der  Beichsabschiede),  weil  das  Auf- 
fisdea  keine  Schwierigkeit  macht,  gestrichen,  ebenso  regelmässig  und  aus 
gleicher  ürsadie  die  Lehrbücher,  Handbücher  nur  citirt,  wenn  für  weitere 
Ausführungen  darauf  verwi^n  werden  soll.  Bios  zu  dtireiy  dass  noan  da 
und  da  dieselbe  Ansicht  oder  über  den  Gegenstand  etwas  finde,  ist  unndthig; 
«6  kann  jeder  in  den  Inhaltsverzeichnissen  selbst  nachsehe  bei  Büchern, 
lelehe  selbstverständlich  den  Gegenstand  behandeln.  Gewiasenhaft  habe  ich 
übadl  hervorgehoben,  was  Anderen  zu  verdanken  ist. 

Die  grösste  Mühe  macht,  wenn  ein  Buch  wie  das  vorliegende  keine 
bloBBe  Notizensammlung,  sondern  eine  auf  engem  Baume  gegebene  Bechts- 
gesdiichte  sein  soll,. die  Masshaltung  hinsi^chtlich  des  Stoffes, 
hh  habe  in  dieser  neuen  Auflage  für  die  Geschichte  der  Staats-Verfiissung- 
nnd Verwaltung  neben  einer  Ergänzung  dessen,  was  an  gesetzlichem  Materiale 
übersehen  war,  eine  grosse  Masse  von  Details,  Verweisungen  auf  historische 
Voigftngd,  Notizen  über  Verkommenheiten  u.  dgl.  aufgenonunen.  '  Meine 
Absicht  ging  darauf,  einmal  hierdurch  |den  Zusammenhang  zwischen  der 
I^cklung  des  Bechts  und  der  Gesdiichte  des  Volks  überhaupt,  sodann 
die  reehtshistorischen  Bildungen  als  unmittelbar  aus  der  Entwicklung  des 
Volb  hiBnrorgegangene  zu  veranschaulichen.  Demselben  Zwecke  dienen  die 
Notizen  über  die  Entwicklung  in  den  grösseren  deutschen  Territorien. 

Wie  für  die  älteste  Zeit  die !  Darstellung  im  Umrisse  genügen  muss, 
80  kann  auch  für  die  neueste  Zeit,  deren  Bildungen  wo  nicht  gänzlich 
^o^Mg  so  doch  im  Werden  liegen,  nur  eine  Skizzirung  Platz  greifen. 

ISne  ganz  neue  und  im  Vergleiche  zu  den  sonstigen  Werken  über 
^^drtsgesehichte  besondere  Zugabe  bildoi  die  Anhänge.  Sie  zu  geben 
^  ich  mich  veranlasst  durch  di#  Erwägung,  dass  eine  Eenntniss  der 
'l'^nitorialgestaltung  auch  nur  aus  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  zu 
^  80  seltenen  Dinge  geworden  ist,  dass  man  sie  täglich  bei  Personen 
TennisBt,  welche  in  ihren  Augen  selbst  eine  vollständige  wissenschaftliche, 
^^^ndere  historische  Bildung  besitzen  und  wohl  auch  der  publizistischen 


'^i  Vorrede. 

Thätigkeit  obliegen.  Ohne  eine  Kenntniss  der  in  den  Anhängen  berührten 
Punkte  fehlt  der  Einblick  in  die  wirkliche  Entwicklung.  Die  Zusanunen- 
stellung  ist  nicht  Jedermanns  Sache,  fordert  auch  ein  nicht  Jedem  zu 
Gebote  stehendes  Material.  Ein  Buch,  das  Lehrer,  Lernende,  aber  auch  das 
Selbststudium  im  Auge  hat,  darf  auf  ^Beifall  rechnen,  wenn  es  Notizen  gibt, 
welche  zum  Verständniss  der  Rechtsgeschichte  ebenso  nothwendig  sind,  als 
sie  fär  die  Gegenwart  selbst  ihr  juristisches,  ja  theilweise  auch  politisches 
Inter^se  behalten  haben. 

Indem  ich  zum  Schlüsse  für  die  wohlwollende  Beurtheilung  der  ersten 
Auflage  meinen  herzlichen  Dank  darbringe,  empfehle  ich  freundlicher  Auf- 
nahme diese  zweite  mit  der  aufrichtigen  Bitte,  privatim  oder  öflfentlich  im 
Interesse  des  Buches  dessen  Schwächen  und  Fehler  mir  mitzutheilen. 

PRAO/den  6.  März  1870. 


An  Literator  bitte  ich  nachzutraben: 

Za  §.  34.  Karl  Frhr.  t.  Riohthofen,  Zur  lex  Saxonum,  Berlin  1868  (Vn, 
482  8.).  (Leider  habe  ich  dieses  Werk  erst  sa  Oesiohte  bekommen,  als  der  beireiFende 
Abschnitt  Iftngst  gedmokt  war.) 

Zn  §•  59.  Heinr.  Karl  Kurz,  Das  corf&rsü.  Mainz^sche  Land-Becht  v.J.  1755 
m.  Erlftat  n.  Ergänz,  u.  s.  w.    Aschaffonbnrg  1866. 

Zn  §.  80.  Otto  Giorke,  Das  deutsche  Genossenschaftsreoht.  1.  Bd.  Rechts- 
geschichte der  deutschen  Genossenschaft  (XXXIV.  u.  1112  Seiten  gr.  8«),  Berlin  1868. 
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a     83  Vote  5  Bosidre,  Fonnnlet. 
«115      a     5  Zeil«  8  Um:  h«iMt  es. 
«177     «15     ,     S      ,    «nd  dU  Worte. 
,288      ,    7  Uet  Zobel. 
Uete  ond  nuuicbe  kleioere  bitte  loh  mll  der  Eatfemmf  dee  Dnekortee  ra  eateebiddifeii. 
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EINLEITUNG. 


§.  1. 

1.  Bedeniong  der  Beohtsgesohiohte  für  das  Beohtsstadium  überhaupt,  der  Oeeohicbte 

des  deatschen  Reichs  und  Rechts  insbesondere. 

Die  RechtswisseiiBchaft  soll  wirken  für  das  Leben.    Um  dieae  Aufgabe 
za  erreichen,  strebt  sie  nach  innerem  Erfassen,  Borchdringen  des  geltenden 
Rechte,  des  positiven  Bechtsstoffes,  weil  es  nur  dadurch  m^lich  wird,  sowohl 
die  concreten  rechtlichen  Verhältnisse  richtig  benrtheilen  nnd  ordnen,  als  auch 
die  Rechtsnormen  selbst  gemfas  den  jeweiligen  begrfindeten  Anforderungen  des 
Lebens  weiterbilden  zu  können.   Soll  dieses  Streben  Erfolg  haben,  so  ist  noth« 
wendig  die  Gründe  des  positiven  Recktes  zu  erkennen,  den  Kern  der  Rechts* 
Sätze  zu  erfassen,  um  yennittelst  desselben  das  Gesetz  anfalle  F&Ue,  nament- 
lieh  aber  dann  anwenden  zu  kOnnen,  wenn  der  Buchstabe  uns  yerlässt;  eine 
Tbatsadie,   welche  um  so  häufiger  eintreten  wird,  als  es  unmöglich  ist,  den 
Beichthum  des  Lebens  in  einem  Gesetze  Torher  zu  erschöpfen.    Eine  Theorie, 
welche  den  inneren  (bedanken  der  Sätze  an  der  Hand  allgemein  riditiger  Sätze 
erfasst,  setzt  als  unerlässlich  voraus  die  Kenntniss  der  Geschichte  des 
Rechtes.   Ohne  diese  vermöchte  man  offenbar  das  Wesentliche  des  einzelnen 
Bechtssatzes  nur  dann  stets  richtig  zu  erfassen,  wenn  dasselbe  in  einem  all- 
gemein richtigen,  in  der  Vernunft  liegenden  Satze  bestände,  der  sofort  und 
allezeit  philosophisch  aufzufinden  wäre.    Kui^  aber  beruht  das  Recht  eines 
Volkes,  Landes,  überhaupt  der  positive  Rechtsstoff,  in  Wahrheit  nur  zum  ge- 
ringsten Theile  auf  gewissen  natürlichen  Rechtsideen,  Ausflüssen  abse- 
ht wahrer  Sätze  der  Vernunft,  welche  unter  allen  umständen  anerkannt  werden 
müssen.    Und  selbst  diese  Ideen,  —  zum  Beispiele  dass  eine  obrigkeitliche, 
Täterliche  Gewalt   sein,   die  Ehe  ezistiren  müsse,   sin4  Ideen,  welche  allen 
Völkern  und  Zeiten  innewohnen  •—  erhalten  ihre  eigenthümliche  Färbung  erst 
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2  Einldtang.    §.  1. 

durch  andere  als  natumothweiidige  Elemente.    Man  nehme  nur  die   patria 
potestas  bei  den  Bömem,  bei  den  alten  Deutschen  und  heute,  die  Idee  von 
der  Nothwendigkeit  der  Gerechtigkeit  im  römischen,  altgermanischen  und  heu- 
tigen Strafrechte.    Jene  allgemeinen  Sätze  und  die  grosse  Masse  des  Bechts« 
Stoffes  gestalten  sich  erst  durch  die  nationalen  Elemente  zu  concreten 
Formen.    Aeussere  Einwirkungen  als:  Kriege,  Angriffe  Yon  Feinden,  verhee- 
rende Krankheiten,  femer  das  EUma,  die  Lebensweise,  die  Art  und  Weise 
des  Landbaues,  die  Gegend  (ob  Berge,  ob  Ebenen,  die  Lage  in  der  Nähe  de& 
Meeres,  am  Ufer  grosser  Flüsse  u.  s.  f.),  die  inneren  Vorgänge  in  einem  Yolke 
(Wechsel  der  Begierungsformen,  religiöse  Aenderungen  u.  dgl.  m.),   kurz  alle 
socialen,   ökonomischen   und  politischen  Erlebnisse  und   Zustände 
müssen  nothwendig  fortwährend  gestaltend  auf  das  Becht  einwirken,   dieses 
somit  in  gleicher  Weise  als  das  Volk  überhaupt  in  einer  stätigen  lebendigen 
Bewegung  und  Bildung  erhalten,  ihm  das  Gepräge  der  Geschichte  des  Volkes 
aufdrücken.   Das  jetzige  Becht  ist  kein  fertig  auf  die  Erde  gesetztes,  son- 
dern ein  gewordenes,  welches  mithin  gleich  den  physischen  Individuen  und 
den  Völkern  nur  durch  die  OeschicW  seines  Werdens  erkannt,  nur  in  seiner 
Genesis  richtig  erfasst  werden  kann.    Auf  diese  Art  wird  der  Kern 
des  Bechtes  gefrinden,  der  obige  Zweck  erreicht.    Allerdings  lehrt  die  Ge- 
schichte nicht  gerade  alle  und  jede  Sätze  und  deren  eigensten  .Gehalt  erkennen» 
weil  es  auch  eine  grosse  Menge  rein  formaler  Momente  gibt,  d.  h.  solcher, 
die  gleichsam  die  äussere  Structur,  die  Abrundung,  die  Ausfüllung  des  Ge- 
bäudes bilden   und  dem  Auge  des  oberflächlichen  Beobachters  als  durchaus 
ohne  innere  Nothwendigkeit  bestimmt  erscheinen.    Soweit  aber  in   solchen 
Dingen  (z.  B.  den  Zahlen  im  Bechte,  Formeln  u*  s.  f.)  ein  innerer  Grund  liegt» 
wird  ihn  die  historisch  philosophische  Betrachtung  als  fruchtbringend  eruiren^ 
insoweit  das  nicht  der  Fall  ist,   wird  dadurch  die  Gewissheit  erreicht,   dass 
keine  Nothwendigkeit  ihre  Belassung  fordert,  mithin  einer  willkürlichen  Aende- 
rung  nur  äussere  Gründe  entgegenstehen. 

unser  heutiges  Becht  in  Deutschland  beruhet,  soweit  das  öffentliche  in 
Frage  kommt,  zum  allergrössten  Theile  auf  der  nationaldeütschen  Bechtsent- 
wickhing,  für  das  Priyatrecht  neben  dem  römischen  und  canonischen  auf  dem 
deutschen.  Hieraus  ergibt  sich  die  äussere  Nothwendigkeit  der  Geschichte 
desselben,  während  deren  Kenntniss  als  unerlässlich  für  die  wissenschaftliche 
Erfassung  des  nationalen  deutschen  Bechtes  ebense  wenig  besonders  hervorge- 
hoben zu  werden  braucht,  als  es  nöthig  ist>  darauf  hinzuweisen,  dass  es  keine 
Nation  gibt,  deren  Geschichte  lehrreicher  ist,  als  die  der  deutschen,  welche 
einzig  von  allen  bestehenden* ein  Weltreich  bildete,  durch  ihre  geistige  und 
sittliche  Grösse  für  die  Bildung  anderer  Nationen  von  der  grössten  Bedeutung^ 


Inhalt  der  denisdb.  R.-  n.  R.Oeid]i«  3 

wurde*  Erst  dann  aber  begreift  man  die  Geschiehte  eines  Volkes  gründlicb^ 
wenn  man  seine  rechtlichen  Znstftnde,  die  Träger  der  gesellschaftlichen  Ord- 
nung, kennen  gelernt  hat. 

§.  2. 
5L  BegEiff,  G^enstand  oad  ümCMig  der  deoteoheB  Reichi-  vnd  fiechiigesehic^^ 

Die  »dentsche  Beichs-  [Staats-]  und  Bechtsgeschichte«  soll 
enthalten  die  Darstellung  des  gesammten  Bechtszustandes  des  deutschen  Volkes 
nach  den  nationalen  und  fremden  Elementen,  welche  auf  jenen  bedingend  eingewirkt 
haben,  von  seinen  ersten  Anfangen  bis  auf  die  heutige  Zeit.  Sie  gibt  also 
eine  Darstellung  der  äusseren  und  inneren,  Ortlichen,  zeitlichen,  culturlichen 
Momente,  von  denen  getragen  und  unter  denen  sich  das  heutige  Becht  gebildet 
hat,  sowie  ein  Bild  der  Art,  des  Ganges  dieser  Entwicklung,  lehrt  mithin  das 
Becht  als  ,ein  werdendes. 

Gegenstand  dieser  Wissenschaft  ist  der  gesammte  Organismus  des 
deutschen  Bechtslebens  von  seinen  Anfangen  an  bis  auf  unsere  Zeit  in  seiner 
stätigen  Fortentwicklung.  Es  ist  nicht  eine  bestimmte  Seite  des  Bechtslebens, 
z.  B.  das  Privatrecht,  sondern  alle  Seiten  sind  Gegenstand  derselben.  Sie  hat 
also  zn  umfassen  den  ganzen  Organismus:  die  verschiedenen  Seiten  des  Öffent- 
lichen Bechtes,  wie  des  Privatr echtes.  Weil  sie  femer  das  Becht  aus  der 
ganzen  Geschichte  des  Volkes  erkennen  lehren  soll,  so  hat  sie  auf  der  einen 
Seite  nidit  bloss  die  rein  rechtlichen  Zustände  zu  entwickeln,  sondern  auch 
auf  die  socialen,  vorzUglich  die  kirchlichen  Bücksicht  zu  nehmen,  indem  gerade 
diese  den  allergrössten  Einf  uss  übten,  tfuf  der  anderen  neben  dem  einheimischen, 
nationalen  Bechte  diejenigen  fremden  Bechte,  welche  auf  den  deutschen  Bechts- 
zustand  eingewirkt  haben,  insoweit  herbeizuziehen,  als  dies  zur  Erfassung  des 
deutschen  Bechtes  nothwendig  ist.  ^) 

Als  Zweig  des  akademischen  Studiums  bildet  somit  die  Wissen- 
schaft in  Wahrheit  eine  Einleitung  und  Einführung  in  die  verschiedenen  posi- 
tiven Zweige  der  Bechtswissenschaft,  insofern  dieselben  auf  deutschem  Bechte 
ruhen:  Staatsrecht,  Criminal-Becht  und  Frocess,  Civilprocess,  Privatrecht^ 
Crchenrecht 


')  Insofem  stimme  ich  Philipps  D.  R«-  n.  B.Gesch.  §.  1.  bei;  das  Hereinziehen 
dee  rOnusohen  ond  eaaonischen  Reohies,  welches  sich  auf  ein  Darstellen  dieser  in 
ihrer  inneren  Structur  einlftssi,  wie  dies  Eichhorn  mit  dem  canonischen  thnt,  wobei 
er  uns  orientalische,  italienische  und  andere  Verhältnisse  vorführt,  ist  darch  den  Zweck 
tnsgeechloBsen. 
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Aqb  dem  Vorherigen  ergeben  sich  folgende  Theile  der  Darstellnog: 
1)  die  Geschichte^  der  Yerfassunng.  Ihr  YerständniBS  erfordert 
nothwendig,  das8  diejenigen  politischen  Torgänge  fWechsel  der  Dynastieen, 
Beziehungen  zum  Auslande,  Erwerbungen  fremder  Gebiete  u.  s.  f.)  hereinge- 
zogen werden,  welche  auf  deren  Entwicklung  Einfluss  hatten.  Es  darf  sich 
hierbei  nicht  auf  das  fränidsche  und  deutsche  Beich  beschränkt  werden,  son- 
dern auch  die  Territorien  sind  insoweit  hereinzuziehen,  als  ihre  Terfiissung 
gewisse  gemeinsame,  somit  national-deutsche  Grundzüge  bietet. 

2>  Als  äusserer  Ausdruck  der  Verfassung  die  Geschichte  der  Staats- 
T  er  waltung  (Administration)  und  des  gesammten  Öffentlichen  Rechtes: 
des  gerichtlichen  Verfahrens  nebst  Einrichtung  der  Gerichte,  und  des 
8tra  fr  echtes.  Jedoch  können  hier  nur  die  Grundzüge  gegeben  werden} 
während  die  Geschichte  der  Entwicklung  im  Einzelnen,  soweit  sie  vorzugsweise 
auf  dem  fremden  Bechte  ruhet,  den  besonderen  Disciplinen  überlassen  werden 
muss,  welche  sich  ausgebildet  haben  und  als  selbstständige  Zweige  des  aka- 
demischen Stadiums  aufgenonmien  sind. 

3)  Die  Geschichte  des  Privatrechtes,  inwiefern  dessen  Institute 
entweder  überhaupt  rein  deutsche  sind,  oder  doch  auf  deutscher  Grundlage 
ruhen.  Soweit  das  canonische  und  römische  Becht  als  Momente  bei  der 
Ausbildung  des  deutschen  Frivatrechtes  durch  Modificirung  deutscher 
Bechtsinstitute  gewirkt  haben,  ist  es  herbeizuziehen,  weil  sonst  un- 
möglich wäre,  die  Geschichte  der  Bechtsinstitute  von  der  Zeit  an  zu  begrei- 
fen, seit  welcher  in  Wirklichkeit  jene  Bechte  deren  Bildung  leiteten.  Dieser 
Theil  der  Disciplin  baut  also  die  Grundlage,  auf  welcher  das  »deutsche 
Privatrecht«  rein  dogmatisch  zu  gestalten  ist.  Selbstverständlich  ist  aber 
die  deutsche  Bechtsgeschichte  nicht  als  abgeschlossen  anzusehen,  sondern  hat 
auch  die  neuesten  Bildungen  (z.  B.  Handelsrecht,  Wechselrechi,  Ablösungen 
u.  dgl.)  zu  berücksichtigen. 

4)  Die  Geschichte  der  Bechtsquellen,  s.  g.  äussere  Bechtsge- 
schichte, welche  die  Form,  das  Eleid  des  Bechtes  bilden.  Diese  braucht 
sich  aber  auf  das  römische  und  canonische  Becht  nicht  zu  erstrecken,  weil  die 
Darstellung  beide  weder  erschöpfen  könnte,  noch  auch  durch  deren  Geschichte 
die  des  deutschen  Bechtes  würde  gefördert  werden. 

§.  3. 
3.    Quellen  und  HUlfsmittel. 

I.  Quellen  der  deutschen  Beichs-  und  Bechtsgeschichte 
sind  alle  sich  auf  ganz  Deutschland  wie  dessen  einzelne  Länder  beziehenden 
Denkmäler,   aus   denen   das    Becht   erkannt   werden   kann.    Ihre   wichtigsten 
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Arten  sind:  Urkunden,  Gesetze,  Bechtsbücher,  Briefe,  Memoiren 
nnd  StaatB8chriften  u«  s.  f.  Es  gibt  Sanunlnngen  ron  Urkunden  f&r  ganz 
Dentschland,  wie  Ar  die  einzelnen  Länder;  ^)  auch  gibt  es  yerscbiedene  Werkd, 
weMe  Anszüge  ans  Urkunden  enthalten  s.  g.  Begesten.  *)  Die  Urkunden 
iliessen  vom  7.  Jahrhundert  an  reichlich,  anftnglich  nur  in  lateinischer  Sprache» 
seit  dem  18.  Jahrhundert  auch  in  deutscher  Sprache  geschrieben. 

Neben  diesen  eigentlichen  Quellen  erscheinen  als  Quellen  auch  die  gleich- 
zeitigen Geschichtsschreiber,  bis  zum  5.  Jahrhundert  Bomer  und  Grie- 
chen, seitdem  auch  einheimische  Autoren,  die  Chronisten  und  Annalisten; 
hierzu  kommen  endlich  noch  die  sonstigen  Geschichtsquellen:  Monumente,  Siegel, 
Wappen,  Inschriften,  Münzen  u.  s.  f. 

n.  Unentbehrliche  Hülfsmittel  sind  überhaupt  a)  die  geschichtlichen 
Hülfsmittel:  Geographie,")  Chronologie,  *)  Ethnographie,  Genealogie, 


')  Ziemlich  ToUetSndige  YerzeiefaniBBe  der  allgemehien  und  partiknlftren  Quellen 
geben  Eichhorn  D.  St.  n.  Bechtsgesch.  Bd.  1.  §.  5.,  Phillips  D.  Beichs-  n. 
Bechtsgesch«  8.  6  ff.  Ein  älteres  Sammehreik  ist:  J.  C.  Lünig  Deutsches  Beichs- 
arehiT,  Leipz«  1710—22.,  24  Bde.  fol.  Desselben  Codex  diplomaticns  Germ^miae, 
Leipz.  1832,  2  Bde.  fol.  Unübertroffen  ist  das  Werk  (dnrch  die  1817  unter  dem  Ein- 
flösse Yon  Stein  gegründete  „Gesellschaft  für  altere  dentsohe  Geschichtskimde^  be- 
gonnen) Ton  G.  H.  Ports  miter  dem  Titel  ,|Honumenta  Germaniae  hlstorica 
inde  ab  anno  Christi  quingentesimo  nsqne  ad  annnm  milleslmam  eir  qningenteeiiniini.*^ 
HannoTerae  1828  sqq.  Ton  den  5  Abtheilungen  (Scriptores  —  Leges  —  Diplomafa 
—  Epistolae  —  Antiqnitates)  sind  bis  jetzt  ersohienen  XXI  Bde.  in  gr.  fol,  woTon 
die  Leges  4  Bde.,  die  übrigen  die  Scriptores  fallen).  Dazu:  Inhaltsverzeichnisse 
der  zehn  ersten  Bftnde  der  M.  G.  H.  Hannor.  1848.  Arehir  der  Gesellschaft  f(!r 
fitere  deutsche  (^eschichtskunde.  HannoTor  1822  ff.  F.  Walter  Corpus  juris  ger- 
aianid  antiqui.  Berol.  1824.  8  yoIL  8.  Für  die  sonstigen  Werke,  welche  die  Quellen 
enthalten,  z.B.  Ton  Canolani,  Georgisch,  Lindenbrog  n.  a.  kann  auf  Stobbe 
in  dem  xu  §.  22  genannten  Werke  Terwiesen  werden. 

^)  Begründer  derselben  in  grossartigem  Massstabe  ist  J.  F.  B 8hm er.  Die 
einzelnen  Thefle  werden  bezw.  sind  neu  bearbeitet  Ton  F  ick  er,  Will  u.  a.  ^^ 
Ün  Handbuch  Torzfiglicher  Art  ist  W.  Watten  back,  Deutschlands  Geechichts- 
^ellen  Im  Mittelalter  bis  zur  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  2.  Aufl.  Berlin  1899. 
Bibüographisohe  Yollstandigkeii  bezweckt  das  aberaus  fleissige  Werk:  August  Pott- 
iast,  Bibliotheea  historiea  medH  aeTi.  Wegweiser  durch  die  Geschlohtswerke  des 
eoropkischen  Mittelalters.  Von  875—1500.  Berlin  1862.  Supplement  1868.  ~  AIP- 
gemeinere  Literatur  noch  bei  Phillips  Deutsche  Beichs-  u.  Bechtsgesch.  §.6,  t.  Da- 
niels Handbuch  H.  1.  S.  6  ff.,  61  ff.  Vortreffliche  Bemerkungen  und  Nachweise 
ttets  bei  W.  Giesebrechi,  Gesch.  der  deutsch.  Ealserzeit. 

■)  Jg.  T.  Bpruner  Historisch  geographischer  Handatlas.  Hamb.  1888  ff.  Bern- 
Urdl,  Bprachkarte  Ton  Deutschland,  Gassel,  2.  Ausg.  1849. 

*\  L'art  de  T^fier  les  dates  des  faitsliistoriques  oei.  Pflrjs  1750.  5  T.  4.,  neueste 
Ausg.  das.  1818  ff.   €.  G.  Haltaus  Calendarhun  medll  aeri,  Llps.  1789.   J.  L.  Ideler 
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Heraldik  n.s.  f.,  b)  die  philologischen:  Kenntnissder  mittelalterlicheis. 
lateinischeu,*)  ferner  der  Torschiedenen  Perioden  and  Haaptdialekte  der 
deutschen  Sprache,^) 

§.  4. 

4.   Bearbeitang  und  Literatur. 

Vor  Eichhorn  kannte  man  eine  Behandlang  der  Staats-  and  Bechtsgeschichte 
in  unserem  heutigen  Sinne  nicht.  Zuerst  verband  man  mit  der  politischen 
Creschichte  eine  Darstellung  der  Verfassung,  und  trug  diese  s.  g.  Reichs- 
geschichte  auch  auf  den  Universitäten  vor.  In  dieser  Bichtung  haben  be- 
fionders  gewirkt,  nach  dem  Vorgange  von  Sagittarius,  *)  Pfeffinger,  ") 
Häberlin,»)  Pütter/)  Schmidt,*)  C.  D.  Heinrich;  •)  in  der  n^uem 


Eandb.  der  .  .  .  Chronologie.  2  Bde'.  Leipz.  1825  £,  Lehrb.  1831.    £.  Brinkmeier 
Prakt.  Handb.  der  histor«  Ghronol«  u  s.  w.  Leipz.  1848. 

^)  Car.  du  Fresne  domini  du  Gange»  GloBsarium  mediae  et  infimae  latinJ- 
tatifl,  Paris  1678,  8  T.  fol.,  Ausg.  der  Benedictiner  Paris  1783  ff.  6  T.  fol,  zuletzt 
mit  den  Zusätzen  und  Verbesserungen  von  Carpentier  und  Adelung  herausgeg. 
von  A.  L.  Henschel,  Paris  1840  ff.  7  voIL  4.  £.  Brinkmeier,  Glossarium  diplo- 
maticnni,  Gotha  1852  £^ 

*)  J.  Grimm,  deutocbe  Gianunatik  4  Bde.  1822—1839  (1841),  G^tt;  dess.  Ge- 
schichte der  deutschen  Sprache,  2  Bde.  Leipz.  1848.  —  0,  G.  Haltaus  Glossar. 
Geimanicum  medii  aevi  Lips.  1758,  2  voll.  foL  J.  G.  Scherz,  Glossar.  Genn.  medü 
Aevi  potiss.  dial.  suevicae  edid.  Oberlin,  Argentor.  2  voll.  fol.  1781  ff.  Schmeller 
eazonicum.  1840.  4.  Graff,  Althoohd.  Sprachschatz,  1835^42,  6  Bde.  4.,  nebst  Index 
von  Massmann,  Berlin  1846.  4.  Mflller,  Hittelhochd«  WSrterb.  aus  dem  Nach- 
lasse TonG.  F.  Benecke  herausg.  Leipz.  1847.  4.  Ziemann,  Mitielhochd,  WSrterb. 
Quedlinb.  1839. 

Die  BohSne  Literatur  des  Mittelalters  sucht  für  die  Bechtsgeschichte  frucht- 
bar zu  machen  Schröder  in  ^Corpus  juris  germanici  poeticum^,  wovon  das  erste 
Specimen,  die  Kndrnn  behandelnd  in:  „Zeitschr.  t  deutsche  PhiloL'  1869  8.  257  ff. 
«rscbienen-  ist 

Ueber  die  verwandten  Sprachen,  sowie  überhaupt  Qber  die  Hülfsmittel  finden 
«ich  eingehende  Angaben  bei  Phillips  D.  B.G.  S.  81  ff.,  v.  Daniels,  8.  18  iL 

0  Casp.  Sagittarius,  Kudeus  hiat.  germ,    Jena  1675.  12. 

*)  Vitriarius  illustratus,  sive  Corpus  juris  publioi  ad  Yitriarii  instit  jur.  pubL 
Gotha  1781  f.  5  voll  4. 

')  Umständliche  deutsche  Beiohshistorie,  Halle  1767—73.  12  Bde.  Forces,  von 
Senckenberg  bis  zun  Jahre  1650,  40  Bde.  bis  1806,  das. 

^)  Grundriss  der  Staatsverftnderungen  des  deutschen  Reichs,  1763, 1795.  Dessen 
Historische  BatwiokL  der  heut.  Staatsverf.  des  deutsch.  Reichs,    G5tt.  1786.    8  Bde. 

>)  Mich.  Ign.  Schmidt,  Gesch.  d. Deutschen,  Uhn  1778  ff.,  5  Bde.;  Neuere  Qesoh. 
der  Deutschen  mit  den  Forts,  von  J.  Milbiller  und  Dresch,   1785—18125,  20  Bde. 

«)  Deutsche  Reichageschichte,  Leipzig  1787—1805,  9  Bde. 
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Zeit  noch  J.  C.  Pfister/)  K.  A.  Menzel*)  und  H.  Luden*)«  Angeregi; 
durch  die  im  sechszehnten  Jahrhundert  von  Sichard,  Herold^  JoL  Tiliufi 
(du  Tillet),  Melchior  Goldast  Yon  Haiminsf^U  und  Friedr.  Lin- 
denhrog*')  bewerkstelligten  Ausgaben  der  Bechtsq^ellen  begann  im  17.  Jahr- 
hondert  die  Bearbeitung  der  Quellengeschichte  mit  Hermann  Con- 
ring,  'Q  in  dessen  Fussstapfen später  He inr.  Christ,  von  Senokenberg") 
and  Heineccius,  ^')  vor  Allem  aber  Chr.  Gottl.  Biener'^)  traten,  Yon 
denen  der  letztere  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  Quellen  recht  eigent- 
lich begann,  während  y.  Selchow^*)  undWalch^*)  auch  die  fremden Bechte 
hereinzogen.  Seit  Heineccius^^  behandelte  man  auch  die  Geschichte  der 
Eechtsinstitute  unter  dem  Namen  der  Antiquitäten«  Für  diese  Seite  be- 
schränkten sich  die  Folgenden  zumeist  auf  ein  Ansammeln  des  Materiales  und 
monographische  Behandlung.   So  Chr.  Ulrich  Grupen,^^)  Friedr.  Christ. 


'')  Geschichte  der  Dentschen,  Hamburg  1829—85,  5  Bde.,  fortgesetzt  Ton  Bfilaa 
1842.  Bd.  6. 

*)  Die  Gesch.  der  Deatsohen  (bis  zur  Keförmation}.  Breslan  1815-^22,  8  Bde.  4. 
Dessen  Neuere  Gesoh.  der  D.  ron  der  Bef.  bis  zur  Bundeeacte,  Breslau  1826—89. 
12  Bde.,  2.  Auft.  begonnen  1855. 

*)  Geeoh.  d.  deutsohen  Yolkee,  Gotha  1825  fF.,  12  Th. 

**^  Siehe  fiber  diese,  wie  die  anderen  Aelteren  kurze  biographische  Notizen  bei 
0 engler  Grundriss  Seite  9  iL 

^>)  De  origine  juris  germanioi  über  nnus,  Hehast,  1648.  4»,  letzte  in  seinen  Wer- 
fceo BnmsT.  1780.  T.  IV. 

**)  Visioiiss  dlversae  de  ooUeotionibnB  legma  GerzHUL  a  pfinia  rerum  memoria.eto. 
Ups.  1765. 

>*)  Antiqultates  Germ,  jurispr«  palriam  flhntrantes  oet.    Hafidae  et  Ups.  1772  f. 

^*)  Oommentarii  de  origfne  et  progressn  legnm  jurlumque  Getmanicorum.  Lips. 
I7g7 — 95.  8  YoU.    Das  Weik  selbst  ist  leider  unToUendet  geblieben, 

i'3  Gesch.  der  in  Deutschland  geltenden  Bechte,  1777. 

<*)  Gesolu  der  in  Deutsohland  gettendeo  Bechte,  1780. 

'^  Elemento  juris  Geim.  tvn  Teterb  tw  hodiemi  eei  2  T.  Hai.  1T86,  Mrta 
Anag.  das.  (3.)  1746.  Auch  die  rorher  genannten  C«HUMntaril  Ton  WAmn  kennlMi 
B  der  n.  Pan,  toIL  iL  n.  lU.,  hiensn;  desgleioketts  X  O.  B«s«ig*  OeSQhlDhte  des 
D.  Poratr.  Leipyig  1801.,  J«  F.  Beitemei^r,  4tß  geMine  Beeht  In  DeaAscUcad« 
m  dm  Au&ahme  d«  ftau  Beohls,  aas  den  Beiohsges^  dem  Sadtaen«  «ad  Sehwabensp. 
«.  a.  QaeQon  dacgsat   Jmikt  a.  0.  1804. 

^^  DeutselM  Altotffafiaier  eto.  Haan.  u.  Lftaeb.  1T46.  4.,  Obeerrationes  fefu 
itantlquit.  Germ,  et  Born.    Halle  1768.  4. 
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JonatL  Fischer,'*)  J.  K.  H.  Dreyer,**)  in  der  neuesten  Zeit  haben  i 
ähnlidier  Absicht  geschrieben  F.  J.  B  od  mann")  und  J.  Grimm.  *^ 

Die  erste  Behandlung  der  »dentschenB eich  s- (Staats-)  und  Bechts 
geschichtec  nach  ihrem  ganzem  umfange  in  wahrhaft  historischer  Weis 
an  der  Hand  der  Quellen  aller  Jahrhunderte  ist  das  Verdienst  Karl  Fried 
rieh  Eichhorns..^  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  mit  Eichhorn  trat  aach  au 
der  um  die  deutsche  Rechtswissenschaft  überhaupt  verdiente  Earl  Josepli 
Anton  Mitter  maier,'*)  welcher  jedoch  später  der  Beichs-  und  Bechts- 
geschichte  seine  Kräfte  entzogen  hat. 

Die  Yon  Eichhorn  eingeschlagene  Richtung  haben  ziemlich  alle  Neueren 
eingehalten.  Sie  gehen  aber  sehr  auseinander  in  Betreff  des  Umfanges,  wel- 
chen sie  der  Beichs-  und  Bechtsgeschichte  zuweisen.  Durchaus  in  der  Eich- 
hom'schen  Weise ,  obgleich  in  der  Methode  abweichend,  behandeln  die  ganze 
C^chichte  der  Staatsverfassung,  des  öffentlichen  und  Privatrechts  einschliess- 
lich der  politischen  Geschichte  Georg  Phillips'^)  und  früher  Heinrich 
ZOpfl. '^    Andere  haben  nur  die  Geschichte  der  Verfassung  und  des  Öffent- 


^^  Entw.  einer  Geich.  d.  deutschen  Rechts,  Leipang  1781;  andere  bei  Gen  gier 
Grdr.  8.  12« 

'°)  SammL  venu.  Abb.  znr  ErlSnt  der  deutsch.  Rechte  u.  Alterth.  u.  8.  f.  Rost 
u.  Wismar  1754  ff:  3  Th. 

'*)  BbeingauiBohe  Alterthfimer,  Mainz  1819,  2  Bde. 

*^  Dentscbe  Bechtsalterthümer,  G5ti  1828,  2.  Aufl.  1864.  Für  einen  Zweig,  die 
RechtssprflchwSrter,  lieferte  Eisenhardt  ein  älteres  Werk,  ein  neueres:  Eduard 
Graf  und  Mathias  Dieiherr  Deatsohe  ReehtsBprflohwSrter  unter  lütwitkang  der 
Professoren  J.  G.  Blnotschli  und  K.  Maurer  gesammelt  und  erklärt  Yon  .  .  .  NSrdling. 
1864«    J.  H.  HiUebrand  Beutaehe  Beohtwprichwörter.    Zürich  1858. 

")  Geboren  zu  Jena  d.  20.  Nov.  1781,  gest.  4.  Juli  1854  zu  C5hi.  Biographieen 
YOn  Beysoher  in  dessen  Zeitschrift  Bd.  15  8.  4867-454,  von  Richthofen  in  „Krir 
tische  üeberschau*  von  Arndts  Bd.  2.  (1855)  8.  321—831  und  in  Bluntachli*s 
StaatswSrterbnch  Bd«  8,  — 

Hierher  gehSrt  yon  ihm ;  ^Deutsche  Staats-  und  Rechisgeeohichte/  4  Bde.  G5tt. 
1808—1823,  5.  Ausg.  1848,  1844.  YgL  aach  Roth  Die  rechtsgeseh.  Forschungen 
Mit  Bioliboiii  in  Zeitsohr.  fb  Beohtsgesek.  I.  8.  7  ff.  (1861). 

^)  Binleiituig  in  das  Blodlum  der  Gesehitohte  des  gera.  Rechts,  Landshnt  1812. 
Uebor  dessen  Lehen  den  Nekiolof  im  Arohir  fQr  eifil.  Praads,  1867.  Bd.  50.  8. 417  ft 

^  Deuisehe  Geeohiehte  mit  besonderer  BAeksioht  auf  BeUgion,  B«oht  und  8taais* 
TerfiMsnng,  Beriin  1882,  1834,  2  Bde,  —  Dessen  deutsche  Reiohs-  und  Beohfe^eschk 
nm  Gehfanobe  bei  akadem.  Yorlesuagen,  MOnchen  1845,  4«  Anfl.  1869* 

^  Deutsche  BtaatB-  und  RechtBgeschichie  Bd.  1*  2.  Au£L  Sluttg.  1844.  «Dentech» 
Volks-  und  Btaatsgesoh.  ;*  Bd.  2.  Abth.  1.  Btnitg.  1846  „Gesch.  der  deutsch.  Bechtf- 
queUen;«  Bd.  2.  Abth.  2.  8tuttg.  1847.  2.  Aufl.  „Gesch.  der  deutschen  Beohtsinsütate.«' 


Idieratur.    Methode.  ^ 

liehen  Rechtes  behandelt,  wie  L.  von  Low,")  W.DOnniges,  ")  C.B.  Sachse,") 
G.  Waitz,")  Hillebrand.  »*)  Perd.  Walter")  gibt  die  Geschichte  des 
öffentlichen  und  Privatrechts,  A.  von  Daniels")  verbindet  mit  der  politischen 
und  Bechtsgeschichte  des  Beichs  auch  die  der  Territorien«  Von  einem  grossen 
Werke»  dasBeseleT,  Hilschner,  Planck,  Bichter  und  Stobbe  za  be- 
arbeiten beabsichtigen,  ist  erst  einTheil  erschienen,  der  sp&ter  zu  nennen  isi 
Zu  nennen  sind  noch  die  Grundrisse  von  Mittermaier  (Heidelb.  1824), 
G.  Tb.  Gaupp  (Bresl.  1825),  G.  A.  Stenzel  (Bred.  1832),  A.  Michaelia 
(Tftb.  1883),  H.  G.  P.  Gengier  (Bxlang.  1849,  unvollendet;  an  Nachwei8e9 
über  Literatur,  Quellencitaten  reich),  Friedr.  Sohuler^Libloy  (Deutsche 
Bechtsgeschichte.  2.  Aufl.  Wien  1868,  Wilh*  v.  Brunn  eck  Vergleichende 
Tabellen  zur  deutsch,  und  preuss.  Staats-  und  Bechtsgesch.  Berlin  1869,  eowi» 
die  »Zeitschrift  fllr  deutsches  Becht  und  deutsche  Bechtswissenschaft.«  ") 


Die  ueueete  Aufl.  1858  in  eiuem  Bande  hat  die  politische  Geschichte  fortgelsBeen. 
Desselben  Alterthüiner  des  deutschen  Beichs  und  Bechts,  Leipzig  und  Heidelberg 
1860  ff.  8  Bde. 

*0  Gesch.  der  D.  Beich»-  und  Temtorialverfassang.    Heidelberg  1882. 

^  Das  deutsche  Staatsrecht  und  die  dentsohe  Siaatsverfassuig,  Bd.  1.  (bis  in'» 
12.  Jahrh.)  Berlin  1842  [Th.  II.  Abth.  1.  (und  einzige)  eines  grosseren,  indess  nicht 
fiir^eeetzten  Werkes  „Gesch.  des  D.  Kaiserthumes  im  14«  Jahrh.  von  1308—1378.'']. 

*^  Histor.  Grundlagen  des  denisohen  Staats-  und  Bechtslebens;    Heide]|).  1844^ 

^)  Deutsche  Ver&Bsungsgeschlchte ,  4  Bd^.,  Kiel  1844  ff.;  umfasst  die  Zeit  der 
MerotiDger  und  Karolinger.  2.  Aufl.  Bd.  1.  1865. 

*^)  Jnl.  Hillebraud,  Lehrb«  der  deutschen  Staats*  und  Beehtsgescfaiehte  mit 
AoBschlnss  der  Gesohichto  der  Privatrechtsinstitute,  Leipzig  185e. 

**)  Deutsche  Bechtsgeschichte,  1.  Aufl.    Bonn  1853. 

*^  Handbuch  der  deutsch.  Beichs*  und  Btaatenrechisgeschichte,  2  Th.  in  4  Bdn. 
T&bhigen  1859--1868.  Enthalt  für  die  naohkaroliitgiBChe  Zeit  nur  Begesten  und 
lüeraioraDgabeii. 

**}  Begrfiadet  1889  TOn  Beysoher  und  Wilda,  an  denen  1845  Beseler,  1857 
an  des  Texsi  WiJda  Stelle  Sfobbe  trat;  sie  ist  eingegangen  ISCl  mit  dem  20«  Bande. 

In  der  seit  1861  erschienenen  «Zeitschrift  f&r  Bechtsgeschichte'',  Weimar,  redigirt 
von  B  5  hl  au,  finden  zieh  manche  Artikel  fUr  deutsches  Becht.  Tlele  Ansätze  in: 
Torschnngen  zur  deutsehen  Geschichte,  herausgeg.  tou  der  historischen  Oom- 
«BHoa  bd  der  k.  bafeifsdien  Akademie  der  Wissensehalten.    OMingen  1861  S, 

Hauche  andere  tttere  und  neuere  Weike^  i&ettsehiiften  u.  s.  w.  iOr  deutsohe  and 
venrandte  Beehte,  die  partieuiare  Bechtsgeschichte  u.  s.  w.  bei  Phillips  und  Ton 
Daniels.  Dasu:  Joh.  Snibert  Selb  er  tz,  Landes-  und  Beohtsgesch.  des  Hersag» 
firams  Westfalen.  Ansb.  1860  ff.,  bis  jetzt  8  Bde.  —  Friedr.  Thudichum  Bechts* 
geechiehte  der  Wetterau.  1.  Bd.  Tüb.  1867.  —  Alph.  von  Domin-PetrusheTeos, 
neuere  5sterr.  Bechtsgesch.    Wien  1869. 

FOr  die  Geschichte  des  Staatsrechts   enthalten  TolIstAndige  Literaturangaben 
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§.  5. 
5.   Plan  nnd  Methode. 

L  Für  die  Gfesohichte  der  Verfassung  ist  die  synchronistische  Methode 
f^wählt  worden,  weil  sich  bestimmte  Perioden  ungleich ^als  Abschnitte  Ar  die 
Techtliche  Entwickelnng  unbedingt  anstellen  lassen.    In  j  edier  Periode  finden 
die  Bechtsqnellen  ihre  Stelle ,  weil  man  sie  nicht  ans  ihrem  eigenthümlicbea 
Umkreise  reissen  nnd  abgesondert  von  der  wieder  anf  den  Öffentlichen  Bechts- 
znständen  bemhenden •  Art  der  Bechtsersengnng  behandln  kann,  ohne  den 
inneren   Blick  in  ihren    Entwicklungsgang  zu  trüben.    Für  die  Geschichte 
des  Bechtsverfahrens  nnd  Priratrechtes  soll  hingegen  die  chronologisi^he 
Darstellnngsfbrm  gew&hit  werden,   weil  die  einzelnen  Perioden  für  die  Ge- 
schichte der  ganz  vorzüglich  im  Privatrechte  nur  sehr  unmerklich  nnd  all- 
mählig  stattfindenden  Entwicklung    nicht    entscheidend  sein  können.     Eine 
Darstellung  nach  Perioden  würde  bei  diesen  Materien  die  TJebersicht  zerreissen 
nnd  eine    einheitliche  Darstellung    hindern,    während    im  Oegentheil    alias 
Streben  darauf  gerichtet  sein  muss,  das  Bechtsinstitut  Ton  seinem  Keime  bis 
SU  seinem  Abschlüsse  im  heutigen  Bechte  zu  verfolgen. 

n.   Die  Perioden,  welche  durch  den  Stoff  gegeben  werden,  sind: 

Erste.    Bis  zum  Jahre  888. 

Die  grosse  Menge  kleinerer  Stämme  schmilzt  in  Folge  der  Kriege 
mit  den  Bömern,  des  Bedüfnisses  der  Einigung,  der  germani- 
echen  Völkerwanderung  zusammen;  es  entstehen  wenige  Hauptstämme. 
Während  des  ümbildungsprozesses  haben  alle  feste  Wohnsitze  gewonnen; 
die  römische  Welt  geht  in  Trümmer,  es  baut  sich  auf  die  christlich-ger- 
manische. Das  deutsche  Volk,  zugleich  von  der  römischen  Kultur  getragen 
nnd  seine  Beinheit  bewahrend,  in  der  Mitte  Europas,  wird  der  Träger  einer 
neuen  Bildung  und  entscheidend  für  die  ä<eschichte  Europas.  Die  unter  den 
Merowingern  begonnene  Einigung  der  Stämme  wird  imter  den  Karolingern 
zu  einem  starken  Staatswesen;  in  ihm  bilden  sich  aber  jene  Keime  aus, 
welche  in  der  Folgezeit  zur  Lösung. des  Staates  und  zur  Umbildung  der  6e- 
fiellschafts- Verfassung  führen.  Die  firüh  anlgezeichneten  Bechte  werden  zu 
Stützen  einer  im  Wesentlichen  einheitlichen  BechtsentwieUung. 


die  Lehr-  und  Handbücher  des  Staatsrechts  von  Zachari&and  ZÖpfl;  die  Geschichte 
von  dessen  Bearbeitang  gibt  kurz  Herrn.  Schulze,  Einleitang  In  das  denteche 
Staatsrecht,  neue  AuBg.    Leipzig  1867. 


Periodeiu  U 

Zweite.    Von  88«  bis  1272. 

Es  theilt  sich  dauernd  das  fräntische  Beioh;  seit  888  besteht  ein 
deutsches.  Mit  dem  au  die St^e  des  staatlichen  ünterthanenverbandes 
tretenden  Feudalnezus  lockert  sich  die  nationale  Macht  des  Eönigthuma, 
bildet  sich  eine  grosse  Zahl  von  Territorien.  In  dem  Eaiserthume  er- 
langt das  deutsche  KOnigthum  die  christlich-abendländische  Welt- 
herrschaft. Mit  der  in  Folge  der  Kämpfe  zwischen  Eaiserthnm  und  Papst- 
thum  eingetretenen  Ohnmacht  des  ersteren  sinkt  die  königliche  Gewalt  zu  einer 
blossen  Bundesoberhoheit.  Die  Gesellschaft  sondert  sich  rechtlich  nach 
Ständen,  das  Recht  nimmt  diese  Sonderung  auf«  wird  zugleich  mehr  und 
mehr  partikularistisch,  bis  in  den  Bechtsbüchern  eine  neue  gemeine  Bil- 
dung grnndgelegt  wird.  Neben  die  auf  ihrer  politischen  Macht  fussenden 
Stände  stellen  sich  die  Städte  als  Bepräsentanten  der  socialen  Mächte  des 
Gewerbes,  Handels,  Geldes.  So  tritt  zu  der  auf  dem  Grundbesitz  ruhenden 
Macht  in  ihnen  ein  neuer  nationalOkonomischer  Factor. 
Dritte.    Von  1272  bis  U95. 

DieT^torien  schliessen  sich  ab,  die  Landesherrlichkeit  siegt  über 
das  Königthunu  In  den  Territorien  Tollzieht  sich  die  schroffe  Scheidung  der 
Stände,  fUirt  zur  Zersetzung  der  Staatsgewalt  durch  die  ständische  Ter- 
üassung,  damit  zur  Unfreiheit  der  grossen  Masse  des  Volkes.  Das  Bürger- 
thum  der  Stände  wird  ein  stets  wachsender  Factor,  Die  Erfindung  des 
Schiesspulvers,  der  Humanismus,  die  Auffindung  directer  See- 
wege indenOrient,  dieBuchdruckerkunst,  diekirchlichenEämpfe 
bahnen  eine  staatliche,  sociale,  kirchliche ümbOdung  an.  Die  Universitäten 
fohren  zurAu&ahme  des  fremden  Bechts.  An  die  Stelle  des  Volkes  treten 
im  Gerichte  und  Amte  laudesfUrstliche  Organe.  Das  System  der  Natural- 
wirthschaft  wird  durchbrochen  von  der  Geldwirthschaft;  die  mittelalterliche 
Heeresverfassung  zerfällt. 
Vierte.    Von  1495  bis  1806. 

Der  Ewige  Landfriede,  die  Organisation  stehender  Obergerichte 
und  die  Möglichkeit  stehender  Heere  stürzen  innerlich  das  mittelalterliche 
Staatsgebände.  Mit  der  Glaubensspaltung  hOrt  die  Universalität  des 
Eaiserthums  auf;  es  wird  zum  Kamen  ohne  Macht.  Aber  das  Königthum  ist 
unfähig  geworden,  als  nationales  die  Grundlage  eines  deutschen  Staates  zu 
werden.  Die  Gesellschaft  ist  eine  andere  geworden.  Es  fäUt  die  wirkliche 
Macht  des  Feudalismus,  bildet  sich  der  Territorialismus  aus  zum  vollständigen 
Monarchismus,  der,  im  Stampfe  mit  dem  Feudalismus,  durch  den  Bnreau- 
kratismus  siegt.  Das  gänzlich  veränderte  Heeres-  und  Finanzwesen 
flQiren  zur  inneren  Umbildung  der  Staaten.   Die  zur  faktischen  Unumschränkt- 
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heit  gesteigerte  Macht  der  Landesherm,  das  fremde  Becbt,  Jegliche  Betheill- 
gong  des  Volkes  an  der  Bechtsprechung  verdrängend,  das  durch  die  materielle 
Kacht  erstarkte  Bflrgerthnm,  die  neuere  Philosophie  nnd  Staatsrechtslehre  — 
führen  zur  Idee  des  neueren  Staates,  der  Gleichheit  in  ihm.  Ohnmächtig,  sicli 
zu  Staaten  auszubilden,  siechen  die  kleineren  Territorien  dahin;  ntir  wenige 
übernehmen  den  Beruf,  sich  innerlich  zu  festigen  und  dem  stätigen  Einflüsse 
des  Auslandes  entgegen  zu  treten.  Vor  dem  Anpralle  der  französischen 
Bevolution  zerschellt  dasBeich,  eine  Zahl  kleinerer  und  grosserer  sonveräner 
Staaten  fibrig  lassend. 

Die  neueste  Zeit  seit  1806. 

Die  Ohnmacht  Deutschlands  als  Folge  der  Souderinteressen  bewirkt  den 
Triumph  des  gallischen  Imperators,  bis  das  deutsche  Volk  bei  Leipzig  sein 
Joch  abschüttelt.  Der  Wiener  Congress,  ein  Plickwerk  willkürlicher  Art, 
schafft  in  dem  deu tscheu  Bunde  ein  staatliches  Zwitterding,  in  der  Bunde s- 
Versammlung  ein  Organ,  das,  fähig,  den  Dualismus  zwischen  Oesterreich 
und  Freussen  zu  festigen,  dem  deutschen  Volke  keine  Stimme  lässt  für  die 
Entscheidung  seiner  Geschicke.  Es  beginnt  in  einzelnen  Ländern»  die  staat- 
liche Consolidirung,  der  nationale  Gedanke  ist  proscribirt,  wird  aber  desto 
mächtiger  in  der  Literatur  und  im  Leben.  Codiflkationen  des  Rechts  festigen 
die  neuere  Staatsided.  Nachdem  die  Julirevolution,  nur  wenige  Kachwirkungen 
äusserer  Art  lassend,  vergessen  war,  zertrümmert  das  Jahr  1848  den  bisherigen 
staatlichen  Bau.  Den  Strom  der  Bewegungen  leitet  der  Krieg  von  1866  zur 
Theilung  Deutschlands,  dessen  altes  Ostreich  isoUrt  wird,  während  das 
Land  nördlich  vom  Main  zu  einem  Norddeutschen  Bunde  unter  Preussens 
Führung  vereint  den  Gang  staatlicher  Unifikation  angetreten  hat,  der  ausser^ 
österreichische  Süden  die  Form  fester  Gestaltung  noch  sucht. 


ERSTES  BUCH. 

Ceschichte  der  StaatslilduDg,  des  Yeiiassiuigs-  und  Terwaltiings- 

Bechtes,  der  Bechtsquellä. 

Ente  Periode. 

Tom  ersten  Aotoeten  der  Dentschen  bis  zum  Erlöschen  dw  KaroUngischen 

Dynastie  in  Deutschland  (888  n.  Chr.)- 

Erstes  Kapitel 

Oescbichte  des  Bechtszustandes   der  Germanen  bis  zur  Bildung  der 

fränkischen  Monarchie.  *) 

§.  6. 
1.  Auftreten  der  Germanen.    Kamen,  Wohnsitze,  Stimme. 

I.   Ohne  Zweifel  gehören  die  Germanen  dem  japhetitischen  Stamme  an,  ^} 
sind  in  Yorhistorischer  Zeit  ans  Asien  nach  Nordwesten  vorgedmngen  und 


*)  Die  haupteftchlicIiBten  Quellen:  C.Jul.  Caesar  Commentarii  de  belle  Gallico, 
iesonders  lib.  lY.  C.  Cornelius  Taoitus,  de  situ,  ritu,  moribus  populisque  Ger- 
raaniae  (für  diesen  Zweck  ist  die  beste  Ausgabe  von  F.  D,  Ger  lach  u.  W.  Wacker- 
nagel,  Basel  1837).  In  geogr.  Hinsiebt  Strabo  und  Ptolemaeus.  —  Procopius 
de  bello  Tandalorum  lib.  IL,  de  belle  Gotbico  Hb.  IV.  —  Jörn  an  des  (yor  552)  de 
Oothorum  origine  et  rebus  gestis.  —  Paulus  Warnefridus  Diaconus  (f  799)*de 
gestis  Longobardorum.  —  Gregor  von  Tours  (Gregorius  Touronensis  544 — 595) 
ffistoriae  Franeomm  lib.  X.  (J.  W.  Ldbell,  Gregor  Ton  Tours  und  seine  Zeit,  Leipz. 
1839).  Fredegarii  Cbronicon.  Beda  Venerabilis  (f  731)  Hist.  ecoleBiastica 
gentis  Anglomm,  — 

Literatur:  J.  J.  Masoov  Gescb.  der  Teutschen,  Leipzig  1726,  37,  2  Bde.  4. 
Job.  Chr.  Major  Germaniens  ürrerfassung,  1798.  Jul.  Weiske  die  Grundlagen 
derfr&hem  Verfassung  Teutschlands,  Leipzig  1836.  E.  L.  Barth  Teutschlands  ITr- 
geschichte,  Erlangen.  2.  Aufl.  1841.  Kaspar  Zeuss  die  Deutschen  und  die  Kach- 
barsiSrnme,  München  1837.  Ferd.  Mfiller  die  deutschen  TOlker  und  ihre  Ffirsten, 
Berlin  1840  ff.,  4  Bde.  Carl  Bobert  Sachse  Historische  Grundlagen  des  deutschen 
Staats-  und  Becbts-Lebens,  Heidelb.  1844. 

*)  Hauptgrilnde:  Die  Deutschen  gehSren  zum  indogermanischen  Sprachstamme; 
ihre  Cerealien  und  Hausthiere  stammen  aus  Asien ;  nachweislich  hat  frQher  und  später 
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haben  sich  von  hier  aus  Aber  das  alte  Germanien  allmälig  ausgebreitet*  Von 
ihren  Sitzen  und  Zuständen  ist  uns  vor  Julias  Caesar  keine  zuverlftssige  Nach- 
richt überliefert  worden,  was  wohL  zum  grössten  Theil  darauf  beruhet,  dass, 
abgesehen  von  den  EinföUen  der  Cimbem  uud  Teutonen  in's  Bömerrelch 
(113—101  y.  Chr.)>  eine  nähere  BerOhrung  mit  den  Bdmem  nicht  statt&nd. 

II.  Als  gemeinschaftlichen  Namen  für  das  gesammte  Volk  finden  wir  seit 
Caesar  Germanen,  Germani,  der  jedoch  nicht  als  ein  nationaler  angesehen 
werden  kann,  sondern  wahrscheinlich  von  den  Kelten  gebraucht  wurde.  *)  Der 
seit  der  Trennung  des  frinUsehen  Beichs  allgemeine,  von  dem  Volk  selbst  ge- 
brauchte und  auf  dessen  Beligion  (Sage)  hinweisende  Name  ist  Deutsche ')» 
welcher  keinem  Stamme  als  Sondemame  zukam. 

IIL  Nördlich  von  den  Alpen  war  Europa  im  Anfange  unserer  Zeitrech- 
nung Yon  3  grossen  YGlkem  bewohnt:  den  Kelten,  Germanen,  Wenden 
(Slowenen,  Slayen).  Die  Kelten  oder  Galen  ^)  nahmen,  allmälig  von  den  nach- 
rückenden Germanen  aus  ihren  alten  Wohnsitzen  im  mittleren  Europa  ver- 
drängt, den  Westen  ein :  die  britischen  Inseln,  Gallien,  die  Länder  südlich  von 


die  y&lkerbewegung  in  dieser  Bichtong  stattgefiinden.  Dagegen  Taoitas  oap.  2. 
)ilp808  Germanos  indigenas  crediderim,  minimeque  aliai^om  gentium  adventibus  et  ho- 
spitÜB  mixtos,  qnia  nee  terra  oUm  sed  dawibus  adTehebantnr  qui  mntare  sedes  qnae* 
rabant,  et  immensus  ultra  ntqne  sie  dlxerim  adversus  Oceaniu  raris  ab  orbe  nostro 
navibas  aditnr.  Quis  porro,  praeter  perioalam  horridi  et  ignoti  maris,  Asia  ant  Africa 
ant  Italia  relicta  Germaniam  peteret,  informem  terris,  asperam  caelo,  tristem  culta 
aspectnqae,  nlsi  si  patria  sit?'' 

*)  YerBchiedene  Ableitungen  sind:  von  beer,  heri  i.  e.  Heermannen,  Wehr- 
plänner,  von  gairm  (Schrei,  Baf)  u.  a.  Tacitus  oap.  2.  ,.  .  .  Ceterum  Germaniae 
Yocabolum  recens  et  nuper  additum,  quoniam  qui  primi  Bhenum  transgressi  GaUos 
expulerlnt,  nt  nunc  Tungri,  tanc  Germani  vocati  sint.  ita  nationis  nomen,  non  gentis» 
evaluisse  paulatim,  ut  omnes  primum  a  Victore  ob  metum,  moz  etiam  a  se  ipsis  invento 
nomine  Germani  vocarentor/ 

*)  Er  leitet  zurUck  auf  Tuisco,  theodiBC  =  Nachkommen  des  Thnisco,  von  dessen 
Sohne  Mann  =  Menschen,  Aborigines.    Die  richtige  Schreibart  ist  Deutsche. 

^)  Caesar  de  belle  Gall.  I.  1.  „Gallia  est  omnis  divisa  in  partes  tres,  quarom 
unam  incolunt  Belgae,  aliam  Aqnitani,  tertiam  qui  ipsorum  lingua  Celtae,  nostra  GAlli 
appellantar.  Hi  omnes  lingua,  institatis,  legibus  inter  se  diffemnt,'^  Trotz  dem  sind 
die  Beiger  wohl  von  gleichem  Stamme  mit  den  Galliern  gewesen,  vielleicht  nur  zer- 
setzt  mit  germanischen  Elementen.  Tgl.  Tacitus  cap.  28.  und  die  Angaben  bei 
Caesar  B.  G.  ir.  4.  Tom  rechten  Bheinufer  sind  wohl  die  letzten  Kelten  durch  die 
Markomannen  und  andere  Stämme  (Saeven)  verdrängt  Keltisches  Wesen  und  Sprache 
hat  sich  in  Schottland,  Irland,  Wales  im  gälischen  Stamme  erhalten«  Beste  der  Aqui- 
tanier,  welche  ein  anderer  Stamm  als  die  Gallier  gewesen  zu  sein  scheinen,  haben 
sich  in  den  Basken  (an  den  Pyrenäen)  erhalten. 


Namen,  BitM  d.  Gemuinen.  J{( 

Pyrenäen  und  die  Alpenländer.  Im  Osten  Eniopa'B  sassen  von  der  Ostsee 
an  die  Sarmaten  (Alanen,  Litthaner),  die  Dacier  nnd  Geten.  *)  In  dem' 
mittleren  zwischenliegenden  Theile  Enropa^s  sassen  die  Germanen,  deren  Wohn- 
sitie  schon  im  Westen  die  Kelten,  im  Horden  das  Meer,  im  Nordosten  di» 
Sarmaten,  im  Osten  die  Oder,  Weichsel  nnd  die  Daken  nnd  Thracier,  im  Süden 
die  Alpen  begrenzten.  *) 

lY.  Das  ToDc  schied  sich  in  eine  grosse  Anzahl  Ton  kleineren  Btftmmeik 
(Völkerschaften),  deren  stets  mehre  wieder  tn  einem  gemeinsamen  grosseren 
Stamme  gehörten,  welche  in  ihren  Stammvätern  anf  die  Gottheit  zmUckgdeitei 
werden.*)  Die  drei  Hanptst&mme  sind:  die  Isc&Tonen  oder  Istävonen 
am  Rheine ,  anf  beiden  Qfem  bis  gegen  die  See  hin  (im  heutigen  Belgien 
Holland,  Mittel-  nnd  Niederrhein) ,  wozu  die  Ubier,  Sigambren  n.  a.,  —  die 
Ingävonen,  Ostlich  von  den  Ist&ronen  längs  der  Nordsee,  anf  dem  dmbri- 
ichen  Ghersones  (der  jütischen  Halbinsel)  bis  nach  Eckstein  hin,  —  die  übriges 
begreift  unter  sich  der  Name  Herminonen.  Ausser  diesen  drei  Haupt- 
stimmen erscheinen  bei  einzelnen  Schriftstellern  noch  andere,*)  ohne  das» 
jedoch  hierauf  Gewicht  zu  l^en  ist,  weil  sich  überhaupt  fast  alle  Stämme 
foect  auf  den  Stammgott  zurückleiteten  und  hierdurch  als  Hauptstamm  er- 
schienen, umgekehrt  aber  gibt  es  germanische  Stämme,  die  nicht  in  jenen 
drei  Stammnamen  begriffen  selbst  wieder  mehre  Völkerschaften  umfassten.  *) 
Jene  drei  Hauptstämme  treten  uns  später,  nachdem  yiele  der  kleineren  Völker- 
Schäften  mit  einander  yerschmolzen  waren,  entgegen  in  den  Stämmen  der 
Franken  (Istävonen,  am  Bhein),  Sachsen  (Ingävonen,  im  Norden),  Ala- 


^)  DaM  die  Geten  (an  der  unteren  Donau)  zn  den  Germanen  gehörten,  behauptet 
■•  A.  J.  Grimm  nnd  Wirth. 

*)  Tacitas  cap.  1.  ^ Germania  onmis  a  Gallis  Raetisqne  et  Pannoniis  Rheno 
^  Dannbio  flnminibns,  a  Sannatis  Dacisqne  mutno  metu  aut  montibuB  Beparatnr» 
Cetera  Oceanns  ambit* 

0  Tacitns  cap.  2.  „Celebrant  carminibus  antiqnis,  qnod  nnnm  apud  illos  me- 
ftoiiae  et  annalinm  genns  est,  Tnisconem  denm  terra  editum  et  fUinm  Mannnm, 
^^Sioem  gentis  conditoresqne.  Manne  tris  filios  assignant,  quomm  nomin ibns  proximi 
Oeeano  iDgaevones,  medii  Hermimones,  ceteri  Iscaevones  Tocantnr,  quidam, 
^in  licentia  vetostatiB,  plnris  deo  ortos  plurisqne  gentis  appellationes,  Harsos  Garn- 
»ririos  Bnebos  Yandalios  adfirmant,  eaque  Tera  et  antiqna  nomina.^ 

')  Plinlns  Hisi  Natur,  IV.  14.  hat  die  drei  genannten,  ftberdiess  noch  die  Tixi- 
^iH,  za  denen  die  Bnrgnndiones,  Yarini,  Carini,  Gnttones,  und  diePencini,  zu 
^^en  er  die  wahiBcheinlich  nicht  germanischen  Bastamer  rechnet. 

*)  So  die  in  der  Anm,  7.  citirten  Stelle  des  Tacitus  genannten ;  denn  die  Sneyen 
^&Tea  uoaireitig  ein  grösserer  Stamm,  die  Tandali  (Vindili)  nach  Plinius  gar  ein 
^^^ianuD.    Zq  diesen  kommen  noch  die  Gothen. 
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nannen  oder  Schwaben,  ohne  dass  aber  gefade  alle  früheren  Yölkerschaften 
in  denselben  enthalten  sind.  ^*) 

2.  Charakter,  Sitte,  Beligion.*) 

I.  Das  deutsche  Volk  hatte  sich  nach  des  Tacitos  Bericht  0  rein,  weil 
firei  von  dem  Gemisch  mit  anderen  Yölkersidkaften  erhalten,  und  stand  desshalb 
«den  Nachbarn  gegenüber  da  als  ein  echtes ,  ein  ganzes  Volk.  Der  Deutschen 
£5rper  war  gross  und  stark,  durch  keine  Verweiohlichiing  geschwächt;  ihre 
Lebensweise  einfach  und  ohne  allen  Äusseren  Prunk;')  ihr  Charakter,  neben 
Besonnenheit  und  Klugheit,  ja  selbst  Verschlagenheit,  ein  offener  und  gerader, 
frei  Yon  Hinterlist.  Treue  in  allen  Yerh&ltnissen,  Achtung  yor  dem  Weibe, 
Liebe  zu  den  Verwandten,  Gastfreundschaft,  Keuschheit,  Streben  nach  Euhio, 
Hochachtung  der  Vorfahren,  Tapferkeit ,  das  waren  die  Tugenden,  welche  das 
.ganze  Volk  zierten.  Zwar  fehlten  auch  nach  des  Tadtns  getreuer  Schilderung 
nicht  Laster:  ein  Hang  zur  zügellosen  Freiheit,  der  nur  schwer  sich  selbst 
dem  rechtmässigen  Befehle  fügte,  zur  Unthätigheit,  sobald  daä* Kriegs-  oder 
Jagdwerk  nicht  hinausrief,  Ergebenheit  an  geistige  Getränke,  welche  leicht 
bis  zur  Trunkenheit  ausartete, ')  leidenschaftliche  Liebe  zum  Spiele.  Aber 
diese  Fehler  vermögen  nicht  den  durph  jene  Tugenden  herrorgerofenen  Ein- 


^^j  Kicht  zu  den  genannten  gehören  die  Thüringer,  Baiern,  Bargnnder  a.  s.  f. 

*)  Klemm  Handbuch  der  germ.  Alterthamsknnde ,  1836.  J.  Grimm  Deatsobe 
Mythologie,  2.  Anfl.  G5tt.  1843.  W.  Müller  Gesch.  und  Syst.  der  altdentscheD 
Beligion,  G5tt.  1844.  K.  Bimrock  Handbuch  der  deutsch.  Mythologie  mit  EinschloBS 
der  nordischen,  Bonn  1855. 

')  Tacitua  cap.  4.  „Ipse  eomm  opinionibus  accedo,  qui  Germaniae  popolos 
suIUb  alüa^aliarnm  nationum connubiis  infectos  propriam  et  sinceram  et  tantum 
sui  similem  gentem  exstitisse  arbitrantur,  unde  habitus  quoque  corpomm,  quam- 
•quam  in  tanto  hominum  numero,  idem  omnibus;  truces  et  caerulei  oculi,  mtilae 
comae,  magna  corpora  et  tantum  ad  impetum  yalida,  laboris  atque  operum  non  eadem 
patientia;  minimeque  sitim  aestumque  tolerare,  frigora  atque  inediam  caelo  soloTe 
adsuerunt.* 

*)  Aus  Tacitus  und  Caesar  de  B  G.  IV.  1  und  VI.  21.  22.  ist  es  leicht,  fiich 
ein  auBchauliches  Bild  zu  entwerfen. 

')  Die  Lust  zu  fröhlichen  Gelagen  bekundet  die  Sprache,  welche  zahllose  Aas- 
drücke hat  ftLr  den  Begriff:  betrunken  sein  in  höherem  oder  geringerem  Masse. 
Uebrigens  folgt  hieraus  noch  nicht  der  Hang  zum  Saufen,  wie  denn  Jeder  leicht  findet, 
dass  manche  andere  Völker  ganz  anders  dem  Genüsse  geistiger  Getränke  ergeben 
eind  und  waren  als  die  Deutschen. 
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drack  zn  schwächen:  dass  die  Deutschen  yor  allen  übrigen  Völkern  der  da- 
maligen Zeit  ausgezeichnet  waren,  ein  Vorzug,  welchen  sie  bis  auf  diesen  Tag 
in  Tielen  Beziehungen  glänzend  bewahrt  haben. 

n.  Ihre  Lieblingsbeschäftigung  war  der  Krieg ,  im  Frieden  die  Jagd.  *) 
Geräthschaften,  welche  zu  diesen  dienten,  machten  sie  selbst  mit  einer  ge- 
vissen  G^eschicklichkeit;  darüber  hinaus  umfasste  ihre  Industrie  nur  das  Un- 
entb^lichste.  An  den  Flüssen  und  am  Meeresufer  betrieb  man  auch  fleissig 
die  Schifffahrt.  Ihre  Nahrungsquelle  war  hauptsächlich  Viehzucht,  dann, 
obgleich  nicht  im  selben  Masse,  Ackerbau; ')  ihr  Leben  ist  nicht  im  Entfern- 
testen ein  Nomadenleben.  Jeder  wohiit  innerhalb  seiner  Weiden  und  Felder, 
Städte  oder  eigentliche  Dörfer  gab  es  nicht.  ^) 

Handel,  ausser  Tauschhandel,  kannten  sie  nicht;  sie  hatten  deshalb  auch 
nur  Geld  von  fremden  Völkern;  0  ihre  Kleidungsstücke  bestanden  aus  Geweben 
der  Frauen,  Pelzen  u.  dgl.  ^) 

m.  Die  Sprache,  reich  an  Formeln  und  Wurzeln,  war  ziemlich  gebildet, 
weil  ihre  fertige  Handhabung  bei  der  Art  und  Weise  des  öffentlichen  Lebens 
Jedem,  der  Einfluss  erlangen  wollte,  unentbehrlich  war.  Ob  sie  bereits  Sclirift- 
zeichen  besassen,  ist  bestritten;')  es  läset  sich  auch  nicht  mit  Gewissheit 
behaupten,  dass  schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  die 
Banenschrift  (von  raunen,  flüstern;  run  =  mysterium)  oder  Geheimschrift, 
ihnen  bekannt  gewesen  ist.  |*) 


*)  Caesar  de  B.  G.  IV.  1.  ^Neque  multum  frumento,  sed  maximam  partem 
lacte  atqne  pecore  rivunt,  multumqoe  sunt  in  TenationiboB.''  VI.  21.  «Vita  omnls 
ii  TenatioBibus  atqae  in  stadiis  rei  mflitaris  coosistit:  ab  parrulis  labore  ao  daritiae 
Ment*'  Nachher  träge  Buhe  and  Gelage.  Tac.  cap  14.  15.  22.  Dass  der  Krieg 
nicht  ab  eigentliche  Nahrungsquelle  angesehen  werden  kann,  bedarf  kaum  einer 
Erwähnung. 

^)  Caesar  IV.  1.,  VI.  22.,  womit  jedoch  vorläufig  zu  vergleichen  I.  28,  81, 
^^'  7.)  welche  in  gewissem  Widerspruche  stehen,  weil  sie  das  auch  sonst  bekannte 
Streben  der  Deutschen  bei  allen  Wanderungen  bekunden,  feste  Sitze,  Aeoker  zu  er- 
werben. 

^  TaoituB  Germ«  cap.  16.  (§.  9.  Anm.  2). 

^)  TacituB  Genn.  cap.  5. 

')  Tacitus  Germ.  cap.  17. 

*)  Die  Stelle  des  Tac.  cap.  19.  „litteramm  secreta  viri  pariter  ao  feminae  igno- 
not'  kann  wegen  des  Zusammenhanges,  welcher  darauf  hindeutet,  dass  Tacitus  hier 
^e  Schrift  zu  unmoralischen  Zwecken  meint,  ebensowenig  in  Betracht  kommen,  als 
^  andere  cap.  8.  „monumentaque  et  tumulos  quosdam  Graecis  litteris  inscriptos  in 
^^^'ii&äo  Qermaniae  Raetiaeque  adhuo  extare.^ 

^')  W«  Grimm  Ueber  deutsche  Runen.    G5tt.  1821,  Wien  1887.    Ders.   Zur 

▼•  8«holte,  Beiehf-  n.  SechtofMch.  8.  And.  2 


18  Gesch.  d«  YerfSua.  I.  Per.  I.  Kap.  §•  7.  8. 

rV^  Die  Religion*')  war einNatnrdienst;  ihre  religiösen  Stätten  heilige 
Haine.  Zwar  wird  uns  anch  von  Tempeln  berichtet,  die  Bichtigkeit  dieser 
Notizen  ist  aber  eine  nnwahrscheinliche ;  jedoch  gab  es  anch  plastische  Dar- 
stellungen der  Gottheiten.  Die  Gatter  wurden  bei  allen  Angelegenheiten  be- 
fragt; ihnen  opferte  man  selbst  Menschen,  meistens  jedoch  Thiere.  Ton  den 
Bömem  werden  die  Hauptgottheiten  mit  römischen  Namen  bezeichnet.  Wir 
finden  den  Mercurius,  den  deutschen  Wuotan^  Wodan  oder  Odhinn  als 
ersten  Grott  genannt  (erhalten  in  den  Tagenamen:  Wunsdag,  Gunsdag  im 
Plattdeutschen),  der  aber  nicht  die  Stellung  in  der  späteren  römischen  Mytho- 
logie einnimmt,  sondern  die  der  älteren.  Neben  Wodan  kommt  Ziu  =  Mars 
(erhalten  in  Tuesday,  Dienstag)  vor,  welcher  auch  den  Beinamen  Tuisco 
führt;  Yon  seinem  Sohne  Mannus  stammen  die  Väter  der  oben  genannten 
Stämme  ab.  Weiter  finden  wir  den  Thor,  Donar  (Donnerstag)  in  gewisser 
Beziehung  dem  Jupiter  entsprechend,  die  Freyr,  Ereya  der  Venus  gleich- 
kommend, ausser  diesen  viele  Stammesgottheiten  (z.  B.  die  Nerthus  Herta, 
Isis  u.  s.  f.),  Namen  der  Gestirne  u.  s.  f. 


§.  8. 
3.  Entstehung  der  Rechtssätze.    Symbolik.    Gewohnheit. 

I.  Was  wir  von  dem  ältesten  Bechtszustand  der  Deutschen  wissen,  lässt 
darauf  schliessen,  dass  derselbe  fOr  die  wichtigsten  Lebensbeziehungen  ein 
geordneter  war.  Er  beruhete  auf  dem  mächtigen  Gemeingeiste  und  ward  ge- 
halten durch  das  enge  Band  zwischen  den  Instituten  des  öffentlichen  und  Privat- 


Literatur  der  Bunen,  Wien  1828.  Jal.  Zaoher,  Das  gothische  Alphabet  üalfilaa 
und  das  Ronenalphabet,  Leipzig  1855.  A.  Kirch  hoff  Das  gothische  Bunenalphabet. 
2.  Aufl.    Berlin  1854. 

^^)  Tac,  cap.  9.  „Deonim  mazime  Merourium  oolant,  cui  certis  diebns  hamanis 
quoqae  hostiis  lltare  fas  habent.  Herculem  ao  Martern  concessis  animalibos  placant. 
Pars  Sneborum  et  Isidi  sacrificat:  unde  causa  et  origo  peregrino  sacro,  param  com- 
perl,  nisi  qaod  Signum  ipsum  in  modum  liburnae  figoratom  docet  adyectap  religionem. 
Geterom  nee  oohibere  parietibus  deos  neqne  in  uUam  hamani  oris  Bpedem  adsimalare 
ex  magnitudine  oaelestium  arbitrantur;  lucos  ac  nemora  oonsecrant,  deonimque  nomi- 
nibus  appellant  seoretum  illnd  qaod  sola  reyerentia  vident"  Die  letztere  Stelle 
(„deommqne  —  Tident")  ist  in  der  TOn  Waitz  angegebenen  Weise:  „sie  benennen 
diese  Haine  nach  deu  Gottern,  denen  sie  heib'g  sind,  machen  so  durch  die  blosse 
Götterverehrung  zu  einem  Heiligthume,  was  an  sich  keines  ist,"  zu  verstehen.  Üeber 
die  Befragungen  der  Götter  (auspioia)  Tacitns  cap.  10.  Vgl.  Über  die  Gallier  Caesar 
B.  G.  VI.  17. 
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rechtes.  Charakteristisch  ist  das  Streben  nach  individueller  Freiheit,  Selbst- 
ständigkeit auch  der  kleinsten  Kreise.  So  tritt  nns  die  Autonomie  entgegen 
in  alter  Zeit  in  der  Gemeinde;  sie  führt  zur  Städtebildung,  schuf  die  Stände, 
erzeugte  dadurch  eine  unendliche  Mannigfaltigkeit  der  Bechtsformen.  Es  erklärt 
sich  dadurch,  dass  es  weniger  Gesetze  bedurfte,  ^)  das  Recht  getragen  ward 
durch  die  Sitte,  unzweifelhaft  war  das  Recht  nicht  aufgezeichnet,  sondern 
wurde  durch  die  üebung,  Sitte,  als  Gewohnheitsrecht  erhalten, ')  obwohl  da- 
durch keineswegs  Gesetze  ausgeschlossen  sind.  Die  ganze  Rechtsbildung  war 
eise  durchaus  yolksthümliche  und  hiermit  nationale,  weil  jeder  Rechtssatz 
seinen  Grund  in  einem  Bedürfnisse  des  Kreises  der  Rechtsgenossen  fand  und 
sich  Yon  diesem  aus  über  weitere  Kreise  verbreitete.  Auch  mit  der  Religion 
hing  zweifelsohne  das  Recht  zusammen ;  dieses  Band  ist  aber  einerseits  zu 
venig  ersichtlich  nach  unseren  Kenntnissen  jener  Zelt,  andererseits  seit  dem 
Christenthum  und  dessen  Einfluss  ersetzt. 

n.  Lebendig  wurde  das  Recht  erhalten  einmal  durch  die  Oeffeutlichkeit 
aller  Verhältnisse,  welche  jeden  frühzeitig  die  Rechtssätze  kennen  lehrte,  nach 
denen  die  gewöhnlichen  Verhältnisse  beurtheilt  wurden.  Sodann  trug  hierzu 
ganz  besonders  bei  die  Rechtssymbolik. ")  Es  ist  in  der  Natur  der  Sache 
gelegen,  dass  ein  Volk,  bei  welchem  die  ruhige,  kalte  Betrachtung  über  die 
sinnliche  Auffassungsweise  noch  nicht  gesiegt  hat,  nicht  den  juristischen  In- 
halt, den  reinen  Gedanken  eines  Institutes  erfasst  und  nur  diesen  reproducirt, 
^0  es  sich  um  Anwendung  auf  ein  neues  Verhältniss  handelt,  sondern  nach 


0  Das  wollen  o£fenbar  sagen  die  Worte  des  TacituB  Germ.  oap.  19.  in  fine: 
ibi  boni  mores  Talent  quam  alibi  bonae  leges/' 

^  Das  lieg^  wohl  auch  in  den  Worten  von  Tao.  Germ.  cap.  2.  „Celebrant  car- 
antiqnis,  qnod  unnm  apnd  illos  memorlae  et  annalium  genug  est, 
Toiiconem  eto.'*  Die  Gothen  setzen  aber  Rechtsaufzeichnuigen  bis  in  die  Zeit  vor 
d» Tolkerwandemng,  Jemandes  de  reb.  Got.  cap.  11.  —  Von  der  Sitte,  die  Reoht»- 
^  darch  Beamte  zu  gewissen  Zeiten  regelmässig  öffentlich  herznsagen,  welche 
^ilda  Strafrecht  S.  18,  33  f.  yon  Island,  Skandinayien  and  andern  nordischen  Ge- 
genden nachweist,  findet  sich  keine  Spur. 

*)  Grimm  Rechtsalterthümer  cap.  IV.  S.  109  ff.  gibt  eine  grosse  Anzahl  solcher 
Sjmbole,  die  zwar  auf  spätem  Quellen  beruhen,  indessen  ohne  Zweifel  schon  der 
älteren  Zeit  angehören,  weil  der  Zug  bei  allen  Völkern  dahin  ging,  die  Symbole  erst 
^Dfcb  blosse  Formeln,  allmälig  diese  durch  blos  mündliche  oder  schriftliche  Form  zu 
ersetzen.  Im  Privatrechte  hat  die  Symbolik  ihre  eigentliche  Stätte.  Die  bereits  her* 
^orgehobene  Verbindung  des  öffentlichen  und  privaten  Rechts  hat  aber  zur  Anwendung 
Bischer  Symbole  auf  allen  Gebieten  des  Rechts  geführt,  z.B.  der  Investitur  (her- 
vorgehoben von  Zöpfl  Rechtsgesch.  S.  235  Anm.  1.  8.  Aufl.)  im  öffentlichen,  Kirchen- 
^  Pritatrechte. 


20  Gesoh.  d.  Yerfasd.  I.  Per.  I.  Kap.  §.  9. 

concretem,  sinnlichem,  die  innere  Bedentang  des  Actes  yersinnbüdlichendeii 
Ausdrucke  sucht,  dessen  Erzeugung  ohne  alle  Beflexion  dem  Zuschauer  dsts 
Tor  Augen  führt,  worum  es  sich  handelt; 


§.  9. 
4.    Die  Gemeinden.    Ansiedlungen.  *) 

I.  Durch  die  Art  und  Weise,  wie  ein  Volk  in  denjenigen  Yerbindung-en 
lebt,  welche  gewissermassen  die  Grundlage  der  sonstigen  natürlichen  und  po- 
litischen sind,  wird  vielfach  die  ganze  Gestalt  des  öffentlichen  und  Privat- 
Hechtes  bedingt.  Denn  eine  andere  wird  nothwendig  die  Verfassung  sein, 
wenn  die  Staatseinwohner  ausschliesslich  in  Dörfern  oder  auf  Einzelhöfen  leben, 
oder  doch  mindestens  die  Städte  durchaus  ohne  Einfluss  sind,  eine  andere, 
wenn  die  Städte  das  TJebergewicht  haben,  eine  andere,  je  nachdem  der  acker- 
bautreibende oder  der  gewerbtreibende  Stand  überwiegt;  anders  wird  sich  das 
Privatrecht  gestalten,  vorzugsweise  das  Familien-,  Erb-  und  Obligationen-,  ja 
auch  Sachen-Eecht,  wenn  der  vermögensrechtliche  Verkehr  seinen  Hauptwir- 
kungskreis  in  den  ländlichen  Bedürfnissen  findet,  als  wenn  dies  in  Städten 
der  Fall  ist.  Gerade  die  ersten  Zeiten  haben  manchen  Partieen  des  deutschen 
Bechtes   vorzüglich   im   Sachenrechte   ein   eigenthümliches   Gepräge  gegeben, 


*)  Es  möge  die  sich  auf  die  Gemeindebiidang  beziehende  Literatur  hier  ihre  Stelle 
finden,  obwohl  sie  zmn  Theil  der  späteren  Zeit  angehört.  Gaupp  die  germanischen 
Ansiedlangen  und  Landtheilungen  in  den  Provinzen  des  römischen  Westreiches,  Breel. 
1844.  V.  Low  über  die  Markgenossenschaften,  Heidelb.  1829.  G.  L.  v.  Maurer 
Einleitung  zur  Geschichte  der  Mark-,  Hof-  und  Stadtverfassung  und  der  öffentlichen 
Gewalt,  München  1854.  Ders.  Gesch.  der  Markenvorfass.  in  Deutschland,  Erlangen 
1856.  Ders.  Geschichte  der  Fronhöfe,  der  Bauernhöfe  und  der  Hofverfassung  in 
Deutschland,  Erlangen  1862  ff.  4  Bde.  Ders.  Geschichte  der  Dorfverfassung  in 
Deutschland,  Erlangen  1865  f.  2  Bde. 

Georg  Landau,  Die  Territorien  in  Beziehung  auf  ihre  Bildung  und  Entwiok- 
Inng.  Hamburg  u.  Gotha  1854.  Ders.  Beschreibung  des  Gaues  Wettereiba,  Kaesel 
1855.  Ders.  Beschreibung  des  Hessengaues,  Kassel  1857.  Ders.  Das  Salgut,  Kassel 
1862.  Friedr.  Thndichum  Die  Gau-  und  Markverfassnng  in  Deutschland,  Gieasen 
1860.  —  Eine  historisch-philologisch-philosophische  Untersuchung  Über  das  Wesen  und 
die  Bedeutung  des  Grundbesitzes  für  die  Kultur  versucht  Adolf  Helfferich,  Der 
Erbacker.  Eine  kulturgeschichtliche  Untersuchung.  Erste  Hälfte.  Das  Prineip 
des  Erbaokers.    Leipzig  1865. 

W.  C.  C.  Freih.  von  Hammerstein-Loxten  Der  Bardengau  u.  s.  w.  Han- 
nover 1869.  —  V.  Wersebe  Beschreibung  der  Gaue  zwischen  Elbe,  8aale  und  Un- 
etrut,  Weser  and  Werra.    Hannover  1829.   4 
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fdches  erst  allmftlig  mit  den  geänderten  Zuständen  sich  abschwächte,  aber 
auch  noch  im  heutigen  Bechte  seine  Spuren  erblicken  lässt. 

n.  Die  ersten  Ansiedinngen  fanden  wohl  so  statt,  dass  die  einzelnen 
Yerwandtsehaften  beisammen  blieben  und  eine  Gemeinde  bildeten. ')  Inner- 
halb dieser  nahm  jedes  Familienhanpt  eine  Strecke  Landes  in  Besitz,  auf 
welcher  dann  die  Nachkonmien  gleichfalls  blieben.  So  bildete  sich  eine  natür- 
liche Hersschaft  des  Hausherrn,  des  Hauptes  einer  grosseren  Familie  Aber  die 
Glieder  der  eigenen  Familie  und  alle  Personen  aus,  welche  auf  dessen  Grund 
lind  Boden  sassen.  Mehre  Familien,  vielleicht  ursprünglich  je  hundert,  bildeten 
eine  Gemeinde.  Als  Grundformen  des  Zusammenlebens  erscheinen  die  Dörfer 
-  vid  —  worin  jede  Familie  ein  mit  einem  Hofraum  umgebenes  Haus  hatte, 
•)der  Einzelhöfe,  in  denen  die  Familie  inmitten  ihrer  sämmtlichen  Grund- 
stflcke  sass.  Städte  kannte  man  nicht. ')  Ob  der  Grundbesitz  im  Eigenthume 
der  einzelnen  Familien  oder  dieser  Gemeinden,  und  nur  im  Genüsse  der  Fa- 
milien befindlich  gewesen,  ist  eine  zwar  unter  den  Schriftotellem  sehr  streitige 
Frage,  an  sich  aber  vielleicht  unschwer  zu  beantworten. ')    Dass  ein  Privat* 


^)  ^gl-  V.  Maurer  Einleit.  S.  4  u.  69.    Hiermit  im  Zusammenhange  die  Kach- 
barsohaften,  propinquitates. 

')  Taoitns  Germ.  cap.  16.  „Nullas  Germanorom  popoUs  nrbes  habitari  satia 
ootmn  est;  ne  paii  quidem  inter  se  junctas  eedes;   colont  discreti  ac  diversi,  nt 
fcitt,  nt  campns,  nt  nemns  placoit;   vicos  locant  non  in  nostrum  morem,  connexia 
et  eohaereniibuB  aedifidls:   snam  qnisque  domum   spatio  cironmdat,   Bive  ad- 
TcnoB  casus  Sgnis  remedium,  siye  insoitia  aedificandL^*  So  ist  es  ja  noch  heut  zu  Tage 
is  echt  deutschen  Gegenden  z.  B.  Westphalens,  auf  welche  diese  BeschreibuDg  wört- 
lich passi,  nur  dass  Landstädte  da  sind,   welche  seit  den  neuesten  Zeiten  einen 
Bodernen  Anstrich  haben«    Eichhorn   R.  G.  g.  13«  a.  not«  b«  bezieht  diese  Stelle 
^  vd  die  Friesen,  obwohl  Tacitus  ganz  allgemein  spricht,  und  von  dem  Verhältnisse 
b«i  Caesar  IV.  1.  (s.  folg.  Ann.),  nichts  mehr  erwähnt.    Die  Yerhältnisse  in  West-. 
Phalen  zeigen,   dass  die  Markgenossenschaft  nicht,  wie  v.  Daniels  S.  817  f.  meint| 
^loB  im  nördlichen  Flaohlande   vorkomme,   da  jenes  zum  Theil  sehr  gebirgig  ist. 
lUrkgenossenschaften   sind  ohne  Zweifel   in  alter  Zelt  allgemein  gewesen.    Wo  sie 
^  erhielten,  lag  der  Grund  nicht  in  der  Bodenbeschaffenheit,  sondern  darin,   das» 
■Khein  freier  Bauernstand  erhielt,  im  Gegensatze  zum  Landadel    Daher  finden 
vir  in  Qegenden,   wo  kein  freier  Bauernstand  sich  erhielt  (z.  B.  Mecklenburg,  Pom- 
■ttn,  Preussen,  Schlesien  u.  a.),  keine  Markgenossenschaften.    Ueber  das  geograph. 
Vorkommen  der  EinzelhQfe,  EinhCfe  siehe  auch  noch  Seibertz  B.  G.  I.  S.  47  fll 
*)  Viele  sind  der  Meinung,  es  habe  in  der  ältesten  Zeit  entweder  gar  kein  Priyat- 
«iS^finm  am  Grund  und  Boden  gegeben ,   oder  doch   nur  ein  höchst  beschränktes  ; 
^«1  lei  gewesen   die  Yertheilung  des  Bodens  durch  die  Obrigkeit.    Diese  Ansicht 
•^  »eh  auf:  Caesar  de  B.  G.  IV.  1.  „Hi  (scilicet  Suevorum  gens)  centum  pagos 
"tbere  dicontur,  ex  quibus  quotannis  singula  milia  armatorum  bellandi  causa  ex  finibua 
^«cani  ReUqui,  qui  domi  manserunt,  se  atque  illos  alunt,   Hi  rursus  in  ricem  anno 
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eigenthum  yorkam,  yersteht  sich  so  sehr  nach  Allem,  was  wir  Yon  jenen  Zeiten 
wissen:  dem  uns  bekannten  Streben  der  Deutschen  nach  festen  Wohnsitzen, 
dem  geordneten  Gemeinwesen,  dem  nichtnomadenmässigen  Leben^  lauter  Dinge, 
welche  Priyateigenthum  zur  unentbehrlichen  Grundlage  haben,  —  von  selbst, 
dass  es  keiner  ausdrücklichen  Nachricht  dieserhalb  bedarf.  Es  l&sst  sich  auch 
ein  Wohnen  in  Einzelnhöfen,  um  welche  herum  eine  grosse  Feldfläche  liegt, 
nicht  denken  ohne  Priyateigenthum,  weil  anders  ein  Bebauen  des  Bodens  auf 
die  Dauer  unmöglich  ist. 

in.  Wir  können  daher  wohl  folgende  Zustände  als  häufig*  vorkommende 
annehmen.  Den  Besitzern  der  Einzelhöfe  stand  das  eigentliche  Ackerland 
eigenthümlich  zu,  ohne  dass  sich  die  Nachbarn  oder  Genossen  nm  die  Art 
und  Weise  der  Bodencnltur  kümmerten,  weil  selbst  eine  schlechte  Bewirth- 
schaftung.  dem  Nachbarn  keinen  directen  Schaden  brachte.    Ohne  Zweifel  war 


pOBt  in  amis  sunt,  illi  domi  remanent.  Sic  neqae  agricoltara  nee  ratio  atque  usus  belli 
'  miermittiiur.  Sed  priyati  ao  separati  agrl  apud  eos  nihil  est,  neque  lon- 
gins  anno  remanere  nno  in  looo  incolendi  oäusa  licet**  Idem  VI.  22. 
^A-gricnltorae  non  Student  (ßcil.  Germani),  majorque  pars  eomm  Tictns  in  lacte,  oaseo, 
came  consistit.  Neque  qoisquam  agri  modnm  certum  ant  fines  habet  proprios;  sed 
magistratas  ac  principes  in  annos  singuloB  gentibns  cognationibusque  bominnm,  qni 
nna  coiernni,  quantum  et  qno  loco  yisnm  est  agri  adtribunnt,  atque  anno  post  alio 
iransire  cogunt.  Ejas  rei  mnltas  ad^emnt  cansas:  ne  adsidna  consaetudine  capti  Sta- 
dium belli  gerendi  agricultura  oommutent;  ne  latos  fiaes  parare  studeant,  potentio- 
resqne  humiliores  possessionibus  expellant"  cet. ;  sodann  auf  Tacitus  Germ.  oap.  26. 
„Agri  pro  numero  cultorum  ab  uniTersIs  invicem  oooupantur,  quos  mos  inter  se  secon- 
dum  dignationem  partiuntur.  facilitatem  partiendi  campomm  spatia  praebent.  arra 
per  annos  mutant,  et  superest  ager.  nee  enim  cum  ubertate'et  amplitudine  soU 
labore  oontendunt,  ut  pomaria  conserant  et  prata  separent  et  hortos  rigent:  sola  terrae 
eeges  imperatur."  Indessen  darauf  ist  zu  entgegnen :  1)  dass  sehr  gut  bei  den  Sueren 
zu  Caesars  Zeiten  der  ganze  Stamm  hätte  das  Land  gemeinsam  haben  können,  ohne 
dass  dies  auch  bis  auf  die  Yölkerwanderung  der  Fall  sein  musste;  2)  dass  die  Nach- 
richt des  Caesar  nur  auf  ein  Volk  sich  bezieht,  welches  offenbar  keine  ganz  festen 
Wohnsitze  hatte  nach  Caesar^s  Beschreibung,  sondern  auf  der  Wanderung  war; 
8)  dass  ein  Eigenthum  des  Stammes  fast  an  Unmöglichkeit  grenzt,  jedenfalls  sich 
nur  ganz  kurze  Zeit  hfitte  halten  können ;  4)  dass  die  Worte  des  Tacitus  offenbar  nnr 
,  auf  Wechsel  im  Bebauen  passen ,  und  direct  eine  Theilnng  (d.  h.  ein  getrenntes  Be- 
sitzen zu  Eigenthum)  aussprechen;  5)  dass  mit  jener  Ansicht  im  Widerspruche  steht, 
was  Tacitus  cap.  16.  (s.  Anm.  2.)  sagt,  nicht  minder  Germ.  cap.  15.  „delegata  do- 
mus  et  penatium  et  agrorum  oura  feminis  senibusque  et  infirmissimo  cuique  ex  £ftn»' 
IIa,"  besonders  aber  cap.  25.  „Ceteris  servis  non  in  nostrnm  morem,  descriptis  per 
iiimiliam  ministeriis,  utuntur:  suam  quisque  sedem,  suos  penates  regit,  nra- 
menti  modum  dominus  aut  pecoris  aut  yestis  ut  colono  injungit  et  senrus  hactenos 
paret." 
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aber  die  Art  des  Bebanens  überall  die  gleiche,  weil  auf  der  Sitte  bernhend, 
die  wiedenun  ein  Produot  des  Bedürfnisses  war.    Einen  Hanptzweig  der  Nah- 
rung bildete  (g.  7)  die  Viehzucht ,  zu  deren  Betriebe  das  Land  des  Einzelnen 
niebt  ansreiehte,  weil  man  nur  Weiden  kannte,  nieht  aber  die  s.  g.  StallfOtte- 
mag  des  Viehes.    Ebeiisowenig  genügte  der  Wald  für  die  Bedürfhisse  der 
Einzelnen,  wenn  Jedem  ein  Stück  gegeben  ward.    Wald  und  Wiese,  Weide, 
die  Mark,  Almende,  welche  überall  eine  Anzahl  yoil  H(^fen  umgrenzten,  waren 
daher  wohl  in  der  Kegel  ungetheilt,  gehörten  derjenigen  Genossenschaft,  Ge- 
meinde zu,  welche  aus  einer  bestimmten  Anzahl  yon  H5fen  bestand,  und  in 
Betreff  dieses  Eigenthumes,  dessen  Benutzung  jedem  Gemeindegliede  nach  dem 
Bedfirfnisse  zustand,  eine  juristische  Person  bildete,  die  s.g.  Markgenossen- 
schaft. *)    In  den  Gegenden  aber,  wo  Dörfer  waren,  stand  wohl  ebenso  un- 
zweifelhaft der  Yon  dem  Einzelnen  benutzte  Boden  in  dessen  Eigenthum;  jedoch 
bildeten  alle  Aecker  insofern  eine  Gemeinschaft,  als  der  Einzelne  beim  Bebauen 
gebunden  war  an  Sitte  und  Gemeindebeschluss,  welche  es  mit  sich  brachten, 
^8  man  alljährlich  oder  je  nach  einer  Anzahl  von  Jahren  einen  Theil  der 
Aecker  zum  Ausruhen  brach  liegen  Hess,  und  dass  jeder  so  bauen  musste,  dass 
der  Nachbar  zu  den  Zeiten,  wo  diess  erforderlich  ist,  auf  seinen  Acker  kommen 
konnte,  indem  nur  so^Ackerbau  möglich  ist  in  Gegenden,  wo  die  Grundstücke 
der  Einzelnen  vermischt  liegen.    Es  bildeten  somit  die  Aecker  eine  s.g.  Feld- 
gemeinschaft, während  die  Mark  (Wiese  und  Wald)  der  Gemeinde  zustand 
oder  einer  Markgenossenschaft  innerhalb  derselben.    Die  Mark,  Markgenos- 
Benschaft  darf  unbedingt  als  älteste  Form  der  Gemeindebildung  und  als  all- 
gemeine angwommen  werden;    sie   sind   die  nachmaligen   Bauerschaften, 
feinden.    Aus  einer  Zahl  solcher  setzte  sich  zusammen  der  Gau.    Freilich 
^  neben  diesen  Formen  auch  vorgekommen  sein,  dass  alles  Gut  der  Ge- 
meinde eigenthümlich  zustand  und  nur  dem  Einzelnen  zum  Genüsse  überlassen 
wari*) 

IV.  Gebildet  waren  diese  Gemeinden  so,  dass  bei  der  Besitznahme  eines 
Gebietes  durch  den  Stamm  die  Ländereien  nach  ziemlich  gleich  grossen  Stücken 
^ter  die  verschiedenen  Heeresabtheilungen  (Hund,   Her,   davon  der  Name 


*)  üeber  die  Bodenlang  des  Wortes  Mark  siehe  Grimm  Rechtsalierthümer 
^  497  ff.  Lange  herrsehte  die  von  M5Ber  Oraabraokische  Gesohichte  I.  S.  4  ff.'aof- 
Swtoltte  Ansieht  Ueber  den  Gegenstand  handeln  aneffthrlich  Landau,  Maurer, 
^«ibert«,  Waitz. 

*)  Heber  die  s.  g.  Wechselwirthsohaft,  insbesondere  Dreifelderwirth- 
^^baft  (Sonmierfeld,  Winterfeld,  Brachfeld)   nnd   die  dadaroh  entstandenen  Verhalt^ 

^  Bielie  die  Bemerfcnngen  von  Landau  Territorien  8.  97  ff ,  Maarer  Einleitung 

8«  75. 
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Hnndred,  Herath),  die  Hunderte,  Centenen,  vertheilt  wurden,  mnerhall> 
deren  sie  dann'wieder  nach  gleichen  Antheilen  durch  Yerloosung*)  an  die 
einzelnen  Familien  kamen,  so  dass  eine  stete  Verbindung  zwischen  dieser  Ein- 
theilung  und  der  des  Heeres  stattfand,  wie  auch  in  dem  Charakter  des  Volkes 
lag.  0  Die  Hundertschaft  enthielt  gewiss  anfangs  je  100  Hufen,  welche  an 
100  Familien  yertheilt  waren.  ^  Die  zu  einer  kleineren  Völkerschaft  (geiiB> 
gehörigen  Hundertschaften  bildeten  die  pagi,  Gaue,  aus  welchen  das  Gebiet 
der  einzelnen  Stämme,  civitates,  bestand.^ 


•)  Vgl.  unten  §.  148  Note  1. 

0  Gemeiner  die  Verfassung  der  Centonen  und  des  Fränkischen  KSnigthiiniSy 
Hfinohen  1856. 

*)  Dass  die  Hondertschaften  als  solche  anfänglich  wieder  in  kleinere  Ver- 
bindungen, Zehntsohaften  xerfallen  sein,  welchen  etwa  der  beim  Heere  als  Unter- 
beamter des  Ceutenarius  Yorkommende  Deoanus  yorgestandeo,  ist  dnrofaans  unwahr- 
scheinlich. Waitx  V.G.  I.  S.  47,  236  ff.,  258  ff.  Aber  auf  der  andern  Seite  ist 
sicher,  dass  sich  durch  Theflangen  der  Mark  unter  mehre  Erben,  wodurch  freia 
kleinere  Güter  (cnrtes,  curtioulae)  entstanden,  oder  durch  Ansthnn  gegen  Pacht  als 
mansi  (ingenuiles  nnd  serviles)  in  einer  Mark  Tillae  bilden,  unter  dem  yillicns 
(Schulte,  Droste).  Diese  yillae  sind  die  kleineren  Gemeinde :  Baurschaften,  de- 
oaniae,  Zehentsohaften,  Tyen  u.  s.  w.,  denen  der  Burrichter,  Burmeister  yor- 
stand.  So  kann  eine  Mark  identisch  sein  mit  der  Dekanie,  Cent,  ist  es  aber  meist 
nicht.  FUr  Westphalen,  wo  der  Gau  in  Centgaue,  diese  in  Tyen  zerfielen,  ist  sehr 
lehrreich  die  Darstellung  yon  Seih  er  tz  B.  G.  I.  S.  162  ff.  Aus  dieser  Entwicklang 
erklärt  sich  dann  auch,  wie  es  kam,  dass  der  Besitzer  des  Haupthofes  später  das 
Holzgrafen,  Holzriohteramt  in  der  Mark  behielt,  dass  Verfügungen  Über  die  Mark  Zu- 
stimmung der  familia  (Inbegriff  der  zu  einer  ourtis  gehSrigbn  mansi  dner  yilla: 
mansi  ingenuiles,  seryUes,  also  Colonne  und  Hörige  und  der  gasindi,  insbesondere 
der  casati)  erforderten. 

*)  Jeder  Gau  hatte  seinen  besonderen  Namen,  weil  die  grösseren  Stämme  sich  in 
eine  bald  grössere,  bald  geringere  Anzahl  kleinerer  mit  eigenen  Kamen  bezeichneter 
Völkerschaften  schieden,  welche  in  einem  Gau  zusammenwohnten.  Üeber  den  Sprach- 
gebrauch des  Tadius  und  Caesar  sehe  man  Waitz  V.G.  I.  S,  51;  Über  die  Wort- 
bedeutung sehe' man  Eichhorn  R.G.  I.  S.  60.  N.  a.,  Grimm  R.A.  S.  496.  Vgl. 
auch  y*  Daniels  B.G.  S.  821  tgg.  Bei  Theilungen  des  ursprünglichen  Stammes- 
gebietes blieb  häufig  der  alte  Gauname  auch  fUr  die  Theüe  und  erhielt  einen  Zusatz» 
wodurch  der  Name  oft  ein  weiteres  und  engeres  Gebiet  umfasst  Das  Land  der 
Sachsen  zerfiel  in :  Westphalen,  Ostphalen,  Engem ;  in  Westphalen  kommt  yor  ein  G  a  u 
Westphalen  (das  spätere  Herzogthom),  in  Ostphalen  ein  Gau  Ostphalen,  in  Engem 
ein  Gau  Engem  (der  hessische  Sachsengau).  Landau  Territorien  S.  207.  Der 
Westergau  hatte  5:  Westergau,  Lupniizgau,  Ringgan,  Gersteogan,  einen  unbekannten 
Namens.    Das.  S.  205. 

Gau,  ga  deutet  Gemeinschaft  an.  Vgl  Graff  Sprachschatz  IV.  11.  Tha- 
diohum  Gau-  und  Markenyerf.  S.  4  denkt  an  yrj. 
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y.  So  waren  Heeres-,  Volkes-  und  Landes-Eintheilung  in  nnbedingtem 
Zusammenhange,  wie  fiberlianpt  Volk  nnd  Heer  identisch  waren.  Die  Gmnd» 
hge  bildete  überall  der  Grundbesitz.  Von  diesem  hing  dahw  die  volle 
Theibuüune  an  allen  Oemeinderechten  ab,  obgleich  die  Wehrhaftmachnng  dea 
Jüoglmgs  diesen  des  Schntzes  überhob  nnd  zur  Selbstvertretnng  befähigte. 

§•  10. 
5.  Der  Friede.  Das  Recht 

I.  Wer  der  Gemeinde  angehörte,  der  war  frei  und  waffenfähig;  er  hatte 
Anspruch  darauf  in  der  Gemeinde  und  von  derselben  anerkannt  zu  sein,  dior 
jenigen  Befugnisse  auszuüben,  welche  ihm  an  seinem  Grundbesitze  zustanden^ 
8ich  auf  seine  Familie  bezogen,  ihm  bei  Leitung  der  Gemeinde  zukamen.  Sollte 
somit  der  Einzelne  und  die  Gesammtheit  ihre  Freiheit  gebrauchen,  so  musste 
in  der  Gemeinde  Friede  herrschen.^)  Friede  ist  der  Zustand,  in  dem  das 
Becht  der  Einzehien  und  Aller  durch  die  Anerkennung  der  Gesammtheit  ge- 
schützt ist  Der  Inbegriff  der  durch  den  Frieden  geschützten,  you  der  Gemeinde 
anerkannten  Befagnisse  bildete  das  Becht. ')  Becht  ist  deshalb  Ausfluss  und 
^olge  der  Freiheit;  Freiheit  und  volle  Bechtsfähigkeit  sind  identisch.  Zwar 
^a&n  auch  ein  nicht  yollkommen  Freier  Rechte  haben;  deren  Schutz  ist  aber 
^ein  80  wirksamer  und  kann  nur  stattfinden  durch  einen  Freien. 

IL  Es  lag  im  Interesse  der  Gemeinde,  dass  der  Friede  walte,  kein  Becht 
verletzt  werde;  Bruch  des  Bechtes  erschien  somit  als  Bruch  des  Friedens* 
Wer  diesen  gebrochen,  hatte  sich  friedelos  und  damit  rechtlos  gemacht.  Aber 
nicht  jeder  Friedensbruch  konnte  auf  gleiche  Weise  geahndet  werden ;  vielmehr 
^ied  man  zwischen  einem  Bruche  des  öffentlichen  und  des  Einzel-Friedens, 
^cr  gegen  das  Volk,  den  Stamm,  die  Gemeinde,  das  Heer  frevelte,  hatte  sich 
fedurch  offenbar  des  Anspruches  auf  Frieden,  Freiheit  und  Becht  verlustig^ 
gemacht;  desgleichen  wer  sich  von  der  Gemeinde  lossagte,  weil  der  Einzelne^ 


*)Man  sehe  die  Dorstelhing  bei  Wild a  das  Strafireoht  der  Germanen  S.  224  ff^ 
anders  lehrreich  durch  die  Bezugnahme  aof  die  nordisehen  Beehte.  Die  AafFaMung 
^Reebti  in  seiner  Gnmdlage  als  „Willkühr,'«  subjeetivee  Beoht,  welche  ZOpfl 
i^Q.  8. 232  ff.  hat,  ist  eine  Terallgemeinerimg  von  Eracheinongea ,  welche  ihre  ge- 
bende anderweitige  Begründung  finden. 

")  Üeber  die  Beseiohmmgen  vonBeeht  duroh  6wa,  6a  gleich  Gesetz,  Bond,  Band 
9ex,thicdimi,  testamentnm)  s.  Grimm  Bechtsalt  8.  417.  WSrterbnch  III.  col.  89. 
^SL  ZSpf  1  B.G.  8.  9.  K.  10.  Die  latemisohen  Qnellen  bedienen  sich  meistens  de» 
^ludmcks  Lex. 
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wie  er  ohne  seinen  Willen  als  Glied  derselben  geboren  wird,  ohne  deren  Willen 
nicht  austreten  kann.  So  wurden  Hochverrftther,  üeberlänfer,  die  ihren  Leib 
den  Lüsten  preis  gaben  öder  dazu  missbraucht  wurden,  Feiglinge  mit  dem 
Tode  bestraft. ')  War  die  That  gegen  den  Frieden  des  Einzelnen  gerichtet, 
80  lag  es  zunächst  diesem  oder  der  Familie  ob,  dieselbe  zu  sflhnen ;  der  Staat 
{die  Gemeinde)  lieh  nur  den  Arm  dazu,  d^ss  der  Friedebrecher  seinen  Ver- 
pflichtungen nachkam. 

§.  11. 
6.  Die  Familie  und  deren  Stellung  in  der  Gemeinde.  *) 

I.  Das  Band,  womit  der  Einzelne  an  die  Gemeinde  geknüpft  war,  der 
Orund,  auf  welchem  die  Stellung  in  dieser  ruhete,  war  die  Familie.  Sie 
hatte  deshalb  eine  doppelte  Stellung,  im  öffentlichen  und  im  Privat^Bechte; 
die  Familien-  und  Gemeinde-Bechte  sind  unzertrennlich  und  bedingen  sich 
wechselseitig. 

tl.  Grundlage  und  Quelle  der  Familie  ist  die  Ehe.')  Sie  ist  durch- 
gängig monogamisch ,  *)  wird  sehr  in  Ehren  gehalten ,  Untreue  schwer  be- 


')  Taoitns  Germ.  oap.  12.  „Distinctio  poenamm  ex  delicto;  proditores  ettrans- 
fagas  arboribus  saspendunt;  ignayos  et  inbelles  et  corpore  infames  ooeno  ao  palnde, 
injecta  insuper  orate,  mergont;  diTeraitas  sapplicii  illao  respioit,  tamqnam  scelera 
«stendi  opoiieat,  dum  pnmuntor,  flogitia  abscondi."  Man  vergleiche  Wilda  Straf- 
reoht  8.  158  fg.,  Waitz  VerflG.  I.  8.  188  ff. 

^  Auf  die  ältesten  Zustände  nehmen  zugleich  Rücksicht  folgende,  das  eheliche 
Oüterrecht  und  die  sonstigen  FamilienTerhältniflse  behandelnde  Schriften :  Just  Frid. 
BiTe,  De  dote,  qaalis  sit  in  antiquonun  Germanonim  legibus.  Diss.  inang.  Bonn 
1856.  Bich.8ohroeder,  De  dote  secnndum  leges  gentium  geimanioarum  antiqnis- 
simas.  Diss.  inaug.,  Berol.  1861.  Ders.  Geschichte  des  ehelichen  GUterreohts  in 
Deutschland.  I.  Th.  Die  Zeit  der  Volksreohte.  Stettm,  Danzig,  Elbhig  1868.  Ludw. 
^immerle  Daa  dentsche  Stammgnissystera,  nach  seinem  Ursprünge  und  seinem  Ter- 
lanfe,  Tübingen  1857.  —  Wilh.  Theod.  Kraut  Die  Vormundschaft  nach  denGrand- 
flätzen  des  deutschen  Rechts.  G5tt.  1885,  47,  59;  8  Bde.  Bive  De  pupiliomm  et 
muliemm  tatela  in  aniiquo  SoandinaTiomm  jnre,  Vraiisl.  1859.  Ders.  Die  Vormund- 
schaft im  Rechte  der  Germanen,  Braunsohweig  1862.    Vgl.  unten  §§.  168  ff.^ 

^)  Ueber  die  Wortbedeutung  Grimm  B.A.  8.  417  ff.,  wo  aueh  alle  anderen  Ans- 
drQoke  erläutert  werden.  £wa,  6wa,  d,  Ehe  bedeutet  Gesetz,  Bund,  Band,  also  das 
eigentliche,  das  Grund-Gesetz,  -Band,  auf  welchem  alle  anderen  ruhen. 

')  Taoitus  oap.  17.  „quamquam  serera  ilüc  matrimonia,  neo  uUam  morom  par- 
iem  magis  landayeris;  nam  prope  soU  barbarorum  singnlis  uzoribns  oontenti  sunt, 
«zcepüs  admodum  pauds,  qui  non  libidine  sed  ob  nobilitatem  piuribus  nuptfis  am- 
biuntur.** 
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straft.*)  Es  war  Sitte ,  erst  in  reiferem  Alter  zu  heirathen;  rein  imd  nnver- 
dorben  trat  man  in  die  Ehe.  ^)  Die  Gattin  trat  in  des  Mannes  unbedingte 
Genossenschaft;  das  deuten  die  Geschenke  an,  welche  man  sich  gegenseitig 
macht  Hierauf  beruhet  auch  die  Hochachtung  der  Frauen.  ^)  Geschlossen 
ward  die  Ehe,  wenn  sie  nicht  eingegangen  ward  mit  einer  Person,  welche 
unter  dem  Mundium  des  Mannes  selbst  stand,  durch  den  Kauf  der  Frau  aus 
dem  Mundium  ihrer  Verwandten.  ^)  Voraus  ging  diesem  eine  Verlobung, 
nerst  bestehend  in  Verabredungen  zwischen  den  Verwandten  Aber  den  Kauf- 
preis und  das  Witthum,  sodann  (öffentlich  im  Kreise  der  Genossen,  der  Ge- 
meindeTersammlung  (dem  mallum)  erklärt  und  bekräftigt  (davon  Gemahl, 
vermählen,  Mahlschatz).  ^ 


^  Eod.  c.  19.  „Ergo  saepta  pudicitia  agont;  ....  PaudBeima  in  tarn  numerosii 
gente  adnlteria,  qnorum  poena  praesens  et  maritis  pennissa.  abscissis  crinibns,  nudar 
tun,  ooram  propinqms  expellit  domo  maritns,  ao  per  oinnem  vicum  yerbere  agit. 
pnbficaiae  enim  pudicitiae  nnlla  venia:  non  forma,  non  aetate,  non  opibns  maritom 
inrenerit  Kemo  enim  illic  vitia  ridet,  nee  corrnmpere  et  corrampi  se- 
ealam  yoeatar.'* 

*)  Eod.  0.  20.  «Sera  juvenum  veniu,  eoque  inexhausta  pabertas.  nee  virginae 
featinantar,  eadem  jayenta,  similis  prooeritas:  paree  validaeqne  miBeentor,  ac  robora 
parentam  liberi  referant.^  C.  19.  „melius  qoidem  adhuc  eae  oivitates,  in  qaibus  tan- 
tsm  Tirgines  nubnnt  et  com  spe  votoque  nxoris  semel  transigitur.  Sic  nnnm  acoipiunt 
Baritom  qnomodo  nnnm  corpus  unamqae  vitam,  ne  uUa  cogitatio  ultra,  ne  longior 
copiditas,  ne  tamqaam  maritom  sed  tamqoam  matrimoninm  ament.*^  Caesar  de 
B.  G.  Tl.  21.  nQoi  diatisBime  impuberes  permaasenint,  maximam  inter  suos  ferunt 
itadem;  hoc  ali  siaturam,  all  vires  nervosqae  ooDfiimari  patant.  Intra  annum  vero 
TiceiiBiim  femiae  notitiam  habuisse  in  turpissimis  babent  rebus.*' 

'j  Tacitus  oap.  18.  „Dotem  non  uzor  marito,  sed  uzori  maritas  offert.  Intea^ 
snnt  parentes  ao  propinqui,  ao  munera  probant,  nranera  non  ad  d^idas  muliebrea 
quesita,  neo  qoibus  nova  nupta  oomaiur,  sed  boves  et  firenatnm  eqnum  et  scutam 
eom  framea  gladloque.  In  haeo  munera  nxor  aoeipitnr,  atque  inyicem  ipaa  armomm 
*^^d  Tiro  affert.  Hoc  mazimum  ylnoulam,  haeo  arcana  saora,  hos  eonjugales  deos 
ttbitraotar,  ne  se  mnlier  extra  virtntum  oogitationea  extraque  bellomm  casus  pntet, 
^  iaeipientis  matrimonii  auspiciis  admonetnr,  venire  se  laborom  periooloromque 
*^a,  idem  in  paoe,  idem  in  proelio  passoram  aasnramqne.  Hoo  junod  bovea,  heo 
P^i^Ktos  equas,  boc  dfita  arma  denuntiant  Sic  viyendum,  sie  perenndom :  aodpere  se 
^nte  libentlis  inviolata  ac  digna  reddat.  qnae  nurns  aooipiant  rursusque  ad  nepotea 
wfenmtur/«    Vgl.  cap.  7  und  Ö. 

0  Orimm  &.A.  8.  420  ff. 

')  Grimm  R.A.  S.  430  ff.,  wo  auch  die  Angaben  über  die  Morgengabe  und 
^Witthum  u.  B.  f.  nachxosehea  sind.  Phillips  §.  42.  leitet  Gemahl  davon  ab, 
^  Back  dem  Kaufe  eine  Mahheit  veranstaltet  sei,  bei  der  „die  näofasten  Genoeaen 
XQ  einander  waren:  Hann  und  Weib,  dämm  heissen  sie  Ge-Mable.** 
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III.  Ist  die  Frau  ordnangsmässig  nach  Torangegangenem  Kaufe  dem 
Manne  von  ihr^m  mnntporo,  d.  h.  demjenigen  väterlichen  Verwandten,  in 
dessen  Gewalt  sie  stand',  übergeben  worden,  so  tritt  hiermit  sogleich  das 
mnndinm  (mundebnrdiam  =  band,  so  viel  als  potestas,  Gewalt)  des  Mannes 
über V sie  ein.  ^)  Damit  tritt  sie  anch  in  des  Mannes  Familie,  worin  sie  selbst 
nach  dessen  Tode  bleibt,  wenn  nicht  ihr  Vater  (Bmder  n.  s.  f.)  das  Mnndinm 
Ton  des  Mannes  Erben  znrückerkauft.  *)  Gleiche  Gewalt  übt  der  Mann  über 
AUe,  welche  zur  Familie  gehören,  zunächst  also  die  Kinder,  sodann  seine 
Knechte.  ^^)  In  der  unbedingten  rechtlichen  Gewalt  über  sein  Haus  und  seinen 
Hof  und  dessen  Bewohner  lag  aber  ebenso  ein  Becht  zu  fordern,  dass  Niemand 
die  Seinigen  mit  Mund  oder  Hand  angreife;  der  Hausherr  hatte  die  ausschliess- 
liche Befagniss,  und,  weil  die  Untergebenen  nicht  selbst  auftreten  konnten, 
Verpflichtung,  die  Seinen  vor  Gericht  und  ausserhalb  zu  schützen,  er  ist  ihr 
natürlicher  Vertreter.  Beleidigungen  und  Verletzungen  einer  Person  im  Mun- 
dium  sind  somit  dem  Mundwald  zugefügt.  '')  Diesen  Schutz  geniesst  auch  der 
Gast,  so  lange  er  auf  dem  Hofe  als  Gast  weilt.  '*) 

IV.  Bei  Lebzeiten  des  Vaters  dauerte  dessen  Gewalt  bei  Töchtern  bis 
zur  echten  Ehe,  bei  Söhnen  bis  zur  Errichtung  eines  eigenen  Hausstandes  nach 
Erreichung  der  Volljährigkeit.  So  lange  der  Sohn  im  Hause  blieb,  stand  er 
im  väterlichen  Mundium.  **)  Nicht  von  der  väterlicheh  Gewalt  befreiete  voll- 
ständig, wohl  aber  wahrscheinlich  in  politischer  Beziehung  machte  selbstständig 


")  GrimiB  R.A.  8.  447  t  Ueber  die  Rechte  des  Mannes  in  Folge  des  Mnndinm: 
Recht  SU  züchtigen,  die  Fran  zu  verkaufen,  ja  jelbst  zu  tödten,  8.  das.  S.  450  f. 

')  Diese  RückkaafiMamme  hiess  reipus.  ^iehe  Grimm  R.A.  8.  425,  448,  452  f 
Merkel  Lex  Saüca  (BerL  1850)  in  der  Vorrede  (von  J.  Grimm)  S.  LHI.  f.  Die 
Les^  stdica  handelt  davon  im  oap.  44. 

'*)  In  Betreff  dieser  stand  ihm  auch  das  Recht  zu  tSdten,  auszusetzen  a.  s.  t 
sa,  Grimm  R.A.  8.  450,  455,  dessen  Ausübung  jedoch  die  Sitte  verbot. 

^')  Daraus  fliessen  dann  wieder  vermSgensreehtliohe  Folgen«  Ueber  die  Yor* 
mundsohaft  naoh  des  Vaters  Tode  Grimm  R.A.  S.  465  f* 

")  TacituB  cap.  21.  „Convictibus  et  hospitiis  non  alia  gens  efftisins  indnlget. 
Quemoumque  mortalium  arcere  ieoto  nefas  habetur;  pro  fortuna  quisque  apparatis 
epnlis  ezcipit.  Cum  defeoere,  qui  modo  hospes  fuerat,  monstrator  hospitü  et  oomes, 
proximam  domum  non  inyiiati  adeunt;  neo  interest:  pari  humanitate  aodpiuntor, 
Kotum  ignotqmque,  quantum  ad  jus  hospitis,  nemo  discemit.  Abeunti,  si  quid  popos- 
cerit,  concedere  moris;  et  poscendi  in  Yicem  eadem  faoilitas.  Gaudent  mnneribus,  sed 
neo  data  imputant,  nee  acoeptis  obtigantur.^ 

1^  Ueber  die  Form  der  Entlassung  ist  oichts  Sicheres  bekannt  Grimm  R^A* 
8.  462.  Im  nordischen  Rechte  war  es  ganz  ebenso.  Eoldernp-Rosenvinge  Grund* 
liss  §.  19.    AusfOhrlich  Kraut  und  Rive. 
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den  Jüngling  die  swertleite,  d.  h.  die  Wehrhaftmachniig  vor  versammelter 
Gemeinde.  ") 

y.  Nicht  bloss  um  die  Gatten,  die  Eltern  und  Kinder  schlingt  sich  ein 
festes  Band,  sondern  auch  um  die  durch  das  Blut  mit  einander  Verknüpften, 
die  BlutsTorwandten.  Alle  durch  das  Blu4  sich  nahestehenden  Personen  um- 
fasst  die  Sippe  (=  Friede,  Freundschaft);  die  Verwandten  stehen  sich  nahe 
durch  das  Blut,  die  Nachbarschaft '^),  gleiches  Interesse  u.  s.  f.  Es  zerfällt  die 
Sippschaft  in  swertmäge  (germäge)  und  spillmfige  (kunkel  [»  Kunkel, 
qaenoaille,  Spindel]  mäge),  d.  h.  Verwandte  von  Täterlicher  und  mütterlicher 
Seite,  nach  den  für  die  beiden  Geschlechter  gebrauchten  Symbolen  des  Schwertes 
und  der  Spindel.  Berechnet  wurde  die  Verwandtschaft  nach  Staffeln,  Fächern, 
Spänen,  Gliedern,  parentelae,  welche  man  an  die  Glieder  des  menschlichen 
Leibes  Tom  Halse  anfangend  bis  zum  Nagel  der  Hand  (daher  nagelmäge  die 
letzten)  anknüpfte,  bald  5,  bald  6,  bald  7  solcher  Generationen  zählend.  **) 

VI.  Wie  das  Vermögen,  dessen  einzig  werth volle  Gegenstände  ausser 
Eriegsgeräthe  Grundstücke  und  solche  Thiere  und  Geräthschaften  waren,  welche 
sich  auf  Ackerbau  bezogen,- ursprünglich  der  ganzen  Familie  gegeben  war,  so 
warde  dasselbe  auf  spätere  Besitzer  auch  nur  verpflanzt  im  Wege  der  Ver- 
wandtschaft, 80  lange  diese  dauerte;  es  gab  nur  eine  Verwandtenerbfolge.  ^') 
Oben  an  stehen  die  Söhne  und  Enkel  u.  s.  f.  (busme,  der  Busen,  die  brüst), 
Ton  denen  der  nähere  den  entfernteren  ausschloss ;  nach  diesen  kommen  die  Vor- 
fahren (schossfall),  dann  die  Seitenverwandten  (mägschaft),  mit  einem  gros- 
sen Wechsel  der  Bechte. 

YII.  Aus  diesem  engen  Bande  der  Verwandten  erklärt  sich  leicht,  dass 
dieselben  im  Heere  die  kleineren  Abtheilungen  bildeten,  wbdurch  der  Muth 
offenbar  erhöhet  wurde.  *') 


'^)  Sie  konnte  gleich  Dach  eingetretener  Mannbarkeit  stattfinden,  mit  fünfzehn 
Jahren;  Grimm  R.A.  8.  462.  TacituB  cap.  18.  „?ed  arma  sumere  non  ante  coiqnam 
moris  qnam  civitas  snffectnrum  probaverit.  Tom  in  ipso  concilio  Tel  prineipum  aliqnis 
^el  pater  Tel  propinqui  scuto  frameaque  JuTenem  omant.  Haec  apnd  illos  to^^a,  hlc 
primiu  JQTentae  bonos;  ante 'hoc  domas  pars  videntiir,  mox  rei  publicae.*^ 

")  Caesar  de  B.  G.  VI.  22.  (§    9.  Anm.  3.) 

")  Grimm  R.A.  8.  467  it.     Unten  §.  178. 

^0  Tacitas  oap.  20.  „hcredes  tarnen  successoresque  sni  cuique  liberi,  et  nuUum 
^tamentom.  81  liberi  non  sant,  proximas  grados  in  possessione  fratres,  patmi, 
aTQnciili.  Qnanto  plus  propinquorum ,  quo  major  affinium  numerus,  tanto  gratiosior 
«enectus;  nee  ulla  orbitatis  pretia."    Grimm  E.A.  «.  467,  470  flf. 

^^  Tacitas  cap.  7.  „Quodque  praecipuum  fortitudinis  incitamentum  est,  non 
^v  neque  fbrtuita  conglobatio  turmam  aut  cuneum  facit,  sed  familiae  ei  propinqui- 
tstes.   Et  in  proximo  pignora,   unde  feminarum  ulutatus  audiri,   unde  Tagitus  infan« 
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YUI.    Endlich  ist  es  Sache  der  Yerwandschaft,   dafllr   zu    sorgen,   dass* 
ihre  Glieder  Frieden  haben.   Als  erstes,  durch  den  öffentlichen  Frieden  zu  yer- 
borgendes  Gut  steht  nothwendig  da  das  Leben.   Todschlag  ist  daher  in  Betreff 
der  Einzelnen  der  grösste  Friedensbrucfa.    Ein  solcher  verletzt  nun  zunächst 
nach  deutscher  Anschauung  dieEechte  der  Familie  mehr  als  des  Staates.    Ihre, 
besonders  jles  nächsten  Erben  Sache  war   es   deshalb,  an  dem  Yerletzer  die 
Blutrache  zu  üben,  den  Erschlagenen  zu  sühnen.   Hierzu  gab  Eecht  und  Sitte 
die  Befagniss.    Wollte  aber  die  verletzte  Familie  sich  damit  zufVieden  geben, 
so  konnte  sie  anstatt  dessen  das  Wergeid  des  Erschlagenen  verlangen.  Jeder 
Einzelne  war  nach  seinem  Stande  und  Geschlechte  mit  einem  bestimmten  Yer- 
mögensquantum  (in  Geld  oder  Yieh  bestehend)  geschätzt,  das  als  Busse,  als 
Sühne,  Genugthuung  f&r  den  Mord  erschien  und  zugleich  den  Charakter  einer 
Strafe  hatte,  weshalb   ein  Theil  dem  Staate  (Fürsten),   der  andere  den  Yer- 
wandten  zufiel.  '*)    Solches  zu  geben  war  die  ganze  Familie  des  Thäters  ver- 
haftet, und  die  Sippe  des  Erschlagenen  hatte  das  Becht,  dasselbe  zu  fordern, 
ohne  dass  es  dem  Thäter  frei  stand,   die  Bache   zu  fordern,   oder   gar   seine 
YerwandtscHaft  befu^  oder  verpflichtet  gewesen  wäre,   denselben  gegen  die 
Familie  des  Erschlagenen  zu  schützen.  '*)    Wie  beim  Morde,  so  gab  es  auch 
bei  den  geringeren  Yerletzungen  bestimmte  Geldbussen. 


tium.  Hi  oaiqae  sanotissimi  testes,  hi  maximi  laudatores.  Ad  matres,  ad  oonjages 
vnhiera  ferunt:  neo  illae  numerare  aat  ezigere  piagas  pavent,  oibosqoe  et  hortamina 
pugnantibuB  gestant/^ 

^')  Ableitung,  Woribedentang  und  Synonyma  s.  bei  Grimm  B.A.  S.  650  ff. 
Ueber  die  Sache  Belbst  Tgl.  man  Gaupp  das  alte  Gesetz  der  Thüringer  S.  160  ff, 
Wilda  Strafrecht^S.  366  ff.,  Sachsse  histor.  Grondl.  S.  312  ff.,  Waiiz  Y.G,  I. 
S.  214  ff: 

Tacitus  cap.  21.  „Sasolpere  tarn  inimioitias  Ben  patris  seu  propinqui  quam 
amidtiaB,  Neo  implacabiles  durant:  luitur  enim  etiam  homicidiom  certo  armeniomm 
ac  pecorum  nomero,  recipltque  satisfactionem  universa  domas,  utiliter  in  pablicmn, 
qola  pericoIosioreB  sunt  inimioitiae  juxta  libertatem.'*  Cap.  12.  ^Sed  et  levioribus 
delictiB  pro  modo  poena :  equorum  pecorumque  numero  convicti  multantor.  Pars  multae 
regi  vel  civitati,  pars  ipsi  qui  vindlcatur  yel  propinquis  ejus  abBOlyitor.*' 

^  AoB  gleichem  Principe  erklärt  sich,  dass  die  Familienglieder  dem  Angeklagten 
aus  ihrer  Mitte  als  Eideshelfer,  Conjuratoren  beistehen,  weil  6ie  am  Meisten  bei 
dessen  Rechtlichkeit  interesairi  sind  und  am  Besten  dessen  Unschuld  kennen  können. 
Vgl.  Waitz  I.  8.  412  ff. 

>")  Dies  weist  besonders  gut  nach  Wilda  Strafr.  S.  190  ff.  und  Waitz  Y.G.  I. 
S.  195  ff.  Es  ist  die  Ansicht  an  sich  eine  ÜnmÖglickeit,  weil  dann  eine  geordnete 
Rechtspflege,  ja  ein  Gemeinwesen  überhaupt  undenkbar  gewesen  wäre.  Zuerst  ist 
dies  behauptet  yon  Rogge,  dann  tou  Phillips  D.  Gesch.  I.  S.  124  f.,  der  auch  in 
der  D.  R.-  u.  Rechtsgesch.  (S.  99.  Anm.  10.,  115)  dieselbe  festzuhalten  scheint.  Desgl- 
Siegel  Gesch.  des  deutsch.  Gerichtsverf.  S.  18  ff. 
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IL  Analog  der  Famili^verbiBdiing,  namentlich  zom  Schutze  gegen  Frie» 
densbrüche  und  mit  der  gegeneeitigen  Verhaftung  ftr  das  von  dem  Einen  Ter* 
wirkte  Wergeid  haben  Viele  unter  den  Oemeindegliedem  eine  Verbindung  finden 
wollen,  welche  sie  mit  dem  Kamen  der  Gesammtbfirgschaff )  bezeichnen. 
Eine  solche  hat  indessen  durchaus  nicht  existirt,  ist  nicht  altgermanisch,  und 
erst  in  späterer  Zeit  ist  in  nordischen  Bechten  (England)  jedoch  in  anderer 
Beziehung  ein  solches  Institut  aufgekommen,  woraus  man  jenes  abstrahirt  hat. 

§.  12. 

7.  Die  Freien«    Der  Adel.    Die  unfreien.  *) 

L    Aller  bürgerlichen  Bechte  theilhaftig  sind  nur  jene  Personen,  welche 
einer  echten  Ehe  entstammend  in  einer  echten  Familie  sich  befinden  und  des 
Grundbesitzes  fähig  sind.    Für  frei  gilt,  dessen  Vater  und  Mutter  zur  Zeit 
der  Gebart  frei  waren.    Nur  Freie  waren  des  echten  Eigenthums,  des  Grund- 
besitzes fähig;  nur  sie  konnten  Waffen  tragen,  Theil  nehmen  an  den  Volks- 
und  GerichtsTersammlungen,'  hatten  das  Becht,  Verletzungen  abzuwehren  mit 
Gewalt,  genossen  ein  Wergeid,  durften  sich  auf  bestimmte  Art  kleiden  (z.  B. 
langes  Haar  tragen).    Der  Freie  hatte  keinen  Herrn  über  sich,  als  welchen 
Alle,  das  ganze  Volk,  anerkannten:  den  König,  den  selbstgewählten  princeps* 
Sie  thaten  keine  Dienste,  zahlten  keine  Abgaben,  sie  seien  denn  bewilligt  von 
den  Freien  in  der  Versammlung  oder  durch  die  Sitte  gebilligt  und  von  Allen 
zn  entrichten.    Es  ist  somit  das  charakteristische  Zeichen  der  Freiheit:  keinen 
anderen  Herrn  zu  haben,  als  den  Allen,  dem  Volke  gemeinsamen, 
Qiir  an  das  Gesetz  gebunden,  innerhalb  dessen  Schranken  aber 
^on  jeder  Macht  unabhängig  zu  sein,  und,  da  das  Gesetz  nur  öffent- 
liehe  Angelegenheiten  ordnete,   in  seiner  Familie,   auf  seinem  Hofe 
Qursein  eigenes  Gebot  zu  kennen.    Wohl  aber  kann  die  Freiheit  des 


**)  Der  Ente,  welcher  diese  Idee  au^esteUt  hat,  ist  Moser  OsnabHIokisohe  Gto- 
><>ucbie  I.  §.  18  ff.  Ihm  folgen  Eiohhorn  B.a.  I.  §.  18  (S.  80—86),  Rogge  8.  25  fL 
HillipB  Qesch.  d.  Angelsächs.  Bechts  8.  98  fL,  Unger  Altd.  GeriohtsTerf.  §.  6  ff. 
(S.  34  ff.),  Qrimm  RJL  8.  291,  bei  denen  man  weitere  Literatur  findet.  Gegen  die* 
^ben  »ehe  man  vorsfigUch  die  AnsfQhnuig  Yon  Waits  V.G.  I.  8.  402  und  in  der 
^^e  I.  (sum  1.  Bande)  «Von  der  s.  g.  GesammthtLrgsohaft"  8.  424  ff.,  welcher  auob 
^ frAhereD  AusfUinrngen  YOn  Fenerbaoh,  Woringen,  Weiske  und  Wilda  be» 
'^'^^nchtigt  Vgl  auch  Hillebrand  Lehrbuch  §.  15.  Seihertz  B.G.  L  61  bezeioh- 
^  die  aq^  hier  angenommene  Verwandtenhaftnng  als  Geeammthflrgsohaft. 

*)Man  sehe  Grimm  B.A.  8.  281--800.    Vgl.  Walter   D.  Beohtsgesch.  §.  ». 
•U),  Z5pn  B.G.  8.  249  ff.,  T.  Daniels  B.G.  L  8.  325  ff. 
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Einzelnen  noch  nicht  znr  vollen  Uebong  gekommen  sein,  nemlich  wenn  der- 
selbe noch  nicht  wehrhaft  ist  (§.  11  sab  IV.)  oder  noch  keinen  Grondbesitx 
hat  (8.  9  snb  V.). 

n.  Ans  den  Freien  ragten  hervor  die  edelen  Geschlechter,  der 
Adel.')  Ueber  seinen  Ursprung  gehen  die  Meinungen  sehr  auseinander. 
Einige  leiten  ihn  auf  die  damit  verbundene  Priesterwürde  zurück  (Eichhorn, 
Phillips,  Grimm  u.  A.).  Hiergegen  ist  zu  bemerken,  dass  jeder  Obrigkeit 
das  Becht  zur  Ausübung  solcher  Functionen  zustand,*)  diese  Ansicht  also 
jedenfalls  ihre  Begründung  in  vorhistorischer  Zeit  suchen  muss.  Eine  andere 
Ansicht  gründet  »den  Uradel  auf  Abkunft  aus  einem  herrschenden  Geschlechte.c 
Sie  geht  davon  aus,  dass  die  »reale  Grundlage  der  staatlichen  Verbindungen 
patriarchale  Stammherrschaften  waren,  in  welchen  die  von  einer  TJrfamilie  aus- 
gehenden Familien  und  Geschlechter  dadurch  zusammengehalten  wurden,  dass 
sich  die  Hausgewalt  des  ersten  Familienhauptes  als  Obergewalt  in  seinem 
Mannesstamme  nach  dem  Altersvorzuge  in  absteigender  Linie  fortsetzte«  und 
es  findet  nach  ihr  »der  Adel  seine  natürliche  Erklärung  in  den  Macht- 
vorzügen  des  herrschenden  Hauses,  an  welchen  die  in  dem  Laufe  der  Zeit  sich 
von  ihpi  abzweigenden  nachgeborenen  Linien  nicht  unbetheiligt  bleiben  konn- 
ten.«')    Diese  nimmt  offenbar  als  bewiesen  an,  was  in  älterer   und  neuerer 


^)  Karl  Dietr.  Hüllmann  Gesoh.  d.  Ursprungs  d.  Stände  inDeatsohL  2.  Aasg. 
(erste  1806  ff.)  Berl.  1880.  Chr.  Thierbach  über  den  germ.  £rbadel,  Gotha  1836. 
y.  SaTigny  Beitrag  zur  Rechtsgesch.  des  Adels  im  neueren  Europa,  Berlin  1836. 
Konr,  Maurer  über  das  Wesen  des  ältesten  Adels  der  deutschen  Stämme  in  seinein 
Verhältnisse  zur  allgemeinen  Freiheit,  München  1846.  Dr.  H.  Brandes  Die  Kobilefl 
der  Germanen  in :  Erster  Bericht  über  die  Germanisten-Gesellschaft  an  der  UniversitSt 
Leipzig.  Leipzig  1863.  Phillips  D.  Gesch.  L  8.  111  ff.,  Beioh-  und  Rechtsgesch. 
§,  34.,- Grimm  R.A.  8.  265—281,  Waitz  V.G.  L  8.  185  ff.,  Walter  B.G.  §.  I0i 
ZSpfl  und  T.  Daniels  a.  a.  00. 

Der  Freie  wird  in  den  Quellen  mit  ingenuus  und  über,  frt,  frfman,  frthals 
bezeichnet;  „Adal  bedeutet  genus,  prosapia  mit  dem  Nebensinne  nobilitas.*'  Ediii, 
edel,  adaling,  edeling  bedeutet  einen  Mann  von  hoher  Abkunft,  dann  einen  Mann  Ton 
Geburt  Überhaupt.  Dies  erklärt  sich  ganz  deutlich  aus  der  aufgestellten  Ansicht  aber 
den  Adel,  weil  danach  gerade  bei  ihm  Allee  anf  die  Geburt  ankam.  Ihm  en^egen 
heisst  wohl  der  Freie  minor,  minoflidus  (Grimm  R.A.  S.  278). 

Das  Yorkonmien  des  Adels  ergibt  sich  hinlänglich  aus  einer  grossen  Anzahl  tob 
Quellensiellen,  z.  B.  Tacitus  Germ.  cap.  7.  11.  13.  14.  18.  25.  44.,  AnnaL  I.  57., 
n,  11.,  62.,  XI.  16.  17.,  Hist.  IV.  12.  55. 

')  Tacitus  Germ,  c  10.  „.  •  publice  aluntnr  isdem  nemoribns  ac  lucis  candidi 
(seil,  equi)  et  nulle  mortali  opere  oontaoti;  qnos  pressos  saoro  curru  sacerdos  sc 
rez  Tel  prinoeps  civitatis  comitantur,  hinnitusque  ac  fremitns  obserrant." 

')  Also  y.  Daniels  R.G.  §.  118. 
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Zeit  beim  Adel  zur  Eischeinnng  gekommen  ist  tind  von  Adeligen  wie  Nicht- 
adeligen  als  Bedingung  der  Stellung  des  Adels  aufgestellt  wird.   Er  kann  auch 
Dicht  blos  auf  persönlichen  Eigenschaften,  als  einem  Amte,  grosser  Tapferkeit 
0.  dgL  beruhen  y  weil  er  dann  offenbar  stets  neu  sich  hätte  bilden  kennen, 
wahrend  es  in  Wirklichkeit  nnr  eine  beschränkte  Anzahl  von  adeligen  Familien 
gab.   ÜDstichhaltig  ist  auch  die  Ansicht,  welche  den  Adel  aufbaut  »auf  der 
Gnmdlage  des  grossen  Grundbesitzes,    der  dadurch  bedingten  Gefolgs« 
herrschaft  und  Gewohnheit  der  Landesberölkerung,  ihre  Oberhäupter 
aus  den  reichen  und  mächtigen  Familien   zu  nehmen,  c  ^)    Auch  dies  ist  nur 
etwas  Faktisches,  erklärt  aber  nicht  die  Quelle  des  Adels,    üebrigens  sind 
gewiss  auch  andere  Familien  allmälig  zu  grossem  Grundbesitze  gelangt,  ohne 
dass  sich  jedoch  eine  Spur  davon  vorfindet,  dassdie  Zahl  der  adeligen  Fami« 
Hen  (Geschlechter)  sich  verändert  oder  vermehrt  hätte.  *)    Zu  verwerfen  ist 
schliesslich  die  Ansicht,  welche  ihn  daraus  erklärt,  dass  er  einer  andern  Bace 
angehört  habe,   weil  das  Volk  durchaus   denselben   Ursprung  hatte.  •)    Die 
^gentliche  Quelle  des  Adels  fällt  in  vorhistorische  Zeit  und  kann  deshalb  nur 
vennnthet  werden.    Uns  tritt  derselbe  als  ein  Faktum  entgegen.  Es  beruhete 
aber  das  Ansehen  des  Adels  auf  der  Geburt,  der  Abstammung  aus  einem 
Geschlechte,  welchem  im  Volke  ein  höheres  Ansehen  beigelegt  wurde,  vielleicht 
aus  dem  Grunde,  weil  man  diese  Geschlechter  für  Abkömmlinge  von  Göttern 
öder  Heroen  hielt;  *)  die  Bedeutung  des  Adels  war  somit  eine  historische. 
^&  legte  ihnen  höhere,   edlere  Eigenschaften  bei.    Befestiget  und  aufrecht 
erhalten  wurde  diese  Anschauung  durch  die  andere,  dass  sich  durch  die  Zeu* 
gung  das  Blut,   mit  ihm  die  Seele,  als  deren  Sitz  das  Blut  galt,   und  somit 
^h  die  guten  oder  schlechten  Eigenschaften  der  Eltern  fortpflanzen ;  ?)   eine 


')  Zöpfl  B.G.  Th.  n.  §.  7.  (B.  250  ft).  Dieser  Ansicht  ist  auch  Seibeftz 
^Q*l,  8.  64  ff.«  welcher  frei  und  adelig  ffir  die  älteste  Zeit  als  identisch  nimmt, 
^  Horrortreten  eines  besonderen  Adels  darin  sieht,  dass,  obwohl  Adel  und  freier 
^<eite(odal,  alode)  identisch  waren,  dnrch  die  allmälig  eintretende  Ungleichheit  des 
^^^ities  eine  Ungleiehheit  der  Personen*  eintrat,  die  zu  einer  besonderen  Klasse  in 
ihrem  Stande  fahrte;  dieser  Tomehmeren  Klasse  gehörten  die  Priester  an;  sie  hatten 
^olgaohaften. 

^)  Bas  nimmt  ZSpfl  a.  a.  O.  K.  15  auch  an  and  sacht  es  aus  TacitoB  o.  18. 
«beweisen. 

*)  Taoitus  Germ.  cap.  2.  (§.  6.  Note  1.),  cap.  4.  (§.  7.  Note  1.).  Jene  Ansicht 
^  fest  V.  Sayigny  a.  a.  0.  8.  29. 

0  Bd  den  Gothen  heiseen  die  Adligen  auch  ans  es,  Halbgötter.  Einzelne  (Hengist 
^  Honi)  leiten  ihren  Ürsprnng  auf  Waotan  zorfick. 

')  Phillipe   D.  B.-  a.  B..GeBch.  §.  32,  §.  84,   Walter  R.G.  S.  8.  —  Hille- 

V.  Selivlte,  Beicht-  a.  Bechttfrescb.  2.  Aufl.  8 
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Anschauung,  welche,  obgleich  durch  das  Christenthum  offenbar  entschieden 
Terworfen,  doch  so  sehr  in  fielen  rechtlichen  Sätzen  sich  ausprägte,  dass  sie 
schwer  zu  yerbannen  war,  ja  noch  heut  zu  Tage  vielfach  sich  zeigt.  *) 

II.  Der  Adel  bildete  keinen  eigentlichen  von  den  Freien  unter- 
schiedenen Stand,  '*)  keine  bestimmte  Klasse  des  Volkes,  die  von  den 
übrigen  Freien  sich  geschieden  hätte,  sondern  hatte  nur  einzelne  Vor- 
rechte, welche  sich  in  der  Familie  fortsetzten.  Solche  waren:  das  durch  die 
Tradition  den  adeligen  Familien  einwohnende  höhere  Ansehen  im  Volke,  ^'3 


brand  Lehrbuch  §.  16.  erklärt  den  Ürspriuig  des  Adels  daraus,  dass  das  Ansehen 
besonders  yerdienstroUer  Männer  einen  Vorzug  geben  musste,  der,  obsohon  an  sich 
ein  Torübergehender,  sieh  sa  einem  dauernden  gemacht  habe,  wenn  die  Söhne  dem 
Beispiele  des  Vaters  folgten. 

*)  Dass  die  obrisüiohe  Lehre  Ton  der  Fortpflanzung  der  Erbsflnde  damit  nichts  la 
thun  hat,  mithin  auch  nicht  zur  Stutze  dienen  kann,  Hegt  auf  der  Hand. 

^^)  Grimm  R.A.  S.  268  ^.  Das  ist  auch  die  Ansicht  von  Waitz.  Walter 
a.  a.  0.  erklärt  ihn  neuerdings  als  „einen  Ton  den  gemeinen  Freien  .  •  .  unterschiedenen 
erblichen  Stand,"  beschränkt  aber  den  Stand  auf:  ,4m  Eherecht  und  durch  ein 
höheres  Wergeid,"  fügt  hieran  ihre  Thatenlust  u.  s.  f.  y.  Daniels  a.  a.  O., 
hält  ihn  fUr  keinen  Stand  im  heutigen  Sinne  des  Wortes,  aber  wohl  fftr  einen  solchen, 
wenn  man  dem  Ausdrucke  Stand  nicht  den  heutigen  Begriff  unterschiebe.  Er  sieht 
nun  „das  Wesen  der  germanischen  Standesuntersohiede  nicht  in  Rechten,  welche  allen 
Genossen  des  einen  Standes  Yor  denen  eines  anderen  gemein  sind,  sondern  nur  darin^ 
dass  die  persönliche  Stellung,  welche  sich  in  rechtlichen  Verhältnissen  geltend  macht» 
nieht  Sache  freiwilliger  Anerkennung  war,  sondern  auf  rechtlich  feststehenden  Merk* 
malen  beruhte.'* 

")  Deshalb  aber  auch  schon  fQr  die  Zeit  Tor  der  Völkerwanderung  ein  höheres 
Wergeid  (Grimm  RA.  S.  272  ff.,  Wilda  Strafr.  S.  368,  Walter  R.G.  §.  10, 
Hillebrand  R.G.  §.  16,  s.  auch  Waitz  I.  S.  214)  anzunehmen,  ist  gewagt  und 
das  wirkliche  Vorkommen  in  der  folgenden  Zeit  noch  kein  Beweis.  Waitz  sieht  den 
Beweis  darin,  ,|dass  die  verschiedenen  Stfinmie,  die  in  der  Heimath  sesshafi  geblieben 
und  die  in  die  Feme  zogen  und  neue  Herrschaften  bildeten,  dieselben  Unterscheid 
düngen  kennen.  Und  auch  bei  den  Skandinaven  sind  sie  ausgebildet.^*  Aber  kann 
nicht  das  höhere  Wergeid  erst  dadurch  allmälig  entstanden  sein,  dass  sich  in  Folg» 
des  regelmässigen  Erwählens  der  principes  aus  dem  Adel  dessen  Ansehen  juristisch 
gestaltete?  Auch  das  Wergeid  selbst  als  eine  rechtliche  Forderung  und  Leistungs-- 
yerbindlichkeit  ist  ja  wohl  kaum  vor  der  Völkerwanderung  anerkannt  gewesen.  Die 
Leg  es  haben  ja  einen  Zustand  vor  Augen,  wo  thatsächlich  die  Forderung  und  Lei- 
stung Regel  war.  Gerade  aus  jener  Redaction  eines  Volksrechts,  welche  der  heid- 
nischen Zeit  am  nächsten,  oder  in  ihr  steht,  der  lex  Salica,  können  wir  den  Unter- 
schied nicht  nachweisen,  weil  hier  das  Verhältnise  zum  Könige  maassgebend  ist.  In 
der  BajuT.  Text.  leg.  primus  III.  1.,  IV.  28.,  Angl.  1.  2.,  Fris.  I.  1  ff.  n.  a.  kommt 
der  Unterschied  yor;  das  Verhältniss  ist  verschieden  (3:1,  2:1  u.  s.  w.J.  Die  lex 
Baxonum  kennt  einen   solchen  Unterschied  nicht    Wenn  c.  14.  dem  nobilis  li40» 
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üass,  wo  EOnigfhixm  bestand,  der  König  nur  ans  dem  Adel  genommen  werden 
konnte,  obwohl  meistens  eine  Familie  die  königlicbe  war/*)  dass  man  bei  der 


e.  16  dem  litos  120  8ol.  Weigeld  gibt,  so  berechtigt  du  niöhi,  mit  Waitz  I.  S.  215 
n  sagen:  „das  des  Freien  mnss  als  das  doppelte  von  diesem,  ein  Becbetel  des  des 
Adlichen  angenommen  werden. **  Yiehnehr  hat  Seiberts  B.G,  I«  S.  129  Recht,  sa 
sagen,  ans o.  64  (Merk)  nnd  o.  44  folge,  dass  liberi  nnd  nobiles  keine yerschiedenen 
Si&nde  bildeten,  weil  nach  c.  44  stets  der  ^proximns  paterni  generia**  *die  tntela 
hat,  c.  64  „über  homo,  qni  sab  tntela  nobills  oninslibet  erat''  n.  a.  w.,. 
folglich  den  liber  und  nobilis  als  rar  selben  Familie  gehörig  ansehe.  Hierans  und 
ans  dem  von  Seibertz  L  S.  127  ff.  gelieferten  Beweise,  dass  noch  im  12.  Jahrh.. 
liberi,  nobiles,  ingenni  identisch  sind  in  Weatphalen,  geht  e^dent  herror,  das» 
die  Sachsen  Adel  nnd  Freie  nicht  als  Stände  schieden.  Mir  scheint  daher  die 
Ansicht  von  Seibertz:  die  edelingi,  adalingif  nobiles  seien  die  Besitzer  eines  Alodes, 
die  ingenni,  ingenniles,  liberi  Freie  gewesen,  welche  keinen  Gnmdbeeitz  hatten^ 
richtig  zn  sein. 

^*)  Hierüber  sehe  man  die  AnsfUhrong  yon  Waitz,  der  alle  hierans  gezogenen 
Folgenmgen  belenchtet.    Material  anch  bei  Grimm  R.A.  S.  269  f. 

Phillips  D.  B.  n.  B.Gesoli.  §.  13  n.  34.  yertheidigt  nochmals  die  Ansicht,  das» 
der  Adel  (wie  eigentlich  alle  Freien)  nni  eine  Entfaltung  des  Königthnms  sei,  weii 
jener  und  dieses  doch  aus  der  urspr&nglichen  Stammfamilie,  dem  eisten  Menschenpaaror 
heikonime;  hiemach  erscheint  ihm  der  Adel  nnd  das  königliche  Geschlecht  diese» 
Andenken  nur  am  Besten  bewahrt  zu  haben;  er  führt  dieses  alsdann  zurück  auf  die 
b.  Schrift.  loh  sehe  nicht  ab,  wozu  dieser  Beweis  dienen  soll.  Stammten  denn  die 
Unfreien,  die  nichtgermanischen  Völker  u.  s.  t  auch  you  einer  und(  zwar 
derselben  Stammfamilie  ab  wie  die  deutschen  Adels-  und  Königsge* 
schlechter?  Falls  man  diese  Frage  bejaht,  und  das  wird  sicher  Phillips  thun^ 
wenn  er  bei  seinem  Beweisgrunde  (h.  Schrift)  stehen  bleibt,  so  folgt  hieraus:  1)  dasa 
ant  dieser  Ansicht  in  Betreff  der  Entstehung  des  Adels  gar  nichts  gesagt  ist,  mit- 
hin die  ganze  Frage  offen  bleibt  und  wieder  Alles  darauf  ankommt,  eine  blosse  An* 
sieht  des  Volkes  zu  finden,  weil  ein  objectiver  Ghnind  nicht  ezistiren  könnte,  der 
dar  Geburt  ein  solches  Gewicht  beilegt;  2)  dass  in  sich  die  ganze  Anschauung  keinen 
lialtbaren  Grund  hat. 

In  der  spfttem  Zeit  wfire  nach  einer  Ifachricht  in  Sachsen  zwischen  Adeligen 
und  blossen  Gemeinfreien ,  wie  überhaupt  zwischen  Leuten  yerschiedener  Abstufung 
keine  echte  Ehe  möglich  gewesen«  So  berichtet  Budolfi  Fuldensis  et  Meginharti  trans- 
Ialio8.Alezandri  (Pertz  Monum.  11.  S,  675):  „Quatuor  igitnr  differentiis  gens  illa  (die 
Sachsen)  consistit,  nobilinm  soüicet,  et  liberomm,  libertorum  atque  serrorum.  Et 
id  legibus  firmatum,  ut  nulla  pars  in  copnlandis  conjugiis  propriae  sortis  terminos 
tnosferat,  sed  nobills  nobilem  dncat  nzorem  et  liber  liberam,  libertus  coigugatnr 
fiberiae  et  aerms  «noillae.  Si  Tcro  quispiam  herum  sibi  non  congruentem  et  genere 
praestantiorem  duxerit  uzorem,  cum  Titae  suae  damno  componai'^  Wenn  aber  Walter 
nach  Waitz  I.  S.  218  dies  als  Vorrecht  des  Adels  schon  der  ältesten  Zeit  anführt, 
so  dürfte  in  der  That  diese  Nachricht  hiefOr  doch  zu  späten  Datums  sein,  und  Zöpfl 
hat  Recht  zu  sagen,  dass  sich  ans  der  Zeit  vor  der  Völkerwanderung  gar  keine  per- 
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Wahl  der  Obrigkeiten  meistens  auf  den  Adel  sah,  '*)  offenbar  ans  dem  Grunde, 
weil  es  nur  sachdienlich  war ,  dass  zu  dem  amtlichen  Ansehen  noch  ein 
persönliches  hinzukam. 

III.  Unter  den  Freien  stehen  als  eine  besondere  Klasse  die  Freige- 
lassenen, liberti.  ^*)  Sie  blieben  imMundium  der  Herren,  oder  kamen  in  das 
des  Königs  oder  der  Kirche,  hatten  ein  geringeres,  meist  nur  das  halbe  Wer- 
geld  eines  Freien,  konnten  kein  echtes  Eigenthum  besitzen  und  deshalb  auch 
keine  politischen  Bechte  (Thejlnahme  in  den  Versammlungen  u.  s.  f.)  ausüben. 
Für  sie  bot  mithin  nur  die  Gunst  des  Königs,  insbesondere  die  Yerleihung 
eines  Amtes  das  Mittel,  höheres  Ansehen  nnd  hiermit  allm&lig  die  volle  Frei- 
heit zn  erlangen. ") 

lY.  Ungefähr  auf  gleicher  Stufe  mit  den  Freigelassenen  stehen  die  Liten, 
Leten,  Lazzen.  '*)    Auch  diese  waren  ohne  alle  politischen  Bechte,  hatten 


fiönüchen  Vorrechte  des  AdeU  nachweisen  lassen,  die  sich  auf  das  Privatrecht  usd 
Griminalrecht  beziehen.  Uebrigens  halte  ich  nach  den  Belegen  in  Note  11  die  ganze 
Nachricht  für  unglaubwürdig,  da  sie  in  schroffem  Widerspruche  steht  mit  dem,  was 
von  den  Verhältnissen  der  Sachsen  feststeht.  Aach  v,  Sybel  Königtham  S.  94  ff.  ver- 
wirft, wie  schon  Waitz  hervorhebt ,  die  Nachricht« 

^)  Dass  es  aber  durohaos  falsch  ist,  principes  und  nobiles  fElr  identisch  zq 
halten,  dasjenige,  was  dem  Fürsten  als  einer  obrigkeitlichen  Person  zukommt,  dem 
Adeligen  beizulegen,  hat  Waitz  V.G.  I.  .8.  220  ff.  überzeugend  dargethan,  besonders 
gegen  Eichhorn  B.G.  §.  146  und  y.  Savigny  a.  a,  O.  8.  5.  Es  folgt  das  Gegen- 
theil  offenbar  deutlich  aus  Tacitus  Germ.  cap.  12.  „Eliguntur  in  isdem  ooncüiis 
et  principes,  qoi  jura  per  pagos  yioosque  reddant."  Auf  der  andern  Seite  hat  aber 
Z5pfl  8.  255  N.  10  Recht,  dass  es  gewiss  eine  für  jene  Zeit  unpraktische  nnd  aus 
Tacitus  Annal.  XL  17.  erwiesene  Redensart  sei,  anzundimen,  jeder  freie  Mann 
habe  zum  princeps  gewählt  werden  können,  da  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  dass 
das  Volk  in  jenen  Zeiten  von  seinen  alten  Geschlechtem,  mit  denen  seine  Geschichte 
yerwachsen  war,  nicht  abliess.  Üeber  die  geringe  Anzahl  der  edlen  Geschlechter  vgl. 
Waitz  L  B.  195  ff. 

I«)  Grimm  RA.  S.  881—888,  Eichhorn  §.  51,  Waitz  1.  S.  174  f. 

^^)  Tacitus  Germ.  cap.  25.  „Liberti  non  multnm  supra servos  sunt,  raro  aliquod 
momentnm  in  domo,  nunquam  in  dvitate,  exoeptis  dnntaxat  üs  gentibus  quae  regnan- 
tur.  Ibi  enim  et  super  ingenuos  et  super  nobiles  asoendunt:  apnd  ceteros  impares 
libertini  Ubertatis  argumentum  sunt.^^ 

^^)  Grimm  R.A.  8.  305  ff.  Waitz  L  8.  175  ff  Belassen  von  Grund  nnd  Boden, 
der  Einem  zugefallen  war  bei  der  Besitznahme  des  Landes  gegen  die  Pflicht  zu  Diensten 
simd  Naturalabgaben  —  Freilassung  und  Uebergabe  von  Gut  in  dieser  Weise  —  langes 
Verbleiben  der  Nachkommen  eineß  unb0güterten  Freien,  der  von  einem  Anderen 
Aecker  gegen  Dienste  und  Abgaben  hatte,  das  sind  wohl  die  Gründe  der  Entstehung. 
WoUen  wir  aus  den  Volksrechten  und  anderen  Quellen  der  späteren  Zeit  schliessen, 
so  haben  sie  mit  den  Colonen  grosse  Aehnlichkeit;  ihr  Verhftltniss  ist  dinglicher 
Natur,  sie  erscheinen  als  Zugehör  eines  Hofes. 
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bingegen  ein  Wergeid  und  bauten  einen  Acker,  der  mit  yerschiedenartigen 
Diensten  nnd  Abgaben  belastet  war.  üeber  die  Entstebung  dieses  Verbältnisses 
lassen  sich  keine  sicheren  Anzeichen  auffinden. 

V.  Den  völligen  Gegensatz  zu  den  Freien  bildeten  die  ünfraen,  Knechte, 
servi.  Bntstebungsgmnd  der  Unfreiheit  war  Kriegsgefangenschaft,  Geburt  Ton 
Knechten,  Begeben  in  die  Knechtschaft. '')  Sie  stehen  unbedingt  unter  dem 
Willen  ihres  Herrn,  welchen  nur  die  Sitte  mildert,  *•)  haben  kein  Wergeid, 
so  dass  der  Herr  fOr  den  erschlagenen  Knecht  einen  Ersatz  fordert  wie  f&r 
eine  Sache,  und  entbehren  aller  Bechte,  welche  die  Freiheit  verleiht. 


8.  18. 

8.   Die  Fürsten.    Der  König. 

I.  Bei  allen  deutschen  Stämmen  finden  wir  bestimmte  Obrigkeiten,  welche 
mit  der  Leitung  der  Angelegenheiten  des  Gaues,  der  Gemeinde  betraut  waren, 
die  principes,  Ffirsten«  Sie  wurden  in  den  Yersammlungen  gewAhlt,^)  ohne 
Zweifel  wohl  für  die  Lebensdauer,  regelmässig  aus  den  edlen  Geschlechtem. 
Ihnen  stand  die  Besorgung  der  geringfügigeren  Gemeindeangelegenheiten  und 
die  Entscheidung  in  kleineren  Bechtsstreitigkeiten  zu,  *)  in  grösseren  die  Vor- 
bereitung und  Anbringung  bei  der  Gauversammlung.  Desgleichen  übten  sie 
dA9  Bichteramt  aus  in  den  ordentlichen  Gerichten. 

II.  Nidit  bei  allen  Stämmen,  wohl  aber  im  Laufe  der  Zeit  bei  den  mei- 
sten gab  es  eine  Obrigkeit  fiber  den  ganzen  Stamm,  den  König, ")  der  auch 


^^  TaoltUB  Genn.  oap.  24.  „Yiotns  voluntariam  servitatem  adit"  An  das  Eni- 
^hen  ans  der  KriegsgefangenBchafl  imd  daran,  dass  arsprünglich  die  Knechte  nicht 
dem  deutschen  Volke  aogehörfen,  erinnert  der  spätere  Name  Sklaven,  der  Gebranch 
des  Wortes  sclavi  f&r  die  Blaven  nnd  Knedite,  welchen  die  Urkunden  des  8.  und 
9.  Jakrh.  haben. 

^')  Tacitus  Genn.  oap.  25. 

')  Tacitus  Gem.  cap.  12.  Vgl.  die  §.  12.  K.  13  Genannten,  Roth  Geschichte 
des  BeneficialweMns,  Erlangen  1850,  8.  8  ff.,  v.  Daniels  RG.  §.  119. 

*)  TaeituB  Genn.  cap.  11.  yfie  minoribus  rebus  principes  Consultant,  de  majo- 
rilms  onmes,  ita  tarnen,  ut  ea  quoqne,  quonun  peues  plebem  arbitrium  est,  apud 
pvlneipea  pertraeteoinr.**  Ueber  die  Bitte,  denselben  Geschenke  zn  geben,  da  sie  kein 
Aatoeinkommen  hatten,  vgl.  Tacitus  cap.  15. 

0  H.  V.  Sybel  Entstehung  des  deotschen  Königtfaums,  1844;  F.  M.  Wittmann 
Das  altgermanische  Königthnm,  Manchen  18ö4;  A.  Gemeiner  Die  Verfassung  der 
CeAtsaen  u.  des  fränk.  KSnigthums,  Hllneh.  1855;  R.  Köpke  Deutsche  Forschungen, 
Berlin  1869;  Hinriohs  Die  Könige,  1860;  Fei  Dahn   Die  Könige  der  Gdnnanen 
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im  Frieden  als  höchste  Obrigkeit  erscheint,  während  in  Eriegszeiten  ein  ge» 
wählter  HeerfQhrer  auftritt. ')  Ueber  den  Urspnmg  *}  des  Königthums  lassen 
sich  keine  sicheren  Angaben  machen,  soweit  derselbe  in  die  vorhistorische  Zeit 
fällt.  JedenfaLh  ist  die  königliche  Würde  eine  ans  dem  Volk  herausgewachsene, 
nationale,  und  auch  in  der  besonderen  Weise  demselben  eigenthümliche.  Es 
besteht  das  Eönigthum  in  der  erblichen  Herrscherwürde  innerhalb  einer 
bestimmten  Familie,  die  entweder  seit  grauer  Vorzeit  dieselbe  besessen,  oder 
zwar  durch  Wahl  des  Volkes  erhalten,  sofort  aber  erblich  behauptet.  Inner- 
halb der  Eönigsfamiüe  war  keine  bestimmte  Erbfolge,  sondern  die  Bezeichnung 
der  Person  geschah  wohl  durch  die  Familie  unter  Zustimmung  des  Volkes.  Es 
war  die  königliche  Familie  unter  allen  edlen  Geschlechtem  das  erste,  ausge- 
zeichnete ,  und  ragte  deshalb  weit  über  den  Adel  hervor.  ^) 

m.  Keineswegs  bei  allen  Stämmen  war  die  königliche  Macht  eine  gleiche.  *) 


aus  den  Quellen  dargeBtellt,  1.  Abth.  München  1861.  Aach  gehört  hieher  Friedr. 
Thndichnm  Der  altdeutsche  Staat,  Giessen  1862.    Waitz  L  S.  278  ff. 

^)  TaoituB  G«nn.  oap.  7.  ,3ege8  ex  nobilitaie,  dnoes  ex  flrtate  sumant.^ 
Er  zählt  oap.  48.  emige  Völker  auf,  die  Könige  halten.  Caesar  kennt  das  König- 
thnm  nicht,  indem  er  B.  VI.  oap.  23  de  B.  G.  sagt:  „Cum  bellom  cinias  ant  inlatnm 
defendit  aut  infert,  magistratoB,  qui  ei  belle  praeaint,  ut  vitae  neciBqae  habeant  pote- 
etatem,  delignntur.  In  pace  nnllus  est  commnuiBmagisiratas,  sedprincipes 
regionnm  atqnepagornm  inter  buob  jub  dicnnt  oontrorerBiaBqae  minunnt.**  Die 
Eborones  in  Gallien  hatten  naeh  ihm  Bolohe  V.  24.,  VI.  81.  üeber  Beine  Angab« 
bezüglich  ArioviBt^B  (I.  43.)  s.  Waitz  I,  S.  278.  Die  Sachsen  hatten  noch  im 
8.  *  Jahrh,  keinen  solchen  Herrn«  Auf  den  ÜCamen  kommt  ob  nicht  gerade  an.  VgL 
hierüber  Grimm  R.A.  S.  229  ff. 

^)  Es  Bind  darüber  die  wunderbarlichsten  Meinnngen  ani^esteUt  Waitz  S.  279  & 
zfthlt  die  VOlker  auf,  welche  zu  doB  TacituB  Zeit  bereitB  Könige  hatten,  und  zeigt, 
wie  es  bei  andern  Bich  in  hlstoriBcher  Zeit  entwickelt  hat,  widerlegt  die  Ansicht,  d«^ 
das  K(Snigthnm  aus  den  GefolgBchaften  sieh  entwickelt  habe  (die  bei  Eichhorn  §.  17 
[I.  S,  75  ff.],  PhillipB  B.  u.  B.GoBch.  §.  18,  84,  58  n.  A.  die  Grundlage  ihrer  Ver- 
iasBudg  bildet);  siehe  auch  in  derBelben Bichtung  die  Ausführung  Ton  Roth,  Walter, 
Dahn« 

Ursprünglich  mag  PrieBterthum ,  grosser  Reichthum,  Anflehen,  Adel,  sodann  im 
Kriege,  in  Kftmpfen  der  St&nmie  unter  einander  erlangtes  Ansehen,  Aussterben  der 
AdelBgeechlechter,  Beispiel  anderer  Stftmme  mr  Entstehung  beigetragen  haben. 

^  Tacitus  Germ.  oap.  7,  42;  Annal.  XL  16.  Ueber  den  altesien  Versuch,  eine 
bestimmte  Erbfolgeordnung  (das  Seniorat)  zu  begründen,  handelt:  Herrn. 
Schulze  De  testamento  Genserioi  seu  de  antiquissima  lege  suooessoria  in  Gennaao- 
rum  regnis  soripsit,  Jena  1859.  Dazu  die  Reoension  yon  Dahn  in  PSzTs  E^rii. 
Vierte\jahrsBohrift  (1860)  IL  S.  133  ff. 

^  Tacitus  Germ.  c.  44.  „Trans  Ljgios  Goiones  regnantnr,  paulo  jam  ad- 
ductius  quam  ceterae  Germanorum  gentes,  nondum  tarnen  supra  libertat^m.'^ 
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besetz,  mehr  aber  das  Herkommen  zeichneten  den  ümfimg  der  königlichen 
Beehte  vor.  Hierzn  gehörte  der  Oberbefehl  im  Kriege,  Ernennung  der  unter- 
befehlehaber,  das  Beeht  der  Leitung  nnd  Bemfang  der  YolksTersammlnngen, 
^eAnfreehterhaltang  des  Friedens  im  Stamme  nnd  die  Handhabung  des  Bechts- 
schotzes.  Seit  der  Yölkenrandening  fiel  ihm  auch  das  Becht  zn,  die  einzelnen 
Ganobrigkeiten  (Grafen)  zu  ernennen;*)  damit  war  derselbe  zugleich  der  eigent- 
liche Richter  geworden.  Dies  Verh&ltniss  hat,  gestfttzt  auf  die  neuen  christ- 
liehen Anschauungen,  wichtige  Folgen  gehabt.  An  den  EOnig  fiel  zweifelsohne 
ein  gater  Antfaeil  der  neu  eroberten  L&ndereien;  ausserdem  pflegten  ihm  all- 
jihrlich  Geschenke  gespendet  zu  werden. 


§.  14. 

9.   Die  YolkSTenammlong.  ^) 

I.  Bei  den  nicht  von  Königen  beherrschten  Stämmen  lag  der  Schwerpunkt 
der  Verfassung  in  der  Tolksyersammlung,  welche  auch  in  den  Staaten  n^it 
Königen  diese  bedeutend  beschränkte  und  in  allen  wichtigen  Dingen  Mitregie- 
nugsrecht  hatte.  Analog  der  Gauversammlung  hat  es  ohne  Zweifel  auch  Ver- 
sammlungen der  unteren  Kreise  (Centenen  u.  s.  f.)  gegeben,  deren  Macht  zu- 
iiädist  ausschliesslich  die  Angelegenheiten  dieser  umHasste,  sodann  wohl  auf 
Vorbereitung  der  allgemeineren  ging.   Vor  die  Gauversammlung  gehörte ')  die 


• 
,f. .  .   omninmqne  hormn  gentium  .  .  .  erga  reges  obBequinm.**    c.  45.    Snionibus 

Sitonnm  geotes  conifaraantiir,  cetera  sfaniles  nno  dlifernnt,  qnod  femina  dominator:  in 
isafoin  non  modo  a  libertate  aed  etiam  a  aereritale  degenerant."  Daa  aber  berech- 
tigt noch  nicht,  mit  Walter  §.  24  m  sagen:  „Bei  einigen  Völkern  im  fernen  Osten 
<nd  Norden  galt  unbedingter  Gehorsam  .  .  .^  Weiter  cap.  7.  „nee  regibus 
ofinita  ant  libera  potestas,"  was  daa  Folgende  noch  erlEntert.  Anual.  XIII.  54. 
». .  .  anetore  Veirite  et  Malorige,  qni  nationem  eam  (Friaioe)  regebant,  in  qnantnm 
Oermani  regnantnr."  Ana  Taoitaa  Germ.  cap.  11.  „mox  rez  rel  prinoepa  .  .  .** 
folgert  Walter  a.  a.  O.:  „Ja  es  konnte  ein  König  bei  einer  fibrigena  ganz  freien 
YMkBTerllMSiing  Tovkommen,*'  flberaieht  aber  daa  Wörtchen  yel,  daa  andeuten  kann: 
oder  (nemlieh  wenn  kein  rez  da  war)  snent  der  prinoepat  nnd  gewiaa  diea  bedeutet. 

")  Es  geht  nicht  an,  ihm  daa  Recht  zur Einaetsnng  der  Grafen  und  ünterbeamtea 
i^on  in  ältester  Zeit  snzoachreiben,  weil  dies  eine  an  oonoentrirte  Verwaltung  ror^ 
nnetit,  wie  sie  erat  in  Folge  der  inneren  Veränderongen  aeit  der  Völkerwanderung 
^  der  Haoliwirknng  der  römiachen  VeriiUtniaae,  auch  durch  den  Einfloaa  der  kiroh- 
liänD  Einriehtangen  aidh  geetaltete. 

^)  Der  Name  dafür  ist  thing,  allthing  =  Versammlung  Aller,  bei  Taoitus 
^  CoBciliam.    Letiterer  spricht  nur  TOn  den  GäuTeraammlungen. 

*)  Taciiua  €knn.  cap.  11.    De  minoribua  rebua  principea  Consultant»  de  mijori« 
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eigenfUcbe  politische  Leitimg:  Gesetzgebung, 'Beechlnss  über  Krieg  und  Frie- 
den, WaM  (Gntlieissung)  der  duces  und  principes;  sie  bildete  das  Gericht  in 
allen  wichtigeren  Angelegenheiten;  Tor  ihr  wurden  alle  Becfatsacte  vorgenommen, 
welche  eine  Beziehung  auf  die  Gemeinde  hatten  wegen  ihrer  Bedeutung  für 
die  Stellung  des  Einzelnen  in  derselben:  Freilassung,')  Wehrhafterklämng/} 
Uebertragungen  von  Eigen,  ^)  Verlobungen.  ^) 

n.  Die  Yersammlungen  waren  ungebetene  (regelmässige,  zu  festgesetz- 
ten Zeiten)  und  gebotene  (unregelmässige,  nach  Bedürfhiss  anzusetzende), 
üeber  der  versunmelten  Gemeinde  waltet  der  Schutz  der  Götter,  sie  geniesst 
Frieden,  weshalb  bei  ihr  die  Priester  eine  wichtige  Bolle  spielen.  0  Li  der 
Volksversammlung  stellt,  sich  zugleich  dar  das  Heer. 

m.  Ob  in  der  Gauversammlung  Alle  erscheinen  mussten,  lässt  sich 
nicht  mit  unbedingter  Sicherheit  sagen,  ist  jedoch  wahrscheinlich.  Aus  den 
einzelnen  Gauen  wurden,  seitdem  sich  die  grössere»  Stämme  mehr  verbunden 
hatten,  Abgeordnete  gesandt,  aus  denen  die  grosse  Versammlung  des  Stammes 
gebildet  wurde.  0 


IniB  onmes,  ita  tarnen  nt  ea  qooque,  qnoram  penes  plebem  arbitrinm  est,  apud  pria- 
oipes  pertraotentor.  Cotait,  nisi  quid  fortuitum  et  subitam  inoidit,  eertis 
diebuB,  cnm  aut  inchoator  luna  aut  impletor:  nam  agendis  rebus  hoc  aospioatisiinraiii 
initinm  credunt.  Keo  dierum  numerum,  nt  nos,  sed  noctium  oomputant.  Sic  eoa- 
Btitaunt,  sie  condicunt:  nox  ducere  diem  Tidetor.  Illud  ex  ]ibertate  Vitium,  qnod 
noBL  aimul  neo  ut  jussi  oouTeniunt,  sed  et  alter  ei'  tertios  diee  cnnctatione  coSantiuni 
aDtumitnr.  Ut  turbae  plaouit,  considnnt  armatL  SUenümn  per  saoerdoteSf  quibiis 
tun  et  coSroeDdi  jus  est,  imperator.  Mox  rex  vel  prinoepa,  prent  aetas  onique,  pront 
nobilitas,  prent  deous  beUomm,  prent  faoandia  est,  audiuntar,  aactoritate  sna* 
dendi  mag!  8  quam  jubendi  poteetate.  Si  dlBpliouit  sententia,  firemitu  aspemantur; 
Bin  plaouit,  frameaa  ooncutiuni;  bonoratiBsimum  adsensus  genns  est  armls  laudare. 
12«  Lioet  apud  oondliom  acousare  quoque  et  diserimen  capitis  intendere.  -' 
Elignntur  in  isdem  condliis  et  prinoipes  qui  jura  per  pi^of  vicosque  reddunt." 

>)  Grimm  B.A.  8.  3S8  sqq. 

«)  TacituB  cap.  18.  „I^ihil  neqne  publicae  neque  privatae  rei  nisi  arsati  agunt. 
8ed  arma  sumere  non  ante  oniquam  moris  quam  oiTitaB  suffiBotarmn  probaverit  Tun 
in  ip90  ooncilio  vel  prinoipum  lüiquiB  Tel  pater  yel  propinqui  Bouto  frwneaqua  jarenem 
omant.'* 

»)  Grimm  B.A.  S.  555  ff.. 

')  Grimm  B.A.  S.  433. 

')  TacituB  cap.  11.  (Anm.  2.),  7:  „Cetemm  neque  animadrertere  neque  Tinoife, 
ne  yerberare  quidem  nifli  saoerdoiibnB  permiBSum,  non  quaBi  in  poeoam  neo  dnoiB 
joasu,  Bed  velut  deo  imperant«,  quem  adesse  bellantibuB  credunt.*^ 

^  Fflr  die  Saeheen  bekundet  dies  positiT  Huobald  Tita  &  Lebuüii  in  Perts 
Jfonum.  II.  6. 361. 
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§.  15. 
10.   Das  Kriegswesen.  >)    Die  Gefolgsohaften. 

I.  Von  einem  besonderen  Heere  konnte  keine  ßede  sein;  das  Volk,  die 
Hündertschafts-Gan-Yersammlung  war  das  Heer.  Ihm  stand  yor  der  Könige 
oder  ein  gewählter  Ftlhrer,  dux,  heretagan,  herizohn,  Herzog.  Der  B6- 
schlnss  über  Krieg  nnd  Frieden  ging  aus  von  der  Versammlung.  Ob  die  ganze 
TOlkerschaft  oder -nur  ein  Theil  auszog,  hing  davon  ab,  ob  zu  führen  war  ein 
Vertheidigungs-y  Angriffs-  oder  Bundesgenossen-Krieg.  Im  Heere  ordneten 
sich  die  einzelnen  Schaaren  nach  den  natürlichen  Familien-  nnd  Gemeindever- 
b&nden  unter  den  einzelnen  Gaufürsten  als  XJnterbefehlsbabem;  nur  die  Reiter 
bildeten  eine  besondere  Abtheilung,  zu  der  auch  aus  jedem  Haufen  Einzelne 


0  Tacitas  Germ.  oap.  6.  Zuerst  beschreibt  er  die  Waifen  nnd  Kampfesari. 
n—  peditiuD,  qiios  ex  omni  juTentote  delectos  ante  aeiem  looant  Definitar  et  num»- 
ns:  centeni  ex  singalis  pagis  sont;  idque  ipsntt  inter  saos  YoeaBinr,  et  qaod  primo 
nomeniB  foit,  jam  nomen  et  honor  est.'*  Gewiw  ist  die  firkl&nmg  tob  Waitz  V.G.  I. 
8.  155  riehiig,  dass  centeni  nicht  auf  die  mit  dm  Beit«n  YerHisdit  kimpfendlto 
FnaBgftnger  sn  beziehen  sei  (^  was  auch  ans  Oaes«r  de  B.  G.  I.  48.  folgt:  „eqni- 
inB  milift  erant  sex,  totidem  uunero  pedites  Telodssimi  ao fortissiBi,  qnos  ex  omni 
oopia  singnli  singalos  snae  salatis  oaasa  delegerant:  oun  lus  in  praelüs  Ter- 
Mbantnr — ),  sondern  dass  je  hundert  eine  Abthtihmg bildetent  vnd  daron  ihren 
Kamen  hatten,  also  im  Lateinischen  centeni  hiessen»  wofür  es  selbstredend  «in 
dfioteches  Wort  gab.  Demnach  iit  dessen  Pwaphrase  treilli^A:  ^jdiese  flehaaren  heissen 
oeoteni,  nnd  was  anfimgs  hlea  Zahibegriff  war,  ist  mm  ein  teAnIsoher  and  m- 
Sldch  ehrenToUer  Käme  geword6n.^*  Gap»  7,  t,^  dnoes  ex  virtate  sorani.  -^ 
nSi  dnces  exen^le  pothis  quyn  imperio,  si  prompti,  si  conspioni,  si  ante  adem  agant^ 
tdnuntioiie.  praesont,  cetermn  neqae  (siehe  die  Worte  in  |«  14.  Anm«  7,  worauf  es 
veiter  heisst:)  —  effigiesqae  et  sigaa  qnaedam  detraeta  Ineis  in  proehnm  lenmt 
Qoodqae  (siehe  die  Worte  in  §•  11,  Anm.  18.)."  ^  Caesar  de  B.  G.  VI.  88.  „Cnm 
Moni  oiTitas  aut  inlatom  defendit,  ant  infert«  magistratosi  qni  ei  hello  praesiBt,  nt 
läse  neeisqne  habeant  potestntem,  deligiintar.  —  Latrocinia  mdlam  habent  inluniam, 
qnse  extra  fines  m^iisqae  dnfcetis  flnnt,  eiqne  ea  jaTealotis  exeroendae  ac  desidiae 
ttimisndae  causa  fieri  praedicaat.  Atqne  nbi  qois  ex  priAcipibna  in  coneilio  diiit  se 
^Bcem  fore,  qni  sequi  yelmt,  profiteantor,  oonsoigont  ii,  qni  et  causam  et  homineiB 
probant,  snwnqae  iwi'gi'lT^m  poUicentur,  atqne  ab  mnmtndine  conlandaatnr:  qni  ex  his 
wcoti  m>n  sunt,  in  desertorum  ao  proditomm  nomero  dnoantor,  onminmqne  his  remm 
poitea  fidaa  derogatnr/^  üeher  die  Art  der  Heeceeeinriehtojig  siehe  Waits  a,  a.  0.» 
der  die  zom  ThinI  abgesohmackW  Ansiohten  gebtthrend  abfertigt.  FOr  die  tech- 
nische Seite  interessant  ist:  Das  deatsche  Kriegswesen  der  Urzeiten  in  seinen 
Terbmdimgen  nnd  Wechsdwirkungen  mit  den  gleichzeüigen  Staat»-  nnd  Volksleben» 
"Yen  General  t.  Penker.    2  Thle.,  Berlin  1860. 
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ausgewählt  wnrden.  Alle  wehrhaften  Freien  waren  znm  Kriegsdienste  berech- 
tigt nnd  verpflichtet.  —  Wegen  der  religiösen  Weihe  des  Heeres  erscheinen 
überall  die  Priester  thätig;  jeder  Frevel  gegen  Tapferkeit  war  einer  gegen  die 
Gemeinde  nnd  die  Götter. 

n.  Gewissermassen  als  eine  Vorbereitung  zum  Kriegsdienste  erscheint  die 
Gefolgschaft.  *)  An  die  einzelnen  Ganf&rsten  (principes),  aber  anch  nur  an 
diese, ')  pflegten  sich  junge  tapfere  adelige  und  gemeinfreie  Männer,  welche 


')  Brockhans  De  comitatn  Germaniae,  Lips.  1868.  Auf  die  geBammte Literatur 
geht  geoaa  ein  Waitz  I.  S.  227  ff*,  und  262  ff.,  wo  TadtuB  Germ.  c.  13.  14.  aus- 
ifthriioh  erörtert  werden.  Tacitns  Qwm,  cap.  18.  „Insignis  nobilitas  ani  magna 
patrom  merita  prinoipis  dignationem  [i.  e.  die  Wfirdigaog  der  Füraien,  AoBzeich- 
nQDg  duroh  den  Forsten;  so  dafls  dignatio  im  transitiven  Sinne  steht.  Die  Bioli- 
tigkeit  dieser  zuerst  yon  Orelli  aufj^estellten  Anfiassusg  von  „dignatio^S  sowie  die 
Unrichtigkeit  so  mancherlei  anderer  Erklärung  thut  dar  Sachsse  Gnmdl.  S.  430, 
und  Waitz  I.  S.  268  f.,  Roth  Benefidalwesen  8.  12  ff.]  etiam  adolesoentnlis  ad- 
aignant:  ceteris  robustioribus  ao  jam  pridem  probatis  adgregantur:  nee  robnr  inter 
«omites  aspici  (d.  h.  Jene  durch  Adel  oder  yftterliche  Verdienste  Ausgewählte  wer- 
den deigenigen  beigeadlt,  welche  schon  in  kräftigerem  Alter  stehen  und  erprobt  sind.) 
Oradus  quin  etiam  ipse  oomitatns  habet,  judioio  ejus  quem  sectantur;  magnaque 
«t  comitum  aemulatio ,  quibns  primus  apud  prinoipem  suum  locus ,  et  princlpum ,  cui 
plurimi  et  acerrimi  comiies.  Haeo  dignitas,  hae  Tires ,  magno  semper  electorum  jure- 
num  globo  cironmdari;  in  paoe  deous,  in  hello  praesidium.  Kec  solum  in  sua  genta 
«uique,  sed  apudfinitimas  quoque  civitates  id  nomen,  ea  gloria  est,  si  numero  ae 
Tirtute  oomilatus  emineat:  erpetuntur  enim  legationibus  et  muneribus  omantur  et  ipsa 
plerumque  fama  bella  profligant.  14.  Cum  rentum  in  aciem,  turpe  principi  virtaie 
finoi,  turpe  oomitatui  Tirtutem  prinoipis  non  adaequare.  Jam  Tero  in&mem  in  omnem 
vitam  ac  probrosom  superstitem  principi  sno  ex  acte  recessiase.  Illum  defendere,  tuen, 
sua  quoque  fortia  facta  gloriae  ejus  adsignare  praeoipuum  saoramentnm  est.  Principes 
pro  Tiotoria  pugnaut,  comites  pro  principe.  8i  ciritaa  in  qua  ortl  sunt  longa  pace 
et  otio  torpeat,  plerique  noMUum  adulescentium  petunt  nitro  eas  nationee,  quae  tum 
bellum  aliquod  gemnt,  quia  et  ingrata  genti  quies,  et  fadlius  inter  ancipitia  darea- 
cunt,  magnumque  oomitatum  nonnisi  vi  belloque  tuentur.  Ezigunt  enim  prindpis  sni 
liberalitate  illum  bellatorem  equnm,  ülam  cruentam  viotricernque  frameam.**  Vgl.  die 
Anm.  1.  abgedr.  Stelle  Caesars  VI.  23.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  Worte 
dieser  letzteren-:  „Atque  nbi  qufe  —  conlandantur^*  und  der  so  eben  aus  Tacitua 
mitgetheilten:  „si  dritas  —  tuentur"  sich  nicht  auf  die  Gefolgschaft  berieht,  sondern 
auf  die  einzdnen  Glieder  einer  aufgelösten,  wdehe  bei  fremden  Yölkem  Eri^  suchen* 

')  Das  haben  yorzOglich  l^aitz  und  Both  dargethan.  Die  Verbindung,  in 
wdoher  Taoitus  Aber  principes  handelt:  c.  11.  [|.  14.  Kote  2.]  fiber  deren  Stel- 
lung in  der  Volksrersammlung ,  o,  12.  fiber  deren  Wahl  In  der  Versammlung  und 
fiber  die  Wehrhaftmachung  der  JfingUnge  durch  «ie  [siehe  die  in  §.  11.  Note  14.  ab- 
gedr« Stelle],  c  13.  14.  Aber  das  Gefolge  selbst,  lehrt,  dass  diese  prindpes  immer 
dieselben  sind,  nicht  mit  dem  Adel  suaammenfSatten,  es  fiberiiaupt  nur  eineriei  prin- 
dpes gab. 
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jene  ans  den  sich  Erbietenden  anserlasen,  durch  ein  beschworenes  Band  y()Uiger 
persöiilieber  Treue  und  Hingebung  anzuschliessen.  Dieses  Gefolge,  Comi- 
tatus,  kämpfte  im  Kriege  unter  dem  Fürsten,  blieb  im  Frieden  meistens  sein 
£hrengeleite.  Hier  konnte  der  Einzelne  sich  auszeichnen  und  Buhm  erwerben. 
So  komite  auf  der  einen  Seite  ein  Oefolgsherr  leicht  seine  Macht  auf  Kosten 
der  Ganeinfreiheit  ausdehnen;  auf  der  anderen  Seite  war  es  oft  nicht  zu 
Termeiden,  dass  die  Gewöhnung  die  Begleiter  dazu  Teranlassen  musste,  bei 
langem  Frieden  Buhm  durch  Theilnahme  an  fremden  Kriegen  oder  Anstiften 
solcher  unter  eigenen  Führern  zu  suchen.  So  wenig  dieses  Gefolgswesen  als 
die  Grandlage  der  dentschen  Verfassung  angesehen  werden  kann,  so  sehr  hat 
dasselbe  gleichwohl  beigetragen,  blos  persönlichen  Verbindungen  eine  politische 
Unterlage  zu  geben,  wodurch  es  das  Muster  und  die  Quelle  späterer  Einrieb* 
timgeu  (Beneficial-Lehens- Wesen)  ward,  und  den  Schwerpunkt  der  Verfassung 
dadurch  aus  dem  yersammelten  Volke  heraus  zu  dem  Haupte  und  seinem 
Bäthe  zu  heben,  dass  die  persönlich  Verbundenen  und  Verpflichteten  zugleidi 
die  Mächtigsten  wurden. 


Zweites  lapiteL 

Römische  Besitzungen  in  Germanien*    Die  Germanen  zur  Zeit  der 
Völkerw^andemng  und  die  einzelnen  Reiche  in  Folge  dersdben. 

§.  16. 

1*  Die  lömiichen  Befliiziuigen.  *) 

I.  Von  Gallien  aus  wurde  die  ProTinzialTorfassung  tou  d^uBömen 
ein^f&hrt  auf  dem  linken  Bheinufer,  auf  dem  folgende  Provinzen  lagen:  Bel- 
gica  prima  längs  der  Mosel  zu  beiden  Seiten  mit  der  Metropolis  Trier 
(Aagusta  TreTirorum)  —  Belgica  secunda,  die  Gegenden  zwischen 
Gallia,  Germania  secunda  und  Belgica  I.  an  der  oberen  Maas  umfassend  — 
Germania  prima  oder  superior  anfangend  vom  Ausgange  der  Schweiz 
(Basel  Augusta  Bauracorum)  längs  des  Bheines  bis  in  die  Maingegenden, 
^  den  Oberrhein  umfassend,  mit  der  Hauptstadt  Mainz  (Mogontiacum) 


*)  Siehe  die  Literatar  za  g.  6.  Note  *.    Dazu  Max  Bftdinger 
Cl«iefaichie  bis  zum  Ausgang  des  fS.  Jahrh,   Bd.  I.,  Leipzig  1858. 
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—  Germania  secnnda  oder  inferior  unterhalb  Koblenz  ab  den  Nieder» 
rhein  umfassend  mit  der  Provinzialstadt  Köln  (Colonia  Agrippina). ') 
Seit  den  Zügen  des  Dmsas  nnd  Tiberius  ward  die  ProvinzialTerfassung  auch 
auf  das  rechte  Donaunfer  verpflanzt  und  hier  begründet:  Bhaetia  prima 
ausgehend  von  den  Sehweizergegenden  und  sich  hinziehend  von  den  Quellen 
der  Donau  bis  zu  denen  des  Rheines  und  von  hier  bis  zur  Mündung  des  Lech 
in  die  Donau,  in  sich  begreifend  das  Hochland;  •—  Bhaetia  secnnda  die 
Gegenden  zwischen  Lech  und  Inn  umfassend  mit  der  Hauptstadt  Augusta 
Yindelicorum  (Augsburg);  —  Noricnm  reichend  vom  Inn  bis  gegen 
Wien  hin,  sich  anlehnend  an  den  Gebirgszug,  der  vom  Eahlenberge  bei  Wien 
bis  zu  den  Alpen  geht;  •—  Pannonia  an  Noricum  sich  anschliessend,  um- 
fasste  die  Länder,  welche  von  der  Donau  im  Norden  und  durch  ihre  Bichtung 
nach  Süden  in  Ungarn  auch  östlich  begrenzt  werden. 

II.  Während  die  beiden  Provinzen  Germania  rein,  Belgica  zum  grössten 
Theile  von  Germanen  bewohnt  waren,  gab  es  in  den  Donauprovinzen  fast  gar 
keine  germanische  Bevölkerung. ') 

ni.  Zur  Vertheidigung  dieser  Besitzungen  diente  der  noch  jetzt  erkenn- 
bare Limes  transrhenanus,  Valium  Bomanum  (Hadrianum)  vom 
Bhein  (zwischen  Köln  und  Koblenz)  anfangend  über  die  Lahn,  längs  des 
Taunus  zum  Main  (bei  Aschaffenburg),  längs  demselben  dann  oberhalb  des 
Schwarzwaldes,  der  schwäbischen  Alp,  dem  Neckar  bis  zur  Donau  bei  Kehl- 
heim hin. ') 

IV.  Auf  dem  linken  Bhein*  und  rechten  Donauufer  war  römische  Provin* 
zialverfassung,  jedoch  ohne  die  volksthümlichen  Einrichtungen  gänzlich  zu  zer- 
stören. Auf  dem  rechten  Bhein-  und  linken  Donauufer  war  hingegen ,  keine 
Provinzialverfassung;  ein  grosser  Theil  des  'Bodens  war  ager  publicus  und 
theils  Veteranen,  theils  Kolonen  gegen  Entrichtung  von  Naturalabgaben,  Zehnten, 
in  Erbpacht  gegeben  (agri  decumates);  später  entstanden  eigentliche  Militär- 
kolonieen. 

§.  17, 
2.  Die  GennaDen  und  BSmer.    Dentiohe  Stimme  Beit  dem  dritten  Jahrhvnderi. 

I.  Bis  ins  3.  Jahrhundert  blieben  die  Bömer  Herren  des  oben  beschriebe- 
nen Gebietes,  indem  weder  die  Kriege  gegen  Armin  (9  n,  Gh.),   noch   der 


0  Zu  Ehren  der   Agrippina,   Tochter  des  Germanlcus   und  Gemahlin  dee  K» 
ClandiuB  mn  56  n.  Chr.  benannt. 
*)  Eichhorn  B.Ge8eh.  I.  S.  89. 
*)  YgL  Eichhorn  I.  8.  91  ff.,  Phillips  Bechtsg.  {.  28. 
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Ao&tand  unter  Harbod  und  der  Batawer  unter  Claudius  CiTÜis  (69-^71 
D.Ch.),  einen  dauernden  Erfolg  hatte.  Auch  der  Krieg  der  verbOndeten  Mar- 
komannen und  Quaden  (168  bis  182  n.  Ch.)  stOrzte  die  römische  Herr- 
scbaft  nicht,  bewies  aber,  dass  die  römischen  Besitzungen  auf  die  Bauer  keinen 
hinreichenden.  Schutz  gegen  die  Deutschen  hatten. 

n.  Theils  durch  aus  dem  Osten  nachdrückende  Völker  gedrängt,  theils 
durch  die  Nothwendigkeit  grösserer  Einheit  gegenüber  den  Bömem  yeranlasst, 
endlich  in  Folge  des  Anschlusses  kleinerer  Völkerschaften  an  einzelne  Heer* 
führer  (als  Gefolgschaften)  zeigt  sich  allmalig  eine  grössere  Vereinigung  der 
Germanen.  In  Folge  deren  treten  uns  bald  neue  Namen,  bald  andere  Haupt- 
stämme entgegen.  Unter  dem  Namen  Alemannen  ^)  erscheint  seit  218  n.  OL  *) 
jener  Stamm,  welcher  in  den  römischen  Gebieten  zwischen  Bhein,  Main  und 
Schwarzwald  sass, ')  und  wiederholt  über  die  römischen  Linien  gegen  Gallien 
mid  Italien  vordrang,  bis  er  zuletzt  die  Länd^  des  Oberrheins  vom  Main  bis 
Bodensee  und  die  Provinz  Germania  I.  einnahm.  In  die  von  Ihnen  verlassenen 
Gegenden  am  oberen  Main  rückten  vor  die  Burgunder.^)  Am  Niederriiein 
treten  um  die  Mitte  des  3.  Jahrh.  die  Franci,  Franken  ^)  auf,  welcher  Name 
gleichfalls  viele  Völkerschaften  umfasst:  die  Chatten,  Amsivarier,  Sigambrer, 
Chamaven  u«  s.  f.  Sie  hatten  im  8.  Jahrhundert  den  römischen  Grenzwall 
durchbrochen  und  später  auf  dem  linken  Bheintifer  Sitze  erhalten.  Sie  schei- 
den sich  seitdem  in  die  Salier,  salische  Franken,*)  welche  später Toxandrien, 
die  Landstriche  zwischen  Maas  und  Scheide  einnahmen, — und  die  Ripuarier, 


*)  Joh.  Merkel  De  republica  Alamannornm,  Berol.  1849.  —  J.  Grimm  Gott. 
Gel.  Anzeigen  1836.  8.  1103.  und  Gesch.  d.  D.  Sprache  2.  Aufl.  I.  8.  348  (n.  498) 
leitet  den  Namen  her  von  ala  (Verst&rkiingBsilbe)  und  man,  ein  rechter,  echter 
Ihnn,  und  sagt,  dass  er  mit  Recht  passend  bei  Franzosen  und  Spaniern  alle  Deut- 
<eben  bezeichne.  Die  Hbxigen  Etymologien  gibt  Merkel  1.  c,  p.  8  u.  25.  Phillips 
^'  K.G.  g.  26.  nimmt  ihn  für  elimyn,  Fremdlinge,  wie  vor  ihm  Müller  und 
Adelung. 

*)  Merkel  1.  c.  pag.  3.  n.  11.    Phillips  a.  a.  O. 

^  Eichhorn  D.  St.  n.  R.G.  I.  8.  100.  Merkel  p.  4.  Also  in  den  alten  Sitzen 
der  Saeren,  welche  offenbar  den  grSssten  Theil  unter  ihnen  ausnjachten. 

*)  Phillips  D.  R.G.  §.  26.    Eichhorn  I.  8.  104  ff. 

^)  Ich  folge  der  Darstellnng  von  Eichhorn  D.  8t.  u.  R.G.  I.  8.  121  ff.,  Phil- 
lips D.  R.  o.  R.Q.  §,  27.  —  Den  Namen  leitet  man  wohl  am  Besten  ab  von  frank 
(frei)  mit  Grimm  Geoch.  d.  D.  8pr.  I.  8.  237  und  358.  Andere  leiten  ihn  ab  von 
framea,  firanka  (Deminativum),  worüber  Grimm  a.  a.  0.  8.  369. 

^  Diese  hängen  zusammen  mit  den  Sigambem.  Der  Name  kommt  her  vom  Gau 
Balo  an  der  Issel  (Isnla),  wo  der  Rhein  sich  spaltet  und  das  Land  Salland  hiess. 
<lrimm  Gesch.  der  D.  Spr.  I.  8.  369  (528  f.).  Vgl.  über  andere  Etymologieen 
Hillips. 
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ripuariflche  Franken, ')  welche  an  den  Bheinnfem  sassen,  vom  5.  Jahrhundert 
aneh  anf  dem  linken  längs  den  Saliern.  Im  Norden  zwischen  Bhein  und  Elbe 
von  den  Franken  anfangend  werden  die  ingävonischen  Stfinune  mit  dem  Namen 
der  Sachsen")  bezeichnet,  welche  znr  See  besonders  durch  Einfälle  in  Bri- 
tannien den  Bömem  schadeten,  auch  im  5.  Jahrhundert  daselbst  Königreiche 
gründeten.  Zwischen  Sachsen  und  Pranken  im  Norden  sassen  die  Friesen 
vom  Eheine  bis  zur  Weser,  und  drangen  nach  dem  Vorrücken  der  Franken 
mehr  nach  dem  Westen,  in  die  Gegend  von  Utrecht  vor.  Seit  der  Mitte  de» 
3.  Jahrhunderts  erscheinen  im  Osten  viele  Stämme  unter  dem  Namen  der 
Oothen,  welche  sich  bis  in  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  von  dem  schwarzen 
Meere,  der  untern  Donau,  dem  Don  bis  zur  Ostsee  hin  erstreckten.  Sie 
schieden  sich  in  Ostgothen  (Grauthungen)  und  Westgothen  (Ter- 
winger).  •) 

m.  Bis  in  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  hin  fanden  zwischen  den  römi- 
schen und  germanischen  Völkerschaften  beständige  Beibungen  statt,  welche 
zwar  keine  dauernde  Besiegung  der  römischen  Macht  herbeiführten,  indem  durch 
Einräumet  Ton  Wohnsitzen,  Abschliessen  von  Bündnissen  und  Aufnahme  dent- 
scher  Söldner  der  Anprall  abgehalten  wurde;  jedoch  war  seit  350  die  römische 
Grenze  überall  durchbrochen,  so  dass  es  nur  eines  Anstosses  bedurfte,  um  die 
Sömerherrsdiaft  zu  vernichten.    Dieses  bewirkte  die  Völkerwanderung. 


§•  18. 

3.   Die  Germanische  Völkerwanderung.  *) 

I.  Kurz  vor  dem  Tode  E.  Valentinians  (f  375)  überschritten  die  noini9.di- 
sirenden  Hunnen,  aus  Asien  vorrückend,  die  Wolga,  wälzten  sich  auf  die 
Alanen  am  Pontus,  und  mit  diesen  vereint  auf  die  Ostgothen.  Diese  wurden 
zum  TheU  unteijocht,  zum  Theil  von  den  Westgothen  aufgenommen.  Letztere 
wichen  vor  'den  unaufhaltsam  weiter  vordringenden  Schaaren  zurück  und  fanden 
in  Thracien  durch  die  Aufioiahme  der  Römer  Wohnsitze  gegen  die  Pflicht  zum 


')  Der  Name,  von  ripa  herkommend,  ist  die  üebersetznng  der  alten  denischei» 
Ubier,  welche  in  ihnen  enthalten  sind.    Grimm  a.  a,  0.  I.  S.  368  (527). 

")  Von  Si^hB,  einem  Omen  eigenthfimlichen  kurzen  Schwerte.  Grimm  Deataohe 
Bechtsalterth.  S.  772,  956.    Seibertz  B.G.  I.  S.  74. 

>)  YgL  Phillips  §.  25.  und  Eichhorn  §.  21  b. 

*)  Bad.  Pallmann  Die  Geschichte  der  Völkerwanderung,  Gotha  1868  bes. 
S.  177  ff.  für  die  Kiederlassung  der  Germanen  in  r5m.  Ländern. 
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Iriegsdienfite. ')  Nach  der  Theilimg  des  Beiches  unter  Arcadnu  (für  den 
Osten)  und  Honorius  (Westen)  empörten  sich  die  Westgotlien  unter  dem  Bal- 
tiien  Alarich,  verheerten  das  Beich,  fielen  400  in  Italien  ein,  Terliessen 
«iasselbe  zwar  nochmals,  bis  Alarich  mehrmals  vor  Born  rfickte,  «idlich  410 
dasselbe  einnahm  und  pltndem  Hess.  Nach  Alarichs  Tode  (410)  schlössen 
die  Gothen  mit  den  Bdmem  ein  Btbidniss,  gingen  nnter  Athanlf  nach  Qal» 
lien,  nnd  Hessen  sich  in  dessen  Süden  nieder  in  Aqnitania  secunda  nnd  zmn 
Theile  in  Narbonensis  prima*    Ton  hier  drangen  sie  auch  in  Spanien  ein. 

U.  Um  diese  Zeit  (genauer  405  oder  406)  zog  ein  Yorbfindeter  Haufe  Ton 
Soeyen,  Yandalen,  Alanen,  Burgundern  nach  Italien,  wandte  sich  yon 
dort  in  Folge  der  Gegenwehr  des  römischen  Feldherm  Stilicho  zu  den  oberen 
Bheingegenden,  von  hier  aus  nach  Gallien  und  nach  dessen  Yerwastung  nach 
Spanien.  Hier  wurden  sie  von  den-  aus  Gallien  eingedrungenen  Gothen  auf  den 
Testlichen  Theü  (Qalicien,  Asturien,  Portugal)  beschränkt.  Die  Yandalen 
2<)gen  grösstentheils  im  J.  429,  der  Einladung  des  Statthalters  Bonifadu» 
^Igend,  unter  dem  Könige  Gaiserich  von  vielen  Alanen  begleitet  nach  Afrika, 
^d  gründeten  hier  ein  germanisches  Beich.  Die  Sueven  und  Alanen  erhielten 
sich  noch  einige  Zeit  laug  im  Westen  Spaniens,  bis  sie  sich  mit  andern  Völ- 
brschaftien  Yormischten.  Die  Burgunder,*)  welche  sich  an  jenen  Zug  an* 
Schlössen  und  den  Bhein  überschritten  hatten,  blieben  in  Germania  I.  sitzen, 
worden  Uer  zuerst  von  den  Bömern  (unter  AStius)  bek&mpft,  sodann  auch 
^OQ  den  Hannen  besiegt.  Sie  zogen  nunmehr  südwärts  und  bekamen  von  den 
443  neue  Sitze  angewiesen  zu  beiden  Seiten  des  Jura  zwischen  Aar, 
,  Saone,  Marne  bis  zu  den  Yogesen  und  Sevennen. 

III.  G^en  die  Mitte  des  5.  Jahrb.  treten  die  Hunnen  unter  Attila 
achtbar  auf.  Nachdem  sie  die  Ostgothen,  Gepiden,  Alanen,  Scyren,  Sueven 
QAterworfen,  somit  ihre  Macht  über  einen  grossen  Theil  Deutschlands  ausge- 
l)reitet  hatten,  warfen  sie  sich  auf  Gallien,  wurden  aber  von  den  vereinigten 
^mern,  Gothen,  Burgundern  und  Franken  in  Campis  Gatalaunicis  (bei  Ghä- 
^^  m  Harne  in  der  Champagne)  451  geschlagen.  Attila  warf  sich  452  nach 
Man,  kehrte  aber  bald  darauf  zurück,  machte  453  einen  neuen  Zug  nach 
^en  und  starb  454  in  Pannonien.  Mit  ihm  zerfiel  das  Hunnenreich;  die 
üeberreste  kehrten  zum  Pontus  zurück   und  haben  seither  aufgehört,  in  der 


')  Inf  die  nftheren  späteren  Yerhältnisse,  die  SoUaoht  bei  Hadrianopel  878,  den 
Menden  Zug  der  Gothen  TemiiBchi  mit  noch  anderen  Yölkerschaften  und  die  Yer^ 
''^itte  nnter  Theodoflius  d.  O.  kann  im  Einzelnen  nicht  ehigegangen  werden. 

0  Carl  Binding  Das  borgondisoh-romanische  EOnigreieh  (von  443  bis  582 
'^  CK).  L  Bd.  Leipzig  1868. 
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Geschichte  unter  diesem  Namen  aufzntreten.  Die  nnterjochten  germanischen 
Völker  machten  sich  frei:  Ostgothen  in  Fannonien,  Oepiden  inDacien,  Henüer, 
Scyren,  Bngier  und  Sueven  in  Nonkum,  Yindelicien.  Ans  dem  Osten  Ger* 
maniens  waren  so  die  deutschen  Stämme  heransgerflckt ;  nicht  minder  hatten 
die  Markomannen  Böhmen  yerlassen  und  nm  die  Mitte  des  6.  Jahrh.  zwischen 
Enns  und  Lech  in  Norikum  und  Bhätien  Sitze  eingenommen  unter  dem  Namen 
der  Bajovarii,  Bajuwari,  Baiwari,  Baiem. ')  In  diese  östlichen  Gegenden 
rückten  nach  slavische  Völker:  nach  Böhmen  die  Oechen,  nördlich  von  den- 
selben längs  den  Elbufem  die  Sorben,  weiter  nördlich  im  heutigen  Meklen- 
burg  U.S. f.  die  Obotriten. *)  Weiterhin  gründeten  ein  neues  Reich  die  Ale- 
mannen, welche,  zwar  ihre  alten  Sitze  nicht  ganz  Terlassend,  den  Bhein  über- 
schritten und  das  Gebiet  zwischen  ihm,  der  Mosel,  Saar,  bis  zu  den  Burgundern 
einnahmen.  Während  im  burgundischen  Beiche  (in  dem  späteren  Herzogthnm 
.Burgund  und  der  heutigen  französischen  Schweiz)  die  romanische  Sprache  zur 
Herrschaft  kam,  behielt  das  alemannische  Gebiet  seine  deutsche  bei.  Die  im 
alten  Norikum  und  Vindelicien  sitzenden  Völkerschaften  zogen  nach  Italien, 
wählten  hier  den  Odoaker^)  zu  ihrem  Anführer;  dieser  stürzte  476  den 
letzten  Kaiser  Bomulus  Augustulus  vom  Throne,  begründete  so  ein 
germanisches  Beich.  Dieses  aber  wurde  bald  durch  ein  anderes  germanisches 
abgelöst,  indem  Theodorich  der  Grosse,  König  derOstgothen,  nach  Italien 
zog,  das  Herulerreich  zerstörte  und  seine  Herrschaft  über  Italien  nebst  Siciüen, 
das  ihm  K.  Zeno  und  die  Vandalen  abtraten,  bis  zur  Bhone,  über  Bhätien, 
Norikum  bis  in  den  Süden  PannoniensMiinein  ausdehnte.  ^)  Mittlerweile  waren 
nach  yerschiedenen  allmäligen  Niederlassungen  aus  dem  alten  Stammsitze  in 
Jütland  die  Langobarden  ^  (Langbärte)  um 526  nach Pannonien  vorgerückt. 
Sie  besiegten  die  Gepiden  (546),  verbanden  sich  mit  sarmatischen  und  avari- 
schen  Stämmen,  zogen  nach  Italien  und  gründeten  unter  Alboin  (568)  das 


")  Dass  die  Baiern  nicht  Kachkommen  der  keltiBchen  Bojer,  sondern  der  Marko- 
mannen sind  und  ihr  Name  an  den  ihres  früheren  Wohnsitses  (Böhmen)  sich  anschliesst, 
than  dar:  Grimm  Gesch.  d.  D.  Spr.  L  B.  350  ff.  (502—504),  Zenss  Die  Herknnft 
der  Baiem  von  den  Markomannen,  Münoh.  1839.    Vgl  Phillips  D.B.  a.B.G.  §.  30. 

*)  Zeuss  Die  Deutschen,  S.  641.  Literatur  bei  Phillips  a.  a.  0.  Ueber  die 
slavischen  Stämme  in  Böhmen  Hermenegild  Jirecek  Das  Becht  in  Böhmen  und 
Mähren.  I,  Bd.   Prag  1866.    S.  12  ff.  • 

^)  Daas  derselbe  nicht  von  Vornherein  Anführer,  die  Völkerschaften  nicht  seine 
Gefolgschaften  waren,  wie  Eiohhom  D.  St.  u.  B.G.  I.  8.  118  ff.  und  die  meisten  an- 
nehmen^ zeigt  Both  Gesch.  d.  Benefloialwesens  S.  25  ff« 

^)  Theodorich  ist  Mittelpunkt  vieler  Heldensagen,  in  denen  er  als  Dietrich  von 
Bern  (Verona)  snftritt. 

^)  Friedrich  Bluhme  Die  gens  Langobardorom  und  ihre  Herkunft  Bonn  1868. 
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langobardenreich  mit  der  Hauptstadt  Paria.  Die  Oströmer,  welche  die  Ost- 
gothen  im  J.  554  besiegt  hatten,  vnrden  anf  XJnteritalien  und  die  Länder  bis 
2um  Po  nnd  von  hier  bis  gen  Ancona  beschränkt.  *) 


Drittes  Kapitel 

Geschichte  des  firänkischen  Reichs.' 

§•  19. 

1.   Die  Franlcen  unter  den  Meroringem.  ^ 

Die  salischen  .Franken  (§.  17)  wandten  sich  im  J.  445  unter  dem 
Könige  Ghlodio  (oder  Chlogio)  nach  Gallien  und  nahmen  die  Gebiete  zwischen 
Maas  und  Somme  ein.  ^)  Bald  als  dessen  Sohn,  bald  als  seinen  Verwandten 
nennt  Sage  und  Geschichte  einen  König  MeroTechy*)  von  welchem  die  spft« 
teren  Könige  sich  Merovinger  nannten.  Als  dessen  Sohn  erscheint  Childerich, 
welcher  in  mannichfache  Beziehupg  zu  den  Bömem  und  auch  zu  einzelnen 
deutschen  Stämmen  trat.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  (481)  Ohlodoyech 
(Chlodwig)  ist  Begründer  des  fränkischen  Reiches.  Als  er  zur  Herrschalt 
kam,  hatten  die  Bömer  inne  das  Gebiet  zwischen  Somme  und  Loire,  Armoricum 
(Bretagne),  und  einen  Theil  des  Gebietes  auf  beiden  Rhoneufem.  Dieses  Ge- 
biet beherrschte  seit  dem  Untergange  des  weströmischen  Reiches  selbstständig 
der  Sohn  des  letzten  römischen  Statthalters  Aegidius,  Syagrius.    Gegen  ihn 


^  Ueber  die  Folgen  der  VÖlkerwandernng  echöne  Worte  bei  Fioker  Reichs- 
filntenstand  I.  S.  1. 

*)  Die  oben  §.  6.  angef.  Werke  Yon  Gregor  von  Tours,  Fredegar  u.  a.,  wozu 
noch  kommf  CasBiodori  (470^563)  Varianim  historianun  lib'ri  12.,  Isidoras  His- 
palensis  (f  636)  historia  Gothomm,  Vandalornm,  Saevomm  u.  a.  Georg  Lommel 
Allgemeine  Franken-Geschichte.  I.  Bd.  Würzbarg  1862.  (bis  zum  14.  Jahrhundert)» 
Job.  Fehr  Staat  und  Kirche  im  frftuldschen  Reiche  bis  auf  Karl  den  Grossen. 
Wien  1869.  ^ 

')  Gregor.  Tonron.  II.  9.  Waitz  Deutsche  YerfassungB-Geeohichte  IL  8.  86  ff. 
VgL  unten  §.  23. 

*)  Die  Sage  ISsst  ihn  entstanden  sein  durch  die  Umarmung  eines  Meerungeheuers, 
Welches  die  Gattin  Gblogio*B  beim  Baden  fiberrascht  habe. 

T.  Sebnlte,  Saloht-  n.  BechtBgetch.  2.  Aufl.  4 


j^  Gesch.  d«  Verfan.  I.  Pen  III.  Kap.  §.  19. 

brachte  Chlodwig  ein  Bündniss  aller  salischen  und  der  ripuarischen  FrankeB 
zu  Stande,  schlng  ihn  dann  im  J.  486  bei  Soissons,  erwarb  so  Grallien  bis  zur 
Seine  nnd  erwählte  Paris  zu  seinem  Hanptsitze.   Im  J.  496 ')  besiegte  er  die 
verbündeten  Alemannen  bei  Zülpich.    Zufolge  eines  in  der  Schlacht  gemach- 
ten Gelfibdes  nahm  er  alsdann  den  katholischen  Glauben  an,  während  die  meisten 
deutschen  Stämme,  welche  sich   dem  Christenthum   zugewandt   hatten,   dem 
Arianismus  huldigten.  *)  Dieses  Faktum  wurde  entscheidend  für  die  Wendung 
der  fränkischen  und  deutschen  Geschichte.    Zunächst  ward  Alemannien,  soweit 
dasselbe  den  Elsass  und  die  rechtsrheinischen  Gebiete  der  DiGcesen  Strassburg, 
Speier  und  Wflrzburg  umfasste,  ^)  fränkisch ;   hiezu   kam  497  das  Gebiet  zwi-  • 
sehen  Seine  und  Loire,    Nunmehr  wandte   er  sich,  um  den  Arianismus  zu 
stürzen,  veranlasst  durch  die  Bischöfe  Südgalliens,  gegen  die  Westgothen,  be- 
si^te  dieselben  (507)  bei  Yougl^  unweit  Poitiers  und  eroberte   deren  Land 
mit  Ausnahme  der  Provincia  Narbonensis  I.   An  weiterem  Vordringen  hinderte 
ihn   der   Ostgothe  Theodorich.    Chlodwig   erhielt   (508)   vom    (oströmischen) 
Kaiser  Anastasius,   der  ihm  bereits  nach  seiner  Bekehrung  den  Titel  eines 
Patricius  Bomanus  verliehen  hatte,  den  Namen  eines  Consul.  ®)    In  den 
letzten  Lebensjahren  gelang  es   Chlodwig,   durch   Ermordung   der   einzelnen 
fränkischen  Xönige  alle  Frankenstämme  unter  seinem  Eönig^thume  zu  vereinigen. 
Er  starb  511  zu  Paris.    Unter  seinen  4  Söhnen  wurde  das   Beich  getheilt 
Das  altfränkische^  Land  unter  dem  Namen  Austrasia,  Osterland,  erhielt 
Theodorich  I.;  das  den  Bömern  abgenommene  Gebiet  (bis  zur  Loire  gehend 
von  den  Grenzen  Austrasiens)  Neustrien  ^)  mit  dem  Sitze  Paris  erhielt  Chil- 


')  Der  angebliche  Feldzug  gegen  die  Thüringer  im  Jahr  491  ist  nicht  sicher,  da 
dieselben  nicht  an  das  fränkische  Reich  grenzten  und  nichts  über  eine  Unterjochung  der 
zwischenliegencien  Stämme  überliefert  wird.  Es  sind  andere  Thüringer  gemeint.  Vgl- 
Waitz  a.  a.  O.  IL  S.  59. 

*)  Schon  Mher  hatte  er  in  gutem  YerhältnisB  mit  der  katholischen  Geistlichkeit 
l^estandeo.   Waitz  IL  S.  47  fg. 

')  Eichhorn  I.  §.  22.,  Phillips  a.  a.  0.  S.  124.  Sein  weiteres  Tordringen 
verhinderte  Theodorich,  welcher  die  alemannischen  Gegenden  Ton  der  Donau  an, 
also  besonders  Rhätien  dem  Ostgothenreiche  einverleibte. 

«)  Greg.  Touron.  II.  S.  38. 

')  Umfassend  a)  die  Stammsitze  der  Franken  am  Rheine,  b)  Ripuarien,  c)  die 
ersten  Eroberungen  in  Gallien  bis  zur  Somme.  Hauptsitz  war  unter  Theodorich  Metz. 
Dazu  kamen  als  ausgezeichnete  Orte  Trier  und  Aachen.  Zu  diesem  fränkischen 
Lande  wurde  dann  auch  der  alemannische  El^ss  geschlagen  und  zu  Austrien  ge- 
rechnet. In  späterer  Zeit  umfasste  diese  Bezeichnung  auch  die  übrigen  zum  Franken- 
reiche gehörigen  deutschen  Länder  (Baiern,  Thüringen).  Aquitanien  erhielt  ebens» 
Theodorich. 

•)  Dies  "Wort   bedeutet   ursprünglich   =   niustria,   niuwestria,   niwestria,  Neu- 
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debert  L;  Cblodomir  ward  £5nig  von  Orleans,  Chlotar  I.  Ton  Sola- 
8009.  Im  Jahre  558  war  von  allen  nnr  noch  übrig  Chlotar,  welcher  so  das 
Bach  wieder  vereinigte.  Dies  hatte  sich  über  die  Thüringer  ansgedehnt 
flach  einem  Siege  über  dieselben  im  J.  528.  Fränkisch  wnrde  deren  Land  bis 
nrUnstrnt;  das  von  dieser  nördlich  gelegene  fiel  an  die  Sachsen.*)  Im  J.  584 
kam  Bürgund  danemd  an  die  Franken;  seit  der  Anflösnng  des  ostgothischen 
Beiches  fiel  den  Franken  auch  die  Provincia  Bomana  (Provence)  zn.  Frei- 
willig schlössen  sich  hieranf  an  die  bisher  nicht  unterworfenen  Alemannen'*) 
und  unter  ihren  KOnigen  (Dnces)  ans  dem  Geschlechte  der  Agilolfinger  did 
Baiern  (536).  Die  folgende  Herrschaft  der  merovingischen  Könige  ist  ans- 
gefüllt  durch  unzählige  Familiengrftnel.  Daneben  laufen  zahlreiche  Kriege  mit 
den  Grenznachbarn  des  weiten  Seiches.  Für  die  Bechtsgeschichte  bedarf  es 
nnr  der  Hervorhebung  weniger  Fakta.  In  Folge  derTheilnng  unter  den  Söhnen 
Chlotar  I.  setzte  sich  bereits  die  durch. die  frühere  Theilung  begründete 
Scheidung  des  Beiches  in  ein  östliches  und  westliches  noch  mehr  fest. 
Das  östliche,  Austrasien,  umfasste:  das  alte  Bipuarien,  die  fränkischen 
Besitzungen  am  Bhein,  die  alten  salischen  Gebiete  im  Osten  der  Maas,  —  hierzu 
Elsass  und  das  fränkische  AlemannieU)  später  auch  das  Herzog^thum  Schwaben 
Qßd  Baiem  nebst  dem  Lande  der  Hessen.  Neustrien  umfasste  im  weiteren 
Sinne  alles  andere  fränkische  Land,  im  engeren:  das  salische  Land  zwischen 
Maas,  Scheide  und  Sambre,  das  römische  Gebiet  bis  zur  Loire  und  den  längs 
der  Seine  liegenden  Theil  von  Armoricum.  Daneben  tritt  dann  Burgund  als 
blonderer  Bestandtheil  auf,  desgleichen  Aquitanien.  Der  Uauptgegensatz 
var  Austrasien  und  Neustrien,  besonders  wegen  der  durch  die  TheUungen  be- 
wirkten Bechte  der  Grossen.  Im  J.  613  vereinigte  Chlotar  11.  von  Neuem  das 
ganze  fränkische  Beich  unter  seinem  Scepter,  musste  jedoch  den  Anstrasiem, 
welche  jede  enge  Verbindung  mit  Neustrien  verschmähten,  seinen  Sohn  Dago- 
bert I.  zum  Könige  geben.  Ihm  zur  Seite  als  Vormünder  und  Beichsverw^scr 
standen  die  ersten  unter  den  austrasischen  Grossen,  Arnulf")  und  Pippin 


Westerland;  später  aber  bezeiehnet  es  einfach  Westerland  &ix  Westria  oder 
Wenrasia  im  Gegensätze  za  Austria,  Austrasia.  Grimm  Geschichte  der  D.  Spr.  I. 
•S.  370.  Anm. 

*)  Hierdurch  hörte  der  Name  Thüringen  in  seiner  alten  Bedeutung  auf.  Der 
fränkisch  gewordene  Theil  nebst  dem  fränkischen  Alemannien  auf 
dem  rechten  Bheinnfer  führt  von  da  ab  den  Kamen  Franconia.  In  die  Ge- 
genden an  der  Begnitz  bis  gegen  Bamberg  hin  rUckien  slavische  (wendische)  Stftmme. 

^^  Dies  büdete  seitdem  ein  abgeschlossenes  Gebiet:  Herzogtham  Alemannien  oder 
Schwaben.    Ebenso  blieb  Baiem  ein  solches  Herzogthum. 

^')  Abstammend  von  dem  romanischen ,  jedoch  in  Austrasien  einflussreichen  Ge- 


62  ^  Gesoh.  der  Yerfass.  I.  Per.  III.  Kap.  §.  19. 

von  Landen.")  Letzterer  erlangte  hier  das  Amt  eines  Majordomus;  ^')  nach 
dem  Tode  Chlotars  (628)  gelangte  Dagobert  anch  zur  Herrschaft  in  Neustrien, 
iro  er  von  da  ab  regierte.  Weil  er  Pippin  ans  Furcht  vor  dessen  Macht  mit 
sich  genommen  hatte,  litt  Anstrien  unendlich,  namentlich  durch  die  Verloste 
gegen  die  Slaven  unter  Samo.  um  dem  abzuhelfen,  gab  er  seinen  Sohn  Sigi- 
hert  m*  den  Austriem  zum  König  und  setzte  in  Thüringel^  einen  Herzog, 
Badulf,  ein.  Nach  dem  Tode  Dagoberts  (688)  kehrte  Pippin  nach  Austrfen 
zurück  und  führte  noch  ein  Jahr  lang  das  Amt  des  Majordomus  fort.  Dessen 
Inhaber  waren  von  jetzt  ab  eigentlich  die  Begierer  des  Beiches,  während  die 
verkommenen  Könige  nur  den  Namen  hergaben.  In  Austrien  kam  das  Amt  an 
den  Sohn  Pippins,  den  Grimoald,  sodann  an  des  letzteren  Sohn,  Ghilde- 
bert,  mit  welchem  der  Mannsstamm  erlosch.  Hiedurch  gelang  es  K.  Chlod- 
wig n.,  das  Beich  nochmals  zu  vereinigen.  Zwischen  den  Hausmeiem  der 
drei  Beiche  (Austrasien,  Neustrien,  Burgund)  kam  es,  da  die  Könige  Schatten 
waren,  zu  unablfissigen  K&mpfen*  Eine  Zeit  lang  hatten  die  neustrischen 
Majoresdomus  die  Oberhand,  bis  Pippin  von  Heristall,**)  Herzog  in  Austrasien, 
die  Neustrier  bei  Testri  685  schlug  und  seiner  Familie  die  wirkliehe  Gewalt 
im  ganzen  Beiche  yerschaffte.  ^*)  Auf  ihn  folgte,  da  sein  Sohn  Grimoald  er- 
mordet wurde,  im  J.  714  sein  unehelicher  Sohn  Karl,  zubenannt  Martell, 
welchem  die  Christenheit  fOr  die  Besiegung  der  unter  Abderrahaman  aus  Spa- 
nien nach  Zerstörung  des  westgothischen  Beiches  (711)  in  Frankreich  einge- 
drungenen Mauren  (bei  Poitiers  782,  bei  Narbonne  787)  zu  ewigem  Danke 
verpflichtet  ist.  Karl  theilte  das  Beich  unter  seine  Söhne  Karlmann,  der 
Austrasien,  und  Pippin,  der  Neustrien  mit  Burgund  und  Provence  erhielt. 
Ersterer  ging  747  in  ein  Kloster,  und  so  war  Pippin  mit  dem  Beinamen 
der  Kleine  Alleinherrscher.  . 


schlechte  der  Tonantii  Ferreoli.    Phillips  Deutsche  Geschichte  IL  S.  6  tg,^  wo 
der  Stammbaum  mitgetheüt  ist. 

")  Vgl  Phillips  a.  a.  0«  u.  Deutache  St.  u.  B.G.  S.  182. 

^')  Ob  auch  Arnulf  MiqordomuB  gewesen  sei,  iBi  Btreitig.  Vgl.  Phillips  D. 
Gesch.  I.  315,  317,  519,  D.  B.  n.  B.G.  8.  131  für,  Schöne  Die  Amtsgewalt  der 
frftnk.  MajoresdomuB  S.  78  fg.  gegen  deaseo  Majordomat 

**)  Sohn  desAnseglBel,  des  Sohnes  von  dem  genannten  Arnulf,  und  der  Begga, 
Tochter  Pipphi's  Yon  Landen. 

"}  Er  führte  den  Titel  duz  et  princeps  Francorum. 
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2«  Die  KarolingiBche  Dynastie.  ^ 

§.  20. 
ft.   Bit  tun  T*4e  lerlt  det  Grtite». 

L  Auf  Andringen  der  Grossen  des  Beiches  sandte  Fippin  an  Papst  Zacha- 
rias  Boten  ab,  nm  ihn  zu  befragen  fiber  die  SteDnng  der  damaligen  fränki- 
schen Einige,  welche  nur  den  Namen  des  EOnigs,  nicht  aber  dessen  Macht 
iime  hätten.  Nachdem  der  Papst  erklärt:  es  sei  besser,  dass  derEönig  helsse, 
welcher  die  höchste  Gewalt  besitze,  liess  Pippin  sich  am  Ende  des  Jahres  751 
cder  An&ngs  d«  J.  752  zu  Soissons  znm  Einige  der  Franken  salben.') 
Ihn erkamite  das  y ersammelte  Volk  an.  Den  letzten  Mero vinger,  Childerich  IH.^ 
steckte  man  in  ein  Eloster.  E.  Pippin  musste  seine  Anerkennung  bei  den  nicht 
frankischen  Stämmen  mit  dem  Schwerte  erzwingen,  regierte  indessen  nicht  lange 
genug,  mn  dies  dauerhaft  zu  erreichen.  Papst  Stephan  ü.  legte  ihm  den 
Titel  Patricius  ecclesiae  Bomanae  und  damit  die  Schutzpflicht  über  die 
Kirche  bei,  deren  er  sich,  vom  Papste  gegen  den  Langobardenkönig  Aistulph 
zu  HlUfe  gerufen,  in  der  Art  entledigte,  dass  er  754  und  755  nach  Italien 
zog,  naeh  Besiegung  der  Langobarden  die  Ton  diesen  dem  Papste  entrissenen 
Ländereien  letzterem  zurückstellte  und  durch  eine  feierliche  Urkunde  garantirte.  *) 

n.  Ihm  folgten  768  seine  Söhne  Earl  in  Austrasien,  Ear Imann  in Neustrien* 
Nach  Earlmanns  Tode  (771)  entzog  Earl  dessen  Söhnen  die  Herrschaft  und 
^rte  Yon  da  ab  bis  zum  28.  Januar  814  allein.  Earl  der  Grosse  erhielt 
durch  seine  53  Feldzüge  nicht  nur  das  Frankenreich  in  der  bisherigen  Aus- 
^nng,  sondern  unterwarf  die  meisten  deutschen  Yölkerstämme,  so  dass  sein 
tech  von  der  Eider  bis  in  Italien  (Bavenna)  hinein,  yon  der  Saale  bis  zum 


*)  £inhardi  (f  844)  annftles  (yon  741—829),  Moniim.  Soripior.  L  p.  186^218; 
^  Kwofi  imper.  ib.  IL  p.  426—468.  If  ithardi  (f  848)  hittoriarom  Kbii  IT«  ib.  IL 
p.  649-672.  Monaohi  Sangalleasis  de  gestis  EaroU  Magni  Kbri  n.,  ib.  p.  726 
^  763;  Poetae  Saxoni«  annal  de  gestis  Karoli  magni  imp.  a.  771--814,  ib.  I.  p.  225 
^  279.    Beginonis  abbatis  Prom.  Ohron«  (bis  906)  ibid.  I.  p.  587—612. 

*)  Annales  Lanrissentes  majores  ad  a.  749  (Ports  I.  p.  186),  Aul  Einhardi  ad 
*-749(ib.  p.  187).  AoBfÜhrlioh  Aber  den  Vorgang  Waitz  m.  8.  59  ff.,  Fekr 
8.268  it  Vgl.  auch  Giesebrecht  Kaisergesch.  1.  S.  105.  Nicht  feststeht:  wann 
^Erhebung  erfolgte,  ob  751  oder  752,  ob  Bonifacius  die  Salbung  Tonahm,  ob 
^KrSnmig  Twkam,  ob  die  Scfaüderhebong  stattfand. 

*)  Vgl  Ueber  die  Beziehungen  der  Pftpete  za  den  Frauken,  yon  Earl  Hartell 
*■^^S«nd,  noch  Papenoordt  Qesohiohte  der  Stadt  Bom  im  Mittelalter.  Heranageg» 
^«»  Höfler,  Paderborn  1857.  S.  80  ff.,  Fehr  a.  a.  O.,  Waitz  IH.  8.  75  ff. 
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Ebro,  von  Ungarn  bis  znr  Bretagne  sich  erstreckte.  Von  dem  Papste  zu  Hülfe 
gemfen  eroberte  er  das  Langobardenreich,  entthronte  den  Desiderius  and 
Hess  sich  znm  Könige  Ton  Italien  ausrufen  (774),  welche  Würde  durch 
Unterdrückung  eines  Aufstandes  im  J.  776  befestigt  wurde.  Er  bestätig 
hierauf  dem  Papste  Hadrian  I.  die  Pippinische  Restitution  und  Donation.  *) 
Um  der  christlichen  Beligion  Schutz  zu  geben  und  die  Ermordung  christlicher 
Missionäre  zu  rächen,^)  begann  er  den  Kampf  gegen  die  Sachsen,  welcher 
in  den  Feldzügen  Ton  772—804  mit  deren  Unterwerfung  und  Einverleibung  in 
das  fränkische  Reich  endigte, ')  jedoch  in  der  Art,  dass  die  Sachsen  zwar  der 
königlichen  Gewalt  unterworfen  wurden,  im  Uebrigen  ihre  Verfassung  und 
Rechte  ziemlich  beibehielten,  soweit  nicht  das  ReichsTcrhältniss  und  das  bei 
ihnen  eingeführte  Ghristenthum  ein  Anderes  von  selbst  herbeiführten.  *)  Wäh- 
rend dieses  Krieges  mit  den  Sachsen  war  (787)  der  Herzog  von  Benevent  in 
Unteritalien  dem  fränkischen  Reiche  dienstbar  gemacht,  das  Land  der  Friesen 
im  J.  785  dem  Frankenreiche  untergeben, ')  bei  den  Baiern  in  Folge  des  Auf- 
standes Ton  Herzog  Thkssilo  n.  ^)  das  Herzogthum  abgeschafft  und  das  Land 
unter  directe  fränkische  Verwaltung  gestellt  (788)  worden.    Hierauf  zog  Karl 


')  Eb  iBt  die  Identii&t  der  Bchenkang  Karls  mit  der  PippiDS  zwar  oft  bestritten 
und  behauptet  worden,  erstere  gehe  über  letztere  hinaus,  aber  mit  Unrecht.  Siehe 
Abel  Papst  Hadrian  I.  und  die  weltliche  Herrschaft  des  römischen  Stuhles  in  deesen 
Forschungen  zur  deutsch.  Gesch.  I.  S.  459  ff.  und  Gesch.  Karls  d.  Grossen  S.  181-, 
Civiltü  oattolioa  Ser.  VII.  vol.  VHI.  p.  180. 

^)  Leo  Vorlesungen  Über  die  Gesdiichte  des  deutschen  Volkes  und  Reiches,  Berlin 
1842  ff.  Bd.  I.  S.  498  ff. 

^)  Das  Land  der  Sachsen,  welches  so  mit  dem  firänkisohen  Reiche  vereinigt  wurde, 
umfasste:  Westfalen  (bis  zum  Rheine,  -zu  den  Friesen,  zur  Weser,  im  Süden  an 
die  Hessen  stossend),  Engern  (zwischen  Weser  und  Harz),  Ostfalen  (zwisohea 
Harz  und  Elbe),  Kordalbingien  (die  Länder  im  Norden  der  Elbe  bis  zur  Eider; 
Holstein). 

*)  Die  nothwendigen  Aendemngen  ftihrte  ein  das  Capitulare  Paderbrnnne'nse 
a.  785  (Perti  Monom.  Legnm  I.  48.,  Merkel  Lex  Saxonum  p.  Id.  Abdrücke,  bei 
Gengier  Grundr.  S.  69  ein  Auszug  mit  den  nüthigen  literarhistorischen  Notizen, 
sachlichen  und  sprachlichen  Erklämngen)  und  s.  g.  Capitulare  Saxonum  oder 
Saxonioum  i.J.  797  zu  Aachen  auf  einem  Reichstage  der  frSnk.  geistl.  n.  weltl. 
Grossen  u.  der  Sachsen  „de  diversis  pagis  tam  de  Weetfalahfs  et  Angariis  quam  et  de 
Ostfalahis*  gemacht  (bei  Pertz  Leg.  T.  I.  p.  76,  Merkel  L  c.  p.  19.).  Seibertz 
R.G.  I.  S.  182  ff. 

^  Eiohhorn  D.  St.  u.  R.G.  L  S.  488. 

^)  Gemahl  einer  Tochter  des  Desiderias.  8.  die  Literatur  bei  Gen  gl  er  Grundr. 
8.  54.  vu  bes.  dort  Anm.  7,  über  die  Wichtigkeit,  welche  die  Franken  diesem  Ereig- 
nisse  beilegten.  Max  Bttdinger  Oesterreichische  Geschichte  Bd.  I.  Leipzig  1858, 
8.  12S  ff. 
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gegen  die  Avaren  (im  heutigen  Niederösterreich  und  Pannonien),  mit  denen 
Thassilo  ein  Bflndniss  gegen  die  Franken  geschlossen  hatte,  besiegte  dieselben 
(791—799)  und  errichtete  in  den  hierdurch  gewonnenen  Ländern  die  avarische 
Mark,  Austria,  marca  anstralis,  plaga  orientalis,  welche  zu  dem 
bairischen  Yerwaltungsgebiete  geschlagen  wurde;*)  aus  den  südlichen  Thei- 
len  (nemllch  ünterpannonien  zwischen  Sau  und  Drau,  Kämthen  im  alten  Sinne, 
Libamien,  Istrien,  Dalmatien  und  Friaul)  die  Markgrafschaft  Friaul  (Forum 
Julii).  Eine  Menge  von  Ländereien  fielen  an  den  Fiskus;  Ton  diesem  wurden 
sie  an  Kirchen  und  ElOster,  wie  auch  Private  verliehen,**)  und  hierdurch  viele 
Kolonisten  aus  Baiem,  Franken  und  Sachsen  hereingezogen.  Gegen  die  Böh- 
men, welche  von  Carl  in  den  J.  805  und  806  bekriegt,  aber  nicht  unterworfen 
wurden,  errichtete  er  eine  Mark  (die  nordgauische)  mit  dem  Sitze  des 
Markgrafen  in  Regensburg.  ^')  Im  Norden  legte  er  gegen  die  slavischen 
Stämme  zwischen  Ostsee,  Elbe,  und  Oder  (die  Velatabi,  WUsen,  Obothriten) 
an  die  sächsische  Mark  (limes  saxonicus)  unter  dem  Markgrafen  zu 
Magdeburg,  Scesla  (Altenzelle)  und  Bardewic  (im  Bardengali),  gegen 
die  Sorben  (zwischen  Saale  und  Elbe)  die  sorbische  Mark  (limes  sora- 
bicus,  thüringische  Mark)  mit  dem  Markgrafen  in  Erfurt.  Nicht 
minder  befestigte  er  die  Grenzen  im  Süden,  indem  er  nach  glücklichen  Zügen 
gegen  die  Saracenen  in  Spanien  von  den  Pyrenäen  bis  zum  Ebro  die  Marca 
Hispania  gründete.  Gegen  die  Dänen  endlich  wurde  811  durch  Vertrag 
die  Eider  als  Grenze  festgestellt. 

m.  Für  die  Geschichte  überhaupt  und  die  deutsche  insbesondere  ist  das  wich- 
tigste Ereigniss  unter  Karls  B^erung ,  dass  Papst  L  e  0  am  Weihnachtstage 
des  Jahres  800  ihm  ^ie  römische  Kaiserkrone  aufsetzte,  und  auf 
diese  Weise  die  abendländische  Kaiserwürde  erneuerte,  zugleich  aber  von  den 
fidmem  auf  die  Germanen  übertrug.  '*) 


*)  Dflmmier  üeber  die  südöstl  Marken  des  Mnk.  Reichs  unter  den  Karolingern 
(AicbiT  f&r  die  Kunde  östorr.  GeBohichtequellen  Bd.  X.  8.  1  ff.),  ders.  Pilgrim  von 
Ptnaa  oder  das  Enbiathnm  Lorch,  Leipzig  1854.  BQdinger  a.  a.  O.  S.  167.  Die 
Mtfk  ging  Yon  der  Enns  bis  zur  Raab. 

^*)  Dammler  Pilgrim  y.  Paasau  S.  11  n.  die  Anm.  dazu  and  Büdinger  a.  a.  0. 
8.  161  ff. 

")  An  diese  schloBS  sich  das  Gebiet  der  slayischen  Mähren,  welche  unter  Mo i mir 
^  zum  erstenmal  erwähnt  werden,  fränkische  Oberhoheit  anerkannten,  jedoch  nur 
J^liche  Geschenke  entrichten  und,  weil  nicht  mit  Waffengewalt  bezwungen,  keinem 
^chl  Sprengel  noch  politischen  Gebiete  zagetheiit  wurden.  Dümmler  a.  a.  0.  S,  11. 
^Si- über  die  Verhältnisse  Böhmens  unter  Karl  noch  Franz  Palacky  Geschichte 
»Ott  BQhmen  Bd.  L  S.  99  ff. 

**)  J.  Y.  Döliinger  Das  Kaiaertham  Karls  des  Grossen  und  seiner  Nachfolger. 
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§.  21. 

K  Bii  Bnm  AnfkSren  der  Kar^Uiger  im  «itfriBkitelieii  Beiclie  <8U»S88).^ 

Beim  Ableben  Karls  fiel  das  ganze  Beich  an  dessen  einzigen  noch  leben- 
den Sohn  Lndwigy  mit  dem  Znnamen  des  Ontmüthigen  (Louis  de  DAonnaire 
bei  den  Franzosen).  0  Dnrch  die  Theiinng  des  Beiches  unter  seine  S61me 
Lothar,  Pippin  und  Ludwig,*)  sowie  die  nach  der  Geburt  eines  vierten 
Sohnes  Karl  (der  Kahle,  weil  er  leer  ausging)  erfolgte  neue  Theüung  ent- 
stand ein  Kampf  zwischen  Vater  und  Söhnen,  der  bis  zum  Tode  des  ersteren 
im  Jahr  840  anhielt  und  erst  im  J.  848  durch  den  Vertrag  zu  Verdun 
beendet  wurde,  nachdem  Pippin  schon  zu  Lebzeiten  Ludwigs  des  Erommen 
gestorben  war.  Lothar  erhielt:  Italien,  Burgund,  das  Land  auf  dem  linken 
Bheinufer  bis  zur  Maas  und  Scheide  mit  Ausschluss  der  Gaue  von  Speier, 
Worms  und  Mainz;*)  Ludwig  bekam  alle  östlich  vom  Beiche  Lothars  be- 
legenen Länder,  sowie  die  Hoheit  über  die  tributpflichtigen  slavischen  Völker 
und  dazu  die  Gaue  von  Speier,  Worms  und  Mainz;  Karl  erhielt  das  Franken- 
reich, soweit  es  im  Westen  des  lotharingischen  lag,  mit  Ausschluss  von  Aqui- 
tanien,  welches  an  Pippin,  Sohn  des  verstorbenen  Pippin,  kam«  Nach 
Lothars  Tode  (855)  zerfiel  sein  Beich  unter  seine  Söhne  Ludwig  II.  (Kaiser 
seit  850  durch  Leo  IV.,  vorher  844  von  Sergius  n.  zum  Könige  gekrönt),  der 


Manchen  1864.  Giesebreoht  I.  S.  122  ff.  £iohhoTn  D.  St.  u.  B.G.  L  S.  525  C, 
Phillips  D.  Gesoh.  II.  S.  75  ff.  Ueber  die  angeblich  aus  der  KaiserwOrde  abge- 
leiteten neuen  Bechte  besonders  Both  Benefioxahr.  8.  414  f.  (gegen  Eichhorn).  Tgl. 
auch  Hillebrand  Lehrb.  8.  175.  —  Ueber  die  Ansohnldigoiig  gegen  Papet  Leo, 
welche  dessen  Feinde  machten  und  des  Papstes  fireiwillige  Ableistong  des  Beinigangs- 
eides  s.  Hilden brand  Die  purgatto  canonica  u.  Yulgaris,  Mfinohen  1841.  8.  45  ffL 
Vgl.  auch  Döilinger  Kirohengesch.  I.  8.  415  fil 

•}  Dflmmler  Geschichte  des  ost&ftiik.  Beiohs,  Berlin  1862,  65,    2  Bde. 

^)  Italien  hatte  Bernhard,  unebenbUrtiger  Enkel  Karls  Ton  dessen  Sohne  Pippin 
•rhalten ;  dieser  wollte  nach  Ludwigs  Kaiserkrönung  (816  eu  Bheims  durch  Stephan  lY.) 
dessen  Hoheit  nicht  anerkennen,  wurde  aber  besiegt,  geblendet  und  starb  hierauf. 

*)  Die  „Diyisio  imperii  domni  Hlndowid  inter  dilectos  filios  suos,  inter  Hlotfaarium 
videlicet  et  Pippinnm  et  Hludowionm  anno  lY.  imperii  sui*^  steht  bei  Pertz  Monom. 
Leg.  I.  p.  198  ff.,  im  Auszüge  mit  Erianterongen,  Kachweisen  von  Literatur  u.  s.  f. 
bei  Gengier  Grondr»  8.  96  ff. 

')  Sein  Beich  nmfssste  also  ausser  Italien  and  der  Provence  die  westliche  Schweiz 
und  das  Land  zwischen  dem  Bheine,  der  Bhone,  Saone,  Maas  und  Scheide  bis  nach 
Friesland  hin.    Die  Gebiete  auf  dem  linken  Bheinufer  waren  deutscher  Zunge. 
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Italien,  imd  Lothar,  welcher  die  deutschen  Stämme  bekam.  ^)  Diese  letzteren 
treten  seitdem  als  ein  besonderem  Gebiet  anter  dem  Namen  Lothringen 
(Lotharii  regnnm)  anf.  Nach  dessen  Tode  869  fiel  die  eine  (deutsche) 
Hälfte^  an  Lndwig  den  Deutschen,  die  andere  an  Karl  den  Kahlen.  Die- 
ser erhielt  nach  Ludwigs  II.  Tode  auch  die  Kaiserkrone.  Nach  Ludwig  des 
Deutschen  Tode  erhielt  dessen  Sohn  Karlmann  als  KOnig  Bai  er  n  mit  den 
Grenzgebieten,  Ludwig  als  K^nig  das  ostfrftnkische Beich  mit  Sachsen,  Karl 
Schwaben  (Alemannien).  Lothringen  wurde  unter  die  beiden  letzten  yertheilt, 
darauf  theUten  sich  Ludwig  und  Karl  in  Karlmanna  (f  880)  Lftnder,  so  dass 
Ludwig  ganz  Lothringen  erhielt ,  Karl  die  langobardischen  L&nder.  *)  Nach 
Ludwigs  Tode  (884)  erhielt  fast  das  ganze  Beich  0  Ludwigs  des  Deutschen 
Karl,  zubenannt  der  Dicke  (Charles-le-Gros)^  welcher  bereits  die  Kaiser* 
wfirde  beim  Tode  Karls  des  Kahlen  erworben  hatte  (i.  J.  881).  Nach  Karlmanns 
(des  Sohnes  des  westfr&nldschen  Karolingers  Ludwigs  U.)  Tode  (884)  wurde 
dessen  nachgebomer  Sohn  Karl  der  Einf&ltige  (le  Simple)  aufigeschloseoa 
und  so  Karl  der  Dicke  von  Neuem  alleiniger  Herrscher  im  Fran- 
kenreiche. Von  allen  Seiten  mehrten  sich  die  Angriffe  gegen  das  Beich, 
besonders  Seitens  der  Saracenen  und  Normänner.  Als  Karl  keinen  Widerstand 
zu  leisten  vermochte,  zog  Arnulf  von  Kämthen  nach  Saiem,  wurde  hier  als 
König  anerkannt,  setzte  zu  Tribur  (in  der  Nähe  Ton  Mainz)  Karl  ab  und 
kam  so  an  die  Spitze  des  ostfränkischen  Beiches  mit  Inbegriff 
Lothringens.  Karl  starb  888;  seit  dessen  Tode  blieb  die  Trennung  des 
Ost- und  westfränkisehen  Beiches  eine  dauernde  und  bildete  sich  das  deutsche 
Beich.  ^ 


*)  Der  Dritte,  Karl,  hatte  die  Provence  erhalten,  starb  aber  863;  die  beiden 
andereD  theilten  sich  in  dieselbe. 

*)  Das  hnke  Bheinofer  tou  Basel  bis  Leyden  mit  Strassburg,  Nancy,  Trier,  Mete 
ud  Aachen. 

*)  Diese  waren  nach  Ludwigs  II.  Tode  an  Karl  den  Kahlen  (f  877),  dann  an 
Ludwig  n.  den  Stammler  (le  B^gne),  seinen  Sohn  gefallen,  der  879  starb.  Deesen 
891uie  Ludwig  III.  und  Karlmann  starben  882  und  884. 

0  K&iniheu  nebst  Pannonien  hatte  Ar nnlf,  onehalieher  Sohn  Ton  Karlmann 
(Sohnes Ludwigs  d.  D.)  erhalten.  £rn.  Dammler  De  Amnlfo  Francorom  rege.  Dies. 
mag.  BeroL  1852.  p.  2  sq.    Ders.  Die  sadösd.  Marken  8.  $9,  47. 

*)  VgL  Phillips  D.  B.  u.  B.a.  §.  87.  und  die  aogeftthrte  Sohrift  Ton  Dflmmler, 
dam  Wenck  Die  Erhebung  Amulft  und  der  Zerfall  des  karoliagisoben  Beiohs.  Leip- 
zig 1852. 

Erst  Ton  hier  ab  kann  man  ein  selbstständiges  deutsches  Beioh  annehmen,  nicht 
TOB  Vertrage  von  Yerdun. 

Im  westfränkischen  Beich  kam  Odo  (Budes)  Graf  tou  Paris  zur  Begierung» 
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Yiertes  Kapitel. 

Die  Rechtsquellen.  *) 
§.  22. 

1.  Art  der  Rechtsbildnng;  die  Aofzeichnangen  des  Rechts. 

I.   Obgleich  im  Wesentlichen  die  Becbtserzeugong  und  Bildimg  dieselbe 
blieb,  wie  in  der  Ältesten  Zeit,  so  brachten  doch  die  Verhältnisse  seit  dem 


der  896  mit  Karl  dem  Einfältigen  das  Reich  theilte;  auf  diesen  folgte  898  Bo- 
'bert  I.  (Bmder  Odo^s)  Herzog  Ton  Frankreich  (^  922),  dann  Raoal  (Radolph) 
Herzog  Ton  Burgund  (—  928),  Lndwig  lY.  (Sohn  Karls  III.  des  BinOItigen;  —  936); 
Lothar  (dessen  Sohn;  954),  Ludwig  Y.  (der  Taogenichts,  dessen  Sohn,  —  986). 
Darauf  Hugo  Kapet 

Burgund  zerfiel  in  zwei  Reiche:  Arelat  unter  Ludwig  (Sohn  Boso's  und  der 
TTochter  K.  Ludwigs  II,,  Irmengard)  und  Hoohburgund  (jenseits  des  Jura,  traitf- 
juranisches  B.  im  Gegensatze  des  ciquranischen)  unter  Rudolph  aus  dem  balerischen 
<}eschlechte  der  Weifen. 

In  Italien  war  die  Krone  streitig  zwischen  Berengar  (Markgraf  Ton  Friaul) 
4ind  Guido  ron  Spoleto. 

*)  Die  Literatur  giebt  0.  St  ebbe  Geschichte  der  deutschen  Bechtsqaellen. 
Erste  Abth.  Braunschw.  1860  (Gesch.  des  deutschen  Rechts  in  6  Bfiohem  von  G.  Be- 
seler  u.  A.  Bd«  L  Abth.  I.)  S.  4— 265.,  und  y.  Daniels  so  erschöpfend  an,  dass  aaf 
diese  einfach  verwiesen  werden  kann.  Sammlungen:  Jo.  Sichardi  Leges  Ribosr 
riornm  Bsjoariommque  quas  Tocant,  a  Theodor ico  rege  Francorum  latae.  Item  Ale- 
«naanorumque  leges  a  Lotfaaiio  rege  latae  nunc  piimum  vetustatis  ergo  excusae,  Ban- 
leae  a.  1580;  Bas.  Jo.  Herold  Originum  ac  Germanicarum  anfiquitatum  libri  .  .  *  • 
Basileae  (a.  1557)  fol.  min.;  zu  Paris  erschien  1578  die  Ausgabe  der  L.  Sal.  Alan- 
Burgund.  Ripuar.  Bajur.  u.  Sax.  ron  du  Tillet  (Joh.  Tillius).  Sie  enthält  aaoh 
frftnk.  KOnigsgesetze.  Fr.  Lindenbrogü  Codex  legum  antiquarum  ....  Franoot 
1618.  fol.;  P.  Georgisch  Corpus  juris  Germanici  antiqni  .  . .  Consilio  J.  €K)ttl.  Hei- 
necdi,  Halae  Hagdeb.  1788.  4.;  F.Paul  Canciani  Barbarorum  leges  antiquae  .  < 
Venet.  1781  ff.  5  Tom.  fol.;  Ferd.  Walter  Corpus  juris  germanici  antlqui,  BeroL 
1824,  8  T.  8.  Hierzu  treten  die  Honum.  Germ.  Leg.  T.  L  enthält  Ediota  und 
Capitularia  der  fränk.  Könige,  II.  Kaohträge,  Spuria,  deutsche  KOnigsgesetze 
bis  1800,  III.  die  Lex  Alamannorum  Ton  Merkel.  Lex  Baiuwariorum  (ed. 
Merkel)  p.  188-496,  Burgnndionum  Leges  (ed.Bluhme)  p.  497—680,  Lex  Fr i- 
sionum  (ed.  Kar.  liber  baro  de  Richthofen)  p.  631-710.  Tom.  lY.  enthält  Leges 
Langobardorum  (ed.Bluhme)  p.  1—1289,  Liber  legis  Langobardorum  P«' 
piensis  dictus  (ed.  Alfr.  Boretius)  p.  290—606,  dann  die  Lombarda,  Zusätze, 
Glossen  etc.  ron  Bluhme* 
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4.  Jahrhundert  die  Nothwendigkeit  geschriebener  Bechte  mit  sich. 
Denn  das  dnrch  Gewohnheit  und  Sitte  entstandene,')  deshalb  von  den  Yer- 
bältnissen  nnd  Faktoren,  unter  denen  und  durch  die  es  entstand,  in  gewisser 
fieziehiing  auch  fortwährend  bedingte,  Becht  mnsste  znnftchst  bei  den- aasge- 
wanderten Stämmen  nothwendig  Aenderongen  erleiden  dorch  die  Töllig  yer&n- 
derten  Zustände  des  Volkes:  die  Wohnsitze  in  neuen  Gegenden,  unter  anderen 
Uimatischen,  agrarischen  u,  s.  f.  Einflüssen;  die  durchaus  veränderte  Stellung 
der  Könige  nnd  Fürsten,  der  Stämme  zu  ihnen.  Dazu  kam  vor  Allem  für 
elnzehie  Stämme  die  Berührung  mit  den  BOmem,  die  Nothwendigkeit,  deren 
Verhältnisse  zu  berücksichtigen,  und  der  unwillkürliehe  Einfluss  ihres  ausge- 
bildeten Bechted.  *)  Auch  das  engere  Zusammentreten  der  Völkerschaften,  die 
Bildung  der  grösseren  Völker  musste  bei  aller  Zähigkeit  und  dem  Hangen  am 
Hergebrachten  Einfluss  üben,  durch  gegenseitige  Einwirkung  derjenigen  Bechte, 
welche  nebeneinander  traten,  oder  dadurch,  dass  eine  Beibung  entstand  und 
eins  das  obsiegende  blieb.*)  Bedeutend  wirkte  unzweifelhaft  auch  die  all* 
mälige  Bekehrung  zum  Christenthume,  welche  aus  allen  Theilen  des 
Bechtes  die  Ausmerzung  heidnischer  Sätze  und  Ideen  zur  nothwendigen  Folge 


^)  Die  Hebung,  Sitte,  Gewohnheit  behält  ihre  Kraft  neben  dem  Gesetie.  Der 
Oraf  wird  bei  seiner  Anstellmig  (Form.  Maro.  I.  8.  „et  eos  reoto  tramite  seoandom 
l^em  et  consuetudinem  eornm  regas^O  angewieeea,  sie  sa  beaohton.  ProL  legis 
Bainw.  Mon.  III.  p.  259 :  „Ipso  aatem  diotante  (seiL  Theoderiou  res  Franoonun)  iuwit 
<ioniGribere  legem  Francorom  et  Alawiannoram  et  Baioanorun  unioiiiqae  genti,  qaae 
ineins  potestate  erant,  seoundum  consuetudinem  suam,  addidit,  qnae  addenda 
ttaat,  et  ImproviBa  et  inoonpoeita  resecavit;  et  quae  erant  aecundnm  consae- 
tsdinem  paganoram,  mutavit  seoandam  legem  ohristianam."  Capit.  Laa- 
S^b.  a,  818  c.  17.  (Monnm.  Leg.  T.  I.  p.  198):  „Ut  longa  oonsaetado,  quae  ad  atUi- 
tiieoi  publicam  non  impendit,  pro  lege  senretor,  et  quae  diu  serratae  sunt,  perma^ 
Qeant'*  Oonst.  Olonn.  Hloth.  I.  a.  828.  Memoria  praec.  com.  c.  14.  (eod.  p.  285) 
nTolomoB,  nt  homineB  talem  oonsuetndinem  habeant,  sient  aatiquitut  Langobardomm 

*)  Die  Kothwendigkeit  der  Feststellung  der  YerhäUnisse  der  besiegten  B5mer  an 
«eh  Dod  EU  den  Germanen  hat  hauptBächlich  httryorgemfen  die  s.  g.  Leges  Bomanae, 
dieLexBnrgnndionnm,  Ediotum  Theodorid.  Man  mag  behaupten  (Eichhorn,  ZOpfl, 
^«Bgler  u.  a.)  oder  bestreiten  (Stobbe  8. 15.  N.  8.),  dass  das  rümisohe  Becht  durch 
^  Beispiel  des  geschriebenen  Beohts,  durch  die  Furcht,  das  Einheimische  möchte 
^B  dem  ausgebildeten  leiden,  gewirkt  habe:  ein  wirklicher  Binflnss  hat  wohl  auch 
^  Btattg^funden,  weil  die  Geschichte  ihn  überhaupt  aUmftlig  su  handgreiflich  ceigi 

')  So  finden  wir,  dass  die  Sachsen  ihre  Verbindung  mit  den  Langobarden  auf- 
gaben, als  ihr  Becht  bedroht  wurde,  die  SaUer  ihrem  Bechte  Alle  unterwarfen,  im 
^^olotchen  Belche  hingegen  Duldung  fremder  Beohte  herrschte. 
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liaben  innsste.  ^)    Alle  diese  V omente  laesen  sich  dentlicli  in  den  seit  dem 
6.  Jahrhundert  erlassenen  Gesetzen  wiederfinden. 

IL  Die  Verbindung  der  deutschen  Stämme  zu  einäm  staatlichen  Ganzen 
im  fränkischen  Beiche,  sowie  die  Einwirkung  des  Ghristenthums,  weldie  einer* 
seits  zu  durchgreifenden  gemeinsamen  Aenderungen  filhrte,  und  andrerseits  zur 
Anerkennung  des  Einzehien  ohne  Bücksicht  auf  seinen  Ursprung  aufforderte, 
endlich  die  den  einzehien  Stämmen  für  alle  nicht  das  Staatsrecht  berührenden 
Verhältnisse,  also  besonders  für  Privatrecht  und  Gemeindeyerhältnisse,  belassene 
Selbstständigkeit  bewirkte ,  dass  das  Momwt  der  territorialen  Geltung  der  Ge- 
setze eingeschränkt  wurde,  das  der  Persönlichkeit  aufkam,  dass  die  Bechte 
durchweg  als  Bechte  der  einzelnen  Stämme,  nicht  eines  Gebietes  erschie- 
nen, auf  deren  Genuss  der  Einzelne  als  Glied  des  Stammes  überall  einen 
festen  Anspruch  hatte.  ■)  Auch  auf  die  Börne  r,  weichein  den  eroberten  Ländern 
sassen,  wandte  man  diesen  Grundsatz  an, ')  nicht  aber  auf  Personen,  welche 
nicht  als  Einheimische  in  dem  Gebiete  des  betreffenden  Stammes  erscheinen 
(die  Fremden,  wargangi).  ^     Eigentiiümlich  verallgemeinert  wurde  dieser 


«)  Dies  ist  doroh  die  in  K«  1.  abgedruckte  Stelle  bewieeen. 

^)  Bdiot.  GUotaohar.  Leg.  I.  p.  2.  „Inter  BomanoB  njbgoüa  eausamm  BomaniB 
legibus  praeeipimoB  terminari.*'  Fippini  regia  oiq>it.  Aquit.  a.  768.  10.  (Leg.  T.  H. 
p.  14):  „üt  onmee  hondiies  eomm  leges  habeant,  tarn  Bomani  quam  et  Balici,  et  st 
de  alla  provineia  adveaerit,  flecnndum  legen  ipsius  patriae  vivat*'.  Agobardi 
Liber  adv.  legem  Gwidobadam.  o.  4.:  „taata  divereitas  legnm,  quante  non  solnm  m 
Bingolis  regionibuB  aut  oivitatibuB,  sed  etiam  in  malus  domiboB  habetur.  "S^^  P^^ 
nunqne  cooüngit,  nt  simol  eant  aut  sedeant  quinqne  homines  et  nnllns  eoram  com- 
nmnem  legem  onm  altero  habeat.**  Ueber  das  Priooip  der  PerBOnliohkeit  des  Bechts 
V.  Bavigny  Gesch.  d.  rOm.  Bechts  (2.  Aufl.)  I.  S.  115  £F.,  ZOpfl  B.G.  Th.  IL  §-  ^' 
(8.  236  ff.),  y.  Daniels  B.G.  §.  64.,  Waitz  U.  78.,  IIL  205.,  Gaupp  in  Zeitschr. 
t  deatBok  B.  XIX.  8.  161  ff.  —  In  der  früheren  Zeit  lässt  sieh  dies  Princip  nicht 
naehweiBeD,  wohl  das  Gegentheil,  wie  Paulus  de  gestis  Langob.  IIL  6.  berichtet 
über  das  Yerhältniss  der  Sachsen  su  den  Langobarden:  „neqne  eis  a  Langobarov 
permissum  est  in  proprio  jure  subsistere.**  An  Bioh  ist  auch  nnwahrBcheinlich,  dtf* 
ohne  jene  Momente  ein  Stamm  den  anderen  als  gleichberechtigt  anerkannt  ha»  • 
Siehe  noch  unten  §.  33.  K.  8.    Both  Feudalität  S.  24. 

^)  Vgl.  die  SteUe  in  Anm.  5.  —  Daher  auch  die  Aufzeichnungen  des  römisohen 
Bechts.  Das  Edictnm  Pistense  Saroli  II.  a.  864.  c.  28.  und  34«  am  Ende  (Lege«  ^ 
p.  495  XL  498)  vennag  ich  nicht  (wie  Zöpfl  d.  238.  K.  5.)  von  Deutschen  zu  tct- 
Btehen,  die  nach  rdmischem  Bechte  lebten,  weil  in  den  Stellen  nichts  entgegeostelU» 
an  IVachkommen  von  Bömem  zu  denken. 

0  Edict.  Bothar.  c.  390   (Walter  L  p.  752):    „Omnes  gargangi   (besser  w«re- 
gangi),    qni   de  ezteris  finibus   in   regni    nostri  finibuB  advenerint,    seque  sub  scu 
potestatis  nostrae  Bubdiderint,   legibus  nostris  Langobardorum  vivere  debeiui) 
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Grundsatz  in  Betreif  des  Klerus  und  der  Kirche,  welche  nach  römiBchem 
Seehte  lebten  als  dem  Rechte  Borns,  das  in  den  Angen  Jener  Zeit  ihre  eigent- 
liehe  Heimath  zu  sein  schien.  *) 

m.  Der  Stoff  der  Bechtsqnellen  gehört  jsndn  Gebieten  an,  auf  welche 
derEinfluss  der  neuen  Verhältnisse  sich  direct  geltend  machen  musste:  öffent- 
iiehes  Becht,  besonders  Stellang  des  Königs,  der  Kirche  oder  richtiger  des 
Elerns,  der  Beamten,  vor  Allem  Strafrecht,  sodann  auch  Gerichtswesen,  we- 
niger PriTatrocht;  auf  letzterem  Gebiete  zumeist  dem  Erb-  und  Familienrechte. 
Man  hatte  überhaupt  keine  YoUstftndigkeit  beabsichtigi;,  ^sondern  nur  einem 
Bedürfhisse  abhelfen  wollen.  Genommen  ist  der  Stoff  zum  gn^össten  Theile  aus 
dem  Gewohnheitsi'echte;. jedoch  enthalten  dieselben  auch  directe  legislatorische 
Satznngen,  was  sie  selbst  durch  die  Worte  »jubemus,  constituimusc  häufig 
andeuten. 

rV.  Sobald  die  fränkische  Herrschaft  über  einen  grossen  Theil  der  Stämme 
die  Oberhand  gewonnen ,  war  eine  die  Beziehungen  der  Gesammtheit  unter 
einander  und  die  Stellung  des  Königs  und  seiner  Beamten  ordnende  allgemeine 
Gesetzgebung  unerlässlich.  So  entstand  neben  den  Stammesgesetzen  ein  Beichs* 
recht.    Auch  wurde  der  Einfluss  der  Gesetzgebung  ein  stätig  grösserer.*) 


niii  legem  snam  a  pietate  noetra  roemerint.  .  .  ."    YgL  Zöpfl  Die  Evra  Chamaro- 
nun  p,  23  t 

*)  Lex  Bipuar.  Tit.  LVIII.  §.  1.  Const.  Chlotarii  I.  a.  560.  o.  18.  (Monam.  L.  I. 
P>  3).  y.  Daniels  fasst  dies  als  eine  Ausnahme  ron  dem  Bechte  des  Geburts- 
stendes  anf. 

Ich  möchte  oloht  mit  t,  Daniels  als  eine  Ausnahme  ansehen,  dass  ,,in  dem  Yer- 
kelv,  wo  nioht  das  angeborene  Familienrecht  Beechränkangen  der  YorfQgnngeAreiheit 
nfeilegte,  man  sieh  römischer  Formen  bedienen  und  in  römisch-rechtliche  obllgato- 
li^e  Yerhältniflse  antreten  konnte,**  sondern  vielmehr  als  einfiaohe  Folge  der  Befog- 
^  der  Parteien,  sich  den  Bechtssatz  selbst  zu  geben,  wo  das  Yolksrecht  keinen' 
^^*  Das  Beohi,  „pactiones  aut  conyenientias,'*  wenn  die  Parteien  „de  lege  sua  dis- 
eedere^i  woHen,  einem  andern  Gesetze  zu  unterstellen,  ist  in  Lib.  Pap.  Liutpr.  90 
(Pertz  Leg.  lY.  p.  446)  ausdrücklich  anerkannt.  Ueber  die  wirkliche  Anwendung 
^  rSmischen  Bechts  in  dieser  Zeit  sehe  man  noch  Z5pfl  B.G.  Th.  I.  §.  18.  (S.  81  ff.), 
^•Daniels  B.G.  S.  202  f.,  Stobbe  a.'a.  0.  S.  260  ff.,  sodann  die  Untersuchungen 
^  ▼.  6ayigny  Geschichte  des  r5mj8chen  Bechts  im  Hittelalter  Kap.  IX.  (im  2. 
Bande).  — 

Das  Prinoip  der  persönlichen  Bechte  brachte  im  Bechtsleben  bei  einzelnen 
Akten  mit  eich  die  Erklärung,  welchem  Bechte  man  angeh5re  (professio  juris,  profiteri). 
^gL  Gaupp  Ansiedinngen  8.  248  fg. 

*)  Capit  Franc,  a.  788  c.  10  (Mon.  L.  I.  p.  47).  „Placuit  inserere,  nbi  lex  erit, 
P^ecellere  consuetudine  et  nulla  consuetudo  superponatur  legi."  Gleichlautend  Gap. 
^S-  0.  10.  daselbst   rom   selben  Jahre,    Capit.  Aquisgr.  a.  802.  c.  26  (eod.  p.  04) 
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y.  Zur  Seite  ging  dem  geschriebenen  Rechte  das  Gewohnheitsrecht, 
welches  f&r  die  dem  Willen  der  Einzelnen  fiberlassene  Bechtssphäre  sich  stete 
fortbildete.  Wir  erkennen  dasselbe  ans  den  Urkunden,  gleichzeitigen  Schrift- 
stellern, besonders  aber  den  Formelsammlungen.  Seinen  Ausdruck  findet  das- 
selbe in  der  unzweifelhaft  den  kleineren  Kreisen  (Gau,  Gemeinde,  Mark)  be- 
lassenen Autonomie  fülr  ihre  besonderen  Verhältnisse. 

VI.  Wenngleich  die  königliche  Gesetzgebung"  sich  nicht  blos  auf  weltliche 
Sachen  erstreckte,  sondern  auch  die  kirchlichen  in  ihren  Kreis  zog, '®)  so  übte 
doch  die  Kirche  unzweifelhaft  eine  sehr  selbstständige  Gesetzgebung  aus, 
welche  für  manche  Punkte  bestimmend  auf  die  weltliche  Bechtsbildung  ein- 
wirkte. *0 

VII.  Alle  Gesetze  dieser  Periode  sind  in  lateinischer  Sprache  abge- 
fasst,  weil  die  deutsche  dazu  ohne  Zweifel  noch  zu  ungebildet  war. '")  Wenige 
Bruchstücke  deutscher  Uebersetzungen  sind  nur  erhalten.  Das  Latein  schliesst 
sich  der  lingua  rustica  an,  welche  die  Grundlage  der  romanischen  Sprachen 
bildet.  Durch  die  Latinisirung  germanischer  Wörter  und  die  Schwierigkeit, 
solche  oft  durch  entsprechende  lateinische  zu  geben,  ist  häufige  Un Verständ- 
lichkeit herTorgerufen.  Die  Aufzeichnung  selbst  ging  ^us  von  den  Herrschern 
und  geschah  durch  dazu  auserlesene  Männer  (sapientes  qui  legem  dictant), 
welche  den  St^ff  selbst  auf  den  grossen  Placita  fixirten,  so  dass  hierdurch  die 
Zustimmung  des  Volkes  gewahrt  blieb. "} 


„Ut  judioea  seoundum  scriptam  legem  joste  jndioent  non  secondum  arbitrinm  suum.'^ 
Gap.  a.  875  o.  1.  (eod.  p.  529):  „sed  tantam  secandom  soriptoram  indicent,  at  Dolla  ^ 
tenns  audeant  seoandum  arbitrinm  snnm  indicare,  sed  discant  pleniter  legem  soriptam. 
De  quo  aqtem  non  est  scripta,  hoo  nostro  consilio  offeratnr."  Diese  und  andere  Stellen 
enthalten  sohwerlioh  eine  Aasschliessung  des  Gewohnheitsreohts,  sondern  nur  den  Be- 
fehl, die  Kapitolarieo  und  geschriebenen  G^esetze  streng  zu  befolgen. 

»»)  Vgl.  Waitz  R.G.  IIL   S.  195  ff.  u.  5. 

'^)  Das  lehren  zahlreiche  Sjnodalschlüsse,  welche  selbst  rein  privatrechtliche 
Materien  ordnen  (vgl.  z.  B.  Bruns  Concilia  II.  p.  134,  152,  161,  172,  196,  205,  206, 
210,  251,  260,  262,  266;  AureL  I.  a.  511.  c.  23.  ibid.  p.  165,  Aarelian.  III.  o.  12. 
anni  538  ibid.  p.  195  Ober  Verjährung  u.  a.).  Dass  Karl  d.  G.,  der  sich  vom  Papst 
Hadrian  einen  Codex  des  kirchlichen  Rechts  «chenken  und  ihn  formlich  recipiren  Hess 
(meine  Quellen  des  Kirohenrechts  S.  280  f.),  nicht  daran  dachte,  die  Autonomie 
der  Kirche  zu  vernichten,  ist  klar.  Was  E.  Meier  Die  Bechtsbildung  in  Staat  und 
Kirche,  Berl.  1861  S.  53  ff.  deduzirt,  wird  durch  die  Geschichte  zur  Genüge  widerleg^. 

'^  Ueber  sonstige  angebliche  GrUnde  St  ebbe  a.  a.  0.  S.  22  fg.  —  Die  angel- 
sächsischen Gesetze  sind  in  der  Landessprache  abgefasst.  Vgl.  Eichhorn  R.G.  I. 
§.  33.     Graff  Diutisca  I,  S.  327  ff. 

>')  Beeret.  Tassilonis  c.  9.  (Leg.  III.  p.  460):  „ut  nullus  hereditate  sua  prive- 
tnr,   nisi  per  tres  causas,   qnas  in  pacto  scribentur.*^    (Text.  leg.  primus  II.  1.). 
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n.   Die ,  Quelleii  des  geschriebenen  Rechts. 
A.    Die  Yolkgreehte.    Legres.    Leges  Barbarorum.  *) 

§.  28, 

1.   Die  Lex  Balica. ') 

I.  Sie  ist  das  älteste  Yolksrecht,  Bach  den,  drei  altem  und  kurzen  Prologi 
Qnd  zwei  langem,  einem  minor  nnd  einem  zum  Theil  gereimten  Prologas 
major,  welcher  von  diesen  der  ältere  ist,  auf  drei  grossen  YolksTersammlnngen 
(per  tres  mallos)  äw^ch.  vier  dazn  auserlesene  Männer  zu  Stande  gebracht. 
Ihre  Entstehungszeit  fällt  wahrscheinlich  unter  E.  Chlojo ;  *)  unter  K.  Chlod- 


PactQB  ist  der  technisQhe  Name  f&r  das  Yolkerecht.  Edict.  Pistense  Karoli  IL  a.  86^. 
e.6.  (Pertx  I.  p.  490):  „et  quoniam  lex  conseiisii  popnli'fit  et  constitatione  regia.** 
Du  Schreiben  haben  jene  Sapientee  wohl  nicht  gethan,  tondem  nur  den  B echte« 
niz  formalirt  and  dictirt,  was  auch  das  Wort ,  aodeatet  Ueber  sonstige  Bezeioh» 
Dangen  der  Gesetze  (Ewa,  bellagines;  leges  popalorom,  barbarorum)  s.  be- 
sonders ZSpfl,  S.  9  ff. 

*)  Zur  Geschichte  deutscher  Yolksrechte  im  Mittelalter.   Ton  Aug.  Fr.  GfrOrer. 
Kaeh  dem  Tode  des  YerfluserB  heraosgeg.  von  J.  B.  Weiss,  Bchaflh.  1865,  66.  2  Bde:^ 
^gl.  meine   eingehende  Besprechung  desselben  in:  Wiener  „Allgemeine  Laterator» 
Zeitnng«'   1866   d.  64  ff.,    1867  8.  90  ff.,   die  dessen   brauchbare  Forschungen  her*' 
^orbebt. 

^)  Loi  salique  ou  recueil  contenant  les  anciennes  rMactions  de  cette  loi  et  le 
^e  connu  sous  le  nom  de  lex  emendata  avec  des  notes  et  des  dissertations  pac 
<^.  SiPardessus.  Paris  1843.  4.  —  Lex  Salica  herausgeg.  von  Job.  Merkel.  Mit 
^er  Vorrede  Yon  Jao.  Grimm,  Berlin  1850.  4. 

Literatur:  (die  Pr6face  bei  Pardessus,  —  Einleitung  von  Merkel).  T.  D.  Wiarda 
^^fscbichte  und  Auslegung  des  saliscben  Gesetzes,  Bremen  u*  Aurich  1808«  Herm. 
^filier  Der  Lex  saL  und  der  Lex  Angliorum  et  Werinorum  Alter  u.  Heimath,  Würzb. 
1^.  E.  J.  Clement  Die  Lex  Salica,  Mannh.  1848.  G.  Waitz  Das  alte 
K%kt  der  saUschen  Franken ,  Kiel  1846.  Jul.  Grimm  De  historia  legis  Salicae^ 
BAm  1848. 

0  Erstens  kann  sie  nicht  gemacht  sein,  bevor  die  Salier  auf  dem  linken  Bhein- 
^ergaasen,  vreil  sie  den  König  kennt,  nach  Gregor.  Touren.  IL  9.  die  Franken 
'*^t  erst  „transacto  Rheno"  Könige  erwfihlten;  zweitens  scheint  sie  entstanden  zu 
^  in  dem  Lande  zwischen  Scheide  und  Sambre.  G.  47.  „si  citra  Ligere  ant  Car- 
^OBaria  ambo  manent  .  .  .  si  trans  Ligere  aut  Garbonaria.**  Ligeris  ist  hier  Leye 
'^ebenfluss  der  Scheide).  Das  Land  zwischen  dem  Kohlenwald  und  der  Sambre 
*^e  noch  von  Ghlojo  erobert    Vgl.  Stobbe  I.  S»  38  f.,  dessen  Vermuthung»  ihre 
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wich  ist  sie  nach  deesen  Bekehrung  zum  Christenthom  wesentlich  dorchgeselien 
und  ergänzt  worden. ')  Unter  den  folgenden  merovingischen  Königen  hat  sie 
Znsätze  erhalten,  theils  nach  dem  betreffenden  Könige  benandt,  theils  ohne 
diesen  (Capitnlapacto  legis  Salicae  addita,  eztrayagantia).  Ausser- 
dem finden  sich  noch  vor  remissoria  und  glossae.  Diese  älteste  Form, 
s.  g.  merovingische  Becension  enthält  einen  Kern  von 65 Titeln  in  einer 
kürzeren  (älteren)  und  längeren  Form  mit  Einschluss  der  Zusätze  von  99  bis 
.105  Titeln.  Unter  Karl  d.  G.  (768)  ist  dieselbe  revidirt  worden  nach  dem 
Texte,  welcher  sich  damals  durch  den  Gebrauch  festgesetzt  hatte.  Diese 
karolingische  Becension  führt  den  Namen  der  Lex  salica  emendata 
oder  reformata;  sie  hat  jedoch  nur  fElr  die  Verbesserung  der  Sprache  durch 
Ausmerzung  der  bereits  unTerständlichen  Ausdrücke  Sorge  getragen.*)  Sie 
umfasst  70—72  TiteL    Es  sind  über  70  Handschriften  des  Gesetzes  bekannt 

U.  Die  L.  S.  ist  ein  rein  germanisches  Becht,  frei  vom  Einflüsse  des 
römischen.  ^)  Ihr  Inhalt  umfasst  cn^össtentheils  Beetimmungen  (Compositionen) ) 
4es  Wergeides  für  die  einzelnen  Verletzungen,  femer  Satzungen  über  die  Art, 
wie  Jemand  eigenmächtig  sein  Becht  verfolgen  kann,  über  die  TJebertragnng 
von  Grundvermögen  u.  dgl.  In  den  Bestimmungen  über  Vergehen  und  Wer- 
geid sind  eine  Menge  von  Sätzen  des  öffentlichen  und  Privatrechts  implicit^ 
enthalten.    Die  Symbolik  ist  in  ihr  sehr  reichlich, 

HI.  In  den  Handschriften  der  merovingischen  Becension  finden  sich  häufig 
im  Texte  nichtlateinische  Worte,  denen  das  Wort  mal.  oder  malb.  vorausgeht, 
weshalb  man  sie  Malbergische  Glosse^  genannt  hat,   d.  h.  Gerichts- 


Abfassung  falle  zwischen  453—^486,  höchst  wahrscheinlich  ist.  Dass  sie  in  die  bei  - 
nische  Zeit  falle,  ist  durch  o.  104  (Merkel  p.44.)  noy.  262  (ib.  p.  80)  und  Prolin* 
(ibid.  p.  93)  bezeugt,  die,  obwohl  später,  doch  Glauben  Terdlenen. 

»)  Nach  506,  da  das  Breviar.  Alaric.  benutzt  ist,  wie  nov.  40  (Merkel  p.5 
beweist. 

*)  Stobbe  S.  22  u.  48.    Der  Inhalt  hat  keine  Veränderung  erfahren,   auch  die 
Oapitula,  quae  in^lege  Salica  mittenda  sunt,  yon  808  (Leg.  I-  P*  ^^^^ 
hen  sich  nicht  auf  deren  Inhalt  ^<Y 

*)  Vgl.  jedoch  die  Note  3.    Die  Stelle  steht  in   der  Lex  Sal.  Bmend.  Tit^  Xi  • 
§.  .12.  des  Herold'schen  Textes)  aus  dem  Breviar  Alaric.  Tit.  de  inoestis  nuptii*.^ 

•)  Dies  erklärt  sich  für  dieses  wie  die  übrigen  Volksrechte  ohne  Zweifel  ^^^^^^ 
dass  mit   dem  Eintreten   des  Ghristenthums  die   Sitte,   anstatt  Rache  za  üben,  ^^ 
Wergeld  anzunehmen,  die  Regel  ward.    Schon  Concil.  Arelat.  II.  voni  J.  44  > 
oder  453  can.  50  (Bruns  II.  p.  136)  sagt;  „Hi  qui  publiciß  inter  se  odiis  ^*^    .^^^j^g 
ab  eoolesiasticis  conTcntibus  remoyendi  donec  ad  pacem   recurrant/    3eit  a. 
gebot,  blieb  die  Feststellung  der  Bussen  eine  gleiche  Nothwendigkeit.  uia&rd' 

')  Leo  Die  malbergische  Glosse,   ein  Rest  altkeltischer  Sprache  nnä,  Beo 
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glosse.  Sie  ist  entschieden  dentsch  (altfrftnkiBch)  nnd  gibt  die  entsprechenden 
deutschen  Namen,  auch  wohl  die  blosse  Worterklärnng ;  es  sind  im  Ganzen 
ober  100  Worte.  Der  Text  der  letzten  Becension  hat  später  knrze  lateinische 
Glossen  erhalten, ")  welche  jedoch  keine  grosse  Bedentang  haben. 

lY.  Die  Lex  Salica  war  ein  Stammesrecht,  galt  einmal  in  den  Lfindem 
der  salischen  Franken,  dann  aber  fOr  den  Franken  überhaupt.  *) 


§.  24. 

2.  Lex  Burgandionom.  *) 

L  Ihre  älteste  Oestalt  führt  zurück  anf  König  Gundobald  (oder  Gun- 
dobad;  daher  auch  Gnndobada  genannt)  Ton  470 — 516,  Dieser  sammelte 
seiner  Vorfahren  und  seine  eigenen  Gesetze  in  Betreff  der  Streitigkeiten  der 
Burgunder  unter  einander  und  mit  Römern, ')  und  machte  so  unter  Zustimmung 


&8SQDg,  2  Hefte,  1842,  45.  Dagegen  Clem^ni  a.  a.  0.,  J.  Grimm  in  der  Voit. 
xn  Merkel  Lex  Sal.,  und  Gesch.  der  deutschen  Sprache  I.  S.  548—64.  Die  übrige 
Liieraiar  gibt  Btohbe. 

*)  Abgedr.  bei  Mnratori  Antiqnitates  iialioae  medii  aevi  T.  11.  ooL  286^290. 
Vgl  Q engler  a.  a.  O.  S.  122  fg. 

Die  beiden  noch  anf  der  Lex  SaL  ruhenden  Stücke,  b.  g.  Sententia  de  Septem 
leptennis  und  Becapitalatio  legis  Salioae  sind  bei  Merkel  p.  95—99  abge- 
dnckt    Kotizen  gibt  Gen  gier  nnd  Btobbe. 

*)  Gegen  den  zuletzt  Ton  ZÖpfl  S.  11  Tertheidigten  Yersnch,  die  L.  Salica  als 
^fränkisches  Geriohtshofsreoht  überhaupt''  (salica  gleichbedeutend  mit  judi- 
cia)  zu  erklären  und  einzehie  neuere  Ansichten  t*  Daniels^  siehe  die  AusfOhrungen 
Ton  Btobbe. 

Die  Lex  Salica  stand  noch  im  neunten  Jahrhundert  im  Gebrauche.  Otto  Frisin- 
gensis  (f  1158)  Chronica  lY.  c.  82.  „Ab  hoc  (Salagasto)  legem,  quae  ex  nonjine 
^  Salica  nsque  hodie  Tocatur,  inyentam  diount.  Hao  nobilissimi  Franoorum, 
qsi  Salici  dicuntnr,  adhuc  utuntur."^  Hincmarus  Rhem.  (f  nach  882)  de  dirortio 
Lothsrii  et  Tetbergae,  Xnterrog.  5.  „soianisein  die  judioii  neo  Bomanis,  neo  Salicis, 
oecOundobadis,  sed  dirinis  et  Apostolids  legibus  judicandos.'^  Vgl.  WarnkOnig 
^OQ  der  Wichtigkeit  der  Kunde  des  Rechts  und  der  Geschichte  der  belgisohen  Pro- 
vinzen für  die  deutsche  Staats-  u.  Rechtsgosoh«  Eine  Rede  gehalten  zu  Freiburg  L  B* 
fnab.  1836. 

*)  T.  Sarigny  Gesch.  d.  rOm.  Rechts  ü.  S.  1  ff.  Gaupp  Ges.  der  Thüringer 
B.  7  £r.  ~  Bluhme  in  den  „Jahrb.  des  gem.  deutschen  Rechts  Ton  Bekker  und 
^iither,*  Bd.  L  1857  S.  48  ff.  und  in  der  Einleitung  zur  genannten  Ausgabe  in  den 
Monam.  Leg.  III.^  der  das  meiste  Yerdienst  um  deren  Geschichte  hat 

*)  Gregor.  Touren.  IL  33  sagt  ron  ihm:  „Burgundionibus  leges  mitiores  instt- 
^)  ne  Romanos  opprimerent.*' 
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der  Grossen  einen  liber  constitntionum,  welcher  wahrscheinlich  vor  501 
pnhlicirt  wurde  und  wenigstens  ans  105  Titeln  bestand.  Bas  Gesetz  ist  von 
K.  Sigismnnd  (516 — 524)  im  zweiten  Jahre  seiner  Begiernng  von  Nenem 
revidirt.  In  den  Ausgaben  hat  dasselbe  89  Titel.  Es  enthält  kein  systema- 
tisches oder  nnr  überhaupt  geordnetes  Gesetzbuch,  sondern  ist  ziemlich  ord- 
nungslos redigirt.  •) 

n.  Diese  Lex  war  erlassen  für  alle  Burgunder,  somit  ein  Stammesrecbt, 
galt  aber  auch  für  die  Streitigkeiten  von  Burgundern  mit  Eömern.  ■)  Auf  sie 
hat  das  römische  Becht  eingewirkt,  nicht  minder  die  Stellung  der  Bömer  in 
dem  burgundischen  Lande,  wie  sich  aus  den  directen  Spuren  römischen  Bechtes^) 
und  dem  Zwecke  des  Gesetzes  ergibt,  die  Bömer  und  Burgunder  politisch 
gleichzustellen. 

'  ni.  Der  Inhalt  der  Lex  bezieht  sich  zum  grössten  Theile  auf  Vergehen 
und  deren  Bussen ,  besonders  auf  Verletzungen  von  Privatrechten  mit  straf- 
barem Charakter,  z.  B.  Beschädigungen  von  Grundstücken,  Vieh  u.  dgl.,  gibt 
sodann  zahlreiche  Bestimmungen  über  Gerichtswesen,  überhaupt  Gegenstände 
des  Processes  (Eid,  Zeugniss),  weiter  enthält  sie  zahlreiche  Sätze  über  öflfent- 
lieh  rechtliche  Verhältnisse,  z.  B.  die  Stellung  des  Königs,  welche  sehr  aus- 
geprägt hervortritt,  die  einzelnen  Stände;  für  das  privatrechtliche  Gebiet  hat 
sie  neben  Bestimmungen  über  die  Form  von  Verträgen  vorwiegend  Gegenstände 
des  Familien- und  Erbrechts  normirt.  Sehr  wenig  enthält  sie  aus  leicht  erklär- 
lichem Grunde  (vgl.  §.  22.  Anm.  8.)  über  die  Stellung  des  Klerus.  Hire  La- 
tinität  ist  im  Vergleiche  zu  der  der  andern  Volksrechte  viel  reiner. 

rV.  Ihre  Geltung  hörte  mit  der  Einverleibung  Burgunds  in  das  fränkische 
Reich  nicht  auf,  sondern  blieb  bestehen  fQr  die  Burgunder.  Dies  ist  bis  in 
das  9.  Jahrhundert  hinein  durcb  unzweideutige  Zeugnisse  erwiesen. ') 


*)  Kaum  bei  irgend  einem  Gesetze  gehen  die  Meinungen  (vgl.  v.  Daniels  R.G. 
§.  70.)  mehr  auseinander.    Siehe  auch  Stobbe  §.  8.  und  Zopfl  §.  12  (8.  53  ff.). 

»)  Die  Beweise  hierfQr  bei  Bluhme  a.  a.  O.  8.  72  ff.,  Stobbe  S.  110  fg. 

*)  üeber  die  diesen  Einfluss  zeigenden  Stellen  v.  Savigny  Gesch«  d.  röm.  Rechts 
im  Hittelalter  (2.  Ausg.  Heidelb.  1884)  II.  8.  5—8.,  Bluhme  a.  a.  0. 

In  Betreff  des  angeblichen  Einflusses  auf  das  westgothische  Becht  halte  ich  das 
von  Gengier  Grdr.  S.  182  fg.  Gesagte  für  durchaus  zutreffend. 

^}  Für  die  frühere  Zeit  s.  Marculfi  Form,  I.  8.  (Walter  III.  p.  294),  für  dio 
spätere  Agobardi  (f  841;  Bischof  von  Lyon)  Liber  adrersus  legem  Gnndo- 
badi  et  impia  certamina,  quae  per  eam  geruntur  (bei  Baluze  Op.  S.  Agob. 
Paris  1666.  T.  L  p.  107  ff.  und  Bouquet  T.  VL  p.  356),  worin  er  K.  Ludwig  um 
deren  Aufhebung  bat,  femer  Hincmar.  Rhemens.  de  divortio  Lotharii  et  Tetbergae 
Interrog.  5.  (in  §.  23.  Anm.  2). 
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§.25. 

S.   Lex  Bomana  Burgundionimu 

L  Zwischen  506  and  584')  (Ende  des  bnrgundischen  Beiches),  wahr- 
scheinlich noch  Tom  König  Gnndobald  *)  ist  ffir  die  im  bnrgnndischen 
Seiche  lebenden  Bömer  ein  eignes  Gesetz,  die  jetzt  s.  g.  Lex  Bomana  « 
Burgandionnm  gesammelt  worden  aus  den  damaligen  römischen  Bechtsquelleu 
(Codd.  Gregorianns  et  Hermogenianns,  Gajas,  Codex  Theodosii,  des  Theodos. 
spätere  Constitutionen  [Novellae],  Pauli  sent.  rec*,  westgothisches  Breviarium) 
und  dem  burgundisch-germanischen  Gesetze,  früher  Papian  (Papiani  über 
Eesponsomm)  genannt.  *)    Sie  variirt  zwischen  46  und  48  Titeln. 

§.  26. 

4.   Lex  Yisigothonun.  *) 

L  K.  Beccared  I.  (586 — 601)  hat  eine  Sammlung  des  Bechts  anfertigen 
lassen  in  850  Kapiteln,  von  denen  55  bekannt  geworden  und  mit  dem  Namen 
der  Antiqua  collectio  vom  Herausgeber  bezeichnet  sind.  *) 


')  Uehrigens  ist  die  Entstehangszeit  sehr  streitig.  Das  Material  enthalten :  (ausser 
den  Einleitungen  der  Ansg.)  ▼.  Saylgny  Bechtsgesch.  IL  S.  9  ff.,  Ganpp  Das  alte 
Gesetz  der  Thürmger  8.  8  £F.,  Gengier  Gmndr.  S.  89  fll 

Die  filteren  Ausgaben  (angegeben  Ton  t.  Savigny  6.  8.  9  ff.  and  Bluhme 
MoiraoL)  sind  antiqnirt  durch  die  ron  Bluhme.  Vorher  war  die  letzte  Lex  Bo- 
mana Bnrgandionum,  ex  jure  Bomano  et  Germanioo  iUnstravit  A.  Fr.  Barkowy 
Grypliiswald.  1826,  8. 

*)  Es  hetsst  nemlich  In  Prima  consti'tutio  Legis  Gundobati  (dem  s.  g.  Pro- 
logofl  n.)  e.  7.  (Leg.  lU.  p«  527):  ^Inter  Bomanos  Tero  interdicto  simili  oonditione 
TenaÜtatis  crimine,  sicut  a  parentibus  nostris  staiutum  est,  Bomanis  legibus  praecipi- 
&iujadioari:  qui  formam  et  expositionem  legum  conscriptamy  qoaliter  judi- 
€«nt,  se  noverint  aocepturos,  ut  per  ignorantiam  se  nallus  exouset.^  Freilich 
kann  auch  erst  ein  Nachfolger  dies  Yersprechen  erfüllt  haben. 

^  Mit  diesem  Namen  kommt  die  Lex  in  mehren  altem  Handschriften  (einer  Yatio. 
Q-  Berolin.)  Tor,  in  deren  ersterer  sie  auf  die  Lex  Boin.  Yisigoth.  folgt,  während 
die  letztere  die  umgekehrte  Folge  hat,  aber  offenbar  Abschrift  einer  "der  ersten  Gai- 
^ist  Da  nun  die  Lex  Bonu  Yisigothorum  mit  einer  Stelle  aus  Papiniani  Liber 
Kesponsonun  endigt,  so  ist  das  Ende  derselben  fQr  den  Anfang  dieser  Lex  gehalten 
worden.  Papianus  ist  einfache  Abkarsung  für  Papinianus.  So  ging  es  in  die  Angaben 
(erste  von  Cujacius  1566)  über.  Ygl,  t.  SaTigny  (der  frtther  überhaupt  den  Irr- 
^^  auf  Cujacius  zurückführte)  Gesch.  d.  r5m.  Bechts  YIL  87  ff.  (83  das.  den  Zu- 
satz von  Merkel). 

*)  Die  ToUst&ndige  Angabe  der  Literatur  n.  Ausgaben  bei  Stobbe  B.G.  S.  72  ff. 

0  Entziffert  1839  von  F.  H.  Kunst  (f  1841)  aus  einem  Codex  rescriptu?  Paris 


• 
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II.  Zu  dieser  altern  in  fortlaufende  Kapitel  zerfallenden  Sammlang  fügte 
man  die  späteren  Königsgesetze  hinzu.  Von  Neuem  wurde  diese  Sammlung 
redigirt,  in  12  Bücher  und  570  Art.  gebracht  unter  König  Chindaswind  im 
J.  642,  durch  dessen  Sohn  und  Nachfolger  Eeceswind  (649—672)  bestätigt, 
unter  den  folgenden  erweitert,  zuletzt  unter  K.  Egica  auf  der  16.  Synode 
Ton  Toledo  (693)  publicirt  und  ergänzt.  Sie  blieb  sowohl  unter  fränkischer 
als  maurischer  Herrschaft  in  Geltung,  wurde  unter  K.  Ferdinand  IIL  (1229 
bis  1234)  ins  Altkastilische  übersetzt  unter  dem  Namen  »Fuero  Juzgo,€ 
forum  s.  über  judicum,  und  bildet  die  Grundlage  des  späteren  spanischen 
Eechtes. ') 

III.  Sie  ist  ein  Landes-, ")  kein  Stammes-  oder  persönliches  Becht, 
lässt  jedes  andere  Gesetz  nur  zur  Belehrung  zu,  enthält  eine  Menge  moderner, 
gegenüber  den  tmderen  Gesetzen,  Anschauungen:  Ausfluss  des  Bechts  vom 
König,  der  entscheidet,  wo  das  Gesetz  keine  Bestimmung  trifft,  —  Gebot  der 


«Die  westgothische  Aniiqaa  oder  das  Gesetzbach  Reocared  des  Ersten. 
Brachstficke  eines  Pariser  Palimpsesten  herausgeg.  von   Fr.  Blahme,   Halle  W^' 
Vgl.  Merkel  Reocared's  I.  Samml'.  des  westgoth.  YolksrechtB  u.  deren  BeKiehangen 
z.  Volksr,  der  Boiem  In  Zeitaohr.  f.  D.  R.  XII.  (Jahrg.  1848)  8.  281—294.  Dert 
in  SsTigny  B.G.  VII.  8.  42-44.    Gengier   Grundr.  8.  126  ff.    Stobbe  S.  74  fl- 

Andere  haben  angenommeD,   diese  GoUectio  sei  Ton  K^  Eurich  (446*'483)  g^' 
macht.   Von  demselben  wissen  wir  allerdings  (Isidoras  Ghron.  aerae hisp.  ad.  s.^ 
-—  aerae  Tolgaris  a.  446  — ),  dass  er  zaerst  AafiEeichnongen  des  Rechts  Torgenommen 
hat.  Dass  aber  diese  Sammlung  Ton  Reccared  I.  herrühre,  ist  yon  Merkel  vj^^ 
fiberzeugend  dargethan.    Kach  Eurich  hat  K.  Leoyigild  (Isidor.  Chron.  aerae  W- 
a.  608,  aerae  vulg.  570),  Vater  Reccared's  I.,  dessen  Gesetze  yerbessert  und  ergfii^- 

')  Gedruckt  unter  dem  Titel:  Fuero  Juzgo  6  libro  de  les  Jueces  en  Latin  y 
Castellano,  ootejado  con  los  mas  antiguos  7  preciosos  Codices  par  la  Real  AcadezuA 
Espanola,  Madrid  1815.  4.  , 

»)  L.  II.  Tit.  I.  0.  9,  10.    Dass  auch  die  Kirche  diesem  unterlegen  habe,  folge 
fiavignjR.G.  8.  80  Anm.  b.    Indessen  geht  es   aus  dem  doS-t  Gesagten  noch  nie 
hervor,  weil  vom  Strafrechte  kein  unbedingter  Schluss  darauf  gemacht  werden  Ka  t 
dass  die  Kirche  nicht  auch  nach  dem  römischenPriyatrechte  habe  leben  konn   * 
Da  das  gothische  Reich  ein  selbstständiges  war,   nicht  zur  Zeit  der  Abfassung 
Gesetzes  Theil  eines  anderen,  so  erklftrt  sich  der  territoriale  Charakter ron  8^ 
Aber  die  Ausnahme  für  die  Kirche  lasst  sich  trotz  desselben  fassen.    Mir  schein 
Argument  f&r  die  Geltung  des  römischen  Rechts  im  Gebiete  der  Kirche  darin  zu  b^» 
dass  im  sfldlichen  Frankreich  römisches  Recht  galt  und  noch  vor  der  Glossatorenscß 
Ton  Bologna  eine  wissenschaftliche  Verarbeitung  fand,  wie  schon  SaTigi^T*^       . 
suohungen  im  2.  Bande  zeigen  und  neuere  Ton  mir  (Sitz.-Ber.  d.  kais.  Akad»  d. 


r.  Liter»*- 
8.  78  ff,)   und  Maassen   (cit.  Sitz.-Ber.  XXXV.  ^d  XL  VI.)  noch  mehr  dar?«* 


bist.  phil.  CL  Bd;  L\U.  8.  198  ff.),  t.  Stintzing  (Gesch.  d.  populären  jur. 


haben. 
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allgemeinen  Kenntniss  des  Gesetzes  und  Nichtznl&ssigkeit  des  Bechisirrtbums, 
—  Yerbot  des  Fehderechts,  des  Zweikampfes.  Trotz  seiner  Härten  in  Bezng^ 
auf  die  Juden ,  desgleichen  des  Schwulstes  nnd  der  Prahlerei  Iftsst  sich  eine 
lur  jene  Zeit  and  das  Volk  nicht  nnbedentende  Bildung,  eine  Torgeschrittene 
CiYilisation  in  demselben  nicht  yerkennen.  —  Sein  Stoff  ist  ausser  aus  dem 
einheimischen  Bechte  entnommen  dem  römischen.  *)  —  Dasselbe  bat  ausserhalb 
Spaniens  in  dem  südwestlichen  Frankreich  beständig  seine  Geltung  behauptet» 
auch  nachdem  diese  Länder  Ton  den  Franken  erobert  waren. 


§.  27. 

5.  Lex  Bomana  Visigothonim.  *) 

Für  die  Bömer  im  Beiche  der  Westgothen  galten  bis  auf  E.  Alarich  11^ 
(484—507)  die  römischen  Bechtsquellen.  Dieser  Hess  506  durch  ein  CoUegium 
TOD  Bechtsgelehrteu  unter  formeller  Leitung  des  Comes  Palatii  Gojarich  zu  Aire 
in  Gascogne  aus  den  geltenden  Quellen  einen  Auszug  machen,  yon  einer  Ver- 
sammlung geistlicher  und  weltlicher  Grossen  bestätigen,  jedem  Grafen  durch 
Zosendong  einer  beglaubigten  Abschrift  und  eines  Gommonitorium  (über  £nt- 
stehnng  und  Geltung  des  Gesetzbuches)  publiciren.  Seit  dem  16.  Jahrb.  hat 
loan  demselben  den.Namen  Breviarium  oder  Brev.  Alaricianum  beigelegt. 


*)  Im  Einzelnen  gezeigt  yon  Sayignj  a.  a.  O.  8.  78—79.  Pnrohgehends  waltet 
*W  der  Charakter  yor,  dasa  nicht  bestebendes  (Gewohnheits-)  Becht  avfgezeichnet, 
soüdern  neues  gegeben  wird,    dasz  im  Vornherein  eine  Begel  aufgesteUt  werden  soll. 

*)  üeber  dies  für  ans  nur  durch  seinen  Binfloss  auf  mehre  Volksrechte  bedeutende 
^  rtm.  Becht  angehörende  Werk  t.  SaTigny  B.G.  H.  8.  37—67.,  die  Notizen  bei 
^«ngler  Ordr.  8.  76  ff.  Die  beste,  alle  früheren  ersetzende,  den  yollst&ndigen  kri- 
^en  Apparat  n.  s.  f.  liefernde  Arbeit  ist  die  Ausgabe:  »Lex  Bomana  Visigotho- 
'BB . .  •  edid.  G.  Haenel,  Bonnae  1849.  4. 

Zn  erwähnen  ist  hier  noeh  das  mehr  der  Geschichte  des  rOmischen  Bechts  zufal- 
lotdfiBdiotum  Theodorioi,  ein  vom  Könige  der  Ostgothen  Theodorioh  zwischen 
^md  526  Gtr  alle  Angehörige  des  Yolks,  Bömer  und  Deutsche,  gegebenes,  aber 
>v  tos  Batzen  des  römischen  Bechts  geschöpftes  Gesetzbuch,  das  140  capita  ohne 
^P^  enthalt  und  Aber  alle  Theile  des  Bechts  sich  yerbreitet.  Die  in  den  citirten 
^•^nloDgen  und  andere  weist  nach  Stobbe  B.G.  8.  94.  Ygl.  Überhaupt  noch  Bu- 
^orff  Römische  Beohtsgeschichte,  Leipz.  1857.  Bd.  I.  8.  294.,  y.  Daniels  B.G. 
8. 188  fl: 

Üeber  das  denselben  Charakter  an  sich  tragende  Ediotum  Athalarici  regis  TgL 
^«Geoaimten  und  dazu  Gengier  Grundr.  8.  82—86. 

Die  Dauer  der  Geltung  des  Breviarium  ergibt  sich  yon  selbst  aus  dem  bei 
^  ^Mtgothiaehen  Geeetzbuche  Gesagten« 


70  Geeoh.  d.  Y«rtua.  I.  Per.  lY.  Kap.  §.  28. 


§.  28. 
6.  Lex  Bibtiaria  s.  Bibaarioram.  *) 

I.  Dieses  89  (91)  Titel  umfassende  Volksreclit  der  ripuarischen  (§.  17) 
Franken  ist  nach  dem  diesem  Gesetze  mit  der  Lex  Salica,  Alamannor.,  Baiwar. 
und  Yisigoth.  gemeinschaftlichen,  nicht  gleichzeitigen  und  auch  nicht  unbedingt 
zuverlässigen  Prologe*)  unter  Theodorich  L  (511 — 534)  aufgezeichnet,  unter 
Childebert  und  Chlotar  (ob  dem  ersten  oder  zweiten  dieses  Namens,  ist 
streitig;  wahscheinlich  das  letztere)  überarbeitet,  unter  Dagobert  L  (628 — 638) 
neu  redigirt  worden.  Karl  d.  G.  hat  einen  Zusatz  dazu  gemacht,  (Capitula 
quae  in  lege  Bibuariorum  mittenda  sunt),  aber  keine  vollständige  Bevi- 
sion  des  Gesetzes  vorgenommen. 

IL  Sie  galt  als  Stammesrecht  im  alten  ripuarischen  Franken,  dem  grössten 
Theile  der  hart  am  Bhein  liegenden  Lander  des  heutigen  Bheinpreussens, 
Nassau,  Hessen  bis  in  Württemberg  hinein,  ferner  in  einigen  Gegenden 
Hessens. 

IIL  Dieselbe  hat  mit  der  Lex  Salica  manche  Verwandtschaft,  von  Tit. 
XXXIY.  ab  manche  Stellen  dircct,  ja  wörtlich  aus  derselben  aufgenommen, 
unterscheidet  sich  jedoch  auch  von  derselben  in  wesentlichen  Punkten,  beweist 
die  bedeutend  fortgeschrittene  Entwicklung  der  königlichen  Gewalt  (Tit.  69, 
al.  71),  des  Einflusses  der  Geistlichkeit  (Tit.  36,  al.  38  von  §.  5;  60,  aL  62 
g.  8),  ')  hat  eine  viel  reinere  Sprache,  und  enthält  an  einigen  Stellen  directe 


*)  Literatur  bei  Gengier  Grandr.  8.  137  ff.  Insbes.  Ganpp  Das  alte  Gesetz 
der  Thüringer  S.  225  ff.  Pertz  im  Archiv  V.  8.  216  ff.,  YIL  S.  150  ff.  Rnd«  Sohm 
Ueber  die  Entstehung  der  Lex  Bibaaria  in  Zeitschr.  für  Beohtsgeech.  (1866)  V. 
8.  380—458.    Stobbe  S.  56  ff. 

*)  üebrigens  findet  sich  derselbe  nicht  in  den  Handschriften  der  lex  Bib.,  spricht 
auch  nicht  von  den  ripuar.  Franken,  sondern  nur  von  Franken  überhaupt;  sein  Inhalt 
ist  zum  Theile  aus  Isidori  Origines  entlehnt 

')  Vgl.  noch  aber  den  Inhalt  Z5pfl  8.  86  f.,  Stobbe  8.  61  ff.  Stobbe's  An- 
sicht ist:  Tit.  1^31.  erscheint  als  der  älteste,  selbstständige  Theil,  nach  dem  Prolog 
anter  Theoderich  als  König  von  Aostrasien  (531—584)  gemacht;  32 — 56  sind  Aoszflge 
aus  der  Lex  Salica,  jedoch  verändert  und  vermehrt;  Tit.  57  ff.  sind  später  hinsage- 
kommen;  Tit.  86  ist  vielleicht  karolingisch.  Sohm  kommt  zu  folgenden  Besul taten: 
Tit.  1—31  ist  der  älteste  selbstständige  Theil;  32—64,  mit  Ausschluss  von  Tit  86, 
57—62,  ist  der  zweite  auf  Grundlage  der  Lex  Salioa  gemachte  spätere;  Tit.  65 — 79 
ist  ein  dritter,  80—89  ein  vierter.  Th.  I.  ist  in  der  1.  Häitte  des  6.  Jahrb.,  vielleiclit 
nnter  Theoderich  I.  aufgezeichnet;  Th.  II.  gehört  dem  Ende  des  6.  Jahrh.  an;  Th.  III. 
fallt  in  die  1.  Hälfte  des  7.  Jahrb.;  Th.  IT.  fäUt  unter  Karl  Martell  oder  in  die  ente 
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Einwirkung  des  römischen  Rechtes. ")  Im  Gesetze  tritt  auch  schon  deutlich 
lierror  der  regere  Verkehr  mit  den  Nachbarstämmen  (Tit.  31  und  86).  Gegen- 
iier  der  L.  Salica  ist  die  Anschauung  weniger  sinnlich  und  bereits  abstracter. 
IT.  Die  Ton  Karl  d,  G.  erlassenen  capitula  quae  in  lege  Bib.  mittenda 
^nnt  sind  zum  Theile  in  c.  11^16  der  capitula  excerpta  Ludwigs  II.  von 
>56  übergegangen.    Das  hat  ihnen  eine  erweiterte  Geltung  yerschafft.  ^) 


§.  29. 

7.  Lex  Franconiin  OhamaTomin.  *) 

Dieses  kurze  ^*  48  Kapitel  zählende  —  von  Stephan  Baluze  als 
Capit.  m.  a.  818,  von  Pertz  als  Xantener  Gaurecht  erklärte  —  Volksrecht 
(nthält  das  Sonderrecht  des  fränkischen  Stammes  im  Hamaland  (in  Amore)» 
•lern  ostrheinischen  Th^e  des  Gaues  der  Chamaver,  verfasst  wahrscheinlich 
m  802.  Sie  ist  ein  von  Männern  aus  dem  Volke  geschöpftes  Weisthum  über 
^e  Abweichungen  dieses  Stammes  vom  Bechte  der  Lex  Bipuaria,  von  der  es 
in  Manchem  sich  unterscheidet. 


ZeitPippins;  Titel  36  ist  zu  Ende  des  8.  Jahrh.  entstanden;  Tit.  57—62  ist  unter 
Cliildebert  II.  zu  Ende  des  6.  Jahrh.  entstanden.  --  Zum  Abschlüsse  kann  die  Frage 
^nt  gebracht  werden,  wenn  eine  auf  Grand  des  gesammten  handschr.  Materiales  ge- 
buchte kritische  Ausgabe  Torliegt. 

')  Tit  58  (60)  §.  1.  ,.  .  .  jubemus  ut qaaliscunqne Francas  •  . .  servurn  • « •  seeun- 
dam  Legem  Born  an  am  lihertare  voluerifc,  ut  in  eoclesia  •  .  .  in  manu  Episcopi 
semiiD  com  tabulis  tradat ,  et  Episcapus  Arohidiaconnm  jubeat,  ut  ei  tabolas  secon- 
^  legem  Bomanam,  qua  Eoclesia  rlvit,  scribere  faciat  .  •  .**  Tit.  61  (63) 
S- 1. 2.  Z  5p fl  rechnet  dahin  auch  Tit.  59  (61)  und  69  (71)  derselben,  ebenso  Gengier 
Gnmdr,  8.  141.    Ich  halte  dies  fUr  durchaus  unerweisÜch. 

*)  Ueber  deren  Geltung  als  persönliches  Bechi  des  frfinkisohen  Königs  s.  §•  42. 
Dota7. 

*)  £«  Th.  Gaupp  Lex  Francomm  Chamayorom  oder  das  yermei^tliche  Xantener 
^arecbt,  Breslau  1855.  Zdpfl  Die  Erva  Chamayomm.  Ein  Beitr.  z.  Kritik  u. 
I^rläat.  ihres  Textes,  Heidelberg  1856.  (Separatabdr*  aus  K.  22  ff.  der  Heidelb. 
^abrb.  yon  1856),  Stobbe  B.G.  S.  200,  der  der  Meinung  des  Becensenten  im  Lit. 
^tralbl.  beitritt,  es  sei  nur  eine  Zosammenstellung  der  durch  die  isolirte  Lage  und 
^ruhrang  mit  Friesen  und  Sachsen  bedingten  Abweichungen  des  Bechts  der  zum 
npaariBchen  Stamme  gehörigen  Völkersohaft  der  Hamalandes,  es  somit  nicht  als  drittes 
linkisches  Yolksreoht,  sondern  nur  als  Zusatz  (wie  die  addido  Sapientum  beim 
fn«8iichen)  aufgefasst  wissen  wilL  Die  historische  Einleitung  Gaupp's  ist  yon  Paul 
Uboalaye  übersetzt  und  mit  der  Lex  abgedruckt  inBeyue  bist,  du  droit  fran^ais 
^  etraoger,  Paris  1855  p.  417  soiy. 
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§.  30. 

8.  Lex  Alamannomm  (b.  BaeYorani).  *) 

TJnter  dem  Namen  »Pactus  Alamannornmc  ist  wahrBcheinlicli  bereiter 
vor  580  das  Alamamüsclie  Yolksrecht  aufgeschrieben,  wovon  sich  noch  drei 
Fragmente  erhalten  haben.  Eine  neue  Bedaction  des  Yolksrechts  in  75  Kapi- 
teln hatte  Statt  unter  Chlotar  11.  (zwischen  613  und  622),')  wozu  vielleicht 
unter  Dagobert  I.  (628— 63H)  im  Ganzen  Zusätze  von  cap.  76— 104 kamen, >) 
Das  Ganze  wurde  unter  H.  Lantfried  (f  780)  revidirt  und  bestätigt,*)  end- 
lich unter  Karl  d.  G.  reformirt  und  mit  6  Artikeln  vermehrt.  *)  Sie  galt  all- 
mälig  ausserhalb  des  eigentlichen  Alamanniens  (§.  17)  in  ganz  Schwaben,  dem 
nordöstlichen  Theile  der  Schweiz  bis  in  die  TJrcantone  hinein.  Der  Charakter 
dieser  vier  Theile  ist  ein  ungleicher;  die  offenbare  Absicht  der  Bevisionen  geht 
dahin,,  das  Compositionenwesen  zu  verbessern,  die  Stellung  des  Königs  und 
seiner  Beamten,  der  Kirche  und  des  Klerus  zu  fixiren.  In  den  Bedactiones 
der  Earolingischen  Zeit  zeigt  sich  ein  Einfluss  des  fränkischen  Bechts;  ans' 
dem  römischen  Bechte  ist  eine  Stelle  aufgenommen.  ^)  Ihr  Charakter  ist  der 
eines  Stammesrechtes. 


*)  G^dmcki  in  den  cit  Sammlasgen,  den  bei  Gengier  Grdr.  S.  143  fg.,  Stobbe 
S.  143  genannten  Ausgaben,  am  Besten  und  mit  Zngabe  des  ganzen  krit.  Apparats 
in  den  Honnmenta  von  Pertz,  Leg.  Tom.  m.  p.  1—182  edente  Joh.  Merkel. 
Ueber  die  Staats-  nnd  Geschichte  des  alamannisohen  Bechts  handelt  erschöpfend  Joh. 
Herkel  De  repabllca  Alamannorom  commentatio.  Berol.   1849. 

^)  „Lex  Alamannorom,  qoi  temporibns  Chlotario  rege  nna  cum  prooeribns  via^ 
id  sunt  83  episcopi  ei  84  dnces  et  65  comites  vel  cetero  popalo  adonatn.^  So  der 
Prolog  der  ältesten  Hdschr.  bei  Merkel  Honam.  1.  c.  p.  45,  wo  vier  üeberschriften 
mitgetheilt  werden. 

*)  Bei  Merkel  1.  c.  p.  71—79  von  oap.  76—97  (liber  legis  secnndus)  von  p.  ^ 
bis  83,  additamenta  s.  legum  liber  tertins  von  oap.  98—104. 

*)  Bei  Merkel  1.  c.  p.  84—119.  ,L.  Alam.  temporibas  Lantfridi  renovata**  iQ 
98  oapita.  ' 

^)  Bei  Merkel  1.  c«  p.  120—170  in  99  oap.  pag.  171  Leges  extra vagantest 
darauf  „Epitome  leg.  Alam.*  yon  einem  Unbekannten  im  12.  oder  18.  Jahrhundort 
aus  der  letzten  Becension  ver&sst.  GfrÖrer  sucht  Folgendes  zu  beweisen:  der  Pro- 
log sei  absichtlich  yerfasst,  aof  Betrag  abgesehen,  das  Gesetz  725  gewaltsam  dareb 
Karl  MarteU  in  Schwaben  eingeführt;  das  salisohe  Gesetz  sei  ffir  dasselbe  Subsidiär- 
recht.    Die  von  mir  a.  a.  O.  dargelegten  GkUnde  überheben  mich  einer  Widerlegung* 

^)  L.  Alam.  T«  39.  Siehe  zu  Merkel  pag.  57  nota  76.  Gerade  so  ist  sie  io 
L.  B^jayar.  T.  YI.  o.  1.  Ihre  Quelle  ist  Cod.  Theodos.  I.  3.  III.  12. 1.  1.  eod.  III.  10. 
Tgl  V.  Sayigny  B.G.  II.  S.  95.  n.  a.  und  b. 

Zn  erwähnen  sind  hier  noch  zwei  Leges.  I.  Die  s.  g.  Lex  Bomana  Gurion  sie, 
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§.  31. 

9.  Lex  BiguTarionim  (Paotni  Bawarornm).  *) 

L  Für  diese  Lex  lassen  sich  nach  den  Handschriften  drei  Becensionen 
unterscheiden, '  welche  (Textns  legis  primns)  XXII  Titel  mit  verschiedenen  capita 
und  einem  Appendix  von  5  cap.,  (T.  1.  secnndns)  LIY  Titel,  (T.  1.  tertins) 
ni  Titel  haben.  Dazn  kommen  Anhänge,  enth.  Leges  extravagantes,  Litt. 
Gregorii  II.  P.  decretales,  Sjnodalacten,  Decreta  Tassilonis  ducis,  Capitalaria 
Earlfi  d.  G.  n.  s.  w. 

n.  Die  handschriftlich  Uteste  Becension  nmfasst  mehre  Theile  von  ver- 
schiedenem Alter.   Das  älteste  einheimische,  die  privatrechtlichen  Compositionen 


ein  wahrscheinlich  im  Anfange  (Tielleicht  vor  806)  des  9.  Jahrhunderts  für  Chnrrfttien 
in  27  B&chem  ans  Cod.  Theodos.,  den  SToTellae  Theodos.,  Talent.,  Martian.,  Majo- 
nan.,  Serems,  Gajas  und  Paulas  excerpirtes  Gesetzbuch  cur  Fixin^pg  des  römischen 
Beclits,  wie  es  damals  dort  galt,  Termischt  und  Tielfach  Terändert  durch  Sätse  des 
deatschen,  besonders  alamaunnischen.  üebrigens  sind  die  meisten  dasselbe  betreffen- 
den Fragen  coniroTers.  Vgl.  darüber  v.  Savigny  Gesch.  I.  426  ff.,  Haenel  in  der 
Aiag.  der  Lex  Bom.  Visigoth.,  in  der  es  auch  edirt  ist,  Budorff  R.G.  I.  §.  104« 
K  6.,  Stobbe  B.G.  S.  203  ff.  nach  seiner  diss.  inaug.  de  lege  Bom.  Utinensi,  1853.  — 
Ü.  3.  g.  CapitulaBemedii,  zw51f  Satzungen  des  Bischofs  Bemedius  von  Chur  im 
Anfang  des  9.  oder  Ende  des  8.  Jahrhunderts  entstanden ,  über  verschiedene  kiroh- 
Sehe  and  bürgerliche  Vergehen,  welche  vielleicht  zur  Ergänzung  der  Lex  Bom.  Cu* 
rieosiB  und  Lex  Alam.  erlassen,  mit  den  Grundsätzen  der  Volksreohte  harmoniren. 
Mit  Ton  Haenel  in  Biohter's  Krit.  Jahrb.  1888.  2.  Jahi:g.  IIL  8.  588—586  und 
\^  der  Edit  Leg.  Bom.  Visigoth.  pag.  455  sq.  Vgl.  darüber  noch  Btobbe  B.G. 
'  1  206  t 

*)  Ausg.  in  den  genannten  Sammlungen  und  Monum.  Leg.  III.,  Gen  gier  Grdr. 
fi>  147  ff.  gibt  die  Literatur  an. 

Heber  ihre  Entstehung  spricht  sich  aus  der  mehr  erwähnte  Prologus  zu  ver- 
Kiuedenen  austrasischen  Volksrechten.  Both  Ueber  Entstehung  der  Lex  Bajnvario-x 
'OD,  Manchen  1850.  Stobbe  B.G.  S.  154  ff.  r.  Daniels  B.G.  S.  207  iL  Mer- 
kel in  den  Monum.  1.  c.  Heber  die  damaligen  Zustände  Baiems  vgl.  man  noch 
H.  Bfldinger  Oesterr.  Gesch.  bis  z.  Ausgange  des  18.  Jahrh.  Bd.  I.  Leipz.  1858. 
S«  78  ff. ,  der  eine  Schilderung  des  Zustandes  nach  der  Lex  gibt.  Eingehend  das  cit. 
^edc  Ton  Gfr5rer  (§.  26.  Kote  *).  —  Joh.  Merkel  Der  judex  im  bairischen 
Volksrechte  in  Zeitschr.  für  Beohtsgeech.  (1861)  I.  8.  181—167.  Ders.  Die  Adels- 
S^eehter  im  bairischen  Volksrecht.  Ein  Beitrag  zu  dessen  Exegese.  Das.  8.  255 
^»  2T2.  Ders.  Das  Finnare  des  bairischen  Volksreohts.  Das.  IL  S.  101-174.  Das 
Buch  Ton  Quitzmann  Die  älteste  Beehtsverfassnng  der  Baiwaren,  Nürnberg  1866  sei 

(^Sl- die  Rec.  von  Dahn  in  Krit.  Vierteljahrsschr.  VIII.  584)  der  Vollständigkeit  wegen 

Scnanni 
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und  Bussen  enthaltende,  vielleicht  nach  dem  nicht  unhedingt  nnglauhhaften 
Prologe  unülr  Childebert  I.  aufgezeichnete,  unter  Chlotar  U.  oder  Dagobert  I. 
Teränderte  Eecht  geben  Tit.  IV.  1—29.,  V.  VI.  Die  Tit.  m.  Vm.— XXH. 
enthalten  das  unter  Childebert  I.  und  Chlotar  II.  yeränderte  alte  Becht,  neue 
Gesetze  von  ihnen  und  Dagobert  I.  Dieser  Theil  ist  zum  Theil  aus  der  Lex 
Alam.,  grösstentheils  aus  Lex  Visigothorum  genommen.  Tit.  Vn*  4.,  app.  3—5 
und  der  Prolog  enthalten  entweder  übersehene  oder  neue  Gesetze.  Tit.  I.  n., 
welche  von  aussen  her  genommen  sind  (röm.  Recht,  Isidor,  can.  Eecht),  IV. 
80.  3L  app.  1.  sind  unter  Theodo  11.  im  Anfange  des  8.  Jahrh.  abgefasst  und 
jetzt  überhaupt  das  Gesetz  mit  dem  Prolog  redigirt.  Zur  Zeit  Thassilo's  n. 
ist  Tit.  Vn,  1 — 3  und  zur  Zeit  Karls  d.  Gr  app.  c.  2,  dem  Gesetzbuche  ein- 
gefügt worden.    Eine  Karolingische  Eecension  hat  nicht  stattgefunden.  ^) 

III.  Die  ältesten  Stücke  bekunden  eine  kräftige  herzogliche  Gewalt,  neben 
ihr  ein  freies  Volksleben  und  überhaupt  einen  geordneten  Zustand.  ^ 

§.  32. 

10.    Leges  Langobardonim.  *) 

I.   Vor  K.  Eothar  hatten  die  Langobarden  kein  geschriebenes  Eecht, ') 
sondern  einzelne  nicht  aufgezeichnete  Gesetze,   Gewohnheiten  und  Weisungen 


')  Ich  bin  der  Erörterung  Merke  Tb  gefolgt,  welche  mir  viel  Wahrscheinlichkeit 
'zu  haben  scheint.  Gewissheit  ist,  wie  M.  selbst  sagt,  ans  dem  blossen  handschr. 
Hateriale  nicht  zu  schöpfen.  Es  bedarf  dazu  einer  Qewissheit  über  die  mancherlei 
kirchlichen  Fragen,  besonders  das  Leben  des  h.  Emmeran,  Eapert,  Corbinian  u.  s.  w., 
die  bekanntlich  noch  in  weitem  Felde  steht.  Aas  blossen,  zum  Theile  ganz  willkür- 
lich comblnirten,  historischen  Deductionen,  ohne  Grundlage  eines  den  heutigen  An- 
forderungen entsprechenden  Textes,  lediglich  gestützt  auf  den  heroldischen  gelangt 
Ofrörer  zu  folgendem  Eesultate:  die  lex  Bajuwariomm  ist  Ton  Karl  Martell  728 
TerkUndigt  als  ein  Mittel,  die  herzogl.  Gewalt  zu  stürzen  und  die  fränk.  zu  befestigen ; 
als  Helfershelfer  lediglich  im  fränk.  Dienste  erscheinen  die  genannten  Heiligen. 

*)  Ueber  die  Benutzung  der  rom.  Eechtsquellen  noch  y.  Savignj  II.  S.  84 — 94. 

*)  Die  Ausgabe  von  Fried r.  Bluhme  in  Pertz  Monumenta  Germaniae  Leg. 
Tom.  IV.  gibt  alle  früheren  an,  von  denen  die  beste  war:  Edicta  Eegum  Langobar- 
donim, edita  ad  fidem  optimorum  oodicum,  opera  et  studio  Caroli  Baudii  a  Yesmo 
in  Monum.  historiae  patriae,  Aug.  Taur.  1855.  fol. 

Literatur:  Joh.  Merkel  Die  Geschichte  des  Langobardenrechts  u.  s.  w.,  BerL 
1850.  Aug.  Ansohütz  in  Krit.  Ueberschau,  (Münch.  1856)  lY.  S.  248  ff,  Ders. 
Die  Lombarda-Commentare  des  Ariprand  und  Albertus  u.  s.  w.,  Heidelberg  1855«. 
Bluhme  in  der  Praefatlo  zu  seiner  Ausgabe,  der  wie  Boretius  alle  weitere  Lite- 
ratur angibt.  Ygl.  oben  §.  18.  Note  6.  Da  die  spätere  Gestaltung  des  langobar- 
dischen  Reohts  sich  nicht  gut  vom  Edict  trennen  lässt,  m5ge  sie  hier  ihre  Stelle  finden. 
'        ^)  Dies  theilt  Rothar  c.  386  selbst  mit. 
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rechtskundiger  Männer  bildeten  die  Quelle  für  das  Recht.  Im  Jahre  648 
machte  Bothar  eine  Aufzeichnung,  welche  vom  Volke  bestätigt  wurde  (per 
garethini)  und  den  Namen  Edictus*)  trägt.  In  diesem  handeln  cap.  1 — 152 
i'ijer  Strafen  und  Bussen  (compositiones)  der  Öffentlichen  Delicte,  cap.  r53 — 226 
über  Erb-  und  ramilienrecht,  cap.  227—368  vom  Eigenthum  und  den  Porde- 
nmgen  aus  Verträgen  und  Frivatdelicten,  cap.  869 — 388  enthalten  Znsätze. 
Ton  einigen  der  folgenden  langobardischen  Könige  sind  Gesetze  in  das  Edict 
aufgenommen  und  deshalb  demselben  mit  besondem  Prologen  und  meist  auch 
Epilogen  angehängt  worden,  jedoch  nicht  alle,  sondern  einzelne  liefen  daneben 
^^  s.  g.  capitula  in  breve  statuta«  So  wurden  von  Grimoald  aus  dem 
Jahre  668  neun,  von  Lintprand  aus  den  Jahren  713—785  im  Ganzen 
153  nach  den  Jahren  geordnete  Kapitel  zugefügt,  von  beiden  einige  nicht  auf- 
genommen. *)  Hieran  schliessen  sich  zwölf  von  K.  Batchis  aus  den  Jahren 
745,  746,*)  neun  von  K.  Aistulph  von  750*)  und  13  von  demselben  von, 
Ihb  nebst  einem  unechten.  Damit  schliesst  die  Zahl  der  echten,  denn  von 
Desiderius  gibt  es  nur  decreta  spuria.  *) 

II.  Das  Edict  ist  durchweg  rein  germanisch,  zeigt  eine  Verwandtschaft 
mit  dem  sächsischen  und  thüringischen  Gesetze ,  welche  sich  aus  der  gemein- 
schaftlichen Abknnft  erklärt.  Das  römische  Becht  hat  einen  unbedeutenden 
Elnfluss  geäussert.  0  Während  die  königliche  Macht  als  sehr  gross  auftritt, 
^den  wir  die  der  Kirchenobem  im  Vergleiche  zu  den  gleichzeitigen  Zuständen 
im  fränkischen  Beiche  schwach.  In  den  späteren  Königsgesetzen  zeigt  sich 
jedoch  nach  diesen  Sichtungen  eine  allmälige  Aenderung. 

ni.  Mit  dem  Aufhören  der  Selbstständigkeit  des  langobardischen 
Königreichs  fiel  die  Geltung  des  Edicts  nicht  fort,  vielmehr  ist  dasselbe 
bis  zn  dem  Momente  in  Geltung  geblieben,  wo  das  römische  Becht  seiner 
Herrechaft  ein   Ende   machte. ')     Aber   der   Gebrauch   der   alten   Form   des 


*)  Kioht  ediotnm.    Vgl.  Bluhme  Mon.  Leg.  IV«  p.  X.  nota  12« 

')  So  Grimoaldi  sive  Liutprandi  memoratorinm  de  meroedibus  oommaoi- 
nornm  (Baoontemehmer  n.  dgl)  Mon.  Leg«  IV.  p.  176  sqq.,  daan  notitia  de  acte- 
'ibag  regia  ib.  p.  180  sqq. 

*}  Zwei  von  ihm  in  breve  stat.  ibid.  pag.  192  fg. 

*)  Diese  9  sind  aber  später  wieder  aus  dem  Edict  gerissen  worden,  während  die 
von  755  bUeben.    Blahme  pag.  195.  n.  1. 

^  Ib.  pag.  205  sq.  abgedruckt. 

')  T.  Savigny  Geech«  d.  r.  B.  L  8.  123  fg.  129.  140  ff.  IL  219  ff. 

^  Im  12.  Jahrh.  wird  die  spätere  Gestalt  noch  öfter  citürt  von  den  Glossatorenv 
Z'B.  Johannes  Faventinns,  Hugaooio  a.  a, 

Aach  die  griechlBche  Uebersetzung,  deren  Fragmente  Ton  Neuem  abgedmcki 
'^<1  a.  a.  0.  pag.  225  ff«,  beweist  die  Bedeutung  und  Geltung« 
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Edicts*)  wurde  yer drängt'^  durch  neue  Sammlungen ,  welche  das  alte  Mate- 
rial boten. 

■ 

lY.  Die  erste  dieser  ist  die  zwischen  829  und  882  auf  Veranlassung  des 
Grafen  Eberhard  von  Bhätien  und.Friaul  gemachte  Concordia  de  sin- 
gulis  causis.  *^)  Sie  stellt  zum  leichtem  Gebrauche  in  den  46  ersten  Titeln 
das  unter  die  betreffende  Bubrik  passende  Material  der  Gesetze  Ton  Bothar 
bis  auf  Aistulph  zusammen,  während  die  letzten  (47  bis  60)  die  nicht  also 
unterzubringenden  Gesetze  Ton  Grimoald  an  enthalten. 

V.  Mit  dem  Namen  liber  legis  Langobardorum  Papiensis^^ 
bezeiclinet  man  eine  weitere  Sammlung,  die  fortlaufend  das  Edict  und  dann 
das  Capitulare  von  Earl  d.  G.  bis  auf  Otto  III.,  in  einer  etwas  jungem 
Perm  bis  auf  Heinrich  11.  enthält.  Gemacht  ist  die  Sammlung  —  ob  zu  Payia, 
lässt  sich  nicht  bestimmt  behaupten  —  zwischen  1000  und  1014,  später  er- 
Ifänzt.  Die  Absicht  des  Sammlers  ist  auf  Vollständigkeit  gerichtet,  aber  nicht 
erreicht*    Ausser  dem  Texte  bietet  die  Sammlung  Glossen  und  Gerichts- 


^  Dass  man  richtiger  nur  ron  einem  Ediote,  nicht  Ton  Edicten  redet,  zeigt 
Blnhme  1.  c.  pag.  XI. 

^^)  Jac.  Columbi  um  1200  ist,  wie  Bluhme  pag.  XII.  her?orhebt,  der  letzte, 
welcher  das  echte  Ediot  und  das  capitulare  eitiH.  Von  da  ab  wird  dtirt  ,liber  legist 
capitula  legis  regom  lombardomm'  u«  a. 

")  Blahme  1.  o.  p.  XL  ff.,  Druck  p.  235—289.  Boretius  Die  Capiiolarien 
8.  35  ^.  Merkel  a,  a.  O.  Dass  Lupus  diese  Arbeit  gemacht,  steht  in  dem  be- 
treffenden Yerse  nicht. 

^')  Darflber  Boretius  Die  Capitolarien,  in  der  Praet  zur  Ausgabe  Leg.  IV. 
p.  XLVI— XCVIIL;  Ausg.  das.  p.  290— 60e» 

Boretius  wiederholt  XLYII  fL  die  Angabe  aller  gemeinsamen  (cap.  generali») 
Capitularien  von  774  an  für  das  ganze  Reich  sowie  der  besondern  fClr  Italien,  gibt 
p.  LXVI  fg.  die  einzelnen  in  die  Sammlung  aufgenommenen  Capitularien  yon  Karl 
d«  G.  bis  auf  Kaiser  Heinrich  IL  rom  Jahr  1054  an;  legt  die  Aendemngen  dar, 
welche  die  frftnkiscbe  Herrschaft  in  Italien  bewirkte  (Geltung  der  capitula  generah'a  — 
Einfllhrung  der  oomites  —  grössere  Macht  der  Bischöfe  und  Aebte  —  missi  dominici 
—  Tasallitat,  Benefioialwesen,  Scabinat  u.  s.  w.);  er  zeigt  genau  die  praktische  Be- 
deutung der  Capitularien,  die  Absicht  der  Sammlung,  den  innem  Gang,  die  Bildung 
der  Sammlung  u.  s*  w« 

Der  Text  folgt  der  Auseinandersetzung  yon  Bluhme  und  Boretius. 

üeber  die  besondere  Form  des  liber  Papiensis,  welche  dem  Waloansus  zu- 
geschrieben wird,  handelt  Boretius  eingehend  p.  LXXV-LXXXIY,  Ober  einen  eigen« 
thUmlicben  Commentar  in  einer  neapolit.  Handschr.  daselbst  p.  LXXXIY  sqq.,  wobei 
ich  auf  die  tou  ihm  p.  LXXXYIII  mitgetheilte  ZusammensteUung  der  dort  gebrancbtes 
fitellen  aus  den  rOmisohen  Rechtsquellen  aufmerksam  mache* 

Die  7  Anh&nge  des  liber  Papiensis  das.  p.  586—606. 
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form  ein.  Für  die  Kapitularien  von  Wido  an  hat  sie  grossen  Werth,  Im 
11.  Jahrhundert  galt  sie  als  aujibentisch» 

YI.  Endlich  ist  der  liber  Fapiensis  umgearbeitet  worden  nm  die  Mitte 
des  zwölften  Jahrhunderts  zn  dem  lib*er  legis  Longobardorum  oder,  wie 
er  späterhin  gewöhnlich  heisst,  Lombarda.  *')  Diese  Sammlung  kommt  in 
einer  doppelten  Gestalt  vor.  Die  eine  bietet  ein  Codex  yon  Monte-Casiuo» 
daher  lombarda  Cassinensis,  die  andere  findet  sich  in  einer  grösseren 
Zahl  ?on  Handschriften,  daher  lombarda  Yulgata  benannt.  Hier  ist  die 
Sammlimg  in  drei  Büchern  systematisch  geordnet  worden,  welche  Torschie- 
dene  Titel  haben.  ^^)  Die  Lombarda  war  in  der  Bechtsschule  zu  Favia  Gegen- 
stand wissenschaftlicher  Verarbeitung'')  in  doppelter  Sichtung,  einer  theoreti- 
schen (deren  Produkt  die  s.  g.  glossae*'^  und  praktischen  (die  s.  g.  formulae, 
formulae  casuisticae,  Lösung  kurzer  Bechtsfälle) ;  daran  schliessen  sich  dana 
die  Commentare  zur  Lombarda  (von  Ariprand  aus  dem  Anfange  des  12. 
Jahrb.,  Aliprand  nach  1136,  und  Albertus  aus  der  2.  Hälfte  des  12.  Jahrh.) 
und  mehre  selbständige  Arbeiten  über  Beweistheorie  des  lombardischen  Bechts, 
Sammlnngen  der  Parallelstellen,  Analogieen,  Widersprüche  u.  s,  w. 

YIL  Das  langobardische  Becht  galt  für  das  ganze  Gebiet  des  Beichs,  hat 
^0  territoriale  Geltung;  fQr  die  Bömer  war  aber  das  römische  Becht  im  Ge- 
brauche belassen, '')  während  es  für  die  Fremden  (wargangi)  zur  Behaltung 
ihres  Bechts  eines  königlichen  Privilegs  bedurfte.  '^) 


^')  Blahme  Mon.  Leg.  IV.  p.  XOYIII— CXI  Über  Literatur  und  Handschriften, 
und  die  Sjntagmata  der  beiden  Formen  das.  p.  607—638.  Zugefügt  ist  die  Zu- 
safflmenBtellung  der  anderwärtsher  entnommenen  Stellen. 

^*)  Lombarda  Gass.  hat  Bubriken  im  ersten  46,  zweiten  51,  dritten  43; 
Lomb.  Talgata  hat  Titel  heziehnngsweise  37,  58,  40. 

*^)  Ueber  die  Jaristen,  die  im  liber  Papiensis  yorkommen,  s.  Boretias  Mon. 
l-«?.  IV.  p.  XCIII  sqq. 

^')  Ueber  die  einzelnen  Worterklärungen  teehnlscher  AusdrQcke  und  die  alpha- 
^tnchen  Wortverzeichnisse 'm  denselben  ausser  Boretius  noch  Gengier  S.  197  ff., 
Stobbe  B.G.  8.  594  ff, 

*^Leg.  Luitpr,  VL  87.  74.  t,  Savigny  L  S.  123  ff.  öengler  S.  189.  191» 
kalter  B.G.  §.  46.  besonders  Boretius. 

")  Leg.  Bothar.  390.,  v.  Savigny  I.  S.  123.  Offenbar  tritt  auch  hier  wieder 
^  §.  26,  nota  3  herrorgehobene  Grund  ein.  Die  Lex  Burg.,  Visigoth.,  Legg.  Lang., 
velcbe  aUein  in  nicht  zum  fränkischen  Beiche  gehörigen  Ländern  entstanden  sind  und 
«immtiich  das  Prinzip  der  Territorialität  haben,  beweisen  aber  auch,  dass  die  s.  g. 
^«nöiiltclikeit  des  Bechts  ein  fränkisches,  kein  germanisches  oder  allgemeiQ  deut- 
sches, also  ein  politisches  Prinzip  war.    Vgl.  §.  22.  IT« 
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§.  88. 

11.  Lex  BrisionuiiL  *) 

L  Dieses  Gesejz,  von  dem  wir  keine  Handschrift  kennen, 'ist  uns  nur 
durch  den  von  Herold  nach  einer,  wie  es  scheint,  verlorenen  Handschrift  ge- 
machten Abdruck  erhalten.  *) 

II.  Basselbe  hat  im  Auge  Friesland  im  ältesten  Sinne  und  unterscheidet 
selbst  dreiGrebiete:  a")  Westfriesland  vom  Sinkfal  bis  zur  Flie  (Grenze  von 
Plaudern),  b)  Mittelfriesland  von  der  Flie  bis  zur  Lauwers.  c)  Ostfries- 
land von  der  Lauwers  bis  zur  Weser.  *) 

ni.  Es  enthält  XXTI  Titel  mit  einer  ungleichen  Zahl  von  Kapiteln,  dann 

.eine  Additio  Sapientum,   welche  in  XI  Titeln  Zusätze   von  Wulemarus 

und Saxmun du s  enthält,  b)  Ein  bei  Herold  der  lex  angliorum et  Werinorum 

angehängtes  Stück,  überschrieben:  Haec  indicia  Wulemarus  dictavit') 

IV.  Der  älteste  Theil  des  Gesetzes,  zwischen  734  und  785,  vielleicht 
J34  oder  in  den  nächstfolgenden  Jahren  unter  Karl  Martell  oder  seinem  Sohne 
Pippin  gemacht,  umfasst  die  sich  auf  die  Fr  isla  media  beziehenden  Bestim- 
mungen. Er  gibt  die  Wergeidsansätze  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf  die 
späteren  Aenderungen.  Der  zweite  Theil,  entweder  785  von  Karl  d.  G.  oder 
bald  nachher  erlassen,  bezieht  sich  auf  alle  drei  Theile  des  Landes  und  gibt 
Zusätze  zum  ersten,  z.  B.  Festsetzung  des  Königsbannes  auf  60  solidi,  neun- 
fache Verdoppelung  der  Busse  für  einzelne  Verbrechen  u.  dgl.  Die  Additiö 
sapientum,  d.  h.  die  Vorschläge  friesischer  Bichter  (asega,  d.h.  legem 
dicentes),  sind  wahrscheinlich  802  auf  dem  Reichstage  zu  Aachen  bekundet, 


*)  K.  Freih.  v.  Richthofen  FriesiBohe  Bechtsquellon,  Berlin  1840.  4.  p.  XXVII-- 
XLH.,  £.  Th«  Gaupp  Lex  Frisionum.  In  usum  Bcholarum  recens.  introd.  hifit.-crit* 
ei  adnoi  instmxit,  Yratisl.  1882.  Literatur  ansBerdem  bei  Gen  gier  S.  155  ff.  ^^^^ 
Gaapp  in  seinen  Germanist*  AbhandK  1853.  S.  1  ff.,  Monum.  Leg.  III.  p.  656  sqq- 
mit  einer  fiinleitnng  p.  631  sqq.,  welche  auf  alle  Punkte  eingeht.  Die  Ausföhrongen 
Richthofen *8  scheinen  mir  so  begründet,  dass  ich  ihnen  folge.  Sie  gehen  auf  alle 
abweichenden  Ansichten  ein. 

^)  V.  Richthofen  Monum.  p.  632  zeigt  aus  innem  Gründen  die  Echtheit  des 
Textes. 

2)  Ueber  diese  Theile  gibt  derselbe  eine  eingehende  historische  Erortening 
p.  632  ff.  Frisia  oocid.  wurde  689,  media  von  734  bis  785,  orientalis  785  dem  fränk- 
Reiche  einverleibt.  1.  c.  p.  640  ff. 

')  Dass  diese  nicht  mit  der  lex  Angl,  harmoniren,  sondern  mit  dem  fdesisclien 
stimmen  und  sich  auf  bestimmte  Titel  des  letzteren  beziehen,  hat  Richthofen 
p*  654  ff.  dargethan. 
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Ton  den  Vertretern  des  friesischen  Volks  angenommen  und  von  Karl  d.  G. 

pnblicirt.  *) 

§.84. 

12.  Lex  Saxonun.  *) 

I.  Sie  ist  ein  knrzes  (gewöhnlich  19  Titel,  bei  Merkel  66  Cap.  umfassen- 
des) imter  Karl  d.  6.  (wahrscheinlich  als  Ganzes  802  anf  dem  Beichstage  za 
Aachen  publicirt)  aufgezeichnetes,  rein  deutsches  (altsächsisches  Gewohnheits- 
ünd  fränkisches  Seichsrecht)  Recht  enthaltendes  Gesetz,  welches  grOsstentheils 
Strafsatzungen  y  daneben  aber  auch  auf  eheliches  Güter-  und  Erbrecht  bezüg- 
liche Bestimmungen  enthält,  mehre  Hauptzüge  bietet,  die  uns  im  späteren 
sächsischen  Bechte  entgegentreten  (im  Sachsenspiegel)  und  unter  den  yerschie- 
denen  Stammesabtheilungen  eine  Bechtsverschiedenheit  in  einzelnen  Punkten 
liehndei  Ergänzt  ist  diepelbe  durch  die  »Capitulatio  de  partibus  Saxo- 
Qiaec  a.  785  und  ein  Eapitulare  vom  J.  797. 

IL  8ie  galt  im  ganzen  Sachsenlande,  also  zwischen  Buhr  und  Weser 
and  längs  der  Elbe.  0 

§.85.      . 

13.  Lex  Anglionim  et  Werinomm  hoc  est  Thuringonim,  **) 

Sie  besteht  aus  verschiedenen  Bestandtheilen ,  welche  zum  Theil  brs  in's 
6-  oder  7.  Jahrhundert  reichen ,  anf^  dem  Beichstage  zu  Aachen  im  Jahr  802 


*)  V.  Bichthofen  1.  c.  p.  645  ff. 

*j  E.  Th.  Ganpp  Bccht  und  Verfassung  der  alten  Sachsen.  In  Verbindnng  mit 
Etoerkrit.  Aosg.  der  Lex  Saxonnm,  Breel.  1837.  Joh.  Merkel  Lex  Siuconum,  Berl. 
1^03.    Literatur  bei  Gen  gier  Grdr.  S.  159  ff. 

Merkel  untersoheidet  (Vorr.  S.  6  fg.)  drei  Theile  des  Gesetzes:  ,1 — XXIIL 
ein  Adelsstatut  und  yerbrieftes  Landreoht  des  herrschenden  Stammes  sidherlich  vor- 
haadeo  vor  dem  ersten  Kapitularo  782;  XXIV— LX.  nnter  vorwiegend  frfinkischem 
Einflüsse,  nach  785,  aber  vor  797  verfasst,  LXI.  bis  Ende  frühestens  von  798  setzt 
««e  Zeit  voraus,  während  welcher  ein  Theil  des  Adels  in  der  Verbannung  lebte."* 
^*?egen  tritt  auf  v.  Daniels  B.G.  S.  263  ff.    Vgl.  auch  Seibertz  I.  8.  290  ff. 

*)  Die  Geltung  in  späterer  Zeit  lehrt  Wippo  Vita  Chuonradi  c.  6.  (Monnm. 
^pt.  XI.  p.  263)  ^^Beversus  Bex  .  .  ad  Saxoniam  venit  ibi  legem  crudelissimam 
^ätonam  secundum  voluntatem  eornm  oonstanti  auctoritate  roboravit.**  Dieser  Buf 
'•^r  cmdelitas  (der  sich  auch  in  Transl.  S.  Alexandri  o.  2.  Monum.  Script.  II.  p.  675 
leigt)  hat  seinen  Grund  in  dem  Verhängen  der  Todesstrafe  für  in  den  abrigen  Bechten 
'^t  Bii88en  bestrafte  Verbrechen. 

^)  E.  Th.  Ganpp  Das  alte  Gesetz  der  Thüringer  oder  die  Lex  A.  et  W.  hoc 
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revidirt  sind.  Sie  ist  zusammengesetzt  aus  thüringischen,  fränkischen  und 
sächsisch-friesischen  Bechtssätzen  nnd  galt  bis  nach  Holstein,  Dänemark  und 
England  hinein,  üeforigens  ist  sie  ein  sehr  dnnkles  nnd  schwieriges  Gesetz» 
zeigt  anch  sehr  geringen  Einflnss  christlicher  Ideen. 


§.  36. 

Verwandte  Rechte.    Die  Gesetze  der  Anglo-SachBen.    Leges  Anglo-Saxonicae.  *) 

Wir  besitzen  eine  chronologische  Sammlnng  der  Gesetze  von  13  Königen 
Yon  561^1087;   hierher  gehören  die  von  Ethelbert  ans  dem  Ende  des 

6.  Jahrhunderts  für  Kent,  yon  Lothar  nnd  E  ad  rieh  aus  der  2*  Hälfte  des 

7.  für  dasselbe,  yon  Withred  ans  dem  Ende  des  7.  fQr  Kent,  yon  Ina  aus 
der  letzten  Hälfke  des  7.  oder  Anfange  des  8.  Jahrhunderts  für  Wessex  u.  a- 
Zwar  haben  die  neuen  Verhältnisse ,  in  welche  die  nach  England  eingewan- 
derten Deutschen  kamen ,  Einfluss  geübt.  Im  Ganzen  aber  bieten  diese  Ge- 
setze rein  deutsches,  yor  Allem  yon  jedem  Einflasse  des  römischen  freies  Becht. 
Hierdurch  und  durch  ihre  Abfassung  in  angelsächsischer  Sprache  bleiben  sie 
yon  grossem  Werthe. 

§.37. 
B.  Fränkisches  Reichsrecht.    Kapitularien.  **) 

I.  Neben  den  Volksrechten,  als  den  Normen  für  die  einzelnen  Stämme  und 
solche  Rechtsverhältnisse,  welche  ihre  Wurzel  in  der  Gewohnheit,  der  Sitte, 


est  Th.  in  il^rer  Verwandtsch.  mit  der  L.  Sal.  u.  L.  Bip.  dargestellt  u.  mit  erklär. 
Anm.  heransg.  .  .  Breslau  1834.  Joh.  Merkel  Lex  Angliomm  et  Werinorum  h.  e. 
Tharingorum,  Berl.  1851.  (Im  Nachtrage  zar  Handaneg.  der  L.  Saxonum  bat  ders. 
die  Gollation  des  Codex  Gorbejensis  —  jetzt  dem  Domkapitel  in  Paderborn  gehörig  - 
mitgetheOt.;  Literatur  bei  Gengier  Grdr.  S.  162  ff.  K.  y.  Richthofen  in  Monaou 
Leg.  III.  p.  654  f. 

*)  Ausg.  u.  Literatur  bei  Gengler  S.  203  ff.  Reinh.  Schmidt  Die  Gcwtee 
der  Angelsachsen.  In  der  Ursprache  mit  üebers.  u.  £rläaterangen  2.  Aufl.  Leipi* 
1857,  StobbeR.G.  S.  194  ff.  Für  das  nordische  (dänische,  scandinaviBche, 
isländische)  Recht  bieten  die  zu  §.  11  genannten  Schriften,  sodann  yerschiedene 
Werke,  Abhandlungen  und  Recensionen  von  Maurer  in  der  (Mfinchener)  »Krit.  Ücber* 
schau«  und  „Krit.  Vierteljahrsschr."  VorzügUches.  t.  Daniels  IL  S.  14  f.  49  führt 
gleichfalls  darauf  bezagl.  Werke  an. 

•*)  Ausgaben:  Die  alteren  weist  nach  Gengler  Grdr.  S.  208  ff.  Bei  Walter 
Corp.  jur.  IL  u.  III.   (p.  1—282;  685—690);   Pertz  Monumenta,  Leg.  Tom.  L  II- 
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> 
tan  dem  Yolke  selbst  finden,  bedurft«  es  nothwendig  im  fr&nkischen  Beicho 

lei  der  Terschiedenlieit  der  Stämme  und  Bedite  allgemeiner  gesetslidier  An- 
ordnungen über  die  nicht  in  den  Kreis  des  Stammes-  und  Yolksrechtes  fallen- 
den Yerhfiltnisse:  Heerbann,  Handel,  Verkehr  und  dessen  Sicherheit,  Eirdien- 
nnd  ünterrichtsangelegenheiten,  Finanzwesen,  Strassen,  EanUe,  Bean&iditigang 
der  Yerwaltmig,  Bechtspflege.  Nicht  minder  waren  erforderlich  Normen  für 
jene  Verhältnisse  des  Privat-  nnd  öffentlichen  Lebens,  die  man  zwar  als  Sache 
des  Stammes  ansehen  kann,  welche  aber  doch  im  EinUang  stehen  mossten  mit 
den  Grundsätzen  des  Beichsrechts.  Diesen  Kreis  umfassen  die  zahlreichen  von 
den  merovingischen  Königen  an  erlassenen  Königsgesetze,  seit  den  Karolingern 
allgemein  Kapitularien  genannt.  *) 

n.'  Sie  gingen  aus  Ton  den  Königen.  *)  Wofern  sie  Angelegenheiten  eines 
Stammes  betrafen,  pflegte  man  sie  den  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  und 
dem  ganzen  Stamme  auf  der  BeichsTersammlung  yorzulegen. ')  War  das  nicht 
der  Fall,  enthielten  sie  blos  allgemeine  Bestimmungen,  so  legte  man  sie  nur 
den  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  (wie  der  Eingang  yieler  beweist)  Tor.  *) 

m.  Abgefasst  sind  sie  in  lateinischer  Sprache;  das  Original  hinterlegte 
man  in  dem  Archiv  des  Pfalzgrafen;  publicirt  wurden  sie  durch  offiziell  ge- 
machte —  vom  Kanzler  beglaubigte  —  Abschriften,   die  man  den  einzelnen 


Literatur:  Gengier  a.  a.  O.  8.  210.  t.  Daniels  B.G.  8  278  fL  Stobbe  B.G. 
&  209  ff.  Waitz  II.  8.  588  ff.  ni.  8.  201  ff:  508  ff«  Alfred  Boretins  Die  Ea. 
pitakrien  im  Langobardenreiohe,  Halle  1864,  eine  Schrift,  die  Ober  fiele  Pwikie  Lieht 
vttbrettet 

')  Die  Kamen  in  der  merovlng.  Zeit  sinddeoretio,  deeretami  ediotam,  oon- 
«iitatiOy  paotum  n.  s.  w. 

Capitnla,  oapitnlationes,  capitalaria  heissen  sie  davon,  dats  sie  in  mehren 
kleineren  mit  fortlaufenden  Zahlen  Tersehenen  Absehnitien  abgefiMt «-  und  wohl  aooh 
«of  der  Tecsammlnng  Toigelegt  —  worden. 

^  Es  gibt  flbrigens  noch  zwei  Ton  Karlmann  und  Pippin  als  Majordomns 
«riinena. 

*)  Gap.  8azon.  a.  797  (Leg.  I.  p.  75)  prindp«,  Cap.  mtnora  a.  808  o.  19  (Leg.  L 
p.  115).  «Üt  popnlus  interrogetar  de  oapitnÜB  qnae  lu  lege  noTiter  addita  snnt^  Et 
poetqoam  omnee  consenserint,  snbiofiptionee  et  mannfirmationee  mias  in  ipeis  capitnlis 
^ant."  Danelbe  ergibt  Bioh  aus  Cap.  legi  BaL  add.  a.  819  (ib.  p.  225  sq.)  u.  Oap, 
Long.  a.  819  (ib.  p.  228),  femer  Cap.  Aqoisgr.  a.  820.  o.  5  (ib.  p.  229):  ,Geoeraliter 
«■D«  admonemns,  nt  oapitola,  qoae  praeterito  anno  Legi  Salicae  per  omni  am 
(OQflenenm  addenda  eese  oenBaimoe,  jam  non  nlterioe  capitnla,  sed  tantam  lex 
^eftntnr,  immo  pro  lege  teneantor.'' 

*)  Uebrigens  heiraen  auch  diejenigen  Königsgesetze  Capitalaria,  die  nicht  Torge- 
^  wniden,  weil  sie  keine  solche  Dinge  betrafen,  z.B.  de  tUIis  imperiatibus. 

V*  Bekslte,  B«ielif-  n.  B«ohtf|r«Mb.  2.  ▲all.  6 
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Bischofen  und  Grafen  zustellte  nnd  Ton  diesen  verlesen  liess.  *)  Dieselben 
sind  frlUi  gesammelt  worden  vom  Abte  Ansegisns  von  Fontaneila  im  J.  827 
in  4  Büchern  und  3  Anhängen.  *)  Diese  Sammlung  hat  bald  Öffentliches  An- 
sehen  erlangt  Weitere  Sammlungen  sind  von  dem  mainäschen  Diakon  Be- 
nedict (daher  Benedictus  Levita)  um  840,  *)  Capitula  Herardi  archiepiscopi 
Touronensis  collecta  ex  Capitularibus  regum  Francorum  a.  858.  0  Q*  &• 


m»  Quellen  des  ungeschriebenen  Bechts. 

§.  88. 

A.  Die  Formelsammlungen. 

Die  wichtigste  Quelle  bilden  diejenigen  Sammlungen ,  welche  in  lateini- 
scher Sprache  abgefasste  Beispiele  enthalten  fOr  die  Anfertigung  von  Beehts- 
geschäften  aQer  Art,  formulae  (Verträge,  Eidesleistungen,  Investituren 
u.  8.  w.).  Sie  stützen  sich  bald  auf  germanisches,  bald  auf  römisches 
Becht,  und  haben  dazu  beigetragen,  das  letztere  überhaupt  in  das  Leben  ein- 
zuführen oder  dessen  praktische  Anwendung  zu  sichern.  Sie  sind  bald  Zusam- 
menstellungen von  wirklichen  im  Leben  abgeschlossenen  Geschäften  u.  dgl., 


^)  Cap.  Aqulsgr.  a.  826  c.  26  (ib.  p.  246):  «Yolnmi»  etiam,  nt  oapitola  qnae 
mmo  et  alio  tempore  ooosolta  fidelinm  nostromm  a  nobls  oonetitata  sunt,  a  canoelUrio 
noetro  aiohiepuoopi  et  oomiiee  eomm  de  propiüs  erntatibns  modo,  avt  per  se  aot  per 
mos  missos,  acdpiant  et  unnsquieque  per  Buam  dioeceBim  oeteris  epiacopis,  abbatibsSi 
eomitibus  et  aliis  f  delibtte  nostris  ea  iransoribi  &oiaot,  et  in  suis  oomitatibufl  coram 
omnibuB  relegant,  nt  canoiis  nostra  ordinatio  et  volantas  nota  fieri  possit.  Cancell^ 
riuB  tarnen  noster  nomina  eplseopomm  et  ooniitam  qui  ea  aocipere  onraverint,  notet^ 
et  ea  ad  nostram  notitiam  perfermt,  nt  nnlhiB  hoo  praetermittere  praesnmai.^ 

^  Abdruck  nnd  allseitige  Beleuchtung  bei  Ports  Hon.  Leg.  I.  p.  256—325 
(aveh  bei  Walter  Corp.  Jnr.  gern.  IL  p.  401—490).^ 

^  Diese  Sammlung  hat  ihre  Hanptbedentang  fUr  das  Eirchenrecht,  weshalb  hier 
sieht  weiter  darauf  eingegangen  zu  werden  braucht.  Meine  Quellen  des  kath.  Ei^ 
ohenreohts,  Oieis.  1860.  8. 304.  (Allgem.  kaih.  Eirohenr.  Bd.  I.)  Anf  die  mehrfacben 
m  kirehliohen  Zwecken  gemachten  Ezoerpten-Sammlungen  aus  ihnen  braooht  hier 
keine  BüokBicht  genommen  zu  werden. 

DaBB  die  im  Codex  TegernBeenBis  (jetzt  Monao.  m.  G,  48)  enthaltene  Sanun- 
lang  sieht  als  eine  auf  Befehl  K.  LothwTS  gemachte  offizielle  angesehen  werden 
könne,  wie  nach  YituB  Amerpach,  Baluze,  Biener,  Eichhorn,  Gengier, 
Zopfl  nnd  anch  ich  in  der  ersten  Auflage  annehmen,  geht  aus  dem  Ton  Pertz  L^- 1* 
p.  XXYI.  Gesagten  hervor. 

')  Eine  üebenicht  der  wichtigsten  meroying.  nnd  karoling.  Ednigsgesetze  gibt 
Gen  gl  er  Grdr.  S.  222—239. 
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bald  anch  als  Muster  gemacht.  Durch  sie  wird  mifl  der  wirkliche  Bechtestf- 
£tand  gewissemuiaeen  urkundlich  dargestellt.  Wir  beaitaen  eine  grosse  Zahl, 
ne  werden  bald  nach  dem  Verfasser  oder  Sammler ,  bald  nach  dem  Heraus- 
geber, bald  nach  dem  Orte  der  Auffindung  oder  dem  Kreise  der  darin  be- 
handelten Geschäfte  benannt  So  Formularum  Marculfi  monachi  libri  n. 
um  660; ')  dazu  ein  adpendiz  von  56  Formeln  und  dio  s.  g.  formulae 
Lindenbrogianae.  *)  Andere  sind  »Anamodi  subdiaconi  Batisponensis  tra- 
ditionum  Sanct-Emmeranensium  libri  Uc  nach  886  Torllust;  *)  Form.  Ande- 
gayenses^)  aus  dem  Anfange  des  8.  Jahrhunderts  für  dieGegsnd  Ton  Angers 
gemacht,  besonders  wichtig  Ar  den  Process;  Form.  Alsaticae  aus  dem 
9.  Jahrhundert,  Bignonianae  und  Baluzianae  u«  a.  *) 


§.  89, 
B.  Urkunden^)  und  sonstige  Schriftdenkmale. 

L  Die  Urkunden  über  rechtliche  Vorgänge  gewähren  nach  der  Natur  der 
Sache  einen  tiefen  Einblick  in  das  Bechtsleben,  besonders  das  priyatrechtliohe. 
Ihrer  sind  wenige  im  Originale,  dagegen  in  Abschriften  eine  Unzahl  erhalten. 


')  Herausg.  Ton  Eignen,  Paris  1613,  Argentor.  1635.  8.,  belBalaze  Capiiolar. 
T.  IL,  Walter  Corp.  Jar.  T.  III.  Ueber  die  Entstehung  gibt  die  Praefatio  AufiMshloss. 
Gerade  diese  sind  nach  der  Yorrede  flngirt  („ad  exercenda  initia  paerorom**).  Lite- 
ntar  bei  Gengier  Ordr.  S.  244  tL 

*)  Nach  Lindenbrog,  der  sie  zuerst  fand  und  in  seinem  Codex  legom  antiqna- 
niin  edirte  (FrankL  1613.  fol). 

*)  Bei  Pes  Thesaurus  aneodotonun  noYissimns,  Aug.  Yindel.  1721  sq.  fol.  T,  L 

P.  ni. 

*)  Walter  Corp.  jur.  T.  III.  p.  497—522.    Oengler  8.  247  f. 

*)  Gengier  8.  248  ff.  Stobbe  R.G.  8.  241  iL  Die  neueste  897  Formehi  ent- 
baltende,  die  Zeit  der  Merovinger  und  Karolinger,  mit  Ausschluss  der  gothisohen,  um* 
fusende,  in  5  AbtheOungen:  öffentl.  Recht,  Priratrecht,  Gericht,  Kirche,  Briefe  ge- 
machte treffliche  Sammlung  ist:  Beeneil  g6n6ral  des  Formales  usit^es  dans  Pempire- 
des  Francs  du  V.  au  X.  si^Ie,  par  Eugene  de  Bozidre,  Paris  1868,  2  Bftnde.. 
Der  3.  (die  Einleit.,  Nachtrfige,  Begister  enth.)  ist  noch  nicht  erschienen.  Siehe  Aber 
^eselben  Dflmmler  in  Zeitschr.  f.  Rechtsgesch.  (1864)  III.  8.  189  ff.,  Roth  dasv 
S.  327  f.  —  Ein  westfr&nk.  Formelbnch  aus  d.  9.  Jahrb.,  mi^eth.  TOn  Merkel  io 
Zeitschr.  t  Rechtsgesch.  I.  S.  194—258. 

*)  Sammlungen  nennt  t.  Daniels  II.  8.  52  ff.  ~  G.  Beseler  Die  deutschei^ 
Saiseroricunden  als  Rechtsquellen  in  Zeitschr.  f.  Rechtsgesch.  (1868)  IL  8.  367—416. 
Th.  Siokel  Die  Mundbriefe,  Immunitftten  und  Pririlegien  der  ersten  Karolinger  bis- 
mm  Jahre  840,  Wien  1864. 
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namentlich  über  die  BeeitzverlifiltQisse  der  Klöster/  in  denen  die  Erwerbs- 
(Scbenkungs-,  Kauf*,  Tanseh-  n.-  8.  w.)  Urkunden  in  Bücher  eingeschrieben  zu 
werden  pflegten,  s.  g.  Polyptycha,  polyptici  indices,  registra,  libri 
«ensnales,  Indices  redditnnm,  Codex  traditionnm  n«  s.  w.  Sie  zeigen 
uns  die  Anwendung  der  Bechtsefttze,  lehren,  indem  sie  über  die  Art  der  Yer- 
theilung  des  Bodens,  die  Zahl  der  Eingesessenen,  Abgaben  n.  s.  f.  Aufschlnss 
geben,  uns  die  Yerh&ltnisse  yob  Grund  und  Boden  kennen,  und  bilden  so  eins 
■der  wichtigsten  geschichtlichen  Hfllfsmittel. ') 

II.  Hierher  gehören  weiter  Staatsschriften,  Briefe  u.  dg].*) 

III.  Endlich  sind  noch  anzuführen  die  sonstigen  Sprachdenkmäler,  als 
deren  wichtigste  der  in  altsftchsischer  Sprache  im  9.  Jahrhundert  geschriebene 
Heliand,  in  dem  uns  ein  klares  Bild  der  alten  Yerfassung  unter  Darstellnng 
der  Lebensgeschichte  des  Heilandes  entgegentritt, ')  und  Otfrid*s  Evangelien- 
buch  (im  Jahr  868  vollendet).  *) 


^)  Gen  gier  S.  270  ff.  zfthli  die  bekannteren  and  wichtigeren  auf.  Ich  nenne 
nnr  „Poljptiqae  de  Tabb^  Irminon  (8t.  Germain)  . .  .  par  Mr.  Benjamin  Gn^rard 
3  T.  Paris  18a6--45.  4.,  entstanden  in  Folge  Befehls  ^on  Pippin  (il  Karls  t.  802), 
dass  die  frAnk«  Abteien  ihre  Güter  n.  Einnahmen  sollten  zur  Bestenerong  yerzeicbnen 
lassen.  Codex  traditionnm  Fuldensinm  herausg.  Ton  D renke,  Fulda  1844.  4.  All- 
gemeine Sammlungen:  L.  d*Ach4ry  Spicileginm  reteram  aliquot  scriptomm,  13  T. 
Paris  1655—1677.  4.  (2.  A^osg.  Ton  de  la  Barre,  8  T,  Paris  1724.  fol.)  Bonqnet 
et  Dantine  Becueil  des  Historiens,  T.  3.  u.  4.,  Monamenta  Boica  ed.  Aeodeniift 
scientiamm  Boica,  vol.  1—85;  Collect.  noTae  yoI.  8.  Muratori  Rer.  Italic,  scrip- 
tores  .  .  25  T.  fol.  Mediol.  1728—51.  Antiqaitates  italioae,  eod.  1728—42.  6  toI.  fol. 

*)  Besonders  der  Codex  Carollnus  (99  Briefe  der  Papste  an  die  KSnige  Karl 
Ifartell,  Pippin  a.  Karl  d.  G.  enthaltend)  auf  der  kais.  HofbibL  sa  Wien. 

^  Yilmar  Deutsche  Alterthümer  im  Heliand,  1845.  4.  Aasg.  in  ürsohr.  mit 
TJebers.  Ton  J.  B.  K5ne,  Mfinst.  1855;  Uebers.  Ton  G.  Rapp,  Stut^^.  1856;  K.  Sin- 
Took,  Elberf.  1956.    Vgl.  Seibertz  L  S.  254  ff. 

^)  Herausgeg.  Ton  J.  Kelle,  Regensb.  1856,  der  S.  77  ff.  die  RechtsalterthOmer 
im  selben  herrorhebt.  Eine  üebersetzong  Ton  demselben  wird  so  eben  gedruckt 
(Prag  bei  Tempskj). 
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Fünftes  Kapitel 

Die  Ver£M8ttng  des  Reiches. 

1.   Die  Gemeinden. 

§.  40. 
Die  l^iederlAWtuig.  *) 

I.  Eine  innere  Verscliiedenheit  der  Gemeinde-  und  hierauf  gestützt  der 
Staatsrerfassnng  entstand,  je  nachdem  die  Einwanderung  stattfand  in  eine 
frfiher  römische  Gegend  oder  nicht.  Denn  da  der  Zweck  der  germanischen 
Einwanderungen  dahin  ging,  feste  Wohnsitze  zu  erlangen,  lag  weder  die  Ver- 
mchtang  noch  die  Unterdrückung  der  besiegten  TGlker  in  ihrem  Plane.  ^ 
Daraus  ergab  sich  aber  Yon  selbst,  dass  nach  beendeter  TTnterwerfang  eines 
Landes  die  Besiegten,  so  viel  sich  dies  nur  mit  ihrer  politischen  Unabhängig- 
keit vertrug,  selbstständig  blieben,  deren  höhere  Kultur  und  geregelte  Ver- 
hältnisse Einfluss  auf  die  Germanen  übten. 

II.  Aaf  diesen  Frincipien  ruht  das  von  den  Germanen  beobachtete  Yer- 
ähren  in  Beireff  der  Aneignung  des  Bodens,  welches  sich  übrigens  nicht  für 
alle  Stämme  genau  feststellen  lässt.  Bei  der  Einwanderung  in  römische  Ge- 
biete Hessen  sie  sich  meist  zuerst  von  den  Körnern  verpflegen  (hospitalitas), 
forderten  darauf  bald  zusammenhängende  Gebiete,  gewöhnlich  ein  Drittheil, 
^-azü  wohl  noch  ein  zweites  Drittel,  auch  von  Vomhinein  zwei  Drittheile; 


^)  Gavpp  Die  germaniBchen  Anfliedlangen  undLandtheilungen  in  den 
PmiaE«n  de«  rOnüsohen  Weatreiohet  in  ihrer  yOlkerreohÜ.  Eigenthüml.  n.  mit  Rüoks. 
*«f  Terwaodte  Erscheinungen  der  alten  Welt  u.  des  späteren  ILA.  dargestolli,  Bred. 
1^.  Andere  Literat,  weiat  nach  Gengier  Grdr.  S.  74  fg.  VonOglloh  v.  Savigny 
ÄO.  I.  8.  289  ff. 

')  Der  Zustond  der  r5m.  Provinzialen  Terbesserte  sich.  Salvianus  (Priester  zn 
liMieiUe  nm  480)  De  gabemat.  Dei  L.  Y.  (t.  Savigny  1.  c.  p.  291.)  „.  .  .  Iteqne 
URUB  iHio  Bomanorom  omnium  votnm  est,  ne  onqaam  eos  necesse  sit  in  Jas 
^rtnsire  Romannm.  Una  et  conseiftiens  ilüc  Bomanae  plebis  oratio,  ut  liceat  eis 
^ite  ageita  cum  barbaris.  £t  miramnr  si  aon  yincantiir  a  nottrte  patribns  Qothl, 
**&  salint  apud  eo«  esse  quam  apad  nos  Bomani  ?  Itaqae  non  solam  trantiiigere  ab 
^  «d  nos  fratres  nostri  omnino  nolunt,  sed  ut  ad  eos  confagiaat,  nos  relinqunnt.*' 

£•  mag  hiogewieson  worden  auf  die  Annahme  römischer  Titel  Seitens  des  Königs 
<i- 19).  _  Eine  Ausnahme  machten  die  Yandalen. 
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bald  mnsste  der  «inzelne  Römer  dem  einzeben  Germanen  ein  (Gebiet  abtreten, 
bald  endlich  erhielten  sie  anch  wohl  freiwillig  von  den  Bömem  (}ebiete  ange- 
wiesen. 

m.  Man  liess  den  römischen  Provinzialen  ihr  Becht,  nahm  die  Yomehm- 
sten  als  conviyae  regis  in  dessen  Dienstadel  auf;  die  geringeren  kamen  in 
die  mildere  Abhängigkeit  des  deutschen  Bechts;  man  legte  den  Bömem  ein 
Wergeid  bei.  *)  Bömische  MunidpalYerfassung  und  römisches  Steuerwesen 
blieb  bestehen.  Hierdurch  änderte  sich  der  Charakter  der  öffentlichen  Gewalt. 
Diese  blieb  über  die  unterworfenen  Bömer  im  nämlichen  Zustande,  so  dass 
noch  eine  Zeithing  die  Herrschaft  Hber  Germanen  und  Bömer  sich  schied. 
Die  nothwendige  Einwirkung  der  römischen  Einrichtungen,  das  in  Folge  des 
Kriegsruhmes  erlangte  grössere  Ansehen  erhöheten  fortdauernd  die  königliche 
Macht,  welche  mehr  und  mehr  Aber  Deutsche  und  Bömer  eine  gleiche  ward. 
Dazu  kam  das  Christenthum,  welches  eine  YÖllige  Umwandlung  im  Gebiete 
des  öffentlichen  Bechts  durch  die  Trennung  der  priesterlichen  Macht  von  der 
königlichen,  die  Stellung  der  Kirche  zu  dem  Klerus,  die  Anschauung  über  die 
<2uelle  der  obrigkeitlichen  Gewalt,  die  Abschaffung  der  Sklaverei  herrorbrachte, 
auf  dem  des  Privatrechts  durch  die  Umwandlung  des  Eherechts,  und  die 
privatrechtliche  Stellung  von  Kirche  und  Klerus  neuen  «Ideen  Eingang  ver- 
schaffte. So  konnte  sich  das  fränkische  Königthum  von  Gottes  Gnaden 
bilden,  so  fiel  der  alte  schroffe  Abstand  zwischen  Herrn  und  Knechten,  war  aber 
zugleich  Bautal  geboten  für  Bildung  neuer  Stände,  so  ging  die  bisherige  lose 
Terbindnüg  der  einzelnen  Gaue  über  in  eine  organische  Staatsverbindnng. 
Tom  fränkischen  Beiche  ging  diese  Entwicklung  mit  der  Ausdehnung  der 
Königsgewalt  auf  alle  Stämme  über  und  hatte  bereits  den  Sieg  davongetragen, 
als  die  dauernde  Trennung  zwischen  dem  fränkischen  und  deutschen  Beiche 
eintrat. 

IT«  In  den  nichtrömischen  Ländern  blieben  die  Terhältnisse,  wenn  auch 
in  einer  Fortbildung  begriffen,  doch  wesentlich  auf  den  frühem  Grundlagen 
beruhen ;  dasselbe  war  auch  der  Fall  in  den  bis  zu  Chlodwig  von  den  Franken 
eingenommenen  Gebieten  im  Gegensatze  zu  den  Beleben  in  römischen  Provinzen. 
Die  Form  der  Niederlassungen  bildeten  bald  Dörfer,  bald  Einzelnhöfe,  villae, 
Curtes,  Herrnhöfe  mit  ihren  Aeckern  und  Feldern. 


")  üntenohied  der  Roman!  tributarii  (v.  Bavigny  Zeitsehr.  t  getoh. ReehtK 
^ssensobafl  VI.  8.  869  ff.)  und  RomauHB  homo  posseasor.  Ueber  die  legee 
JEtomanae  Barbarorum  §8.  24.  25. 


r 
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§.  4L 
2.  Die  YolkBgemeinden. 

I.  Die  ältere  Form  der  Selbstregierang  wich  unter  den  Karolingern  der 
Aosdehnimg  fränkischer  Zustände  auf  die  übrigen  Gebietstheile.  Bei  den 
Franken  zerfiel  das  Land  in  Comitatus  unter  der  Leitung  eines  Cornea, 
Grafio,  Graf,  judex.  Diese  Einrichtung  dehnte  man  auch  auf  das  römische 
ProTinzialgebiet  aus,  desgleichen  wohl  ohne  Zweifel  auf  die  römiacheii  Städte 
an  der  Donau,  während  die  im  alten  Gallien  bis  ins  9.  und  10.  Jahrhundiert 
ilire  rSmisdie  Ter&sBang  behielten  und  «rst  dann  tu  den  rein  germaniacheo 
Bildungen  flbergingen.  *)  Qnter  den  Karolingern  ward  die  Qrafsohafteiathettuag 
auf  dfts  ganxe  Beichsgebiet  in  der  Art  übertragen,  dass  man  je  nach  den  Yer- 
liatnissen  den  Gau  mit  der  Grafschaft  snsammenftllen  liess,  oder  aus  einem 
Gau  mehre  Grafschaften  *)  oder  aus  mehren  Gauen  eine  Grafsehaft  machte*  *) 
I>as  alte  Gemeindelebea  machte  in  politischer  Beaiehung  der  Begiemng  durch 
den  König  und  seine  Beamten  Fktc;  fOr  die  Gemeinde  blieb  die  volle  Freiheit 
in  rein  gemeindliehen  Angelegenheiten.  Ton  der  Mitgliedschaft  in  denselben 
iüng  daher  auch  fernerhin  nicht  mehr  die  politische  Bechtsfihigkeit  allein, 
venngleieh  im  Grossen  und  Ganzen  vorzugsweise,  ab;  dadurch  trat  der  politi» 
sehe  Charakter  der  Landgemeinden  zurück  und  bestimmte  Stände  in  den 
Vordergrund,  während  durch  günstige  Verhältnisse  in  der  folgenden  Periode 
anch  die  Städte  zu  politischer  Bedeutung  gelangten.  In  den  Gemeinden  selbst 
erhielten  sich  die  alten  Verhältnisse,  insbesondere  die  Harkenyerfassung 
(§•  9.)  diese  ganze  Zeit  hindurch  wegen  des  Fortbestandes  der  alten  Verhält- 
^^  des  Gnmdeigenthums  und  Erbrechts. 

n.  Die  Gemeinde  selbst  erschien  als  ein  geschlossenes  Ganzes.  Wer  ihr 
nicht  durch  seine  Herkunft  angehörte,  also  nicht  Besitzer  eines  Grundstückes 
^är,  noch  Ton  solchen  abstammte,  dessen  Niederlassung  brauchten  die  Genossen 


0  Ueber  die  Fortdauer*  der  rSm.  tf oiMpalTerl,  nmmentUch  in  den 
1,  herrtoht  grover  Steeit.  t.  Sayigny  B.G.  L  S.  409  C  M.  A.T.BetkmaniH 
Hollweg  ürsprang  der  lombard.  StidtefreiheU,  Bonn  1846.  C.  Hegel  Gesch.  der 
Sttdtereif:  t.  Italien  seit  der  Zeit  d.  röm.  Hemoku  bis  i.  Ausg.  d.  12.  JakriL  2  Bde. 
l^ipz.  1847.  Die  fernere  Lit.  weist  nach  und  gibt  eine  gale  Bkine  der  OontroTecse 
^^engler  Grdr.  8.  28T  ff. 

*)  Daher  Ist  so  oft  die  Bede  Ton  Gralwhaften  in  einem  bestimmten  Gau. 

*)  Dies  aber  nnr  an  den  Beiohsgrenzen.    Monachi  SangaH.  de  gestls  Karoli. 
*JoBnm.  Script.  H.  736* 
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nicht  zu   dulden.    Indessen  konnte  das  Heimathsrecht  schon  früh  durch 
unangefochtenen  Aufenthalt  gewonnen  werden.  ^) 

n.    Das  Beich. 
i.  Der  KSaig. 

§.42. 
1«  Erlangung  der  Wfirde.    Stellung. 

I.  In  der  merovingi^chen  E<)nigsfamilie  hatte  sich  keine  feste  Erbfolge- 
ordnung ausgebildet,  so  dass  überhaupt  Familienangehörigkeit  sum  Throne 
berief.  0  SGhne  sucoedirten  in  der  Begel  zuerst,  dann  Brüder  und  Neffen f 
waren  mehre  Torhanden,  so  vertheilte  wohl  der  Kl^nig  bei  seinen  Lebzeiten 
das  Beich  auf  den  Todesfall,  oder  setzte  einen  Sohn  über  ein  einzelnes  Land; 
ebenso  kamen  nach  dem  Tode  Theilungen  vor.  *)  Kraft  des  Familienrechts  folgt 
der  neue  König,  weshalb  die  Mitwirkung  des  Volkes  seit  Chlodwig  nur  da  uns 
entgegentritt,  wo  entweder  ein  nicht  nach  strengem  Erbrecht  Berechtigter  folgte 
oder  es  galt,  den  Thronfolger  gegen  Verwandte  zu  schütze. ')  Nur  bei  den 
Theilkönigen  macht  sich  besonders  in  Austrasien  eine  anerkennende  Mitwirkung 
der  Grossen  geltend;  als  Pippin,  ein  nicht  durch  das  Erbrecht  Gerufener,  zur 
Begierung  gelangt,  findet  die  Schüderhebung  statt,  welche  in  der  Folge  der 
blossen  Anerkennung  (Huldigung)  der  Grossen  Platz  macht,  da  sofort  das  Erb- 
recht wieder  eintrat  0 


«)  Lex  Sal.  Tit  XLT.  De  migrantibus.  Nachdem  oap.  1.  das  BechtsTerfahren 
beschrieben  hat,  wie  ein  Eingewanderter  ausgetrieben  werden  kami,  sagt  eap.  2.  »Si 
Tero  quis  migrayerit  et  infra  dnodecim  nenies  nullns  testatus  ftierit,  seourus  sioat  et 
alii  Ticini  maneni  iUe  maneat.*^  GfrSrer  YolkBreobte  L  S.  62  ff.  dedusirt  ans  diesem 
Titel  ganz  andere  Dinge,  sieht  daxin  die  Verjährung. 

^)  üeber  die  Ehen  der  EOnige,  fUr  welohe  Ebenbürtigkeit  als  Begel  erscheint, 
8«  Waits  V.G.  n.  8.  125  fg. 

*)  Y.  Daniels  B.G.  §«  149,  Es  ist  gewiss  richtig,  dass  die  Theilungen  im  frän- 
kischen Beiohe  in  den  Terschiedenen  BestandtheUen  desselben  ihren  Qrand  haben. 
Kachstehen  der  Weiber  nach  L.  Sal.  emend«  Tit.  LXII.  §.  6.  ,De  terra  rero  salica 
Bulla  portio  hereditatis  mulieri  Teniat,  sed  ad  Tirflem  ssamm  tota  terrae  hereditas  per- 
yeniat.^  Davon  die  suc cessio  ad  legem  salioam,  sowie  der  bis  auf  den  heatigea 
Tag  herrschende  -alte  Gebrauch,  »loi  sali  quo'  Ittr  gleiehbedeutend  nut  ^Yonng  des 
Ifanuesstammes''  zu  nehmen. 

*)  Waitz  D.  Verf.Gesoh.  H.  S.  106  f.  Den  Grund  sieht  Waits  mit  Beoht  in  der 
durch  die  Ausdehnung  der  Herrschaft  gewonnenen  Macht  der  KeroTioger. 

«)  Einhardi  Vita  Karoli  If.  c.  3.  DiTisio  imperii  a.  806.  c.  5.  Greg.  Tonron. 
II.  40.  IV.  51.  VII.  10. 


SrUngang  d«r  Würde.    StoUftiig.  g^ 

Mit  Pippins  Sallmiig  doreh  die  Bisehöfe  *)  so  wie  dnrch  Papst  Stephsn  IIL 
im  J.  754*)  wurde  die  Weihe,  mit  der  KrOniuig  der  Sdhne  Earl  d«  0.  za 
Som  durch  Papst  Hadriaii  L  im  J.  781  *)  die  ErOnmig  des  neuen  Herrschers 
äbCch  mit  Krone  und  Scepter.  Diese  kirchliche  Weihe  wvrde  der  Grund,  wes- 
hall)  Karl  der  Grosse  den  Titel  »Bex  Dei  Oratia«  annahm,  der  seitdem 
im  Gebrauche  blieb.  *)  Der  frühere  Titel  war  Bex  Franc  er  um,  seit  Unter* 
werfdng  des  Langobardenreiches  >Bex  Francorum  et  Langobardoram.€ 

n.  Mttndig  wurde  der  König  mit  dem  16.  Lebeaqahre,  *)  bis  wohin  froher 
ein  Verwandter,  spftter  der  Uajordomus  die  Begentschaft  ftthrte. 

QL  In  Folge  der  inneren  KAmpfe,  dos  Sieges  der  MeroYinger  Aber  die 
Aristokratie,  der  in  hingen  Kämpfen  errungenen  Mach^  der  BecOhrung  mit  den. 
Bömern,  vor  Allem  des  Einflusses  christlicher  Ideen  erschien  unter  den  Hero- 
Tingem  zwar  weniger  deutlich  ausgeprägt,  unter  den  Karolingern  aber  nach 
dem  Sturze  des  Majordomats  und  der  Erlangung  kirchlicher  Weihe  Töllig  ent- 
wickelt das  Königthum  als  Inbegriff  einer  von  Gott  verliehenen  obrigkeitlichen 
Gewalt,  deren  Träger  selbe  durch  Gottes  Gnade  zu  eigenem  Bechte  aussu- 


')  Oben  §.  20. 

*)  Einhard.  Annal.  ad  a.  754.  Zugleich  wurden  seine  tiöhne  Karlmann  und 
Karl  gesalbt 

0  Einhard.  AnnaL  a.  7S1.  AnnaL  Laniim.  a.  781.  P^pin  ward  lum  KSnig 
der  Lombardei,  Ludwig  zum  K5nig  yon  Aquitanien  geweiht  und  gekrSnt. 

Als  peraonliohet  Beobi  der  Könige  ersoheint  das  ripuarieche  (Beobt 
ilves  Volks),  wie  aioh  aus  DiYisio  imperii  a.  817.  c.  16.  eigibt,  wo  es  heisst:  ,,8i 
Tero  alicni  lUorum  oontigerit,  nobis  deoedentibus,  ad  annos  legitimos  juxta  Bibua- 
riam  legem  nondum  pervenisse  •  .  /^  Der  Grand  üegt  darin,  dass  die  Karoliogec 
^aitrasier  waren.    Lex  Bibnar.  TIt  81  (83). 

*)  Daas  nioht  Pippin,  wie  ich  mit  der  gewöhnlichen  Ansicht  in  der  ersten  Aufl. 
aonahm,  sondern  Karl  d,  G.  znerst  diesen  Titel  gebrauchte,  hat  Siokel  in  der 
i  39  Kote  *  genannten  Schiift  gezeigt  Bis  auf  800  heisst  es  in  den  Urkunden 
ngehnlssig:  „Pippinns  rez  Francorum  Tir  inluster'*  (so  eine  yon  752  bei 
Dronke  Cod*  num.  5.),  „Carolas  rex  Francorum  yir  illustris**  das.  nam.  iO 
^00  774)  oder  „C.  gratia  dei  rex  Francorum  et  Langobardorum  yir  illu- 
'iria.*'  „G.  gratia  dei  r.  F.  et  L.  ac  patricius  Bomanas"  Qene  yon  774* 
^'  Sspt,  letsfteie  yon  774.  18.  Koy.  Das.  nom.  47  und  48).  Seit  der  Erlangung 
^Kaiserwflrde  fiel  der  Titel  Patrioius  fort,  seit  Ludwig  wurde  der  Titel  „rez 
^raiic  et  Lang.^  auch  fortgelassen,  an  dessen  Stelle  „imperai^r  Augustns*^ 
^t.  Den  nftheren  Gebraueh,  andere  Prftdlkate,  das  Cereoioniel  am  fränkischen  Hofe, 
^  Esipfisnggfeierlichkeiton  auf  Beisen,  die  Insignien  (Krone,  Stab  oder  Scepter» 
^srt,  Thron)  setzt  auseinander  Waitz  III.  S.  206  ff.  Tgl.  auch  Gen  gier  Ordr. 
a.  274  t 

*)  Waitz  Yerf.-Ge8ch.  II.  S.  112.  241  f.    Siehe  Kote  7. 
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tlbeia  beftigt»  aber  ztim  Wohle  der  ünterthanen  zu  handhaben  ebenso  yerpflichtet 
ist  '*)    Anfangs  war  das  Yerh&ltniss  rerschieden. 

lY«  üeber  die  nnterworfenen  R()mer  und  unterjochten  Germanen  erlangte 
der  E^nig  mit  dem  Besitse  des  rl^mischen  Staatsgutes,  sowie  des  Frivatgutes 
der  römisofaen  Kaiser  die  imperatorische  Gewalt,  dieselbe  toUo  und  unum- 
flchrftnkte  Macht,  wie  sie  die  römischen  Imperatoren  gehabt;  deren  Handhabung 
unterscheidet  sich  jedoch  kaum  mehr  unter  den  Karolingern  Ton  der  über  die 
i^eien  Stfimme.  Denn  auch  ftber  diese  haben  die  Könige  die  höchste  Gewalt 
über  Leben  und  Tod  zu  eigenem  Bechte  erlangt.  Diese  ist  getreten  an  die  SteUe 
der  Yolksmadit;  der  König  erscheint  als  Quelle  des  Bechts  und  Beschützer 
des  Friedens;  der  Tolksfriede  ist  zum  Königsfrieden  geworden.") 
Ihm  verpflichtete  sich  das  ganze  Yolk  durch  Eidschwur  zur  Treue;  '*)  anföng- 
Mch  nur  beim  Antritte  der  Begiemng,  *')  sp&ter  auch  der  Einzelne  nach  seiner 
MISndigwerdung. ") 

"')  WaitE  m.  S.  47  ff.,  71  ff. 

^^)  Lex  Salica  LYL  (von  dem  contumax)  «...  tiino  rex,  ad  qaem  manoitas 
est,  enm  extra  sermonem  suam  ponat.  Tmio  ipae  oolpabilis  ei  omnes  res  saae 
erant,  et  qoionnque  enm  ant  payerit  aut  hospitalem  dederit,  etiamsi  nxor  sna  proxima, 
malb.  lampioii,  hoc  est  600  dinarios,  qai  fadunt  8olido8  15,  cnlpabilis  judicetar,** 

»■)  Gregor.  Touron.  IV.  SO.  VL  12.  YII.  7.  IX,  30.  «SimiKter  et  ille  (nimUch 
K.  Charibertus)  <«am  jnramenio  promisit ,  nt  leges  coosnetadinesqae  noras  populo  non 
infligeret.'*  Es  ist  nicht  klar,  ob  yor  786  unter  den  Karohngem  der  allgemeine  Eid 
etatt&nd.  Waitz  III.  S.  250.  Entschieden  ist  Capit.  gen.  a.  789  c.  2.  (Leg.  L 
pag.  68.):  „De  sacramentis  fldeUtatis  causa,  qnod  nobis  et  filiis  nottris  jnrare  debent, 
qnod  bis  yerbis  oontestari  debet:  Sic  promitto  ego  lue  partibns  domini  mei  Caroli 
regis,  et  filiomm  ejus,  qnla  fidelis  snm,  et  ero  diebns  yitae  meae,  sine  frande  et  malo 
ingenio.*' 

Ueber  die  Frage,  ob  der  bei  Marcnlf  I.  40.  („Ut  lendesamio  promittantar  regi. 
Dum  et  no8  nna  onm  consensa  Procemm  nostromm  in  regno  nostro  illo  glorioso  filio 
nostro  illo  regnare  praecipimus,  ideo  jubemus  nt  omnes  pagenses  yestros,  tarn  Francos, 
Romanos,  yel  reUqna  natione  degentibns  bannire  et  locis  congmiB  per  ciyitateB,  yicos, 
et  oastella  congregare  fadatis;  qnatenns  praesente  Misso  nostro  inlnsiri  ytro  IHo,  qnem 
ex  nostro  latere  iUnc  pro  hoc  direximos,  fidelitatem  praecelso  filio  nostro  yel  nobis  et 
leode  et  sanüo  per  loca  Sanctonun  yel  pignora  qnae  illno  per  eodem  direxinras,  de- 
beant  promittere  et  conjnrare.**)  mitgetheilte  Eid  ein  ünterthanen-  oder  besonderer 
Tren-Eid  sei,  wie  überhaupt  über  das  YerhAltniss  beider  ygl.  man  "Waitz  ü.  115  f., 
Both  Benefioialw.  8.  108  ff.,  Walter  B.G.  §.  67  f.,  ZSpfl  B.G.  Th.  IL  §.  10., 
y.  Daniels  B.a.  §.  137. 

^')  Natürlich  auch  beim  Thronwechsel.  Diesen  Eid  leisteten  persSnlich 
dem  KCnige:  Bischöfe,  Aebte,  Grafen,  Primores,  Vasalli.  Dies  beweisen  die  yon 
Both  Fendalitftt  S.  276  ff.  mitgetheilten  Stellen. 

^*)  Gap.  Karoli  M.  in  Theodonis  yilla  805.  II.  o.  9.  „Et  infantes  qni  antea  non 
potnemnt  propter  juyenalem  aetatem  jurare,  modo  fidelitatem  nobis  repromittant." 
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Y.  Vom  König  geht  ans  der  Schatz  der  Beehte  und  Personen,  di# 
nusdebnrdis  regia,'')  welcher  sich  allen  gegenüber  darin  teigt,  dass  der 
Terletzer  des  Priedens  neben  der  Stlline  fOr  den  Terletsten  dem  FMnis  einen 
Tkeil  als  frednm  entrichtet.  '*)  Wo  ein  besonderer  Sehnte  nöthlg  ist»  wird 
aGch  dieser,  wie  in  früherer  Zeit  dnrch  das  Velky  so  jetzt  rem  Einige  ge- 
fährt,  woraus  der  Ding-,  Heer-,  Heim-,  Acker-,  Kirchen-,  Königs- 
frieden  entstand,  '*)  dessen  Bmch  höheres  Friedensgeld  oder  Friedlosigkeit 
iiaeh  sich  sog. 

YL  Mit  dem  Bchntze  Aller  hat  der  König  die  An^be,  über  Bedit  nnd 
Unrecht  zn  entscheiden;  er  ist  oberster  Bichter,  ernennt  diejenigen,  welche 
anstatt  seiner  nnd  in  seinem  Namen  Becht  sprechen«  In  den  Oerichten  holt 
«r  sich  sein  Becht,  wofern  er  Ansprüche  gegen  die  TJnterthanen  hat,  ^*)  kann 
aber  selbst  dort  nicht  belangt  werden.  **) 

YU.  Der  König  leitet  das  ganze  Land,  setzt  die  Vorsteher  der  einzelnen 
Ueineren  Kreise  ein  nnd  Tereinigt  so  in  sich  die  höchste  Machtvollkommenheit. 
Tm  diese  seine  Beehte  desto  nachhaltiger  wahren,  jeden  Eingriff  zurückweisen 
Qsd  die  allgemeine  Ordnnng  aufrecht  halten  zu  können,  steht  ihm  das  Becht 
^,  Befehle  nnd  Anordnungen  zu  treffen  nnd  auf  deren  Uebertre- 
iQQg  eine  Busse  zu  setzen,  das  Becht  deis  Bannes  (§.  10). '*)  Dnrch 
im  Bami  wurden  sowohl  besondere,  unter  dessen  Androhung  erlassene,  den 
frieden  betreffende  königliche  Befehle,  richterliche  Anordnungen,  insofern  sie 
^ich  auf  solche  stützten,  geschützt,  als  auch  infolge  gesetzlicher  Anordnung 
l^esondere  Arten  Ton  Yergehen,  namentlich  gegen  den  besonderen  Königsfrieden 
tnd  den  Heerbann  bestraft.'^)      Er  betrug    wohl  seit  alter  Zeit   bei  den 


^^)  W.  Th.  Kraut  Tonnnadsohaft  I.  S.  CS  ff.,  y.  Daniels  §.  141  ff. 

**)  €treg.  Tonron,  De  miraouL  8.  Mart.  IV.  26,  „Oompositloiiem  flsco  debttan 
^miim  fredmn  yocant'«    Wilda  Strafrecht  der  Germanen  8.  409  ff. 

'')  Wilda  Strafr.  der  Oerm.  8.  288  ff.  ZosaimiiettsteUimgen  der  QueUeostellett 
^^  Walter  BA  §.  57. 

^^  Siehe  die  Yerhandlangen  in  nnm.  27  nnd  87  bei  H.  Beyer  ürknndenbnch 
^«mittdrh.  Territorien,  CobL  1860. 

^*)  Siehe  die  yon  Both  Benefidalwesen  8.  222  Note  95  angegebenen  Belege,  bes. 
IHplom  Karls  des  Kahlen  bei  Bonqnet  Till.  662.  Der  Fisoys  hatte  den  M6nchen 
^  AuMTe  ein  Gkii  entaogen;  der  KSnig  sagt:  ^et  quin  praefato  ooenobio  non  aHler 
^^  pottqnam  In  fiseom  nestrom  deciderat,  reddi  potent,  nisi  per  praeoeptnm 
«•»trte  antoritatis.*' 

^)  üaber  den  KOnIgsbann  s*  J.  A.  M.  t.  Woringen  Beitrüge  inr  Geeoh.  des 
^^tich.  Strafr.  I.  Beitr.  ErlAut.  Aber  das  Compositionswesen,  Berlin  1886.  8.  154  C 
^^^da  Strafr.  der  Germ.  8.  469  ff.  und  den.  in  "Weiske'«  Bechtsiexikon  Art  Bann. 
^»Iter  B.G.  §.  58.  Zöpfl  EG.  8.  407  ff.  412  W.  29.   Waitz  V.G.  HI.  8.  275  ff. 

^  Capit.  Aqnisgr.  802.  c.  8  (Leg.  I.  p.  92):   „Ut  nnllnm  bannnm  Tel  prae- 
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iTMiern  60  solidi  **)  und  wurde  ans  dem  ripnarisdieii  Bechte  auf  du  gi 
sb  ftOBgedehnt ")  Im  Lftofe  der  Zeit  Terwiachte  sich  der  ünUrsd 
loben  dem  Baiuie,  als  einem  Vorrechte  des  Königs  und  dem  Friedenigt 

jenm  gewiaiennaesen  nur  ala  Nachfolger  in  die  alt«  Volkagemlt  nieti 
lass  bannns  nnd  fredos  f^üchbedentend  worden.**) 

ym.  Hit  dieser  verftndertan  Stellung  dee  EOnig;«  nahm  der  Binflnn 
k«e,  des  eintelnen  Stammes,  auf  die  B^emnfr  und  Qesatigebiuig  i 
eren  Charakter  an.  Bei  den  Merovingem  hatte  noch  in  den  nidbü^ 
[slegenhmten  du  Volk  seine  Znstimmimg  lu  g«beu,  **)  Ober  Krieg 
iden  mit  zu  beschliessen ;  allmälig  aber  fiel  dies  fort.  Wo  grleichwohl 
u-tige  Znetimmnug"  sich  sp&ter  findet,  ist  sie  mehr  eijie  Förmlichkeit,  n 


tum  domnl  ImperatorU  oulliia  omnino  In  nnllo  marrire  prcenmat  neque 
.  trioara  Tel  impcdin  vd  minvwe  tel  in  aU  ocHitrMiu  flerit  TOlmUti  tcI  pnn 
."  0.  40.  o.  bl.  „Vt  buuiai,  quem  per  lenat  ipium  d.  Imperator  bi 
,  60  »ol.  aolTatar."    Leg.  I.  p.  S&.   „De  UIm  octo   b»nnoi  nnde  domnu  di 

qnod  «xetuit  lol.  60.  PUhonorfttio  ■.  eccleüse.  Qni  injotte  sgit  conti«  ni 
orftnb.  Contra  psoperino*  qal  le  ip«iu  defeodere  non  po«sant  qnl  dimntnr  m 
[vn.  Qoi  raptum  foeit,  fa.  e.  qnl  femiuun  fageDnam  trahii  oontra  Tolontiten 
ma  inoniBi)  Qui  tnaoadinm  faolt  Infra  patriam,  h.  e.  qnl  inoendit  alteriu  o 
■cnriam.    Qtti  harlibnt  (seit,  h.  e.  qai  frai^lt  alterioi  wpen  ant  poitan  in 

cnm  vlrtate.  Qoi  in  boiten  non  tadlt.  Isli  mnt  octo  banni  d.  Tegii> 
e  debent  de  nnoqnoqne  aol.  60."  Saxon.  T9T,  legi  Bajav.  addit.  c  1. 
liqna  antem  reterrata  annt  reglbni,  nt  ipti  poteilaten  habeant  noniiDi 
Dandaie  nnde  exlre  debeant"  Langob.  80t.  o.t  {ib.  p.  83):  „St  qnii  I 
temta  joaaioiie  noitia,  eeteria  in  axerdtam  pergentibna,  doini  reddare  prenn 
iDm  aribannnm  ieetmdam  lege  Francbrnm,  Id  est  hI.  60,  aoiat  w  Ji 
iponere.  Similitar  et  pro  eontetntn  lingnlOTDin  aspltaloroni  qatt 
itrae  regiaa  aHtoritalii  banBnm  pronDlgaTimns,  i.  e.  qni  pacen  < 
Tun  dei,  TidaaTBm,  orfanonmi  et  pnpiUornm  et  miniu  potenÜWB  ininiperit,  6[ 
itau  axaolTaL"  Dieae  Btellen  lebran  offenbar  das  im  Contexta  Anagetprac: 
lentlioh  die  herrorgehobenen  Worte  den  doppelten  Rechtigmod  de*  BanitN' 

*»)  Irfx  Ribnar.  XXXV.  8.  LTUI.  12.  LIV.  1.  3.  LXIUI.  1.  3.  4.  ISV- 

**)  Daa  adgen  die  Stallen  der  nota  81.  Dan  lex  Frii.  XIV.  7.  Id  der 
m.  Eand.  kernnt  er  nioki  Tor, 

Das  0^.  Saxon.  a.  767  (Merkel  Lex  8ax.  p.  20)  o.  9  geetattat,  ,,p(op>« 
I  et  propter  Mdav  et  pioptar  m^oraa  eauat  banonm  foitiorem  atataM«. 
B  eOBBOnan  Franeornn  et  fidelium  Saxanntn"  dea  ESoige  dai  Bedb 
eo  aol.  „moltipUoare  in  doplnm  et  solidoi  centnm  (d.  h.  SSO  oder  ItO 
)  atve  naqpae  ad  aille."  Sddia  Verackirfongen  kal  aaek  aap.  Lang.  e.  11 1' 
193  (doppalt),  Aquiegr.  617.  e.  4.  5.  ibid.  p.  211  (dceifaob).  - 

*•)  Diaie  EntwioUong  lehrt  Wilda  a.  a.  O. 

»f  So  bei  dar  Tanfe  Chlodwige.  Gregor.  Tonron.  II.  29.  Tita  6.  B» 
I  Booqnet  UI.  p.  317). 
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die  KaroÜBger  in  der  VLngm  Absicht  beibehalttm  mochten,  die  Hernchaft 
veniger  fthlbar  zu  machen.  Je  mehr  diese  königliche  Gewalt  sich  aasbildtte, 
mehr  mosste  das  besondere  Yerhftltniss   zum  Könige  Binfliiss 

Macht  geben.  An  die  Stelle  des  des  König  berathenden  Volkes  traten 
mk  und  mehr  die  Grossen ,  denen  ihr  besonderes  Verh&ltiiiss  nun  Herrsch« 
imehen  und  Macht  yeriieh. 

Q.  Die  königliche  Gewalt  war  jedoch  keine  nogemessene.**)  S^eder  unter- 
Mi  ihr  mit  der  Verpflichtung  zur  unbedingten  Treue  gegen  die  Person  des 
ICmigs,  *')  x^  ^iotät  gegen  dessen  Familie,  zur  Leistung  dessen,  was  an 
Diensten  alle  leisten  müssen.  In  der  Begierung  seines  Hauses  bleibt  der  freie 
Mann  unbeschränkt.  .  Der  König  ist  verpflichtet,  das  Recht  der  Einzelnen  zu 
achten  nnd  zu  schfltzen,  kann  nur  in  den  bestimmten  Dingen  und  der  herge- 
liracbten  Weise  die  Freien  verbinden.  Aber  unter  den  Karolingern  hat  sich 
4vth  die  innere  Umgestaltung  die  königliche  Gewalt  wesentlich  verändert; 
toüends  trat  eine  andere  Auffassung  derselben  seit  dem  Kaiserthum  auf.  Mit 
dem  Mrcbüchen  Charakter  nahm  das  Königthum  einen  neuen  Bechtsgrund,  den 
<^<^r  Uebertragung  von  Gott  an;  dieser  liess  den  Schutz  der  Kirche  und  des 
^ems  als  ganz  besondere  Pflicht  des  Königs  erscheinen,  die  Durchführung  des 
christlichen  Sittengesetzes  als  seine  Aufgabe.  So  wurde  die  Kirche  ein  Theil 
der  Staatsverfassung,  stand  der  König  in  der  Kirche  mit  hohen  Rechten  und 
Richten.  '*)  Zugleich  kam  die  Anschauung  auf,  dem  König  sei  die  Macht 
vorzugsweise  als  Pflicht  von  Gott  übertragen."^)    Musste  dadurch  einerseits 


")  Er  konnte  zwar  auch  begnadigen,  aber  doch  nvr  in  bet^rftnkter  Welse. 
^f^  Capit  a.  797  c.  10. 

*0  I>M  Capit.  de  part.  8ax.  c.  11.  bestraft  den  Trembmch  mit  dem  Tode,  den 
l^b  einer  könlgl.  Prinzessin  ebenso. 

^  Tgl.  §.  22.  VI.  Phillips  Kirchenreoht  III.  6.  92  ff.  Bonqnet  V.  p.  709. 
^qna  per  misericordiam  dei  regna  terrae  gubemare  Tidemar.**  Capit.  787.  (Leg.  I. 
P'  ^2)  „epiflcopia  et  monasterim  nobis  Christo  propitio  ad  gabemandum  ooromissa.** 
^S^-  die  zahlreichen  yon  Waitz  angefahrten  Stellen  kirohl,  Schriftsteller.  „Keines- 
*^  (sagt  er  HI.  8.  200)  als  Wohlredner  oder  Schmeichler  sind  da  die  Geistlichen 
'*^K«treten,  sondern  haben  yon  ihrem  Standpunkt  ans  manches  eindringliche  und 
^eiide,  oft  auch  scharfe  Wort  gesprochen."  Deshalb  der  besondere  Schntz  der 
^be  (Bota  21),  das  Asylrecht,  die  Einsohirftmg  der  Kirchengebote:  (Todesstrafe 
^  ^e  Uebertretong  des  Fastengebotes,  TOdtnng  eines  Bischöfe  oder  Priesters,  Hexerei« 
^at»r«QBiuig  der  Todten,  Verweigerung  der  Taufe,  Hingeben  an  den  Teufel  im  Cap. 
*•  Pttt.  8aac  c.  4—10  u.  a.  m. 

^  Waitz  III.  S.  192  nota  1«  ffihrt  einen  ungedruokten  Brief  Alonin's  an,  worin 
^  ^lifmk',  „Dum  dlgnitas  imperialis  a  deo  ordinata  ad  nil  aliud  exaltata  esse  Tidetnr 
"^poptlo  praeesse  et  prodesse,  proinde  ad  deo  datnr  electis  poteetas  et  sapientia, 


H 
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das  etbisdie  Uoment  in  den  Yordeignind  tretMi»  die  Henschergewalt 
einen  Öffentlich  lechtlichen  CharalLter  im  Oegeneatze  des  frflheren  priraten  sb- 
nehmen,'^)  so  trai  andrerseits»  weil  die  gresammten  Staataeinrichtiuigen da 
personlichen  C3iaraUer  an  sich  trugen,  die  Macht  des  Yolkes  in  den  Hintff 
gmnd,  das  nach  festen  Oesetsen  tu  leiten  des  Königs  Pflicht  ersehieiL'i 
Davon  aber  war  nothwendige  Folge,  dass  der  Bath  jener  Personen  entsdidde^ 
werden  musste,  welche  ihre  kirchliche  Stellung  oder  ihr  Amt  als  Ge- 
hülfen des  Königs  in  Ausübung  seiner  Pflicht  diesem nilher rfidk 
Indem  nun,  theils  in  Anlehnung  an  frühere  Zust&nde,  theils  nach  dem 
jener  Zeit,  welche  eine  Trennung  des  OeffentUchen  und  Privaten  schon  wi 
der  socialen  und  *  ökonomischen  Zustftnde  nidit  luliess,  diese  Stellung 
Könige  den  Charakter  eines  beeonderen  privaten  Yerh&ltnisses  annahm^  tat 
gerade  die  Erscheinung  ein,  dass  das  besondere  Yerhältniss  das  staai^ 
liehe  absorbirte  und  den  Keim  legte  zur  Auflösung  der  Staatsgewalt, lii 
zur  Zersetzung  der  Gesellschaft  nach  Ständen. 


§.  48. 

2.  Antmationea.    Leudes*    Benefloiaien.  Yasallen.  *) 

I.   Aehnlich  der  älteren  Zeit  (§.  15)  erscheint  in  der  merovingischen  n 
d^n  König  eine  Schaar  von  Getreuen,  die  trustis  regia,  dominica,  ^)  A» 


potestas,  at  superbos  opprimat  ei  defendat  ab  improbis  homiles,  sapienÜA,  nt  rep 
et  doosat  pia  soUieitodine  anbjectos'^  cet 

'^)  Cap.  Aqaisgr,  825.  o.  3.  (J.  p.  243)  „Sed  qaamquam  summa  haius  mimas 
in  nosira  persona  consistere  videatiir,  tarnen  et  divina  aaotoritate  et  hnmaiia  ordinAcei 
ita  per  partes  dlvisam  esse  oognoscitor,  ut  unosqiiisqne  Testnim  in  iuo  loeo  et  oiii 
partem  nostri  mimsterii  habere  oognoscatnr.^ 

'')  Alcnin  epist  127.  nPopulos  juxta  sanctiones  divinas  duoendus  est,  Doaa 
quendns,  et  ad  testbnoniom  personae  magis  elignntnr  honestae.  Neoandieodi? 
solent  dicere:  Yox  popoli  vox  Dei,  cnm  tnmnltaoeitas  valgi  semper  insaniae  p^ 
zima  Sit.'' 

*)  Paul  Both  Qesohiohte  des  Benefioialwesens  von  den  ältesten  Zeitea  bii^ 
zehnte  Jahrhundert,  Erlang.  1850.  Lex.-8.  Darin  ist  die  gesammte  Literator  sie 
geben,  auch  werden  die  verschiedenen  Meinungen  referirt,  z,  B.  8.  209*  210.  ^«-4 
Yerf.-Qesch.  U.  S.  208  ff.  607  ff.  III.  451  ff.  lY.  151-805.  Ders.  Ueber  die  M 
fange  der  Yassallität,  (Abgedr.  aus  dem  YII.  Bde.  der  Abhandl.  d,  kSn.  Gesellsci}.  M 
Wissensoh.  zu  Göfctiog.)  Gdtt  1856.  4.  P.  Roth  Feadalität  u.  ünterthanenTvbasI 
Weim.  1863.  Zöpfl  R.G.  Th.  II.  §.  10.  (S.  282  ff.),  v.  Daniels  R.G.  S.  136  i 
bes.  gegen  Roth.    Ganz  adoptirt  sind  die  Ausfuhrungen  Roths  von  Walter  §.  67  i 

*)  Ueber  die  Ableitung,   die  Yerwandtscbaft  mit   dem   neuhoohdenisehea  troi 
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tnutioneiiy  wekhe,  ohne  einen  besonderen  Stand  xn  bilden,  oder  tine  erbliche 
Wfirde  inne  sa  haben,  *)  im  dem  KOnigo  ans  den  freien  Franken,  aber  auch  den 
fiömeni,  ja  anch  Halbfreien  (Liten)  genommen,  *)  dnrch  einen  in  manu  regia 
abgelegten  Eid  eine  besondere  Trene  sohwnren/)  Ton  diesem  beliebig  entlaasen 
▼erden  konnten.  Als  stete  Begleiter  des  Königs,  «seine  Diener  nnd  Tisch- 
genosBen  *)  erlangten  äe  einen  natnrgemässen  Einflnss,  der  sieh  jnristisch  je- 
doch nur  in  der  Verdreifachnng  des  Wergeides,  das  ihrem  Oebnrtsstande  oblag, 
hmd  gibt  ^ 

n.  Mit  dem  fortwShrenden  Steigen  der  kdnig^chen  Ifacht  hob  sidi  immer 
höher  sneh  das  Ansehen  sMner  besonderen  Oetrenen ,  welche  mit  den  gleich- 
falls durch  dreifaches  Wergeid  und  Ansehen  heryorragenden  Beamten  des  Eö- 


idh.  traast  s=z  mnndiam,  poiestas  domini,  solatinm,  $•  Grimm  B»A«  27^ 
um!  603.    Vgl.  meh  Zöpfl  a.  a.  0.  H.  45. 

0  Ab  den  alten  Adel  knl^en  ^sselben  an  naeh  dem  Yorgaage  von  Monte»* 
qvien  fan  Esprit  des  kuz  XXX.  22:  Manrer  Adel  S.  87,  Eichhorn  B.a.  J.  47» 
T  SftYignj  Vena.  Schriften  IV.  S.  80  f.    Psgegen  ttoth  Benefioiahr.  S.  119  ff. 

*)  Lex  S«l.  XLl.  8.  ,8i  qnis  rero  Bomane  homine  eonTiva  rege  oociderit  oai 
kedi  edprobatom,  12000  diaaiios  <pd  faciant  soUdos  800  ealpabilis  jadioetor.''  Beoap. 
^-  Sal.  0.  80.  ylnde  ad  aolidos  800,  nt  si  qnis  Bomanam  vel  lidam  in  truate 
dominica  oedaerif^  Merkel  p.  99.  Eod.  p.  97.  o.  88.  «SoUdos  900,  ut  qoi  aa- 
tnutionem  q«o  pner  regia  est  ocoiierit  et  emn  ignem  oombniserit.* 

*)  Fonnqlar  bei  Markalf  L  18.  De  Begia  antmatione.  Beotum  eat  at  qoi  nobia 
fideiD  poUioentor  inlaeasm,  nosiro  taeaaliir  anxilio.  Et  qnia  ille  fidelia  Deo  propitio 
notier  Tenieoa  ibi  In  palatio  noatro  aaa  onm  arimannia  aoa  (richtiger  arma  aaa)  in 
»A>m  noatra  tmatem  et  fidelttatem  nobia  Tiaaa  eat  ooiyiiraaae,  propterea  per  praeaenteaa 
P'woepliuii  deceniimaa  ao  jabemoa  nt  deiaeepa  meiaoratoa  ille  in  numero  antmationiim 
t^potetor.  Et  ai  qaia  foriaaae  eam  iatetiloere  praeaoaipaerit,  noverit  ae  wiigildo  aao 
ioMm  sezoentia  eaae  oolpabflem  jadioetnr.'*  Dieaer  Eid  iat  abrigena  im  Inhaite  nicht 
vvn  dem  aUgemeinen  Fidelitata-  (UnterihaDen-)  Eide  TeracbiedeD,  wie  Both  8.  122  iL 
«Methan  bat.    Dagegen  y.  Daniela  §.  137. 

^j  Biehe  die  Belege  bei  Both  S.  125  fL  Note  52  IT. 

*)  Die  Bienen  in  nota  4  daan  L.  8al.  XU.  2.  XLII.  1.  Wird  der  Antroatio  bei 
Aoiübong  dea  Dienatee  getSdiet  (i.  B.  in  oate),  ao  hat  er  dreiflaehea  Weigeld,  das 
aeonfache  seiner  (Gebart;  dreifaches  andi  der  ingenuna  bei  T5dtang  in  oate.  L.  Sah 
^ni.  1.  ^  qnis  hominem  ingenaam  in  oate  ocdaeiit  (quia  lege  aalica  Tirit  et  in 
^tte  doninica  non  fmt  ille  qai  ocoiaiia  eat),  malb.  leade  hoc  eat  24000  dinarioa  qoi 
^nsu  est  oni  faerit  adprobatnm,  malb.  mother  hoc  eat  1800  aolidoa  eolpabilis  jadice» 
'^'*  Gegen  die  Anaicht  Eich  hör  na  B.G.  §.  26.  47.,  das  Gharakteristiache  der  An* 
l^istionen  habe  in  der  anaachlieaalichen  BelUugang  bestanden,  ein  Dienatgefdge  za 
>^ben  (diese  hat  ihren  Grund  in  der  entschieden  fiilschen  Lesart  arimanuia  der  in 
^ta  4  abgedr.  Stelle  Maro«  1. 18)  nnd  Immunitäten  beaitaen  an  kSnnen,  aehe  man 
^^<^  8.  116-119.,  dem  sich  Walter,  t.  Daniels,  Z5pfl  anachlieaat. 
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nigs  mehr  und  mehr  die  Theilnafame  der  Freien  in  Leitung  der  5ffentlich6D 
Angelegenheiten  znrftckdrftngten«  Zugleich  lag  es  in  der  Anschanong  jener 
Zeit  —  wie  überhaupt  aller  Zeiten  —  daes  zahlreiche  Begleitung  ein  Zeichen 
von  Ansehen  und  Macht  bilde.  Auch  in  der  carolingischen  Zeit  begaben  sieb 
fortwährend  in  des  Königs  Dienstschaft  (se  commendare)  Personen,  die 
Vassi,  Yassalli  regales,  dominici  genannt  werden« *)  Zwischen  diesen 
Vasallen  und  den  Antrustionen  der  meroTingischen  Zeit  dftrfte  wohl  nur  ein 
Namensunterschied  obwalten;  der  Treuschwur,")  das  Begleiten  des  Königs, 
Versehen  von  Hofdiensten,  ^  kommt  auch  bei  ihnen  Tor,  sie  gemessen  ein 
höheres  Wergeid ,  ^*)   eine  höhere  Ehre  und  werden  durch  den  König  Ter- 


')  In  den  Leges  bezeichnet  TaBsus  noch  theilweise  einen.  Unfreien,  der  xa 
Diensten  im  Haoee  rerwendet  wird.  So  lex  SaL  XXXV.  6.  „8i  qoie  yassam  ad  mioi- 
steriam  (qnod  est  horogaTO,  pnella  ad  ministorimn)  ant  fabnm  ferraiinm  Tel  anrifice 
aat  porcario  Tel  Tinitorem  ant  stratorem  fbrarerii  aoi  oociderit  oai  ftierit  adprobatoi, 
1200  dinarios  qni  fachmt  solidos  ,80  milpabilis  Jndioetnr.'«  h.  Alam.  Leg.  Hb.  U- 
LXXXL  8.,  bei  Ports  Leg.  T.  IIL  p.  78.,  wo  Kerkel  in  den  Noten  die  Litentot 
angibt;  dasn  Roth  B.  W.  8.  867,  Fendalitat  8.  247.  867.  und  Waitz  IL  S.  152. 
Damit  enifiUlt  Ton  selbst  der  hiergegen  Ton  Z6pfl  B.G.  S,  294.  Anm.  70  ane  ,,(ieD 
ältesten  Stellen^  und  der  Btymologie,  wriche  m  diesem  Falle  niohts  beweist,  e^ 
hobene  Einwand  und  dessen  gegentiietlige  Behauptung:  „die  Beseiohnnng  Tissoi 
oder  TasalluB  deote  Ton  Hana  aus  auf  einen  freien,  dnroh  eigne  Wahl  eines  Herrn 
ergebenen  Diener  oder  Qefolgnnann.^*  Wie  das  Wort  skalk  In  senisoalouB,  mari- 
scalons  (Grimm  R.A.  p.  802),  ist  es  mehr  und  mehr  aooh  fOr  freie  Diener  ge- 
brancht  worden  und  hat  so  jedes  Entehrende  Terloren,  Qleiehbedentond  mit  Vassai 
erscheint  gasindns:  Cap.  782.  o.  7^48.  Roth  Fendal.  8.  247  ff.  Otfrid  stellt 
die  Apostel  als  Getreue  Ohristi  dar  and  nennt  sie:  „ir  noAilt  min  glthigini;^^  n« 
hnldigen  ihm,  sind  ihm  treu,  seine  Tränten,  Lieben,  Degen,  Holden,  seine  Gisindi, 
Sohaar,  Dienersohaft,  Kneehte  (Kelle  p.  76  sq.).  Ich  setse  als  oharakteristisoh  einige 
der  dort  angefthrten  Stellen  Im  Texte  her:  ,,thaB  ir  mir  leistlt  hald^' IV.  18  ^ 
^frlnnta  mtne  snntar**  IV.  15.  49.,  „drüta  mtne*'  FV.  15.  50.,  n.5.,  „sine  thegans^ 
IV.  7.  1.  n.  5.,  „etne  holdon"  V.  12.  47.,  „eines  gislndes^  IV.  18.  8.,  „faara' 
IV.  18.  14.,  „ehi  giknihti'<  IV.  8.  22.,  ,4cnehi6«'  lU.  20.  83.,  Joseph  nennter 
Marlene  „thionostman^  L  19.  2.,  „thai  er  in  thiondti"  I,  18.  12.  FOr  die  Aaf- 
fassnng  des  VasallenTerhlltnisses  sind  diese  Stellen  nnd  Worte  nicht  ohne  Bedeatnng. 
Ganz  analog  ist  die  Anffassnng  im  Hell  and.' 

")  Einhard.  AnnaL  a.  757.  „Tassllo  more  Francieo  in  manne  regis  in  tsssaU« 
cnm  manibns  snis  semet  Ipsnm  commendaTit,  fideUtatemqne  jnrejnrando  promisit,"  g^ 
schöpft  ans  Annal.  Lanrissens.  a.  757  (Ports  L  p.  140.). 

*)  Capit.  Bonon.  711.  c.  7.  ad  Theo'don.  Till.  821.  c.  4.  Roth  Fendal.  S.  208ff 
249  ff.  hat  diese  wesentliohe  Identität  nfther  nachgewiesen. 

**)  Lex  Franc.  ChamaT.  o.  8.  „Qni  hominem  Francnm  oeciderit,  sol.  60( 
oomponat  ad  opns  dominieum  et  pro  ft^do  sol.  ducentos  componat.**  Vgl.  c.  17—20 
Ganpp  S.  87  f.,  Z9pfl  8.  14  f.,  Waitz  IV.  275.  n.  4.  nehmen  den  francas  f&i 
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treten.")  Das  Gefolge  wurde  sehr  gross,  weshalb  man  bereits  den  Vasallen 
Aemter  lieh/*)  sie  selbst,  wenn  nian  ihrer  nicht  bedurfte^  daheim  Hess.")  Zwei- 
felsohne Würden  diese  Vasallen  wie  die  früheren  Antrostionen  von  den  Königen, 
Tährend  sie  bei  Hofe  waren,  unterhalten.  ^*) 

in.  Wie  in  älterer  Zeit  die  principes,  hatten  in  der  merovingischen  Zeit 
die  mächtigeren  Antrustionen,  in  der  karolingischen  die  königlichen  Vasallen, 
äach  andere  Grossgrundbesitzer,  wiederum  eine  zahlreiche  Dienerschaft ,  be- 
stehend aus  ihren  Unfreien**)  (den  pueri,  ihrer  familia),  welche  diesel- 
ben auch  im  Dienste  des  Königs  begleiteten  und  höchst  wahrscheinlich  vom 
Könige  unterhalten  wurden,  so  lange  sie  mit  ihren  Herren  bei  Hofe  waren. 
Mit  der  allmäligen  Abnahme  der  alten  Freiheit,  der  wachsenden  Macht  ein- 
zelner Grossen,  dem  Anhäufen  des  Grundbesitzes  in  der  Hand  der  Könige, 
der  Kirche  und  der  Grossen,  der  Unvermögenheit  vieler  Gemeinfreien,  die  grosse 
Last  des  ununterbrochenen  und  beschwerlichen  Kriegsdienstes  aus  dem  bei 
Vermehrung  der  Familie  allmälig  zertheilten  und  deshalb  mehr  und  mehr 
kerne  ausserordentlichen  Ausgaben  gestattenden  Grundbesitze  zu  tragen,  end- 
lich mit  der  Zunahme  der  Ton  der  Grafengewalt  eximirten  Güter  Vieler  Gros- 
sen, anf  denen  auch  Freie  sassen,  welche  das  Land  bebauten,  bot  sich  in  der 
Na<:hahmnng  des  Vasallenthumes  ein  Mittel  ^uv  Besserung  seiner  Lage  i*).  Sdft 
der  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  erscheinen  daher  auch  in  den  Quellen  nur  Freie 
als  Vasallen.  ^0  ^^^  Anfang  liegt  in  der  Zeit  Karl  Martells.  Es  commen- 
dirten  sich  so  seit  ihm  freie  Leute  fi-eiwillig  durch  den Fidelidätseid  ^^  ein- 


Aiitrustio.  Mir  scheint  Rofchs  (Feudal.  220  ff.)  Erörterung,  er  sei  für  Tasallos  zu 
oehnen,  überzeugend. 

")  Cap.  802.  c.  10.,  807.  o.  9.,  823.  c.  18.  n.  a.  Im  cap.  786.  c.  7.  kommen 
unfreie  als  Vasallen  vor, 

'*)  Capit.  ad  Theodon.  idU.  1.  c. 

^^  Baluze  Capitol.  reg.  Franc.  IL  ool.  1400.  1405. 

^*)  Hincmar  De  ordine  palatii  c.  22.  27.  (Walter  Corp.  III.  p.  767.  769). 

^^)  Eoth  B.  W.  S.  152  ff.  zeigt,  dass  in  der  merovingischen  Zeit  Private  nur 
befreie  im  Gefolge  hatten. 

^^  Man  sehe  überhaupt  Roth  a.  a.  0.  Buch  IV.  Kap.  I.  n.  II.,  wo  auch  die  in 
<^^r  politischen  Geschichte  liegenden  GrQnde  dargelegt  werden. 

^')  Die  Ausnahme  der  nota  11  steht  vereinzelt  da.    Die  Sache  ergeben  alle  oit 

^^)  Capit.  in  Theod.  villa  805.  II.  o.  9.  (Leg.  I.  p.  133.)  „De  juramento,  ut  nulli 
^n  per  sacramentum  fldelitas  promittatur,  nisi  nobis  et  unicnique  pro- 
prio senior  e  ad  noBtram  utilitatem  et  sui  senioris,  ezcepto  his  sacramentis  quae 
JiBte  secnndum  legem  alteri  ab  altero  debentur.  Et  infantes,  qui  antea  non  potuerunt 
Kopter  juvenalem   aetatem  jurare,  modo  fidelitatem   nobis   repromittant.''    Darüber 

'•  Schalte,  R«lchf>  u.  Rechtsgcscb.   2.  Aufl.  7 
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zelnen  Grossen,   worden  deren  homines,  vassi,  vassallL  >*}    Dir  Herr, 
Senior,  hatte  gegen  die  persönliche  lebenslängliche*^)  Yerpflichtnng  derli^ 


noch  Both  FendaL  8.  242  ff.  Praecept  pro  HiBpan.  815.  c.  6.  (Walter  Gorp.jiir. 
11.291.):  „KoTerint  iamen  lidem  HiBpani  sibi  licentiam  a  nobis  esse  coDoessam  utse 
m  Tassaticimi  comiiibvs  nostris  more  solito  commendent.  Et  si  beneficium  quisqnis 
eo|[iira  ab  eo  coi  se  commendayit,  fiierit  eonsecitios,  soiat  se  de  lUo  tale  obsequim 
seniori  bqo  exhibere  debere  qnale  nostrates  honuiiee  de  siraili  benefido  senioribns  m 
exhibere  solent'*  Praec  II.  (eod.  p.  808),  Cap.  Aqitisgr.  a.  818.  c  16.  (Leg.  I.  p.  1:^. 
„Qnod  nvllns  seniorem  amim  dunittat  postqnam  ab  eo  aociperit  valeote  solido  m 
ezcepto  si  enm  Tvlt  occidere,  aat  cum  baoalo  caedere,  Tel  uzorem  aat  filiam  macolut 
sen  hereditatem  ei  tollere.''  Cap.  Pipp.  a.  789.  c.  12.  18.  (Leg.  I.  p.  71.):  „Steä 
nobis  de  illos  llberoe  Langobardos ,  at  licentiam  habeant  se  oommendandi  nbi  Toloe- 
rint,  61  seniorem  non  habnerit,  sicnt  a  tempore  Langobardomm  fecemnt,  in  taDtni 
qnod  ad  partem  comiti  sai  facfat  rationabiliter  qnod  debet.**  DItis.  imper.  a.  806c.li< 
(Leg.  I.  p.  112.)  „Et  uonsqvisqne  liber  homo  post  mortem  domini  rai  licentiam  b 
beat  se  commendandi  inter  haec  tria  regna  ad  qaemcnnque  volaerit  Similiter  ei  ü« 
qai  nondnm  aliool  commendatns  esf  Divis,  a.  817  c  9.  (ib.  p.  199.)  „Praecipiendia 
etiam  nobis  yidetnr,  ut  post  decessnm  nostrom  nniascujnsqae  Tassallus  tanium  in  po;f> 
State  domini  sui  beneficiam,  propter  discordias  eyitandas,  habeat,  et  non  in  alteriiä 
Proprium  antem  snnm  et  hereditatem,  nbicnmqne  fnerit,  saWa  jnstitia  cnm  honoreet 
secaritate  secnndnm  suam  legem  nnusqnisqne  absqne  injosta  inqnietndine  poBsideat: 
et  licentiam  habeat  unusquisque  liber  homo  qni  seniorem  non  habnerit,  coiconqtieei 
bis  tribus  fratribns  Tolaerit,  se  commendandi;''  divib.  a.  380  o.  6  (ib.  p.  357],  0,4- 
de  exerc.  a.  803  c.  5.  (ib.  p.  119.)  A^nonc.  Earoli  Calvi  a.  847  c.  2.  (ib.  p.  ^9- 
„Yolumus  etiam,  ut  unusquisque  liber  homo  in  nostro  regno  seniorem,  qualem  Tolneii 
in  nobis  et  in  nostris  fidelibus  accipiat."  Ueber  die  Fom^  der  Commendation  W ait: 
IV.  207  ff. 

^^)  Spätere  Formen  sind  yalvassor,  walrassor.  So  schon  in  Const.  Cbuot 
radj  Salici.  a.  1037.  Monum.  Leg.  ü.  39.  Das  Yerhftltmss  des  Vasallen  zum  Ben 
wird  bezeichnet  mit  vassaticum,  seryitium,  obsequinm. 

Unterschied  der  Yassi  regii,  welche  wieder  seniores  waren,  und  vassi  epi* 
scoporum,  abbatum,  comitnm,  dncum. 

Yassi  casati:  Gapit.  Bonon.  Earoli  M.  a.  811  c.  7.  (Monom.  Leg.  lATy 
„De  vasallis  dominicis  qjii  adhuc  intra  casam  serriunt,  et  tamen  beneficia  habst 
noscnntur,  statntum  est,  ut  quicunque  ex  iis  cum  domno  imperatore  dorn!  remanserisi 
Tasallos  snos  casatos  secum  non  retineant ,  sed  cum  comitem  cujus  pagenses  sunt  ik 
permittat."  Capit.  ad  Theodonis  villam  a.  821  (eod.  p.  230)  c.  4:  „De  vassis  DOitrÄ 
qui  ad  marcam  nostram  constituti  sunt  custodiendam  aut  in  longinquis  regionibc-' 
sua  habent  beneficia  yel  res  proprias,  Tel  etiam  nobis  assidue  in  pi* 
latio  nostro  serriunt,  et  ideo  non  possunt  assidua  custodire  placita:  quam  r^^ 
yolumus  ut  missi  nostri  yel  comes  nobis  notam  faciant,  et  nos  faciemns,  ut  ad  eoroa 
placita  yeniant*' 

*•}  Cap.  806  c.  10.,  813  c.  16.,  816  c.  2.,  847  c.  3.  „ut  nullus  homo  seniorem  wos 
sine  jnsta  ratione  dimittat,  nee  aliquis  cum  recipiat,  nisi  sicut  tempore  antecessonis 
nostrorum  consuetudo  fuit." 
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ständigen  Treue,  welche  sich  im  Schutze  des  Herrn  im  Frieden  und  Kriege, 
dessen  Begleitung  zeigte,  ")  die  Pflicht ,  a.  den  Vasallen  zn  unterhalten ,  ") 
b.  ihm  eine  besondere  defensio  zu  leisten«  Diese  bestand  darin,  dass  Beleidi- 
pngen  des  Vasallen  als  dem  Herrn  zugeftlgt  galten, **}  der  private  Senior 
regen  TQdtung  des  Vasallen  das  Fehderecht  gleich  den  Verwandten  hatte,  ^) 
Aosprüche  gegen  den  Vasallen  zuerst  beim  Senior  anzubringen  waren, ")  end- 


")  Die  ungern 686 ene  Dienstpflicht  der  kCniglichen  Vasallen  ergeben  Cup. 
Sil.  c.  7.,  821.  e.  4.  (vgl.  Both  Benefioialweeen  B.  883,  Feudalität  S.  212  fg.,  wo 
Aodere  angef&hrt  werden),  die  ihnen  beigelegten  mini  Ate  ria  (Cap.  779.  o.  21.,  800. 
c.  81.,  802.  c.  20.,  869.  c.  11.,  die  AuBfÜhmng  bei  Roth  Fendal.  S.  213  f.),  TenuOge 
deren  sie  rieh  auch  Ton  40a  Missi  müssen  gebrauchen  lassen  (Cap.  807.  c.  8.,  817.  c  8.). 
Gerade  so  waren  die  Vasallen  geistl.  nVid  welÜ.  Seniores  zu  allen  Diensten  Terbunden, 
(cap.  803.  a  4.,  817.  c.  27.  u.  a.)  die  ingenuili  ordine  geleistet  werden  konnten: 
Heerbann,  Haosgenossenschaft,  Dienst  alci  Missi  des  Herrn,  Eidesleistung  fQr  ihn,  Be- 
zieh seiner  piacita,  Begleitung  desselben. 

Es  konnte  der  Vasall  den  Dienst  anÜBagen  aus  den  Gründen  im  Capit.  Aquisgr. 
^13  c.  16.  (abgedruckt  in  nota  18).  Const.  de  liberis  et  yasallis  a.  816.  c.  2.  (Leg.  I. 
p.  196):  „8i  quis  seniorem  suum  dimittere  yoluerit  et  ei  approbare  potuerit  unum  de 
bis  criminibus :  id  est  primo  capitulo,  si  senior  enm  injnste  in  servitio  redigere  voluerit; 
«eaisdo  cap.,  si  in  vita  ejuB  consiliaTerit;  tertio  cap.,  si  senior  yasalli  sui  vzorem 
ftdolteraTerit,  quarto  cap.  si  eyaginato  gladio  super  eum  Toluntarie  occurrerit:  quinto 
^P*  u  senior  yasalli  sui  defensionem  faoere  potest,  postquam  ei  ipse  manus  suas 
toimnendayerit,  et  non  fecerit,  liceat  yasallam  eum  dimittere.  Qualecumque  de  istis 
quoqne  capitulis  senior  contra  yassallum  suum  perpetrayerit,  liceat  yasallum^enm 
tÜmittere.** 

'^  Siehe  das  yon  Roth  Feudal  8.  216  ans  Baluze  Hisceü.  III.  85  angeführte 
Testament.  Die  Stellen  der  nota  19  zeigen,  dass  es  Ausnahme  war,  wenn  ein  kSnigl. 
Vasall  bei  Hofe  dienend  ein  Benefldum  hatte.  Befand  sich  ein  Vasall  nicht  beim 
Herrn,  so  erhielt  er  ein  Benefioium. 

^^  Cap.  884.  0.  11.  ,Si  autem  (aemlioh  yassi  dominici)  quae  supra  diximus 
^^xerint  et  nullo  modo  emendare  yoluerint  et  in  contemtu  permanentes  ibi 
^oti  fuerint,  nullam  contra  ipsos  qui  eos  occiderunt,  iracundiam  tenebimus  un- 
^Qun.  Qaod  si  aliquis  parentum  aut  amicorum  eorum  inde  faidam  portare  yoluerint .  .'^ 
Koth  Feudal.  8.  220.  Ofl(Qnbar  folgt  aus  der  sonst  ganz  analogen  Stellung  und  den 
^Den  der  folgenden  Anerkennung  das  Gleiche  für  die  Vasallen  der  Pritaten. 

*0  Per  ai^:um.  a  contrarils  folgt  es  aus:  cap.  811.  c.  6.  „si  yero  adeo  contenderit, 
^t ibidem  interfectus  sit,  incompositus  jaceat,  et  neque  senior  nequepropinquns 
^i^  pro  hoo  nnUam  faidam  portet  .  /  Cap.  860.  c.  3.  heisst  es  bezüglich  des  ge- 
^^teten  Räubers :  et  si  aliquis  ejus  senior  aut  propinqnus  propter  hoc  yindictam  facere 
^lutoa  fuerit''  Positiy  ergibt  es  sich  aus  Formula  Bignon.  8.  (Walter  ni.p.  408), 
*<i  Einer  im  Gräfe ugerichte  wegen  T5dtung  seines  „homo**  klagt  und  nachher 
^^  dem  Grafen  „epistolam  securitatis'^  gibt,  dass  späterhin  niemand  mehr  eine  For- 
^^^  werde  erheben.    Ganz  so  form.  Linden brog.  124  (ib.  p.  445). 

'^J  Cap.  823.  c.  13.   „et   de  illorum  liberis  hominibus  qui  eis  commendati  sunt 
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lieh  der  Vasall  in  seinem  Eechte  gegenüber  dem  Herrn  durch  das  Gesetz  und 
die  Obrigkeit  geschützt  wurde.  *")  Nach  der  Natur  der  Sache  gab  das  höhere 
Ansehen  des  Senior  auch  ein  solches  den  Vasallen.  Daher  erscheinen  die  vassi 
regii  als  die  ersten,  welche  selbst  wieder  Vasallen  hatten;  nach  ihnen  erlang- 
ten die  der  Erzbischöfe  und  Bischöfe  ein  bedeutendes  Ansehen. 

IV.  Schon  frühzeitig  war  es  Sitte  geworden ,  dass  die  Könige  ausser  der 
Verpflegung  an  ihre  Getreuen  einzelne  Güter,  wozu  ihr  ausgedehnter  Grundbe- 
sitz das  Mittel  bot,  vergaben,  anfangs  wohl  in  der  Regel  zu  Eigenthmn. *•) 
Jedoch  bildete  diese  Beleüiuhg  nichts  für  das  Fidelitätsverhältniss  Eigenthüm- 
iiches,  sondern  kam  auch  ohne  dieses  vor,  besonders  als  Mittel,  sich  einzebe 
mächtige  Freie  zur  unbedingten  Ergebenheit  zu  verpflichten,*')  wie  umgekehrt 


fii  quid  ab  eis  quaeritur,  primum  senioribus  eornm  admoneanhir,  ut  justitiam  qaae- 
rentibns  faciani,  et  »  ipsi  facere  nolaerint,  legaliter  distringantor.**  Uebrigena  hatte 
fiowohl  der  königliche  Vasall  als  jeder  andere  seinen  Gerichtsstand  im  Grafengerichte. 
Cap.  a,  781.  13.,  802.  10.,  825,  1. 

^^)  Gegenüber  dem  Könige  gab  es  kein  Becht  der  Klage,  Sondern  nnr  der  Bitte 
(§.  42.  N.  19).  Auch  gegenüber  dem  Vasallen  ist  der  König  nicht  auf  das  Ge- 
richt gewiesen,  sondern  trifft  als  Senior  selbst  die  Entscheidung.  Es  ist  nicht  festzn- 
atellen.  ob  Streitigkeiten  königL  Vasallen  unter  einander  vor  Gericht  gebracht  oder 
nur  TOm  Kdnig  entschieden  werden  konnten:  Roth  Feudal.  S.  225  t  —  In  gewissen 
Fällen  stand  dem  Vasallen  die  Losung  zu:  Kote  18  und  21.  —  Der  Vasall  konnte 
von  der  Entscheidung  des  Herrn  Berufung  einlegen:  C.  869.  o.  2.,  sioh  wegen  Ent- 
ziehung der  Benefioien  beschweren:  Roth  Feudal.  S.  190,  228  f.,  wo  zugleich  der 
Versuch  Hincmars  TOn  Laon  beleuchtet  wird,  ein  förmliches  Lehensgericht  zn  cod- 
stituiren.    Vgl.  noch  das  Cap.  825.  o.  26.  (§.  87.  nota  5). 

>0  Roth  B.W.  S.  204  ff.  242;  über  die  MögUchkeit  der  Gonfiskation  216  iL 

Auch  das  Versprechen,  ein  hohes  Amt  zu  Terleihen,  war  wohl  selbst  Grund  der 
Gommendation:  Waitz  Anfänge  S.  31.,  -wo  ans  Kithard  III.  c.  2.  ein  Beispiel  ge- 
geben wird,  dass  „honores"  Grund  zur  Gommendation  waren.  Ebenso  ist  ohne  Zweifel 
auch  ein  Gut  oft  Grund  gewesen.  Aber  weder  in  dem  Einen  noch  dem  Andern  liegt 
das  Wesen  der  YassaUität  für  diese  Zeit.    Vgl.  auch  Zopfl  8.  297. 

'^)  Waitz  y.G.  U.  S.  209  ff.  sucht  nachzuweisen,  dass  solche  Verleihungen  wesent* 
lieh  als  Entgeld  der  Treue  für  die  Dauer  des  Treuverhältnisses  gemacht  seien,  des- 
halb hätten  vom  Nachfolger  bestätigt  werden  mUssen,  dass  eine  ausnahmsweise  Schen- 
kung zu  vollem  Eigenthum  nur  an  Kirchen  hauptsächlich  vorgekommen  sei.  Dem  ist 
Both  a.  a.  0.  entgegengetreten.  Dagegen  hat  Waitz  in  der  angeführten  Abhand- 
lung seine  Meinung  näher  zu  begründen  versucht.  Beneficien  finden  sich  auch  im 
Besitze  von  Mönchen,  niederen  Geistlichen  und  Weibern.  Die  Belege  bei  Both 
S.  428.  Note  50,  51.  Ebenso  hatten  von  Kirchen  sowohl  Frauen  Beneficien,  als 
auch  andere  Personen,  die  unmöglich  im  Dienstverbande  zu  denselben  gedacht 
werden  können,  auch  selbst  der  Konig  und  einzelne  Grafen:  Both  S.  435.  Note  92 
und  93.  Feudal.  S.  204.  Ueber  die  Entwicklung  der  Beneficia  auf  kirchlichem  Ge- 
biete sehe  man  Ilehi  System  des  Kirchenrechtes,  Giess.  1856.  §.  99. 
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sich  bis  in  die  spätere  Zeit  Vasallen  ohne  solches  Gut  finden.  '^  Mehr  nnd 
mehr  aber  wnrde  es  seit  Karl  Martell  Sitte,  den  Vasallen  filr  die  Verpflieh- 
tuDgen  aas  dem  Dienstverhältnisse  Grundstücke  zum  Genüsse  zu  übertragen, 
Teiche  man  Beneficia'^)  nannte.  Als  zu  solchen  die  fiscalischen  Güter 
Qjcht  mehr  hinreichten,  griffen  die  S()hne  Karl  Martells  zu  dem  Kirchengute, 
von  dem  sie  in  Neustrien  einen  Theil  unbedingt  einzogen  und  vergaben, 
in  Austrasien  hingegen  Beneficien  austhaten  gegen  eine  bestimmte  Ab- 
gabe und  die  Bestimmung  des  Bückfalles  an  die  Kirche  nach  dem  Ableben 
des  Beliehenen. ")  Die  Menge  des  Kirchengutes  gestattete  ohne  Zweifel  eine 
ßeleilmng  aller  königlichen  Vasallen.  Zu  ähnlichen  Verleihungen  durch  die 
Gleichheit  der  Verhältnisse  gezwungen  gaben  die  meisten  Senioren  ihren  Vasallen 
Beneficien.  Auch  wurde  mehr  und  mehl:  die  Verleihung  eines  Beneficiums  direc- 
ter  Grand  eines  Dienstverhältnisses,  indem  einzelne  grosse  Grundbesitzer,  um 
Fideles  zu  haben,  femer  um  als  Entgelt  die  Kriegsfolge  sich  zu  verschaffen. 
Ländereien  nach  Beneficialrecht  austhaten.  Endlich  übertrugen  Manche,  um 
<lie  Yortheile  des  Vasallenverhältnisses  zu  geniessen,  ihr  Gut  dem  Könige  oder 
einem  Grossen,  und  nahmen  es  von  demselben  nach  Beneficialrecht  zurück.  In 
der  Kegel  waren  die  Beneficien  nur  für  die  Lebensdauer  des  Herrn  gegeben, 
allmälig  wurden  jedoch  unter  verschiedenen  Formen  dieselben  auf  die  Lebens- 


*^  Kachweise  bei  Roth  S.  879.  n.  53.,  884.  n«  75.  u.  a. 

*^  In  dieser  technischen  Bedeutung  kommt  der  Ausdrack  zur  Zeit  der  AleroTinger 
nicht  Tor.  Eichhorn  R.G.  §.  26.  Waitz  V.G.  II.  213.  Both  Benef.  S.  232.  Der 
Ausdruck  beneficium  findet  sich  schon  im  römischen  Reiche  bei  den  Militärkolonien, 
^  wohl  von  da  durch  die  Kirche  nbemommen,  nnd  von  4iMer  auf  das  offenbar  ana- 
^e  Verhältniss  im  weltlichen  Gebiete  übertragen.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  ein  An- 
tupfen an  römische  Einrichtungen  fflr  das  Beneficialwesen  durchaus  unnSthig  ist.  — 
l^n  kSnigl.  Beneficien  waren  meist  eine  villa  dominioa  mit  ihrem  Zubehör. 

*')  Biese  Süoalarisation  ist  umständlich  beschrieben  von  Roth  Gesch.  des  Benef. 
S-313  ff.  Feudal.  S.  71,  106  ff.  Roth  hat  auch  gezeigt,  dass  nicht  bereits  Karl 
Martell  su  derselben  gegriffen.  Es  braucht  hier  auf  die  Formen  der  Verleihung*  von 
Kirchengnt,  die  Arten  der  Precariae,  deren  auch  nach  dem  Ableben  des  Besitzers 
*n  dessen  Nachfolger  (Söhne)  stattgehabte  Verleihung  faktisch  rar  allmftligen  £nt> 
fresiduig  des  Kirchengnts  fahrte,  die  in  Folge  der  Verleihung  zu  Qnnsten  der  Kirche 
ttutitiiirten  Abgaben  (decimae  et  nonae)  und  die  Einwirkung  dieser  S&onlarisation 
«vi  die  Entwicklung  des  kirchlichen  Güterrechts  (Beneficien,  Zehnten,  Baulast;  Roth 
^et  dafür  ein  treffliches  Material,  YgL  anch  mein  System  des  Kirchenrechts  S.  513, 
'^^  nicht  näher  eingegangen  zu  werden,  da  f&r  die  deutsche  Rechtsgeschichte  nur 
^ Beneficialwesen  als  solches  ron^edeutnng  ist,  jedenfalls  das  kirchliche  keine  be- 
sondere Form  bietet,  welche  auf  die  Entwicklung  einen  massgebenden  Einflnss  ge- 
kibtliiite,  so  gewiss  es  ist,  dass  in  der  Reception  des  Beneficialwesens  von  Seiten 
d«r  Kirche  fUr  dasselbe  ein  grosser  Halt  lag. 
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zeit  des  Empfängers  yeicliehen  und  auch  nach  dessen  Ableben  häufig  dem  Er- 
ben aufs  Neue  übertragen ,  so  dass ,  wenn  keiii  Fall  der  Einziehung  vorkam, 
das  Verbleiben  in  der  J^amilie  zur  Begel  wurde. "') 

y.  Das  anfänglich  rein  persönliche ,  aUmälig  aber  durch  die  Beneficien 
auf  ein  dingliches  Substrat  gebaute  Treuverhältniss  wurde  mehr  und  mehr 
von  Einfluss  und  die  Grundlage  der  Staatsverfassung;  denn  obwohl  dietrusti^, 
das  persönliche  Umgeben,  fortfiel,  blieb  die  Treue  und  Verpflichtung  zu  Diens- 
ten bestehen,  und  bildete  das  Band ,  durch  welches  in  der  Folgezeit  König 
und  Stände  zusammengehalten  wurden. 


§.  44. 
3.    Die  Einkünfte  des  Königs.  *) 

I.  Hauptquelle  der  königlichen  ^Einkünfte  waren  die  Beichsgüter,  Do- 
mänen, villae  dominicae,  bestehend  zum  Theile  aus  dem  angestammten 
Familienbesitze,  zum  grössten  aber  aus  den  in  den  frülier  römischen  Theilen 
bestandenen  Fiscalgütern  und  in  den  übrigen  Gebieten  aus  den  Ländereien, 
welche  die  Könige  für  sich  behalten  hatten.  Durch  Schenkungen  an  Getreue, 
Austhun  zu  Beneficien  und  besonders  Ausstatten  der  Bisthümer,  Klöster  u.  s.  w/) 
waren  sie  allmälig  bedeutend  zusammengeschmolzen. 

II.  Dazu  kamen  beibehalten  aus  der  römischen  Zeit  in  dem  südlichen  Gal- 
lien von  den  Possessores  (Grundeigenthümern)  die  in  jedem  Steuerjahre 
(indictio)  fällige  Capitatio  (Grundsteuer)  bemessen  nach  je  1000  solidi 
des  auf  Grund  des  allemal  ailf  15  Jahre  festgestellten  Capitastrum  abge* 


^^)  ^S^*  über  diese  Entwicklang  die  genauen  Belege  bei  Roth  B.W.  S.  416  ff- 
*J  ZiiBammeiiBtelluiig  von  Literatur  und  Quellenatellen  bei  Gengier  Onindr. 
S.  283  ff.  Dem  mündlichen  Vortrage  fiberLissen  die  Darstellung  des  Zusammenfalleitf 
der  königlichen  and  Staatseinkünfte,  Bedeutung  von  fisons,  fiscalia,  regaliader 
Quellen;  Art  der  Benutcnng^  Verwaltung,  palatia.  Gurtes,  mansioniles  domi- 
nicatae,  rillae  u.  s.  L  Vgl.  bes.  Cap.  Aquisgr«  812.  c.  7.  (Leg.  I.  p.  374.)  u"* 
Beneficiorum  fisoorumque  rega).  describend.  formulae  812.  (ib.  p.  175  sqq.).  Guerard 
Ezpllcation  du  Capitulaire  de  vlUis.  Paris  1853.  Eingehend  behandelt  das  Finanzweeea 
nach  allen  Richtungen  hin  Waitss  V.G.  IL  S.  488  ff.  für  die  merovingische,  I^- 
S.  3>150.  fnr  die  karolingische  Zeit.  —  Verzeichnisse  einzelner  Güter  geben  die  bei 
Waitz  IV.  S  119  Note  2.  Genannten. 

^)  Hiervon  findet  man  bei  Roth  im  oft  citirten  Werke,  besonders  aber  bei 
Thomassini  Vetus  et  nova  eodesiae  disciplina  circa  beneficia  et  beneficiarios  cet, 
Neap.  1769.  HL  Partes  in  10  T.  4.  reiche  Belege;  die  Urkunden  in  den  ürkunden- 
sammlungen  (§.  3.)  für  die  einzelnen  Diocesen,  Kirchen  u.  s.  w. 


Die  EinkOiifte  dei  KSnfgt.  108 

schätzten  YermOgenSy  von  den  Uebrigen  eine  Kopfsteuer  (tributnm).  *)  An- 
fangs waren  zwar  nur  die  römischen  Unterthanen  dieser  Steuer  unterworfen, 
alkälig  wurden  auch  die  fr&nkischen  dazu  verpflichtet  in  jenem  Gebiete. ') 
Diese  Steuern  sind  aber  aus  mannigfachen  Gründen  (Erwerb  des  römischen 
Gots  durch  Franken,  Verfall  der  Steuerrollen,  Begeben  der  Kopfsteuerpflich- 
tigen ins  Treuverhältniss  u.  a.)  theils  fortgefallen  theils  in  andre  Formen  Qber- 
gegangen.  In  den  übrigen  Gegenden  wurden  gendss  dem  Herkommen  ^)  bald 
aach  Steuern,  ^)  bald  vom  ganzen  Volke  eine  Abgabe,  *)  bald  Geschenke  ')  der 
Einzahlen  entrichtet.  Hierzu  kommen  die  Leistungen  von  Naturalien  (Zehn- 
len,  Erbschaftezehnte,  Schweinezehnte  u«  s.  f.)  an  den  Hof,  sowie  an  yer- 
schiedene  Beamte,  die  von  Natnraldiensten  (Hand-  und  Spann-Dienste,  Fuh- 
ren) u.  dgL 

IIL  Eine  andere  Classe  von  Einkünften  bildeten  die  Bussen  für  den  Bruch 
des  Friedens  (freda)  und  die  Banngelder,  Bannbussen ,  femer  Einnahmen  aus 
Confiscationen,  erblose  Sachen.  *)  Hierzu  traten  die  Nutzungen,  welche  der 
tünigliche  Forst-  und  Wildbann  abwarf ,  die  Zoll  - ,  Wege  - ,  Brückengelder, 
Mweit  dieselben  nicht  an  Grosse  vergabt  waren ,  das  Münzregal,  •)  eine  Art 
iJergzehnt.  ") 


*)  S.  Waitx'V.G.  JI.  S.  510  ff.  Ueber  die  Yenuche,  diese  Bfcenem  auezudehnen, 
deren  Beibehaltung,  Uebergang  der  Grandsteaer  in  eine  auf  dem  Boden  ruhende  Ab- 
(ReaUast),  der  Kopfsteuer  in  eine  den  Familien  obliegende,  somit  rererbliche  Ab- 
8.  Roth  Beneficlalw.  S.  85  ff.    Waitz  U.  174  not  2. 

'),  Waitz  V.G.  IL  S.  622  ff. 

*)  Cap.  Aqaisgr/828  Oratomm  relati9  ad  Inp.  o.  7.  (Leg.  L  p.  827.)  «Census 
Urnen  BiDgnlamm  proTinciamm  antiqoitns  constitutus  hnjus  rei  «oooasione  pauperibus 
fton  angeatar.**' 

*)  Eine  solohe  findet  sich  bei  den  Alemannen:  Waitz  Y.G.  IL  8.  507  ff.,  Merkel 
de  rep.  Alam.  §.  10.  n.  8L  (p.  48). 

")  So  z.  B.Ton  den  Sachsen,  Thttringern,  deegleiohen  denBlarischen  V51- 
kern,  80  oft  sie  die  Oberhoheit  des  fr&nidßohen  KSniges  anerkannten.  Ueberhaupt 
fiber  die  karoL  Zeit  Waitz  IV.  S.  95  ff. 

0  Vgl.  diTis.  imper.  a.  817.  o.  4.  Eichhorn  R.G.  |.  171.  Diese  von  den  einzel- 
B«  Grossen  (BischOfe,  Aebte,  Grafen,  Vasallen)  aiy&hrlioh  gebrachten  unterscheiden 
^^  TOQ  denen,  welche  der  Einzelne  zu  geben  pflegte  ,  wenn  er  zu  Hofe  kam,  und 
von  den  NatuimlleiBtungen,  welche  auch  wohldona  helssen.  VgL  Z5pfl  R.G. 
^h-  II.  §.  40. 

")  L.  Rip.  LVIL  4.    L.  Sal.  Emend.  LXUI.  §.8.    Waitz  IV.  8.  98. 

•)  Waitz  IV.  8.  65-86. 

^*)  Waitz  IL  8.  554.  Interessant  ist  für  diese  Verbftitnisse  die  Urkunde  tou  779 
^i  Dronk  e  Cod.  num.  69«  Karl  gibt  dem  Kloster  Fulda  seinen  Ort  W  ester  a :  „in  quo 
^  officKDfts  salis  cum  singnlis  patellis  et  mandpiis  ad  hoc  officium  deputatis  abun- 
^ntetqüe  fonies  salis  habemus.    Donamns  etiam  ipsum  forum  tributumque  sea 
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B.   Die  Reichsregiernng. 

§•  45. 
1.   Die  Beiohsbeamten,  Hofbeamten.  *) 

I.  Es  treten  uns  unter  Chlodwigs  Nachfolgern  eine  Anzahl  von  Aemteni 
entgegen,  Ton  denen  einige  nur  für  den  Hof,  andere  für  die  ganze  Reichs- 
regierung  von  Bedeutuug  waren.  In  jener  Beziehung  erscheinen  die  Maber 
der  Aemter,  welche  nach  alter  Sitte  den  Dienst  fOr  die  Bedürfhisse  des  Königs 
versahen,  für  dessen  Kleidung,  Nahrung,  Bosse.  Diese  sind  1)  der  Cu bi cil- 
iar ins,  ^)  betraut  mit  der  Sorge  für^das  Haus  und  dessen  Bewohner,  somit 
auch  für  den  Schatz  (the  sau  rar  ins),  der  vor  den  Majoresdomus  zurücktrat 
und  unter  den  Karolingern  als  Camerarius  die  eigentliche  Hofhaltung  be- 
sorgte. 2)  Der  Dapifer  oder  siniscalcus,  senescalcus,  Senescball,') 
später  Truchsess,*)  Oberküchenmeister,  dem  die  Sorge  für  die  Küche nnd 
die  Bedienung  bei  der  Tafel  oblag.  3)  Pincerna,  Scantio,^)in  karolingisclier 
Zeit  buticularius,*)  Schenke,  Kellermeister.  4)  Comes  stabnli  (Connetable) 
Marescalcus, ')  Marschall,  Oberstallmeister,  betraut  mit  der  Sorge  des 
königlichen  Stalles,  für  die  Equipirung  der  Vasallen  und  deshalb  deren  allmä- 
liger  Anführer.    Ausserdem  gab  es  noch  verschiedene  andere  Aomter  (vena- 


teloneam  ipsius  loci  t.  Bonifaoio  martiri,.  stataentes,  ntper  singalas  ebdomados  ca^ 
rada  salis  inde  detnr  ad  monasterinm  foldense.  inanper  singole  oartea  smgulaqve 
mancipia  debitom  penfinm  persolvant  reditnaque  agroram  omnemque  conatitationeD 
debiti  Bervioli  statato  tempore  reddant*^ 

*)  Hincmar.  Remens.  de  ordine  palatii  in  Walter  Corp.  jar.  genn.  III.  p-  ^^^ 
bis  772  nach  der  Schrift  dea  Abtes  Adalhardns  von  Conrey  gearbeitet,  wie  Hincmar 
selbst  0.  12.  nfther  angibt.   Waitz  H.  358  ff.,  III.  410  ff. 

>)  Gregor.  Tourdn.  V.  13.  18.  21.  38.  VII.  18.  17.  21.  X.  10. 

*)  Grimm  B.A.  p.  802.  nimmt  den  Ansdnick  fUr  „der  ftlteste  Diener;**  richtiger 
wohl  abzuleiten  von  sen  (Gesinde  oder  Heerde,  Schaar),  ao  viel  als  ein  Diener,  der 
einer  Schaar  vorsieht,  während  jenes  ab  Üebersetzung  von  major  domus  erschiene* 

')  Einige  leiten  ee  ab  von  trnhe,  GefiUs  und  sehen  es  als  Uebersetzung  too 
dapifer  an;  richtiger  von  trnstis.  tracht,  Schaar,  der  einer  Sofaaar  vorsteht.  Vgl* 
Aber  den  Kamen  dieser  Aemter  noch  Zopfl  Th.  II.  g.  29.  in  der  Anm. 

*)  Lex  Sal.  Novell,  bei  Merkel  p.  66. 

^)  Cap.  Karoli  M.  de  villis  o.  16.    Hinomar  1.  o.  c.  28.  von  bnta  «  Bntte. 

^)  Lex  SaL  1.  c.  ,;Si  quis  migorem,  infestorem,  scantionem,  mariscalcamt  stra- 
torem,  fabmm  ferrariam,  anrifioem  sive  carpentarinm ,  vinitorem  vel  poroartam  vel 
ministerialem  faraverit  •  •  .**    Gregor.  Touron.  Y.  89.    Hinomar  o.  16.  23. 
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tores,  falconarius)  und  zur  täglichen  Leistung  der  Dienste  eine  Anzahl 
Ton  SteÜTertretern,  ünterbeamten  der  Genannten,  nebst  den  nOthigen  Dienern 
Olinisteriales)  zur  Besorgang  der  niedern  Geschäfte.  0 

II.  Für  die  SeichsTerwaltang  Yon  directer  Bedeutung  waren  1)  der  Refe- 
rendariusy  welcher  das  königliche  Siegel  zn  bewahren,  die  königlichem 
Urkonden  zu  beglaubigen  hatte ,  der  Kanzlei  Torstand,  unter  den  Karolingern 
Cancellarius,  meist  ein  hoher  Geistlicher  unter  dem  Kamen  Apocrisia'* 
rius,  Archicape Hanns,  welcher  zugleich  der  Hofgeistlichkeit  vorstand*} 
ond  überhaupt  die  geistlichen  und  ünterrichtsangelegenheiten  leitete  (Cultus- 
minister).  2^  Der  Comes  palatii,  Pfalzgraf,  welcher  hervorragender 
Gehülfe  des  Königs  far  die  Gerichtsbarkeit  in  älterer  merovingischer  Zeit  ^ 
in  dieser  Stellung  verdunkelt  durch  den  Majordomus  ^^)  unter  den  Karolingern 
als  oberster  Hof-  und  Reichsbeamter  für  die  weltlichen  Angelegenheiten ,  so- 
mit als  zweiter  überhaupt  erscheint.  ^0    ^)   ^  ^^^  merovingischen  Zeit  er- 


0  Hincmar  De  ord.  pal.  c.  16:  „Post  eos  vero  (die  sab  nuin.  11.)  sacram  Pa* 
iatiam  per  hos  miniBtros  disponebatar:  per  Camerariimi  videhoet  et  Comitem  PaUtii, 
Seneacalcum,  Bnticulariam,  Comitem  Btaboli,  Maosionariam,  Veoatores  principalea 
qnatuor,  Falconarinm  unum.  17.  Et  quamvis  sab  ipsis  aut  ex  latere  eorum  alii 
ministeriales  fnissent,  nt  ostiarins,  saceUarius,  dispensator,  Bcapoardos,  et  quonuncun- 
qoe  ex  eis  juniores,  aut  Decani  fdissent,  veletiam  alii  ex  latere,  sicnt  bersarii^ 

Teltrarii,  beTeraril 22.   De  honestate  autem  Palatii,   Ben  speciahter  oma* 

mento  regali,  necnonet  de  donis  annais  militom,  absqao  cibo  et  potu,  vel  eqnis 
ad  Reginam  praecipue,  et  sab  ipsa  ad  Camerariam  pertinebat  ....  24.  .  . 
Sed  et  hoc  et  illad,  id  est,  et  intra  et  extra  palatiom,  ita  semper  oum  mensara  et 
raüone  ordiiMiretar,  at  qnantom  prodesset,  esset»  et  quantum  non  prodeeaet^ 
BOQ  68^;  qoia  in  ipsis  miniateriis  non  sio  facUe  certos  nomems  .  •  •  diffiniri  potett: 
ideo  in  ipsonun  arbitrio  maDobat,  quanti  et  quales  essent.  ßensom  antem  in  hia 
<^mbas  talis  erat,  ut  nanqaam  Palatio  tales  vel  tanti  deestent  ministri,  propter  haa 
piftecipne  inter  ceteras  neoessitates,  vel  honestates  .  •  •**  £r  besohreibt  dann,  wie 
«tn  dies  bewerkstellige«  Ueber  £rziehung  und  Diseiplin  bei  Hofe  s.  Waitx  IL 
äS3  ff.,  III.  447  ff. 

<)  Hinomar  o.  16.  „Apoorisiarius  aatem  quem  nostrates  Gapellannm  vel 
^alatii  onstodem  appellant,  omnem  oleram  Palatil  sab  oara  et  dispositione  soa 
'^bat.  Cni  sooiabatujr  summue  Canoellarins,  qoia  secretis  olim  appellabatnr^ 
cnntque  iUi  snbjecti  pmdentes  et  intelligentes  ao  fideles  viri«  qui  praeoepta  regia  abs- 
qne  immoderata  capiditatis  venalitate  scriberant,  et  seereta  iUis  fideliter  costodirent/*- 
I^^tten  Amt  besohreibt  dann  noch  eingehend  c.  20,  womit  za  Yerbinden  sind  a  18 — 15> 
velche  die  geisil.  Angelegenheiten  näher  darlegen.  Der  Apoorisiarins  hatte  übrigena 
«oeh  GeistUohe  als  SteÜTertreter.    Vgl.  noch  Waitz  III.  B.  426  ff. 

*)  Tgl  die  Belege  bei  Waitz  II.  S.  378. 

^'^)  Siehe  die  Angaben  bei  v.  Daniels  §.  157.  (S.  497). 

"j  Hincmar  o.  19.    „ .  .  £  quibns  praecipue  duo,  id  est,  AprocrisiariiiB  .  •  .  de 
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scheint  seit  der  Regentschaft;  von  Frauen  allmälig  als  der  /erste  Hof-  und 
Beichsbeamte  sowohl  im  westlichen  als  östlichen  Franken  und  in  Burgund  der 
früher  nur  mit  der  Leitung  des  Hofstaates  betraute  insbesondere  als  Eammer- 
herr  der  Königin  und  Prinzessinen  fungirende  Majordomüs,  dem  zuletzt  die 
Oberverwaltung  des  Krongutes,  damit  auch  der  grösste  Einfluss  auf  das  Bene- 
icialwesen,  die  Aemterbesetzung,  femer  die  Vormundschaft  über  den  minder- 
jährigen König  U.S.W,  zustand.  Mit  König  Pippin  verschwand  diese  Wftrde.*') 


§.  46.  • 

2.    Die  Beichs-Hoftage.  *) 

I.  Neben  der  gewöhnlichen  Versammlung  der  Hofbeamten  und  sonstigen 
gerade  beim  Könige  anwesenden  Grossen,  deren  sich  derselbe  als  consilium, 
consistorium  zur  Entscheidung  wichtiger  Begier ungssachen  wie  der  vor  ihn 
gebrachten  Bechtsstreitigkeiten  bediente,  finden  sich  bereits  im  6.  Jahrhundert, 
seitdem  die  königliche  Macht  entwickelt  und  die  alten  volksmässigen  Einrich- 
tungen abgestorben  waren,  ausserordentliche  Versammlungen,  placita,  con- 
ventus,  die  späteren  Beichstage.  Auf  ihnen  erschienen  die  geistlichen  (Erz- 
bischöfe, Bischöfe,  Aebte)  und  weltlichen  Grossen  (Herzöge,  Grafen,  königliche 
Vasallen),  schlechtweg  die  Majores,  in  Begleitung  ihrer  Unterbeamten  und 


omnibuB  negotiiB  eoelesiaBtioiBi  vel  ministriB  ecoleBiae;  et  oomeB  Palatii  de  omniboi 
BaeealaribQB  cauBis,  vel  jadioils  Biueipiendi  enram  instanter  habebant:  ui  lieo  Eoclesia- 
fttici,  nee  Baeoalares  priuB  Dominum  Begem,  absqne  eoram  ooDBolta  inqnieUre  neceesa 
haberent,  qnoasqae  illi  praevidereni,  si  neceBBitas esset,  nt  cansa  ante  Regem  merito 
venire  deberet.  S!  vero  seoreta  esset  causa,  quamprios  congmeret  Begi,  quam  oui- 
quam  alteri  dioere,  eundem  dioendi  loonm  eidem  ipsi  praepararent  introdnoto  prioB 
Bege,  nt  hoo  joxta  modom  perBonae,  vel  honorabiliter,  vel  patiepter,  vel  etlam  müe- 
ricorditer  Busciperet.'*  o.  21.  „Comltis  antem  Palatii,  inter  caetera  paene  inoomera' 
bilia,  in  hoc  maxime  Bollicitado  erat,  nt  omnes  oontentiones  legales,  quae  alibi  orUe 
propter  aeqnitatiB  jndicinm  Palatiun  aggredlebantur,  juste  ac  rationabiUter  determinaret; 
sen  perverBa  jmdioata  ad  aequitatis  tramitem  redaoeret.**  An  den  König  sollten  nnr 
die  Sachen  kommen,  über  die  es  keine  oder  eine  solche  weltliche  Satsong  gebe,  die 
vom  christliohen  Standpunkte  ans  sa  gransam  oder  verwerflich  eisoheine. 

**)  Die  sehr  von  einander  abweichenden  Ansichten  bei  J.  G.  Zinke isen  Do 
majore  dornns,  Jena  1816.  G.  fl.  Pertz  Die  Geschichte  der  merovlng.  Hansmeier, 
1819.  G.  Schöne  Die  Amtsgewalt  der  Mnk.  majores  domns,  Braunschweig  1856. 
H.  £.  Bonneil  De  dignitate  majorja  domuB  cet.  Berol.  1858.  Waiti  II.  367  ff. 
V.  Daniels  B.G.  §.  156. 

«)  AnBfthrüch  Waitz  V.G.  III.  8.  462  ff. 
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Tasallen,  der  juniores ,  in  den  aostrasiscben  Ländern  auch  die  einfachen 
Freien.  *) 

II.  In  merovingischer  Zeit  wurde  die  allgemeine  Yersammlung  (placitum 
generale)  abgehalten  im  März  zugleich  mit  der  alljährlich  zu  dieser  Zeit 
stattfindenden  Heefesmusterung  (Campus  Martins);  unter  deji  Karolingern 
fokte  die  Aenderung  des  Kalenders  die  Verlegung  auf  den  Mai  (Campus 
tfadim)  herbei. 

III.  Der  Ort  dieser  Beichstage  richtete  sieh  nach  dem  jeweiligen  Aufent- 
halte des  Königs  auf  der  einen  oder  andern  Pfalz  (palatium). 

17.  Eigentliche  Bedeutung  erlangten  die  Beichstage  unter  den  Merovin- 
gern,  seit  Chlotar  n.  im  J.  614  auf  Grund  der  Beschwerden  seiner  Getreuen 
eine  Anzahl  yon  Garantien  für  die  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  zuge- 
stehen musste. ')  Auf  ihnen  wurden  von  da  ab  alle  wichtigeren  Angelegen- 
beiten  vorgenommen.  Hatte  auch  unter  Karl  d.  G.  und  schon  seinem  Vater 
te  Xönigthum  eine  viel  grössere  Macht,  so  behielten  gleichwohl  die  Beichs- 
fersanunlungen  ihre  Bedeutung  theils  wegen  der  wohlberechneten  Wirkung 
^  Festigung^  des  königlichen  Ansehens,  theils  der  Entwicklung  des  Vasallen- 
tboms.  Deren  Angelegenheiten  waren:  Musterung  des  Heeres,  Annahme  der 
iiona  der  Stämme  und  der  Tribute ,  Erlassung  (Publikation)  von  Gesetzen, 
Empfang  von  Gesandten,  Entgegennahme  der  Berichte  der  Sendboten  und  deren 
Bestellung,  endlich  auch  Fällung  wichtiger  Urtheile. ') 

y.  Neben  diessem  grossen  Tage  fand  regelmässig  im  Herbste  ein  kleine- 
rer statt  zur  Vorbereitung  der  auf  dem  nächsten  allgemeinen  zn  verhandeln- 
<ien  Angelegenheiten.  *) 

VI.  Mit  diesen  Versammlungen  waren  verbunden  die  von  den  geistlichen 
Crossen  allein  abgehaltenen  Beichssjnoden  zur  Begelung  der  kirchlichen 


0  Das  ist  mindestens  ffir  bestimmte  Fälle  ausser  Zweifel.  Captt.  Karo  11  M. 
°^ora  a.  803  c.  19.  (§.  37.  n.  4.)  „Ut  popolus  inierrogetar  de  capitulis,  quae  in  lege 
QOTiter  addita  sunt:  et  postquam  omiies  oonsensermr,  sabscriptlonet  et  mannfirmationea 
«^  in  ipsig  capitulis  faciant."  Edict.  Pistcnse  KaroU  OalTi  a.  864  c.  6.  „ .  .  Et 
qooiuam  lex  conseiisa  popoli  fit  et  constitutione  Begis,  Frand  jarare  debent^* 

0  Siehe  dieselben  in  Ghlotharii  II.  Edictum  (Hon um.  Leg.  I.  14.).  Sie  sind 
gerichtet  gegen  wiUkfirliohe  Erhöhung  der  Abgaben,  Zölle,  Forsten,  —  Erpresaungen 
^d  WillkOriichkeiten  der  Beamten,  —  auf  Handhabung  des  Landfriedens  und  Frei- 
^  der  Person  u,  s.  w. 

*)  Hincmar  De  ord.  pal.  c.  29.  Annal.  Lanrisham.  ad  a.  788  (Verurtheilung 
Herzog  Thaasilo's  u.  a.) 

*)  Hincmar  De  ord.  pal.  30.  „Caeternm  autem  ....  aliud  placitum  cum  senio- 
^^Ws  tantum  et  praecipuis  Consiliariis  habebatur  .  •  .'^ 
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Angelegenheiten ,  Aburtheilung  der  von  Bischöfen  begangenen  Yergeheu. ') 
Ihre  Beschlüsse  sind  für  die  Entwicklang  des  kirchlichen  Lebens  jener  Zeiten 
Ton  Bedeutung  und  fanden  ihre  äussere  DurchfQhrbarkeit  in  den  Kapitularien, 
welche  die  Könige  nach  denselben  erliessen. 

YII.  Mit,  dem  allmäligen  Verfalle  der  durch  Karl  d.  G.  auf  den  höchsten 
Gipfel  gehobenen  königlichen  Macht  unter  Ludwig  d.  F.  und  dessen  Kach- 
folgern  in  Folge  der  innem  Kriege ,  der  Beichstheilungen,  Schwäche  der  Kö- 
nige, zunehmenden  Macht  der  Grossen  kam  der  Schwerpunkt  der  Begierung 
mehr  und  mehr  an  die  Beichstage  als  Yersammlung  der  allmälig  zu  einer  von 
dem  königlichen  Willen  im  Wesentlichen  unabhängigen  Stellung  gelangten  geist- 
lichen und  weltlichen  Grossen,  deren  Zustimmung  auf  den  Beichstagen  zu  allen 
Sachen  von  grösserer  Wichtigkeit  erforderlich  wurde.  •) 

YIU.  Die  bei  einzelnen  Stämmen  unter  ihren  Herzogen  noch  bis  in  die 
späte  karolingische  Zeit  fortlebenden  placita  generalia  sanken  seit  der  Ein- 
verleibung in  das  fränkische  Beich  zu  Yersammlungen  für  Berathungen  pro- 
vinzieller Angelegenheiten  herab.  ^)  Denselben  Charakter  tragen  die  unter  den 
Karolingern  vorkommenden  Yersammlungen  von  Grossen  vorzüglich  eines  Stam- 
mes zur  Berathung  und  Festsetzung  provinzieller  Gesetze. 


§.  47. 

8.   Die  GrafschaftBYerfassang. 

I.  In  den  altfränkischen  Ländern  und  seit  der  Ausdehnung  der  Grafschafts- 
verfassung über  das  ganze  Beich  stand  au  der  Spitze  der  Grafschaft  (pagus, 
comitatus,  grafia)  ein  in  deren  Hauptort')  residirender  vom  Könige  ein- 
gesetzter und  absetzbarer*)  Beamter  unter  dem  Namen  com  es,  judex,  ju- 


')  Gregor.  Touron.  X.  19.  erzählt  eine  solche.    * 

Ueber  den  Gang  der  Yerhandlungen ,  die  Beratbang,  Besifitigung  durch  den 
K&iig  auf  den  Beicbstages  gibt  AoisohliiBS  Hincmar  De  ord.  pal.  c.  84—36. 

*)  Schon  im  Conventns  apnd  Manaam  a.  851  (Mon.  Leg.  I.  p.  408)  o.  6  werden 
dieselben  genannt  „een  adjutores  aiqne  cooperatoroB^'  des  Königs.  Im  Cupit« 
Karoli  II.  apud  Carisiacum  a.  877  (eod.  p.  541)  ist  zu  jedem  decretnm  die  Annahme 
und  das  Versprechen,  ee  halten  zu  wollen,  Seitens  der  Grossen  bemerkt. 

')  Vgl.  über  solche  die  Kotizen  bei  Zöpfl  Th.  11.  §.  42. 

*)  Ueber  die  Verhältnisse  in  Gallien,  wo  die  Grafschaften  und  Stadtgebiete  zu- 
sammenfielen (daher  der  Graf  auch  judex,  comes  civitatis)  nnd  der  Graf  in  der 
Stadt  residirte,  s.  Waitz  V.G.  II.  S.  277  ff. 

')  Waitz  II.  S.  8S3  ff.  weist  dies  besonders  ans  Gregor  ▼.  Tonrs  nach.  Der 
Keim  zur  Stabilität  der  Grafen  liegt  in  dem  dtirten  Ediot.  Chlotarii  II.  von  614  c.  12> 
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dei  fiscalis  (auch  palatii),  grafio,  Graf.  Derselbe  erscheint  alsStell- 
yertreter  des  Königs  für  die  Eegiemng  des  Gaues,  gehört  zu  den  königlichen 
Leudes,  Fideles,  und  zählt  somit  zu  den  Grossen  des  Beiches. ') 

IL  Dem  Grafen  unterstehen  alle  freien  Eingesessenen  des  Bezirks  (pagen- 
£es),  ^)  mochten  sie  Deutsche  oder  Römer  sein.  Ihnen  gegenüber  hat  er  die 
königlichen  Bechte  auszuüben,  während  er  über  die  hörigen  Leute  des  Königs 
als  dessen  Stellvertreter  wie  über  seine  eignen  die  Herrenrechte  besitzt. 

IIL  Das  Grafenamt  (comitatus)  umfasste  die  Ausübung  der  Ge- 
richtsbarkeit, die  Polizei  (Sicherheit  der  Wege  u.  s.  f.),  den  Heerbann, 
die  Finanz  Verwaltung,  endlich  die  Obsorge  f&r  die  Kirche  und  alle  hülfs- 
bedürftigen  Personen  (Arme,  Wittwen,  Waisen);  mit  ihm  war  verbunden  das 
Hecht  des  Bannes.^) 

IV.  Der  Graf  bezog  keinen  Gehalt,  hatte  aber  Anspruch  auf  ein  Drittheil 
der  Bussen,  ^  auf  verschiedene  Naturalleistungen  (Hand  -  und  Spanndienste) 
und  war  überhaupt  zufolge  seiner  Stellung  in  der  Lage,  die  Pagenses  unter 
Terschiedenen  Titeln  zu  bediücken  und  dadurch  viele  in  ein  persönliches  Ab- 
bängigkeits-  und  Dienstverhältniss  zu  briugen,  ^    Man  gab  dem  Grafen  in  der 


<ias  die  Versetzung  id  andere  Provinzen  aufhebt,   also  Indigenat  des  Grafen  fordert; 
aber  wohl  erst  allmfilig  wurde  dieser  Chrnndsatz  praktisch. 

*)  Daher  sein  dreifaches  Wergeid  in  den  Leges. 

*)  Y.  Daniels  R.G.  §•  165  erkiftrt  hiermit  fUr  gleioh  den  Ansdruok  bargildi, 
bbargildi,  barigildi,  den  er  als  Bezeichnung  für  „die  zu  ordentlichen  Leistungen  vcr- 
pfiichteten  Pfarrgenossen  der  Kirehspiele,  aus  denen  die  Graftclltft  bestand'S  nimmt. 

^J  Dieser  Bann  fUr  Befehle  in  Verwaltungssachen  erscheint  z.  B.  in  Maren If 
1-  40  (abgedr.  §.  42.  Anm.  12),  Capit.  exerc.  a.  802  c.  57,  zahlreiche  Beispiele  in 
der  Lex  Frano.  Chamayor,  z.  B.  c.  84,  85,  88,  41.  Allgemein  Cap.  de  part.  Saxoniae 
c<  31.  t^Dedimus  potestatem  comiiibns  bannum  mittere  infra  suo  mlnisterio  de  faida 
Telmajoribns  causis  in  solides  60  de  nunoribus  vero  causis  comitts  bannum  in 
solides  15  constituimus.** 

^)  Capit.  gener.  Franc,  a.  783  c.  5.  (Leg.  T.  p.  46).  „Si  comites  ipsas  causas  com- 
moTerint  ad  requirendum,  illam  tertiam  partem  ad  eomm  recipiant  opus,  duas  vero  ad 


um." 


0  Von  vielen  Stellen  der  Kapitularien  vgl.  nur  Cap.  de  exped.  exercit.  .  .  a.  811 
^  2  f ,  (ib.  p.  168):  Quod  pauperes  se  redaraant  expoliatos  esse  de  eorum  proprie- 
^te.  Et  hoc  aequaliter  clamant  super  Episcopos  et  Abbates  et  eomm  Advocatos,  et 
super  Comites  et  eorum  Centenarios.  8)  Dicunt  etiam  quod  quicunque  proprium  snum 
epiieopo ,  abbati ,  rel  comiti  aut  judici,  Tel  centenario  dare  noluerit,  occasiones  quae- 
fiuit  super  illum  pauperum  quomodo  eum  condemnare  possint,  et  illum  semper  in 
bostem  faciant  ire  usque  dum  pauper  factus  Yolens  nolens  suum  proprium  tradat  aut 
^eadat;  alii  vero  qui  traditum  habent,  absque  uUlus  inquietudine  domi  resideant. 
^J  Quod  Episcopi  et  Abbates,  sire  Comites,  dimittunt  eomm  liberos  homines  ad  casam 
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karoliogischen  Zeit  regelmässig  Benefiden  oder  machte  dazu  königliche  Bene- 
ficiaten  in  der  Grafschaft.  ^) 

y.  Der  Gau,  die  Grafschaft  umfasste  eine  grössere  oder  geringere  Anzahl 
TonCentenen,  Centenae,  unter  dem  CentenariuSy  centnrio,  tnnginus, 
Hanne,  hundasi,^  welcher  die  Leitung  der  Versammlungen  hatte.  Bereits 
in  der  merovingischen  Zeit  leitete  aber  der  Graf)  bei  seinen  Bandreisen  die 
Versammlung  der  Centenen  sowohl  als  politische  Versammlung  wie  als  rich- 
terliche. Der  Gentenar  unterstützte  ihn  dabei« ")  Mit  den  von  Earl  d.  G. 
eingeführten  drei  jährlichen  placita  generalia  der  Grafschaft  '*)  und  der  Ein- 
setzung Ton  Schöffen  zog  sich  das  politische  Leben  mehr  aus  den  Cen* 
tenen  zurück  und  hörten  die  alten  Versammlungen  auf,  eine  andere  als  rein 
örtliche  Bedeutung  zu  haben.  Bereits  in  der  merovingischen  Zeit,  regelmässig 
aber  in  der  karolingischen,  hat  der  Graf  für  Verhinderungsfälle  einen  Stell- 
Yertreter,  Vicarius,  später  yicecomes,  der  die  kleineren  Gerichtsyersamm- 
langen  bald  überhaupt  leitete  und  auch  sonst  in  die  Verwaltung  mit  eingriff.  '0 


in  nomine  ministeriallam  .  .  ."  Das  cit.  Cap.  de  part.  Saxon.  bedrohet  den  Grafen 
mit  Absetzung  („honorem  suum  perdat*^)  c.  24.  wenn  er  Bäuber  und  Hissethäter  aus 
andren  Grafochaften  verbirgt  und  nicht  heraasgibt  ohne  Grund,  c.  28.  wenn  er  „diu- 
nera  super  innocente'*  annimmt. 

^)  Capit.  Niumag.  a.  806  c.  7.  (ib.  p.  144)  beweist  dies  durch  die  Allgemeinheii, 
mit  der  es  spricht.  ,«Anditum  habemus,  qualiter  et  Comites  et  alii  homines  qui  nostra 
beneficia  habere  videntu;r,  comparant  sibi  proprietates  de  ipeo  nostro  beneficio^ 
et  faciunt  servire  ad  ipsas  proprietates  servientes  nostros  de  eorum  benefida,  et  cnrtee 
nostras  remanent  d^ertas,  et  in  aliqnibus  loois  ipsi  vicinantes  mnlta  mala  patiantar." 
Ueber  das  allmälige  feste  Verbleiben  bei  den  Grafen ,  wodurch  sie  fSrmlioh  als  zum 
Amte  gehörig  erschienen,  s.  Roth  Beneficialw.  S.  430  ff. 

«)  Z.  B.  L.  Sal.  (Merkel)  Tit.  44.  46.  50.  In  den  Leges  Langob.  kommt  dafür 
iinendlich  hftufig  der  Käme  Bculdasins^  scnltetos,  sculdahis  (Schnltheiss,  Schulze,  Schulte) 
vor.  In  den  Kapitularien  erscheint  der  Centenarius  unz&hlige  Male.  Interessant  ifit^ 
dass  bei  Otfrid  der  Centurio  und  der  Hauptmann  „sculd heize'*  heissen. 

»•)  Waitz  Verf.  Gesch.  II.  432  ff. 

")  Waitz  a.  a.  0.  Das  gilt  auch  für  die  spätere  Zeit.  Vergl.  noch  Walter B.G. 
§.  99.  N.  8. 

>^)  Den  Anfang  macht  Capit.  a.  769  c.  12.  (ib.  p«  33).  „Ut  ad  mallum  venire  nemo 
tardet,  primum  circa  aestatem,  secundo  circa  antumnum.  Ad  alia  vero  placita,  si  neces- 
sitas  fiierit,  vel  denuntiatio  Regia  urgeat,  vocatns  venire  nemo  tardet."  Im  Capit 
Langob.  a.  802  c.  14  (ib  p.  104)  werden  drei  placita  für  Alle,  die  andern  nur  f&r 
Schöffen  und  Parteien  vorgeschrieben.  Es  heisst:  „Et  ingenuos  homines  nulla  placiU 
faciant  cnstodire,  postquam  illa  tria  custodiant  placita  quae  instituta  sunt,  nisi  forte 
contingat,  ut  aliquis  aliquem  aocuset,  excepto  illos  scabinos  qui  cum  jadiciba$ 
resedere  debent." 

"»)  Vergl.  über  sie:  Capit.  min.  a.  803  app.  c.  3  (I.  p.  116).    Capit.  a.  803  c.  1» 


Die  Markgrafen  und  Herzoge.  ]11 

Neben  diesen  ordenüichen  Gehülfen  ordneten  die  Grafen  zar  Beserg^g  ein- 
zelner besondrer  Angelegenheiten  auch  Missi  *^)  ab.  Innerhalb  derCentenen 
standen  die  einzelnen  Gemeinden,  Dörfer,  deren  Einwohner  vicini  heissen, 
ior  ihre  Gemeindeangelegenheiten  unter  OrtsTorstehem  (tribunus,-  decanus)^ 
Scboltheiss  der  spätem  Zeit.  *^3 


§.  48. 
4.  Die  Markgrafen  nnd  Herz5ge.  *) 

I.  Zur  wirksamen  Bewachung  der  Marken  (§.  20)  bestellte  Karl  d.  G.  eigne 
Grafen  (marchio,  marchisus,  comes  marchae,  terminalis,  prae- 
fectuB,  dux  limitis,  Markgraf),  welche  einerseits  einen  grossem  Sprengel, 
meist  mehrere  Comitate,  0  innehatten,  sodann  mit  Bücksicht  auf  die  Entfemung, 
die  Sicherheit  des  Landes,  Nothwendigkeit  einer  starken  und  raschen  Vollzugs* 
gewalt,  grössere  Bechte  hatten  bezfiglich  des  Heerbannes,  die  Aufsicht  über 
die  Castra  in  der  Mark,  das  Becht,  Befestigungen  anzulegen,  Bemfung  der  Nach- 
bar^afen  n.  s.  f.  zu  Versammlungen.  Hierzu  trat,  dass  in  den  Markgraf- 
schaften keine  Exemtionen  gegeben  wurden,  der  Markgraf  alle  Sachen  unter 
eignem  Banne  abmachen  konnte ;  auch  erscheint  das  Gebiet  insofern  nicht  fest- 
bestimmt,  als  sich  dasselbe  erweitem  konnte  über  die  Grenzvdlker. 


üb  p.  121).  Cap.  in  Thedonia  rilla  dapl.  805.  II.  o.  12-(ib.  134).  Lang.  S19 
c.  3  (ib.  p.  228).  Cap.  Aquenae  807  c.  7  (ib.  p.  149).  Wormat.  829  alia  cap.  la 
ib.  p.^52).  „Qaicnnque  Ticarii  vel  alii  minigtri  comitam  tributnm  qnod  in  ferenda 
Yocatar,  majori^  pretii  a  populo  exigere  praesumpsit  quam  a  misBiB  bonae  memoriae 
^itoris  nostri  constitatam  fuit,  hoo  est  duos  solidos  pro  una  vacca,  hoc  quod  injuste 
^perposuit  atqae  abstulit  sibique  retinnit,  bis  quibus  hoc  talit  cam  sua  lege  restituat, 
^  iosnper  fredam  nostrum  persolyat,  et  ministerium  nostram  amitiat.  Vergl.  noch 
überhaupt  Waitz  IL  8.  338  ff.,  Walter  R.G.  §.  39  nnd  gegen  des  letztern  nnd 
Hillebrand  Lehrb.  §.  76.  Behauptung,  dasB  es  fdr  jede  Centene  einen  yicarius  ge- 
geben, der  yicecomes  Ton  diesem  Terscbieden  gewesen  sei  Stobbe  in  Zeitschrift 
f  d.  R.  Bd.  XV.  S.  84. 

"}  YergL  Waitz  IL  S.  340. 

")  Vergl.  §.  9.  nota  7. 

*J  Stenzel  De  marchionnm  in  Germania,  potissimnm  qui  saeculo  nono  exstitere» 
origine  et  officio  pnblico,  Yratisl.  1824.  4.;  idem  De  ducum  Germanor.  post  tempora 
^^oli  M.  orig.  et  progressu,  Lips.  1816.  4.  Donnig  es  Das  deutsche  Staatsr.  S. 
'^6-113.    Waitz  IIL  S.  309  ff. 

*)  Mon.  Sang.  L  c.  13.  ,,ProTidentissimaB  Earolns  nuUi  comitum  ni;»!  his,  qui 
'8  confinio  Tel  termino  barbarorum  ct^nstitnti  erant,  plus  quam  unum  comitatnm  ali- 
S^undo  ooncessit.''    Die  Mark,  Markgrafschaft,  al3^  ein  ursprünglich  erobertes  Gebiet, 
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II.  Herzöge,  dnces,')  kommen  unter  den  Merovingem  und  auch  bis  auf 
Karl  d.  G.  vor  als  Vorsteher  der  grossen  Beichstheile,  Provinzen*,  welche  ge- 
wöhnlich mit  dem  Gebiete  eines  Stammes  (Alemannien,  Baiem)  zusammenfielen; 
die  hatten  zunächst  den  Heerbann  zu  besorgen,  dann  aber  auch  über  die  Amts- 
fOhrung  der  Grafen  ihres  Gebietes  die  Oberaufsicht,  in  ihrem  unmittelbaren 
Gebiete  ausserdem  die  gewöhnlichen  Grafenrechte.  Einzeln  war  das  Herzogs- 
amt *)  auch  noch  bis  auf  die  Karolinger  eine  erbliche ,  nationale  Obergewalt 
unter  Anerkennung  des  fränkischen  Königs.  Karl  d.  G.  brach  die  Macht  der 
Volksherzoge  gänzlich  und  setzte  ebensowenig  in  den  ducatus  proTinclae  b^ 
ständige  Herzoge  ein.    Vgl.  §.  20. 


g.  49. 
5.  Die  Sendboten.*) 

I.  Zur  Besorgung  specieller  ausserordentlicher  Geschäfte  und  Aufträge  ord- 
nete man  in  merovingischer  und  karolingischer  Zeit  Boten,  Gesandte,  Mis.^i 
ab. ')  Karl  d.  G.  entsandte  Yon  Anfang  seiner  Begierung  solche  Missi.  llire 
Geschäfte  waren  mannigflEU^he:  Sorge  fClr  ordentliche  Handhabung  der  Justiz/) 
Beaufsichtigung  der  königlichen  Beneficien, ')  Obsorge  für  die  kirchlichen  An- 


föllt  nicht  zusammen  mit  der  Grenzgrafschaft.  Letztere  konnte  dem  Markgrafen 
zustehen,  aber  auch  unter  ihm  oder  unabhängig  einem  besonderen  Grafen.  Siehe 
Y.  Daniels  I.  8.  545,  Waitz  HI.  8.  3U. 

*)  Vergl.  die  Darstellung  von  Dönniges  a.  a.  0»,  Waitz  IL  8.342  ff.  ▼.  Da- 
niels §.  170. 

')  lieber  die  besondere  Stellung  des  Bauern hensogs  s.  die  Darstellung  TonZ5pfl 
R.G.  Th.  IL  §.  42.  VIL  Walter  R.G.  §.  113.  Ausser  Baiem  finden  sich  in  Ale- 
mannien  bis  zur  Mitte  des  8.  Jahrh.  solche. 

♦)  Literatur  bei  Gengier  Grdr.  S.  282.  Waitz  IIL  871  ff.  Bürde,  De  missiä 
dominicis,  Berol.  1853. 

')  Der  deutsche  Name  ist  unbekannt.  Ueber  die  yerschiedenen  Benennungen  der 
Quellen  und  die  Tersuchten  Uobersetzungen  Waitz  III.  S.  373,  der  Königsboteo 
gebraucht.    Viele  Beispiele  des  Vorkommens  giebt  Waitz. 

*)  Capit.  779.  c.  21.  „Si  comes  in  suo  ministerio  justitias  non  fecerit,  misso? 
nostros  de  sna  casa  soniare  faciat,  usque  dum  justitiae  ibidem  factae  fuerint.  hü^ 
vassus  noster  justitiam  non  fecerit,  tune  et  comes  et  missus  ad  ipsius  casa  scdeantct 
de  suo  viyant,  quousque  justitiam  faciat. '^     Capit  Lang.  786  c.  6—8  u.  a. 

•)  Cap.  789.  c.  19.  y,Ut  missi  nostri  provideant  beneficia  nostra,  quoraodo  sunt 
condirectn,  et  nobis  renuntiare  sciant." 
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gel^nheiten,  ^)  richterliche  Geschäfte,  ^)  Heerbaim.  Man  nahm  dazu  Hofbe- 
amte,  Grafen y  Geistliche ,  selbst  niedrige  Getreue.*)  Der  Bote  hatte  für  die 
Zeit  seines  Auftrages  das  dreifache  Wergeid.  *) 

II.  Nach  Erlangung  der  Kaiserwflrde  bildete  Karl  das  Amt  aus  zu  einem 
stehenden,  das  genau  umgrenzt  alle  Seiten  der  von  ihm  als  Aufgabe  des 
Königs  angesehenen  Regierung  umfasste.  Das  Beich  wurde  in  TOrschiedene 
^rengel,  unter  dem  Namen  Missatica,  legationes,  eingetheilt  *)  In 
^e  einzelnen  wurden  aUjährlich  mehre. (zwei  bis  vier)  Abgeordnete,  Hissi, 
Sendboten,  geistlichen  und  weltliche)^ Standes  (ErzbischOfe,  Bischöfe,  Aebte, 
Orafen  und  Hofbeamte)  abgesandt  *)  mit  schriftlichen  und  auch  noch  münd- 
lichen Instructionen  "^)  zur  Untersuchung  des  Zustaudes  der  ProTinz,  die  sich 
erstreckte  auf  die  Beobachtung  der  Gesetze,  Gerichtsbarkeit  der  Grafen, 
Verwaltung  des  Krongutes,  das  Abgabeuwesen ,  auf  die  Bedrückungen  und 
sonstigen  Willkürlichkeiten  der  Grafen,  endlich  den  kirchlichen  Zustand. 

* 

m.  Zu  dem  Ende  hielten  sie  sowohl  placita,  conventus  public!  für 
alle  pagenses,  als  auch  besondere  fDr  die  geistlichen  und  wdtlichen  Grossen 
und  deren  juniores.  '^)  Am  Schlüsse  der  Legation  erstatteten  sie  dem  Könige 
schriftlichen  und  mündlichen  Bericht. 


*)  Cap.  788  0.  8;  Gapit.  789. 

*)  Gapit  788  c.  5. 

«i  Siehe  die  Citate  bei  Waitz  III.  B.  879. 

0  Lex  Frano.  Cham.  o.  8.  „8i  qoie  missiim  dominicum  occiderit,  quando  in 
BusBaiicom  directus  fuerit  in  tres  weregildas,  sieat  sua  nativitas  est,  componere  faciat." 
Vergl  Roth  Benefidalw.  122,  45. 

")  Vergl.  die  zahlreichen  seit  802  erlassenen  Capitula  misBlB  data.  Häufig, 
mmdestona  unter  Ludwig,  fiel  ein  MisBaiicnm  und  Erzbisthum  zusammen.  Aber  z.  B. 
Bheims  war  getheilt,  Lyon,  Tarentaise  und  Vienne  vereinigt.    Waitz  III.  8.  386. 

*)  Es  herrschte  grosser  Wechsel,  wie  die  Urkunden  ergeben. 

**0  Diese  schriftlichen  enthalten  die  vorhergenannten  Capitata.  Mündliche  erwähnt 
Capit  nnsso  cuidam  data  a.  808  c.  6.  „In  sexto  autem  oapitolo  scriptum  erat  de 
pontibns  antiqnis  oonstitatis  vel  de  inlicitis  theloneis.  ünde  praeoipimus,  ut  ublounque 
aatiqna  consnetndo  fiiit  theloneum  acdpiendi , ,  theloneum  legitimum  accipiant.  Kam 
et  hoc  antea  vobis  ore  proprio  injunximus  et  nequaquam  intellexistis.^*  Im  Zweifel 
nfiisen  sie  beim  Kaiser  anfragen:  Capit  810.  c.  1.,  825  c.  8. 

*0  Capit  828.  c  2.  „Ut  primo  nostram  populo  voluntatem  et  Studium,  et  qua 
istentione  a  nobfs  sint  directi  per  nostrum  scriptum  nuntieni**  c.  1.  „Primo  nt  con- 
TtDiom  in  duobus  aut  tribua  loois  congregent,  ubi  omnes  ad  legationem  pertinentes 
«<niTeii!re  poesint/'  Man  sehe  die  zahlreichen  Cap.  missis  data,  besonders  Capit  825. 
Zogleieh  verband  sich  damit  regelmässig  die  Abhaltung  der  Provinzialsynoden  und 
kirchlichen  Yisttationen ,  auch  Sendgerichte,  die  jedoch  nur  den  Geistlichen  zufielen. 
^^1.  mein  System  des  Kirchenr.  und  Dove  in  der  Zeitschr.  f.  d.  R.  Bd.  19.  S.  321  ff. 

V.  Schulte,  Reicht-  u.  Bechtoffesch.  2.  Aufl.  8 
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IT.  Unter  Lndwig  d.  F.  und  dessen  Söhnen  beibehalten,")  obwohl  maD 
nicbt  mehr  alljährlich  Missi  absandte,  kam  die  Einrichtung  am  Ende  des  9» 
Jahrhunderts  mehr  und  mehr  in  Verfall  i  woran  die  Theilungen  des  Eeichs, 
die  aufkommende  Macht  der  Grossen,  die  Schwäche  der  Könige  Theil  hatten. 


§.  50. 
6.  Die  hDmanitäteD.  *) 

I.  Die  Bewidmung  der  Kirche  (Stiftung  von  Bisthfimern,  Klöstern  n.  s.  f.) 
erfolgte  im  fränkischen  Reiche  zum  grossen  Theile  aus  königlichen  (fiscalischen) 
Gütern  7  welche  auch  in  den  römischen  Provinzen  keinerlei  Abgaben  trugen. 
Diese  Lastenfreiheit  liess  man  den  Gfttem  bei  der  Schenkung.  7  Nach  dem  be- 
reits im  römischen  Beiche  enthaltenen  Vorbilde,  *)  welches  das  Kirchengut  nicht 
allen  Abgaben  unterwarf,  yerliehen  die  ft'änkischen  Könige  auch  dem  von  der 
Kirche  anderwärts  her  erworbenen  die  Freiheit  von  Abgaben  und  Lasten 
(immunitas,  emunitas).  *)  Schon  unter  den  merovingiechen  Königen  den  ein- 
zelnen Kirchen  regelmässig,  wurde  unter  den  Karolingern  mehr  und  mehr  die 
Immunität  allen  Kirchen  ertheilt  und  so  oft  wiederholt  und  bestätigt,  dass  sie 
fast  selbstverständlich  als  unbedingtes  Hecht  erscheint.  0 


")  Im  ConventuB  apud  Maren  am  a.  847  c.  7  (Leg.  I.  p.  394.)  heisst  es:  ^^^t  in 
singalis  partibns  regni  miBsi  idonei  coDstituantur,  qni  querehis  paoperam  et  opprewio- 
DOB  sive  qnoromoiinqae  cansas  examinare,  et  secundnm  legis  aequitatem  Taleant  de- 
finire.  Et  si  ab  uno  in  aliud  regnum  higosmodi  praesnmptores  confugerint,  similiter 
opprimantnr.^*  Vgl.  Conv.  Hiotharii  et  KaroU  apud  Yalentinas  a.  853  u.  1.  (eod. 
p.  422.),  Kar.  IL  Conv.  Silvacensls  a.  853  praef.  u.  c.  1.  (eod.  p.  428  sq.)  Kar.  II. 
Ck>nT.  Attiniacens.  a.  854  c.  1.  (eod.  p.  428.),  Karoli  II.  Edictum  Pistcnse  a.  864 
c»  1.  2.  8.  cet  (eod.  p.  489.).  Karl  II.  gab  im  Februar  865  nochmals  Capitula  missis 
data  (Monnm.  1.  &  p.  501  sqq.). 

*)  Vgl.  Waitz  yerf.Gesch.  II.  S.  291  ff.,  317  ff.,  569—580.,  IV.  243  ff.,  v.  Da- 
niels Syst.  u.  Gesch.  dee  franz.  Civilproo.  I.  (Berlin  1849)  &>.  83  ff. 

>)  Z.  B.  dipl.  Dagob.  Reg.  pro  Monast.  8.  Dyonisii  a.  636  (bei  Br6quigny  IV.  630.) 
heisst  es:  „sie  ut  hactenus  a  fisoo  nostro  iuit  possessus.'* 

*)  Vgl.  mein  System  des  Kirchenrechts  8.  501. 

')  Chlothacharii  I.  regis  const.  a.  560  o.  11  (Monum.  Leg.  I.  p.  3.)  „Agrarisr 
pascuaria,  Tel  decimas  porcorum,  eoclesiae  pro  fidei  nostrae  devotione  concedimosi  it« 
nt  acfcor  aut  decimator  in  rebus  eoclesiae  nullus  accedat;  ecclesiae  Tel  clericis  nuUsin 
requirant  agentes  publici  functionem,  qui  avi  vel  genitoris  aut  germani  nostri  immooi- 
tatem  meruerunt." 

^)  8o  heisst  es  im  Capit.  Vera.  a.  755  c.  9.  (Leg.  I.  p.  27.)  „De  immunitatibas» 
ni  omnes  immünitates  per  universas  eeclesias  conseivatae  sint.'^   Im  Cap.  a.  817  c.  6 
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n.  Ans  der  Freiheit  Ton  Steuern  und  andern  Abgaben  Ar  das  gante  Gut 
folgte  von  selbst,  dass  die  Grafen  nnd  andern  Beamten  behnft  ihrer  Beitrei» 
bung  das  Gebiet  nicht  betreten  durften.  Um  so  mehr  yersnchten  dieselben 
einzeln  anf  die  auf  den  Stifts-  nnd  Klostergfltem  wohnenden  Laote  Dmek 
aosznfiben.  Dies,  sodann  die  Absicht,  jede  Gelegenheit  snr  möglichen  St6mng' 
der  geistlichen  Ordnnng  und  Itberhaapt  zu  den  fast  nnansbleiblichen  Reibungen  , 
zu  Tenneiden,  Teranlasste,  den  Stiftern  und  Kldstem  nicht  blos  das  Beeht  der 
Einhebung  der  von  den  Eingesessenen  zn  entrichtenden  Leistungen  nnd  das 
Becht  der  Einziehung  sonstiger  Abgaben  (Zivile  u.  dgl.)  zu  eignem  Nutzen  zu 
verleihen,  sondern  auch  den  Grafen  u.  s.  f.  jede  Amtshandlung  in  denselben 
zu  Yerbieten  und  sie  unter  den  besondem  Ednigsschutz  aufzunehmen.  Aus 
dieser  Stellung  floss  allmälig  von  selbst  die  Gerichtsbarkeit  (civile  und  crimi* 
nale)  über  die  Liisassen,  kurz  die  Herrengewalt  über  das  ganze  Territorium.*) 


.  p.  211.)  heiset  es,  nachdem  Torgeschrieben ,  -wi«  jede  Schenkang  an  Kirchen 
gültig  and  von  den  Erben  aufrecht  zu  halten  sei,  ^anz  aOgemein:  „Poitea  ipeae  res 
ad  immanitatem  ipeius  eccieeiae  redeant" 

^)  Bald  mirden  die  einzelnen  Rechte  in  den  Üricnnden  ansgedrflclct,  bald  nicht 
Id  der  Urkunde  CarVe  t.  24.  Bept.  774  für  den  Abt  Stnrmio  Ton  Fulda  (bei  Dronk#  * 
Cod.  maa.  46.)  heisst  e:  „tale  benefloinm  .  .  .  Titi  ramus  ooneeseisee,  sdlicet  nt  Tillas 
ecclesiae  domni  Bonifacii,  qaas  modemo  tempore  aut  noetro  ant  onjusKbet  munere 
habere  Ttdetnr,  Tel  qnas  deincepe  in  jure  ipeins  sancti  loci  Toloerit  divina  pietas  am» 
plificare,  nntlns  judex  pnblicofl  ad  cansias  andiendas  Tel  fredas  exigendas  quoquo  tem* 
pore  presnmat  ingredl,  sed  ipee  predictua  abbas  et  Bucoeeeores  soi  propter  nomen  d<^ 
mini  sub  integrae  emunitatis  nomine  ipsis  locis  tuis  valeant  dominari,  smdentes,  ut 
Qeqne  tos  (nämlich  seine  fideles,  die  er  anredet)  ne^e  Juniores  aut  snooessores  yestri 
ant  a]la  jndiciaria  potestas  quoquo  tempore  in  villas  eorum  ubicumque  regni  nostri 
ipaias  ecclesiae  ant  regia  ant  priTatomm  largitate  coUatas  aut  adhuo  forsitan  collaturaa 
i&gredi,  aut  fredas  ezigere,  aut  mansiones  parare,  Tel  fideiussores  tollere  presumant; 
^  quicqnid  exinde  de  ingenuis  ant  de  flenientibus  ceterisque  nationibns,  quae  sunt 
infra  agros  vel   fines  per  terrae  predictae  ecclesiae  commanentes  aut  de  freda  aut 
uideciinque  x>oterit  res  sperare  ex  nostra  indulgentia  profotura,  in  luminaribus  eoole- 
tite  8.  Bonifacü  per  manus  agentum  eorum  proficiat  in  angmentum."   Dass  diese  Fer- 
kln, somit  auch  der  Inhalt  der  Immunität  sich  oonstant  gleich  bleiben,  beweist  die 
^  wörtlich  gleichlautende  Formel  bei  Marc.  Form.  I.  8.    „Statuen tes  ergo  ut  ne- 
<{ne  Tosj  nniores,  neque  suoceesores  veetri,  neo  ulla  publica  jndiciaria  potestas  quoqu<» 
^pore  in  riUas  ubicnnque  in  regno  nostro  ipsius  ecclesiae  aut  regia  ant  priTatorum 
^^igitate  oonlaturas,  aut  qui  inantea  fnerint  conlaturas,  aut  ad  audiendum  altercationes 
iogredere,  aut  freda  de  quaslibet  cansas  exigere,  nee  mansiones  aut  paratas  rel  fide- 
JottOTei}  tollere  non  praesumatis;  sed  quioquid  exinde  aut  de  ingenuis  aut  de  serrien» 
^^Qt  caeterisque  nationibus   quae  sunt   infra  agros  >el  fines  seu  supra  terras  prao- 
^<<tae  Ecclesiae  commanentes  fiscus  aut  de  freda  ante  undecanque  potuerat  sperare^ 
^  nostra  indulgentia  pro  futura  salute  in  luminaribus  ipsius  £ccl.  per  manum  agentium 
^nim  proficiat  in  perpetnum.'*    Vgl,  n.  4.  (eine  confirmatio  de  emunitate)  u.  1.  — 
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in«  Zur  Sicherung  der  Immunitfit  bestellte  an&ngs  der  EDuig  zumeiet  auf 
Bitten  des  Stifts ,  im  neunten  Jalirhandert  aber  schon  vielfach  das  Stift  und 
Kloster  selbst,  einen  Advocatus,  Vogt,  SchirmTOgt,  aus  den  Getreuen  des 
JCOngs,  dem  bald  daftr  bestimmte  Einkünfte  gereicht,  bald  EirchMigfiter  nach 
jBenefidalrecht  gegeben  wurden;  oft  behielten  auch  die  Stifter  Ar  sich  und 
ihre  Nadikommen  die  Vogtei  Tor.  *) 

lY,  Ans  dieser  Immunit&t  entwickelte  sich  mehr  und  mehr  eine  feste 
Herrengewalt  der  Immnnit&tsbesitzer  aus»  nachdem  die  Beziehungen  zwiscben 
ihnen  und  den  Grafen  sich  schärfer  geschieden  hatten.  Bis  zum  Ausgange 
des  9*  Jahrhunderts  musste  im  Allgemeinen  der  Inununitatsherr  für  die  Immu- 
nität 0  ^^'^  gegen  Ansprüche  Fremder  d.  h.  nicht  innerhalb  der  Immunität 
Wehnender  auch  seine  Grundholden  (homines)  vor  dem  Grafengerichte  ver- 
treten, wenn  es  ihm  nicht  gelang,  aussergerichtlich  dem  Kläger  Becht  zu  ver- 


Die  Folge  der  bei  der  Immimitftt  yorliegenden  eigenthümliohen  Gnmdherrlichkeit 

SchutEhoheit I  hieee  die  Mitio,  mit i um,  mitinm  legitimum,  z,  B.  Harc.  Form, 

I.  2S.  ^Cognoscat  •  .  .  dum  •  •  •  apostolico  iUo  viro  pro  nostrie  uiilitatibus  ombolan 

pnteceptaDUB,  ideo  jubemas  nt  •  .  ,  onmes  oanses  saas  sniaque  amidB  aut  gasindis,  wa 

«mdecvnqne  ipei  legitimo  vedebit  mittio,  in  saspenso  debeant  residere  •  .  ,  decemimoi 

«  •  at  .  •  onmes  cansas  «()us  aut  amioomm  siionim  »  .  .  rel  nndecunque  ipse  iegitüno 

ledebit  mittio  •  .  /*  24.  Charta  de  mundeborde  Begis  et  Principis.   „Cognoeoat  magni- 

iado  .  yeetra  qaod  noB  apostoHoo  viro  iUo  •  •  •  cum  onmibns  rebus  Tel  hominibus  soii 

«at  gasindia,  Tel  amiois,  eea  nndecanqiie  ipse  iegitimo  reddebit  mittio,  joxta  ejoe  peti« 

üoaem  propter  maloram  hominnm  inlidtas  iafiestationee,  sab  sermone  toitioms  nostne 

rim  fnimoB  reoepisee,  et  sab  mundeborde  Tel  defensione  inliutris  viri  iUius  Majoru 

4oma8  nostri  cum  omnibus  rebus  •  .  .  quietns  debeat  residere,   et  sub  ipso  Tiro  iUo 

inlnstris  Tir  iUe  oausas  ipsios  Pontifiois  .  .  •  Tel  qui  per  enm  aperare  Tidentur,  vel 

ondeconque  legitimo  reddebit  mittio,   tam  in  pago  quam  in  palatio  nostro  perseqoi 

deberet.  •  .  Bt  si  aliqnas  oausas  adTersus  eom  Tel  suo  mittio  snrrexerint,  quae  in  pago 

«beqme  ejus  grayi  dispendio  definitae  non  f nennt ,   in  nostri  praeeentia  reserveDtor.** 

TgL  Waitx  II.   S.  291  fg.,   Both  Beneficialw.  168  E,   Zöpfl  B.G.   Th.  II.  §.  ^U 

über  das  Wort  noch  Grimm  Yorr.  snr  L.  SaL  ed.  Merkel'  p.  XL    Auf  den  Hee^ 

^ann  hatte  die  Immunität  san&ohst  auch  in  der  Zeit  der  Karolinger  keinen  Einflane. 

Denn  die  Kirchenleute  wurden  Tom  ezaotor  heribanni  nnmittelbar  herbeigezogen: 

die  Belege  bei  Both  Feudal.  S.  238  ff.,  welcher  Waitz'  Ansicht  über  die  Entatohoog 

dBB  Seniorats  aus  der  Immunit&t  widerlegt 

^)  Siehe  0.  Franklin  Obaervat.  ad  articuloa  quosdam  Constitutionia  Pacis  qaaa 
Fiid.  II.  Imp.  publicaTit  Moguntiae  a.  1235  (diasert.  inaug).  Berol.  1852.  4.  p.  2  sqq. 
wo  die  Literatur  angegeben  ist. 

')  Dean  für  ihre  Peraon  unterstanden  sie  den  Grafen  nicht.  Mein  System  des 
Kirohenrechts  S.  879.  409.  Const.  Olonnens.  a.  828  c.  7.  (Mon.  Leg.  I.  p.  233). 
^Yolumaa  nt  episcopi,  abbates  et  abbatlasae  eorum  advocatos  habeant,  et  plenam 
justitiam  faciant  ante  comitem  suum/^  • 
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schaffen  oder  er  dies  zu  thun  yerweigerte,  •)  Dies  galt  auch  ftr  Streitigkeiteil 
der  Immunit&tBherren  unter  einander  •)  sowie  ft*  die  Beditssaclieii  der  Freien, 
welche  innerhalb  der  ImmunitÄtsgrensen  wohnten  oder  «u  den  Immnnit&tsherm 
m  Verhältnisse  von  Vasallen  öder  Beneflciaten  standen.  *•)  Zur  Vermeidung 
der  hieraus  leicht  hervorgehenden  Streitigkeiten  pfiegte  aUmftlig  auch  hierauf 
die  Gewalt  der  Herrn  ausgedehnt  2U  werden.  ^^) 

V.  Vertreten  *■)  wurden  die  Immunitäten  und  deren  eigne  Insassen  im 
Grafengerichte  durch  den  Tom  ImmunitätsbesitÄer  mit  Zustimmung  von  Graf 
und  Volk  aus  den  im  Gerichtssprengel  Ansässigen,  welche  keine  könig^cheii 
Beamte  waren,  zu  wählenden  defensor  oder  advocatus.  *•)  Diesem  fiel  von 


«)  Gaptt  IiMg.  a.  802  0.  16.  (eod.  p.  106.)  u.  868  o.  16,  (eod.  p.  111.)  icLreiben 
Tor,  duB  der  advooatns  auf  Klagen  Fremder  die  Gmodholden  vemitheflen  soll  Das 
Iitere  Mgt  daim:  ^i  vero  de  crindne  aliqoo  aoonsaatiir  (servi,  aMionee,  liveUarii^ 
ipiwopu  primo  compellator,  ei  ipse  per  advocatom  säum  teoandma  qnot  lex  est, 
jnta  oondittonem  singolaram  perBonanmi  jusütiam  faoiani;  sin  vero,  eiont  lex  lioui 
h  capitalari  domno  imperatori  scripinm  est,  ita  fiai."«  Das  hier  hetogeae  Kapitnlar 
TäuM  Oap.  779  Prano.  c.  21.  (eod.  p.  88.)  aber  die  Coniies,  Vas«  u.  s.  f.,  die 
^  Jmtis  verweigern,  o.  Gap.  782  c.  6.  (Aam.  18.) 

*)  Gapitola  quae  legibus  addenda  snai  a.  817  o.  10  (eod.  p.  211).  „Ubi  ye^e  ex 
vtnqne  parte  eoeiedastieun  ftierit,  reotwei  eanadem  eoolesiarom,  si  se  familiariter 
ptdfieare  veKnt,  Uoeniiam  habeaat  äi  autem  de  hsjaseemodi  paoifioatione  iater  eos 
«oDTenire  non  posiii,  advooali  eoram  in  maUo  pabUoo  ad  praesentiam  oonütis  veniant, 
^  M  legitimus  teiminas  eonmi  eonlsBlioaibiis  impoaaiar.** 

*•)  Gap.  Lang.  808  o.  16  dt  ^Getari  vero  liberi  homines  qui  vel  commenda- 
^Benm  lü  beneBdam  eeeledaaüenm  hebeat,  nont  reliqai  bomiues  justitias  iaciant." 

")  Yeigl.  diebelBdhmer  Beg.  n.  777  ange£  Urkunde  von  846. 

'*)  Der  Gnmd  liegt  ia  den  Verbot»  des  oanonisohen  Keohts  fOr  den  Glenis,  vor 
te  wehUdwn  Biohter  sa  Beokt  s«  stehen  oder  ansnklagen.  S.  mein  System  des 
IffdMueohts  8.  878  ff.  408. 

")  Chlot  11.  Bdict  a.  614  o.  19  (Leg.  I.  p.  16).  .^pisoopl  vero  vel  potentes, 
<l«i  u  aUie  pomident  legionibiii,  jndioes  vel  missos  disenssores  de  aliis  provinoiis 
>0B  inititvant,  quI  jostidam  perdpiant  et  alHs  reddant/'  Gap.  Pipp.  782  c.  6 
(«oip.  48).  „Et  d  epiMopiis  ipee,  l^anous  aut  Laagobardas,  distulerit  juatitiam 
^^cieDdam,  tone  juxta  ut  ipd  episcopi  digerant,  nbi  eoasuetado  fuerit  pignerandi  a. 
^go  tempore,  ut  et  in  aniea  in  eo  aaodo  dt  pro  ipeaa  Juititias  faoiendae.  Et  hoo 
"Mvoi,  vbicnmque  pontifex  snbetantiam  habnerit,  advooatum  habeat  in  IpsO' 
«oaitatu,  qni  absqme  tardiiate  jnstitias  fiuiat  et  susdpiat.  Et  talis  dt  ipse  advo- 
«>te,  über  homo  et  bonae  opinionis,  laicus  ant  deriens.''  .  .  .  Gap.  Aquisgr.  a.  80» 
^  n  (ib.  p.  156).  „üt  jndioes,  adrocati  praepodti,  centenarii,  scabinii,  qnales  me- 
^  iaveoiii  poesont  et  Deum  timentes,  oonttttuantor  ad  »ua  ministeria  exercenda 
^  eomite  et  populo;  eiegaatnr  mansueti  et  bonl.'^  Gap.  Aqaisgr.  a.  818  c.  14 
'^'  P.  188).  „Ut  eptocopi  et  abbatea  advocatos  habeant.  Et  ipei  habeaat  in  iUo 
^itata  propriam  hereditatem.    Et  nt  ipd  recti  et  boni  sint,   et  habeant  yoinntatem 
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selbst  di«  dem  Stifte  oder  Kloster  zustehende  Gerichtsbarkeit  anheim,  welche 
sich  nicht  auf  grossere  Verbrechen  der  Insassen  '^)  noch  auf  die  Personen 
bezog,  weiche  sich  in  die  Immunität  flüchteten. ") 

TL  Neben  dem  AdTOcatos  erscheinen  in  den  Immunitäten  der  Monast eria  *') 
die  Praepoeiti  theils  mit  der  Verml^gensTerwaltang  betraut  theils  zur  Ver- 
tretung überhaupt  und  insbesondere  auch  als  Gerichtsherm.  unter  ihnen,  in 
den  bischoflichen  und  den  Immunitäten  der  Abtissinen  überhaupt,  stand  die 
Verwaltung  des  Vermögens  den  Yicedomini,  Eastenyögten  zu,  welchen 
besonders  die  A.u&icht  über  die  yillae  und  ihre  Verwalter  obla^.    Das  Amt 


recte  et  jnste  causas  perficere.*^  Gap.  missor.  a.  817  c.  19  (ib.  p.  218).  „Ui  duIIob 
episoopus,  neo  abbas,  nee  coraee,  neo  abbatiisa  centenarium  oemitii  adfocatom 
habeat." 

'*)  Cap.  a.  779  Franc,  c  9  (ib.  p.  SS):  „Ut  lairones  de  infra  immoiiitatem  tOi 
judicie  ad  comitom  plaoita  praeeentetnr ;  et  qni  hoo  non  feoerit  beBeficIam  et  honorea 
perdat.<<  .  .  .  Lang,  o»  8.  9.,  Osp.  kgibns  addita  817  c.  18  (ib.  p.  218),  nemlkh 
„hi  qni  denarios  bonos  aocipere  noloni.^ 

^^  Gap.  quae  in  lege  8al.  mitt.  sunt  a.  808  o.  2  (ib.  p.  118).  „De  his  qvi  inte 
immnnitatem  oonfagiont,  Tel  damnurn  aliqaod  ibi  &oiiut.  8i  qvis  in  immoniteioBi 
damnam  aliqnid  fecerit,  800  solides  oomponat.  8i  antem  homo  furtum  feoerit  tot 
homicidiam,  Telquodlibet  orimen  for«s  oommiitenB  infra  immoaitate  fiigerit, 
mandet  comes  Tel  episcopo,  rel  abbate  vel  Tioedommo,  Tel  qnioonque  loenm  epiioopi 
ant  abbatiB  tennerit,  nt  reddat  ei  reum.  8i  iUe  oontiadixerit  et  enm  reddere  nolaeriti 
in  prima  oontradiotione  solidis  15  eo^abtlis  judioetnr.  fii  ad  eeowidam  inqoifitioQea 
ei  eom  reddere  nolnerit,  80  solidis  oulpabilis  judioator.  Si  neo  ad  tertia  oonseiitire 
nolaerit,  qmcqnid  rens  damnwm  Hoeefat,  totui  iUe  qoi  infica  immnnitatem  retinei  n« 
reddere  Tult,  soWere  oogatnr,  et  ipee  oomes  Toniens  lioentiam  habeat,  ipsom  homineD 
infra  immnnitatem  qnaerendi,  vbienmqne  eom  inTonire  potnerit.  8i  ante»  stattm  ia 
prima  inqaisitione  oomiti  rosponenm  loerit,  quod  reas  infra  immonitatem  qnidem  foiaMt, 
sed  fuga  lapane  sit,  statim  joret  quod  ipee  enm  ad  jostitiam  ci^nsUbet  disfMienüs* 
fagire  non  fecisset,  et  sit  ei  in  hoo  satiefaotnnu  Si  antem  intranÜ  in  ipeam  immuiu- 
tatem  oomiti  colleola  mann  qvilibet  rssistare  temptavent,  oomes  hoo  ad  regem  vel  »^ 
principem  deferat,  ibiqne  jndieetnr;  ut  siout  ille  qui  in  immnnitatam  damnnm  focit 
800  solidoB  oomponere  debeat,  iiaqne  qni  ooiftti  ooUecta  mann  resistere  praoBompien^ 
eOO  soUdis  cnlpabilis  jndieetnr/' 

üeber  die  abweiohende  Aasioht  £idiihoni*n  R.G.  L  §.  86,  172,  188.  welche  anot 
T.  Daniels  B.G.  §.  169  n  tiieiien  Boheint,  beaflgHoh  der  Stellung  der  AdTOoaii  fergi 
IVaitz  Yerf.  Gesch.  U.  B.  608  f.  und  Walter  &.G.  §.  105  N.  2. 

'")  DioBor  AuBdrack  wird  bis  in*8  11.  Jahrhundert  hinein  sehr  aflgemein,  niol» 

■ 

blos  für  OrdenshäuBor  im  eigentliohen  Sinne,  sondern  Überhaupt  f&r  Hiaser,  n 
denen  Gleriker  in  TÜa  oommnnis  leben  und  für  Inatltate  der  Art,  auch  wenn  die  riti 
oommuniB  fkctisoh  nicht  mehr  stattfand,  s.  B.  GoUegiatstifter,  gebraucht.  Bei 
spiele  bei  Ducange  sub  hao  voee  (ed.  HeuBohel)  p.  481.  * 
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des  Ticedominus  ist  bald  mit  dem  des  adyocatus  zusammengefallen,  bald  er- 
scheint jener  als  Stellvertreter  des  letztern. 

yn.  Wurde  einem  weltlichen  Grossen  Fiscalgut  geschenkt  oder  als  Bene«- 
ficium  yerliehen,  so  behielt  dies  gleichfalls  die  Immunität  bei,  womit  die  Ge- 
richtsbarkeit über  die  Grundholden  von  selbst  yerbunden  war.  Deren  Aus&bung 
besorgte  der  Herr  oder  ein  Stellvertreter  (Ticedominus).  "')  Auch  die  fortwäh- 
rend im  Besitze  des  Königs  (Fiscus)  verbleibenden  Güter  tragen  gegenüber 
dem  übrigen  Grundvermögen  den  Charakter  von  Immunitäten,  deren  Leitung 
durch  Actores  mit  judices  zur  Seite  geschah.  ") 

Vin.  Durch  Uebertragungen  des'Eirchenguts  nach  Beneficialrecht  an  Tögte 
und  Yasallen,  wobei  dasselbe  die  Eigenschaft  der  Immunität  beibehielt,  sowie 
durch  Verleihung  der  Immunität  auch  für  die  eignen  Güter  einzelner  Grossen 
Termehrten  sidi  die  ImmnnitäteA  bedeutend  und  entstand  eine  vielfache  Ereu- 
zong  der  Gewalten  in  den  Grafischaften. 

§.  51. 

7.  Der  Heerbann.  *) 

I.   Die  bis  auf  Karl  d.  G.  bestehende  Pflicht  aller  freien  wafTenfkhigen 

Männer  dem  Heeres-Aufgebote  des  Königs  jederzeit  zu  folgen  wurde  von  die- 


"J  Kit  Reebt  hebt  Roth  Feudalit&t  B.  28»  II.  herror,  daes  die  weiUiehen  Im- 
aumititai  noch  un  9.  Jabrhiindert  nieht  lehf  allgeniefn  waren.  Dies  heweisen  Cap.  808 
«-  S  (ÄBBierk.  15),  das  nar  kfreUioha  erw&hnt,  878  e.  8  (p.  520),  „si  fisoaliniii  .  • 
in  fileiim  nostrwn  oonfagerit,  vel  eolonos  de  inmunitate  in  tmnamtatem  confngeret, 
«tadet  eomee  jadici  nosiio  Tel  advocato  ouinsonnqne  easae  dei,^^  das  ebenso 
«Osenein  nnr  solefae  im  Ai^^  hat.  Aach  das  voo  Roth  eitirte  Cap.  864  c.  8  (p.  490) 
x«igt,  data  es  kÖDigiioho  Veaallen  gab,  die  keine  Immnnitat  besassen. 

^^)  üeber  diese  Yerfaftitnisse  geben  AnüMhlass:  Oap.  Lang.  a.  809  (Mon.  Leg.  I. 
p.  157)  0.  1.  „Qoaliter  jabet  domnns  res  ad  omnes  aeiores  suos  qni  cnrtis  ejus  com- 
■WM  habeiit;  id  est  imprimis  de  illo  qnod  jam  nostris  temporibos  inpublioatam  est, 
^  jarat  amnqalsqae  aotor  etdicat  per  evangeliae:  qvia  qnodonnqae  cognorero 
1«od  contra  rationem  alieai  tultnm  est,  facio  exinde  notttia  domno 
■eo  regi,  «t  relaxetvr  .  .  .*'  c.  2  eod.  Ans  Oap.  de  disoipl.  palat.  a.  809  c.  2 
(ib.  p.  158)  geht  hervor,  dass  anoli  Grafen  als  aotoree  Amgtrten«  Das  Oap.  de  Tillis 
iaperialibos  812  (ib.  p.  181  sqq.)  seiohnet  deren  Amtswirksamkeit,  besonders  rflck- 
«chtfidi  der  Justiz. 

Ueber  die  Befreinng  der  gritas4m  Gater  von  der  gewöhnlichen  Geraeindeverbin- 
^ng  (Mdgemeinecbaft)  s.  Kavrer  Binleit.  8.  289  ff.;  ftber  das  Recht  des  ftckten 
dreien  Groadbesitsers,  kein  Eindringen  in  sein  Hans  sa  dolden  s.  ZOpfl  R.G.  Th.  11. 
S-  41,  Tor  Allem  Ed.  Osenbrflggen  Der  Haosfrieden,  Erlang.  1857. 

•)  Waita  Verf.  Gesch.  II.  8.  468  ff.,  Roth  Gesch.  des  Beneftcialw.  8. 169—202, 
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sem,  wegen  der  Unmöglichkeit  f&r  die  Aermern,  dieser  Pflicht  zu  g^nügei), 
in  beschränkterer  Gestalt  beibehalten.  Es  wurde  nämlich  die  unbeschränkt« 
Folge  an  einen  bestimmten  Grundbesitz  geknüpft,  fOr  Jene  aber,  welche  so 
Tiel  nicht  hatten,  verordnet,  in  Gemeinschaft  mit  andern  der  Waffenpflicht 
durch  einen  conjectus  zu  genflgen.  Art  der  Waffen,  Pflicht  der  Selbstbe- 
köstigung und  deren  Umfang  sowie  die  Anzahl  der  von  den  UnbemitteltereD 
zu  stellenden  Streiter  war  genau  vorgezeichnet  und  richtete  sich  zum  Theil 
nach  dem  Kriegsschauplätze.  *) 


392 — 416;  FeadalitSt  S.  234  ff.,  wo  gezeigt  ist,  dass  die  freien  auf  fremdem  Grande 
sitMDden  Leute  sowie  die  InmimitatBlente  der  Heere^flicht  an  sieh  unterlagen. 

1)  Die  HanpisteUeft  aind:  Cap.  Aquenee  a.  807.  (Mob.  Leg.  T*  I.  p.  149)  „e.  I. 
In  primis  quicunqne  benefioia  habere  Yidenlur,  omiiee  in  hoslem  Temanl.  2:  Qoioni- 
qae  über  mansos  quinque  de  proprietate  habere  Tidetar  einiliter  in  hottem  Teoiat.  Et 
qui  4  mansos  habet,  simUiter  iSaoiat  Qoi  3  habere  videtur,  similiter  agat.  Ubicnoqae 
autem  inrenti  fuerint  dao  quomm  unasquisqiie  2  mansos  habere  videtur,  unns  aliiiffl 
praeparare  faoiat;  et  qai  meUus  ex  ipsts  potnerif,  in  bestem  veniat.  St  nbi  ioTeiili 
fderint  dao  quoram  unus  habeat  2  mans.,  et  alter  habeat  1  mans.,  iimiliter  se  sooian 
faciant,  et  unus  altemm  praeparet  ....  Ubieunque  autem  tres  f.  i.  qvonmi  obob- 
qoisque  mans.  unnm  habeat,  duo  tercium  praeparare  faciant  ....  IUI  vero  qoi  di» 
midium  m.  habent,  quinque  sextum  p.  f.  .  .  ,  Et  qui  sie  pauper  InTentus  fierit  qo) 
nee  mandpia  nee  propriam  possessionem  terramm  habeat  tarnen  in  preeio  Talent» 
5  sdlidos,  quinque  sextum  praeparettt;  et  ubi  duo  tercium,  de  ilHs  qiü  parrulas  poe- 
sessiones  de  terra  habere  videntar.  Et  unieiiiqne  ex  ipeis  qui  In  hoste  pergmii,  fiaat 
coiqeotati  solidi  5  a  suprasoripüB  panperioribus  qoi  nullam  possesaloneiB  habere  n- 
dentur  in  terra«  Et  pro  hao  eonsideratione  auUns  snum  senierem  tf  rnitiat.  c  ft.  Omnes 
itaque  fideles  nostri  eapitanei  onm  eonim  hominiboB  et  eam  siTe  dona«  q««Dt«m  tteüns 
praeparare  potoerint,  ad  eondiotum  pladtun  Toniant.  Et  unasqnisque  miasomm  nostronnn 
per  singula  ministeria  oonsiderare  faeiat  unum  de  vasalHs  nostris,  et  praeeipiat  de  Tsrbe 
nostro  ut  cum  illa  minore  manu  et  oaira  de  singulis  eomitatibus  Teniant,  et  eos  poet 
noe  paoifioe  addaoat  •  •  .  •  e.  4.  EinsehArfung  sur  BeobcMhiuBg  Seitens  der  Grafen  . . . 
e.  5.  Si  partibuB  Hispaniae  sIto  ATaritiae  solatium  ferre  fiteril  neoeese  praebeodi,  tone 
de  Saxonibus  quinque  nextum  praeparare  faeiant.  Et  si  partibus  BehenBi  feerit  aeoees» 
Boktium  ferre,  duo  tertium  praeparent.  Si  vefo  oiioa  Surabis  patria  defiwdenda  ne- 
eeseitaa  fuerit,  tuno  omnes  generaliter  Teniant.  e.  6.  De  Freeienibus  toIubus  vt  oomitee 
et  Tassalli  nostri,  qui  benefioia  habere  Tidentur,  et  eaballarii,  omnes  generaliter  sd 
plaoitnm  nostrum  Toniant  bene  praeparati.  Beliqui  vero  pauperioree,  sex  septininis 
praeparare  faciant,  .  .  c.  7.  Volurnns  itaque  atque  praedpimus,  ut  miasi  noatri  pa^ 
singnlos  pagos  praeddere  atudeant  omnia  benefioia  quae  nostri  et  aliorum  homio^ 
habere  Tidentur,  quomodo  reataurala  eint  post  annundationem  noatram,  «to  deatroeta- 
Primum  de  eodeetts  . . .  Similiter  et  alia  benefidjs  .  .  •  •  Qualiter  autem  ait,  hoe  nnna- 
quiaque  vioariua  singulis  eomitatibus  in  ano  ministerio  dnml  onm  noatria  raiaaia  praa- 
▼Ideat,  et  aio  ut  ipee  hoc  ooigurare  yaleat,  totnm  qood  invenerit  in  brevem  mittat « ^ 
ipBüB  broToa  nobia  deferant . .  .  .^*  Cap.  de  exerc  promOTondo  a.  811  (nach Roth  a.  a.  0. 
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U.  Das  Aufgebot  selbst  ging  aus  yom  König;  dessen  AnsflÜurung  hatten^ 
dJB  MiBsi  sn  überwachen,  zn  dem  Ende  die  Begister  zn  ftbren,  die  Stellongr' 
zu  beaufsichtigen  y  die  Mannschaft  des  Hissaticnm  dnrch  einen  von  ihnen  be*^ 


S.397.  gegen  Perts,  der  es  808  seilt)  ibid»  p.  118.  o.  1.    „Ui  oanls  Über  hon»' 

^  4  BuuMos  Teslitos  de  proprio  soo  sive  de  «lic^jiif  beneileio  hsbei,  Ipse  se  prse-^ 

piret .  .  .  Qui  jero  8  mans.  de  proprio  bAbaerii  hnlc  adjnngatar  qni  1  m.  hsbeaC 

. . .  Qni  antem  dnos  habet  .  .  .  jmigatiir  illi  alter  qni  timiliter  2  m.  habeat . . .  Qni 

etiam  tantmn  Im...  habet,  adjungantiir  ei  tres  qai  almiliter  habeant  .  ,  .  c.  2.  Yo* 

luBog  .  .  nt  idem  miisi  noitri  düigenter  faiqainmt,  qni  aimo  praeterito  de  hoste  ban« 

lüto  resMiisisient  »  ...  et  quicvnqse  Iderll  iiiTentiis,  qai  nee  pareai  smm  ad  hoetem 

not  fadeBdnm  seonndiim  »oatraa  joasiottem  adjvTü  neqve  penreiit,  haribannom 

ooiiniBi  pleniter  rewadiet,  et  de  solTsndo  iUo  seonndon  legem  fiden  Iftoiat.  o.  8.  Qnod 

ii  ibrte  talis  homo  inTentoa  fiMrit  qni  dicat,  qaod  jossione  comitis  Tel  Ticarii  ant  oen* 

tnarii  soi,  hoc  de  qno  ipse  semetipenm  praeparare  debeat,  eidem  oomiti  ^el  Ticario» 

nt  eeDtenario  yel  quibosUbet  hominibns  eomm  dedissec,  et  propter  hoo  illad  demis» 

tet  itor,  et  missi  nosiri  hoc  ita  Teram  esse  inTestIgare  potnerint,  is  per  oigvs  JQSsio- 

Mm  üle  remanait,  bamrani  nostrom  rewadiet  atqne  peraolTat»  siTO  sit  comes,  sive  Tica* 

not,  ure  advocatos  episoopi  ant  abbatis.    c  4.  De  hominibos  comitna  oasatis.    IstI 

not  exeipiendi,  et  bannnm  rewadiare  non  jnbentnr^  dao  qni  dimissi  fdemnt  cnm  nxoro 

Wim ,  et  alii  dno  qni  propter  mmisterinm  ejus  cnstodiendnm ,   et  serritinm  nostmok 

bcieiidain  remanere  jnssi  snnt  ....  nt  qiianta  mlnisteria  nnusqnlBqne  oomes  habnerlt, 

toiieu  dnos  homines  ad  ea  onstodienda  domi  dimittat,  praeter  iUoa  dnos  qnos  cnm 

noie  ava.    Ceteros  tcto  oauies  seonm  piealter  habeat,  vel  si  ipse  doni  remanserfi, 

m»  iUo  qni  pro  eo  in  boetem  profleiscitar,  dirigantnr.   Bpiseopns  yero  Tel  abbas  dno 

tttton  de  casatis  et  laiois  homiaibns  snis  domi  dimittant   o.  5.  De  hominibns  nostris 

^  flpiBoopomm   et  abbatnm,  qui  Tel  benefida,  Tel  talia  propria  habent,   nt  ex  eis 

*<<UHiiim  jnssionem  in  hostem  bene  possnnt  pergere  ezceptis  his  qnos  eis  secnm  domi 

lenanere  permiaimns.    Si  aliqni  inTenti  fnerint  qni  Tel  pretio  se  redemiseent,  Tel  do- 

siBii  BQis  permittentibna  domi  remansissent,  bannnm  nostmm  sicnt  soperius  dictum 

^nwadient,  et  fidem  faciant  ao  persolTant.  .  .    o.  7«  Tolnmus  nt  isti  missi  nostri 

^  he  legatione  ftingi  debent,   ab  his  hominibns  co^jectnm  acoipiant  qni  in  hostem 

P^tgere  debnemnt  et  non  perrezerunt   Similiter  et  a  comite  Tel  Ticario  Tel  oentenario,. 

^  ad  hoc  oonsensemnt  nt  domi  remansissent.'^    Capit.  Bonon,  a.  Sil  (ib,  p.  172)» 

<A  1.  Qnicnnqne  liber  homo  in  hostem  bannitns  fnerit,  et  Tonire  contempserit,  plenum 

Vobaonnm,  id  est  solidos  sexaginta  persoWat,  aut  si  non  habnerit  nnde  illam  snmmam 

Privat,  semet  ipsnm  pro  wadio  in  serritium  principis  tradat,  donec  per  tempora  ipso 

^u  ab  eo  flat  persolntns.   Et  tnnc  itemm  ad  statum  libertatis  snae  retertatur.   Et 

*i  iBe  homo  qni  se  propter  heribannum  in  serritinm  tradidit,  in  illo  serritio  defnnctns 

^1  heredes  ejna  hereditatem  quae  ad  ejus  pertinent  non  perdant,  neo  libertatem, 

^  de  ipso  heribanno  obnozii  fiant.    c.  2,  Ut  non  per  aliqnam  occasionem ,   neo  de 

^i<ta,  neo  de  scara,  nee  de  warda,  neo  pro  heribergare,  neqne  pro  alio  banno,  heri- 

^^^BKUi  comes  exactare  praesnmat ,  nisi  missns  noster  prius  heribannnm  ad  partem 

^^^^nak  redpiat,  et  ei  snam  tertiam  partem  exinde  per  jnssionem  nostram  donet.   Ipse 

*^  berebannns  non  exactetnr  neqne  in  terris  neqne  in  mancipüs,  sed  in  anro  et  ar- 
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auftragten  königlichen  Vasallen  dem  Heere  zuzuf&hreny  die  Bossen  für  das 
unerlaubte  Ausbleiben  einzuziehen. 

III.  Ausser  den  Gemeinfreien  waren,  und  zwar  zum  unbedingten  Heer- 
banne, verpflichtet  alle  Senioren,  geistliche  und  weltliche  in  Folge  der  Com- 
mendation  und  der  Beneficien,  desgleichen  die  Vasallen  und  sonstigen  yermög- 
lichen  Leute  jener. 

IV.  Ueber  die  Pagenses  ffthrte  der  Graf  mit  den  Centenarien,  über  die 
Kontingente  der  königlichen  Vasallen  jeder  Senior  oder  an  deren  Stelle  bei  ge- 
setzmässiger  Verhinderung  ein  anderer  Vasall  oder  der  Graf  den  Oberbefehl; 
4iese  einzelneu  Haufen  ordneten  sich  weiter  unter  Führung  der  Missi,  zuleiit 
4&nter  dem  persönlichen  Oberbefehl  des  König. 

V.  Durch  die  bei  Gelegenheit  des  HeeitanHes  ausgeübten  Bedrückungen 
der  Grafen,  gegen  welche  Karls  Gesetze  Tielfinch  eifern,  Ohne  jedoch  in  dem 
theilweisen  üebertragen  des  Heerbannes  an  die  Missi  ein  wirksames  Mittel  zu 
schaffen,  sind  allmälig  bedeutende  politische  Veränderungen  vor  sich  gegangen. 
H&ufige  Einberufungen  mit  dem  Verhalten  zur  Leistung  von  FrohndieiuteD 
aller  Art  sind  gegenüber  den  Freien  nelfiieh  Torgekommen.  Die  Unmöglich- 
keit sofortiger  und  stets  nachhaltiger  Abhülfe  dagegen  duröh  den  Missus  einer- 
seits, die  Berechtigung  der  Grafen  und  Senioren,  eine  bestimmte  Zahl  ihrer 
Leute  überhaupt  vom  Heerbanne  entbinden  zu  dürfen,  und  auf  die  Gefahr 
hin,  den  Heerbann  zu  zahlen,  solches  allgemein  thun  zu  können,  in  den 
Mark-  und  Grenagraftchaften  vorzüglich  die  Aufbietung  zu  vielfachen  Wach- 
diensten, Leistung  von  Fuhren  u.  dgl.,  endlich  die  Pflicht,  auf  den  Aufrnf 
der  Grafen  zur  Handhabung  der  Polizei,  Instandhaltung  von  Brücken  und 


geoto,  paUeis  atque  armis,  et  animalibuB  atqae  pecoribus,  sive  talibos  Bpeciebas,  qo^e 
ad  utilitatem  pertinent  ...  4.  Quicanque  absque  Hcentiam  tcI  permiasione  priocipii 
de  hoste  reversuB  fuerit,  qaod  faotam  Franoi  herish'z  dicunt,  YoIumoB  ut  antiqaa  con- 
atitatio,  id  est  capitalis  fiententia,  erga  illum  puniendum  custodiatur.  •  .  o.  8.  Consti- 
tutum est,  ut  secundum  antiquam  consuetudinem  praeparado  ad  bestem  faclendaiD 
indicaretur  et  servaretur,  id  eat,  yictualia  de  marca  ad  tres  mensea  et  arma  atque  resi}- 
menta  ad  dimidinm  annom;  quod  tarnen  ita  observari  placuit,  at  his  qni  de  Reno  ad 
Xigerem  pergunt,  de  Ligere  initium  viatus  sui  computetur.  His  vero  qoi  de  L.  ad  B. 
Iter  faciant,  de  B.  triam  mensium  viotualia  habenda  esse  dicatur.  Qd  autem  traos  B. 
aunt  et  per  Saxoniam  pergunt,  ad  Albiam  marcam  esse  sciant.  Et  qai  trana  L.  maoeot, 
■atque  in  Spanla  proficisci  debent,  montes  Pirenaeoa  marcam  aibi  esse  cognoscani 
-o.  9.  Quionuque  Hb  er  homo  inventus  fuerit  .  .  cum  seniore  suo  in  hoste  non 
fuisae,  plenum  heribannum  pensolvere  cogatur.  Et  ai  senior  vel  comes  eum  domi  di- 
miserit,  ipse  pro  eo  eundem  bannum  persolvat;  et  tot  heribanni  ab  eoezigantor,  quod 
hominea  domi  dimisit.  ...  o.  11.  Ut  quandocunque  navigium  mittere  volumas,  ip^ 
aeniores  in  ipsis  nayigibua  pergant,  et  ad  hoc  sint  praeparati.*^ 
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Wegen  Dienste  zu  leisten,  alle  di^se  umstände  machten  die  Lage  der  gemeinen 
in  keinem  Yasallenverhältnisse  stehenden  Freien  mehr  and  mehr  schwierig. 
Hierdurch  veranlasst  commendirten  sich  Viele  an  Grafen,  vor  Allem  aber 
den  Stiftern  und  Elöstem,  ihr  Gut  denselben  hingebend  nnd  gegen  bestimmte 
Abgaben  dasselbe  znrückemp&ngend.  Damit  erwarben  sie  gegenüber  den 
Grafen  wirksame  Yestretong,  wurden  fortan  entweder  selten  oder  gar  nicht  zu 
den  Kriegsdiensten  gezogen.  Als  Ersatz  nahmen  die  Grossen  allmiUig  auch 
ihre  nichtfireien  Leute,  die  Ministerialen  und  Liten.  Im  gleichen  Verhältnisse 
schmolz  die  Zahl  der  Vollfreien,  stieg  die  Macht  der  Grossen,  vermehrte  sich 
der  Immnnitätsbesitz.  So  wurde  der  Boden  geebnet,  auf  dem  sich  eine  neue 
Staatsverfassung  aufbauen  konnte. 


C.  Die  Stände. 
§.  52. 

1.  Die  Freien.    Der  Adel. 

1.  Der  Begriff  der  Freiheit  hat  sich  im  Wesentlichen  in  der  merovingischen 
und  karolingischen  Zeit  nicht  geändert  Eine  Modification  desselben  war  es 
auch  kaum,  dass  die  Franken  gegenüber  den  andern  Stämmen  durch  ein 
Mheres  Wergeid  ausgezeichnet  waren,  ^)  die  Bömer  aber  allen  Stämmen  an 
solchem  nachstanden.  •)  AUeingenui,  liberi,  franci,  arimanni')  haben 
bestimmte  Bechte  miteinander  gemein,  welche  gerade  als  die  der  Freien  anzu- 
sehen sind. 

n.  Der  Adel  im  altem  Sinne  des  Wortes  war  bei  den  Franken  ver- 
schwunden, da  er  weder  in  dem  salischen  noch  ripuarischen  Gesetze  hervor- 
tritt. Unzweifelhaft  lieget  der  Grund  in  den  verheerenden  Kriegen,  den  Innern 
Kämpfen  und  dem  erfolgreichen  Streben  der  fränkischen  Könige,  jede  ihnen 


0  Lex  Rip.  Tit  XXXVI.  §.  1.  2.  4.  „8i  qu»  Ripuarius  advenam  Franonm  inter- 
^t,  200  aoiidis  cnlpabiliB  judicetur.  Si  qais  Bip.  advenam  Burgundionem  interf., 
li»0  solid,  oulp.  jad.  Si  q.  Bip.  advenam  Alamannnm  seu  Fresionem  vel  Baju- 
Tarium  aat  Sazonem  interf.,  160  solidis  c.  j." 

*)  L.  Bip.  I.  0.  g.  3.  „Si  quis  Bipuariua  advenam  Bomanum  interfecerit,  100  so- 
^iB  imiltetnr.** 

•)  Vgl  aber  diese  Ausdrücke  L.  Sal.  XXV.  2.  „Si  quie  ingenuus  cum  ancilla 
aiiena  ae  publice  junxerit,  ipse  cum  ea  in  servitio  cadat^*  l^ov.  66.  (Merk.  p.  61.)  „si 
<lUBFrancai  com  ancilla  aiiena  sibi  in  pnblico  jonzerit,  ipse  cam  ea  in  servitio 
«•dat."    L.  Bachls  2.  11.  u.  a.    Grimm  B.A.  S.  262. 
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gefährliche  Macht  im  Volke  zu  stürzen.  *)  Bei  den  übrigen  Stämmen  findet 
flieh  noch  ein  durch  höheres  Wergeid  und  einzelne  andre  Eigenthümlichkeiten 
atisgezeichiieter  Adel.  *) 


§.«8. 

2.  Die  Grossen. 

L  Mit  der  erhöhten  königlichen  Mkcht  und  der  veränderten  Yörfassiiiig: 
begann  eine  neue  Ordnung  der  Yolksklassen  sich  zu  bilden.  Die  Bedeutung 
der  Volksversammlung  war  sehr  gesunken;  ihre  Bechte  übten  die  Grafen, 
Missiy  Immunitätsherrn  aus,  theils  waren  sie  auch  dem  Könige  selbst  vorbe- 
halten worden.  Damit  sank  in  der  That  die  politische  Bedeutung  der 
Freiheit.  Grafen,  Missi,  deren  Stellvertreter,  die  Hofbeamten  hatten  ein 
höheres  Ansehen  erlangt,  genossen  *  höheres  Wergeid  und  nahmen  gewisser- 
massen  Theil  an  der  königlichen  Macht.  Die  in  der  trustis  regia  stehenden 
Personen,  die  königlichen  Leudes,  Fideles,  Vasalli,  Senioren  bilden  eine  an 
Macht,  Ansehen,  Wergeid  über  den  Freien  ausgezeichnete  Klasse.  Sie  sind 
die  Optimates,  Proceres,  auch  wohl  Nobiles,  der  Quellen  jener  Zeit.  Bir 
Ansehen  ruht  aber  so  sehr  auf  der  persönlichen  Verbindung  zum  Könige,  dass 
selbst  die  mindere  Freiheit  der  Geburt  ihnen  nicht  schadet. 

n.  In  den  Verhältnissen  des  Heerbannes  einerseits  und  der  zunehmenden 
Macht  der  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  andrerseits '  lag  der  Grund  zn 
der  in  den  nächstfolgenden  Jahrhunderten  eintretenden  grossen  Umänderung. 
Vor  den  Grossen  tritt  in  der  karolingischen  Zeit  der  Adel  ganz  in  den  Hinter- 
grund. Es  war  dies  nothwendige  Folge  davon,  dass  mit  dem  Aufhören  des 
Wahlrechts  der  Vorsteher  seine  politische  Bedeutung  entfiel,  der  Adel  von 
den  Königen  zu  Hof-  und  Beichsämtem  gezogen,  in  das  Treuverhältniss  auf- 
genommen wurde  und  auch  selbst  nach  solchen  Aemtern  streben  musste.  Vor 
der  aus  dem  Verhältnisse  zum  König  fliessenden  Bedeutung  trat  aber  ihr  Ge- 
burtsstand um  so  mehr  zurück,  als  auch  das  höhere  Wergeid  keinea  Unter- 


*)  In  L.  Sal.  XXIV.  2.,  LXVIII.  1.  bot.  60.  kommt  ein  „puercrinitus"  vor,  im 
Gegentatze  zu  dem  nov.  293.  auch  einen  „incrinitoB"  hat;  ein  höheres  Wergeid  findet 
sich  nicht. 

^)  Z«  B.  L.  Säx.  XIV.  „Qai  nobilem  occiderit  1440  solidoB  conponat.  moda  dicitar 
apad  Baxonet  120  solidi  et  in  premiom  120  solidi.  XVI.  Litus  oocisne  120  Bolidis 
oomponatnr.  .  .  XVII.  Servas  a  nobili  occiBnB  86  boL  conponatar  vel  tribus  jurantibui 
negetar.  a  libero  vel  iito,  pleno  Bacramento  negetar." 
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schied  mehr  begründet«,  weil  die  königlichen  Getrenien  durch  daaselbe  «nsg»- 
zeichnet  waren.    So  tritt  ein  Dienstadel  an  die  Stelle  des  alten  Oeborte- 

adels. 


8.  Die  BchnicbefohleBen. 

L  Ein  eigenthfimliches  Yerh&ltniss  hatte  sich  znn&chst  zwischen  dem  Kö- 
nige und  seinen  Getreuen  gebildet  (g.  43),  welches  nothwendig  ähnliche  Bil- 
dungen heryormfen  mnsste.    Dazn  &nd  sich  die  Veranlassung  Tor. 

n.  Manche  Freie  konnten  in  Folge  der  yielen  Kriege  besonders  unter 
Karl  d.  G.  aus  ihrem  Grundbesitze  die  Lasten  aller  Art  nicht  mehr  bestreiten. ') 
Mit  der  Zunahme  der  BeTölkerung  reichte  der  Grundbesitz  der  Familie  nicht 
mehr  aus,  um  alle  Söhne  mit  einem  genflgeuden  Antheile  zu  yersehen.  Die 
lirchen  hatten  durch  königliche  Verleihung  und  Vergabungen  grosse  Grund- 
complexe  erhalten,  deren  Bewirthschaftung  blos  durch  eigne  Leute  kaum 
stattfinden  konnte;  Ebenso  hatte  auch  der  König  und  die  königlichen  Ge- 
treuen wegen  ihrer  grossen  Beneficien  Ueberfluss  an  Grundstücken.  Je  mehr 
^r  die  blosse  Freiheit  und  gänzliche  Unabhängigkeit  von  jedwedem  privaten 
Einflasse  gegenüber  den  Anforderungen  des  Lebens  zurücktrat,  die  mannig- 
feltigsten  Verhältnisse  und  Gründe  sich  bildeten,  welche  den  Schutz  eines 
Grossen  wünschenswerth  erscheinen  Hessen,  je  höher  das  Ansehen  der  Grossen, 
^sonders  der  Geistlichen,  -  UQd  je  fester  deren  Macht  wurde,  desto  mehr 
lonssten  Verbindungen  der  yerschiedensten  Art  zwischen  Grossen  und  Gemein- 
frnen  entstehen.  Zugleich  lag  aber  einerseits  in  dieser  Entwicklung  selbst 
^i  der  noch  nicht  zu  einem  abgeschlossenen  Stande  gediehenen  Stellung  der 
Grossen,  sowie  in  der  freiwilligen  Natur  solcher  Schutzverhältnisse  der  Grund, 
^rin  keine  Minderung  der  Freiheit  zu  erblicken ;  andrerseits  aber  war  doch 
^  Keim  gelegt,  aus  dem  unter  neuen  Verhältnissen  eine  völlige  Abhängig- 
st entstehen  konnte. 

m.  So  finden  sich  allmälig  unter  den  Freien  Leute,  welche  ihre  Freiheit 
^sen,  aber  an  die  Kirche  bestimmte  Abgaben  zu  entrichten  hatten,  sei  es 
erfolge  einer  Uebertragung  von  Person  und  Gut  an  dieselbe  und  Rücknahme 
^  letztem  als  beneficium '),  oder  als  Folge  des  nach  der  Freilassung  bleiben- 


^)  Dies  beweisen  die  Anordnungen  Karls  d.  G.  bezüglich  des  Heerbanns.  Siehe  §.  51. 

'}  L.  Alam.  Hloth.  (Merkel  in  Mon.  Leg.  III.  p.  45.)  I.  1.  „üt  si  quis  über 
^  Euas  Tel  semet  ipsnm  ad  ecclesiam  tradere  Toluerit,  nullus  habeat  licentiam  contra- 
^^^^  ei  .  »  .    II.  1.    Si  quis  liber,   qui  res  st^as  ad  ecclesiam  ded<*rit  et  per  cartam 
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den  Schntzverhältnisses. ')    Ans  gleichen  Ursachen  finden  sich  anf  den  könig- 
lichen Besitzungen  und  denen  der  Grossen  freie  aber  schntzgehörige  Leute.*) 


§.  56. 

4.  Die  Unfreien.  *) 

'  L  Die  Unfreiheit '}  bestand  wesentlich  darin ,  dass  der  Unfreie  nicht  dem 
E(^nige  nnd  seinen  Beamten  als  solchen  unterstand,  sondern  einem  priyatei 
Herrn,  kein  Becht  hatte,  das  Yerh&ltniBS  zu  lOsen,  der  eigentlichen  Bechts- 
fähigkeit  entbehrte,  dem  Herrn  gegenüber  als  Sache  erscheint.  Die  QnelleQ 
unterscheiden  zwei  Arten,  Servi  und  Liti. 

n.  Die  Knechte  (servus,  ancilla,  mandpinm,  Knecht,  manahoupit,  schalk, 
yassus,  gasindus  u.  a.)  *)  stehen  nach  den  Yolksrechten  im  Yollen  Eigenthom 
ihres  Herrn.')  Dieser  durfte  den  Schuldigen  selbst  richten,  jedoch  nur  mit 
Beobachtung  des  Gesetzes,  nicht  nach  blosser  Willkür.  ^)  Sie  wurden  yom  Hem 


finnitaiem  fiecerit,  sicnt  taperins  diotom  eet,  ei  post  haeo  ad  pastorem  eoclesiae  ad 
beneficium  snsoeperit  ad  notaalem  neoessitetem  conqnirendam  diebns  Titae  snie: 
et  qaod  f>pondii  penohrat  ad  eocletiam  censimi  de  illa  terra,  et  hoo  per  epirtoUs 
firmitatis  fiat,  nt  post  ejus  disoessam  nullus  de  heredibas  Don  contradicai"  TgL  da- 
zu Merkel  in  der  nota  7.    Dagegen  Walter  R.G.  §.  409.  K.  1. 

')  Von  der  Abgabe  ceraecensuales,  cerarii,  libellarii  (L.  Lintpr.  TL 
38.  XL,  a.).  —  yfii  qds  autem  über  eoolesiae,  qnae^oolbnns  rocant,  si  oooisi  fnerint^ 
tieut  aHi  Alamannf  ite  oomponatar/  L.  Alam.  Hioth.  o.  8.  b.  -«  Homines  Toti^i. 

^)  Oap.  de  Tillia  imper.  a.  812.  o,  52«  (Leg.  I.  p.  185.).  Yolunnt  nt  de  fisoaiö, 
▼el  serm  nostris,  siTe  de  ingenuis  qni  per  fisooe  autTÜlas  nostras  conunapent,  dire^ 
Bis  hominibns  plonam  et  integram,  qnalem  habuerint,  reddere  faciant  justitiam." 
L.  8ax.  LXIIII.  Liber  homo,  qni  sab  tutela  nobilia  cujuslibet  erat  qni  jam  in  enlion 
misans  est  .  .  .''  —  Ueber  die  MSglicbkeit,  die  den  SohntzbehOrigen  des  Fiacas  ge- 
geben wurde,  dies  Terhältniss  zn  löaen  und  mit  der  Kirche  einzogehen  s.  Merkel 
a.  a.  0. 

*)  Sehr  eingehend  Gfrörer  Zur  Gesch.  deutsch.  Volksrechte  Bd.  2. 

>)  Vgl.  die  Zusammenstellungen  in  Grimm  R.A.  8.  300  ff.,  bei  Walter  RO. 
§.  359  ff.,  ZOpfl  R.G.  Th.  11.  §.  25  ff. 

')  Ueber  die  Terschiedenen  Ausdrucke  s.  Grimm  a.  a.  0. 

*)  L.  Alam.  HIoth.  c.  XO.  (Leg.  III.  p.  77.)  ^Si  quis  res  suns  post  alium  homi* 
nem  inTonerit,  qnicquid  sitt  autmancipia  ant  peous  aut  aurum  aut  argentum  sat 
aliae  spetiae,  et  illa  reddere  nolnerit  et  contradixerit  et  post  baec  convictus  est  ante 
judicem,  aut  similem  aut  ipsum  reddat  et  12  solidos  componat,  quare  qnia  Proprie- 
tät em  alterius  apud  se  habens  contradixit." 

*)  L.  Alam.  Hloth.  XXXVII.  „Ut  mancipia  foris  provincla  nemo  yindatur  oec  in 
pagano  ncc  in  cbristianos  nisi  jussio  ducis  fuerit.    2.   Infra   proTincia  ubi  necessitaa 


Die  Unfreien.  127 

imlwdingt  in  Folge  seiner  potestas  vertreten ,  •)  dem  Herrn  gebüsst ,  •)  voä 
ümt  nadl  Belieben  zu  den  häuslichen  und  sonstigen  Diensten  verwendet 
(poeri,  vassi  ad  ministerinm,  ministeriales)  oder  mit  dem  Betriebe 
Ton  Gewerben  oder  der  Bewirthschaftnng  des  Bodens  gegen  bestimmte  Lei- 
stungen an  den  Herrn  beschäftigt,  auch  endlich  zur  Kriegsdienstleistnng  ge- 
kaücht.  *)  Was  der  Knecht  besass  und  erwarb,  war  des  Hirrn;  bereits  bil- 
dete  sich  aber  der  TJebergang  zu  Eigenthum  derselben. ')  Diese  mangelnde 
BechtspersQnlichkeit  hatte  die  weitere  Folge,  dass  man  den  Knecht  bald  über- 
ittopt  fyr  unfähig  hielt,  eine  Ehe  einzugehen,  welche  unabhängig  vom  Willen 
l^  Herrn  Bechtsbestand  hatte,  bald  wenigstens  fiir  unAhig  zur  Schliessung^ 


ttt.  omuquisqne  demancipio  sno  potentatem  seoundniD  legem  judicandi.  3.  Fori» 
tmimim  utem  captiTum  &ciendi  non  habeat  .  .*  L.  Tisigoth.  YI.  tii.  6.  c.  19.  19. 
^I.  2.  c.  21. 

')  L.  Sal.  XL.  (1—3.  fiber  Bussen  ftr  Vergehen  derselben)  4.  ,Si  Tero  serruB  in 
^lib«t  crimine  comprehenditnr,  dominut  servi  ipeiuB  si  praesens  est  ab  eo  qoi  re- 
^ret  admonere  debet,  ut  sermm  suam  debeat  justis  suppliciis  dare,  .  .  •  Si  domi- 
m  seni  snpplicia  distnlerit  et  serfos  praesens  fueriti  continjib  ille  qui  repetit  domino 
*^em  coUocare  debet  ....*'  L.  Saz.  L.  LL  «Quicqnid  seryna  aut  Utas  jabente  domino 
PcrpetniTerit  dominns  emendet.  .  .  8i  serTus  scelus  qnodlibet  nesciente  domino  com» 
iB>Mrit  nt  pnta  homicidiom  fdrtnm,  dominus  ejus  pro  illo  juxta  qnalitatem  facti  mul- 
^  componat.  L.  Frxs,  Tit.  I.  o*  18.  ,81  serrus  nobilem  sea  liberum,  sen  litnm^ 
Meiente  domino  oociderit,  dominus  ejus,  oujuscunque  oonditionis  fuerit  homo  qni 
^'öns  est,  juret,  hoc  se  non  fecisse,  et  mnlctam  ejus  pro  servo,  bis  simplum  com- 
'^^t  14.  Aut  81  serTus  hoc  se  jussu  domini  sni  fecisse  dixerit,  et  dominus  non  nega* 
^t,  golvat  eum,  sicnt  mann  sna  oocidisset,  sive  nobilis,  sito  Über,  sito  litus  sit* 
*>&.  Et  gl  serrus  hoo  se  perpetrasse  negaverit,  dominus  ejus  juret  pro  illo.*^ 
•)  Note  3.    Dazu  L.  Sal  nov.  106. 

')  In  der  L.  Sal.  erscheinen  rassus  ad  ministerium,  puella  ad  minist^ 
^ferrarius,  aortfex,  porcarius,  vinitor,  strator,  moliarius,  oarpentarius,  ministe- 
'^«Hg  (XIXV.  5.  und  nov.  106.),  in  der  L.  Alam.  (Paotus  fragm.  III.  35.  86.)  fayer 
'«Mio«,  aurifex  (Lex  Hloth.  cod.  a^junct.  LXXVL  8.,  LXXXI.  LXXXU,)  pastor^ 
^^  porcarius,  siniscalons  serrus,  rassus,  mariscaicus,  ooous,  pistor,  fiaber  äurifex 
^'ipatarios  (^publice  probati''),  anoilla  restiaria,  pulicla  de  genicio,  die  auf  Grund- 
^en  beissen  servi  casati,  coloni,  mansoarii  u.  dgl.  Recap.  leg.  Salicae  o.  22». 
^^^^.  p.  99.)  nseryum  ministerialem  in  oste.*^ 

*;  L.  Bajuv.  T.  XV.  o.  6.  »8i  quis  servum  suum  vendiderit,  forsitan  ejus  nes- 
'^%  facoltates  quas  habebat,  dominus  ejus  potestatem  habeat,  qui  eum  vendiderit^ 
^^rendi  re&ubicunque  inrenire  potuerit.  7.  Si  quis  senrus  de  pcoulio  suo  fuerit 
^(^emptoB,  et  hoc  dominus  ejus  forte  nescierit,  de  domini  potestate  non  exeat:  quia 
''^&  pretinm ,  sed  res  servl  sui,  dum  ignorat,  accepit.''  Lex  Alam.  Hlot.  XXII.  3. 
*^i  diiQidiam  partem  sibi  et  dimidiam  in  dominico  arrativum  reddant.  £t  si  super 
^  «)>t,  sicat  servi  ecclesiastlci  ita  faciant,  tres  dies  sibi  et  tres  in  dominico." 
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Ton  Ehen  mit  Freien  oder  selbst  den  nicht  vollkommen  Freien  ausser  mit  grosieii 
Sechtsnachtheilen  Ar  Beide.  *) 

IlL  Durch  die  fortwährenden  Bemfihungen  der  Kirche  **)  kam  es  dahin, 
dass  man  in  der  karolingischen  Zeit  die  Ehen  der  Sklaven  nnter  sich  aner- 
.kannte  und  auch  schätzte,  ^')  desgleichen  dem  Verkaufe  dar  Knechte  noch 
weitere  allgemeine  Schranken  setzte.")  In  ihrer  ▼ermOgensrechtUchen Stellung 
^ie  auch  gegenüber  dem  Herrn  blieb  es  jedoch  im  Wesentlichen  bei  den  Be- 
stimmungen der  Yolksrechte,  zumal  die  Beichsgesetzgebung  nach  ihrer  Natur 
iiier  weniger  Einfluss  nahm. 

,  lY.  Eine  allm&lige  üm&nderung  trat  einmal  dadurch  ein»  dass  die  Knechte, 
welche  die  Güter  des  Fiscus  (servi  fi scalin i)  und  der  Kirchen  (serfi 
acclesiae)  bebauten,  nicht  nur  überhaupt  besser  gestellt  waren  durch  gr^ 
seren  Schutz,  höheres  Wergeid,  geringere  Leistungen,  eine  gewisse  Yertretangs- 


*)  L.  SaL  XIIL  4.  81  Tero  paer  regia  Tel  letus  higenuam  femmam  traxerit,  de 
Tita  oomponat  6.  Si  Tero  ingenna  pueUa  quemcnnqae  de  illis  tuam  Tolantatem  se- 
cuta ftierit,  ingenaitatem  soam  perdat.  XX  Y.  2.  noT.  1  ad  leg.  SaL  ^IngoRuius 
ancilla  aliena  priMerit,  Bimiliter  (d.h.  wie  im  Falle  Ton  Xm.  5.)  padaiur.*  Not. 39. 
„8i  ingenuns  anolllam  alienam  in  conjnginm  praeserit,  malb.  bonema,  cmn  ea  ipM 
in  senritio  permaneai  8i  qais  litam  alienam  ad  ooigogium  sotiavent,  malb.  anfaiott 
1200  denariot  qoi  faoiuni  solides  80  oulpabilis  judioetur."  Gf.  noT.  10.  66.  68.:  ,Si 
servoB  ancillam  alienam  extra  Tolontate  domini  sni  sibi  oonjuginm  oopolaTerit,  nalb. 
anthamo  solides  S  calpabilis  jadicetar  (nov.  296.  ^aat  120  Sctos  accipiat*").*  Für 
Sachsen  siebe  §.  12.  Note  12. 

'^  Conc.  Araosioan.  I.  a.  441  c.  5.  6.  7.  Arelat  !!•  zwischen  443  und  453 
c.  33.  84.  Agath.  a.  506  c  62.  („si  qnis.semim  proprium  sine  consdentia jwüeii 
oociderit,  exoommonicatione  Tel  poenitentia  biennii  reatam  sanguinis  emendabü'f 
Aurel.  I.  a.  511  o.  8.  8.  Epaon.  a.  517  c.  84.  89.  Anrel.  lY.  a.  541  c.  9.2^ 
Anrel.  Y.  a.  549  c  6.  7.  22.  Matiscon.  II.  a.  585  o.  7.  8.  o.  a.  Mein  Handbnd 
des  katb.  Eherechts  S.  115  %. 

")  Cap.  Lang.  a.  818.  c.  5.  (Leg.  I.  p.  192.)  ^Ut  oonjugia  serrorum  Bon  din 
mantur  si  dirersos  domino«  habuerint  (anders  noch  Cap.  Yermer.  753  o.  19.  ib.  p.  23.) ; 
sed  in  uno  conjagio  servi  permanentes  dominis  snis  senriant;  sie  tamen,  nt  ipsmo  co^ 
jugiom  legale  sit,  et  per  Tolontatcm  dominorom  snomm  joxta  illud  eTangeliun:  Qqo<^ 
Dens  conjanxit,  homo  non  separet."  Ygl.  L.  Rothar.  218.  Liatpr.  VI.  1^ 
86.  87.  12.)  Cap.  Franc.  779  c.  19.  (Leg.  I.  p.  88.)  „De  mancipia  qaae  vondoDt, 
nt  in  praesentia  episcopi  yel  comitis  sit,  aut  in  praesentia  archidiaconi,  ant  oenteoArä. 
ant  in  praesentia  vioedomini,  aut  judiois  comitis,  aut  ante  bene  nota  testimonia.  ^ 
foras  marca  nemo  mancipinm  vendat.  £t  qui  hoc  feoerit,  tantas  vices  bannos  »o\^ 
quanta  mancipias  Tondidit.  Et  si  non  habet  pretium,  in  wadio  pro  serro 
ipsum  comiti  donet,  usqae  dum  ipsum  bannum  solvat.**  Capit.  Mantnan.  a.  781  c 
(ib.  p.  41.) 

>*;  S.  z.  B.  Cap.  de  yillis  imper.  c.  4.,  Aquisgr.  817  legib.  add.  c.  1.  15.  Q.  > 
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fllijgkeit,  sondern  durch  Verwendung  im  per8((nlichen  Dienste  besonders  des 
Königs  (pneri  r.egis)  h&oflg  zn  hohem  Ansehen  gelangten.  ^')  Dies  wirkte 
auf  die  Behandlung  und  SteUung  der  übrigen  zurück.  Sodann  stieg  ihr  An- 
sdien  mit  der  sich  steigernden  Verwendung  zum  Kriegsdienste  und  dem  in 
h]ge  ihrer  persönlichen  Dienstleistung  bei  'den  immerfort  an  Macht  zuneh- 
Benden  Herrn  sich  mehrenden  Einflüsse. 

T.  Die  Unfreiheit  entstand  und  pflanzte  sich  fort  durch  Geburt  von  un« 
freien  Eltern  oder  aus  Verbindungen  zwischen  einer  unfreien  und  freien  (halb- 
freien)  Penon,  durch  Heixath  einer  Unfrden,  '^)  durch  freiwilliges  Begeben  in 
^e  Knechtschaft,  '*)  durch  Hingabe  an  Zahlungsstatt  bei  InsoWenz  oder  ün- 
fihigkeit  den  Bann  u.  s.  f.  zu  entrichten.  ^*)  Aufgehoben  wurde  sie  regelmässig 
durch  die  Freilassung, ")  welche  vor  dem  König,  vor  der  Kirche,  der  Volks- 
Tenammtaing  mit  Bürgschaft  von  Freien,  durdi  Wehrhaftmachung,  Ausstellung 
«mar  Urkunde  u.  s.  f.  stattfand.  Sie  hatte  übrigens  weder  stets  die  volle 
gleiche  Wirkung,  indem  hftüflg  nur  ein  geringerer  Grad  der  Freiheit  verliehen 
vorde,  noch  löste  sie  jedes  Verh&ltniss  zum  bisherigen  Herrn.  Neben  der 
Freilassung  wurde  die,  Freiheit  in  einzeken  Fällen  durch  das  Gesetz  gegeben 
inr  Strafe  des  Herrn  ")  oder  zur  Belohnung  des  Unfreien.  ^*) 


")  L.  Ripaar.  LVIII.,  Alam.  Hloth.  XVIII.  XXIL,  Oap.  Aqoiflgr.  817  L  c  n«  a. 

1«)  Grimm  B.A.  S24  ff.  L.  Bip*  LVIU.  14.  „8i  aatem  Bipuarins  anoülam  Begis 
«en  ecftiwrfasticam,  vel  anoillam  tabolariam  sibi  sociaverit,  non  ipse,  ted  proereMlo 
^  seniat.*^ 

^  Capit.  Aqnisgr.  813  c.  15.  (Leg.  I.  p.  189.)  a.  a.  enthält  Besohiinknngeii, 
Ctp.  leg.  BaL  add.  a.  819  c.  6.  (ib.  p.  226.)  ,^udioatam  est  ab  omnibas,  ut  si  Fnm- 
A8  homo  Tel  ingenoa  femina  in  serritio  sponte  tua  implicaTerit  se,  ot  u  res  soas, 
te  in  libertate  saa  penaanebat,  ad  eodesiam  Dei  aat  onilibot  legibus  tradidit,  ipee 
€«i4nditaa  fiterint,  eas  habere  et  teuere  possit*  Et  si  filios  vel  filias,  dam  in  sna 
^  libertate,  generavlt,  ipsi  liberi  permaneant'* 

*')  ITote  12  dieeee  Paragraphen. 

")  Grimm  B.A.  S.  179  t  331  ff. 

**)  Z.  B.  beim  Verkaufe  ausser  Landes:  L.  Buig.  addit.  II.  o.  2.,  Ehebraoh  mit 
^Fraa  des  senros:  L.  Luitpr.  VI.  87. 

'•)  L.  Tisig.  VL  1.  0.  6.,  XIL  2.  c.  12.  13.  14.,  XII.  3.  o.  12.  18.  u.  a. 


▼•  Sehclt«,  E«tohs-  tt.  RechttffMcb.  2.  Asfl. 
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§.  56. 
5.  Pie  Halbfreien.  *) 


I.  Wie  in  der  Utesten  Zeit  (%*  12.  lY.)  findet  sich  fortw&hrend  zvischeo 
Yollfreien  und  Knechten  eine  zahlreiche  Zlasae  Ton  Lenten  unter  dem  Namen 
liti,  leti,  ledi,  lassi,  lazzi,  aldi,  aldiones,  wel<^e  wohl  ihren  ürsprong 
Zumeist  in  der  Freilassung  haben,')  weshalb  sie  audi  h&uig  den  liberti 
gleichgestellt  werden,  zum  Theil  aber  auch  in  dem  Yerhältniss  der  römischen 
Goloni  stehen.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  Freien  vorzlkglich  durch  d^ 
geringere  Wergeid,  das  Mundium  eines  Herrn, ')  den  Mangel  des  connubium,') 
die  Pflicht  zu  Diensten  und  Abgaben,  den  Anspruch  des  Herrn  auf  das  ganie 
oder  einen  Theil  des  W^rgeldes,^}  die  Nothwendigkeit  der  Einwilligung  des 
Herrn  zur  Eingehung  einer  Ehe,  *)  die  ünfthigkeit,  ihr  Yerhältniss  einseitig 
zu  lösen.    Yon  den  Knechten  standen  sie  wesentlich  ab  dnrch  die  stets  aner- 


•)  Orimm  R.A.  8.  305  ff.  Waitz  II.  S.  158  ff.  Eichhorn  R.G.  I.  S.  294  ff. 
Walter  B.G.  §.  392  ff,    Zöpfl  R.G.  Th.  I!.  §.  27. 

1)  Das  hat  Walter  §.  896  geseigt. 

')  L.  Sal.  XXYI.  „Si  qnis  alienum  letum  extra  consilium  doxnini  sui  ante  r^e 
per  dinario  (ingenaum)  dimiserit  et  ei  füerit  adprobatam,  malb.  malthoituB  meo  leto 
hoc  est  4000  dinarios  qui  faoiant  solides  100  oulpabilis  jadicetur,  res  yero  leti  ipsius 
legitime  reformetar." 

')  Das  beweist  die  ErklAmng  in  Capit.  Chlodovechi  a.  500—511  (Monum. 
Leg.  n.  p.  4.)  7.  §,  2.  (,,de  pnellas  militanias  Tel  Utas,  haec  lex  medictate  ser- 
Tetar**);  dass  die  Yorschriften  über  Mitgift  n.  s.  f«  Anwendung  finden.  L.  Sax.  LXV. 
,Lito  regis  lieeat  uxorem  emere  ubicnmqne  Yolaerit,  sed  non  liceat  ullam  feminam 
Tendere.** 

*)  L.  Fris.  Tit.  IX.  §.  1  ff.  „Si  foemina  qnaelibet  homini  cuilibet  fornlcando  ie 
miBCuerit,  componat  ad  partem  regis  weregildum  sunm.  Hoc  nobilis  et  libera  faciant 
2.  Lita  yero  ad  partem  domini  sui.  3.  81  Tero  ancilla  et  yirgo  erat  .  .  .  componat  \k 
qoi  eam  Tilayit,  domino  ejus  sei.  4.  hoc  est  dennrios  12.'*  §.  10.  „Si  yero' poella 
(nemlich  rapta)  lita  fuerit,  satisfaoiat  ei  simiüter  solatione  weregildi  sui,  et  domino 
ejns  decem  solidos  componat.'^    §.  13.  (not.  5.) 

^)  L.  Fris.  IX.  13.  „Si  lita  fuerit,  solid.  X.  domino  ejus  persoWere  cogahir.'' 
Dazu  §.  11.  n.  12.:  „8i  liberam  foeminam  extra  yoluntatem  parentum  ejus,  yel  eomm, 
qui  potestatem  ejus  habent,  uxorem  duxerit,  componat  tntori  ejus  solid.  XX.  id  est 
dinarios  LX— 12.    Si  autem  nobilis  erat  foemina  sol.  XXX." 
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tauinte  Fihjgkeii,  eine  im  Yollcsroeliie  geschützte  Ehe  zu  echliesaen,  das  hier- 
auf beruhende  Wergeid,  das  zum  Theü  ihnen  bez.  den  Verwandten  zufiel^ 
durch  ihre  Fähigkeit  zum  Besitz  und  Erwerb  von  Yermdgen,*)  zur  eigenen 
Tertretnng,  0  ^^^  Waffen-  nnd  Eideelnflndigkeit.  ^)  In  dem  Ausschlüsse  jeder 
WiHkQr  des  Herrn,  welcher  yerpflichtet  war,  den  hergebrachten  Znstand  zu 
belassen,  sowie  in  der  Möglichkeit,  sich  durch  Auszeichnung  im  Kriege  em- 
jorzuschwingen,  war  Yon  selbst  der  Grund  zu  einer  Besserung  ihrer  Stellung 
md  Erlangung  der  Freiheit  gegeben. 

n.  Fortgesetzt  wurde  das  YerhUtniss  der  Liten  durch  die  Geburt,  die 
Ebe,  *)  freiwillige  Ergebung  '*)  und  Versetzung  in  diesen  Stand  in  Folge  der 


*)  L.  Fris.  XL  1.  „Si  Über  homo  spontanea  Tolantate,  Tel  forte  neceesitate  coao» 
toB,  Dobili  seu  libero,  seu  etiam  lito  in  personam  et  seryltium  liti  se  subdiderit  .  •  • 
2.  Si  litni  Bemetipsnm  propria  pecnnia  a  domino  siio  redemerit  .  .*^  L,  Sal.  L.  §.  t. 
»Si  qnis  iogenaus  aut  letus  alten  fidem  fecerit  .  .  .** 

'j  Darflber  hat  besonders  die  L.  Fris.  in  Tit.  I— III.  ausf&hrb'che  Bestimmungen. 
Vgl  die  Fortsetzung  der  Stelle  der  L.  Sal  in  der  Torhergehenden  Kote.  Der  Herr 
kiHe  aber  «ach  die  YertretuDgspflicht:  L.  Francor.  ChamaT.  o.  44  ff.  L.  Saz.  XVIII» 
TT^i  totem  absqae  oonsdentia  domini  hoo  fecerit,  dimittator  a  domino  et  vindicetor 
Ib  iüo  et  aliis  Septem  oonsangöineis  ejus  a  propinqnis  oocisi,  et  dominos  litL  se  in  hoc 
tooBciom  uon  esse  cum  andedm  juret**  Ffir  das  VerhUtoiss  zum  Herrn  noch:  Lex 
Sax.  XXY.  „Qni  dominum  snnm  ocdderit  capite  pnniatur.  26.  Qui  fllinm  domini 
>ü  ocdderit  Tel  flliam  aut  ozorem  aut  matrem  staprayerit  juzia  Toltintatem  domini 
^datnr.'*  L.  Fris.  XX«  3,  „81  serins  dominum  saom  interfecerit,  tormentis  interfi- 
daiu.    Similiter  et  litos." 

*)  L.  Sal.  XXyi.;  dasu  noT.  69.:  ,^i  qnis  alienum  letnm  qoi  apud  dominum  in 
^e  faerit  ,  •  .*^  Recap.  leg.  Sal.  c.  27.  „Inde  ad  solidos  800,  ut  si  qnis  litum  alie- 
DQm  in  oste  occiserit  .  .  30.  Inde  ad  solidos  900,  nt  si  qnis  Romannm  Tel  lidom  in 
^te  dominioa  occiserit*'  —  L.  Fris.  I.  8.  „Si  litos  nobüem  occiderit,  similiter 
^Bol  conponat,  aut,  si  negaverit,  cum  triginta  quinque  juratoribas  suae  conditionis 
*e  aeoset.  9.  Si  liberum  ocdderit,  sol.  58  et  nnum  denarium  solyat,  et  si  negaTcrit, 
^  Tiginti  tribns  sacramentalibus  jnret.  10.  Si  litum  occiderit.  sol.  27  uno  denario 
^08  componat  domino  soo,  et  propinqnis  oodsi  sol.  9  excopta  tertia  parte  uniua 
^<*ttii,  et  si  negaTcrit,  sibi  duodedmus  juret.** 

^  L.  Sal.  XIII.  5.  (§.  55.  n.  9.)  —  L.  Fris.  VI.  „Si  libera  femina  lito  nupserit 
HieieDs  cum  litum  esse,  et  ille  postea  de  capite  suo,  eo  qnod  Utas  sit,  fuerit 
^thmniiatus;  si  illa  soa  sexta  mann  jurare  poterit,  quod  postqaam  enm  Utum 
^>K  resdyit,  com  eo  non  concnmberet,  ipsa  libera  permaneat,  et  filii,  quo«  pro» 
^'^Tit.  8i  Tero  jurare  non  possit,  in  compositionem  mariti  sui  una  cum  filiis  suis 
trutteat.«  ^ 

*•)  L.  Fris.  XL  1.  (8.  Note  6.) 
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geringem  Orade  der  Freilassmig.  Freilassiuig  '^)  oder 
selbe  anf. 


^0  hoben  du- 


")  Tgl.  die  StoUe  in  Note  SL 


1*)  L.  FriB,  XL  2.  „8i  litos  semetiptum  propria  peewiia  a  domino  sao  redemerifc 
et  nnum,  rel  dao8,,Tel  tree,  vel  qnotlibet  annot  in  Ubertate  Tixerit,  et  itemm  a  do- 
mino de  capitis  sni  oonditione  faerit  calomniatns,  dioente  ipsi  domino:  Kon  te  rede- 
misti,  nee  ego  te  Ubertate  donavi:  respondeat  ille:  Ant  ta  cnm  jnraloifbiis  tois  sex, 
Yel  12,  Tel  20,  Tel  etiom  ei  80  dioere  Tolnerit,  me  tibi  Baenunento  tao  ad  serniateB 
iM)qnirere;  ant  me  onm  meis  jnratoribna  tantis,  Tel  tantia  ab  hac  ealnauda  Ubenre 
permltte.  Si  ille  qni  dominus  cjns  foerat  onm  totidem  hominibns,  qnonun  ei  proposHi 
«Bat,  jnrare  Tedit,  oonquirat  eom  nbi  ad  serritntem;  sin  antem,  jnret  alter,  et  in  liber- 
iate  pennaneat.** 

Besondere  Arten  der  Utf  die  homines  regii,  fiscalini,  ecclesiastici;  co- 
loni  regis,  eodesiae.  —  Feste  Dienste:  Cap.  Lang.  836  o.  6.  (Leg.  L  p.  371.) 
„Praecipimns  ut  noTa  conditio  aldioni  a  domino  non  imponator.^  —  Eine  eigenthfin- 
licbe  Art  der  lebenslAngUchen  Abhängigkeit  war  die  der  adTentitii,  Flüchtlinge, 
die  ans  der  Fremde  kommend  als  Bettier  nnd  TaglÖhner  lebten.  Cap.  806.  c  4.  5. 
n.  a.  Roth  FeudalitSt  8.  241. 


Zweite  und  dritte  Pwlode. 

Tom  Aussterben  der  Karolioger  bis  zum  Ewigen  Landfrieden  (888— 1495)i 

Erstes  Kapitel. 

Die  Rechtsqnellen. 

§.  57. 
A.    Gang  der  Rechtsbfldniif . 

I  In  Folge  der  Bildung  neuer  Herzogthtümer,  des  Fendalwesens,  der  Ter- 
ntorien,  neuer  St&nde,  kurz  d^roh  die  aUmUige  YerfiEuwtmgg&ndemng  hatten 
Üe  öffentlichrechilichen  Satsnngen  der  Leges  nnd  Gapitularien  grösstentheils 
3^0  Anwendbarkeit  yerloren ;  die  Yerändemngen  nnd  Neubildungen  auf  dem 
^biete  des  Verkehrs  im  Verein  mit  jenen  Gründen  entzogen  auch  deren  privat- 
i^ehüichem  Inhatte  vielfkch  den  Boden.  Finden  sieb  auch  fttr  ihre  formelle 
Oeltong  bis  ins  zehnte  Jahrhundert  einzelne  Spuren,  ^  so  erscheint  doch  die 


')  Conetit  Francof.  a.  951  (Moniim.  Leg.  11.  p.  2e):S,Anno  inoarnationis  Domint 
^^)iDdici  9.  consiitaiiim  est  in  Franoonofart  a  rege  gloriosissimo  Ottone  anno  illiua 
'^jfiomentientibiis  episcopis,  comitibiis,  aliisqae  fidelibiu  eomplnribtus,  oanomim  sanoto* 
naque  patrom  aaoloritate,  nee  non  oapitularinm  praeoedentium  regam 
'^Btitütis  coram  positis  .  .  ^  Auf  dem  kirchlichen  Gebiete  ist  die  Geltong 
'^  Leges  nnd  CapHnlaria  noch  bis  ins  zwSlfte  Jahrhundert  hinein  unzweifelhaft. 
^  beweist  dies  nicht  nur  die  Auftiahme  von  Bftisen  in  den  yorgratianlBchen  Samm- 
^'^  sowie  durch  Gratian,  sondern  Tor  Allem  der  umstand,  dass  in  den  iriohtigsten 
'Miseren  Besiehungen:  Immaait&t,  Wergeid  des  Klerus  u.  s.  w.,  deren  Sätze 
**  geltende  noch  im  zwölften  Jahrhundert  erscheinen.  Am  lehrreichsten  ist  die  Yon 
^  «ntdeckle  nnd  bekannt  gemachte  Sammlnng  in  294  Kap.  nnd  der  darin  enthaltene 
^^^s  de  sacrOegiis  et  immun.  Schulte  Ueber  drei  in  Prager  Handschr.  enthalt- 
^e  Canonen-Samml.    Wien  1868.  S.  182  ft. 
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Bekanntschaft  mit  ilinen  im  Allgemeinen  als  eine  rein  theoretische  und  blieb 
ohne  merklichen  Einfloss  auf  das  Bechtsleben.  *)  Der  Charakter  der  Zeit,  die 
vielen  Kriege  zumal  unter  den  Hohenstaufen ,  die  Abgezogenheit  der  Kaiser 
durch  die  italienischen  Verhältnisse,  endlich  der  Particularismus,  der  im  Bechte 
sich  ausgebildet  hatte,  yerhinderten  die  Vornahme  einer  neuen  Bedaction. 

^  U«  Die  altem  Bechtssätze  erhielten  sich  in  Geltung  und  wurden  weiter 
fortgebildet  vom  10.  bis  ins  12.  Jahrhundert  fast  ausschliesslich  durch  die  Ge- 
wohnheit.')  Als  deren  natürliche  Folge  stellte  sich  ein  der  Particularis- 
mus,  je  mehr  die  Territorialbilduig  Toranschritt,  anstatt  des  alten  Systems 
der  Staramesrechte  der  Charakter  der  Territorialität.  Im  Privatrechte  und 
atich  zum  Theil  im  öffentlichen  ^)  geht  die  Beehtsbildung  aus  yon  den  Bethei- 
ligten, fusst  auf  einer  Willkür,  Statut;  ihre  erkannte  Zweckmässigkeit  sichert 
die  Annahme  in  der  Gemeinde,  die  Verbreitung  im  Territorium;  die  gemein- 
samen Bande  yermitteln  die  Ausdehnung  über  das  Gebiet  des  Stammes.  Die 
Kenntniss  des  Rechts  vermittelten  die  symbolischen  Formen,  die  üffentliche 
Bechtssprechung,  das  Bathholen  bei  andern  Gerichten  (Gemeinden,  SchOffen). 
Weisthümer,  Weisungen,  Oeffnungen,  Ordele  bilden  neben  Urkunden 
die  wichtigste  Quelle.  Seit  dem  Ausgange  des  11.  Jahrhunderts  treten  hierzu 
Bechtsaufzeichnungen,  deren  Absicht  bald  darauf  hinaus  lief,  die  ünsicherhei! 
der  üebung  zu  beheben,  bald  Statuten,  Willküren  für  einen  bestimmten 
Kreis  festzusetzen. 

III.  Neben  und  trotz  der  Particularität  erhielt  sich  und  wurde  fortgebüdef 
ein  gemeines  Becht  einzelner  Länder*)  und  des  Beiches*)  überhaupt.   Des« 


*)  Vgl.  Stobbe  Beo]||8qaeUen  S.  267  ff.  —  Der  Aufldmck  Lex  Alamanno« 
ram,  BajuTariorum,    Saxonum,   der  hin  ood  wieder  vorkommt,   bedeutet  nichi 

mehr  das  GesetE  der  Alemannen  a.  8.  f.,  Bondem  nur  das  Beoht  der  Alemann  ei 

\ 

U«   8.   W. 

*)  Deren  Bedeatong  hebt  der  Sachsenspiegel  wiederholt  hervor.  Siehe  dM 
▼on  Homeyer  im  Begister  zum  Landrecht  anter  „Gewohnheit^*  oitirten  Stellen 
Dieee  soheiut  £.  Meier  Die  Beohtsbildong  in  Staat  und  Kirche,  Berlin  1861  S.  7^ 
mit  Becht  su  identificiren.  Becht  ist  aber  dem  Sachsenspiegel  ein  allgemeinerem 
Begriff  (s.  Praef.  rythm.  t.  151,  180). 

*)  Dies  beruhet  auf  dem,  von  unserm  heutigen  Standpmnkie  ans  betrachtet,  pn 
Taten  Verbände  zwischen  Fürst  und  Vasallen  n.  s.  w.  dorch  das  Lehensweeen,  di< 
Vogtei  n.  dgl. 

*)  Der  Sachsenspiegel  zeichnet  das  gemeine  Beoht  der  Sachsen  anf,  eine  to] 
Elke  in  der  gereimten  Vorrede  wiederholt  angedeutete  Ansohanong. 

*)  Vgl.  die  Stellen  bei  Stobbe  S.  271.  Anm.  16.,  welche  von  einem  jns  com 
mnne  reden.  —  Der  Sohwabenspiegel  hat  deutlich  den  Zweck,  ein  gemeine 
Beoht  des  Beiches  an&nzeichnen. 
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«en  Grandlagd  waren  die  gememsameii  Prinsipien  der  alten  Leges  und  Capitu- 
Ivien,  die  im  Wesentlichen  überall  gleichen  Zast&nde  des  staatlichen  Lebens, 
gememsame  nationale  Ansc^nnngen,  g^eichm&ssige  Bedürfhisse  und  Entwick- 
iong  des  stftdtisehen  und  des  Yerkehrslebens  überhaupt ,  der  Einflnss  mancher 
^tadtrechte,  en4Ucb  die  Entscheidungen  der  Könige  u*  s.  w. 

lY.  Die  Orundlagen  des  Rechts  blieben  zunächst  durchaus  nationale.  Denn 
hiiea  sich  auch  in  Folge  der  Bekanntschaft  mit  dem  römischen  Bechte  in  den 
ehemals  römischen  Fronnzen  und  durch  dessen  Einfiuss  bei  Abfassung  der 
Leges  Ar  die  in  jenen  L&ndem  sitzenden  Stämme  einzelne  römische  Bechts- 
ütze  Eingang  yerschaift,  so  schloss  gleichwohl  die  unbestimmte  Allgemeinheit 
dieser  Aufoahme  jeden  gestaltenden  Einfiuss  aus.  Ebensowenig  übte  der  Um- 
stand,  dass  die  Kirche  und  der  Klerus  durchgehend  in  ihren  privatrechtlichen 
fieziehnngen  nadi  römischem  Bechte  lebte,  bis  ins  14.  Jahrhundert  hinein 
önen  entscheidenden  Einflnss. 

y.  Mit  den  Leges  selbst  war  die  formelle  Geltung  der  in  ihnen  auljge- 
ommenen  römischen  Sätze  gefallen;  durch  das  Verschmelzen  der  Bevölkerungen 
in  den  früher  römischen  ProTinzen  unc^die  Abtrennung  der  meisten  vom  deut- 
schen Beiche  hörte  diese  Geltung  vollends  auf.  Trotzdem  blieben  viele  Sätze 
^  römischen  Bechts  theils  rein,  theils  verändert  In  steter  Bekanntschaft  und 
materieller  Geltung,  einmal  wegen  Aufnahme  in  den  allgemein  verbreiteten 
Sammlungen  des  canonischen  Bechts,  vor  allem  in  das  um  1150  gemachte 
osd  rasch  zu  grosser  Verbreitung  gelangte  Decretum  Gratians,')  sodann 
duFck  die  kirchliche  Gerichtsbarkeit  bezüglich  einer  grossen  Anzahl  rein  civiler 
QAd  civil-kirchlicher  Bechtsverhältnisse , ')  welche  sich  stützte  auf  römisches 


0  Ueber  dieee  Sammlungen  überhaupt  Schulte  Die  Lehre  von  den  Quellen 
^  kaöi.  Eirchenrechts  (das  kath.  Kirchenrecht  Bd.  L)  §§.  52  ff.  Nach  den  bi»- 
^ig6D  Forschnngen  Bind  wir  noch  gar  nicht  im  Stande,  den  innern  Gang  der  alU 
'^en  Beoeption  des  römischen  Bechte  erschöpfend  darzustellen.  Man  hat  bis  anf 
^  Deaeste  Zeit  den  Einfluss  der  kirchlichen  Sammlungen,  Praxis  und  Literatur  theils 
^<iz  übersehen,  theils  bei  Weitem  nicht  genug  gewürdigt.  Durch  die  von  Maassen 
luber  eine  Lex  Bomana  canonioe  compta,  Wien  1860,  Bobienser  Excerpte  des  röm» 
^hts,  Wien  1684  und  Beitrfige,  Wien  1857)  und  mir  (in  der  angef.  Abhandl.  und 
^  der  Ueber  die  Summa  legum  des  Codex  Gottwicensis  Nr.  38.,  Wien  1868)  gegebenen 
'onchangen  ist  bereits  der  Beweis  geliefert,  dass  man  römisches  Beoht  anders  in  der 
p^be  betrieb,  als  man  vordem  glaubte.  Die  Reoeption  des  römischen  Beohts 
^^^  wesentlich  durch  die  kirchliche  Literatur  und  Beohtspraxis  Ter^ 
^ittelt  worden.    Dies  zu  erweisen  ist  hier  natQrlioh  unmöglich. 

*)  Siehe  die  genaue  quellenmässige  Erörterung  in  meinen  citirten  BeofatsqnelleB 
^  ^-  vgl  §.  95.  u.  mein  System  des  Eirchenr.  Giess.  1856. 
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Becht  oder  eigene  von  der  Kirche  geschaffene,  bald  sieh  an  das  ri^mische,  biM 
an  das  einheimische  anschliessende  Sätze.  Handelte  es  sich  hierbei  auch  Yor- 
zugsweise  um  die  rechtliche  Stellung  der  Kkche  and  des  Klema  auf  dem  Ter- 
mögensrechtlichen  Gebiete,  so  brachte  doch  der  Verkehr  beider  mit  PriTatsn 
und  Corporationen  von  selbst  eine  gr(^ssere  Ausdehnung  mit  sich«  Nicht  nin- 
der  fand  durch  den  stets  grösseren  Einfluss  des  canonischen  Strafi'echts,  Strff- 
und  Civilprocesses  eine  factische  Handhabung  römischer  Bechtss&tze  audi  auf 
diesen  Gebieten  ststi  Hierzu  trat  die  bereits  unter  Karl  d.  G.  *)  seit  üeber- 
tragung  der  römischen  Kaiserwürde  auftauchende  und  yon  da  ab  stets  die 
Kaiser  beherrschende  Idee  von  einer  Nachfolge  in  das  (west-)  römische  Kaiser- 
thum,  zufolge  deren  seit  FriedricJi  I.  yon  den  Kaisem  die  Beftignisse  der 
römischen  Imperatoren  beansprucht,  das  Gesetzbuch  Justinians  als  das  ihrige 
angesehen  wurde,  ihre  Gesetze  als  Authentiken  in  dasselbe  Aufiiahme  fknden. 
Mit  dem  Wiedererwachen  der  römischen  Jurisprudenz  im  12.  Jahrhundert  durch 
Irnerius  zu  Bologna  fand  das  römische  Becht  in  Italien,  wo  es  nie  ganz  ausser 
Geltung  getreten  war,  eine  neue  praktische  Bedeutung.  Die  Stellung  der 
Kaiser  zu  Italien  wirkte  nothwendig  zurück  auf  Deutschland.  Dieses  und  die 
eben  bezeichnete  Anschauung  förderten  mehr  und  mehr  den  B^priff  eines 
kaiserlichen  Bechtes,  Kaiserrechtes,  worunter  man  neben  den  yon  den 
Kaisem  ausgehenden  Gesetzen  auch  das  Corpus  juris  begriff.**)  In  den 
Kaisergesetzen  finden  sich  auch  fortan  häufige  Berufungen  auf  das  römische 
Becht.  Auf  den  italienischen  IJniyersit&ten  studirten  yiele  Deutsche  aus 
Gauen,  welche  in  die  Heimath  zurückgekehrt  mit  Vorliebe  römisches 
anzuwenden  suchten.    Das  war'  um 'so  leichter,  als  yom  14«  Jahrhundert 


*)  in  dem  Schreiben  Odilberti,  Enbisohofs  fon  Mailand  (irrig  sagt  Stobbe 
6.  612.  Anm.  2.  Mainz)  Ton  811  Leg.  I.  p.  171.)  an  £:arl  heisst  est  „ .  .  .  Qai  tos 
soUioitadinem  habentes  orthodoxae  fidei,  magis  prae  ceteris  omnibns  qui  ante  tos 
(Bhristfani  imperatores  in  uniferso  mundo  fberunt  deyotione,  quique  diyino  selo  cos* 
moii  id  est  Constanttnus,  Theodosins  major,  Martianus  et  JastinianoB.*'  Dasselbe  liegt 
sehon  darin,  dass  Karl  in  den  Gesetzen  wiederholt  yon  sich  sagt  „Bomannm  g1lbe^ 
aans  Imperinm"  (Leg.  I.  p.  128.  140.  150.  I7l,),  Bomanum  regens  imperiain'' 
(Leg.  I.  p.  83.)  u.  a.  Dieselbe  Ansebanung  kehrt  stets  wieder:  K.  Heinrich  Ü. 
(siehe  Eckhardt  in  addit.  ad  Legem  Salicam)  erklärt  1024  „illam  D.  Mard  com- 
tntionem  ita  interpretari  decemimus."  Für  die  Zeit  des  12.  Jahrhunderts  bedarf  e« 
kehier  Belege,  da  die  Aufnahme  kaiserl.  Constitutionen  in  das  Corpus  juris  ciTÜis 
(Authentica)  allbekannt  ist. 

^^)  Die  praktische  Wirkung  dieser  Idee  zeigt  sich  im  Schwabenspiegel,  kleinen 
Kaiserreohte  u.  s.  w.    Eine  gute  Zusammenstellung  gibt  Stobbe. 
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den  EOfen,  in  Aemtern  imd  auch  bei  einzeben  Oerichten  gelehrte  JnristaB 
abteilt  wurden.  Mit  der  Errichtung  von  üniyereit&ten  im  Seiche  eelbti 
(Prag  1848  durch  Karl  IT.,  Wien  u.  8.  f.)»  an  denen  zwar  anftnglich  nur 
eanoniflchee ,  aber  bald  auch  römisches  Becht  gelehrt  wurde»  hob  sich  dessea 
Aflseheo  noch  mehr,  wurden  die  (gelehrten)  Juristen  ein  ausgezeichneter  Stande 
man  seit  Xarl  lY.  förmlichen  Adel  beilegte.  Unter  dem  Klerus  war  seit 
Ausgange  des  12.  Jahrhunderts  eine  auf  römisches  Becht  gestützte 
juristische  und  Torzüglich  prlyatrechtliche  Auffassungsweise  der 
Verhältnisse  dadurch  massgebend  geworden,  dass  das  ganze  Busswesen  in  den 
Iil)ri  poenitentiales,  sommae  casuum  rein  juristisch  constmirt  wurde,'*)  da» 
idrchliche  Beneficialwesen,  der  kirchliche  Civil-  und  Criminal-Process,  Privat* 
recht  des  Klerus,  das  Strafrecht;  soweit  es  im  kirchlichen  Forum  zur  Anwen- 
dung kam,  dem  römischen  grösstentheils  entlehnt  war.  Wurde  so  das  fremd» 
Secht  von  der  einen  Hälfte  der  Oesellschaft  gehalten,  so  begreift  man,  wie 
ia  der  andern  die  studirten  Juristen  bald  zu  Einfluss  gelangen  konnten.  Man 
behandelte  seit  dem  14.  Jahrhundert  selbst  die  einheimischen  Bechtsbftcher  im 
rGmischen  Geiste,  verfasste  für  die  Gerichtspraxis  (Ordines  judiciarii)  Bücher 
nach  dem  Muster  der  von  den  Glossatoren  gemachten.  Alle  diese  Umstände 
erklären  zur  Genfiige,  wie  man  bei  dem  im  Znstande  bunter  Mannigfaltigkeit 
befindlichen  und  fOr  die  namentlich  in  den  Städten  rasch  fortschreitenden  Yer* 
bältnisse  des  Verkehrs  ungenügenden  einheimischen  Bechte  für  etwaige  Lflcken 
ZQ  dem  fremden  griff,  welches  als  Weltrecht  erschien,  von  der  KirclyB  gehand- 
habt  wurde,  durch  seine  Yollendetheit  dem  Schöffen  das  ürtheOsfinden  wesent- 
lich erleichterte.  So  kamen  nach  und  nach  manche  Institute  und  Sätze  des 
rSmiflchen  Bechts  in  Aufnahme.  Bei  diesem  Vorgänge  war.  unwillkfirlich  d^ 
Anschauung  vorgearbeitet,  das  römische  Becht  sei  gemeines,  das  einheimisch» 
fiHT  als  particoläres,  als  Becht  guter  Gewohnheit  anwendbar.  Von  der  Mitte 
^  15.  Jahrhunderts  nahm  durch  den  Einfluss  der  Universitäten,  auf  denen 
^tdem  römisches  Becht  überwog,  durch  das  Studium  der  italienischen  Prak- 
^,  durch  die  Wirkungen  des  Humanismus,  durch  zahlreiche  Ausgaben  der 
^e  des  canonischen  und  römischen  Corpus  juris,  der  Werke  von  Canonisten 
^  Civilisten,  durch  Abfassung  und  Abdruck  einer  Anzahl  von  Schriften, 
welche  nur  das  Nothdürftigste  aus  dem  fremden  Bechte  boten,  aber  gerade 
iüerdnrch  dessen  Kenntniss  verbreiteten,  durch  die  Formularien  u.  s.  w.  '*)  die 


")  YgL  meine  Abhendlnag  Boberti  FlamesbnrieDsis  .  .  Somma  de  Matrimonio, 
Öiü.  1868,  p.  VI.  sq. 

^')  Darüber  Bod.  Stintzing  Gesch.  der  populären  Literatnr  d.  röDL-can.  Bechts 
i»  Deut«5hl.  Leipz.  1867. 


^    « 
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Bedeutung  und  Anwendung  des  Corpus  juris  civilis  als  kaiserlichen  Bechts, 
Oesetzbuches,  der  Art  zu,  dass  am  Ende  des  Jahrhunderts  dasselbe  thatr 
8&6hlich  als  recipirt  erscheinen  konnte  und*  nur  das  Bestehende  in  dem 
Beichsabschiede  von  Worms  (1495)  einen  gesetzlichen  Ausdruck  fand,  der 
Sichter  und  Beisitzer  des  Kammergerichts  geradezu  anwies,  nach  ihm  Becbt 
m  sprechen.  **) 

VI.  Schon  im  frühen  Mittelalter  gewann  das  canonische  Recht  durch  die 
Anwendung  in  den  geistlichen  Gerichten  allgemeines  Ansehen.  Dessen  Einflnss 
erstreckte  sich  in  Folge  der  Stellung  und  Macht  der  Kirche  und  des  Klerus 
uuch  nach  und  nach  auf  bürgerliche  Verhältnisse.  Seine  Beception  in  der 
Oestalt  des  Corpus  juris  canonici  ist  auf  ganz  ähnliche  Weise  als  beim 
römischen  mit  diesem  gleichzeitig  erfolgt.  Es  erhielt  aber  dabei  zugleich  a]s 
wirklich  späteres,  jüngeres  Becht,  wegen  des  Anschmiegens  an  germanische 
Anschauungen,  wodurch  es  in  manchen  Punkten  dem  Bechtsleben  stets  näher 
stand,  femer  als  natürliche  Wirkung  der  aus  der  Aufgabe  der  Kirche  in  jener 
Zeit:  mit  dem  Kaiser  die  Welt  zu  ordnen.  Alles  zu  entfernen,  was  gegen  Gott 
und  christliches  Leben  gehe,  hervorgehenden  Stellung  der  kirchlichen  zur  welt- 
lichen Gewalt,  das  Ansehen  einer  lei  posterior,  durch  welche  das  römische 
modificirt  wird. 

VII.  Eine  wichtige  fremde  Quelle  bilden  die  Libri  Feudorum/') 
herkömmlich  in  2  Bücher  mit  28  bez.  58  Titelneingetheilt.  Im  Buch  I. 
bildet  deil  Stock  (von  1—9,  besser  noch  4—9)  die  Abhandlung  eines  Un- 
bekannten '^)  über  die  unterschiede  des  Lehen-   und   römischen  Bechts,  g^ 


>*)  Ffir  den  Process  der  Beception  des  römiflchen  Beohto  verweise  ich  noch  ft^ 
O.  Franklin  Beiträge  zur  Geschichte  der  Beception  des  römischen  Bechts  in  Dentsoh- 
iand,  Hannover  1868.,  0.  Stobbe  im  2.  Bande  der  Qesch.  des  deutschen  Bechbi 
Brannscbw.  1864.  S.  9—142,  der  für  die  Aossere  Thatsache  der  Beoeption  ein^  treff- 
liches Material  gibt  0.  A.  Schmidt  Die  Beoeption  des  röm.  Bechts  in  DeaiscbL, 
Bestock  1868. 

Für  einzelne  Länder  bieten  Material:  Laspeyres  Die  Beception  des  röm.  Beohv 
in  der  Mark  Brandenburg  in  Zeitsohr.  f.  d.  B.  VI.  S.  1  ff.,  Bud.  Kink  DieRechö- 
iehrer  an  der  Wiener  Universität,  Wien  1853.,  Berchtold  Die  Landeshoheit  Oeeter- 
reiohs,  München  1862,  8.  48  ff.,  109.  Siehe  noch  Muther  in  Zeitschr.  f.  B^chts- 
gesoh.  IV.  380. 

'^)  Es  genügt  der  Hinweis  auf:  G.  F.  Di  eck  Literftrgesoh.  des  loogob.  Lebor* 
bis  zum  14.  Jahrb.  Halle  1828.  G.  A.  Laspeyres  über  die  Entstehung  und  ilteeie 
Bearbeitung  der  libri  fendorum.  1830.    Bei  Di  eck  ist  die  Literatur  angegeben. 

>B)  aerhardus  Niger,  Gonsul  von  Mailand  unter  K.  Friedrich  L,  kann  nicht 
mit  Sicherheit  als  Verfasser  angenommen  werden. 
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schrieben  zwischen  1095  und  11(6.  '*)  Mit  dieser  Abhandlung  yerwebt  oder 
ihr  angehängt  sind  Excerpte  aus  Kaisergesetzen ,  Glossen ,  ürtheilen  u. 
4gL  m.  Allmftlig  ist  das  Ganze  zu  Einem  yerschmolzen  worden.  Buch  IL 
bat  folgende  Stflcke:  1.  Tit.  1 — 8  *')  ist  eine  Abhandlung  des  Mailänder 
Consulfl  Obertus  de  (ab)  Orto  an  seinen  Sohn  tber  den  Begriff  und  die 
Errichtung  des  Lehens.  2.  Tit.  23.  und  24.  sind  ein  Brief  desselben  Aber 
den  Verlust  des  Lehens.  Beide  sind  nach  1158  entstanden.  Zwischen  diese 
/Dgrte  man  3.  Zus&tze,  meist  entnommen  der  lehensgerichtlichen  Praxis. 
L  Tit.  25.  und  26.  enthalten  eine  Abhandlung  über  Vertretung  des  Vasallen 
durch  den  Herrn,  über  Streitigkeiten  zwischen  dem  Herrn  und  den  Agnaten 
des  verstorbenen  Vasallen.  Man  hat  diese  Stücke  yereinigt  und  vor  1166  mit 
5.  einem  Anhange  (Tit.  28—56.) ,  enthaltend  Gesetze  E.  Lothars  IL,  E.  Fried- 
richs L,  Entscheidungen  von  Lehenshöfen,  Gewohnheitsrechtssäizen  yermehri 
h  finden  sich  Abweichungen  im  Texte  der  Gesetze,  femer  dissensiones,  wo- 
bei bald  für  die  Ansicht  eines  Consuls  (Gerardus)  entschieden,  bald  eine  eigene 
aufgestellt,  bald  die  Entscheidung  dem  Leser  überlassen  wird.  Daran  fügte 
man  spätere  Gesetze  von  Friedrich  I.  und  Heinrich  VI.,  fiasste  die  Sammlung 
als  kaiserliche  Novelle  (decima  collatio  Novellarum)  auf  und  gab  ihr  einen 
Platz  ims.  g.  Corpus  juris  civilis. '") 

YomJ.  1300  an  kommt  der  Feudist  auch  in  Deutschland  in  Gebrauch,  **) 
80  dass  im  15.  Jahrh.  die  Beiohsgesetze  ihn  als  kaiserL  geschriebenes  Recht 


'*)  Die  Ton  P.  Urban  II.  im  J.  1095  zu  Clairmoni  gehaltene  Synode  ist  in  L 
f.  6.  dtirt;  aus  1186  rührt  das  Geseis  K.  Lothan  U.  her,  das  der  Verfasser  nn- 
■öglich  kennen  konnte. 

")  Eigentlioh  1  —  11;  aber  U.  F.  6.,  7  pr.  und  9.  10.  sind  spätere  Binsehai* 

tragen. 

'")  Bearbeitung  in  der  Schale,  auoh  su  Bologna  (Bnlgarns,  Pillius,  Jaoobns 
CoUmbi.  Vgl.  T.  Safigny  Gesoh.  des  r5m.  Rechts  im  Mittelalter.  2.  Aufl.  IV. 
S-120,  348  fgg.,  V.8.  95  fg.)  bis  zur  gloisa  ordinaria,  die  dem  Accursins  zu- 
Wirieben  wird,  aber  von  ihm  wenig  Neues  hat  (▼.  SaTigny  V.  8.  94  fjifg.).  üeber- 
^ng  der  Regel:  ,qttod  non  agnoecit  glosea,  non  agnoecit  curia.'  II.  F.  57.  58« 
Bieht  gloBflirt  -  Capitula  extraordinaria,  TOn  Jaoobns  de  Ardiione  (t.  Sa- 
^>«nj  V.  8.  81  ff.)  um  1230  bei  Cujacius  Lib.  IV.  tit.  73—109  u.  üb.  V.,  som 
"^efle  ftlter  (tit  98  n.  105  von  K.  Heinrioh  VI.),  meist  neaeren  Ursprungs.  Einthei- 
^H^e%  gesanunten  Materials  von  Onjas  in  5  Bücher,  Terlassen  und  die  der  glos« 
^&  in  2  B&cher  beibehalten,  die  cap.  eztraord.  angehftngt. 

*^^ieok  De  tempore,  quo  jus  feudale  Langobardomm  in  Germaaiam  trans* 
^«^  ibiqae  leeeptom  sit  oommeBtatio.  Hai.  1848.  4.  Eichhorn  R.G.  III.  8.  338  i^. 
^Qichfttx  in  Erit.  Uebenehaa  UI.  810. 
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anerkannten.  ^^')  Ebenso  ist  er  in  manchen  Territorien  förmlich  anerlumni 
worden.**)  Trotzdem  blieb  im  ganzen  Oebiete  des  sächsischen  Rechts 
das  sächsische  bez.  deutsche  Lehnserbrecht  in  Geltung,  so  dass  das  lango* 
bardische  nur  beschränkt  eindrang.  Als  wichtigste  Folge  stellte  sich  heraus, 
dass  (nach  deutschetn)  nur  die  Nachkommen  des  verstorbenen  Vasallen  erbeo 
(»das  Lehen  stirbt  vom  Vater  auf  den  Sohn«),  nicht  auch  die  Seitenverwand* 
ten,  obwohl  sie  vom  primus  investitus  abstammen,  während  das  langobardiscbe 
letztere  ruft.  Es  müssen  also  nach  deutschem  und  sächsischem  Lehenrecht  die 
Seitenyerwandten  förmlich  in  die  Belehnung  aufgenommen  sein,  um  erben  zu 
können;  sie  erben ^ also  nicht  als  Verwandte  (jure  sanguinis),  sondern  nur  als 
gesammte  Hand,  zufolge  der  Gesammtbelehnung  (jure  inyesturae  simul- 
taneae). 

§.  58, 

B.  Die  Reichsgesetzgebung. 

L  Im  Vergleich  zu  den  Zeiten  Karls  d.  G.  und  seiner  Nachfolger  ist  die 
Gesetzgebung  des  Beiches  anfänglich  wenig  fruchtbar.  Dies  erklärt  sich  hin- 
länglich aus  der  Aenderung  der  Verfassung,  den  vielen  Kriegen,  den  Strei- 
tigkeiten zwischen  Kaisern  und  Päpsten,  dem  Mangel  einheitlicher  Gewali 
Big  ins  18.  Jahrhundert  erstrecken  sich  die  Beichsgesetze  grösstehtheils  nur  auf 
das  Lehnswesen,  die  Begelung  der  kirchlichen  und  italienischen  Verhältnisse. 
Von  da  ab  ist  es  die  Stellung  der  Landesherrn,  vor  Allem  aber  der  Landfriede, 
dessen  Ordnung  sich  die  Kaiser  zuwandten.  '  Dazu  kommen  Verträge ,  Privi- 
legien, ürtheile  u.  s.  w. 

n.  Erlassen  wurden  die  Gesetze  vom  Kaiser  unter  Beirath  und  Zustim- 
mung der  Grossen ')  bis  zum  Jahre  1281  *)  in  bteinischer  Sprache,  seitdem 


^  Kammerger.  Ordn.  I.  71.,  V.  1.,  B.  Hofr.  0.  I.  16.,  J.  B.  A.  y.  1654.  Art.  10^ 
Wahlkap.  Art.  XXL  1. 

'  *i)  Z.  B.  Ton  K.  Ferdinand  L  im  J.  1542  (Codex  anstr.  P.  L  p.  778). 

^)  Vgl  §.  57.  nota  1.  Die  EiDgangaformefai  sind:  „pontificnm  aliommqne  prima- 
tum  snorom  oonsillo  fretus'*  (Oony.  Angnst.  a.  952  Leg.  II.  p.  27«),  „wir  Betzen  «> 
gebietten  von  nnsenn  keyserlichen  gewalt  u.  mit  der  fursten  rate  u.  mit  andren  ä^ 
riches  getmwen  mannen^'  (Landfrieden  yon  1285),  „mit  guten  rathe  nnser  o.  ^^ 
h.  riohee  ohorfÜrBten ,  fUrBien,  herni  n.  stftdte^  (Landfrieden  K.  Wenzels),  „mit  gutem 
rate,  mit  aintrechtigen  rat,  willen  nnd  yollwort  unser  churftttsten^'  u.  s.  w.  (Lanu' 
frieden  yon  1466).  Daneben  kommt  yor  die  regia  auctoritas,  plonitudo  potestatiB  dtf 
Kaisers  u.  dgL 

*)  Der  Landfriede  yon  1236  ist  zuerst  in  dentnher  Sprache  amtlich  kuod  g^ 
macht.     Vgl.  die  Literatur  in  nota  10*  und  Stobbe  8.  462  f.  — 
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regdmäflsig  in  deutscher.    Ihre  Bekanntmachung  fiel  den  auf  den  Reichstagen 
Tersammelten  Grossen  zu. 

Offizieüe  *)  Sammlungen  gab  es  nicht,  gleichwenig  private,  die  zu  Ansehen 
^langt  w&ren.  Deshalb  war  die  Bekanntschaft  mit  ihnen  wie  deren  Handhabung, 
ungeachtet  des  Gebots,  dass  der  Richter  sie  kennen  solle  und  der  Vorschrift 
allgemeiner  Geltung,  h&ufig  eine  höchst  mangelhafte.  Friedrich  L  liess  einige 
seiner  wichtigsten  Gesetze  ins  Corpus  juris  als  Authentiken  aufnehmen;  dies 
ahmte  Friedrich  II.  nach.  ^)  # 

in.  Die  wichtigsten  Beichsgesetze  aus  dieser  Zeit  sind: 
a.  Verfassungsgesetze.    Die  Oonstitotio  Friederici  L  de  Bega]i* 
bus  Ton  1158,0  ^^  confoederatio   cum  principibus  ecclesiasticis 


Der  allgemeine  Käme  Ar  die  Gesetse  ist  Capitnla,  Lagos,  spftter  Consti- 
iutiones. 

*)  Landfr.  t.  1285  o.  15  (Leg.  II.  p.  818.):  ,fldem  (seil  notarias  jndiois  carJae) 
«ribet  omnes  sentenoiaB  ooiam  noble  in  majoribns  oansis  ioTentas  mazime  contra- 
^ctorio  jndioio  optentas,  qae  Yolgo  dieontar  gesamint  urteil,  nt  in  poetemm  in  oasibns 
ÄDiliboB  ambignitas  reeoindatar,  expreesa  terra  aeoundum  coneuetadinem  ciigaa  sen- 
tenciatam  est.** 

')  Cod.  Just  Lib.  I.  Tit  2.  ad  c.  12.,  Tit.  8.  ad  c  2.  13.  82.  (88.),  Lib.  lY. 
üt  13.  ad  c.  5.  G,Hane  antem  legem  inter  imperiales  constitatioues  snb  titolo  „  „ne 
ffliu  pro  patre**  ^  eto.  scribi  jubemns.  Datum  apud  BoncallaB  anno  Domini  1158  mense 
^ovembris"  Leg.  II.  p.  114.).  — 

Sammlangen  der  Beiohsgesetse.  Die  beste  altere  ist  ,J(eae  and  toIU 
itandigere  Sammlnog  der  Beiehsabschiade  n.  s.  w.  Ftankfiart  am  Mayn  bei  Ernst 
^ügast  Koch  („kais.  BflQher^Commissions-AotaariQS*^  nnierscbr^bt  er  die  Dedieation 
«  K.  Fmnz  und  den  Chnrf&raten  Ton  Mains) ,  MDCGXXXXYIL  4  Thle.  (mit  aepa- 
nter  Paginlning)  in  2  Bdn.  löl.  Vor  Th.  L  steht  8.  1—40.  eine  Binleitong,  41—60. 
an  Sendschreiben  Senokenbergs  an  Olensohlager,  welches  Aber  die  frfiheni 
Suunlaogen  Aoaknnft  gibt  Th.  L  geht  bis  sam  Landfrieden  Ton  1485  ezcL  — 
Hammenta  Legnm  Tom.  II.  enthält  die  OonstiL  Ton  Conrad  I.  bis  Heinrich  VII. 
)1&-1S18).  —  J.  F.  Böhmer  Begestea,  and  deas.  Die  Beiöhsgea.  ron  900—1400. 
Fnnkfiirt  1882.  4.  —  Merkel  De  repnbl.  Alam.  p.  78.  n.  85. 

^  „Begalia  svnt  heo:  Arimanie,  vie  publice,  flomina  naTigabüia,  ei  ex  quibus 
^  navigabilia,  portoa,  ripatica,  yeotigabilia  qae  yolgo  dicnntnr  tholonea,  monete, 
N^rom  penaramqne  oompendia,  bona  yacantia,  et  qae  indignis  legibus  anferaator, 
^  <iae  spedaliter  qntbaadam  eoncedontar,  et  bona  contrahentiam  inoeataa  nuptiaa, 
^  dampnatorom  et  proaeriptoram  aecaadum  qnod  in  noyia  conatitutionibvs  cayetnr, 
'^'([•riarom  et  parangariarnm  et  plaoatrorum,  et  nayiom  preetettoaea,  et  extraordinaria 
^^Qatio  ad  feliciaaimam  regalia  anmlnia  expeditionem,  potoatas  oonatitneadorom  magi* 
*>bnDn  ad  jnslitiam  expedlendam,  argentarie,  et  palatia  in  oiyitetibaa  oonanetia, 
pseationam  redditna,  ei  salinamnif  et  bona  oommittontium  crimen  majeatatia,  et  dimi- 
^i<ua  tbeaauri  inyenti  in  loco  Caesaria,  non  dato  opera,  yel  in  loco  religioao;  ai  data 
«pera,  totam  ad  eum  pertinet**    Aach  im  II.  Fead.  56. 
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Friedrichs  IL  vom  26.  April  1220  zu  Frankfart,  das  Statutum  in  faT<K 
rem  principam  König  Heinrichs  zu  Worms  vom  I.Hai  1281  nebst  desseo 
Bestätigung  durch  K.  Friedrich  vom  Mai  1232  in  Curia  Säbidati  und  ähnliche 
Statuten  und  ürtheile;  Bulla  aurea  Ton  Karl  IV.  yom  10..  Januar  1356 
zu  Nürnberg  (Cap.  I— XXin.)  und  25.  Dezember  1356  zu  Metz  (Cap.  XXIY. 
bis  XXX.) ;^  —  die  verschiedenen  Gesetze  über  das  Lehnswesen  von  Con- 
rad n«  Yon  1087  an,  sowie  im  15.  Jahrhundert  über  die  Heeres  folge  (Fest- 
stellung 4®r  Heeres-Gontingent%,  Beichsmatrike],  des  gemeinen  Pfes- 
nings),')  endlich  viele  Gesetze  über  Münzwesen  u.  dgl.  m. 

b.  Die  Landfriedensgesetze  des  Beichs,  welche  in  den  ältesten  über- 
lieferten Dokumenten  auf  Heinrich  lY.  und  das  Jahr  1081  ")  zurückgehen, 
unter  ihnen  ist  zu  nennen  die  sog.  treuga  Hänrici  regis,  wahrscheinlich 
1224  von  K.  Heinrich  als  Statthalter  seines  Taters  Friedrich  ü.  in  Deutsch- 
land erlassen,*)  ferner  der  auf  den  von  Heinrich  1234  zu  Frankfurt  errich- 
teten sich  stützende  Landfriede  Friedrich  n.  zu  Mainz  von  1235.  ^*)  Yon  da 
ab  gibt  es  bis  auf  den  ewigen  Landfrieden  eine  ^osse  Menge,  deren  spätere 
durchgeheuds  auf  den  früheren  fassen. 

c.  Strafgesetze.  Solche  bilden  einmal  die  Landfrieden,  dazu  kommen 
einzelne  über  Mord  u.  dgl.,  vorzüglich  aber  die  Gesetze  ,K.  Friedrichs  n.  über 
Ketzerei,  '^  welche  -seitdem  allgemein  befolgt  und  von  mehren  Kaisem  erneuert 


^  Keae  Samml  I.  B.  45—87.  lat  u.  deatsch,  auch  in  F.  M.  Oertel  Die  Ataais- 
gnindgesetse  des  deatsch.  Beiobes,  Leipz.  1841.  8.  58—117.  Tgl.  v.  OlenschUger 
Ifene  ErUiiterang  der  goldenen  Bulle  Kaysen  Carls  des  IV.  etc.  Frkt  u.  Leipz.  1766.  i- 

')  Die  erste  AaüsteUiing  der  Contingente  für  die  einseinen  Territorien  erfolgte  vd 
dem  Reichstage  za  Mmberg  1422  (Nene  Samml.  I.  8.  117  ff.)  behnft  des  Krieg« 
gegen  Böhmen;  den  gemeinen  Pfenning  legt  zuerst  am  der  Beichetag  zu  Fraakf.  U27 
(das.  S.  120  ff.)  auch  wegen  des  Hassitenkrieges. 

^)  Ans  diesem  Jah>e  ist  der  im  Conv.  Tioinensis  erlassene  (Leg.  IL  p.  58.);  >^ 
ihn  Bohliesst  steh  für  Dentsohland  der  von  Heinrich  Y.  sa  Mainz  den  6.  Jan.  H^S 
erlassene  (das.  pag.  60  sqq.). 

^  Vgl.  Homeyer  SteUong  des  Sachsenspiegels  (unten  §.  62.)  8.  74.,  Ficker 
£ntstehnngszeit  des  Saohsensp.  S.  86  ff.,  welche  die  weitere  Literatur  angeben« 

^0)  H.  Boehlan  Novo  ConstitationeB  dommi  Alberti  d«  i.  der  Landfriede  ▼.  J«  ^^^ 
mit  der  glosse  des  ÜTicoUns  Wurm,  Weimar  1858.  4.  Vgl.  dazu  Zöpfl  in  Heidelb. 
Jahrb.  1858.,  0  Franklin  Obserratt.  ad  articulos  quosdam  oonstit  pacis  qnsm 
Frid.  II.  imp.  publicavit  Mogunt.  a.  1285,  BeroL  1852.  4. 

")  In  der  Const.  in  basilica  beati  Petri  a.  1220.  22.  Nov.»  o.  5.  6.  ist  das  er»te 
enthalten,  das  seitdem  oft  von  ihm  wiederholt  wurde;  diese  Gesetze  sind  auch  in  zaU* 
reichen  Dei^etalen  angenommen.  Meine  Abhandlung:  Die  Deoretalen  zwischen  des 
Decretales  greg.  IV.  u.  Üb.  VI.  dt.  Wien  1867,  8.  754. 
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TQrden,  desselben  Kaisers  Gesetz  Aber  die  Acht,  ^*)  und  Heinrichs  YII.  Edi- 
ctnm  de  crimine  laesae  majestaiis  vom  2.  April  1318«**) 

d.  Verschiedene  Gesetze  und  Urtheile  Aber  Gerichtswesen,  namentlich 
den  Beweis,  die  Berufung  und  Bechtsvenreigernng.  Insbesondere  sind  henror- 
zoheben  mehre  das  Yehmgericht  betreffende,  **)  die  Ordnung  des  KayserU 
Cammer-Qerichts  Friedrichs  III.  von  147L  *•) 

6.  Das  Privatrecht  allein  ist  kein  Gegenstand  eines  Beichsgesetzes,  je* 
doch  gibt  es  manche  Urtheile,  durch  welche  Sätze  fOr  das  Privatrecht  festge- 
stellt wurden;  diese  finden  in  der  Geschichte  des  Privatrechts  ihre  Stelle.    . 

f.  Weiter  gehören  hierher  die  wichtigen  und  zahlreichen  Gesetze  über 
Kirche  und  Klerus,  von  denen  die  Verträge  mit  den  Päpsten,  Concor- 
date^')  zu  Worms  1122  Constanz  und  unter  X  Friedrich  UL,  sowie  di& 
allgemeinen  Gesetze  K.  Friedrichs  II.  von  1213  und  1219  '*)  hervorzuheben 
sind. 

g.  Endlich  ist  zu  gedenken  der  Privilegien,  welche  die  Kaiser  Fürsten,, 
Städten  u.  s.  w.  gaben  rfkcksichtlich  der  dem  Kaiser  zustehenden  Bechte.  Der 
Art  sind  zwar  auch  einzelne  der  unter  a  aufgeführten  Gesetze.  Hervorzuheben 
ist  das  Privilegium  des  Herzogthums   Oesterreich. '*)    Von   der 


'')  Sentenoia  de  feodis  et  receptatoribos  proscriptoram  a.  1219;  oonst.  oit.  (nota  11.) 
^  3.  ,Iiem  qaecunque  commanitaB  vel  persona  per  annom  in  ezcolnmnnioatione  propter 
Übertafcem  eeclesie  faeta  perBÜierit,  ipso  jure  imperiali  banno  inbjaoeat,  a  qnO  noUa» 
tenos  extrahatur,  nisi  prius  ab  eocleeia  beneficio  absolutioniB  obtento.'' 

")  Im  Anhange  zum  Corpus  juris  civilis  als  Tit.  JI.  (XYI.)  au%enoauneo. 
^*)  Von  K.  ftuprecht  1408  (Nene  Samml.  I.  S.  105  £E:),  Amabeiger  Refonnatioa 
TOD  1430  unter  Sigismond  (das.  8.  128  ff.)«  im  Landfrieden  K.  Albrechts  II.  v.  148» 
(«i«.  S.  154  ff.). 

"^J  Neue  Sammlung  I.  S.  249  ff. 

'*)  Meine  Quellen  des  Kirohenrechis  §.  87.  (3.  479—488.). 
")  PromisBio  Innocenfcio  IIL  Papae  12.  Jul.  1213  in  Leg.  IL  p.  224  sq.    Prom. 
HoBorio  III.  P.  Sept.  1219  ibid.  p.  231  sq.   Die  ftltem  u.  neuem  anderen  im  ohronolog. 
Udex  bei  Pertz  n.  in  Neue  Sammlung. 

")  Literatur:  P.  W.  V.  H.  (Horneck)  Histor.  Anzeige  von  denen  Privilegiis  dea 
1.  Erzhauses  Oesterr.  Begengb.  1708.  Jos.  Morits  Gomment.  dlplomatioo- 
^"^  super  duplex  Privli  Austriai.  oet  Monach.  1831.  y.  Hormayr  Das  gross» 
«^wr.  HauBpri?ileg.,T.  1156  u.  das  Archirwesen  in  Bayeriu  Mttnoh,  1882.  Watten- 
^ach  „Die  österr.  Freiheitsbriefe"  im  ArohiT  1  die  Kunde  Gsterr*  Gesohichtsqaellea 
^.  VIII.  u.  im  Iter  austriacum  das.  Bd.  XIV.,  Chmel  in  den  Sitzungsber.  der  kais. 
^bd.  d.  Wissensch.  y.  1860  Dec,  1852  Bi  VIIL  S.  435.,  IX.  8.  616.,  die  östorr. 
^vü.  H.  L  1857,  Fioker  üeber  die  Echtheit  der  kleinem  Geterr.  Freiheitsbr.  Sitzung»- 
^r.  IXIII.  s.  489.  Alf.  Huber  Üeber  die  EntBtehungszeit  der  Österreich..  Frek 
^ehsbriefe  (Sitzungsber.  d.  philoB.  lyst.    Klasse   der  Wiener    Akad.   d.    Wissensch. 
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^össern  Fonn,  s.  g.  priYileginm  majus  (angebliches  Privileg  Heinrichs  IT. 
Tom  4.  Oktober  1056,  worin  d|e  aufgenommenen  Priyilegien  von  Julius  und 
Nero  bestätigt  und  neue  ertheilt  werden,  von  Friedrich  I.  aus  dem  Jahr  1156, 
17.  S^t.,  die  Confirmation  des  majus  von  Heinrich  YII.  24.  August  1828  und 
Friedrich  II.  Yom  Juni  1245  und  Budolph  vom  11.  Juni  1288)  ezistiren  falsche 
Originale,  die  wahrscheinlich  durch  Herzog  Budolph  lY.  von  Oesterreich  selbst 
im  Jahre  1859  gemacht  worden  sind.  So  unzweifelhaft  unecht  diese  Formen 
sind,  eben  so  zuyersichtlich' l&sst  sich  das  s.  g.  Privilegium  minus  (vom 
17.  Sept.  1156  und  bestätigt  im  Juni  1245),  das  nur  in  alten  bis  ins  13.  Jahr- 
hundert reichenden  Abschriften  erhalten  ist,  als  echt  behaupten. 


§.  5». 

G.  Gesetze  der  Landesherm.    Landes-  oder  Territorialrechte. 

I.  Der  Gking  der  Bechtsbildung,  die  erst  am  Ende  dieser  Zeit  nach  allen 
Bichtungen  hin  zum  Abschlüsse  gelangte  Landeshoheit,  die  unabhängige  Stel- 
lung der  Einzelnen  liessen  der  Gesetzgebung  nur  einen  geringen  Spielraum. 
Bis  gegen  das  Ende  des  14.  Jahrhunderts  bilden  Privilegien  beim  Begie- 
Tungsantritte  über  die  Steuern,  die  Bechte  der  Stände  ^)  u.  dgL  neben  Land- 


XXXIV.  8.  17  ü),  Wien  1860.  Jos.  Burchtold  Die  Landeshoheit  OoBterreichs 
nach  den  eohten  und  unechten  Freiheitsbriefen.  Mfinohen  1862,  8.  18  if.  Der  letztere 
geht  auf  alle  Schriften  ein,  citirt  die  Ansichten  Yon  Waits,  Böhmer  (der  das  majus 
^nerst  entechieden  ferwarf  und  in  die  Zeit  von  1358  oder  1859  setzte)  a.  a.  Das 
priv.  majus  steht  bei  Pertz  Leg.  II.  p.  99.,  der  es  für  echt  hielt,  alle  bei  Watten- 
4) ach  ImArchiT  YIII.  8.  112  ff.  Die  wichtigsten  Stellen  des  minus  von  1156  lantea 
nach  diesem  Abdrucke:  „. .  Marohiam  Austiie  in  ducatum  oommutavimus;  et  ^^ndfiii» 
ducatnm  com  omni  jure  praefato  patruo  Heinrico  et  prenobilissimme  uxori  sue  Theodors 
In  benefiolnm  concessimus,  perpetuali  jure  sanotientes,  ut  ipsi  et  Üben  eorum  post 
eos  indifferenter  filii  siye  fliie  eundem  Austrie  ducatnm  hereditario  jure  a  regno  teneant 
«t  possideant.  81  autem  predictus  dux  ausCne  .  •  et  uxor  ejus  absque  liberia  de- 
xsesserint,  libertatem  habeant  eundem  ducatnm  affeotandi  cuicunque  Yoluerint.  Statai- 
mus  quoque  ut  nulla  magna  vel  parra  persona  in  ejusdem  ducatus  regimine  sine 
dneis  oonsensu  yel  permissione  aliquam  justiciam  presumat  exercere.  Duz  vero  Austrie 
de  dncatn  suo  aliud  senricium  non  debet  imperio  nisi  quod  ad  curias  quas  imperator 
prefizerit  in  Bavaria,  OYOcatus  yeniat;  nullam  quoque  ezpeditionem  debeat,  nisi  forte 
quam  impi^rator  in  regna  Tel  provincias  Austrie  viciuas  ordinaverit  ....  Datum  Ba- 
tisbone  XV.  Kai«  Oct  ind.  IUI.  anno  dominioe  incamationis  MCLYI  • . .  .* 

^)  Einige  PriTÜegien  hat  v.  M ei  11  er  im  Arch.  f.  die  Kunde  österr.  Geschicbtsq. 
Bd.  X.  8.  91  ff.  abdrucken  lassen.  Priy.  Theutonioorum  in  snbnrbio  Pragensi 
manentium  um  1178  (Jireczek  Codex  juris  bohemici,  Prag»  1867.1.  p.  28);  Statuta 
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frieden^  mit  benachbarten  FQrsten,  Jndenpriyilegien,*)  Satzungen  Aber 

B«galien*)  (Bergbau ,  Münz-  und  Marktwesen)  den  Hauptinhalt  der  landes- 

krrlichen  Oesetze. 

II.  Die  Landrechte  dieser  Zeit  flxiren  durchgehende  bestehendes  (Gto- 

wohnheits-)  Becht.  Sie  sind  bald  yon  den  Herrn  mit  Zustimmung  der  Stände 
^eben,  bald  nur  Aufzeichnungen  yon  ürtheilen,  Statuten  u.  dgl.  *)  unter 
Urnen  zeichnen  sich  aus:  die  theils  yon  der  Obrigkeit,  theils  Priyaten  in  latei- 
nischer, friesischer  und  niederdeutscher  Sprache  im  13.  und  14.  Jahrhundert 
aufgezeichneten,  dem  durch  die  beibehaltenen  Yolksyersammlungen  fortgebilde- 
ten  Rechte  entnommenen  friesischen  Gesetze  (Landrechte,  liudkesta, 
kesta,   domar);*)   —   ferner  das  Osterreichische  Landrecbt  aus  der 


dodg  Ottonis  (s.  g,  Jas  Coaradi)  yon  1282  bei  lireosek  L  c.  pag.  54  sqq.;  Ste- 
inte dods  Ottonis  teoondnm  oonfirmalionem  proyineiae  BraimenBi  data»  1229  (ibid. 
p.  62);  daselbst  siad  anoh  die  Übrigen  für  Böhmen  and  Mähren  abgedmoki 

>)  Landfr.  K.  Budolphs  y.  1287  (Leg.  II.  p.  452»)  o.  44.  ,8was  oach  die  fiusto 
oder  die  lantherren  in  irme  lande  mit  der  herren  rate  sessent  und  nachent  disem  lant- 
friedea  n  bessemnge  und  so  yesienwige,  das  nagen  si  wo!  tan,  and  damitte  breehen 
M  des  Uaftfridte  niht.«' 

')  Priy.  K.  Friedrichs  IL  lOr  die  Wiener  y.  1238,  BL  Friedrichs  n.  yon  1244,  be- 
it&%t  yon  K.  Aadolph  y.  1277.  Dergleichen  gibt  es  weiter  fttr  Böhmen  (Bössler 
Pnger  Beoht  8.  177  ff.  Statuta  Jndaeoram  yon  1264  bei  lireosek  I.  p.  180 
«)q.),  Mfthren  (Bössler  BrUnner  Beoht  8.  867  ff.);  ygl.  auch  Tom^sokek 
Denteches  Beoht  in  Oesterreioh  im  dreiiehnten  Jahrb.  Wien  1859,  8.  18  ffl),  8ohle- 
•ien,  Ungarn,  Polen  a.  s.  w.  im  Laofe  des  18.  bis  15.  Jahrh.  ^  Nachweise  gibt 
«ich  Qengler  Grdr.  8.  538  ff. 

*)  Dahin  gehM  eine  Beigordnung  für  Schlesien  (Ganpp  Sohlesisohes  Laadr. 
8.  229  ff.),  Berggesetze  für  Iglaa  (ao^esAhlt  bei  F.  Bisohoff  Ssterr.  Stadtr.  o. 
Privil  Wien  1857  8.  48  ff.)t  Böhmen  (lireosek  p.  114  die  jara  montinm  et 
■ontanoram  Ar  Iglaa  am  1249;  Constitutiones  jaris  metallioi  K.  Wen- 
kIb  II.  Yon  1300  das.  p.  266  8qq.)> 

^  Frid.  IL  (Heinrioi  regia)  Sententia  de  jure  stataom  terrae  yom  1.  Mai  1281  (Leg.  IL 
P>283.):  ,,Heinricns  Dei  gratia  Bomanorom  rex  et  semper  aogastaSj  nniversis  imperii 
^bns  graüam  snam  et  omne  bonnm.  Notum  esse  oupimos  oniYersis,  qnod  nobis 
^  Wormaciam  cnriam  solennem  oelebrantibas,  in  ooetra  presentia  petitam  foit  dif- 
^  li  aliqois  dominoram  terrae  aliqoas  constitutiones  yel  noya  jura  fiscere  possit, 
■^oribus  et  migoribus  terre  minime  reqoisitis.  Super  qua  re,  requisito  consensa  prinr 
cipuBf  foit  taliter  diffinitam,  ut  neque  prinoipes  neque  alii  quilibet  constitutiones  yel 
"^^T«  jura  iacere  poBsint,  nisi  meliorum  et  m^orum  terre  consensus  primitus  habeatur.'^ 
*)  Asega^Buch  ein  altfriesisches  Gesetzbuch  der  Büstringer.  Herausg.,  flbers.  a. 
«Unt.  TOD  T.  D.  Wiarda,  Berl.  u.  Stettin  1805.  4.  Friesische  Bechtsquellen  yon 
KarlFreib.  ▼.  Bichthofen,  Berl.  1840.  4.  (dazu  ein  altfries.  Wörterbuch,  Oöt- 
Sen  1840.  4.). 
T-  Schilt«,  Keleha-  n.  B«ehUgMck.   2.  Aufl.  1^ 
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ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  welches  über  Gerichtsbarkeit,  VerbrecheD 
und  ihre  Strafen,  XJebertra^ng  und  Vererbung  von  Eigen,  Leibzucht,  Lehen, 
eheliches  Güterrecht,  CiTÜklagen,  Münzwesen,  Landfrieden,  Togtei,  Dienst- 
mannenrecht,  Zölle  u.  s.  w.  handelt;^)  —  die  Guimische  Handfeste  von 
1233  (1251);*)  —  das  baierische  Landrecht  von  1346;  •)  —  Kitte^ 
und  Landrecht  der  Grafschaft  Berg  von  1350;  *•)  —  Landesordnung  für 
Salzburg  vom  Erzbischof  Friedrich  III.  von  1328.  ")  Dazu  kommen  noch 
manche  im  15.  Jahrhundert  gemachte  Aufzeichnungen  von  Gewohnheitsrechten 
z.  B.  das  Dithmarser  Landrecht  von  1447.'^ 

in.   Gegen  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  erliessen  manclfe  Landesherrn 


'}  3^8  findet  sich  in  einer  älteren  u.  jüngeren  Redaction,  jene  ist  gedrückt ,in  Ludwig 
Beliqniae mannser.  IV.  p.  3 - 28.,  letztere  bei&enckenberg  Visioii.  diven.  p.  218—266., 
beide  am  Beeten  nen  durch  A.  t.  Meiller  im  Archiv  t  die  Kunde  Öeterr.  Getchichtwi. 
X.  S,  148—172.  Die  filtere  Recemion  hat  66,  die  jüngere  86  ArtiieK  H.  Siegel 
hat  in  der  Abhandlang  ^Die  beiden  Denkmale  des  oeterreichiscben  Landrechto  and 
Ihre  Entstehung,  Wien  1860  (aus  dem  Jnh'hefte  des  Jahrg.  1860  der  Sits.-Ber.  d.  phiL 
lust.  Cl.  der  kais.  Akad.  d.  Wiss.)  darzudinn  versncht,  dase  die  eine  Redaction  eine 
An&eichnnng  des  Rechts  zum  Zwecke  der  Vorlage  behufs  kais»  Bestätigiing,  die  en- 
dete den  Entwarf  der  kais.  Ordnung  für  das  Land  bildet,  beide  in  das  J.  1237  fifülen, 
als  K.  Friedrich  II.  Oesterreich  nach  der  Aechtong  Friedrichs  Ton  Oesterreich  in 
seiner  Hand  hatte;  beide  seien  somit  niemals  in  gesetzliche  Geltung  gekommen,  aber 
nicht  ohne  Einfluss  geblieben.  Diese  Ansicht  vertheidigt  er  sodann  gegen  einen  Aof- 
Satz  Ton  Hasenöhrl  Ueber  den  Character  and  die  Entetehungszeit  des  ftltesten  öeierr. 
Landr.  (auch  Oesterr.  Landesr.  im  13.  und  14.  Jahrb.,  Wien  1867.)  im  Arch.  für 
österr.  Gesch.  Bd.  36,  8.  291  ff.,  in  den  Sitz.-Ber.   der  bist.  phil.  Gl.  Bd.  LV.  8.  5  ff- 

>)  Liter,  u.  Ausg.  bei  Gengier  Stadtrechte  S.  227  ff.,  Codex  jur.  mun.  L  681. 

*)  Y.  Freyberg  Sammlung  histor.  Schriften  u.  Urkunden  lY.  S.  881  ff.  (28  Titel 
mit  850  Abschr.)  Drucke,  Handschr.  u.  s.  w.  erörtert  L.  Rockinger  Vorarbeiten 
zur  Textesausgabe  you  Kaiser  Lhdwigs  oberbairischen  Landrechten.  Münch«  1868. 
(Aus  d.  Abhandl  d.  k.  bajer.  Akad.  d.  W.  III.  Cl.  XI.  Bd.  I.  Abth.).    4. 

'^  Lacomblet  Archiv  f.  die  Gesch.  des  Niederrheins.  I.  S.  80  ff.  gedruckt  79  ff. 

")  RSssler  über  die  Bedeut.  u.  Behandl.  der  Gesch.  des  Rechts  in  Oesterr.  lS47r 
Urkundl.  Beitr.  8.  I— VI. 

*')  Michelsen  Samml.  altdithmarscher  Rechtsquellen,  Altena  1842. 

Üeber  die  Versuche  Wenzels  II.  für  Böhmen  ein  Landrecht  zu  geben  und  die 
Karls  IV.  (majestas  Carolina)  s.  Palacky  Gesch.  y.  Böhmen  II.  Abth.  I.  S.  S66.r 
Abth.  II.  S.  290  ff.,  881  ff.  Hierher  gehören  noch  fOr  Böhmen  die  Reohtsbücher: 
des  Andreas  von  Duba  (1348—1397),  das  Rosenberger;  für  Mfthreu  das 
Tobitschauerbuoh  (um  1460),  des  Ctibor  ycoi  Drnovio  Rechtsbuoh.  Daza 
kommen  ungedruckte  Verarbeitungen  des  Landrechts  aus  dem  Schwabenspiegel,  welche 
eine  Handschrift  des  Prager  Stadtarchivs  enth&lt;  diese  Arbeit  liegt  der  sp&tern  von 
Briccius  zu  Grunde.  —  Siehe  noch  Ferd.  Bischoff  Ueber  ein  mittelalterL  steierm* 
Landrecht,  Graz  1868  (aus  Beitr.  z.  Kunde  steierm.  Geschichisquellen,    5.  Jahrg.X 
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mit  Znstiininiiiig  der  Landstände  Landesordnnngen,  welche  die  Yerfifcssnngy 
Scherheitspflege  n.  dgl.  behandeln.  So  die  thüringische  von  1446,  baie* 
ri8che  von  1474,  1491,  sächsische  von  1482,  württembergische  von 
1495. ")  Anch  anf  dem  Gebiete  des  Gerichtswesens  begann  die  landesherr-^ 
liehe  Gesetzgebung  im  15.  Jahrhundert,  wie  die  hessische  1455,  baie** 
risehe  1474,  s&chsische  1488  Gerichtsordnung  zeigen. 


§.  60. 

D.  Stadtrecht«.«) 

I.  Der  Aufschwung  des  Handels,  grosser  Fremdenverkehr,  die  Hebung 
der  Genrerbe,  Zunahme  der  Bevölkerung  aus  Terschiedenen  Ständen,  das  ver- 
^hiedene  Verhältniss  der  Städte  zu  dem  Landesherm,  Vogte  u.  s.  f.,  alle 
diese  Gründe  führten  zu  Privilegien,  welche  anfänglich  meist  im  Interesse 
üures  Herrn,  so  besonders  in  den  alten  BOmerstädten  der  Bischöfe,  das  Auf* 
bllhen  der  Städte  durch  Exemtion  von  der  Grafengewalt  und  Ertheilung  von 
Vorrechten  bezweckten,  bald  aber  die  Freiheit  der  Bürger  zur  Selbstregierung 
?egeQOber  den  Beamten,  Vögten  des  Herrn  im  Auge  hatten,  Streitigkeiten 
zvisehen  Herrn  und  Bürgerschaft  schlichten  sollten.  Solche  Privilegien  gab 
Q^Q  auch  bei  der  Erhebung  eines  Orts  zur  Stadt.  Gleiche  Verhältnisse,  Lebens» 
Teise  und  Zwecke  brachten  im  Grossen  und  Ganzen  ein  gleichförmiges,  in  dea 
einzelnen  Theilen  Deutschlands  zufolge  der  engern  Beziehungen  übereinstim- 
Recht  der  Städte  hervor,  das  Weichbildrecht.')    Sein  in  dem 


^')  Nachweise  bei  Kraut  Grdr.  §.  19.  sab  III. 

*)  Abdrücke  und  Nachweise  von  Stadtrech ten  geben:  £.  Th.  Gaupp  deutsche 
^dtrechte  des  Mittelalters  mit  rechtsgesch.  Einlei t  Breslau  1851  f.,  2  Bde.,  Geogler 
'^^he  Stadtr.  des  Mittelalt.,  2.  Ausg.,  Erlang.  1866.  Desselben  Codex  Juris 
^^paliB  Germaniae  medii  Aevi.  Regesten  und  Urkunden  zur  Verüassungs-  und 
^^eschichte  der  deutschen  Städte  im  Mittelalter.  Bd.  I.  Erlang.  1868.  Di» 
^^  von  A.  bis  D.  umfassend  gibt  alle  Literatur  an.  A.  v.  M eil  1er  Oesterr* 
^^*  ü.  Satzungen  aus  der  Zeit  der  Babenberger  im  Arch.  f.  Kunde  Merr.  Gesch. 
^(Id53.)  S.  89  fr.,  Ferd.  Bischof  Oesterr.  Stadtr.  u.  Privil.  mit  Literaturangab,  u^ 
^nerk.,  Wien  1857.  Au&fthlungen  u.  Literaturnachweise  gibt  auch  Kraut  Grundr. 
iSO.  Vgl,  Stobbe  a.  a.  0.  S.  482—551.  Für  die  Art  der  Aufzeichnung,  Abfassung, 
^^ahning:  G.  Homeyer  Die  Stadtbücher  des  Mittelalters  insbesondere  das  Stadt» 
Wh  von  Quedlinburg,  Berlin  1860.  4.  Tgl.  auch  Stumpf  Zur  Kritik  der  deutsch» 
^^dte-PriTileoien  im  XII.  Jahrh.  cet.  Wien  1860. 

^)  Ueber  die  Etymologie  (von  weich  =  sanctns,  so  dass  es  das  durch  das  aus* 
S^tellte  Bild  des  Schutzheiligen  bezeichnete  Territorium  bedeute;  wic,weich  =  Stadi^ 
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Privileg  beschlossener  Kern  mehrte  sich  dnrch  spätere  Privilegien,  Gewöhn- 
heiten,  SchOffensprüche,  Satzungen  des  Bathes,  so  dass  man  sich  veraoksst 
fand,  allmälig  das  Becht  zusammenzustellen  und  von  Zeit  zu  Zeit  su  revidiren. 
Es  bildete  sich  dies  Stadtrecht  später  besonders  fort  durch  Anlehnen  u 
die  Landrechtbücher ,  den  Bechtszug  an  die  Oberhöfe ,  wodurch  der  Oberbof 
seine  Kenntniss  erweiterte ,  die  berufende  Stadt  ihr  Becht  läuterte.  Diese 
Weisthümer  bilden  eine  der  wichtigsten  Quellen  besonders  fftr  das  Privatrecht 
lieben  diesem  mehr  und  mehr  zusammengestellten  einheitlichen  Weichbildrechte 
wurden  für  einzelne  besondere  Verhältnisse  vom  Landesherm  oder  der  Stadt 
selbst  Normen  erlassen^  z.  B.  für  die  Polizei  in  den  Bauersprachen ")  der 
norddeutschen  Städte,  die  Handhabung  des  Friedens  in  den  Friedens- 
1)üchern,')  die  Zunftordnungen^)  u.  dgl. 

War  das  Stadtrecht  direkt  vom  Landesherm  gegeben,  so  liess  man  sich 
selbiges  meist  vom  Kaiser  bestätigen,  in  den  Städten  des  Beiches  ging  mm 
den  Kaiser  um  dessen  Verleihung  an.  *) 

n.  Das  älteste  bekannte  Stadtrecht  ist  das  von  Strassburg  ^)  aus  dem 
11.  Jahrhundert  in  lateinischer  Sprache  mit  deutscher  üebersetzung  aus  dem 
Id.,  ein  Privileg  über  die  Stellung  der  bischoflichen  Beamten  und  des  Bischofs 
zur  Stadt  und  den  einzelnen  (gewerbtreibenden)  Klassen  der  Bevölkerung.  ^ 
ist  später,  zwischen  1245  und  1260,  vielleicht  1249,  sehr  erweitert  worden , 
und  Quelle  vieler  schwäbischer  Stadtrechte.  Wichtig  ist  weiter  das  Stadtrecht 
von  Köln,  welches  wir  aus  der  Verleihung  an  Freiburg  im  Breisgau  dareh 


«0  viel  als  Stodtbild,  Bolandsbfld,  welches  als  Symbol  des  Konigsfriedens  in  den  Stid- 
ten  gestanden;  nach  MOser  von  wich  e=  Dorf,  Stadt,  und  bilden,  holen,  abtii- 
keines  abgeschlossener  Bezirk)  vgl  die  ZusammenstellaDg  ^on  Stobbe  8.  483.  K.l« 

>)  Vgl  Eichhorn  B.G.  §.  284.  N.  d.  IL  S.  818.,  HioheUen  Oberhof  S.  13l^ 
Anm.,  Gengier  Stadtr.  8.  553.,  Stobbe  8.  498  f. 

*)  Stobbe  Reohtsqaellen  S.  499  f.  N.  48. 

*)  J.  JL  Ortloff  Corpns  joris  opifioiarii  oder  Samml.  von  allgem.  Innungsg^*'  i 
Verordn.  f&r  die  Handwerker.  Brlang.  1804.,  Kraut  Ordr.  §.  90  ff.  , 

»)  PrivU.  K.  Budolphs  I.  för  Augsbaig  von  1276  (Oengler  SUdtr.  8.  15.}:  „Bio^ 
«st,  qnod  supplicantibiu  nobis  dilectis  fidelibus  uostris  civiboB  Augastensibns,  at  co» 
ipii  qaasdam  sententias  aive  jora  pro  oommoni  in  unom  ooUegeriat  ao  BeriptnrAm  0   ] 
moriae  conmieodayerint,  et  adhuc  ampliora  et  utilia  cum  prioribas  velint  reponere,  e 
«züide  oodicem  conficere,  noB  tarn  scripta  quam  scribenda  velimos  aacioritatis  do0 
munimlne  confirmare.    Kos  ipsornm  precibuB  benignum  prebentes  assenanm»  j^^^  ^ , 
sententias  scriptas  et  scribendas  sab  debito  joramenti  oonfirmamus,  confirmatas  preses 
decreti  manimlne  roboramus.*^ 

«)  Ganpp  I.  8.  36  ff.    Gengier  8.  471  ff.,  Ut.  n.  deutsch  bei  Gaapp  1-  ^^^ 
blos  lai  bei  Gengier. 
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H.  Ccmrad  von  Zftbringan  1120*)  kennen.  Auf  diesem  ruhet  die  Bern  er 
Handfeste  von  1218,*)  dnreh  goldne  Bulla  Friedrichs  11.  bestätigt.  An  das 
Siadtredit  Ton  Köln  schlössen  sich  an  die  meisten  rheinischen  Städte.*} 
Neben  ihm  ist  für  die  fränkischen  besonders  das  Recht  von  Frankfurt 
am  Main  '^  eine  Qnelle  gpeworden,  dessen  ältester  bekannter  Freiheitsbrief  von 
K.  Eonrad  lY.  von  1240  isi  Ihm  folgen  die  Stadtrechte  der  Wetterau  und 
is  Hessen.  In  Thüringen  war  besonders  das  von  Eisenach  seit  alter 
Zeit  massgebend,  neben  welchem  Erfurt  und  Nordhausen  hervortreten, 
obwohl  alle  innerhalb  der  innem  Grenzen  wirkten.  ")  In  den  baierischen 
(Donau-)  Ländern  hat  sich  kein  hervorragendes  Stadtrecht  ausgebildet.  Am  ein- 
tnssreichsten  wurde  das  von  Begensburg  als  dem  Hanptsitze  des  alten 
norischen  Herzogthums.  '*)  Mit  ihm  verwandt  ist  das  Stadtrecht  von  Nürn- 
berg, dessen  ältestes  Privileg  von  1219  '*)  ist,  und  Eger  (Privileg  E.  Bu- 
^Iph  L  von  1279.  **)  Das  von  Eger  fand  Eingang  in  einzelnen  Städten  des 
südlichen  Bdhmens.  Unter  den  österreichischen  Städten  nimmt  einen 
benorragenden  Platz  ein  und  hat  andern  zum  Muster  gedient  das  von  Enns 
TOQ  Leopold  dem  Glorreichen  (1198—1230)  vom  J.  1212,  welches  auf  keinem 
direkten  Yorbilde  ruhet,   auch  keinen  Bechtszug  voraussetzt;  **)   femer  das 


')  Abgedr.  bei  Oanpp  II.  S.  19  ff.  Das.  8.  28  ff.  der  Freiburger  Stadtrodel 
tu  dem  Anfange  dos  13.  Jahrh.    Vgl.  0 engler  8.  124  ff.     Codex  I.  515  ff. 

")  Ganpp  II.  38  ff.  Qengler  8.22  ff.  Die  flbrigen  sich  hieran  anschliessenden: 
Htndfette  von  Lanpen  v.  1275  durch  Bndolph  I.,  Freiburg  imUechtlande  v.  1219 
doTch  Berthold  IT.  von  Zähringen,  Thnn  ▼.  1264  n.  s.  f.  bei  Oanpp  a.  a.  O. 
T.  Segesser  Das  alte  Stadtr.  von  Lniem,  Basel  1855.  Job.  Meyer  Der  Schalt 
liaoser  Richtbrief.  Die  ältesten  Satzungen  der  Stadt  a.  d.  Jahre  1261,  Schaffh.  1867* 
Siehe  noch  PSsI  Krit.  Vierteljahrsschr.  II.  463.  über  Baseler  BechtsqueUen. 

*)  Z.  B«  Andernach,  Bees,  Cofanar.  Von  letzterem  Orte  aas  verbreitete  es  Bich 
^  Schwaben»  dem  Elsass  und  der  Pfalz. 

'^  Die  Nachweise  bei  J.  O.  Chr.  Thomas  Der  Oberhof  za  Frankfurt  a.  M.  v. 
^frflnkisohe  Becht  in  Bezag  auf  denselben.  Ein  Nachlass  heransg.  von  L.  H.  Enler 
*•  berorwortet  von  J.  Grimm,  Frankf.  1841.    Gengier  Stadtr.  8.  111  ff. 
")  Oanpp  I.  S.  XXYIII.,  193  ff.  über  das  Eisenacher  von  1283« 
**)  Hierüber  Oanpp  I.  8.  XXX.,  über  das  älteste  Privileg,  von  K.  Friedrich  IL 
^•^230  das.  8.  löö  ff^  abgedr.  8.  167  ff.  n.  O eng  1er  8.  372  ff. 
'•)  Ganpp  I.  8.  171  ff.    Gen  gier  8.  820  ff. 
'*)  Oanpp  I.  8.  189  ff.    Gengier  S.  97  ff.    Bischof  8.  29. 
*^  Oanpp  IT.  8.  206.,  von  Neuem  nach  dem  Originale  abgedr.  durch  v.  Meiller 
^'  0.  8.  96  ff.    Dahin  gehören  auch  die  hier  S.  92  f.  mitgetheilten  ,8  at  zun  gen 
^  die  Dach  der  Stadt  Enns  Handel  treibenden  Eaufleute  der  Stadt  Begensburg  und 
^%er  anderer  Städte  Deutschlands,'*    nach   dem    Original   abgedruckt.     Ein   fihn- 
^«  Privileg  gab  H.  Leopold  (das.  8.  98.)  1192  für  die  nach  Oesterreicfa  überhaupt 
'»»odel  treibenden  Bürger  von  Begensburg. 
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Stadtredbt  von  Wien,  welches  manche Aehnlichkeit  mit  demEnnser  hat,  aber 
yiel  ausgebiidetere  Yerhältaiese  voraussetzt.  Es  gehört  hierher  das  fär  Wien 
in  J.  1221  '*)  Yom  Herzog  Leopold  dem  Glorreichen,  der  Freiheitsbrief  K. 
Friedrichs  II.  für  Wien  von  1287/')  das  Stadtrecht  H.  Eciedrichs  IL  f&r  Wien 
von  1244,  '^)  H.  Leopolds  von  1221—1230  '*)  fOr  Wiener-Neustadt,  Frei- 
heitsbrief  für  dessen  Bürger  von  H.  Friedrich  IL  von  1239 ,  '*)  desselben 
Satzungen  von  1244«*')  Eigenthümlich  und  in  mannigfacher  Hinsicht  be- 
deutend ist  das  Stadtrecht  von  Augsburg,  dessen  Grundlage  ein  1104 
von  Heinrich  IT.  zu  Begensburg,  1152  von  Friedrich  I.  bestätigtes  Privileg 
bildet.  *») 

Von  dem  grössten  Einflüsse  auf  die  deutsche  Bechtsbildung  überhaupt 
sowohl  durch  ihren  Innern  Werth  als  ihre  weit  über  die  Grenzen  des  Stammes, 
ja  selbst  Deutschlands  hinausreichende  Verbreitung  sind  die  sächsischen 
Stadtrechte  geworden.  *>)  Unter  ihnen  scheiden  sich  zwei  Gruppen,  deren  Ver- 
schiedenheiten einmal  auf  Stammesunterschieden,  sodann  im  Bechte  besonders 
darauf  beruhen,  dass  in  der  ersteren  das  eheliche  Güterrecht  die  herror- 
stechende  Bichtung  nach  Gemeinschaft  trägt,  während  in  der  zweiten  das  Becht 
des  Sachsenspiegels  mehr  oder  minder  festgehalten  wird  und  keine  Gemein- 
schafi;  besteht,  die  westphälische  und  ostphälische  Gruppe.    Für  die 


'•)  Gaupp  U.  S.  225  ff.,  Gengler  S.529  iL,  Bischof  S.  173—206,  wodleLite- 
raior  oachgewieaen  ist.  Das  älteste  Pririleg  ist  t.  1208  für  die  in  Wien  angesiedelten 
Ifiederländer  (Flandrenses).  Das  yon  1221  am  Besten  bei  t«  Meiller  a.a.  0.  8. 100  £L 
nach  einem  Cod.  saec«  XIII.  der  MÜnchener  Hofbibliothek. 

^')  Bei  T.  Meiller  a.  s.  0.  S.  125  ff:  An  dies  schlieesen  sich  die  Satzungen 
K.  Friedrichs  II.  t.  12S8  Über  die  BechtsTerhältnisse  der  Jaden  in  Wien  (das.  8. 127  ff.j. 

^^)  Gedr.  bei  v.  Meiller  a.  a.  0.  8.  181  ff.  zum  erstenmale. 

'•)  Bei  T.  Meiller  a.  a.  0.  8.  107-124. 

**j  Abgedr.  das.  8.  128  ff. 

*i)  Das.  8.  129—181.  Das.  188—145.  ist  auch  des  H.  Friedrichs  II.  SUdtrecht 
f&rHaimbnrg  (hi  deutscher  Sprache)  Ton  1244  nach  einem  Cod.  membr.  saec.  XIT. 
der  Serritenbibl  in  Wien  u.  8.  146 — 148.  aus  demselben  Codex  dla  Satzungen  B. 
Friedrichs  t.  1244  Ober  die  BechtsTerhältnisse  der  Jaden  in  Oesterreich  überhaupt 
Siehe  noch  Stark  Das  Wiener  Weichbildreoht,  Wien  1861;  Sandhaas  Zur  Gesch. 
des  Wiener  Weichblldr.  Wien  1863  (Sitz.  Ber.  Bd.  XLI);  Lorenz  Die  beiden  älte- 
sten Wiener  StadtrechtspriTii.  K.  Badolfr  L  Wien  1864,  —  Tomaschek  Die  ältesten 
Statuten  der  Stadt  and  des  Bisthams  Trient  in  deutscher  Sprache  (nach  einer  Hdschr. 
T.  1363),  Wien  1861  (Arch.  f.  d.  Kunde  osterr.  Gesch.  XXYI.). 

*')  Gaupp  IL  S.  185  ff.  Ueber  das  Stadtreehtsbuch  von  1276  und  dessen  Ter- 
hältoiss  zum  Sohwabenspiegel  s.  Merkel  de  republ.  Alam  p.  95.  n.  12.  p.  97.  n.  20.» 
Fioker  Spi^el  deutscher  Leute  8.  153—158. 

>')  Vgl  die  Einleit.  bei  Gaupp  L  8.  3LX  ff. 
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Bechtsgesdkie^  fiberhanpt  ist  in  jener  Gruppe  faerromigencL  das  Becht  voii 
Dortmnnd,  an  welches  sich  direkt  und  mittelbar  viele  Stfidte  Weetphalen» 
»schlössen,**)  bei  Weitem  aber  noch  mehr  das  von  Soest. '^)  Dessen  ältest« 
Wiilkfir  ist  von  1120,  gegen  die  Mitte  des  19.  Jahrh.  neu  yerflasst.  Hieran 
kommen  die  Statute  Ober  die  Stadtverfassnng  von  1259  und  1288 ;  im  14.  JahrL 
erhielt  es  eine  ganz  vermehrte  Sedaction.  Mit  dem  Recht  von  Soest  bewidmete 
H.  Heinrich  der  Löwe  die  neu  erworbene  Stadt  Lübeck,*^)  wahrscheinlich 
um  1158.  K.  Friedrich  I.  (1188)  und  Friedrich  II.  (1226)  erneuerten  und 
hestätigten  dasselbe.  Dasn  von  1270  die  justitia  Lubiceneis  und  auch 
mi  Aniang  des  13.  Jahrh.  deutsche  Abfassungen.  Auf  lübischem  Bechte  fusst 
<ia8  Recht  der  holsteinischen  (auch  einzelner  schleswigischen)  un4 
<ler  meisten  Küertanstädte  der  Ostsee  bis  nach  Est-  und  Liefland  hin*  '0 

Neben  dem  lübischen  ist  das  bedeutendste  das  von  Magdeburg.  *')  Seine 
älteste  Fassung  ist  die  Constitutio  des  Erzbischofs  Wichmann  von  1188.  Aus» 
gebildet  ist  es  durch  die  Mitthdlungen  an  andre  Städte,  welche  unendlich 
lahlreich  waren,  sodann  durch  die  Schöffensprflcfae,  die  von  den  Tochterst&dten 
eingeholt  wurden.  Seine  wichtigsten  Tochterst&dte  sind  Halle,  Leipzig, 
Brandenburg,  Culm**)  und  Breslau.'*)    Von  letzterer  Stadt  hat  es  sich 


>^)  Bei  W ig« od  Qesch.  von  Correjr  I.  Abth.  IL  Aal.  2.  (6.  205  l)  Die  efnzel- 
Mn  Nachweise  für  den  Rechtszug  sehe  man  in  y.  Eamptz  Die  ProTincIal«  und  ik^ 
totaritehen  Reehte  in  der  preois.  Monarchie,  BerL  1826,  8  Theile  in  2  Bdn.  Im 
Herzog tlinm  TTestphalen  ist  das  bedeutendste  das  von  Ruthen,  dem  fast  alle 
Ute  desselbeii  fi^en.  8.  noch  Beibertz  die  Statntar.  «.  Gewohnheitsr.  des  Herz, 
^eitpli.  Arttsb.  1888.  8.  88  9.  In  Engarn  das  Recht  Ton  Paderborn,  Münster 
^  a.,  auf  denen  Tiele  nihen. 

**)  Ganpp  L  8.  XXII  ff.  Gengler  S.  438  ff.,  die  Abdrttoice  bei  Seiberts 
^rkundenbnch  mr  westph&l.  Gesch.  I.  Nr.  42.,  II.  Nr.  719. 

**)  üeber  deren  Reehl  besonders  T.  Fr.  Hach  das  aMe  lüblMhe  Beeht,  Lflb.  18S9, 
^l  Hiohelsen  der  ehemaliga  Oberhof  zu  Lübeck  u.  sein«  Rechtsspritehe,  AHeaa 
1839,  Ganpp  n.  Gengier. 

^  An^ezihlt  bri  Miohelsen  a.  a.  O.  8.  47-82.  Einzelne  dieser  TOchterttftdte 
(i-B.  Bo stock)  sind  sflbst  wieder  Hntterstftdte  geworden ,  bei  einzelnen  findet  sich 
^  Tcstefaiehnny  mehrer  Reehto. 

**)  B.  Th.  Ganpp  das  aUe  Magdeb.  n.  Hallisehe  Recht,  Bresl.  1826,  dess. 
^tate.  L  8.  XXII  ff.,  II.  8.  256—874.,  enth.  „Beitr.  z«  Gesch.  des  deatteh.  nameNtl. 
^  tiehs.  magdeb.  Rechts  in  Temehiedenen  bdhmischen  StSdten.**  üeber  seine  Form 
>■>.  f.  Weiehbildreehte  s.  nntea  g.  65.  i.  b. 

^E.  E.Leman  das  alte  Kulmische  Recht,   mit  einem  Wörterb.,  BeiL  1886; 
Oengler  8.  227  ff.  gibt  die  Literatur.    Zeitschr.  f.  d.  R.  XVII.  406.    Unter  §.  65. 
**)  Ganpp  a.  a.  O.  Gengier  8.  47  ff  O.  Franklin  Magdeb.  Weisthtfaner  fllr 
Bredau,  Bresl  1856. 
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tiber  Schlesien,  den  n^dlichen  und  nordöstlioken  Theil  Ton  B9htnen,*'> 
nach  Mähren")  and  Polen  hin  verbreitet.  Ebenso  wnrde  es  von  den  an- 
deren Tochterstädten  weiter  verpflanzt,  so  dass  es  fast  den  ganzen  Osten 
nnterhalb  der  Küstenländer  einnahm. ")  Zur  Klasse  der  sächsischen  Stadt- 
rechte gehört  endlich  noch  das  von  Goslar.  *^)  Sein  erster  Freiheitsbrief  ist 
vom  K.  Friedrich  II.  vom  Jahre  1219.  Goslarisches  Becht  hatten  viele  säch* 
sisch-thflringischen  Städte, '^)  welche  anch  ihren  Bechtszng  nach  Goslar  nahmen. 

Yon  grosser  Bedentnng  sind  noch  die  zwar  mit  dem  magdebnrgischen  in 
Yerwandtschaft  stehenden,  aber  selbstständigen  Bechte  von  Prag,  Iglau  und 
Brunn.  Das  Prager  '^)  ist  gebildet  ans  Privilegien  mehrer  Ffirsten  von 
Wratislaw  II.  (1061 — 1092)  an  bis  anf  Johann,  sodann  ans  verschiedenen 
Sammlungen,  Statuten  u.  s.  w.  Das  Iglauer  '0  ^^  ^  vielen  Bergstädtea 
geltend  gewesen.  Das  Brünner*")  ist  wegen  seiner  bis  ins  Kleinste  bekann- 
ten Entwicklung  eins  der  lehrreichsten. 

III.  Im  Laufe  des  15.  Jahrh.  sind  viele  dieser  Stadtrechte  revidirt,  ver- 
bessert und  vermehrt.    Dabei  hat  sich  im  Ganzen  '")  der  Einfluss  des  fremden 


")  Z.  B.  in  Königgräiz,  Chradim,  GUtz,  Leitmeritz,  Leitomisohl, 
Brannau,  Hohenmauth  d.  a.  Ganpp  II.  8,  256  ff.  Palackj  Gesch.  II.  Abth.  I. 
8.  157  iL 

*•)  Hier  galt  es  in  Kenstadt  sett  1221,  Olmfitz  vor  1229.  YgL  Biiohof 
8.  111.,  Gengier  8.  886. 

^)  Ueber  dessen  Mischnngen  mit  dem  Iftbischen  fiecbte  •.  Ganpp  Stadir.  I* 

8.  xxin  t 

*^)  O.  Gö sehen  die  Ooslarisehen  Statoten  mit  einer  rergleieh.  Zasammenat  der 
dazin  enth.  Beöhiss*  unter  Yergl.  dee  Saohsp.  n.  vennebrt.  Ssp.  Berl.  1840«  Ortloff 
Rechisbnoh  nach  Distinotionen,  Einleitang  8.  XXY.  f.,  Gengier  8.  164  ff. 

>«)  Z.  B.  AUenburg  (Stadir.  v.  1256,  Ganpp  I.  8.  205  ff.),  Ascherileben, 
Halberstadt,  Nordhausen  n.  a. 

**)  0.  F.  BSssler  Deotuhe  Redhtsdenkmäler  ans  Böhmen  n.  Mähren  Bd.  I.  das 
al^prager  Stadtr.  etai  Prag  1845.  Derselbe  gibt  Aber  den  Beohiszag  maneher  Städte 
nach  Prag  Anaknnft. 

")  Geagler  8.  200  ff.,  BSssler  8.  XXX.  n.  Bd.  II.  Die  Stadtr.  von  Brfinn 
a.  d.  13.  n.  14.  Jahrh.  Prag  1853.  8.  XY.  XXIY.  Tomasobek  Deatschei  Beobt  in 
Oesterreioh  im  dreizehnten  Jahrhundert.  Auf  Ctmndlage  des  Stadtredits  von  Iglan, 
Wien  1859.  Es  bietet  Text,  kritische  Bearbeltong,  ErkUüning,  Yergleidinng  mit  an- 
dern üntersaehongen  Aber  das  alte  slavisehe  Landreoht,  und  ist  fAr  die  Becbtsge- 
schiebte  sehr  werthToU.  Ders.  Der  Oberhof  Iglau  in  Mibren  und  seine  Sdbdffen- 
sprAebe  aus  dem  XHI— XYI.  Jahrhundert,  aus  mehr.  Handsobr.  berausgeg.  n.  erlAut 
Innsbr.  1868. 

**)  Ygl  die  Citirtea  und  Stobbe  8.  525  fL    Zeitschr.  f.  d.  B.  XIIL  118. 

*")  Eine  Aasnabne  bildet  z.  B.  BrAnn,  in  dessen  Bechte  sieh  frAb  ein  grosser 
Einfluss  des  rOmischen  zeigt. 
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Bechts  noch  nicht  in  einer  überwiegenden  Weise  geltend  gemacht,  obwohl  er 
bereits  beginnt,  namentlich  im  Fordemngsrechte. 


§•  61. 
E.  Hofrechte,  Dienstrechte,  Dorfrecbte.  *) 

I.  Im  Zeiträume  von  900 — 1200  hatte  sich  allmälig  wegen  der  unsicher!» 
Stelluig  der  Eigengehörigen  (Halbfreien,  Eolonen,  Zinspflichtigen  u.  s.  f.)  zu 
den  Herrn,  der  Ter&sderten  Stellung  der  letztem  als  Immunitftts-Landesherm 
die  Nothwendigkeit  fester  Nonnen  ergeben.  Solche  worden  unter  Begftnstigung' 
des  Kaisers  und  der  Herzöge,  welche  sich  dadurch  treue  Anhänger  erwarben^ 
durch  Verträge  mit  den  Herrn  oder  Priyilegien  geschaffen  und  trugen  bei  der 
ziemlichen  Gleichförmigkeit  der  Terhältnisse  im  Ganzen  einen  gleichartigen 
Cliarakter.  Wichtig  sind  die  privilegia  de  justitia  ministerialiunv 
ecclesiae  Babebergensis,  das  Dienstrecht  der  Dienstmannen  der  Erzstift» 
Ulm  und  Magdeburg,  der  Stifte  Hildesheim,  Basel,  Worms  u.  a. ') 

n.  AehnKdie  AufEeichnungen  gibt  es  rflcksichtlich  der  Beamten  einzelner 
Höfe,  s.  g.  Botulus  officiorum. ") 

m.  Für  das  Lehnrecht  sind  nur  «einzelne  kleinere  Gesetze  erlassen, 
velcbe  das  deutsche  Lehnrecht  der  Bechtsbflcher  nicht  wesentfich  modificirten» 
nit  dem  Eindringen  des  langobardischen  aber  ihre  Bedeutung  zum  Theil  yer* 
loren. ») 

lY.  Für  das  Recht  der  um  den  Hermhof  liegenden  Bauern  gibt  es  ein» 
grosse  Zahl  durchgehends  auf  Weisungen,  Oeffnungen,  Willküren  der  Bethei- 
%ten  ruhender,  nach  und  nach  aufgezeichneter,  bald  auch  von  den  Herrn 


*)  Das  Hietorisohe  bei  Aug.  Freih.  Ton  Fürth  Die  Ministerialien,  Köln  1886» 
St«7— 260.,-  Eichhorn  R.G.  §.  259.  (11.  8.  195  ff.),  Nachweise  bei  Kraut  Gmnd* 
n«l21. 

*)  Bei  Fftrth  8.  509  ff.  sind  einzelne  abgedruckt.  Weitere  Nachweitungen  bef 
^ÖemumteD  und  Stobbe  3.*  579  ff.  W.  Waokernagel  Dae  Biseheft- o.  Dienst^ 
■noenrechl  Ton  Besd  In  deutscher  Aufteichmmg  des  XIII.  Jahrhunderts,  Basel  1852, 
Qengler  Das  Hofrecht  des  Bischöfe  Burohard  Ton  Worms,  Erlang.  1859.  K.  Jo- 
^*att  Ton  Böhmen  Rechtssatsung  ftr  die  Leims-  und  Bauleute  des  Elbogner  Bezii^e» 
^  ESstler  Bedeutung  und  Behandlung  der  Oeschlöhte  des  Rechts  In  Oesterreiohr 
H  XXVII.  ff. 

*)  Pflrth  a.  a.  0.  8.  598  ff.  der  rot.  off.  Holnoiensiutt  abgedruckt. 

^  Tgl.  die  Nachweise  bei  Kraut  Qrundr.  §.  21  ff. 
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jfegebener  Bechte,  welche  zwar  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  zeigen,  jedoek 
gewisse  Sätze  und  Bichtangen  gemein  haben.  ^) 


F.  Die  BechtsMeher.  *) 
I.   Des  dreizehnten  Jahrhunderts.**) 

§.  62. 

s    SachseiiAplejrel. 

L  Mit  dem  Namen  Sachsenspiegel  bezeichnet  man  ein  Bechtsbuclt, 
|>e8tehend  aas  einem  Buche  Land-  and  Lehnrechts.    A.   Das  Landrecht- 


*)  Am  reichhaltigsten  ist  die  Sammlaag  Ton  J.  Grimm  Weisthfimer,  GOttin^ 
1340—42.  3  Bde.  Nachweise  Ton  Dracken  bei  Stobbe  S.  586.  Note  .2.  8.  auch 
H.  Z9pfl  AlterthOmer  d.  deutsohen  Beichs  a.  Bechts,  Bd.  I.  Leipz.  n.  Heidelb.  1860 
<aber  Dinghöfe  u.  s.  w.).  t.  Maurer  in  den  im  §.  9.  Note  *  cftirten  Werken.  - 
Saltenbäok  Oeslerr.  Bechtsbüelier  des  Mittelalters.  Panteidingbüeher.  1S46  fg. 
£d.  Osenbraggen  Beehtsalterthfimer  aos  fisterr.  Panteidiiigen,  Wien  1868  (Site.- 
Ber.  XLI.  8.  166  if.).  Ygl.  die  Mittheilangen  in  den  SiiE.-Ber.  der  hist  phil  CL  dtf 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien  Bd.  47,  49  u.  s.  w.  —  Viele  schweizerische  WeisthAmer  in 
Ed.  Osenbraggen  Deutsche  BechtsalterthOmer  aas  der  Schweiz,  3  Hefte.  Zürich 
i659  (sep.  abgedr.  aas  der  If enatsschr.  d.  wiss.  'Verems  in  Zürich). 

*)  Homeyer  Die  deolschea  Becfatsblicher  des  Mittelalters  and  ihre  Handschrif- 
ten, Berl.  1856.  Nachträge  dasa  ^on  Bdhlaa  in  Zeitschr.  f.  Bechtsgesch.  I.  2^t 
8tobbe  das.  IL  175,  Staffenhagen  das.  IV.  178,  188,  Y.  468.  —  Ferd.  Bi- 
sche ff  Mittheil,  über  Handschriften  zumeist  Becht  and  Gesch.  der  8teiermark  betr. 
<Aas  d.  ,,Beitr.  c.  Kunde  steierm.  Oeschichtsquell.^  6.  Jahrg.)  Graz  1869.  —  T\^\^ 
bieten  die  Mittheilungen  im  Berapeam  a.  s. 

**)  A.  Sachsenspiegel,  a)  Allgemeine:  Homeyer  Die  Genealogie  der 
Handschr.  des  Sachsensp.  BerL  1859.  (AbhandL  der  Berl.  Akad.  d.  Wisa.  t.  1S59 
B.  88  ff.),  desselb.  Sachsenspiegel  erster  Theil,  Einl  S.  LI  ff.,  Kraut  Grondr. 
S.  22.,  Stobbe  Bechtsquellen  S.  238  ff.  —  b)  Geschichte  der  AbfassuDg.  Ho- 
meyer Sachs.  I.  Th.  S.  4  ff.,  U.  Tb.  I.  Abth.  Einl.  S.  45-56.,  H.  Abth.  S.  21-23.; 
in  dem  Honatsber.  d.  kön.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  t«  29«  Oot  1866  (8.  680  ff.))  ^ 
JaL  Weiske  über  d.  Alter  des  Sachsp.  in  Zeitoohr.  f.  dentsch.  Beoht  I.  S.  54-8d*, 
<:!.  B.  Sachsse  das.  X«  8.  62—88.  OCIV.  8.  90-112.  -.  c)  Ueber  sein  Verhftl^ 
niss  zum  Sehwabenspiegel.  Alex,  a  Daniels  de  saxenici  speooli  origias  ^ 
juris  comnmnis  libro  suevico  ^»eoalo  perperam  nominari  seUto ,  Berol.  1852*  Ho' 
meyer  ia  den  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  t.  Annfust  1854  8.  485  fft 
Bachsse  in  der  Heidelb.  krit.  Zeitschr.  I.  S.  178  ff.;  t.  Daniels  Alter  a.  ürsprt"i^ 
des  Bachsensp.  u.  s.  w.  BerL  1858;  Homeyer  Die  Stdlnag  des  Bachsp.  zum  Schvsbeo- 
«piegel,  Berl.  1853;  Gaupp  in  Gemanistisohe  Abhandlungen  Maanh.  1858,  IV.  «•  ^' 


SAchsenspiegeK  «k« 

buch  ist  zwischen  den  Jahren  1224  und  1235  im  südlichen  TheUe  der  Graf- 

Schaft  BUUngshöhe  durch  einen  dortigen  Landgerichtsschöffen  Eike  von  Rep- 

8.  92-I39J  Jnl.  Fiokep  fiber  den  Spiegel  denteoher  Leate  «.  deera  Stettnng  mm 

Sachsen-  und  Schwabengp.  eto.  (ans  d,  Febraarhefte  1857  der  Siteongsber.  der  kais. 

Äiad.  d-  Wies.  Bd.  XXm.  8.  115.)  Wien  1857;  Homey er  in  den  Monatsber.  d.  k.  Akad. 

d.  Wim.  zu  Berl.  De«.  1867  8.  622—639.,  meine  Anzeige  in  Haimerls  Viertel- 

^iwchr.  L  H.  2..  A.  t.  Danieli  Spiegel  dentscfaer  Leute,  Handschriftenftind  des 

Prot  Dr.  Ficker  zn  Innabrack,  Beri.  18ÖS.    J.  Koker  über  die  Entotehangszeit  de» 

Saobsensp.  u.  die  Ableitang  dee  8chwabenii>.  an«  dem  DeiitBohenn>iegaI,  Innsbr.  185».  — 

ZSpfi  Alterth.  dee  dentech.  Rechta  II.  S.  217.  d)  Handschriften.  Textabfas- 

•ung  und  Ausgaben  bei  Homeyer  EInl.  zu  I.  u.  II.  Abth.  I.,  ferner  in  den  Lehr- 

bflchem.    Beete  Ausg.  Des   Sachsensp.  erster  Theil  oder  das  sÄchs.  Landrecht  nach 

der  Beii  Haodaehr.  ▼.  J.  1869.  heraosg:  ron  C.  G.  Homeyer,  Berl.  1827.,  2.  Ausg. 

k!^  '  ^*  ^^^*  ^^^^*    ^^  8»ohMMp.  iwetter  Theil  nebst  den  yerwandten  Bechte- 

büchom  L  Bd.   Das  sAchs.  Lehnreoht  u.  der  Biohtateig  Lehnreohts,  BerL  1842.  (a.  E. 

«m  Glossar),  U.  Bd.   Der  Auotor  Tetns  de  benefioiis,  das  Görlitzer  Reehtsbuch,  Berl 

1844.    Text  u.  üebersetzung:  Sachsensp.  oder  sftchs.  Landr.  zusammengestellt  mit 

^em  «chw&bischen  nach  dem  God.  Pal  167  unter  Yeigleichung  des  Cod.  Piot.  164  mit 

llebersotz.  u.  reichhalt  Bepertor.  touC.  B.  Saohsse,  fieidelb.  1848.   Kleine  Sobnl- 

»Mg.  J.  Weiske  der  Ssp.  nach  der  ältesten  Leipz.  Handsohr.   2.  Aufl.  Leipi.  1863. 

16.  Weitere  Ausgaben:  v.  Daniels  Rechtsdenkmaier.  Beri.  1858  (Land  u.  Lehnt.) 

Maas  mann  Land-  und  Lehnrechtsbuch  des  Sachs,  u.  Schwab.  6p.  1863.  —  Siehe 

noch  über  eine  Hdschr.    Kom  in  Zeitschr.  f.  Bechtsgeseh.  DL  328,  dann  kleine 

Beitr.  Ton  Muther  das.  IV.  168,  Bartsch  das.  VU.  319.  —  Eingehend  noch  Sei- 

öertz  Reohtagesch.  III.  323  flF.  —  Dazu  O*  Homeyer  Die  ExtmTaganten  desgSaoh- 

««wpiegels  (aua  d.  AbhandL  der  K.  Akad.  d.  Wisa.  zu  BerL  1861),  BerL  1861  4.  — 

«)  Erklärende  und  monographische  Werke:  H.  Ch.  Meokbaoh  Anm.  ttber 

^en  Sachsensp.  u.  s.  w.  Jena  (Vorr.  datirt  17.  Mart  1764).  4.   J.  Weiske  Qrundaflge 

^tt  teatschen  Privatrechts  nach  d.  Sachsp.  mit  Berftoka.  u.  VergL  des  Schwabq^  u. 

U  Leipz.  1826.,  R.  t.  Sydow  Darsi  des  Erbrechts  nach  den  Grandsätzen  des  Sachsp. 

^  1828.,  Steinbock  das  Bergrecht  des  Sachsensp.  (Zeitsohr.  f.  D.  B.  XI.  8.  254 

^  265.),  J.  Weiske  der  gachsp.  u.  das  Bergregal  (das.  XIL  8.  270—220.),  0. 

«tobbe  Die  GeriohtSTorfiMSung  des  Saohsp.  (das.  XV.  8.  82  ff.),  ders.  die  Stände 

«Sachsp.  (das.  S.  311  ft),  Sachsse  Bemerkungen  zum  Sachsp.  (zu  h  art.  4,  10, 

1^  1^,  11.  31,  Gesch.  Andentungen  in  den  Bildern  des  Sq».  cu  IIL  53.  33.  §.   1.) 

«^itschr.   t  D.  B.  XIV.  S.  1-45.,  Alb.  Hanoi  das  Beweiisyatem  dee  Saohsp, 

^P«-  1858. 

B.  Schwabenspiegel.  Ausser  den  Lehrbaohem  und  bereits  hier  angef. 
^riften  Reyscher  Die  neuesten  Angaben  desgohwsp.  in  Zettsohr.  VII.  S.  157—172. 

08g.  Der  Schwabensp.  oder  schwäbisches  Land-  und  Lehen-Reohtsbueh  naoh  einer 
^o<l8chr.  T.  j.  1287  heraasg.  Ton  F.  L.  A.  Freih.  tou  Lassberg.  Mit  einer  Vorr. 
^1  A.  L.  Reyscher.  Tfibing.  1840  (enthält  ein  Verzeichmss  der  Handschriften  u.  s.  w.) 

^^^-  Waokernagel  das  Landreoht  des  Schwbsp.  in  der  ältesten  Gestalt  mit  den 
^bweichongen  der  gemeinen  Texte  u.  den  Znsätzen  ders.,  ZUrich  u.  Frauenf.  1841« 

''^^  »ynopt.  Ausg.  des  Sohwsp.  des  Mircir  de  Souabe  und  des  Saohsp.  hat  ge«i 
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gow')  wahrscheinlich  lateinisch  abgefasst,  dann  auf  Bitten  eines  Orafen  Hoyer 
Yon  Falkenstein  ins  Deutsche  übertragen. '}  Das  lateinische  Original  ist  nicht 
erhalten.  Ursprünglich  bildete  das  Landrechtbnch  ein  fortlaufendes,  etwa  in 
Artikel  abgetheiltes  Bueh,  welches  der  spätere  Glossator  Johann  Ton  Buch 
um  1840  in  drei  Bücher  zertheilte.  Dasselbe  ist  nach  und  nach  mit  Tielen 
Zusätzen  vermehrt  worden  und  findet  sich  daher  handschriftlich  in  Terschie- 
denen  Gestalten  vor;  am  nächsten  steht  dem  Originale  der  dem  18.  Jahrh. 
angehörende  Quedlinburger  Codex«  *)  Geschrieben  ist  das  Bechtabuch  in  nie- 
dersächsischer Mundart/)  aber  von  den  Abschreibern  nach  dem  Bedürfnisse 
in  die  verschiedenen  deutschen  Mundarten  übertragen. 

IL  Dem  Werke  vorher  geht  eine  gereimte  Vorrede  (280  Verse),  welche 
wohl  von  Vers  97  aih  von  Eike  selbst  gemacht  und  dem  Werke  beigefOigt  ist; 
daneben  noch  eine  ganz  kurze  unter  dem  Namen  Textus  prologi  und  eine 
andere  kurze  prosaische  beginnend  »des  hilegen  geistes  minne,«  welche 
beide  wahrscheinlich  gleichfalls  von  Eike  herrühren.    Manche  Handschriften 


geben  t.  Daniels  Berl.  1858  f.  4.  Weitere  Literatur:  Paul  Laband  Beitrtge 
nur  Kunde  des  Bchwabentpiegels.  Berlin  186L  Jul.  Ficker  Zar  Genealogie  der 
Handschriften  des  Schwabenspiegelt.  Wien  1862  (deparatabdr.  aus  dem  Jannarliefte 
des  Jahrg.  1862  der  Sitsungsber.  der  kais.  Akad.  d.  Wies.  XXXIX.  Bd.  S.  81). 
Bookinger  in  den  Site.  Ber.  d.  hist.  Glasse  der  Münchner  Akad.  d.  Wise.  tod 
1867  8.  198  ff.  619  ff.,  (6.  JuH  1867)  8.  297  ff.,  (9  Nov.  1867)  8.  408  ff.  AaA&tee 
Über  einselne  Hdschr.  des  Behwtp.  in  Zeitsehr.  f.  Deatsoh.  R.  L  158;  Zeitsohr. 
f.  BechtBgeseh.  (Rudorff  n.  a.)  HL  125,  828,  883;  V.  308. 

')  Er  kommt  in  Urkunden  von  1209  bis  1238  vor,  saerst  als  Schöffe  der  Graf- 
schaft Wetdn,  snletzt  als  Schaffe  eines  Geriehis  nahe  bei  Magdeburg,  nemlicli  n 
Salpke  an  der  Elbe  und  auch  als  Zeuge  darüber  hinaus,  so  dass  er  als  einflnsBreicber 
Mann  erscheint.    Monatsber.  8.  680  ff.    Homeyer  Stellung  S.  17. 
*)  Gereimte  Vorrede  von  261  ff. : 
Nu  danket  all  gemeine  Des  herren  liebe  in  gare  verwan, 

dem  von  Yalkensteine,  das  her  des  Buches  began, 

Der  greve  Hojer  ist  genannt,  Des  ime  was  vil  ungedaoht 

das  an  difltisch  is  gewant  do  her's  an  latin  hatte  gebracht 

Dis  buch  durch  sine  bete:  Ane  helphe  und  ane  lere: 

Eyke  von  Repgowe  ic  tete  do  dacht  in  das  sn  svere, 

Ungeme  er*s  aber  an  quam,  Das  er^z  an  dfitisch  wante; 

do  er  aber  vomam  zulest  er  doch  genante 

So  gros  dar  zu  des  herren  gei^,  Des  arbeltes,  unde  tete 

do  ne  hatte  her  keine  were;  greven  Hoyeres  bete. 

*)  Dies  hat  besonders  Ficker  gezeigt  und  hierdurch  dem  Sohar&inne  Homeyert 
eine  grosse  Anerkennung  verschafft. 

*)  Daftr  liefert  Homeyer  Monatsbericht,  ein  neues  Argument  durch  den  Nach- 
weis, dass  die  plattdeutsche  Sprache  in  des  Autors  Heimatb  zu  jener  Zeit  gebraucht 
wurde. 
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haben  noch  andere,  so  dass  im  Ganzen  sechs  Vorreden  Torkommen,  übrigens 
so  Tiel  bekannt  >in  keiner  zusammen. 

HL  Früh  ist  dasselbe  Ober  sein  Vaterland  hinaus  im  ganzen  Norden 
Westen  und  Osten  verbreitet  worden.  Es  gibt  yon  ihm  drei  verschiedene  la- 
ieiniflche  Uebersetzungen,  eine  aus  dem  13.  Jahrhundert,  femer  hoU&ndische 
md  auch  eine  (1559  zu  Erakau  gedruckte)  polnische.  *) 

IV.  Der  Zweck  des  Landrechtsbuchs  geht  auf  Darstellung  des  Bechts 
der  freien  Landbewohner  im  Lande  Sachsen,  ^)  also  mit  Ausschluss  des  Lehn* 
rechts,  Dienstrechts  und  Stadtrechts.  Sachsen  ist  hier  im  weiteren  Sinne  ge- 
iasst.  Auf  den  Inhalt  hat  der  Unterschied  der  einzelnen  Theile  Sachsens  einen 
nicht  ganz  unbedeutenden  Einfluss  geübt  So  ist  das  Oerichswesen  west- 
phälisch, ')  das  eheliche  Güterrecht  hingegen  ostph&lisch. ")  Auch  haben  die 
besondem  Verhältnisse  der  thüringischen  und  braadenburgischen  Markgraf- 
schaft*) eingewirkt.    Auf  süddeutsches  (schwäbisches)  Becht  ist  nur  insofern 


')  Eine  eigenthfimlich  Art  von  Handschriften  sind  vier  (Heidelberg,  Wolfenbüttel, 
Varel,  Dresden),  welche  die  Materien  des  Textes  fortlaufend  mit  Bildern  erUlutem. 
Tgl  Kopp  Bilder  n.  Sehriften  der»  Vorzeit,  S  Th.  1819  %  Deutsche  Denkmäler  von 
fiatt  Ton  Babo,  Eitenbeig,  Mono  nnd  Weber,  Lief.  L  1820  fol.,  Homeyer  Bsp. 
n.  1.  8.  80  ff.  -*  Uebersetzungen  des  reinen  Sachsenspiegels  in's  BShmisohe,  wie 
Homeyer  VeReichnies,  jedoch  selbst  zweifelnd,  mittheilt,  gibt  es  nicht.  Was  Ho- 
veyer  darüber  im  Verzeiohniss  der  Handschr.  gestützt  auf  fremde  Mittheilangen  sagt, 
bezieht  rieh  auf  das  Magdeb.  B.  u.  d.  Sohwabsp. 
•)  Gen.  Vorr.  V.  178  ff.: 

spigel  der  fiazen 
Bai  diz  buch  sin  genant, 

wende  saxen  recht  is  hir  an  bekant, 
Als  an  emem  spiegele  de  rronwen 
Ire  antlise  besohouwen. 
V.  97.  u.  98. 

Got  hat  die  passen  wol  bedacht, 
sint  diz  buch  ist  Tore  bracht 
Den  lüten  al  gemeine  u.  s.  w. 
^  Darauf  hat  Gaupp  Ven  Fehmgeriohten,  Bresl.  1857.  8.  24  ff.  auf  Grund- 
^  der  Uebereinstimmnng  der   Gerichtsrerfassang  des   Ssp.  mit  der  der  Vehm* 
törichte  and  gestützt  auf  die  besondere  Entwicklang  im  Herzogtham  Westphalen 
Mfoierksam  gemacht.    Dagegen  Stobbe  Bechtsq.  8.  804.    Dafür  Seiberts  Bechts- 
«Mch.  UL  828. 

*)  Gaapp  Becht  o.  Vprfass.  der  alten  Ssphsen,  BresL  1837.  S.  184.,  Ders. 
I)«at8ehe  Stadtr.  I.  S.  XX  ff.,  wo  nachgewiesen  ist,  dass  bereits  in  der  Lex  Saxonam 
^eie  Verschiedenheit  ihre  Grandlage  hat 

')  Vgl.  die  ZosammensteUnng  bei  Homejer  Begister  sab  Tooe  Mark  u.  Mark- 
<ral   Ton  Thüringens  Geschichte  spricht  Sps.  III.  44.  §.  2.  3. 


158  Oesch.  d.  Yerfass.  II.  n«  ITI.  Per.  I.  Kap.  §.  62. 

Bückfiioht  genommen,  als  einzelne  Abweichungen  desselben  vom  säclisiscIieD 
Beeilte  angegeben  werden,  zweifelsohne  in  Berücksichtigung  jener  Schwaben^ 
die  ins  Sachsenland  eingewandert  waren.  ^^) 

V.  Veranlassung  der  AufzeichnuSig  war  zweifelsohne  die  Noth- 
wendigkeit  bei  den  vielfach  neuen  Verhältnissen  der  entwickelten  Landeshoheit 
eine  feste  Basis  fQr  die  Schöffen  zu  haben,  denen  das  XJrtheilen  auf  Grund 
blossen  mündlieh  öberlieferten  Gewohnheitsrechts  zu  schwer  wurde.  Aucb 
mochte  vielleicht  der  missliebige  Einfluss  mancher  nach  Sachsen  übersetzter 
Grafen,  femer  die  Furcht,  das  auf  der  Universität  Bologna  aufblühende  Studium 
des  römischen  Bechts  möge  durch  den  hieran  haltenden  Klerus,  sowie  das 
canonische  Becht  allmälig  das  nationale  verdrängen,  dazu  antreiben,  in  der 
Schrift  diesem  eine  feste  Grundlage  zu  geben.  ") 

VI.  Seine  Quelle  bildet  überwiegend  sächsisches  Gewohnheitsrecht,  *') 
das  auf  gemeine  deutsche  Bechtsanschauungen  zurückfährt.  Neben  ihm  ist  auf 
Beichsgesetze  (Landfrieden)  und  die  wenigen  Urtheile  des  kaiserlichen  Gerichts 
zurückgegangen.  *')  Dem  römischen  Bechte  ist  kaum  irgendwelcher  Einfluss 
gegönnt,  *^)  ebensowenig  den  civilrechtlichen  Bestimmungen  des  canouischen 
Bechts,  welches  zwar  in  kirchlichen  (z.  B.  Ehehindemisse,  Stellung  der  Mönche 
u.  dgl.)  aufgenommen  ist  Eine  prinzipielle  Abneigung  gegen  Papst  und 
canonisches  Becht  finden  zu  wollen,  ist  mehr  als  gesucht.  Was  anscheinend 
im  Vergleiche  zum  Schwabenspiegel  gegen  den  Papst  sich  findet,  erklärt  sich 
sehr  gut  aus  den  politischen  Verhältnissen  der  Zeit  von  1215  ab,  den  Streitig- 


"^)  Homeyer  im  Begister  sab  voce  Schwabe  stellt  die  Belege  zusammen. 
^^)   Diese   Gedanken   liegen   nicht  undeutlich    in   der   gereimten   Vorr.   von   t. 
141.  an. 

^*)  Deshalb  heisst  es  ger.  Vorr.  v.  195  ff.: 
Sver  an  dissem  buche  TJnde  ervrage  sich  mit  wisen  Iflten, 

vrage  rede  suche  de  di  warheit  künnen  beduten, 

Ob  ime  dar  an  loht  missehage,  Unde  euch  haven  die  siete, 

des  ne  tn  er  zu  haut  necheine  clage,  daz  se  recht  sin  da  mite  u.  s.  w. 

Unde  wege  de  Sache  na  sineme  sinne 
na  dem  ende  an  na  deme  beginne, 

13)  Ob  er  aber  für  diese  Handschriften  hatte  oder  sie  nur  aas  der  Uebung  kannte, 
lässt  sich  nicht  feststellen. 

")  Denn  die  gewöhnlich  angeführten  Stellen  II.  56.  §.  2.  a.  3.  Über  aWeas  dere- 
liotus  and  insala  nata,  II.  63.  wo  die  in  1.  1.  §.  5.  D.  de  postulando  erzählte  QeBßhichte 
offenbar  aas  anvollkommener  Kenntniss  referirt  wird,  1.  29.  von  der  dreissigjährigen 
Verjährung,  IT.  40.  §.  1.  über  Ersatz  des  durch  Thiere  angestifteten  Schadens,  L  36 
über  unehliche  Gebart  lassen  sich,  mit  Ausschluss  von  IL  63.,  sehr  gut  ohne  ronu- 
sches  Becht  erklären,  kommen  aber  selbst  hiervon  abgesehen  kaum  in  Betracht,  v  g  • 
Homeyer  Stellung  S.  80  fg. 
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leiten  Friedrichs  II.  mit  den  Päpsten.  Zur  Zeit  des  Sachsenspiegels  hat  noch 
Keiner  die  Theorie  der  swei  Schwerter  in  jenen  Worten  formnlirt,  welche  Boni- 
ftcios  YIIL  in  der  Bolle  TJnam  sanctam  gebraucht;  es  liegt  auch  insofern 
keine  Opposition  vor.  '*) 

VII.  Bas  Material  gehört  yerhftltnissmässig  zumeist  .dem  Privatrechte^ 
ferner  dem  Strafrechte,  Gerichtswesen  und  Verfassungs-  (Staats-)  Rechte  an. 
Ein  festes  System  ist  in  (lemselben  nicht  befolgt;  '*)  die  Folge  der  einzelnen 
Materien  beruhet,  wie  das  fast  bei  allen  Werken  des  Mittelalters  ausser  den 
philosophischen  und  selbst  bei  diesen  sich  findet,  sehr  häufig  auf  äussern  An» 
knfipfQugspunlcten,  welche  das  vorhergehende  Kapitel  bietet.  Daher  wird  über 
denselben  Gegenstand  bisweilen  an  mehren  Stellen  gehandelt  und  bei  Gelegen- 
beit  eines  Satzes  abgemacht,  was  sich  daran  knüpfen  lässt.  Die  einzelnen 
Bätze  sind  in  einfacher,  klarer  und  durchaus  Yolksmässiger  Auffassung  und 
Sprache  ohne  Casuistik  hingestellt. 

VIII.  B.  Das  Lehnreehtbnch  ist  wahrscheidich  von  demselben  Yer&sser 
ziemlich  bald  nach  dem  Landrechte  mit  Benutzung  von  diesem  geschrieben» 
Seine  Quelle  ist  ein  in  den  ersten  Decennien  des  18.  Jahrb.  mit  Bücksichi 
auf  das  hiteinische  Landrecht  yerfassteir  Buch  in  lateinischen  Reimen,  das  uns 
eriialten  ist  und  als  Auetor  vetus  de  beneficiis'O  ^on  den  Neuem  be- 
zeichnet  wird.  Dieses  Buch  wurde  von  dem  Verfasser  frei  übertragen,  bedeu- 
tend vermehrt  und  gibt  uns  das  sächsische  Lehnrecht  oder  Lehnrecht 


")  Gleichwohl  fanden  sich  im  Spe.  Artikel,  in  denen  man  einen  Widersprach  mit 

den  Lehren  der  Kirche  fand.  Dies  griff  Johannes  Kienkok  (ans  einer  Hoya*Bohen 

Kitterfiunilie,  geboren  zu  Backen  bei  Hoya,  AngustinermOnch)  auf  and  brachte  es 

d^h  einen  sein  ganzes  Leben  hinduroh  währenden  Kampf  dahin,  dass  Qregor  XI». 

^vch  Bolle  Tom  J.  1374  Tierzehn  Artikel  reprobirte.    Uebrigens  sind  diese  Artikel 

^f^em  meistens  In  die  Handschriften  anfgenommen;  ob  aber  nicht  die  Antiqnirong 

<^ben  mit  eine  Folge  jener  BoUe  tat,  lasse  ich  dahingesUUt.     Vgl.   Homejer 

^liann  Kienkok  wider  den  Sachsenspiegel,  Berlin  1865.  4.,  wozu  er  noch  einige  Nach» 

^  geliefert  hat.    Es  liegt  der  Vorgang  im  Geiste  jener  Zeit  (vgl.  die  Notate  in 

i&eiaen  QueUen  des  Kirchenrechts  S.  248.  N.  19.),  obwohl  kaum  abzasehen  ist,  dass 

^^he  des  Sps.  an  sich  mit  Lehren  der  Kirche  oder,  wie  Walter  in  der  Vor- 

^  tu  Beehtsgesch.  I.  Aufl.  8.  VI.  meint,  Grandsatien  der  gesunden  Vemnnft  und 

S^iiaden  Moral  im  Conflict  stehen.    Denn  dann  kOnnte  man  densdben  Widerspmeh 

^  in  mehr  als  einer  Bestimmung  kirchlicher  Quellen  finden. 

**/  Dass  aber  Ton  einer  Verworrenheit,  welche  t.  Daniels  und  Walter 
9-297.  findet,  keine  Rede  sein  kSnne,  hat  Homeyer  in  der  cit.  Schrift  die  Stel* 
^^^  zur  Genüge  bewiesen. 

^0  Abgedruckt  bei  Homeyer  Sps.  11.  2.  8.  75—158.  Die  in  der  Einleitang  nnd 
^  d«D  zwei  ersten  Bänden  Ton  H.  niedergelegten  Forschungen  sind  so  Überzeugend^ 
^  ich  ihnen  unbedingt  folge. 


IßO  Gesch.  d.  Vedtoa.  II.  u.  III.  Per.  L,  Kap.  §.  63. 

468  Sachsenspiegels.  Nach  dieser  Uebersetzung  ist  der  lateinische  Tait 
^Auctor)  noch  mit  einzelnen  reimfähigen  Zusätzen  versehen  und  in  dieser  Gestalt 
mit  geringen  Abweichungen  und  Zusätzen  ins  Deutsche  übertragen  und  ent- 
halten im  s.  g.  Gttrlitzer  Lehnrecht  aus  dem  Ende  des  13.  oder  Anfange 
des  14.  Jahrhunderts.  ^^) 

IX.. Quelle  des  Lehnrechtsbuchs  sind  ausser  dem  sächsißchen  Landrechte 
die  Gewohnheitsrechte  der  sächsichen  Lehnshöfe,  sowie  überhaupt  das  Lehns- 
^ewohnheitsrecht. 

X.  Das  Lehnrecht  ist  nicht  in  Bücher  eingetheilt,  sondern  nur  in  (80) 
Artikel  und  Paragraphen.  Es  ist  früh  nicht  nur  über  ganz  Nieder-  und  Ober- 
.Sachsen,  sondern  auch  bis  über  den  Niuderrhein  hin  verbreitet,  nicht  misder 
fiber  Schlesien  und  dessen  benachbarte  slavische  Gegenden,  jedoch  hier  bereits 
mit  einigen  Stoffvermehrungen.  Grösser  wurden  die  Vermehrungen  in  l«ord- 
deutschland,  so  dass  sie  die  älteste  Form  zuletzt  verdrängten.  Dieselbe  Be 
deutnng  mit  dem  Landrechte  hat  das  Lehnrecht  nicht  erlangt,  weil  sich  äis 
langobardische  gemeinrechtliche  Geltung  verschaffte. 

Beide  Bücher  des  Land-  und  Lehn-Bechts  wurden  früh  mit  einander  ver- 
bunden und  finden  sich  auch  in  den  meisten  Handschriften  zusammen. 


§.  63. 

b.  Schwabenspieirei. 

I.  Durchgehende  auf  dem  Sachsenspiegel,  daneben  auf  anderen  Quellen  - 
römisches,  canonisches  Becht,  Beichsgesetze  bis  zur  Zeit  E.  Budolphs  I.,  Stadt- 
rechte, Bibel,  Predigtbücher  u.  s.  w.  —  ruhet  ein  Bechtsbuch,  gleichfalls  in 
Landrecht  und  Lehnrecht  geschieden,  welches  in  den  Handschriften  bis  zud 
15.  Jahrh.  schlechtweg  »Landrechtbuchc  und  »Lehnrech tbuch,<  seitdem 
in  Handschriften  und  in  den  Drucken  >Ke78errecht,<  »Spiegel  keyser- 
licfaen  und  gemeinen  Landrechts«  u.  s.  w.  bezeichnet  ist.  Im  Land- 
rechte  lassen  sich  zwei  ältere  Becensionen  deutlich  erkennen.  Die  fHibcf^ 
hat  offenbar  einen  noch  unvermehrten  Sachsenspiegel  vor  Augen  gehabt  und 
aus  den  bezeichneten  Quellen  (Decretum,  Decretales,  Institutiones,  Brachy- 
logus  u.  s.  w.)  mit  Zusätzen  versehen;  hieran  schloss  sich  alsbald  eine  zweiter 
welche  jener  Sammlung  unter  Zugrundelegung  von  Stellen  des  Sachsenspiegels, 


'^}  Mit  diesem  verband  man  dann  nach  1304  eine  aus  andern  Quellen  geBoh^P**^ 
landrechtllohe  Arbeit,  das  s.  g.  Görlitzer  Landreoht,  welche  auoh  Einiges  *n  ^^ 
lehnrechüiohen   Theil  abtreten  masste.    Beide  siad  herausgegeben  von  Homere 
Bps.  IL  Abth.  2.,  deren  Einleitung  Geschichte,  Literatur  n.  s.  w.  bietet. 


Spiegel  deatBoher  Leute«  18X 

der  Lex  BiyuYariormn,  Alamannorom,  Breviar.  Alane  und  der  Eapitolarien 
nach  AnsegisnB  grosse  Zusätze  l>eif&^« 

n.  Sein  Zweck')  geht  dahin:  ein  gemeines,  über  dem  Landesrechte 
stehendes  nur  Stadtrecht  und  gute  Gewohnheit  vorbehaltendes  Becht  darzu- 
stellen. Ihm  entsprechend  ist  dann  auch  im  Ganzen  Alles  fortgefallen,  was 
sich  nur  auf  Sachsen  bezog,  jedoch  sind  aus  Nachlässigkeit  einzelne  Stellen 
der  Art  beibehalten.  *)  Anstatt  der  spezifisch  sächsischen  Institute  sind  die 
des  schwäbisph*bairischen  Bechts  gesetzt.  £s  zeigt  auch  mehrfache  Missver* 
Ständnisse  des  Sachsenspiegels,  welche  sich  unmöglich  ohne  des  letztem  Prio- 
rität erklären  lassen«  ^ 

m  Bas  Werk  selbst  hat  eine  grosse  Verbreitung  über  ganz  Süddeutsch- 
land  and  Böhmen  gefunden,  ist  ins  Böhmische,  und  Französische,  auch  1356 
ins  Lateinische  übersetzt  mit  vielerlei  Zusätzen  und  Veränderungen,  welche 
zuletzt  bis  zur  völligen  Umstellung  der  Artikel  gehen,  so  dass  die  Hand- 
schriften, als  deren  dem  Urtexte  nächststehende  Form  die  Freiburger,  so- 
dann die  Schnalser  (Ennsbmck  Nr.  498)  erscheint,  unendlich  von  einander 
abireichen« 

IT.  Gemacht  ist  das  Bechtsbuch  wohl  zwischen  1272  und  1276  wahrschein- 
lich in  Augsburg.  Es  ist  blos  in  Xapitel  oder  Artikel  eingetheilt.  Seine  Me- 
thode ist  die  einer  ziemlich  breiten  Darstellung,  in  der  bereits  einige  Casuistik 
auftritt  Eine  eigentliche  Glosse  zu  dem  Werk  existirt  nicht,  soviel  bekannt  ist 

e«  Spiegel  dentfchaf  Lente. 

Die  hier  befolgte  gemeine  Ansicht  über  das  Verhältniss  des  Sachsen-  und 
Schwabenspiegels  ist  zur  Evidenz  hergestellt  durch  ein  von  F  ick  er  in  Inns- 
^rack  bekannt  gemachtes  (Cod,  membr,  saec.  XIV.  sign.  11.  46.  E.  8.  Nr,  922 
der  hmsbr.  Universitätsbibl.)  Bechtsbuch,  welches  sich  selbst  diesen  Namen 
^M.  Er  entspricht  dessen  Bestreben,  ein  fQr  alle  Deutschen  gemeines 
^t  aufzuzeichnen.  Derselbe  enthält  auch  Land-  und  Lehnrecht.  Für  das 
^drecht  lassen  sich  scheiden  zwei  Theile.  Der  erste  (von  Sps.  I.  1.  bis 
^'12.  §.  13.  Homeyer)  hält  sich  genau  an  den  Sps.,  scheidet  das  sächsische 


0  Schwsp.  fWack.)  cap.  1.  ,unde  dar  umbe  wil  man  an  disem  baoche  tören 

die,  die  gerihte  pflegen  saHen,  wie  si  ze  rehte  rihten  sQllen  näoh  gotes  willen  .  •  .^ 
^  ▼•  28:  ^aber  diz  bnooh  seit  niht  wan  von  wereltUohem  gerihte  «^  40.  49.  76.  a.  El 

*)  8.  die  Auef&hrang  von  Homeyer  Die  Stellung  S.  45  ff. 

*)  Vgl.  Homeyer  a.  a.  0.,  besonders  aber  hat  Fioker  solohe  an  vielen  Stellen 
*«fged©ckt.  , 

▼•BehvUe,  Beiebt-  n.  lUchttgetob.  S.Anfl.  U 
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ans,  wirft  Veraltetes. weg,  erweitert  durch  Zusätze  aus  dem  römischen,  cano- 
nischen  und  Augshurger  Recht  u.  s.  w.  Theil  U.  (von  Sps.  11.  12.  §.13  bis 
zu  Ende)  enthält  nur  eine  oherdeutsche  üebertragung  des  Sachsenspiegels  mit 
Abweichungen  meistens  in  Folge  von  Miss  Verständnissen.  Dieses  Werk  hat 
Jemand  wahrscheinlich  in  Augsburg  zu  dem  s.  g.  Schwabenspiegel  yerarbeitet, 
sich  im  ersten  Theile  genau  daran  haltend,  im  zweiten  auch  im  Allgemeinen, 
jedoch  offenbar,  ungeschickter  als  der  Verfasser,  minder  gut  und  dessen  Miss- 
yerständnisse  beibehaltend.  Im  Lehnrecht  des  Deutschspiegels  liegt  nur  eine 
oberdeutsche  üebertragung  des  Sachsenspiegels  vor.  Ausgabe:  Der  Spiegel 
deutscher  Leute.  Textabdruck  der  Innsbrucker  Handschrift  Mit  Unterstützung 
der  kais.  Akad.  der  Wiss.  herausg.  von  Jul.  Ficker,  Innsbr.  1859.  Das 
Eechtsbuch  hat  einen  grossen  literarhistorischen  Werth  fQr  das  Verhältniss  der 
beiden  andern,  keinen  rechtsgeschichtlichen,  da  es  nicht  Bechtsquelle  wurde, 
nicht  in  Uebung  kam.  Aus  diesem  Grunde  ist  ein  näheres  Eingehen  nicht 
erforderlich. 

V.  Das  Lehnrecht  des  Schwabenspiegels  ist  gleichfalls  nach  dem 
sächsischen  gearbeitet,  jedoch  unter  Zugrundelegung  einer  bereits  mit  Zusätzen 
vermehrten  Form.  Die  Ordnung  des  sächs.  Lehnrechts  ist  im  Ganzen  beibe* 
halten,  jedoch  durchgängig  nach  den  verschiedenen  Bestimmungen  des  süd- 

9  _ 

deutschen  Lehnrechts  frei  von  dem  Einflüsse  fremder  Quellen  bearbeitet.  Ihre 
Erklärung  findet  diese  mindere  Selbstständigkeit  wie  beim  zweiten  Theile  des 
Landrechts  in  dem  Zustande  des  vermittelnden  Deutschspiegels,  welcher  f^- 
diese  Theile  der  geschickten  üeberarbeitung  entbehrte. 


II.   Die  späteren  BechtsbOcher. 
A.  Klasse  der  sächsischen. 

§.  64. 

1.    Land-  und  Lehnrecht 

I.  Der  Sachsenspiegel  wurde  versehen  mit  alphabetischen  Sachregistern 
(Abecedarien ,  Bemissorien,  Schlüsseln)  und  einer  Glosse,  ^die  durchgängig 
artikelweise  hinter  dem  Texte,  auch  wohl  von  ihm  getrennt  in  denselben  oder 
besondern  Handschriften  vorkommt. ')  Das  Landrecht  hat  zuerst  glossirt  um 
1340  Nikolaus  von  Buch  oder  dessen  Sohn  Johann  oder  beide;  diese  Glosse 

>)  Homeyer  Deutsche  Rechtsb.  S.  5.  57  ff.,  Kraat  Gmndr.  §.  22.  G.  Ho- 
Jnejer  Der  Prolog  rar  Glosse  des  sfichsiBohen  Landrechts,  Berl,  1854  4. 
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istallfflälig  Termelirty  besonders  toh  Brand  von  Tzerstede  um  1442  und 
Tammo  Ton  Boeksdorf. ')  Die  dentsche  Glosse  zum  Lehnrecht  stammt 
am  der  Zeit  Ton  1350  nnd  ist  später  vermehrt  von  Nikolaus  Wurm 
(Termis)  aus  Neu*Buppin  in  der  Mark,  der  zu  Bologna  unter  Magister  Johannes 
(deLignano)  studirt  hatte.  Fflr  diese  Glosse  sind  nicht  nur  die  deutschen 
Sechtsbflcher,  sondern  Tonsflglieh  römisches  und  canonisches  Becht  zum  Theil 
ü  der  geistlosesten  Weise  benutzt,  so  dass  wohl  der  Vorgang  der  Glossatoren 
tuf  deren  Abfassung  gewirkt,  aber  auch  diese  Glosse  zur  Vertrautheit  mit  dem 
fremden  Bechte  und  so  zu  dessen  Verbreitung  beigetragen  haben  mag. 

IL  Hierher  gehören  die  s.  g.  Bechtsgangbücher,  mit  welchem  Namen 
£e  Neuem  eine  Gruppe  von  Werken  zusammenfassen,  welche  das  Verfahren 
Tor  Geridit,  den  Gang  des  Bechts  darzulegen  und  mit  Beispielen  klar  zu  ma- 
tten bezwecken.    Dahin 

a.  Der  Bichtsteig  Landrechts,  *)  (des  Bichtes  Stich,  Bechtsteiger, 
teherecloit,  Processus  jndiciarius,  Ordnung  oder  Handhabung  des  Bechten)  ist 
TOQ  Johann  von  Buch  um  1836  in  der  Altmark,  im  Stammhanse  Buch,  in 
liedersaehsischer  Mundart  abgefasst.  Er  zerfällt  in  eine  Vorrede,  das  Haupt- 
stock  und  2  Nachreden,  welche  jedoch  selten, beide  in  Handschriften  stehen 
Beist  überhaupt  fehlen.  Das  Hauptstttck  hat  47  bis  51  Kapitel,  die  bisweilen 
ü  3  Bücher  einfetheilt  sind.  Das  Verfahren  ist  dargestellt  «ach :  den  Per- 
toBen  —  den  Klagen  (bürgerliche,  peinliche,  gemischte)  —  dem  Urtheile» 
Zweck  des  Buches  ist,  dem  einheimischen  Bechte  (Sachsenspiegel)  mehr  Gel- 
^g  zu  verschaffen.  Er  sucht  die  Gattungen  der  Klagen  dadurch  anschaulicli 
^  machen,  dass  er  zeigt,  wie  sie  vor  Gericht  sich  nach  ihrem  materiellen 
^Ite  Terschieden  gestalten;  deshalb  wird  in  der  Begel  der  wirkliche  Gang^ 
^  fiechtfindens,  seltener  die  directe  Bechtsregel  hingestellt.  Bei  der  Abfas* 
^^  hat  derselbe  wahrscheinlich  die  Bearbeitungen  des  rOmisch-canonischen 
^rocesses  yon  Tancred  und  Durantis  vor  Augen  gehabt,  jedoch  ohne  Yon 
Selben  bis  zur  Einbusse  der  Selbstständigkeit  geleitet  zu  sein.    Das  Werk 


)  Eichhorn  B.G.  §.  281.  Ueber  die  Art  des  VorkommenB  In  Drucken  und  Hand- 
B.  Homeyer  Terzeichniss  8.  6  ff.  Sachep.  II.  1.  d.  71  ff.    Es  gibt  deutoohe 
'^  iateinlBche  Glossen. 

*)  Eichhorn  B.G.  §!  281.  (ni.  8.  290  ff.),  Homeyer  Verzeichn.  8.  16  ff.  Di» 
r.n.  alten  Ausg.  beschreiben:  Grupen  hei  Spangenberg  Beiträge  S.  66-— 69«, 
^«Bieyer  a.  a.  O.  und  in  der  £inleit.  zur  Ausg.  des  Biohtsteigs  8.  1—28.,  wodurch 
^Frühere  entbehrlich  wird.  Die  neueste  n.  beste  Ausg.  ist  Homeyer  Der  Bicht* 
*!«§  Laodrechts  nebst  Cautela  nnd  Premis,  Berl.  1857.  Von  8.  411—520.  steht  j,daa 
^chtsweeen  nach  dem  Bichtsteige,'*  Ton  da  bis  zum  Schlüsse  ein  Ql ossär. 
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steht  meist  mit  dem  Sachsenspiegel  Landrechts  zusammen,  hat  eine  grossi 
Verbreitung  gefanden,  ist  in  alle  deutsche  Hauptmundarten  flbersetzt  und  hat 
allmälig  eine  ftlnffache  Bedaction  erlebt. 

b.  Der  Bichtsteig  Lehnrechts  ^)  sollte  für  das  Lehnrecht  sein,  wis 
der  Torherige  für  das  Landrecht.  Ihn  hat  schon  Johann  von  Buch  yersprocheo 
(cap.  21  Bichtst.  Landr.  »wo  me  denne  len  yor  den  heren  wint  ader  Torlos;, 
unde  wo  me  lenes  gewere  betugen  scal,  des  wil  wi  di  wil  got  up  des  lenrecht« 
gerichte  besceiden«),  aber  nicht  geliefert.  Er  ist  wahrscheinlich  abgefasst 
zwischen  1350  und  1390  in  derselben  Gegend,  als  der  Bichtsteig  Landrechts 
nach  dem  Muster  Ton  diesem,  mit  Verweisung  auf  ein  Lehnrecht  in  125  Kapiteln, 
ohne  scharfe  Abtheilung  durch  Eapitelzahlen  und  Bubriken  und  ohneBegister,^] 
bat  mehrfache  Vermehrungen  und  Becensionen  erfahren.  An  Bedeutung  er- 
reicht er  bei  Weitem  nicht  den  Torhergehenden. 

c.  Cautela  und  d.  Premis^)  sind  zwei  Anleitungen  yon  sehr  geringes 
ümüange  um  die  Mitte  des  14.  Jahrh.  von  Hermann  von  Oesfeld  (Oebis- 
felde  im  Herzogthum  Magdeburg)  Terfasst  zu  dem  Zwecke:  die  Vortrage  m 
Gericht  behutsam  einzurichten,  um  sich  in  keiner  Weise  zu  schaden,  wie  schofi 
ihr  Name  andeutet.  ^ 

d.  Die  Blume  des  Sachsenspiegels^  heisst  eine  grosse,  noch  on- 
gedruckte  Arbeit  des  Nikolaus  Wurm  (Vermis)  aus  Neu-Btppin  (unter  das 
Grafen  TOn  Lindau  im  Stifte  Havelberg)  aus  dem  letzten  Viertel  des  14.  Jahr- 
hunderts. Sie  enthält  ein  ausführliches  Begister,  dann  vier  Bücher:  1.  von  dei 
Klagen.  Es  entwickelt  den  Ursprung  und  die  Arten  des  Bechts,  ürspnuig 
und  Ansehen  der  magdeburgischen  Schöffen,  die  Gerichtsverfassung,  das  g^ 
richtliche  Verfahren,  die  Elageformeln.  2.  u.  8.  enthalten  das  weitere  Ver- 
fahren nach  der  Klage,  jedoch  unter  Einmischung  materieller  Sätze  und  ohu 


«)  Am  Besten  gedniokt  bei  Home y  er  Baohsp.  II.  Th.  Bd.  I.  8.  409—540.  Eioleit 
S.  371—408  gibt  über  die  Handschr.,  Dmoke,  Geechichte  n.  t.  w.  die  aingehends» 
Stadien  u.  Literatur. 

*)  Der  VerfSaseer  ist  anbekannt,  denn  die  Autorschaft  des  Hermann  von  Oet- 
f elde  (Oebisfelde),  die  man  früher  annahm,  steht  nicht  fest  Homeyer  8. 386.  üebff 
▼erwandte  Arbeiten  das.  8.  897  ff. 

^)  Neuester  und  bester  Abdruck  bei  Homeyer  Bichtsteig  Landr.  8.  392— 3d& 
Ueber  die  Abfassung  das.  8.  890  ff.    Verzeichn.  8.  19  ff. ' 

^  Dies  ergibt  sich  fQr  Cautela  von  selbst.  Premis  kommt  her  von  PreDic. 
Bremse  fpremsen,  bremsen),  worüber  zu  vgl.  Grimm  Wörterbuch. 

^  Homeyer  Bichtst.  Landr.  S.  355  ff.  Verzeichn.  8.  20  iL  Proben  gibt  lia^ 
eelbe  Bichtst  Landr.  8.  868  ff.  Der  genaue  Titel  ist:  .,Die  blume  ubir  der  s«cliieo 
Spiegel  den  wir  euch  lantrecht  heissen  und  ubir  weicbildis  recht  daz  wir  oooh  idü^ 
borgisch  recht  heissen  and  statrecht*^ 
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strenge  Ordnnng.  B.  4  über  die  ürtheile.  Es  leidet  an  TJnbehülflichkeit  xxni 
Unklarheit  im  Vergleiche  zu  den  Bichtsieigen,  ist  jedoch  f(\r  die  Kenntniss 
der  Entwicklung  des  Bechts  und  gerichtlichen  Verfahrens  von  Bedeutung. 
Sein  Zweck  ist:  gestfitzt  auf  den  Sachsenspiegel,  das  magdeburgische  Stadt- 
reeht  (Weichbild),  geistliche  und  kaiserliche  (rOmische)  Becht,  den  Gerichts- 
gebranch, zu  welchen  Quellen  noch  unermittelte  Schriften  kommen,  das  Ver- 
fahren Tor  Gericht  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zu  lehren.  Zu  dem  Ende 
Verden  die  benutzten  Bechtssätze  in  einer  alphabetischen  Abtheilung  dem 
Werke  beigegeben,  bis  in  die  kleinsten  processualischen  Einzelnheiten  durch- 
geführt, so  dass  sich  das  Ganze  als  eine  absichtliche  WeiterfQhrung  des  Bicht- 
tteigfOB  darstellt. 

e.  Die  Blume  von  Magdeburg*)  ist  wohl  ohne  Zweifel  demselben  Ni- 
kolans  Wurm  zuzuschreiben,  eine  Tor  1875  Tollendete  Arbeit,  welche  in 
Umlicher  Weise  wie  die  sub  d.  genannte,  in  3  Abtheilungen  zu  167,  100  und 
399  Kapiteln  unter  ziemlich  ausschliesslicher  Benutzung  des  Sachsenspiegels, 
Mtsteig  Landrechts  und  Weichbildrechts,  den  Zweck  hat,  das  Verfahren 
ttch  dem  Hagdeburgisehen  Bechte  darzustellen.  Sie  ist  nicht  Magdeburger, 
wndem  sftchsifiches  Becht,  wie  es  in  Schlesien  galt.  Der  Verfasser  gibt  aber 
fe  Znsammenstellung  fftr  eine  Arbeit  des  Magdeburger  SchöfTenstuhles. 


§.  66. 

2.    Kreis  der  Stadtrechtsbücher, 

I.  Wenngleich  die  BecfatsentwicUung  in  den  Städten  sich  seit  dem  Ende 
i^  13.  Jahrhunderts  an  den  Sachsenspiegel  anschliesst,  so  hat  die  Bearbeitung 
Stadtrechts  doch  einen  speciellen  Zweck,  weshalb  sie  you  der  des  Land* 


*)  Homeyer  Verzeichn.  B.  28  f.,  Richtsteig  Landr.  8.  889  fT.  Hugo  BShlau 
«)•  Blume  tob  Magdeburg,  Weimar  1868.  liefert  die  erste  Ausgabe  nach  der  einrigoD 
^DBteii  Mrliter  HandBehrift;  er  handelt  8.  20  ff.  über  das  Verhaitniss  zum  Tor- 
*|SBlieod60  Werke.  Andere  m  dieser  Gattung  gehörige  Arbeiten  sind:  1)  die  Ge> 
'leb tBfor mein  der  Joaehimsthaler  Haadsohr.  m  Berlin  (Homeyer  Bichtst  Landr. 
^' 327  IT.,  abgedr.  das.  8.  829  fEl),  2)  eine  besondre  Klasse  des  Bichtsteigft 
^-  8.  881  ff.  8.  76.  u.  Vendohn.  &  18.  beschrieben,  8)  eine  Weiohbildsglosse 
^/»«eyer  Biehtst  8.  899  ff.),  4)  die  Vehmgeriohtsbfloher  (Homeyer  Ver- 
'^  S.  24).  Dazu  noch  5)  Theoderich  ron  Booksdorff's  Gerichtsformeln, 
^beiUToii  Böhlau  in  Zeiischr.  f.  Beohtsgesch.  I.  415—458.  Ton  1448.  6)  Bath- 
*>ttiieii-Beime  von  den«,  mitgeth.  das.  i.  251.  7)  Die  Sippzahlregeln.  Siehe 
^W  Wassers oh)eben  Prinoip  der  Sucoessionsordnung  S.  28  ff. 


16$  Oeech.  d.  Yerfaas.  II.  a.  III.  Per*  I.  Kap.  §.  65. 

rechts  zu  scheiden  ist    Es  gehören  hierher  znn&chst  einige^  in  den  Kreis  dos 
Magdeburger  Bechts  *)  fi^lende  Bücher  nnd  zwar: 

a.  Magdeburger  Schöffenrecht.  *)  unter  diesem  Namen  begrreift  man 
mehre  zu  yerschiedenen  Zeiten  auf  Ersuchen  Yon  den  Schöffen  zu  Magdeburg 
angefertigte  Aufzeichnungen  ihres  Rechtes,  welche  den  ansuchenden  St&dten  in 
eignen  Urkunden  mitgetheilt  wurden.  So  das  von  Schöffen  und  Bathmännem 
zu  Magdeburg  der  Stadt  Breslau  mitgetheilte  Recht  von  1261  und  1295, 
welches  vielÜEiche  Zusätze  und  Vermehrungen  erfahren  und  die  Grundlage  for 
das  Recht  mancher  Städte  gebildet  hat.  Dieses  Magdeburg-Breslaner 
Schöffenrecht  ist  eine  um  die  Mitte  des  14.  Jahrh.  in  Breslau  gemachte  sjste- 
matische  Arbeit  in  5  Büchern  (B  und  4  haben  je  2  Abth.)  und  später  in 
Handschriften  mit  ürtheilen  yermehrt  worden  und  trägt  den  Kamen  Syste- 
matisches Schöffenrecht.  Aus  dessen  Grundlage  und  den  anföngUchen 
Zusätzen,  dann  aus  Magdeburger  Schöffenurtheilen  und  Stellen  des  Schwaben- 
Spiegels  ist  gebildet  das  alte  Guimische  Recht  *) 

b.  Das  Sächsische  Weichbild*)  (Weichbildrecht,  Stadtrecht,  Magde- 
burger Recht).  Das  unter  diesem  Namen  in  zahlreichen  Handschriften  und 
altem  Drucken  vorkommende  Rechtsbuch  enttiält  zwei  Theile.  1.  yom  art.  1—27, 
jedoch  mit  grosser  Variation  der  Handschriften,  ist  eine  doktrinelle  Arbeit  in 
belehrendem  Tone  (über  die  Arten  des  Rechts,  der  Personen,  Freiheit,  Un- 
freiheit, Bann  und  Acht,  Ursprung  des  Weichbilds,  Ursprung  und  Geschichte 
des  Reichs,  Recht  des  Kaisers,  Bewidmung  Magdeburgs  mit  Weichbildrechte, 


*)  Ueber  den  Begriff  des  Magdeburger  Rechte  8.  Homeyer  Verseichn.  S.  26  L. 

*)  £ichhorn  R.G.  §.  284.,  Ganpp  das  alte  Magdebargische  und  HaUisohe 
Beoht,  BresL  1826.,  Homejer  Yerzeichn.  B.  27  f.,  Gaupp  das  schlesische  Landr. 
Leips.  1828. 

*)  Ersohöpfbnd  Paul  Laband  Das  Magdeburg -Breslauer  Sohöffenrecht  aus  der 
Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts,  Berlin  1863. 

^)  Gaupp*  Magdeb  Recht  8.  119  ff.,  Homeyer  Teneichn.  8.  28  ff.,  Era&t 
Orundr.  §.  22.  G.,  wo  die  weitere  Literatur  naohgewiesen  ist.  Das  Alter  dieaea  Baofai 
ist  mit  IQ  den  Streit  Über  das  Verh&ltniBS  des  dachsp.  cum  Schwabsp.  gesogen,  wee- 
iialb  die  Literatur  darftber  auch  in  Betraeht  kommt  Homeyer  die  Stelluog  8.  27  £ 
hat  die  Behauptungen  von  r.  Daniela  widerlegt.  Drucke  bei  Homsjer  YerseiohB. 
Dacu:  yon  Daniels  dat  buk  wichbelde  recht,  Berl.  1858.  und:  Bechtsdenkm&ler 
des  deutsch.  Mittelalters  herausg.  Ton  A.  t.  Daniels,  F.  ▼.  Gruben  n.  F.  J* 
Kflhns.  Das  sftchB.  Welchbildreoht.  Jua  mnnicipale  saxonioum,  herausg.  tou  t. 
Daniela  nnd  Gruben,  l.  Bd.  Weltchronik  und  Weichbiidrecht  in  XXXVI  (ao  uf 
dem  Titelblatt,  der  Text  enthalt  GXXXYl)  Art.  mit  der  Gloaae,  Beil  1858.  4.  VgL 
8tobbe  S.  403  ff.,  der  noch  über  an#e  Formen  berichtet  u.  flbeiluiupt  am  Sin* 
gehendsten  ist. 
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ürtheilholen  aus  Halle,  Magdeburg  u.  s.  w.),  Th.  2  eine  aus  dem  sächsischen 
landrechte,  vielleicht  auch  einer  filtern  Frivatarbeit  über  dasselbe,  dem  Magde- 
burger Schöffenrechte  (snb  a.)  und  Weisthflmem  gemachte  Zusammenstellnng 
des  Bechts  für  Städte«  Das  Werk  als  Ganzes  ist  nicht  YÖr  1804  entstanden, 
ein  Stück  (art  6 — 18)  ist  schon  yor  1294  geschrieben.  Von  ihm  existirt  eine 
kteinische  üebersetzung  und  eine  um  1386  gemachte  Glosse  eines  unbekannten* 
Basselbe  hat  eine  sehr  grosse  Verbreitung  gefunden,  ist  ins  Polnische  und 
Böhmische  übersetzt. 

II.  Buch  der  Distinctionen,  *)  sächsische  Distinctionen  (Vermehrter 
^chsenspiegel,  schlesisches  Landrecht,  über  legum  secundum  distinctipnes)  ist 
eine  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  (die  älteste  bekannteste  Handschrift 
ist  Ton  1387)  Ton  einem  unbekannten  in  der  Gegend  von  Meissen  lebanden 
Verfasser  in  5 — 8  Büchern,  die  in  Kapitel  und  Distinctionen  (Ausscheid^ingen) 
lerfallen,  xum  Gebrauche  in  den  nach  sächsisch-magdeburgischem  Bechte  leben- 
den Städten  gemachte  Verarbeitung  von  Material  aus  dem  Sachsenspiegel, 
ächsischem  Weichbilde  und  den  Goslarischen  Statuten  (in  ihm  keyserwicbilde 
oder  keyserrecht  genannt)  mit  Einfügung  neuerer  Gewohnheiten  ohne  erheblicha 
Benutzung  des  römischen  Bechts. 

m.  Mit  ihm  hängt  zusammen  ein  aus  ihm,  Magdeburger  Schöffensprüchen 
und  zum  sehr  geringen  TheUe  römisch-canonischem  Bechte  im  15.  Jahrh.  Tom 
Thorner  Stadtschreiber  Walter  Echardi  yerfasstes  Werk  unter  dem  Titel: 
»Die  n  Bücher  des  Magdeb.  oder  sächsischen  Bechten«  durch  den  Notar 
Albert  Pölmann  1647  zu  Magdeburg  herausgegeben.*) 

lY.  Die  Bücher,  welche  das  Schöffenrecht  systematisch ')  Terarbeiten* 
I^iesen  schliessen  sich  an  die  Magdeburger  Fragen/)  in  3  Theilen  mit 
d^r  ünterabtheilung  von  Kapiteln  und  Distinctionen,  Anfragen  an  die  Magde- 
^r  Schöffen  nebst  deren  Autworten  enthaltend« 


*)  J.  F.  Böhme  diplomat  Beiträge  zur  Untersuchung  der  sohlesischen  Rechte  u. 
^te.  Th.  4.  BerL  1772.  F.  Ortloff  das  Rechtsbuch  nach  Distinctionen  nebet 
^Eisenachlschen  Eechtsbucfa,  Jena  1836.  Eichhorn  B.G.  §.  443.  (III.  S.  859  f.), 
2o«eyer  Verzeichn.  S.  33  ff.,  Kraut  Grundr.  §.  22.  C. 

*)  Kraut  Grundr.  a.  a.  0.,  Homeyer  Verzeiohn.  S.  36.  Ueber  ein  grosses  Abe* 

^^un  über  die  aächaischen  Bechtsbücher  Ton  Pölmann  s«  Kraut   Grundr.  Torr. 

^  3.  Infi. 

^  Qanpp  Schles.  Landr.  S.  240  ff.,  Homeyer  Verzeichn.  8.  31. 

V  Homejer  a.  a.  0.  S.  32,  wo  noch  ähnliche  Arbeiten  genannt  werden,  Zaerst 

t^rin  der  Ausg.  des  Sachsp.  Augsb.   1517.    Kraut  Grundr.  g.  24.    J.  Fr.  Beh- 

'i>u  Die  Magdeburger  Fragen,    Berlin  1865  mit  einer  Einleitung   über  Handaehr. 

iDliali  etc.  und  Anhängen,  welche  Proben  einer  latein.  Üebersetzung,  abweichende 
^^^^nen,  Soböffennrtheile  enthalten  und  einem  Glossar. 
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y.  Eisenacher  Bechtsbuchy  ^  zosammengearbeitet  aus  den  s&chsisckD 
Distinctionen,  vennelirt  durc}!  Material  aus  dem  Sachsenspiegel,  dessen  Glosse 
und  dem  Schwabenspiegel. 

TL  Das  von  dem  Eisenacher'*)  Stadtschreiber  Johann  Purgold  um 
1500  aus  dem  sub  V.  genannten,  den  Eisenacher  Statutarrechten,  Sachsen- 
spiegel, Weichbilde,  rOmischen  und  canonischen  Bechte  gearbeitete  Rechtsbnch 
in  10  Büchern,  zu  denen  1512  noch  2  hinzugefftgt  sind.  ") 


§.  66. 

B.  AusserBächsisehe  Sechtsbficher. 

I.  Unter  dem  Namen  lex,  liber  imperatoris,  Keyserrecht,  des  Eeysers 
Becht  (boek),  lüttike  Keyserrecht ')  besitzen  wir  ein  Bechtsbuch  eines 
unbekannten  Verfassers  in  4  Büchern,  deren  erstes  Tom  Gerichtsyerfahren  und 
was  dahin  gehört,  zweites  yon  allen  Sachen  (Bechten),  drittes  vom  Lehen, 
viertes  vom  Stadtrechte  handelt,  wahrscheinlich  aus  dem  14.  Jahrhundert, 
frühestens  aus  der  Zeit  Budolphs  von  Habsburg.  Es  ist  geschrieben  in  hoch- 
deutscher Mundart  in  Franken,  hat  aber  von  hier  aus  Verbreitung  gefun- 
den bis  in  den  Norden,  Westen  und  Süden  hinein,  und  ist  in  die  nieder- 
deutsche Hundart  übersetzt  worden.  Seine  Quelle  ist  yorzugsweise  der  Schwa- 
benspiegel, daneben  der  Sachsenspiegel,  die  Kapitularien,  VoDcsrechte.  Sein 
Zweck  geht,  wie  schon  die  Verbindung  von  Process-,  Land-,  Lehn-  und  Stadt- 


*)  Gedruckt  n.  beeohrieben  bei  Ortloff  Bechtsb.  nach  Distinctionen. 

»•)  Ortloff  a.  Ä.  O.  B.  LIV  ff..  Homeyer  a.  a.  0.  8.  85  f. 

")  Ueber  das  StadtrechtBbooh  des  oben  genannton  Warm  n.  das  Hährieebe 
Stadtrechtsbach  b.  Homeyer  Verzeichn.  S.  37  ff. 

Zum  Sohlasse  noch  einige  hierher  gehörige  Literatur:  Becht  ron  fTeamark  nach 
Oppeln  24.  Juni  1827,  mitgetheilt  and  erlftutert  Ton  Stobbe  in  Zeiisohr.  t  Recht»- 
gesch.  I.  403.  A.  Haenel  Decisiones  consalam  Goslariensiom,  Leipz.  1862.  Siehe 
auch  den  Aaftats  in  Zeitschr.  f.  D.  B.  XX.  8.  140  von  Kelle  tLber  eine  Präger 
Handschr.  F.  Bise  hoff  Ueber  einen  deaisch.  Bechtskodez  der  Krakauer  Unir.  BibL 
Wien  1865.    Ders.  Beitr.  zar  Gtesch.  des  Magdebargerreohtes,  Wien  1866. 

')  Zuerst  gedr.  bei  Senokenberg  Corp.  jur«  Germ.  1760.  T.  L  von  Keoem  n* 
gut  bei  H.  E.  Endemann  das  Keyseirecht  nach  der  Handschrift  von  1872,  CasBet 
1846,  dessen  Einleit.  Aber  die  Handschr.,  Geschichte  n.  Litoratar  AafrchloBS  gibt* 
Vgl  noch  Kraut  Grondr.  §.  22.  Homeyer  Verz.  8.  54  ff.  Eichhorn  B.G.  §.  28S., 
der  aber  gestützt  aaf  die  schlechte  Senckenbergische  Ausgabe  dasselbe  nnr  fOr  einen 
Auszug  des  Sohwabenspiegels  hält.  Dazn:  Jal.  ron  Gosen  Das  PriTatrecht  o*^ 
dem  kleinen  Eaiserrechte,  Heidelb.  1866. 
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neht  lehrt,  darauf:  ein  Ar  das  ganze  Beich  gemeines  Becht  zur  Aufrecht* 
haltung  des  Landfriedens  sa  schaffen»  Hieranf  deutet  auch  die  stete  Terwei- 
sQDg  auf  das  Belchsrecht  und  die  ZurflckfUhmng  auf  £arl  d.  G* 

n.  Bechtsbuch  Buprechts  Yen  Freysing.  Dieser»  Ffirsprecher  vx 
FrejBing,  schrieb  (im  J«  1828  war  das  Buch  YoUendet)  auf  Grundlage  dea 
Schwabenspiegels  fftr  die  Stadt  Freising  ein  Bechtsbuch,  *)  welches  h&uflg  ala 
xweites  Buch  des  schwäbischen  Landrechts  (Schwabenspiegel)  in  Handschriften 
Torkommt  Ungefähr  zu  gleicher  Zeit,  aber  wohl  nicht  vom  selben  Verfasser^ 
ist  der  Schwabenspiegel  f&r  das  Land  Freising  in  ein  Landrechtsbuch ')  yer» 
arbeitet.  Beide  hat  man  im  15.  Jahrhundert  (zuerst  wohl  1436)  zusammen 
abgeschrieben,  dann  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  zu  einem  Bechtsbuche 
Terarbeitet,  wobei  die  bereits  im  1.  Theile  befindlichen  Partien  im  2.  über- 
gangen wurden.  Dasselbe  ist  namentlich  von  Einfluss  auf  das  Becht  bairischer 
Städte  und  das  Landrecht  E.  Ludwigs  gewesen. 


§•  67. 
C    Formelbücher.    Schriften  der  Juristen. 

I.  Seit  dem  12.  Jahrh.  entstand  eine  Menge  neuer,  filr  den  praktischen 
Gtbraüch  bestimmter  Mustersammlungen  (dictamen,  summa  dictamini» 
^*  dgL)  in  lateinischer  und  später  auch  in  deutscher  Sprache,  welche  für  die 
Geschichte  des  Bechts  von  Wichtigkeit  sind.  ^ 

II.  Die  ErkenntnisB  der  Bechtsgeschichte  wird  endlich  fOr  diese  Zeit  ge- 
filrdert  durch  die  besonders  in  den  Streitigkeiten  zwischen  Papst  und  Kaiser 
entstandenen  Schriften,  welche  fOr  die  staatsrechtlichen  Verhältnisse  Ton  Be* 
dentong  sind.  Hierher  gehören  die  Schriften  des  Engelbert  Yon  Yolk'ers- 
dorf  f  1831,  Abt  YonAdmont,  De  regimine  principum  libri  s.  tract.  YII 
MJ)b  ortu  et  fine  Bomani  imperii  liber,  *)  des  Franziskaners  Wilhelm 


*)  HeraoBg.  dorch  L.  Westenrieder  BaieriBohes  Bechtsbuch  des  Bnpreoht  y.. 
%ri]ig,  München  1802. 

*)  Kach  einer  solchen  Handscfar.  von  1478  heraasg.  durch  G.  L,  v.  Maar  er  Das- 
Siadt-  n.  Landreohtsbucb  Bupr.  t.  Frejsing  u.  s.  w.  Stnttg.  n.  Tfibing.  1889.  YgL 
Kraut  Grnndr.  a.  a.  O.  n.  Homeyer  Yen.  8.  55  ff. 

')L.  Rookinger  üeber  Formelbflcher  vom  dreizehnten  bis  snm  sechzehnteD 
Jahrhundert  als  rechtsgeech.  Quellen,  Mflnch.  1855.   St  ebbe  Beohtsquellen  8.  446  ff. 

*)  Dessen  epist.  de  studiis  et  soriptis  suis  in  Pes  Thesaams  aneodotnr» 
^  P-  429.  Ausg.  der  ersten  Schrift  yon  L  G.  Hufnagel,  Batisb*  b.  a.,  der  zweiten 
«a%eablt  bei  Potthast  Bibl.  p.  278. 


170  Gesoh.  d.  Verfass.  IT.  n.  III.  Per.  11.  Kap.  §.  68. 

Yon  Occam  f  g^^^^  ^^^7  Traktat  De  jarisdictione  Imperatoris  in 
^eansis  matrimonialibus  n.  a.  *),  Marsilius  deMenandrino^)  ansPadna, 
Franziskaner  f  nach  1842  Schriften  defensor  pacis  de  potest.  imper.  et 
papali  cet.,  tract.  de  translatione  Imperii,  des  Lnpold  von  Beben- 
bnrg  t  1862  tract.  de  jnribns  regni  et  imperii  Bomanor.,  endlich  des 
Peter  Ton  Andlo  •)  (1460  Prof.  in  Basel,  später  Canonicus  zu  Colmar)  Werk 
O460  circa  gemacht)  De  Imperio  Bomano. 


Zweites  Kapitel 

Die  Reichsverfassang. 
A.  Grundlagen.*) 

§.  68. 

1.  Die  Bildang  der  Territorien  bis  ins  18.  Jahrhundert 

I.   In  der  fränkisch-karolingischen  Monarchie  hatte  sich  unter  Karl  dem 
Crossen   der   staatliche   Charakter  ausgeprägt  zu  einer   fast  «nbeschränktea 


^  Ein  Verzeichniss  seiner  Schriften  in  dem  Supplement  zu  Wadding  Annales 
Ifinor.  (Rom.  1806),  Terschiedene  in  Qoldast  Monarohia  I.  n.  II.  Ueber  eine  bisher 
«nbekannte  de  electione  Garoli  IT.,  worin  der  Eunrerein  za  Bense  behandelt 
^rd,  t.  G.  H9fler  Ans  Arignon,  Prag  1868  4. 

«)  Abdrfloke  bei  Qoldast  im  II.  Bande. 

*)  Litorataraqgaben  bei  Stobbe  I.  S.  456. 

*)  Stobbe  S.  456  ff.  u.  Potthast  p.  489. 

Man  kann  hieher  auch  noch  zählen  Conradus  demente  puellaram  (Conrad 
Yon  Megenberg)  de  translatione  imperii«    Vgl.  H6fler  I.  o.  S.  24  S. 

*)  Auf  die  Griinde,  weshalb  das  deutsche  Reich  es  zu  keiner  staatlichen  Einheit 
gebracht  habe,  ob  daran  Schuld  trage  das  Käiserthum,  in  welchem  das  ESnigthum 
angegangen  sei,  ob  der  Feadalismns,  ob  die  Erwerbung  des  sizilischen  ESnigreichB 
mit  ihren  Folgen,  ob  der  hiermit  znsammenfa&agende  Eampf  mit  der  Eirche,  wann 
der  eigentilohe  Grund  zum  Zerfalle  gelegt  sei  u.  s.  w.,  braucht  hier  nicht  näher  ein- 
gegangen zu  werden.  Es  handelt  sich  da  um  Ansichten;  die  meinige  liegt  in  der 
Darstellung.  Eingehende  Erörterungen  in:  Ficker  Das  deutsclie  Eaiserreich,  Innsbr. 
1861.  Ders.  Deutsch.  E5nigth.  und  Kaiserth.  Innsbr.  1862.  Ders.  Forschungen. 
Vorrede.    Both  Feudalität,  Einleitung.  S.  2  ff.    t.  Sybel  Die  deatsohe  Kation  und 


"T" 
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Ceniralgewalt.  Das  alte  StammeahersogthmiL  war  Temiehtet,  die  Belbsi- 
«tändigkeit  der  dareh  Oeschichte,  Sprache,  Sitte  als  besondere  ersdieineiideii 
Theüe  gefallen,  ^)  die  Autonomie  der  einzelnen  Kreise  fast  aufgehoben,')  die 
Verwaltnng  ansschliesslich  in  die  Hände  königlicher  Beamten  gel^.  Keines- 
wegs waren  aber  jene  Momente  gefallen,  an  weldie  sich  anlehnend  das  Streben 
der  zusammengehörigen  Theile  nach  Selbstständigkeit  anter  gflnstigen  Verhält* 
Dissen  erstarken  konnte:  die  althergebrachte  Sonderang  nnd  Eintheüong  in 
Grafschaften  und  Oane,  das  Gefühl  der  StammesTorbindmig,  welches  gerade 
durch  die  rücksichtslose  Gentralisation  lebhafter  werden  masste.  Aber  es  waren 
bereits  Keime  gelegt  za  Büdangen,  welche  das  Ganze  in  Theile  zn  zerreissen 
drohten,  ohne  dass  die  Zusammengehörigkeit  aller  Theile  und  deren  Bedürfiiiss 
zu  staatlichem  Verbände  im  eignen  Interesse  der  einzelnen  einen  starken  Halt 
fand.  Gelang  es  den  Königen  nicht,  das  Seniorat  in  den  nöthigei^  Schran- 
ken zu  halten,  so  war  der  Zerfall  unaufhaltsam.  War  nun  das  Königthum 
bis  zum  Ende  des  11.  Jahrhunderts  stark  genug,  die  Einheit  und  eine  kräftige 
Begierung  zu  erhalten,  so  traten  seitdem  Ereignisse  ein,  welche  dasselbe 
dauernd  Temichtet  haben  und  dem  erstarkten  Feudalismus  eine  Macht  gaben, 
welche  das  Reich  zersetzt  hat. 

n.  Die  untersten  Kreise  des  Reiches  wie  der  Theile,  die  Grafschaften, 
wurden  vor  nnd  nach  regelmässig  in  derselben  Familie  belassen.  Es  lagen 
die  Grfinde  dafür  bald  darin,  dass  man  dem  Sohne  kaum  das  Amt  versagen 
konnte,  welches  der  um  den  König  verdiente,  in  die  Grafschaft  aus  fremdem 
Stammesgebiete  gesandte  Vater  gehabt  hatte,  weil  man  ihn  sich  zum  Feinde 
gemacht  hätte.  Nicht  minder  musste  man  ebenso  verfahren,  wenn  hervor- 
ragendes  Familienansehen  und  grosser  Grundbesitz  das  Motiv  für  die  Bestal- 
lung Eing^essener  abgegeben  hatten.    In  den  Königlichen  Beneficien,  womit 


^  Kaiserreich,  Dflsseld.  ISSl  (auch  in  der  akad.  Rede  Über  die  neuere  DarstelL  d» 
^eotach.  Kaiseneit).  Höfler  Kaiserth.  u.  Papetth.  Prag  1862.  Berchtold  Landee- 
^iHsit  I.  8.  8  ff. 

0  Auch  die  Zustimmung  za  den  Zmatzgeeetzen  der  Leges  dnroh  den  Stamm  war 
>*^t  mehr  efaigefaalton.  Wurden  doch  802  zu  Aachen  solche  für  andre  als  die  Fraa- 
ien  gegeben;  ja  die  lex  Saxonum  u.  s.  w.  fem  Tom  Stammesgebiete  gegeben  und 
^  Stamme  nur  zugeschickt. 

*)  Denn  was  blieb  ihnen  unter  Karl?  Ihr  Sonderrecht  Mit  Bechi  hebt  Ficker 
Fonchnngen  I.  8.  XXXIV.  f.  hervor,  dass  das  Belassen  des  persönlichen  Beohta 
^  mehr  herausstellt  als  Ausfluss  der  Beftigniss  des  Reichsganzen  (Königs),  allen 
^chsangehörigen,  insbesondere  den  durch  das  ganze  Reich  zerstreut  wohnenden 
f tanken  ilir  Recht  gegenüber  dem  Sonderrechte  der  Theile  zu  verbargen,  dass  di« 
Weiterbildung  des^Sonderrechts  fehlte,  weil  keine  Organe  der  Autonomie  vor- 
waren. 
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fast  alle  Grafen  bewidmet  waren,  lag  ein  gleicher  Gmnd,  zumal  die  ürsadieD 
des  Benefieialweeens  fortdanerten  und  dieses  die  mannigfttcbste  Veranlassniif 
ftr  den  Grafen  bot,  sich  fester  mit  dem  Sprengel  %n  Terbinden  dnrdi  Auf- 
nahme Vieler  in  das  Treuyerhältniss.  Lagen  somit  Grflnde  vor,  welche  du 
Streben  nach  ErbHchmachnng  der  Grafschaft  herrormfen  mid  stüüeo 
mnssten,  so  war  durch  die  Stellung  der  geistlichen  Immunitätsherren 
es  geradezu  unmöglich  geworden,  jenem  Streben  auf  die  Dauer  zu  widerstehen. 
I>en  Bischöfen  und  Aebten  ward  schon  Mb  das  volle  Grafenamt  yerliehen  lud 

• 

ist  im  Laufe  des  10.,  11.  und  12.  Jahrhunderts  allgemein  die  volle  Exemtion 
mit  der  Grafengewalt  gregeben  worden.  *)  Es  hörte  zwar  damit  das  Amt 
nicht  auf,  seinen  alten  Charakter  zu  haben ,  *)  aber  die  fortwährende  Belu- 


*)  Siehe  oben  §  50.  —  Einige  Beispiele  bieten:  Dipl.  Otto  III.  v.  28.  Deo.  989. 
Gnnther  Codex  dipL  p.  85.  Kobl.  1828.  I.  fAr  Trier;  „Per  qnod  preoipimas  atqne 
jabemns,  nt  nolliu  jadez  pablioos,  vel  qailibet  ex  jndiciaria  potestaie  ia  nonesterit, 
eocleBias,  oastella,  viooB,  ioca  Tel  agros,  seu  reliqoas  possessioneB  prediote  eodeBiae 
qnas  prisco  et  moderno  tempore  judte  et  legaiiter  tarn  eis  Renam  quam  oitra  Ligerem 
in  pagis,  yel  territoriis,  infra  ditionem  regni  noatri  memorata  tenet  vel  poBsidet  eocle- 
sia,  Tel  que  deinceps  in  jore  ipsius  sancti  loci  volnerit  diyina  pietas  augeri,  ad  cansas 
andlendaa,  vel  freda  ant  tribnta  ant  oonjeotoe  aliqnos  exigendos,  ant  mansioBes  Tel 
parates  faciendas,  ant  fidcgnasores  toUendos,  ant  homiaes  ipsiue  eceleslae  diatringeDdoSf 
ant  redhibitiones  Tel  iUioitas  oooasiones  reqnirendas,  nostris  et  fiitorit  temporiboB  is- 
gredi  andeat,  Tel  ea  qne  supramemorata  sunt,  neqne  telonenm  peoitna  ezigere  pre- 
anmat  .  .  et  qnicqnid  de  prefatis  rebus  eocleaie  jna  fisei  exigere  poterat,  in  integnun 
eidem  conoeealmna  ecolesie.**  TJrk.  K.  Konrad  IL  vom  80.  Jnll  1031  (Gflntherl. 
8.  115):  „.  .  Nos  nottro  Popponi  Trerirensi  renerabili  arohiepiaeopo  et  eoolesiae 
auae  eui  ipae  .  .  .  praeaidet  comitatnm  Mariyelia  (Marfels)  nominatam  sitnn  in 
pago  Einrich  .  .  .  qnae  ad  eondem  comitatnm  juate  et  legaiiter  pertinere  Tidentar^la 
perpetnam  concesaimua,  donavirnns  atqne  corroborayimua,  eo  qnoque  tenore  nt  prae- 
diotna  archiepisoopna  anique  auoceaaorea  .  .  .  vendant,  commutent,  yel  qnidqnid  sibi 
plaeoerit,  inde  faoiant,  ad  naom  tarnen  pronnntiatae  ecoleaiae.** 

^)  DasB  aber  die  Zuwendungen  an  Kirohen  den  Charakter  aUedkJer  Tergabong 
annahmen,  seigt  die  in  Note  3  angeC  zweite  Urk. ,  der  aich  hunderte  anreihen  laaBent 
1.  B.  Dipl.  K.  Friedrieh  L  y.  80.  Juli  1167  (eod.  p.  891),  worin  er  dem  £nb.  Bei- 
nold  Toa  K51n  inm  Lohne  fOr  desaen  Hfilfe  in  Italien  eine  Schenkung  macht:  ^ei  et 
^na  Buoeeaioribua  omnibus  archieplaoopia  Colonienaibaa  eoncedimua,  largimnr,  dona- 
mua  et  in  perpetnnm  oonflrmamna  omne  noatrum  jna  et  dominium  a.c  totam 
onrtem  noatram  in  Andemaoo  cum  hominibaa,  poaaeaaionibus,  pratia,  paacnia,  silWs, 
tmrria  oaltia  et  inoultia  et  in  moneta  et  in  theloneo  placitia  piaoationibus,  molendinia 
et  diatrietn  omnique  honore  et  jnatitia  eidem  onrti  attinente.  Concedimna  etiam,  lar- 
gimur  et  donamua  ei  ejnaqne  ancoeeaoribna  omnibna  in  perpetnnm  totam  euüm  noatraia 
£okenhagen  onm  omnibna  posaeaaionibna  argenti  fodinia  ao  aliia  oniüa  ejvsdem  jnatitüs 
et  pertinentiia.'*  Yielea  Material  und  eingehende  Untenuohnngen  enthält  ftber  diese 
Punkte^  wie  die  Bildung  der  geistL  Fflratenthflmer  ZOpfl  Alterthflmer  des  denisohaa 
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mig  bei  dem  Bisthmne,  tar  Abtei  Terstand  aieh  Yon  selbst  Es  M  unzweifel* 
baft)  dass  allm&lig  s&mmüiche  Bischöfe  der  eigentlioben  Beiohslande  und  ebense 
die  meisten  Aebte  die  Grafenrechte  hatten«  Von  den  geistlichen  Herren  wnr» 
den  aber  bald  gunze  Grafschaften,  bald  einzelne  Güter  an  Getreue  Terlkhen. 
War  schon  im  neunten  Jahrhundert  die  Immunität  einzelnen  weltlichen  G«* 
treuen  des  Königs  verliehen  worden,  so  geschah  dieses  in  den  folgenden  hftaflg. 
So  kam  es,  dass  durch  Verbindung  mehrer  Gra&chaften  in  einer  Hand,  durch 
Afterverleihung  solcher,  durch  Exemtion  zahhreicher  Theile  die  alte  Gau-  und 
Gn%$haft8verfiis6ung  sich  lockerte,  damit  aber  ein  mächtiges  Hindemiss  fOr 
die  Bildung  neuer  Gebiete  entfieL  Zugleich  lag  darin  die  Möglichkeit,  bei 
günstigen  Terhältnissen  das  dingliche  Moment  in  den,  Yordsigrund  treten 
ZQ  lassen,  nachdem  sich  auf  der  bisherigen  Bildung  die  Erblichkeit  des 
Orafenamtes  als  Thatsache  festgesetzt  hatte. 

HL  Unter  den  Nachfolgern  E.  Ludwigs  des  Frommen  war  die  starke 
Centralgewalt  der  Könige  gebrochen.  Die  Beichstheilungen  einerseits,  ^)  die 
Schwäche  einzelner  Könige,  die  schwierigen  Verhältnisse,  welche  in  den  An» 
griffen  von  Aussen  und  den  Wirren  im  Innern  Nahrung  fanden,  boten  dem 
nur 'durch  Gewalt  zurückgedrängten  Streben  der  alten  Beichstheile,  der  ein- 
zelnen Stäipme  nach  autonomer  Stellung  und  Selbstständigkeit  im  Ganzen  kei* 
nen  ernstlichen  Widerstand«  So  gelang  es  in  den  Stanuneslanden  bald  Grossen, 
deren  Yerhältniss  zum  KOnigshause  der  Grund  erweiterter  Macht  war,  bald 
solchen^  die  durch  Huren  enormen  Privatbesitz,  grosse  Beichsbeneficien,  zahl- 
reiche Yogteien  über  kirchliche  Immunitäten  hervorragten,  die  alte  nationale 
Herzogsgewalt  in  ihrem  Stamme  neu  zu  begründen,  Dies  erklärt  sich  aus 
^m  Bedürfnisse  des  Schutzes,  den  nur  der  mächtigste  Herr  leisten  konnte. 
Obwohl  die  königliche  wie  die  bischöfliche  Macht  dagegen  strebte,  selten  ein 
Geschlecht  als  volksthümlich  erscheint,  sehen  wir  im  Laufe  des  zehnten  Jahr- 
Wnderts  (Anhang  L)  die  Thatsache  völlig  entwickelt.  Bald  finden  wir  eine 
Wahl  des  Stammes,  bald  blosse  Anerkennung,  dann  königliche  Belehnung  als 
Titel  ^)    Die  Herzöge  erscheinen  als  Inhaber  der  den  königlichen  Sendboten 


^<ächs  and  Bechts,  Leipz.  vu  Heidelb.  1860  {g,  im  1.  und  2.  Bande.  Man  sehe  noch 
Äote  14. 

*)  Ygl.  oben  §.  21.  Bedeutend  war  der  Vertrag  zu  Meersen  vom  8.  Aug.  870 
>mhen  Ludwig  d.  Deutsch,  u.  Karl  d.  Kahlen,  weil  duiüh  ihn  alle  ostfränkisohen 
nm  deutschen  Länder  faktisch  unter  Ludwig  vereinigt  wurden«  Das  Dokument 
Pertz  Leg.  L  p,  517. 

*j  Die  VolksthOmlichkeit  des  Herzogthums  in  Schwaben  ist  unbestreitbar.  Bur- 
khard behielt  auch  nach  seuer  Unterwerfung  unter  K.  Heinrich  I.  919  volle  Gewalt 
1&  Schwaben  und  £lsass,  daf&r  zeugt  sein  Titel  „Herzog  der  Alemannen  tou  Gottes 


174  *      Oesch.  d.  Yerfass.  II.  n.  ID.  Per.  II.  Kap.  §.  68. 

unter  den  Karolingern  übertragenen  Beohte.  Sie  haben  den  vollen  Heerbann^ 
halten  Hof-  Gerichts-Landtage  ab,  auf  denen  alle  Grrossen  (Bischöfe,  Reichs- 
äbte, Markgrafen,  Grafen,  königliche  Vasallen)  erscheinen,  sie  haben  grosse 
Beichslehen,  meistens  mehrere  Grafschaften,  sind  oberste  Richter,  beanf sich- 
tigen die  Inhaber  der  Reichsgüter  u.  s.  w.  Von  Anfang  an  ringt  das  Herzog- 
thnm  nach  Erblichkeit.  Diese  ist  auch  im  Granzen  eine  Thatsache,  obwohl  big 
anf  Priedrich  I.  nnd  unter  diesem  zahlreiche  königliche  Vergabungen,  Ent- 
setzungen u.  8.  w.  vorkommen. ')  Hatte  K.  Heinrich  I.  die  Herzöge,  indem 
er  sie  durch  den  Lehenseid  sich  eng  verband,  iCIs  seine  Hauptstfttze  angesehen, 
im  Uebrigen  aber  selbstst&ndig,  ja  sogar  in  der  Befagniss  belassen,  die  könig- 
lichen Einkfinfke  einzuheben,  so  sah  sie  Otto  I.  anfänglich  nur  als  Mannen 
an,  errichtete  als  Gegengewicht  die  PfaUgrafschaften,  ^)  deren  Inhaber 
auch  die  Reichseinkünfte  einhoben.  Aber  schon  er  wandte  sich  zuletzt  der 
Auffassung  seines  Vaters  zu.  In  dem  Herzogthume  lag  für  die  Krone  im  10. 
und  11.  Jahrhundert  der  Schwerpunkt  der  Macht.  Dadurch  war  der  weiteren 
Zersplitterung  des  Reiches  durch  die  erbliche  Grafschaft  um  so  mehr  vorge- 
baut,  als  sich  in  den  erblich  gewordenen  *)  zahlreichen  kleineren  Vasallen, 


Gnaden*',  das  Abhalten  von  Landtagen,  Kriegfthren.  Arnnlf  von  Balem  behielt  du 
Recht,  die  Bifithfimer  zu  besetze]],  nannte  sich  ebenfalls  „H.  der  B»  yon  Gottes  Gnaden*', 
schickte  Grafen  als  Sendboten,  Hess  Münzen  prägen,  führte  Kriege  mit  dem  Auslände. 
Vgl.  Giesebrecht  Eaisergesch.  I.  S.  209  ff.  « 

^  Anhang  I.  weist  dies  im  Einzelnen  nach.  Am  dentlichsten  beweist  den  Zag 
naoh  Erblichkeit  das  Verfahren  K.  Otto's  I.  gegenüber  Baiem,  Schwaben,  Lothringen, 
Sachsen,  obwohl  Otto  anfänglich  andre  Grundsätze  hatte.  Siehe  die  ZnsammenstellaBg 
bei  Giesebrecht  L  S.  437  fg.  Die  Ausdrücke  missns  dominicas,  dux,  comes  findflb 
sich  noch  Anf.  des  10.  Jahrh.  für  dieselbe  Person.    Siehe  Giesebrecht  L  S.  806. 

^  Pf  äff  Gesch.  des  Pfalzgrafenamtes,  Halle  1847.  Dess.  diss.  de  origine  et 
natura  potestatis  quae  fuit  sacri  palatii  oomitam,  1827.  4.  DSnniges  Staatsr. 
8.  854  ff.  529  ff.  Eichhorn  §.  221.  Walter  §.  172  ff.  Vgl.  den  Art.  bei  Ersch 
and  Gruber.  —  Ueber  die  rheinische  Pfalz  (Comes  Palatinns  Rheni)  Reiseisen 
de  origine  comit.  palat.  (acta  academ.  palat.  I.  p.  99  sqq.),  Häusser  Gesch.  der 
rhein.  Pfalz,  Heidelb.  1845.  2  Th.  Merkel  in  einer  Pemice  zum  17.  Febr.  1861 
gewidmeten  Festschrift.  —  Schwäbische:  L.  Öcbmidt  Gesch.  der  Pfalzgr.  v.  Tü- 
bingen, 1835.  —  Anhang  L  —  Giesebrecht  Kaisergesch.  LS. 287,  291,  814  u.  o. 

*)  Einzelne  ausdrückliche  Zugeständnisse  der  Vererbung  von  Reichslehen  anf  die 
Söhne  machte  schon  Otto  I.  So  dem  Grafen  Udo  in  der  Wetterau:  Giesebrecht  I. 
438.  Die  Erblichkeit  der  Lehen  unter  Heinrich  IL  ist  Thatsache;  schon  der  Aus- 
druck „erbelehen^^  kommt  ¥or.  Man  sehe  die  Zusammenstellung  bei  Giesebrecht 
Kaisergesch.  II.  70.  594.  K.  Konrad  II.  erkannte  die  Erblichkeit  aller  Lehen,  mit 
Ausschluss  des  Herzogthums,  an,  nicht  durch  eine  Constitution,  sondern  die  Thatsache 
und  ausdrückliche  Aussprüche.  Wipo  o.  6.  ,,MiUtum  animos  in  hoc  multnm  attraxit, 
quod  antiqua  benefida  parentum  nemini  posterorum  auferri  suBtinuit."    TgL  Oiese- 
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deren  Interesse  mit  dem  der  Groasen  sich  durchkreuzte,  den  Onigen  ün  Bück* 
halt  in  den  einzelnen  Landen  zu  hieten  schien. 

lY.  unter  dem  Herzogthume  erhöh  sich  in  den  Markgrafen  nndPfalz-^ 
f rafen '®)  eine  neue  Gewalt,  welche  ebenfalls  erblich  werdend  einerseits  ein 
Gegengewicht  gegen  das  Herzogthum  bildete,  andrerseits  aber  die  Territorial* 
bildiuig  und  damit  die  Lösung  des  einheitlichen  Staatsgebietes  festigte,  indem 
auch  hier  mit  der  Erblichkeit  nur  das  Lehensband  als  Form  und  Lihalt  der 
Unterthänigkeit  blieb. 

y.  Ein  bedeutendes  Moment  in  der  Entwicklung  bilden  die  Bisthflmer 
und  Beichsabteien.  Ihr  grosser  Grundbesitz,'  welcher  ihnen  eine  Masse  Ton 
Vasallen  und  Unterthanen  aller  Art  zur  VerfQgung  stellte,  ihre  Immunit&t,  der 
Einflass  der  Geistlichkeit  auf  das  Volk,  die  von  Clugny  vorzugsweise  erweckten 
und  bald  zu  grosser  Macht  erwachsenen  Beformideen  bezflglich  des  Klerus  und 
der  christlichen  Zucht,  diese  und  andre  Gründe  machten  sie  geeignet,  auf  den 
vorhandenen  Grundlagen  kirchliche  und  weltliche  Macht  zu  verschmelzen  und 
durch  jene  diese  zu  festigen.  Es  kann  daher  nicht  befremden,  dass  Kaiser 
Ton  der  Grösse  und  Bedeutung  eines  Heinrich  U.,  Heinrich  III.  in  den 
Bischöfen  ihre  Hauptstütze  suchten  gegen  die  Herzöge.  **)  So  lange  das  Ein- 
setzimgsrecht  Urnen  zustand,  damit  und  nach  der  Zeitanschauung  den  Kaisern 
veitgehende  Befugnisse  beiwohnten,  mindestens  ausgeübt  wurden,^')  erscheinen 


brecht  IL  8.  284  ff.,  der  8.  625  Über  die  durch  und  unter  Konrad  erlassenen  Dienst- 
rechte Notizen  gibt.  Die  Constitation  von  1037  über  die  JSrbliohkeil  der  Lehen  für 
Italien  in  Pertz  Mon.  L^.  H.  p.  39.  Hinsichtlich  der  Capitnla  de  benefieii» 
itimme  ich  der  Ansicht  Giesebreohts  II.  8.  629  za,  dass  sie  nicht  von  Konrad  IL 
bentammen. 

*^)  Oben  §.  20.  Anhang  I.  ^  Der  territoriale  Charakter  beider  ond  die  volle 
^degherrlicbe  Gewalt  ihres  Inhabers  ist  im  12.  Jahrhundert  am  frühesten  in  der 
^k  Oesterreioh  und  Steier  ausgeprägt.  Siehe  die  Belege  bei  Ficker  Beicbi- 
^tenfttand  8.  57.  Aach  für  die  sächsifiche  Pfalz  kommt  der  Ansdmck  principatua 
>>  tmitorialen  Sinne  schon  1197  und  1199  vor:  Ficker  8.  56.  Ueber  die  einzelnen 
^^%rafen  und  ihre  Stellung,  namentlich  oh  sie  als  Fttrstcn  erscheinen  oder  nicht» 
^gl-die  Mittheilungen  bei  Ficker  a.  a.  0.  S.  198  fg.,  über  die  Markgrafen  das.. 
^•191  ff.  In  Italien  führte  Otto  I.  das  Institut  ein  961.  Ueber  die  italienischen 
^grafachaften  s.  Giesebrecht  HI.  8.  182  ff.    Ficker  Forschungen  8.  248  ff. 

")  Beweis  dafür  ist:  die  stfindige  so  wichtige  Verwaltung  der  Reichskanzlei  durch 
*i^;  die  wiederholte  Yerwaltang  von  HerzogthQmern  (Schwaben,  Baiem)  durch  Bischöfe; 
^^'vk  ihre  Hände  gelegten  wichtigen  Gesandtschaften;  die  Bedeutung  ihrer  Stimmen 
^  Rathe  des  Kaisers;  die  wiederholte  AnfOhrung  von  Reichsheeren  durch  sie;  die 
Föhrnng  des  Schatzmeiateramtes  durch  einen  Bischof  zu  Heinrichs  III«  Zeiten. 
•  *')  Das  wirkliche  Yerbältniss  mögen  einzelne  Thatsachen  illustriren.  So  die  Sj- 
^ezu  Rom  962,  auf  welcher  der  Papat  einfach  that,  was  Otto  woUte.    Eonrad  IL 
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die  Biflthflmer  in  der  That  um  bo  festere  Stfltzen,  als  bei  dem  Mangel  dei 
Erblichkeit  das  beiderseitige  Interesse  flbereinzastimmen  schien.  Dazu  kam, 
dass  das  Kaiserthnm,  solange  es  in  seiner  Grösse  als  Idee  und  reale  Macht 
dastand,  nnter  den  Ottonen  und  bis  anf  K.  Heinrich  lY.  dem  Kaiser  einerseits 
einen  eminent  kirchlichen  Charakter  lieh  nnd  durch  den  Bund  mit  dem  Papste, 
wenn  die  Ziele  Yon  Kaiser  und  Papst  dieselben  waren,  die  Kaisermacht  allge« 
waltig  machte,  andrerseits  die  Bischöfe  unterwarf.  .Wenn  nnn  yoUeuds  die 
Kaiser,  sei  es  aus  eigenster  Ueberzengung,  sei  es  aus  politischem  Scharfblicke, 

r 

für  die  Beformideen  mit  aller  Macht  eintraten,  ^*)  so  begreift  man,  dass  ihnen 
die  grösstmögliche  Stärkung  der  bischöflichen  Macht  als  sicherstes  Mittel  er- 
scheinen konnte,  den  mehr  und  mehr  sich  lockernden  und  im  Feudalismus 
aufgehenden  Staat  zusammenzuhalten.  Nachdem  dann  aber  fast  alle  Schranken 
gefieJlen  waren,  welche  die  Ausgestaltung  der  geistlichen  Gewalt  zur  territo* 
rialen  hemmten,  ^^)  trat  der  Moment  ein,   wo  beider  (Gewalten  einträditiges 


aetzte  1037  Erzb.  Aribert  von  Mailand  ab,  seinen  Kaplan  Ambrosius  als  Erzb.  ein, 
Heinrich  III.  setzte  1044  den  Kölner  Priester  Wigger  als  Erzb.  Ton  Barenna  ein,  1046 
wieder  ab:  Anselmi  Geeta  episoopor.  Leodicns  o.  58.  Heinrich  II.  leitete  förmlioh  die 
Synoden,  bestätigte  auf  Bitten  des  Papstes  die  Ton  PaWa  U  Aug.  1018.  Konrad  11. 
rerbrannte  ein  päpeU.  Privileg,  legte  Erzb.  Boroliard  t.  Lyon  in  Ketten,  ebenso  Ari- 
bert ▼.  Mailand.  Heinrich  III.  nahm  den  Bisch,  t.  Cambrai-ge£sngen,  ebenso  Geb- 
hard  y.  Begensburg,  liess  einen  Papst  in  der  Verbannung  in  Deatsohland  sterben. 
Bisoh9fe  hatten  sich  zn  Reisen  nach  Born  Urlaub  zu  holen  beim  KSnige.  Wie  di« 
Wahlen  der  BIsohOfe  tot  abgekommen  waren,  die  Besetzung  als  Einnahmaquelle 
galt,  auch  unter  Heinrich  11.,  besonders  Konrad  II.,  Ist  bekannt.  Wie  Heinrioh  n. 
oft  mit  den  KlMen  nmging,  zeigt  das  unten  §.  74.  Note  1.  am  Ende  angelllhiis 
Beispiel  von  St.  Mazimin.  Andre  bei  0 i es e brecht  II.  S.  89.,  598  %.  Konrad  II.  be- 
lehnte mit  Kempten  den  H.  Ernst,  mit  Qfltem  von  Reichenau  den  Grafen  Mangold. 
Die  KÖni^nnen  worden  regelmAssig  mit  den  Eiakllnften  yon  Stiften  dotirt,  z.  B.  Ton  8i 
Maximin.  Einsetzung  tou  Laien  zu  Aebten  kommen  tot,  solche  ron  WeltgeistlioheB 
•iBd  häufig.  Dass  die  Besetzung  der  BisthOmer  unbedingt  ab  kOoigL  Recht  galt,  KeJges 
Tide  Beispiele.  Heinrich  I.  hatte  921  Arnulf  tou  Bayern  bei  dessen  UnterweduQg 
das  Recht  gegeben,  die  BisthOmer  Zu  besetzen  (LIntprandus  II.  o.  £8.).  Friedrich  I. 
gab  1154  BL  Heinrioh  d.  LSwen  das  Recht  der  Inyestitur  fllr  Oldenburg,  Mecklenburg, 
Ratzeburg,  dem  H.  Bertbold  IV.  von  Z&hringen  das  Ober  Laueanne,  Genf,  Bitten. 
YgL  Ficker  R.  F.  8.  274  ff.  Mit  Recht  sieht  daher  Berchtold  Entw.  d.  Landes- 
höh.  I«  8.  87  ff.  in  der  sent.  15.  Mai  1216.  de  non  alienandis  prinolpatibus  eine  Min- 
derung der  königlichen  Machtflllle. 

^')  Was  besonders  Heinrich  IIL  zur  AbsteUung  der  Simonie,  Festigung  des  C^ 
libats,  Reform  des  pftpetl.  Stahles  (er  erhob  Brun  —  Leo  IX.  — )  getfaan  hat,  ist  be- 
kannt.  Die  deutschen  Kaiser  haben  den  Primat  zu  dem  gemacht,  was  er  unter 
Gregor  VII.  geworden  ist. 

^*)  Schenkungen  von  GraÜBchaften  an  Bischöfe  und  Aebte  smd  hftufig,  s.  B.  im 
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Wirken  kaum  mehr  möglich  war*  Mit  dem  Siege  der  Ton  Gregor  YIL  am 
fiotsduedensten  vertretenen  Ideen  war  die  Präponderanz  der  geistlichen  über 
4ie  weltliche  Gewalt  erreicht;  mit  Heinrichs IV.  Niederlage  war  die  Macht  des 
Kaiserthnms  gebrochen;  das  Königthum  hatte  zugleich  seine  geistliche  Stütze 
Ton  dem  Aagenblicke  an  verloren,  als  der  anfänglich  fast  allgemeine  Wider- 
stand gegen  die  Beform  aufgehört  hatte;  die  freie  Wahl  der  Bischöfe  nnd 
iebte  durch  die  Kapitel  nnd  Gonvente  enthob  dieselben  der  besonderen  kaiser- 
lichen Einwirkung.  So  standen  im  Beginne  des  12*  Jahrhunderts  die  geist- 
lichen Beichsvasallen  in  mehr£GU)her  Hinsicht  fast  unabhängiger  als  die  Herzöge 
^;  jedenfalls  waren  sie  Besitzer  abgeschlossener  Territorien.^*) 

T.  Mit  dem  Abnehmen  der  realen  Bedeutung  der  Lehnstreue,  welche  dem 
eignen  Yortheile  nur  zu  bald  geopfert  wurde,  und  mit  der  Erblichkeit  der 
Lehnsgüter,  Grafschaften,  Herzogthümer  trat  auch  eine  Aenderung  in  der  Auf- 
fassung des  Herzogthums  wie  der  Grafschaft  ein«  Während  die  gewaltige  Madtt 
^erOttonen  im  Herzogthume  ein  Amt  erblickte  und  praktisch  im  Ganzen  diese 
Anschauung  realisirte,  trat  dieselbe  seit  Heinrich  IV*  zurüde,  dem  Sechte  der 
Pamilie  Platz  machend.  Damit  musste  auch  die  Macht  der  Herzöge  gegenüber 
den  Grafen  nothwendig  zurücktreten,  weil  nur  das  Beichsinteresse,  nicht  das 
eigne  die  Territorialbüdung  zu  verhindern  geeignet  war.  Wie  sehr  die  alte 
Anschauung  geschwunden  war,  beweist  dieTheilbarkeit  der  Herzogthümer, 
welche  unter  K.  Friedrich  I.  Phitz  griff.  Weit  entfernt  aber,  dass  der  Kaiser 
durch  die  Theilung  der  Herzogthümer  vermocht  hätte,  die  zahlreichen  Bischöfe, 
Aebte,  Grafen  u.  s.  w.  wieder  zu  Unterthanen  zu  machen,  zogen  nur  diese 
selbst  den  Vortheil,  dass  sie,  befreit  von  der  starken  unmittelbar  über  ihnen 
Menden  herzoglichen  Macht,   direkt  dem  Kaiser  unterstanden,   der  weder 


^•928  der  G.  Tool  an  den  Bieohof  von  Heinrich I.,  der  G.  Stoddenstat  an  Fulda 
^  Hoinr.  II.  bei  Dronke  Cod.  dipl<mi.  p.  849.,  1046  der  G.  Drente  an  B.  Ber- 
^Ut.  Utrecht  u.  der  G.  der  Stadt  Yerdon  durch  Heinrich  III.  Giesebreeht  H. 


In  Italien  hatten  die  Bischöfe  schon  seit  Karl  dem  Kahlen  die  Rechte  der  Send« 
1^:  Giesebreeht  I.  S.  348»  850.  Otto  I.  gab  dem  B.  von  Parma  die  Jurisdiotion 
üaeiner  Stadt  nnd  die  Beohte  des  PfiftUgrafen  das,  I.  8.  462,  Die  Befreiung 
Ton  dem  Spolienrechte,  die  vollen  Regalien  in  den  Bisth&mem,  wie  sie  die  Con« 
^^  Friedrichs  IL  v.  1220  gab,  vollendete  die  Selbstständigkeit  der  geistL  Territorien. 
¥  Berohtold  Entw.  d.  Landeshoh.  I.  S.  65  ff. 

'*)  Es  gibt  keinen  schftrferen  Gegensatz»  als  das  Terh&ltniss  der  Päpste  zu  den 
^^^'•ero  Ton  Otto  d.  G.  bis  auf  Heinrich  IIL  nnd  der  BischSfe  zu  letzteren,  zu  den 
Porten  ürbans  II.  in  der  Predigt  zu  Mafland  1096  (Laadulfbs  innior  c.  28),  dass 
^«r  geringste  Priester  jedem  Könige  vorgehe. 

▼•  Behalt«,  Rtficlu-  n.  B«chtorMoh.  S.  AiiS.  12 
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überhaupt  die  Macht  besass,  noch  wegen  der  Kämpft,  in  welche  die  Stellim^ 
tu  Italien  und  dem  Papste  ihn  gebracht  hatten,  es  wagen  und  durchfOhren 
konnte,  sie  in  die  frühere  Botmässigkeit  zu  bringen.  So  bildet  die  Zersplit- 
terung der  Herzogthümer  Baiern  unä  Sachsen  den  Zeitpunkt  der  ent- 
schiedenen Territorialität,  welche  die  Begierungszeit  Friedrichs  II.  und  die 
Auflösung  des  Herzogthums  Schwaben  Tollendete« 

YL  Obwohl  fQr  die  Gestaltung  der  Verhältnisse '  nicht  von  Bedentnog, 
bestand  fortwährend  noch  eine  Anzahl  von  unmittelbaren  königlichen  (Beichs-) 
Gebieten:  Städte,  Burgen,  Landstriche.  Sie  standen,  wie  vordem,  unter  könig- 
lichen Beamten:  Burggrafen^*)  (praefecti  civitatum),  Beichsvögten  (ad- 
vocati  imperii),  Landvögten  (advocati  provinciales),  die  den  Heerbann  und 
Gerichtsbann  handhabten  und  die  königlichen  Einkünfte  aus  ihnen  erhoben. 
Aber  auch  sie  schmolzeii  durch  Belehnung  und  Erblichwerdung,  Yerpfändung, 
Yerkauf,  Schenkung,  Widmung  an  Kirchen  u.  s.  w.  nach  und  nach  zusammen, 
so  dass  sie  kaum  mehr  seit  dem  Beginne  des  13.  Jahrhunderts  eine  reale 
Stütze  der  Könige  bildeten. 

YU.  Früh  musste  bei  der  Zersetzung,  welche  das  Staatsleben  durch  den 
Feudalismus  erlangt  hatte,  der  Gedanke  aufkommen,  in  der  Erblichkeit  der 
KönigsgeWalt  und  einer  Hausmacht  einen  Ersatz  zu  finden.  Obwohl  recht- 
lich nicht  erreicht,  wurde  die  Erblichkeit  **)  der  Königswürde  in  den  drei 
grossen  Königshäusern  Thatsache.  Deren  Aussterben  hinderte  aber  den  Erfolg. 
Mit  dem  andern  Ziele  *^)  verfolgten  die  Könige  selbst  einen  Weg,  welcher  dem 
Streben  der  Beichsvasallen,  ihr  Land  als  Familiengut  zu  betrachten,  mit  wirk- 
lichem Erfolge  entgegen  zu  treten  verhinderte. 

Ym.  Nicht  blos  in  den  Herzogthümem,  Bisthümem,  Markgrafschafteu 
und  Grafschaften  schloss  sich  die  Territorialbildung  ab.  Es  traten  hinzu  über- 
aus zahlreiche  kleinere  Gebiete,  die  ihren  Ursprung  in  der  Exemtion  alter 
freier  GQter  von  der  Grafengewalt,  in  erblich  gewordenen  zu  Lehnrecht  ver- 
liehenen Beichsgütem,  an  Yögte  und  bedeutende  Yasallen  gegebenen  Kirchen- 


>«)  Ueber  die  Stellung  der  Burggrafen  überhaupt  Ficker  B.F.  8.  82  fg. 

1^  Die  Erblichkeit  der  Krone  unter  Konrad  II.  ist  durchgesetzt  worden  (Gieee- 
brecht  II.  8.  287  fg.),  unter  Heinrich^III.  aber  eine  anerkannte  Thatsache:  das- 
8.  550,  wie  die  Formulare  bei  der  Salbung  des  Königs  beweisen. 

^^  üeber  die  diesfüligen  Bestrebungen  Konrads  H.  hinsichtlich  der  HerzogthfiiD«r 
siehe  Giesebreoht  II.  S.  289  ff.  Dass  Friedrich  I.  ein  gleiches  Streben  Terfolgt«« 
beweisen  die  zahlreichen  Erwerbungen  und  die  Beibehaltung  seiner  Lehen.  Hein- 
rich YL  folgte.  Friedrich  II.  nahm  keinen  Anstand,  von  Geistlichen  Lehen  tfi 
nehmen  (cf.  §.  5.  Gonfoed.  cum  princ.  eocl.  v.  1220).  FUr  die  Zelt  seit  Badolph  ^' 
Habsburg  bedarf  es  keiner  Belege  mehr. 
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^teni,  in  Stücken  unter  mehre  Erben  getheilter  Territorien  n.  dgL  hatten.  *•) 
Die  Besitzer  dieser  Herrnhöfe,  Bargen,  Schlösser  besassen  nnter  dem  Her- 
zogtfanme  nnd  seit  dessen  AnflOsung  yiel&ch  unmittelbar  unter  dem  K^mg 
die  niederen  Herrscherrechte.  ••) 

n.  Wenige  Gebiete  erhielten  sich  noch  eine  geraume  Zeit  in  ihrer  alten 
Freiheit.  Zu  ihnen  gehören  die  friesischen  Seelande  und  theilweise  ein- 
reine  Gaue  der  Schweiz.  •*) 

I.  Völlig  selbstständig,  im  Einzelnen  je  nach  der  Verfassung  des  Landes 
mit  grösserer  oder  geringerer  Herrschergewalt  versehen,  und  nur  in  einer 
sehr  losen  Verbindung  mit  dem  Beiche  standen  die  Gebiete  jener  slavischen 
Fürsten,  welche  anf&nglich  tributpflichtig  in  den  Lehnsyerband  zum  Beiche 
traten  nnd  als  Beichsfftrsten  anerkannt  wurden.  '^ 


§.  69. 

2.  Die  LandeBherrlichkeit.  *) 

I.  In  Folge  dieser  (g.  68.)  innem  Umänderungen  zerfiel  das  Beich  zuerst 
in  Gebiete,  deren  Besitzer  durch  die  Zersplitterung  der  alten  Herzogthümer 


^^  Ein  fiberauB  reiches  Material  über  die  Theilang  von  Fürstenthamern 
gibt  Ficker  ILF.  S.  239  ff.  Friedrich  I.  brachte  1180  die  Einwilligung  des  Beichs- 
^  in  die  Theilung  Sachsens  herbei. 

**)  Ueber  die  Dinghöfe  siehe  ZSpfl  Alterth.  Bd.  I.  —  Beispiele  bieten  alle 
^licundensamml.  z.  B.  Cod;  dipl.  Bheno-Mosell.  von  Günther  I.  p,  88,  98,  108,  106, 
in  u.  a. 

*')  Wiarda  OHtfriesiBohe  Geechichte  1781-1813.  10  Bde.  Dess.  Von  den  Land- 
en der  Frieeen  in  den  mittleren  Zeiten  bei  UpeialBbom,  1777. 

")  Böhmen,  Schlesien,  Mähren,  Pommern  (Bügen),  Mecklenburg: 
^Bten  Anhang  L 

*)  Vieles  Material  bietet  Pfeffinger  Vitriarios  illnstratua;  Jnl.  Fioker  Vom 
^«j^isfuretenstande.  I.  B.  (XU.  u.  XIII.  Jahrh.)  Innsbr.  1861  das  Meiste.  —  Jos. 
^«'elttold  Die  Entwickelnng  der  Landeshoheit  in  Deutschland  in  der  Periode  von 
^'Hdrich  II.  bis  einschl.  zum  Tode  Budolphs  von  Habsburg  I.  München  1863.  Erster 
^^eü.  Für  einzelne  Territorien  nenne  ich  noch  Joh.  Berchtold  Die  Landeshoheit 
^^^^^«ireichs  nach  den  echten  und  unechten  Freiheitsbriefen,  München  1862.  — 
^•Manrer  Art.  ,Jiande8hoheit"  in  Bluntschli  Staatswdrterbuch.  VI.  S.  218  if.  — 
^Qgo  Leer  seh  De  ortu  et  incremento  superioritatis  territorialis  in  comitatn  Jnlia- 
^  luqoe  ad  annum  1856,  quo  Gnilehnus  V.  ducatns  dignitatem  adeptns  est.  Dis- 
^  inaug.  Bonnae  1862.  —  Karl  Wittich  Die  Entstehung  des  Herzogthums  Loth- 
^,  GQttmg.  1862.    W.  r.  Gebier  Gesch.  des  Herz.  Steiermark,  Grata  1862. 

Filr  die  einzelnen  Lftnder  gibt  die  Urkundensammlungen  und  andre  Literatur  am 
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die  volle  herzogliche  Gewalt,  mit  dieser  die  Uumittelbarkeit  unter  dem  Kais^ 
erworben  hatten«  Neben  ihnen  blieben  wenige  eigentliche  Beichsgebiete  unter 
Burggrafen,  sodann  kamen  hinzu  die  Pfabsgrafsehafton.  0    Alle  diese  Herrn 
yereinigten  je  nach  der  Verschiedenheit  der  historischen  Entwicklung  des  Ge- 
biets in  ihrer  Hand:  die  alten  Grafenrechte,  die  herzoglichen,  die  Befugnisse, 
welche  der  Besitz  von  Immunitaten,  Hermhöfen  sowie  das  Yerhältniss   des 
Senior  zum  Vasallen  yerlieh.    So  war  einerseits  die  rechtliche  Stellung  der 
Einwohner  nicht  durch  das  blosse  Wohnen  in  einem  Gebiete  bestimmt,  wurde 
Niemand  schon  allein  durch  den  Aufenthalt  (Wohnsitz)  im  Laude  ünterthan, 
sondern  jene  richtete  sich  nach  dem  persönlichen  Abhängigkeitsverhältnisse 
vom  Herrn,  war  mithin  eine  mannigfaltige  (§.  76.).    Auf  der  andern  Seite 
aber  war  mit  der  Erblichkeit  und  dem  Eigenthumsrechte  bei  den  weltlichen, 
der  Zuständigkeit  an  das  Bisthum,  Stift  oder  Kloster  bei  den  geistlichen  Ge- 
bieten der  Charakter  des  Amtes   in   den  Hintergrund,   die  Ausübung  der 
Herrscherbefugnisse  zu  eignem  Bechte  kraft  eines  Amtes  oder  des  Erb- 
rechts in  den  Vordergrund  getreten.    Blieb  auch  für  das  H^rzogsamt  und  die 
Beichslehen  die  fortwährende  Belehnung  des  Kaisers,  kam  noch  hin  und  wie- 
der eine  Entziehung  als  Folge  der  Beichsacht  vor,  so  erschien  doch  allmftHg 
Beichslehen  und  Amt  nicht  mehr  gesondert;  es  fielen  die  verschiedenen  Gründe 
der  Hermrechte  in  der  praktischen  Anschauung  so  sehr  zusanmien,  dass  die 
Herrlichkeit  über  das  Land,  die  Hoheit  über  das  Gebiet  sich  bilden 
musste.   Schon  im  eilften,  stärker  aber  im  12.  und  13.  Jahrhundert  treten  uns 
diese  Gebiete  entgegen  unter  dem  Ausdrucke  terrae,  territoria,  dominium/ 
ihre  Besitzer  als  domini,  principes,  rectores  terrae.*) 


VollBt&ndigBten  v.  Daniels  IL  1.  8.  133—228.  Dessen  „Synchronißtische 
Uebersioht  der  Beichs-  und  Staatenrechtsgeschichte^'  (U.  1.  8.  231  bii 
SU  Ende,  U.  2.,  IL  8.  S.  1—256,  mit  den  „Ausf abrangen''  dazn  H.  3.  8.  257  bis  n 
Ende)  ist  eine  sehr  brauohbare  fleissige  Gompilation,  der  jedoch  mehr  kritische  Siolt- 
tang  m  wünschen  wäre. 

*)  Literatur  im  §.  68.  Kote  8.  angegeben. 

*)  Jnramentmn  pads  dei  Henrici  IV.  imperatoris  a.  1085  (Monum.  Leg.  tt 
p.  59.):  „Qui  rero  absqae  ineTitabili  neoeesitate  se  subtraxerit,  ei  principom  terrtt 
aliqnis  est  decem  libras,  si  nobilis  quinque,  si  liber  aut  ministerialls  duas,  a 
aervas  aut  lito  qoinqae  solidos  persolrat,  aut  cntem  et  capiUos  perdat.'*  Poctoa 
Friderid  L  com  Bertoldo  dnce  a.  1152  (eod.  p.  91.):  „Dominus  rex  dabit  eidem  dnd 
terram  Bargandiae  et  Prorinciae  .  •  •  Post  discessam  regis  duxatrasque  terrsf 
in  potestate  et  ordinatione  sna  retinebit  •  .  Si  qnos  autem  episcopos  oomes  WilIeIle^ 
mos  Tel  alli  principes  ejusdem  terrae  inrestierint,  eosdem  dox  investiaf  Piinl 
domns  Aostriae.  Constitutio  pads.Frid.  I.  a.  1158  (ib.  p.  112.):  „Daoes,  marofaiootf, 
oomites,  capitanei,  TalTSSSores,  et  omniam  loooram  rectores  •  .  ."    Prid.  IL  sftato* 
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n.  Die  meisten  Gebiete  dieser  Art  bildeten  jedoch  keine  znsammenhän- 
^den  Länder;  sie  waren  bald  durchbrochen  von  Herrnhöfen,  Dinghöfen, 
deren  Besitzer  (liberi  domini,  dynastae,  freie  Herren)  sich  von  der 
ÜDterordnong  unter  die  Grafengewalt  (§.  68.)  zu  befreien  oder  in  der  bereits 
trfiher  erlangten  Exemtion  von  jener  zu  erhalten  gewusst  hatten,  bald  von 
Gebieten,  welche  yom  Beiche  oder  geistlichen  Fürsten  als  erbliche  Lehen  be- 
sessen wurden,  namentlich  Besitzungen  der  Vögte,  bald  von  den  Besitzungen 
erblicher  Burggrafen,  welche  mit  dem  Untergange  der  alten  Gau-  und  Graf- 
Mhaftsverfassung  selbstständig  geworden  waren.  Hierzu  kamen  Gebiete,  be- 
stehend aus  einem  Schlosse,  einer  Burg  nebst  Gütern  und  Grundholden,  die 
ü&chgebomen  Söhnen  zur  Abfindung  gegeben  bei  deren  Nachkommenschaft 
erblich  yerblieben  oder  aus  Stücken  einer  zersplitterten  Grafschaft  bestanden. 
Solche  Besitzer  nahmen  sehr  früh  den  Grafentitel  von  ihrem  Sitze  an  und 
fthrten  ihn  fort  (Burggrafen).  Eine  weitere  Durchbrechung  hatte  ihren 
Gmnd  darin,  dass  seit  der  Ausbildung  der  vollen  Erblichkeit  des  Grafenamtes 
lald  eine  förmliche  Theilung  stattfand,  bald  bei  der  Vereinigung  mehrer  Graf- 
schaften in  derselben  Hand  das  Gericht  häufig  zu  Lehen  gegeben  wurde,  wor- 
aus sich  wiederum  regelmässig  erblicher  Besitz  bildete. ')  Dazu  kam  noch, 
dass  viele  Dynasten  sich  als  Vasallen  einem  mächtigen  Nachbarn  unterworfen 
^tten,  zahlreiche  Fürsten,  Grafen  u,  s.  w.  Beneficien  in  andern  Territorien 
<i28tanden  oder  Vasallen  und  Ministerialen  des  Reichs  behufs  des  Heerbannes 
»gewiesen  waren. 


^  in  favorem  prineipam  (ib.  p.  282.):  „Item  locnm  cente  nemo  mutabit  sine  consensn 
^oaini  terre.  Item  conductnm  prineipam  per  terram  eorum,  quam  de  mana 
*^*^  tenMit  in  feodo  •  >^  Andre  Stellen  in  not*  6  ff .  —  Diese  schon  in  der  1«  Aofl. 
^^Mtenen  Bmspiele  beweisen,  dass  es  zwar  richtig  ist,  wie  Ficker  a.  a.  O. 
&. 54  ff.  nachweist,  dass  princeps  und  prinoipatns  zuerst  von  den  principes 
Y^gDi  gebraaoht  und  dann  aaf  diejenigen  Land^sherm  übertragen  wurde,  welche  sn 
^Ffinten  gehSrten,  erst  später  ein  absolnter  Ansdmck  fOr  Landesfürst,  Lan- 
^«stlrBtenthnm  wurde,  aber  anch,  dass  er  schon  anter  Heinrich  IV.  technisch 
^ftden  principes  regni  gehörigen  Landesherrn  in  sich  begreift.  Wenn  Fiokei 
*^:  .der  Aasdmck  Principes  imperii  findet  sich  vor  den  Zeiten  K.  Friedrichs  I« 
**^^  Bo  steht  dem  entgegen  das  Vorkommen  des  Ansdracks  zur  Zeit  Otto's  L  in 
^  §.  72.  l^ote  2.  cit  Gesetze.  Fir  die  herzogl.  Amtssprengel  kommt  auch  der 
^isdnck  regimen  duoatas  vor.  8o  im  privil.  minus  für  Oesterreich.  Denselben 
^raek  in  andren  bei  Berchtold  Landesh.  Oesterr.  8.  157  fg. 

^  Ueber  die  Folgen  der  Theilnngen  vor  der  rechtlichen  Ausbildung  des  FOrsien- 
M«  vnd  nachher  fttr  die  Nebenlinien,  die  Fflrstengenossen,  hinsichtlich 

'^  penönliehen  Stellung  reiche  Belege  bei  Ficker  B.F.  §§.  113.   128.  144.  157. 

^«•ff. 
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in.  8eit  der  Durchbrechung  der  alten  Herzogthümer  richtete  sich,  da  die 
Kaiser  die  Grossen  in  das  alte  Abhäugigkeitsverhältniss  zurückzubringen  ausser 
Stande  waren,  das  natürliche  Bestreben  aller  unmittelbaren  Herrn  dahin,  ihre 
Herrschaft  von  der  bisherigen  persönlichen  Grundlage  zu  befreien  und  auf  rein 
dinglicher  Grundlage  zu  einer  Yollgewalt  über  das  Territorium  zu  gestalten. 
Hier  traten  ihnen  zwar  die  gemeinsamen  Interessen  der  kleinem  Herrn  ent- 
gegen.   Aber   einmal  yermochte   deren  nur  für  das   angestammte  Gut  ganz 
selbstst&ndige,  deshalb  regelmässig  geringe  Macht  und  die  Unmöglichkeit  ver- 
einten Handelns  dem  Streben  der  Grossen  keinen  dauernden  Einhalt  zu  thon. 
Sodann  lag  es  im  Interesse  der  freien  Grundbesitzer,  bei  den  vielfachen  An- 
forderungen und  Lasten  einen  grossem  Herm  zu  haben.    Weiter  hatten  di' 
grossen  Herrn  durch  ihren  bedeutenden  AUodial-  und  Lehenbesitz  Mittel,  sich 
zahlreiche  Anhänger  zu  verschaffen;  endlich  Hessen  die  Verhältnisse  in  Italien 
und  besonders  die  Streitigkeiten  mit  den  Päpsten  die  hohenstaufischen  Kaiser 
nicht  dahin  gelangen,  die  in  den  Verhältnissen  liegenden  Mittel  anzuwenden, 
um  gestützt   auf  die   gleiches  Interesse  habenden  zahlreichen  kleinen  Herrn 
eine  grössere  Kräftigung  der  kaiserlichen  Macht  auf  Kosten  der  emporkeimen- 
den Landesherm  herbeizuführen.    So  wurden  bereits  im  18.  Jahrhundert  für 
die  Bildung  der  Landeshoheit  jene  Grundlagen  gelegt,  auf  denen  sie  uiutuf- 
haltsam  vorwärts  schritt:  die  allmälige  Abschliessung  der  Territorien, 
die  Aufhebung  der  Exemtionen  beziehentlich  die  Ausschliessung  neaer/j 
und  die  Erwerbung  der  vollen  eignen  Gerichtsbarkeit.*) 

IV.  Was  zur  Erreichung  dieses  Zieles  durch  die  Privilegien  Friedrichs  II. 
fixe  geistlichen  Fürsten  im  Jahre  1220,  ^)  alle  aber  1232  *)  erlangt  hatten,  b^ 


*)  Aus  der  späteren  Zeit  bietet  uns  §.  4.  des  Privil.  malus  für  Oesterreick  m 
treffliches  Beispiel  für  dieses  Streben.  « Imperium  quoque  nollum  feodum  habere  ät 
bet  AnStriae  in  docatn;  si  vero  princips  aliquis  rel  alterius  Status  persona  nobilii  ^ 
ignobilis  cuinsconqne  conditionis  existat  haberet  in  dicto  dacata  possessiones  ab  ip^ 
jure  feodali  dependentes,  has  nnlli  locet,  sen  oonferat,  nisi  eas  prius  oondoxerit« 
duce  Anstriae  memorato.  Guios  contrarium  si  feoerit,  eadem  feoda  ad  ducem  a.  ^ 
Tolato  libere  sibi  extunc  iure  proprietatis  et  directi  dominii  pertinebant,  prindpi^ 
ecclesiastids  ^t  monasteriis  exceptis  damtaxat  in  hoc  casn.*  Ich  halte  die  Erörtemf 
Berchtolds  a.  a.  0.  8.  138  ff.  darüber  für  gans  zutreffend. 

*)  Diese  letztere  gibt  das  Privil.  minus  dem  H.  von  Gestenreich  rollkoBniB- 
Vgl.  den  Wortlaut  „statnimns  quoqne.*^ 

^)  Gonfoeduratio  cum  Principibus  ecclesiasticis  a.  1220,  26,  Apn  u.  Kot.  1^ 
(Leg.  II.  p.  236.):  ,,  . .  .  1.  Primo  promittentes ,  quod  nnnqnam  deinceps  in  W^ 
onjnsqnam  principis  eccleeiastici  reliqoias  snas  fisco  vindicabimns.  Inhibentea  eäii* 
ne  laicns  qnisqnam  aliqno  pretextn  sibi  eas  vindicet,  set  eedant  successori,  si  aoiMaMV 
intestatus  decesserit.    Cujus  testamentnm,  si  quod  inde  fecerit   volomas  esse  rat»* 
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liaapteten  sie  toh  da  ab  um  so  mehr,  als  diese  Zusagen  wesentlich  nur  bereits 
Bestellendes  anerkannten ,  jedenfalls  schon  in  der  ersten  Hälfte  (jles  13.  Jahr- 


i  Item  ooTa  ihelone«  ei  novas  monetas  in  ipeomm  territoriis  sire- jarisdiotio» 
aibasy  eis  inconsnltis  sen  nolentibus  nonstaiaemas  de  cetero;  set  antiqaa  thelonea  et 
Jon  monetarum  eomm  ecoleeüs  concessa,  inconralsa  et  finna  coDservabimas  et  tae- 
bimnr.  ...  3.  It^m  hominee,  qaocomqae  genere  serTitntis  ipsis  attinentes,  qaacamqne 
eaasa  se  ab  eoram  obseqniis  alienaverint,  in  nostris  ciritatibus  non  recipiemns  in  eoram 
prejadicinm  et  idem  ab  ipsis  inter  se,  elsqne  a  laicis  omoibns,  inTlolabiliter  Yolnmiis 
obserrari.  4.  Item  statnimus,  ne  qnis  eoclesiam  aliquam  in  bonis  suis  dampnificet  (Hh 
casione  adTOoatie  eonundem  bonorum ;  set  si  dampnificaTerit,  dampnam  in  daplo  resti« 
ioAt,  et  centnm  marcas  argenti  camere  nostre  solvat.  5.  Garantie  der  Lehen. 
6.  Beachtung  tod  EzcommuDioationen  derselben.  7.  Et  quia  gladios  mate- 
coQstitutus  est  in  subsidinm  gladli  spiritnalis,  excommunicationem,  si  excommunl- 
in  ea  ultra  sex  septimanas  perstitisse,  prediotorom  modomm  (sdl.  per  Utteras  Tel 
per  nuntios)  aÜqno  nobis  constiterit,  nostra  proscriptio  subsequatnr:  non  revocanda, 
ud  prios  excommuoicatio  roTOcetur.  8.  Versprechen,  sie  bei  ihren  Rechten 
lAflchfitsen.  9.  Item  constituimus,  at  nulta  edificia,  castra  videlicet  sen  ciTitatee, 
ia  fnndis  eoolesiamm,  vel  ocoaaione  adTOcaoie,  vel  aliqao  quoquam  pretextu,  oonstruan- 
tar:  et  si  qua  forte  sont  constructa  contra  Tolnntatem  eoram  quibus  fundi  attinent, 
i^ntor  regia  potestate.  10.  Item  inhibemns,  ad  imitationem  aTi  noatri  fei.  mem.  ün- 
peratoris  Friderici,  ne  quis  ofißoialium  nostrorum  in  ciTitatibos  eorumdem  prindpnm 
jtmdictionem  aliquam,  siTe  in  theloneis  sive  in  monetis,  sen  in  aliis  officiis  quibus» 
^mqne,  sibi  rendicet:  nisi  per  octo  dies  ante  cnriam  nostram  ibidem  publice  indictam 
^  per  octo  dies  post  eam  finitam.  Kec  etiam  per  eosdem  dies  in  aliquo  excedere  pre- 
<^Qnst  jurisdietionem  principis,  et  consuetudines  civitatis.  Quooiensoumque  autem  ad 
^uam  dTitatam  eorum  aocesserimus  sine  nomine  publice  curie,  niohii  in  ea  Juris  ha« 
beant;  set  princeps  et  dominus  ejus  plena  in  ea  gaudeat  potestate  .  •  .'' 

0  Zaerst  gab  der  Sohn  Friedrichs  IL,  K.  Heinrich,  zu  Worms  den  1.  Mai  12S1 

^ifi  8tatntum  in  favorem  principnm  (Leg.  IL  p.  282  sq.),  darauf  folgte  die  curia 

^bidati  Friedriohs  II.  (ib.  p.  291  sqq.):  „Concedimus  igitur,  juxta  quod  idem  rex  fllius 

■^ter  noscitur  conoesaisse,  ac  perpetue  confirmaoioni  donamus,  statuentes;  quatenns 

^«Ibim  noTum  castrnm  Tel  oiTitas,  in  fundis  ecdesiarum,  Tel  oooasione  advooatie,  per 

*^  Tel  per  quemquam  alium  sub  pretextu  quolibet  construantur«    Item:  Quod  noTa 

^^  DOS  possint  antiqua  aliquatenus  impedire  —  l^emo  cogatur  ad  aliquod  forum  ire 

laiitQs  —  Btrate  antique  non  doclinentur  nisi  de  transeuncium  Toluntate  —  In  ci?ita- 

y^  nostris  noTis  bannitnm  miliare  deponatur.  —  Unusquisque  principnm  libertatibus, 

JXttdiGüonlbus,  oomitatibus^  centis,  siTe  libens  Tel  infeodatis,  ntatur  quiete  secnndnm 

^Brre  sue  consuetudinem  approbatnm.  —  OentumgraTil  redpiant  centas  a  domino 

^  Tei  ab  eo  qui  per  dominum  teere  fuerit  infeodatns.  —  Loeum  cente  nemo  mn- 

^it  sine  oonsensu  domini.  —  Ad  centas  nemo  sinodalis  Tocetur.  —  CItcs  qui  phal- 

^ere  diountur,  penitus  ejiciantur.  —  Gensus  Tini,  pecunie,  frumenti,  Tel  alii  quos 

^ei  coQBütueruni  hactenus  se  soluturos,  relaxentnr,  et  ulterius  non  recipiantur.  — 

^'^pvm,  Bobilium,  ministerialium,  ecolesiarum  homines  proprii  in  civitatibus  nostris 

^  reeipiantur.  Item  principibus,  nobillbus,  ministerialibus  et  ecdesiis  proprietates  et 

^^  per  dvitates  nostras  occupata  restituantur,  nee  ulterius  occnpentur.  —  Item 
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nnderts  im  Bechtskben  völlige  Aswendniig  fanden.')  Kaehdem  w&hrend  d 
iterre^nms  die  Herrn  ihre  Macht  gefestigt,  raanclie  kleinere  im  Laufe  dt 
ilben  wieder  in  Abhängigkeit  gebracht,  zu  Vaeallen  gemacht  hatten,  bU 
m  folgenden  Kaisern  nicbta  Qbrig  ale  Anerkennung  dea  Beetetaenden.  *)  E 
nAhigkeit  der  Kaiser,  allein  den  Frieden  im  Beiche  zn  schfitzen  und  aalrec 
1  halten  C§-73-}  ffUirte  die  Landesherm  zn  stets  grosseren  Rechten ;  dieTf 
ibnngen  Ton  Beichegat  machten  die  Kaiser  Tollends  machtlos  nnd  abhäng 
m  einer  Haoamacht.  Auf  Errichtang  dieser  gin^  von  Bodolph  Ton  Hai 
irg  an  das  Streben  aller  Kaiser.  Hierdarch  aber  fiel  ihr  Interesse  mit  di 
tt  Landesherm  zusammen.  Seine  feste  Omndiage  bekam  der  Abachluss  i 
erritorien,  nachdem  der  seit  der  vollen  Erblichkeit  im  Interesse  der  FDrst 
Bgende  Gnindsatz  der  üntheilbarkeit  der  Länder  ausgesprochen  nnd  die  Nicl 
irechtigong  des  KJJ&igs,  dieselben  zu  behalten,  festgesetzt  ii«r,  '*)  durch  < 


indnctnm  principam  per  terram  eoroin,  qnara  de  mann  nealra  lenent  in  f«odo,  [ 
M  Tel  per  nottroi  DOn  impediemns  t«!  intHn^  paciemnr.  —  Item  oon  eompallaal 
Iqni  per  icultetOB  oOBtrM  ad  reBtitatJonem  eonun  qae  a  longiDqDO  tempore  ab  l 
loibni  fMeperant  prinsqnam  se  ia  noitrit  oiTitaUbai  ooUocarant  lüsi  bomines  i| 
erint  imperio  Immedlate  labjecH,  qnoa  teneboDtar  JQTaie  rapei'  eomm  jttre,  in  f( 
irom  in  quomm  terris  talia  Bnnt  percepta.  —  Item  in  oiTitatibo*  noBtrii  nnllna  t« 
inpDiMnB,  Tel  a  jndice  dampnatai,  Tel  prowriptos,  reoipiatni  sdenteri  rec«pti,  « 
et),  .ejiüantur.  —  Item  nnUam  noTam  monetam  in  terra  aüouJQi  prinoipii  cndi  flu 
Ol,  per  qDBm  monet»  ejudem  priadpia  deterioretnr.  Item  ciTitate«  noatra  ju 
otionem  iDam  altra  oiTitatia  atnbitum  non  exlendant,  ni«  ad  noa  pertineat  jarisdic 
«oiaÜB.  —  Item  in  olTitatlbiu  OMtrli  aetor  fonim  r«i  leqnatnr,  oisi  reiu  vel  dctul 
incipalis  ibidem  flierit  ^nventaB,  quo  oaau  ibi  tenebitnr  respoodere.  —  Item  nemo  i 
piat  in  pignore  bona  qsiboa  qmia  infeodatna  alt,  aine  oomeniit  et  mann  donim  pii 
palia.  —  Item  ad  opent  dTitatara  nemo  oogatar,  niai  de  jure  teneatnr.  —  Iten  1 
Ines  in  nostria  olritatibas  reeidmtei  oonneta  et  debita  jura  de  bonb  extra  eiriteti 
lle  dominia  et  adTOoatiB  penoWant,  neque  Indebiti!  exactionibua  molettentar.  —  Hl 
iminoa  proprii,  adTOoatieil,  feodale*,  qni  ad  dominoB  bdo«  trantire  volneriat,  ad  ■ 
mdnm  per  ofSoialee  noBlroa  non  artentnr.  Ueber  diese  Gofetse  Friedriehs  II.  KtU 
erobtold  Entw.  der  Landesboheit  eine  eingshande  und  trefflioha  ErSrterong. 
■)  TgL  Bacbsp.  lU.  03  ff.,  SobwabBp.  cap.  99  ff.  (Waok.) 
*)  Bndolpb  TOD  Hababn^  bettltigta  diese  PriTiI^en  im  Weeentiichen  in  ov 
nrenbei^rae  a.  1ET4.  19.  Nor.  nnd  Spirae  a,  1275  (Lag.  II.  p.  890  «qq.) 

^  Curia  Ratiebon.  a.  1281  <L%.  II.  p.  42ft.}  ,  .  .  .  diatatnm  et  etUn  ipp" 
itam,  qaod  enrie  et  aüa  bona  prinoipnm  ad  prinoipatns  bom  speotantia,  dts  Bab 
nie  BiTe  alibi,  nbicanqae  aila,  allenari  non  poeaint  nee  de  eia  aliqoid  per  ipeo)  F" 
pea  ordinari,  qnod  Bncceaeoribaa  prejadioinm  aliqnod  raleat  genarare  .  .  •*  9(ot>  i 
iria  AngQit  O.  1383  (Ib.  p.  443.)r  „  .  .  qaod  nnllas  oomitatOB  aub  Bonaiw  inp^ 
le  nOBtro  oonaenin  poaait  tsI  dabaat  dividi  Tel  Tandi,  ant  diatrahl  par*  aligna,  V* 
iMm  eaaet  comltattu  hnjnainodi  diminntiis  .  .'-  Bpa.  IlL  US.  §.  S.   nMan  m  m^  ^ 


r 
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Sfttzim^  der  goMnen  Bulle  hinsichtlich  der  KarfQrsienihflmer  und  Kurffirsten. ' ') 
Bereu  Stellnng  bildete  fortan  das  von  Allen  angestrebte,  nach  und  nach  durch 


Ben  gerichte  delen,  noch  ganz  tien  noch  del,  de  dem  it  dar  gelegen  ia,  so  dat  dar 
Tolge  an  n  nnde  it  die  lantiüde  liden  solen ;  it  ne  si  en  annderlik  grafsoap,  die  in  en 
nolen  höre;  die  ne  mnt  man  aan  nicht  ledich  bebben:  Also  ne  mut  die  koning  nen 
ranJen,  he  ne  reriie^t  binnen  jar  nnde  dage/^  Schwe.  c.  101.  (W.)  «Man  enmao  mit 
rehte  dehein  fOnten  ampt  swein  mannen  gelihen.  Geaebihet  ez  aber,  Ire  deweder 
nac  dA  ron  ein  fflrete  geheizen  noh  gestn.  also  enmao  man  weder  marcgrÜTeschaft 
Doch  phalenzgrAÜBchaft  noch  grAreschaft.  nnde  swer  si  teilet,  t6  bAnt  si  Iren  namen 
Terloren.  Der  künlc  soll  mit  rehte  diser  hdrscbefte  deheine  in  slner  gewalt  bftn  jAr 
vnde  tac:  er  sol  ü  hin  Ilhen.  nnde  tuot  er  des  niht,  daz  klagen  die  herren  nnde  ander 
daz  in  werre  dem  phalzgrAven  Ton  Rine.  der  ist  ze  rehte  rihter  über  den  künic.*^ 
Spa.  II J.  64.  §.  5.  »Eoninges  ban  ne  mnt  nieman  lien  wen  die  koning  selre.  Die* 
koning  ne  mach  mit  rechte  nicht  weigeren  den  ban  to  liene,  deme  it  gerichte  gelegen 
13.'  Die  Const.  Frid.  I.  de  jure  feod.  a.  1158  (Leg.  II.  p.  118)  hat  noch  den  alten 
Charakter  des  Amtes  im  Auge. 

*')  Bulla  anrea  Karoli  IV.  a.  1356  cap.  IX.  (.  I.  „  . .  statuimus,  . . .  quod  sncces- 
sores  nostri  Boemiae  Reges,  neo  non  nniversi  et  singnli  Principes  Electoree,  ecclesia- 
>tid  et  secnlares,  qui  perpetno  Aierint,  nnirersas  auri  et  argenti  fodinas,  atque  mineraa 
stanni,  cupri,  ferri,  plnmbl,  et  alterius  cnjuscnnque  generis  metalli,  ac  eoiam  salis  tarn 
iorentas  quam  inveniendas  in  postemm,  qnibnscanqne  temporibos  in  Regno  predicto^ 
tat  terris  et  pertinenciis  eidem  Regno  snbjectis,  nee  non  snpradicti  Principes  in  Prin- 
dpatibns,  terris,  dominus,  et  pertinenciis  suis  tenere  juate  possiut,  et  legitime  pos- 
ndere  cum  omnibns  juxibus,  nitUo  prorsus  excepto,  prout  possunt  seu  consueverunt  talia 
posaideri.  §.  2.  Nee  non  Judeos  habere,  thelonea,  in  preterito  statuta  et  indicta  per- 
cipere.  Cap.  X.  dehnt  das  unbedingte  Münzrecht  und  Recht  der  GebietsyergrSsaemng 
auf  alle  Kurf&rsten  aus.  (Das  Ssterr.  PriTil.  malus  §.  18.  hat  diese  Bestimmung  der 
B.  A.  über  die  GebietsrergrOsserung  in  der  weitgehendsten  Weise  aufgenommen.  Vgl. 
Berchtold  a.  a.  0.  S.  100  iF.  n.  187  £P.)  Cap.  XI.  §.  1.  Statuimns  eciam,  ut  nnlli 
comites,  barones,  nobiles,  feudales,  yasalli,  eastrenses,  milites,  clientes,  cives,  burgen- 
B»,  nulle  quoque  persone,  Coloniensi,  Moguntinensi  et  TreTcrensi  ecciesiis  subjecti 
Tel  aubjecte,  cujuscnnqne  status,  oondicionis  Tel  dignitatis  ezistant,  ad  cujuacunqu» 
vtoris  instaniiam,  extra  territorium  et  terminos  ac  limites  earundem  ecclesia-» 
i^  et  pertinenciarum  snamra,  ad  quodcnnque  aliud  tribunal,  seu  cujusvis  nl* 
^8  praeterquam  archiepiscopomm  Mag.  Trever.  et  Colon,  et  judicum  suorum 
JBdJcium  citari  potuerint  temporibns  retroactis,  Tel  trahi  seu  Tocari  debeant  per- 
petoia  in  antea  temporibns  .  •  .  §.  2.  Quod  si  .  .  .  predictos  .  .  .  subditos  .  .  ad  cn- 
JQttonque  instanciam,  seu  ad  oujuscunqne  tribunal,  pro  quacunque  causa  criminali» 
<aTi]i,  Tel  mizta,  seu  quocunque  negooio  ....  citari  contingeret,  oomparere  Tel  res-» 
pondere  minime  teneantnr,  et  citatio  ac  processus,  et  sentencie  interlocutorie  Tel  dif^ 
finitiye  contra  non  Tonientes  a  talibus  judicibus  eztraneis  late  Tel  facte,  fiende  Tel 
ferende,  nee  non  precepta  et  premissorum  execaciones,  et  omnia,  quae  ex  eis,  Tel 
aliqno  eorum  quolibet  sequi  atiemptari  posaent,  Tel  fieri,  irrita  decernimus  eo  ipso. 
§•  3.  Adjicientes  expresse,  quod  nuUi a  processibus ,  sentenciis^  interlocuto- 
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kaiserliche  Verleihung  und  blosse  üebung  erreichte  Ziel.  ")  Wären  die  nach- 
folgenden Kaiser  auch  weniger  um  ihr  Hausland  besorgt  und  energische  Cha- 
raktere gewesen,  sie  hätten  kaum  gegen  die  in  den  Ständen  des  Beichs 
Als  geschlossener  Körper  ihnen  ent|^egen  tretenden  Fürsten  der  einmal  begOD- 
neuen  Entwicklung  ein  Ziel  setzen  können ,  weil  der  Bechtszustand,  die  aus- 
wärtigen Verhältnisse,  die  Beichsfinanzeu  sie  abhängig  machten.  An  die  Stelle 
der  persönlichen  Abhängigkeit  trat  in  consequenter  Entwicklung  die  Unter- 
thanenschaft  der  Landeseinwohner,  während  umgekehrt  der  Verband 
der  Landesherm  mit  dem  Beiche  immer  lockerer  wurde.  So  erscheint  bereits 
durch  das  ganze  15.  Jahrhundert  allgemein  der  Charakter  der  Landesherrlich- 
kei't  dahin,   dass,   wer  im  Lande  wohnt,  von  Landesbewohnern  geboren  ist, 


riis  et  diffinitiyis, ad  quodunqae  tribunal  aliud  liceat  appellare, 

•qaamdiu  in  arohiepiecoporum  predioionim  et  sacrom  judicio  qneralantibns  noa 
fuerit  juBticia  denegata,  appellationes  contra  hoc  factas  non  recipi  statohDiu 
<;a88a8qne  et  irritas  nnnciamus,  §.  4.  In  defectn  rero  justioiae  omnibus  ad  Im- 
perialem dnntazai  Cariam  et  tribunal,  seu  judicis  immediate  in  Imperiali  Curia  pro 
tempore  presidentis  audienciam,  et  etiam  eo  casu  non  ad  quemvis  alium  judlcem  Bive 
ordinarinm  sive  eciam  delegatam,  hiis  quibuB  denegata  faerit  justicia,  liceat  appellare 
...  §.5.  Eandem  constitutionem  ad  .  .  comitem  Palatinum  Beni,  Ducem  Sazonie 
et  Marchionem  BrandenburgenBem,  PrincipeB,  Electores  seoulares,  sire  laicos,  heredee, 
«ueceBBoreB  et  subditoB  eorum  plene  extendi  Tolumus  Bub  omnibus  modis  et  conditio- 
nibuB,  ut  prefertur.**  FUr  Böhmen  giebt  cap.  VIII.  §.  1.  ein  unbegrenztes  pririle- 
gium  de  non  evocando,  wie  es  bisher  bestanden  habe,  §.  2.  ein  unbagrenztcBde 
non  appellando.  Cap«  XIII.  revozirt  alle  Privilegien,  welche  den  Bechten  der 
Kurfürsten  zu  nahe  treten;  o.  XXIV.  ^decrimine  lese  majestaüs  Principum  Electorum.'' 
Dieses  Kapitel  ist  augenscheinlich  genommen  aus  1.  5.  6.  Cod.  Just,  ad  leg.  Jul.  mai. 
IX.  8.  Darnach  ist  dann  fabrizirt  §.11.  das  Privil.  maiusfür  Oesterreich.)  Cap. 
XX Y.  „Decernimus  .  .  .  quod  ex  nunc  in  antea  .  .  .  insignes  et  magnifioi  Prindpa- 
ius,  Tidelicet  Begnum  Boemie,  Comitatus  Palatinus  Beni,  Duoatus  Saxonie,  et  Mar- 
chionatuB  Brandenburgensis  terre  districtus,  homagia,  vasBallagia ,  et  alia  queris  ad 
ipsa  Bpectantia,  scindi  dividi,  seu  quavis  oonditione  dimembrari  non  debeant,  set  ut 
potiuB  in  sua  perfecta  integritate  perpetua  maneant.^  §.  3  ff.  Über  die  SaoceBsion  in 
dieselben. 

^0  Oesterreich  hatte  schon  frUher  die  Exemtion  (§.  58.  nota  18.).  Vl'le  weit 
diese  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  ging,  beweist  das  Privilegium  majus,  welches 
gewiss  der  Uebung  jener  Zeit  entspricht.  Vgl.  Berchtold  a.  a.  0.  S.  177  fg.  ^^ 
man  bald  nach  der  goldnen  Bulle  thun  zu  dürfen  glaubte,  beweiätt  dass  H.  Budolph 
lY.  im  J.  ia5Ö  mU  Baiem  ein  Bandniss  gegen  den  Kaiser  schloss.  (Berchtold 
3.  104.  124.),  dass  er  durch  Vertrag  mit  andren  Fürsten  den  Kaiser  als  Schiedsrichter 
anzugehen  stipulirte  (das.  S.  135),  dass  der  Kaiser  ihm  Hülfe  gegen  Angtiff®  ^^' 
apricht  (das.  S.  123  Kote),  ja  dass  der  Kaiser  geradezu  praktisch  die  Landeshoheit 
durch  Vertrag  anerkennt  (das.  S.  183). 


r 
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iiessen  Herrn  untersteht,  jedwede  Exemtion  von  ihm  ausgeht.     Die  Ans- 
sahmen  kommen  allm&lig  kaum  in  Betracht. 


B.  ILHig  und  Reich. 

§.  70. 

1.   Erlangung  der  K^nigswUrde.  *J    Stellung  des  Königs. 

I.  Arnulfs  Wahl  zum  Könige,  sowie  die  seines  Sohnes,  hatte  ohne  Zweifel 
theilweise  ihren  Grund  in  deren  Abstammung  von  den  Karolingern.  Sobald 
man  yon  diesen  abging,  fiel  nach  den  Verhältnissen  das  Wahlrecht  den  Grossen 
za.  Die  Berechtigung  der  einzelnen  Wähler  setzte  vor  der  goldnen  Bulle  kein 
Bechtssatz  fest;  es  entschied  die  Geschichte  allmälig  für  eine  kleine  Zahl  von 
Fürsten,  die  Erzbischöfe  von  Mainz,  Trier,  Köln,  den  Pfalzgnrafen  vom  Bheine, 
Herzog  von  Sachsen,  Markgrafen  von  Brandenburg  und  Herzog  von  Baiern, 
daneben,  beziehentlich  anstatt  des  letztem  erscheint  auch  der  König  von 
Böhmen. ') 


*)  6.  Phillipps  Die  deutsche  KOnIgswahl  bis  zur  goldenen  Bulle,  Wieo  1858 
^Toa  Neuem  abgedr.  im  3.  Bande  von  dee&en  Yenuischten  Sohriften,  Wien  1860). 

')  Bsp.  III.  57.  2.  ,,In  des  keiseres  köre  sal  die  erste  sin  die  bisohop  von  me^ 
g«nse;  die  andere  die  von  trere;  die  dridde  die  von  keine*  Unter  den  leien  is  die 
ente  au*  me  köre  die  paleozgreve  von  brandeburoh  die  kemerere  (so  der  Text  bei 
Homeyer,  andere  haben:  «der  palenzgreve  von*  me  Rine  dee  rikes  draste.  Der  an- 
dere der  herzog  von  Sachsen,  der  marsohalk.  Der  ditte  der  markgreve  von  branden« 
burcii,  des  rikes  kemerere. '')  Die  sohenke  des  rikes  die  koniug  von  behemen,  die  ne 
Wei  oen  köre,  umme  dat  he  nicht  dudesch  n'is.  8int  Ideen  des  rikes  Torsten  alle 
papen  unde  leien.  Die  to  *me  ersten  an*  me  köre  genant  sin,  die  ne  seien  nicht  kiesen 
^  ireu  mutwillen,  wennesven  die  Torsten  alle  to  koniuge  irwelt,  den  solen  sie  aller 
^  bi  namen  kiesen.*  Auetor  Totus  de  benefieüs  I,  12.  „Rex  quem  eligunt  Teuto- 
^  cum  Romam  Tadit  ordinari,  secum  ibunt  de  jure  sex  prinoipes,  qui  piimi  sunt  in 
^  electione.**  Ssp.  Lehnr.  Art  4.  §.  2.  „SToane  aber  die  dadeschen  enen  koning 
^en,  unde  he  to  rome  vert,  to  der  wienge,  so  sint  plichtlioh  ses  Torsten  mit  ime  to 
vttene.  die  de  ersten  in  de  rikes  köre  sin:  die  bisohop  Ton  megenxe  unde  Ton  triere 
node  Ton  keine,  unde  die  palenzgroTe  tou  *rae  rine,  die  hertoge  Ton  sassen  unde  die 
^^cgreve  Ton  braudebureh,  durch  dat  dem  paTOS  wetenlik  si  de  koninges  iredelike 
^ore/  Deutsohsp.  Ldr.  808,  Lehnr.  IT.  Sohws.  o.  110:  «Den  künie  sollen  dri  phalen 
^niea  unde  Tier  leien  forsten  kiesen.  Der  bisohof  Ton  Menze  ist  lcanzl|r  ze  diutsohen 
^den;  der  hat  die  ersten  stimme  an  der  kflr.  Der  bisdiolf  Ton  Triere  ist  kanzler 
Über  das  kflnioricb  Arel;  ddr  hat  die  andern  stimme  an  der  kOr.  Der  bisoholf  Ton 
KoOen  der  ist  kanzler  ze  Lamparten,  unde  hat  die  dritten  stimme  an  dar  kfir.  Daz 
^Qt  driu  fUrsten  ampt,  diu  hoerenf  ze  der  kür.  under  den  leien  fllrsten  so  hat  der 
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n.  In  der  goldenen  Bulle*)  warde  das  ausschliessliche  Wahlrecht  beigelegt 
sieben  Kurfürsten,  den  sechs  vorher  zuerst  genannten  und  dem  König  toh 
Böhmen.  Die  Wahl  schreibt  aus  der  Erzbischof  von  Mainz  als  Erzkanzler  ^ 
sie  findet  statt  in  Frankfurt  am  Main.    Auf  sie  folgt  unter  grossen  Feier* 


phalenzgrave  von  Rine  die  ersten  stimme  an  der  kfir;  der  ist  des  riches  trnhsaeze, 
ande  er  soll  dem  künige  die  ersten  scüzel  tragen.  Der  Herzoge  von  Sahsen  hat  di» 
andern  stimme  an  der  kflr  nnder  den  laien;  der  ist  des  kfinigee  marschalc,  nnde  sol 
dem  kfinige  sin  swert  tragen.  Der  marograve  von  Brandenbnrc  der  hat  die  dritten 
stimme  an  der  kür,  unde  ist  des  riches  kamerer,  nnde  so!  dem  künige  wazer  geben. 
Der  herzöge  ^on  Baiem  hat  die  vierten  stimme  an  der  kür,  unde  ist  des  richee  schenke,, 
nnde  sol  dem  künige  den  ersten  becher  tragen.  Dise  vier  sallen  tintsehe  man  sin  von 
Tater  nnde  Ton  muoter  oder  von  eintwerderme.  nnde  svenne  sie  wellent  kieseo,  t^ 
snllen  s!  gebieten  eine  Spräche  ze  Frankenfart.  Die  sol  der  bischolf  von  Meinze  ge- 
bieten bi  dem  banne,  nnde  der  phalnzgräye  von  Ruie  bt  der  achte,  st  sollen  dar 
gebieten  ir  gesellen  ze  dem  gespraecbe,  die  mit  in  d&  welent,  nnde  der  andern  fB^ 
sten  als  vil  als  si  ir  gehaben  megen.*^  Sftchs.  Weichb,  XI V.  1.  (Dan.),  Qörl.  L.R.4* 
^  Urbani  P.  lY.  epist.  a.  1268.  an  K.  Richard  bei  Böhmer  Regesta  n.  16U 
„si  votis  principnm ,  ad  qnos  spectat  eligere,  ad  eligendnm  convenientium  diyisiB  in 
plnres  dno  in  discordia  elignntur:  vel  alter  eleotomm  per  potentiam  obtlnebit,  vel  ad 
praedictnm  comitem  palatinum,  tanqnam  ad  huinsmodi  discordiae  jndioem,  est  recnr- 
■us  habendus,  ni  forsan  super  electione  vel  ooronatione  higasmodi  snborta  discordia 
per  appellationem  vei  qnerelam  praedictomm  principnm  ad  ezamen  sedis  aposiolicae^ 
quo  casn  ipsins  est  in  tali  oansa  cognitio,  deferatnr.^  Ueber  die  Yerscluedenheitett 
des  Spe.  nnd  Bohws.  siehe  die  §.  62  Kote  *  A.  o.  angeführten  Schriften«  Vgl  JBOcb 
Albertus  Stadien»,  ad.  a.  1237,  1240,  1245.  —  Gottfried  von  Hagen  in  der 
Kölner  Reimchronik  von  1270.  vers  21  £P.: 

„Der  leigen  fürsten  der  sint  vier, 

der  palantzgrave  von  me  ryne, 

dama  voig^^  sich  wall  zo  syn 

der  konino  van  Beme  an  der  kure, 

die  node  des  riches  reicht  verlure/ 
Im  Graf  Rudolf  (ed.  W.  Grimm  2.  Ausg.  G5tt.  1844.  4.)  heisst  es,  als  der  Reichs- 
tag beschrieben  wird : 

man  saget  joch  svenne  in  dnrste, 

so  schenke  im  ein  riebe  kfinic, 

der  ist  kreftio  unde  vrumic, 

der  trage  von  ime  die  orone. 
Grimm  pag.  44  f.  weist  nach,   daas  dies   auf  Wladislav   II.  geht,   dem  Fried- 
rich I.  im  Jahre  1158  die  Krone  verlieh.    S.  hierüber  auch  Palaoky   Gesch.  to» 
Böhmen  I.  g^  437. 

>)  Cap.  II.  (cap.  I.  handelt  über  den  condnctns,  Geleite,  der  WahUürsten). 
C.  yn.  bestimmt,  dass  die  Stimme  am  Territorinm  hafte,  nntheilbar  sei  nnd  bei  d«D 
weltlichen  nach  dem  Rechte  der  Primogenitur  vererbe.  Ueber  die  altem  Wahlfornan 
Schwabs p.  cap.  110.  in  nota  2. 
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lichkeiten  die  Krönung  zu  Aachen;  der  so  Gewählte  und  Gekrönte  (Geweihte) 
heisst  deutscher  König/Bex  Bomanorum.  Den  letztem  Titel  »Römi- 
scher König«  führten  schon  früh  auch  die  bei  Lebzeiten  des  Königs  erw&hlten 
Nachfolger. 

ni.  Mit  dem  Fortfallen  des  Erbrechts  auf  den  Thron  ')  erschien  von  selbst 
als  wahlfähig,  wer  ein  YoUkommen  freier  Herr  (g.  8L),  körperlich  wie  geistig 
zur  Begierung  befähigt  war«  *) 

lY.  Der  König  erscheint  nach  der  Krönung  als  Franke  und  lebt  nach 
fränkischem   Bechte.  ^)    In   alter   Zeit   machte   der   neue   König   alsbald   den 


*)  Das  darf  man  sagen  trotz  der  herrorgehobenen  Erfolge  unter  Konrad  II., 
Heinrich  IIL,  trotzdem  man  nicht  leicht  ron  dem  Hause  abging,  wie  die  drei 
fronen  Kaiserhäaser  beweisen.  Ueber  die  Yersnche  Heinrichs  VI.  noch  Ficker 
De  Henrici  VI.  imp.  oonata  eleeticiam  regum  in  imperio  Bomano-Germanico  suooes- 
«ionem  in  hereditariam  mntandi  (Bonnae  1849)  Col.  Agripp.  1850.  Die  An- 
«eliaamigen  der  Ffireten  lehrt  Bruno  De  hello  sazonioo  c.  91,  (Monnm.  Scriptor. 
T.  p.  365.):  «Hoc  etiam  ibi  (15.  Harz  1077  zu  Forohheim  bei  der  Wahl  Badolüi 
Ton  Eheinfelden  zom  Gegenkönig  Heinrichs  IV.)  consensu  commnni  comprobatom, 
Bomani  pontificis  auotoritate  est  corroboratam,  ut  regia  poteetas  nulU  per  hereditatem 
ticat  ante  fuU  oonsuetudo,  oederet,  sed  filins  regis,  eüam  si  ralde  digmu  esset,  potios 
per  electionem  epontaneam,  quam  per  snccessionis  lineam  rex  proveniret;  si  Tero 
Bon  emet  dignns  regis  filius,  vel  si  noUet  eum  popolas,  quem  regem  faoere  Teilet 
haberet  in  potestate  populus.^  Otto  FriBingens.  De  gestis  Frider.  I.  Üb.  II.  cl. 
«Id  jorift  Bomani  imperii  apex,  ridelioet  non  per  sanguinis  propaginem  descendere, 
Md  per  prinoipum  electionem  regee  oreare,  sibi  tamquam  ex  singulari  Tendicat  prae- 
togatiTa.» 

*)  8ps.  III.  54.  8.  „Lamen  man  noch  meselseken  man,  noch  den  die  in  des  paTos 
ban  mit  rechte  komea  is,  den  ne  mut  man  nicht  to  koninge  kiesen.    Die  koning  sal 
Veten  vri  nnde  echt  geboren,  so  dat.he  sin  recht  ok  behalden  hebbe.*^    Schwsp« 
ttp.  103«  W.  (123  L.):  „Die  f&rsten  sullen  kiesen  einen  kflnic  der  ein  rrier  herre  si, 
«Im  ni  daz  sin  vater  nnde  sin  muoter  yri  gewesen  sint,  unde  snllen  nicht  mitter  yrien 
no,  unde  sollen  niemans  man  sin  wan  der  phafen  fUrBten  man,  unde  sol  mitter  Trien 
le  man  han.    unde  haut  si  wip  genommen  so  man  si  kieset,   unde  ist  diu  niht  also 
^)  Bo  sol  man  si  niht  kiesen  se  künige,  wan  daz  wäre  -wider  reht*^    Fflr  den  min- 
derjährigen König  f&hrt  die  Mutter  die  Begentschaft.  So  fUr  Otto  HL  Theophano, 
1^  deren  Tode  die  Orossmutter  Adelheid.    Im  15.  Jahre  überahm  Otto  III.  selbst 
^  Regierang,  ebenso  Heinrich  lY.,  dessen  Schwertleite  am  29.  März  1065  stattfand 
<g«b.  11.  Key.  1050). 

*)  Oben  §.  42.  nota  7.  —  Ssp.  III.  54.  4.  „Die  koning  sal  hebben  Trenkesoh 
lecht  Bvenne  he  gekoren  is,  von  srelker  bord  he  ok  si,  wanne  also  die  vranke  sinen 
iif  nicht  Terwerken  ne  mach,  he  ne  werde  in  der  banthaften  dat  geTangen,  oder  ime 
i^  tt  Bin  Trenkesoh  recht  Tordelet,  also  ne  mach  deme  koninge  neman  an  sin  Iif 
*Pfeto  ime  De  si  dat  rike  Tore  mit  ordelen  Terdeit.'^  Schwsp.  c.  104.  (W.),  123  b. 
^•)*  Praktiach  ist  dieser  Satz  wohl  kaum  gewesen. 
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Xönigsritt  dnrch  die  deutschen  Lande.    So  hielten  es  Konrad  IL,  Hein- 
rich IIL  u.  8.  w. 

V.  Mit  der  deutschen  Königswürde  war  seit  Otto  I.  •)  vereinigt  die 
römische  Kaiserkrone,  der  deutsche  £önig  Imperator  Bomanorum,  das 
deutsche  Beich  Sacrum  Imperium  BomaYium  Nationis  Germanicae. 
Obwohl  der  Papst  gebunden  war,  Keinen  als  den  König  der  Deutschen  zum 
römischen  Kaiser  zu  weihen  und  zu  krönen, ')  machte  sich  doch  aus  der  Ter- 


')  Das  angebliche  Pactum  Otiouis  M.  ei  Leonis  VIII.  (übergegangen  in 
c.  23.  D.  LXIIL  des  Gratianischen  Dekrets;  Mon.  Leg.  II.  p.  167  append.  in  der 
kürzeren  Form),  Ton  dem  H.  J.  Floss  Die  Papstwahl  noter  den  Ottonen,  Freib. 
1858,  und  Leonis  P.  YIII.  privil.  De  innestitaris  Ottoni  oonoessum  cet,  Frib.  1858, 
eine  längere  Form  aus  einer  Trierer  Handschrift  pabUcirt  hat,  dasselbe  im  Texte  fSr 
echt  haltend,  aber  scheinbar  selbst  an  der  Echtheit  zweifelnd,  erweist  sich  bei  nShenr 
Betrachtung  als  eine  Fälschung.  Die  Gründe  stellt  unter  Angabe  der  Literatur  n- 
summen  Hinschius  System  des  kath.  Kirohenreohts,  Berlin  1869.  I.  S.  240  ff.,  v^ 
sentlich  wiederholend,  was  Giesebrecht  Kaisergesoh.  3.  Aufl.  I.  8.  830  fg.  bereite 
geltend  macht. 

^)  Innocenz  11  F.  (Begistr.  de  negotio  imperii  epist.  55.  Coloniensi  Archiep.  bei 
Steph.  Baluzins  Epistolar.  Innocent.  III.  Bom.  Pont.  Libri  undecim  oet  Pam 
1682.  fol.  T.  I.  p.  712  sq.) :  „ .  .  .  Neo  te  moveant  maledicta  qnommdam,  qoi  noft 
asseront  libertatem  electionis  adimere  Prlncipibus  yoloisse,  cum  libertati  eorom  deta- 
lerimus  potius  in  hoc  facto,  et  iilaesam  eam  duxerimus  conserrandam.  Non  enia 
oligimus  nos  personam,  sed  electo  ab  eorum  parte  majori,  qui  vocem  habere 
in  Imperatoris  eleoiione  noscuntnr,  et  ubi  debuit  et  a  quo  debnit  coronato,  fa- 
Yorem  praestitimos  et  praestamus,  cum  apostolica  sedes  illum  in  Imperato- 
rem  debeat  coronare  qui  rite  fuerit  coronatus  in  Begem.  In  eo  qnoque  Btanufl 
pro  Principum  libertate  qnod  ei  favorem  penitus  denegamus,  qui  sibi  jure  succeBBionis 
Imperium  nidtur  rendicare.  .  .  '^  Epist.  62.  nobili  viro  duci  Zaringiae  (ib.  p.  715. 
auf  das  Schreiben  der  Anhänger  Phillips  daselbst  die  Antwort).  Er  sagt,  man  werfe 
seinem  Legaten  vor,  derselbe  habe  sich  entweder  als  Wähler  geirrt  und  dann  eine 
fremde  Saat  gemähet  oder  als  „cognitor*^  und  dann  nicht  in  der  Form  Becbtens  gehandelt, 
und  fährt  fort:  „Yemm  nos  qui  secundam  apostolicae  serritutis  officium  sumus  ein- 
gulis  in  jostitia  debitores,  sicut  justitiam  nostram  ab  aliis  nolumus  usurpari,  sie  jus 
Principnm  nobis  nolumus  vendicare.  ünde  illis  Princfpibus  jus  et  potestatem  ebgendi 
Begem,  in  Imperatorem  postmodum  promorendum  recognosclmus  ut  debe- 
mns  ad  qnos  de  jure  ac  antiqua  consuetudine  noscitur  pertinere;  praesertim  cum  a« 
eos  jus  et  potestas  hujnsmodi  ab  apostolica  sede  perTenerit,  qaae  Bo- 
mannm  Imperium  in  persona  magnifici  Karoli  a  Graecis  transtulit  in  Germanos.  Sed 
et  Prindpes  recognoscere  debent,  et  uHque  recognoscunt,  quod  jus  et  auctoritas  exa- 
minandi  personam  electam  in  Begem  et  promovendam  in  tmperinm  ad  nos  spectat 
qui  eam  innngimus  consecramus  et  coronamus.  Est  enim  regalariter  et  generaliter 
obserratnm,  ut  ad  eum  examinatio  personae  pertineat  ad  quem  impositio  maovs 
spectat.    Numquid  enim  si  Principe«,  non  solum  in  disoordia,  sed  etiam  in  concordia 


Erlangang  der  KOnigswUrde.    Btelliuig  des  Ktaigs.  191 

bindnng  der  Königs-  and  Kaiserwfirde  ein  Einflnss  des  Papstes  auf  die  WabI 
Qod  Stellung  des  Königs  geltend,  der  für  das  Verhftltniss  von  Kirche  nnd  Staat 
im  MitteAlter  von  der  grössten  Bedentttng  wnrde.  Denn  galt  anch  die  durch 
Wahl  erworbene  königliche  Macht  als  unmittelbar  yon  Gott  übertragen ,  ^)  so 
führte  jenes  Yerb&ltniss,  seitdem  das  durch  die  Bemühungen  der  deutschen 
Kaiser  reformirte  und  gekräftigte  Papsttbum  mit  Gregor  YII.  seine  yom  Kaiser 
anabhftngige  Stellung  genommen  hatte»  weil  beide  Kronen  der  Art  unzertrenn- 
lich erschienen,  dass,  wem  die  kaiserliche  yerweigert  oder  abgesprochen  werde^ 


sacrilegum  qnemcnnque  vel  exeommnnicatam  in  Regem,  iyrannum  vel  fatuum,  here- 
ticnm  eligerent  aut  paganum,  nos  innngere,  consecrare,  ac  coronare  hominem  hnjus- 
modi  deberemu8?  Absit  onmino  .  .  /  Dieses  Schreiben  ist  (als  o.  34.  X.  de  elect. 
I.  6.)  in  das  Gesetzbuch  Gregors  IX.  (ans  der  Compilatio  III.)  aufgenommen  worden. 
Vgl.  darüber  auch  Phillips  Kirchenrecht  ni.  S.  194  ff.  Ueberhaupt  die  §.  68  n.  « 
genannten  Sohriften.  —  Für  die  Anschauungen  früherer  Zeiten  ist  entscheidend ,  dass 
man  den  König  geradezu  «Yicarius  Dei''  nannte.  So  Heinrich  II.  bei  Thletmar 
VI.  8.  ^Tioarius  Christi''  Konrad  II»  rem  Erzblsohof  von  Mainz  bei  Wipo  c.  3., 
yCapnt  ecclesiae'^  heisst  Heinrich  HI.  beim  Abt  Ekbert.  Ygl.  die  Gitate  bei  Giese- 
brecht  II.  8.  599. 

")  Ssp.  in.  52.  1.  „Die  düdeschen  solen  durch  recht  den  koning  kiesen«  Svenne 
die  gewiet  wert  TOn  den  bischopen  die  tar  so  gesät  sin,    unde   up  den  stui  to  aken 
bmt,  so   hevet  he  kouinglike  walt  unde  koningliken  namen.    Svenne  in  die  paves 
wiet,  so  hevet  he   des  rikes  gewalt  unde  keiserliken  namen.^    Ssp.  I.  1.    Dazu 
Glossa:  „Das  Reich   hat  man  Yon  niemand  denn   von  Gott,   ut  di.  10.  qnoniam 
et  22.  q.  3.  quesitum   (c.  8.  D.  X.;  c.   45.   C.  XXIII.  qn.  4.    Das  Citat  der  Aus« 
gaben  ist  falsch.).    Were    es   das  der  Keiser  das  Reich   von   dem  Bapst  hette,   so 
nScht  man  in  welÜicheu  Sachen  sich  bemffen  von  dem  Keiser  an  den  Bapst.    Das 
^denpricht  Bapst  Alexander  und  sagt,  es  gehöre   an  sein  gericht  nicht:    de  appeL 
sidnobus  et  causam  qui  fil.  sunt   legit.    (c.  7.  z.  de  appell.  II.  28.;   c»  4.  x. 
quifil.  lY.  17.)."    Schwsp.  c.  98.  (W.)  „Die  tiutschen   kiesent  den  künic.    daz  er- 
warb in  der  künio  Karl.  Svenne  er  gewihet  wirt,  unde  uf  den  stnol  ze  Achn  gesezet 
virt  mit  der  willen  die  in  erweit  hant:  so  hat  er  volleclichen  des  riches  gewalt  unde 
^^rlicben  namen."    Der  Deutschspiegel  c.  285.  hat  genau  den  Satz  des  Sach- 
Riegels.  —  Decretum  et  consitntio  ab  Imperat.  (Ludwig  dem  Bayer)  et  ordinibus 
^«jare  Imperat.   facta  8.  Ausg.  1338    (abgedr.    nach  Leibnitz   und   Fr  eh  er   bei 
^«Mel  Grundges.  p.  47  ff.)  §.  4,   „Et  ea  propter  hao  in   perpetaum   valitura  lege 
«iexroimus,  ut   electns   in  Imperatorem  concorditer  vel  a  majori  parte  eleciorum  ex 
^la  electione  censeatur  et  habeatur  ab  omnibus  pro  vero  et  legitime  Imperatore,  et 
eidem  ab  omnibus  subjeotis  Imperio  debeat  obediri,   et  administrationem  et  jurisdio- 
tionem  Imperialem  et  Imperialis  potestatis  plenitudinem  habeat,  et  habere  ac  obtinere 
%b  Omnibus  censeatur  et  firmiter  asseratur/^  Ygl.  dazu  den  von  HOfler  Aus  Avignon 
^fftg  1868.  4.   S.   13—16   (Abh.  d.  K.  böhm.  Gos.  d.  Wiss.  YI.  Serie   1.  Bd.)   nach 
^em  Eichstfttter  Codex  abgedr.  Text  aus  „Gull.  Occam  de  electione  Karoli  IV.'* 
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•die  königliche  nicht  behalten  könne,  zu  der  Anschauung,  es  müsse  der  Bann 
der  Kirche  für  den  König  den  Verlust  der  Krone  herbeiführen. 

VI.  Die  dritte  Krone,  welche  der  deutsche  Kaiser  seit  Otto  Lifcrug,  war 
^ie  des  Königs  von  Italien.  Als  solcher  wurde  er  gekrönt  vom  Erzbischofe 
Ton  Mailand  in  Pavia ,  einzeln  auch  in  Mailand  oder  Monza.  *) 

YU.  Der  König  behielt  im  Prinzipe  die  alte  Macht  (§.  42.),  in  Wirklich- 
keit aber  war  diese  allmälig  eine  viel  geringere  geworden.  Er  erscheint  zwar 
durch  das  ganze  Mittelalter  als  Träger  und  Schützer  des  Friedens  und  Rechts; 
in  seinem  Namen  wurde  die  Rechtspflege  gehandhabt,  der  Friede  geboten. 
Wem  der  Königsschutz  entzogen  wird  durch  die  Achterklärung,  der  wird  recht- 
tmd  friedlos.  Zunächst  aber  haben  die  Grafen,  Herzoge,  kurz  die  Landeshem, 
sehr  grosse  und  wichtige  Rechte  erlangt,  die  durch  Herkommen  geschützt  und 
vom  Reiche  selbst  anerkannt  auch  der  Kaiser  nicht  mehr  zu  kränken  vermocht«. 
Obwohl  ferner  der  Grundsatz  galt,  dass  dem  Kaiser  alle  Rechte  zuständen, 
welche  die  Fürsten  nicht  besonders  erworben  hätten,  dass,  wo  er  erscheine. 
die  Fürstengewalt  bezüglich  des  Gerichtsbannes  und  der  Regalien  aufhöre,  s^) 
fiel  doch  mit  der  festen  Gestaltung  der  landesherrlichen  Gewalt  fast  jede  Ein- 
fiussnahme  auf  die  Regierung  der  Territorien  fort.  Auch  die  Gerichtsbarkeit 
des  Kaisers  wurde  stets  beschränkter;  an  der  Handhabung  des  Landfriedens, 
des  Heerbannes  nahmen  die  Fürsten  mehr  und  mehr  Antheil;  die  Regalien 
kamen  in  den  Territorien  an  die  Landesherm.  So  übte  der  König  die  durcli 
Herkommen,  Gesetz  und  gute  Gewohnheit  ihm  zustehenden  Rechte.  Kein  Recht 
zu  kränken,  Jedem  zu  dem  seinigen  zu  verhelfen.  Allen  Frieden  zu  geben  ge- 
lobte er  feierlich  bei  der  Krönung.  Fehlt  er  dagegen,  so  richtet  über  ihn  der 
Pfalzgraf  vom  Rheine  als   sein  Stellvertreter  mit  den  Fürsten.  ^*)    Als  diu 


*j  Anhang  U.  —  Die  Geschichte  der  Krone  bei  Maraiori  de  oorona  ferm 
in  Aneodota  Tom.  I. 

^*)  Ueber  die  rechtliche  Stellang  des  Königs  vergl.  man:  Oonstit  pads  Frid.  U. 
a.  1235  0.  4.  de  judiciis.  Ssp.  I.  59.,  III.  52.  2.  ,,Deia  kfinio  küset  man  to  richtere 
over  egen  unde  len  unde  over  jewelkes  mannes  lifL  Die  keiser  ne  mach  arer  in  aUes 
landen  nicht  sin,  unde  al  nngerichte  nicht  richten  to  aller  tiet,  dar  nmme  liei  he  ^ 
vorsten  grafsoap  unde  den  greven  sooltheitdam.^  HI.  54.  1.  „Len  an  gerichte  De  ntf 
nenuui  hebben  he  ne  si  scepenbare  vri,  unde  dat  he  deme  koninge  hulde  da  de  viiff 
mannes  rechte,  unde  bi  den  halden  sik  verplege,  svenne  man  getüges  an  in  tüt^ 
III.  55.  1.  „Oyer  der  vorsten  lif  unde  ire  gesont  ne  mat  neman  richtere  sin,  wan  die 
koning."  III.  60.  2.  „In  svelke  stat  des  rikes  de  koning  kamt  binnen  deme  nke,  du 
ig  ime  ledich  monte  unde  toln,  unde  in  svelke  laut  he  kamt,  dar  is  ime  ledich  dst 
gerichte,  dat  he  wol  richten  mat  alle  die  klage,  die  vor  gerichte  nicht  begunt  noch 
nicht  gelent  ne  sin.''  §.  4.  das.  HI.  64.  Schws.  (W.)  c.  106.  112.  114.  115.  u.  s. 
Ssp.  III.  54.  2.   „Als  man  den  koniag  küset,  so  sol  he  deme  rike  halde  don,  onde 
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fand,  welches  die  Fürsten  an  den  Kaiser  knüpft,  erscbAint  bis  som  Ende  des 
Beiches  die  Lehentreae. 


ireren  dat  he  reeht  sterk«  uade  «nreoht  krenke  nnde  il  rike  TOiesto  na  sine  leohie, 
«b  he  kttane  nnde  möge;  seder  ne  eal  he  nfimmer  nenen  eid  dno,  it  ne  si  dat  in  die 
pares  Boflldege,  dat  he  an^me  rechten  geloTcn  trlTcle.   Dar  na  eal  he  getüch  ein  aller 
<iiiige,  die  man  an  in  tut,  bi  des  rikes  holden;  ande  sin  gelorede  sal  he  Ann  ror  den 
«id,  dar  man  Trede  syeret.^*    Sohws.  o.  102.  (122  L.)   „Als  man  den  kttnio  kinset, 
10  so!  er  dem  riebe  holde  sweren,  onde  sol  in  den  eit  Tier  dino  nemen.   Das  er  reht 
Sterke,  onde  nnreht  krenke,  nnde  das  riebe  yenpreohe  an  einem  rehte,  onde  das  riebe 
^e  zit  m^re  nnde  nit  ermer  mache.    Dis  sdhribet  der  kftnie  an  allen  einen  brieren 
die  er  sendet,  daz  er  das  riebe  alle  zit  riebende  si,  onde  niht  armer  mache.   Als  der 
ktnic  nf  den  stool  ze  Aohe  geseset  wirt  mit  dem  meren  teile  der  ftrsten  die  in  der- 
zeit bant,  so  sol  er  ninmier  mer  deheinen  eit  gesweren;  wan  «mb  ein  dino:  ob  in  der 
{«beet  zihet  daz  er  an  dem  gelooben  zwiyel.    er  mooz  oooh  der  yrowen  sweren  die 
er  ze  6  nimt.     daz  boeret  aber  hie  zoo  niht.    wan  srie  ofte  daz  gesehiet,  das  ist 
rebt.    Ob  er  gezioc  sei  sin  einer  Sache,  des  sol  er  helfende  sin,  onde  sol  sagen  bi 
des  riches  holden,   daz  sol  man  im  gelooben.   nnde  nmbe  sweUeher  saohe  ander  linte 
swerent,  Ar  die  eide  sol  er  gelUbde  toon.    das  sol  man  gelonben.^  — >  Ans  dem  Bo» 
Stande  mehrer  Pfalzen   (welche  Bsp.  III.  58.  1.  „Jewelk  dfldesoh  lant  heyot  sinen 
palenzgreyen:  sassen,  betem,  yranken  onde  syayen,^  dessen  Glosse  dem  Bischof  yon 
Mainz  die  Pfalz  yon  Franken,  dem  yon  Trier  die  yon  Schwaben,  dem  yon  OOln  die 
m  Orona  zosohreibt,  III.  62.  [§.  72.  n.  19.],  III.  64.  6.  [§.  111.  n.  1.],  fiohwsp. 
99.  121.,  Dentsohsp.  815.819.  noch  kennen)  ergibt  sich,  dass  anftoglleh  alle  PfSali* 
grafen  dem   Ffirstengeriehte  yorstehen   konnten.     8o   spricht  auch  ganz  allgemeu 
Sip.  III.  52.  8.   „wenne  klaget  man  oyer  den  riobtere,  he  sal  antwerden  yor  deme 
scoltheiten,  wen  die  scoltheite  is  richter  einer  scholt;  als  is  die  palen zgrey«  oyer 
den  keiser,  onde  die  borchgrefe  oyer  den  maregreyen.^*    Aoch  Schwsp.  108.  (ab- 
gedr.  in  nota  14.)  h^t  in  den  besten  Handschriften  nor  schlechtweg  phallentzgrayen, 
yozn  aoch  allein  das  „seinem  Erzbischofe'^  passt,  weil  dies  yoraossetzt,  dass  meh- 
fere  competent  sein  kennen.   AUmftlig  aber  stand  dies  Recht  nor  so  dem  yom  BheiD, 
^e  sich  ergibt  aos  Schwsp.  a.  101.  110.  121.  128.  180  c.  (L.):  „ond  wirt  dar  konc 
denelben  schulde  oberkomen,  so  ist  er  ze  «nreht  an  dem  riebe,  da  sol  man  in  omb 
^^^en  yor  dem  phalzj^ayen  yon  dem  rine.   nieman  mac  gezioc  nber  in  sin  omb  die 
"(blde,  wan  die  forsten  si  sin  phafen  oder  leigen.^^    Siehe  Über  diesen  Ctegenstsad 
^Merkel  in  der  zo  §.  68.  n.  8.  oitirten  Schrift,   der  anftnericsam  macht  auf  die 
^^e  des  monachos  Bebdorfensis ,  weicher  erzShlt,  einige  Wfthler  hftttea  sich  gegen 
^Wt  L  im  J.  1800  yerschworen  ond  an  den  Pfalzgrafen  yom  Bheine  gewendet, 
nssserentes  ad  comltem  palatinom  perfinere,  qood  sit  officiom  palatinae  dignitatis  ex 
^Qadamconsoetndine  de  caosis  joognoscere ,  qoae  ipsi  reg^  moyebaator.*^    Uebri- 
teofl  itt  dies  Recht  nach  einer  Richtong  in  der  Sententia  in  coria  Norimberg. 
^  1274  (Mon.  Leg.  IL  p.  400.)  aosdrfioklich  mit  den  Worten  aosgesproohen:  „Et 
^'ffinitam  fitit  ab  omnibos  principibos  et  baronibos  qol  aderaat,  qood  Palattnos  oomes 
^  sactoritatem  Jodioaadl  soper  qoestionibos,  qnas  Imperator  yel  rez  moyere  ynlt 
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TQl.  Die  Stellung  und  Aufgabe  des  Kaisers  war  zugleich  eine  kirchlide. 
Sein  Terhältniss  zum  Papste  und  hierauf  gestützt  die  Stellung  der  Kirche  zuni 
Staate  im  Mittelalter,  beruhet  auf  der  Anschauung,  dass  der  Kaiser  als  welt- 
liches Haupt  der  Christenheit,  wie  der  Papst  deren  geistliches  war^  den  Be- 
ruf hatte,  Serge  zu  tragen,  dass  die  christliche  fieligion  und  Kirdie  aufrecht 
erhalten  bleibe  und  Alle  nach  deren  Geboten  leben.  Man  legte  dem  Kaiser 
geradezu  (in  Imperium  mundi  bei.  ^')  Ihm  lag  ob  die  Pflicht,  als  AdTO* 
catus  der  römischen  Kirche  yor  Allem  für  den  Stuhl  Petri  Sorge  zu  tragen. 


piindpi  imperii,  optinuit  et  optuiet  ex  antiqoo/^  Der  Gedanke  eines  Füistengericlit» 
über  den  König  tanoht  auf  anter  Heinrich  IV.  Siehe  über  die  Yorgftnge  ron  107S 
Giesebrecht  HI.  8.  234  ff.  Ein  Urtheil  des  Pfalxgerichts  über  Hennann  BiUior 
1065  das.  8.  116.  8tp.  HI.  54.  4.  Schwsp.  c.  104.  105.  (W.),  o.  123  b.,  124.  (L). 
Verm.  8sp.  VI.  9.  8.,  21«  1.,  8.  Weiohb.  (Dan.)  IX.  5.  X.  1.  Bolla  anrea  oap.  V. 
§»  3.  „Et  qnaniTis«  Imperator  bIto  Bex  Bomanomm  saper  caasis,  pro  qaibas  impetitas 
ftierit)  habeat,  siout  eiz  oonauetudine  introdactom  dioitar,  ooram  Comite  Palatino  Ben!} 
8aori  Imperii  Arohidapitero,  Electore  Principe  respondere:  illad  tarnen  Judicium  Come» 
PalaÜnns  ipse  non  alibi  preterqaam  in  Imperiali  Carla,  nbi  Imperator  seu  Bomanorum 
Rex  preeens  eztiterit,  potent  exercere.** 

")  Siehe  die  ZnsammenstelJnng  bei  Pfeffinger  Yitriar.  illostr.  Lib.  I.  tii  IV. 
$.  7.  (T.  L  p.  875  sqq.)  t.  Sariguy  Geech.  d.  röm.  Bechta  lY.  8.  171  fgg. 

Daraus  das  Beoht  des  Kaisers,  den  ESnigstitel  su  geben.  Angabe  der  Tbat- 
saohen  bei  Pfeffinger  1.  o.  tit.  V»  §.  8.  (I.  p.  423  sqq.).  —  Es  erscheint  das  deatech« 
Reich  des  lüttelalfters  deshalb  auch  nicht  als  ein  nationales  im  engsten  Sinne^ 
sondern  nmfSEUwte  rersohiedene  Nationen,  welche  ihre  volle  nationale  Berechtigong  be- 
hielten. Das  aeigt  besonders  (in  offenbarer  Nachahmung  der  regula  CancelUria» 
de  idiomate.  Mein  Lehrb.  d.  Kirohenr.  2.  Anfl.  §.  65.  N.  10.)  die  Bestimmong  dtf 
anrea  balla  cap.  XXX.,  dass  die  Söhne  der  weltlichen  Kurfürsten  vom  7.  Jahre  ao 
böhmisch  und  italienisch  lernen  sollten,  damit  sie  es  mit  14  Jahren  verständeii 
«ttd  spftter  f&hig  seien,  die  Bechtssachen  aus  diesen  Ländern  ohne  fremde  HQlfe  mi^ 
dem  Kaiser  zu  entscheiden.  Der  hier  ausgesprochene  Satz  findet  seine  Bestätigung 
Sachsp.  III.  71.  „Jewelk  man  den  man  souldeget  mach  wolwegeren  to  antwerdene, 
man  ne  scüldege  ine  an  der  sprake,  die  ime  angeboren  is,  of  he  düdisch  nicht  ra 
kan  unde  sin  recht  dar  to  dnt  Scüldeget  man  ine  denne  an  siner  sprake,  so  v^^^ 
he  antwerden,  oder  sin  vorspreke  von  sinent  haWen,  als  it  die  klegere^unde  dierich- 
tere  vememe.  §,  2.  Hevet  aver  he  in  dfldeschem  geklaget  oder  geantwerdet  oder 
ordel  gevunden  vor  gerichte,  ande  mach  man's  ine  vertflgen,  he  mut  antwerden^ 
düdisohem,  ane  vor  deme  rike,  wende  dar  hevet  manlik  recht  na  siner  bort"  Vgl« 
§.  22.  II.  Das  deutsohe  Becht  des  Mittelalters  beweist,  dass  es  nicht  deutsche 
Art  ist,   eipe  Nationalität  auf  ihrem  Gebiete  zu  unterdrücken,    dass  aber  die  Hatio- 

■ 

nalität  nicht  als  Grundlage  der  Staatenbildung  angesehen  wird.  Diesen  schon  in 
der  1.  Aufl.  ausgesprochenen  Gedanken  f&hrt  auch  aus  F  ick  er  B.  F.  8.  2  i  Daran» 
«Bgab  sich  der  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  als  Amts-  und  Hofsprache 
'von  selbst 
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in  GemelDschaft  mit  dem  Papste  christlichen  Glauben  und  diristliche  £ätte  aufb- 
recht zu  halten  und  rein  in  bewahren.  '*)    In  gewissem  Sinne  war  somit  zwi- 


**)  Hieraus  der  Antheil  des  Kaisers  bei  der  PapstwahL  Ueber  das  VerhUtnlsB 
Papetes  zum  Kaiser  meine  Lehre  von  den  Quellen  des  Kircheurechts  §.  79. 
(Kathol.  Klrchenr.  I.  8.  363  ff.),  mein  System  des  Kirchenr.  §.  85.  Die  §.  68  N.  * 
angegebenen  Schriften. 

Promissio  Imp.  Frid.  I.  a.  115S  (Leg.  Ü.  p.  97.):  ,Jn  nomiDC  Christi  promitto, 

ipondeo,  atqne  polliceor  ego  K.  imperator  coram  Deo  ei  beaio  Petro,  me  protectorem 

IC  defensorem  esse  hi^os  sanctae  Romanae  ecolesiae  in  omnibiis  ntilitatibas,  in.  quan« 

^  diTino  fultns  ftieco  a4Jntorio  secandnm  soire  menm  et  posse.^^    Dass  der  Kaiser 

aber  nicht  Vasall  des  Papstea  war,  erki&rea  aosfUhrlich  die  litterae  Adriani  papae 

ezcosatoiiae  vom   14.  Joni  1158  (Leg.  IL  p.  106  sq.);   den  Eid  des  Papstes  gegen ^ 

den  Kaiser  s.  Leg.  IL  p.  106.  —  Die  yerschiedenen  Formen  des  Versprechens  Seitens 

des  Kaisers  an  den  Papst  im  2.  Bande  der  Leges.    Const.  Frid.  IL  a.  1220.    Bsp. 

1 1.  gTvei  srert  lit  got  in  ertrike  to  bescermene  de  Christenheit.  Demo  payese  is  gesät 

datgeistUke,  deme  heisere  dat  wertlike.  Deme  payese  is  ok  gesät  to  ridene  to  besoe- 

dnier  tiet  np  eneme  blanken  perde  unde  de  keiser  sal  ime  den  stegerip  halden,  dar 

dat  de  sadei  nicht  ne  winde  (hergenommen  yon  dem   anf  einem  Lehensyerhftltnisse 

bvahenden  Vorgange  bei  Lothar  II.,  Friedrich  L  nnd  Friedrich  II.   Aber  dass  man 

Mt  Gregor  VII.  dahin  strebte ,  den  Kaiser  znm  Vasallen  sn  machen,  iSsst  sich  wohl 

^nm  bestreiten«    Wie  Lndwig  II. ,  so  huldigte  durch  Leistung  der  MarschaUsdiensie 

£.  Konrad  [Heinrichs  IV.  Sohn]  10.  April  1095.    Giesebrecht  HL  S.  642.).    Dii 

i>  de  beteknisse,   svat  deme  pavese  widersta,  dat  he  mit  geistlikemö  rechte  nicht 

gedTingen  ne  mach,  dat  it  de  keiser  mit  wertlikem  rechte  dringe  deme  payeee  gehor- 

suD  to  wesene.    So  sal  ok  de  geistiike  gewalt  helpen  deme  wertlikem  rechte,  of  it 

ü  bedarf."  Dazu  die  Glosse:  „dat  ene  syert  hadde  sinte  peter,  dat  het  nu  de  paves; 

dat  andere  hadde  Johannes,   dat  het  nu  de  keyser.**    Behwsp.  c.  1.  (W.)   „Sint  nu 

^  des  friedens  fürste  heizet,  so  liez  er  zwei  swert  hie  uf  erderiche,  do  er  ze  himmel 

^r,  ze  schirme  der  kristenheit.    diu  loch  got  Sant  Peter  beidiu,  daz  eine  mit  geist- 

li(diem  gerihte,  unde  daz  ander  mit  wereltlichem  gerihte.    Daz  wereltliche  swert  des 

gerihtes,  daz  lihet  der  pabst  dem  keiser.    daz  geistliche  ist  dem  pabest  gesezet  daa 

^  da  mit  rihte.    Dem  pabest  ist  gesezet  ze  bescheidenlicher  zit  ze  riten  nf  einem 

^^en  pherde  unde  der  keiser  sol  dem  pabest  den  Stegreif  haben,  daz  sich  der  satel 

>^  winde,    daz  bezelchent  als  yil:  swaz  dem  pabest  widenteht,   des  er  mit  geia#- 

^^  gerihte  nicht  betwingei^mac,  daz  sol  der  keiser  unde  ander  wereltlich  gerihte 

^««mgen  mit  der  achte.    Als  ein  man  ist  in   dem  banne  sehe  wochen  unde  einen 

^')  ao  sol  in  der  wereltliche  rihter  ze  achte  tuen,    unde  swer  euch  in  der  achte  ist 

^  Wochen  unde  einen  tao,   den  sol  man  ze  banne  tuen."    Ssp.  III.  63.  2.   „Ban 

^et  der  sele  unde  ne  nimt  doch  niemanne  den  lif ,   noch  ne  krenket  niemanne  an 

entrechte  noch  an  lenr echte,  dar  ne  folgendes  koninges  achte  na.'^    Sap.  UI.  57,  §.  1. 

^Den  keiser 'ne  mut  de  payes  noch  neman  bannen   seder  der  tiet  dat  he  gewiet  is, 

ane  naune  dre  sake:  of  he  an*me  geloyen  triflet,  oder  sin  echte  wif  let,  oder  godee 

^  toBtor^t^*    Der  Schwabenspiegel  c.  108   (W.)  sagt,  nachdem  er  denselben  Satz 

^t:  ,,I}is  reht  hat  er  als  er  ze  keiser  gewihet  wird,   unde  tuet  er  da  yor  einem 
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sehen  weltlicher  und  geistlicher  Gewalt  eine  Einheit.  Diese  wnrde  in  ihrer 
idealen  Auffossnng  die  Quelle  der  grossartigsten  Erscheinungen  (Bitterfhun, 
Erenzztige,  Poesie),  litt  jedoch  an  einer  Unklarheit  oder  Unbestimmtheit,  welche 
den  Keim  zu  den  grossen  Kämpfen  zwischen  beiden  Gewalten  von  Anfang  in 
sich  trug.  Sie  lag  aber  im  Plane  der  weltgeschichtlichen  Entwicklung.  Ver- 
geblich und  falsch  wäre  es,  an  jene  Zeit  unseren  Maasstab  anzulegen,  sie  ab 
Muster  aufzustellen  für  die  Ordnung  der  Welt;  ebenso  aber  auch  verwerflich, 
die  Männer  in  Kirche  und  Staat  jener  Zeit  dafür  zu  tadeln,  dass  sie  nicht  dia 
Maximen  des  19.  Jahrhunderts  befolgten.  *') 


§.  71. 
2.   Die  Reichs-Hofftmter.    Die  ReichsTicarien. 

I.  In  der  Art  und  Führung  der  Regierung  waren  rechtlich  die  König« 
unbeschränkt.  '^  Thatsächlich  bedienten  sie  sich  stets  bei  allen  wichtigen  G^ 
Schäften  des  Käthes  der  Fürsten,  insbesondere  der  Herzoge.  Nur  Heinrich  IV. 
umgab  sich  mit  »Räthen,€  bestehend  aus  jungen  Männern.  Wichtig  wurdt» 
allmälig  Ton  den  karolingischen  (§.  46.)  Hof-  und  Reichsämtem  als  erstes  das 
des  Erzkanzlers,  Archicancellarius,  das  allmälig  fest  verknüpft  wurde  für 
Deutschland  (per  Germaniam)  mit  dem  erzbischöflichen  Stuhle  von  Mainz,  für 


bikoholfe  iht  oder  jemande  anders,  der  sei  aber  dem  phalzgraven  von  Rioe  klagte, 
bi  dem  ersten,  der  sei  kinem  enbisoholfe  klagen,  der  mac  in  mit  rehte  wohl  bannen' 
B&ohs.  Weichb.  VIII.  g.  1.  2.  (Dan.)  hat  eine  ganz  nene  wunderbare  Theorie. 

^*)  Die  Kirche,  richtiger  Papet  nnd  BischSfo  beansprachten  nicht  nnd  hatten  niekt 
vor  dem  Ausgange  des  U.  Jahrhunderts  das  Recht,  ohne  den  Kaiser  in  wichtige 
Dingen,  die  um  so  zu  sagen  Aber  die  laufende  Verwaltung  hinausgingen,  Besüa- 
mungen  zu  treffen.  In  den  Vorgängen  der  Ottonen  und  fränkischen  Kaiser  bezfi^ 
der  Besetzung  des  päpstlichen  Stuhles  principielle  Eingriffe  zu  sehen  u.  dgl.  m  ,  das 
lieisst  einfach  aus  unserem  heutigen  Gesichtspunkte  argumentiren;  gleichzeitig  forden 
■lan  dann  freilich  fOr  die  Hierarchie  jene  Rechte,  welche  sie  im  Mittelalter  ivr 
hatte,  weil  eine  Einheit  bestand.  Damit  aber  nützt  man  beiden  Gewaha 
nicht,  echadet  aber  der  Kirche  am  Meisten.  Wie  das  wirkliche  Verhähniss  zwiscbeB 
Papst  und  Kaiser  zur  Zeit  der  grOesten  Kaisermacht  war,  lehrt  schon  die  eine  Tkit* 
Sache,  dass  grosse  Päpste  keinen  Anstand  nahmen,  zugleich  devtscbe 
Bischöfe  zu  bleiben.  So  Leo  IX.,  der  seit  12.  Febr.  1049  Papst  war,  aber  erü 
1051  sein  Bisthum  Toul  au^ab.  Die  Idee  der  päpstlichen  Weltherrschaft  tritt 
deutUeh  auf  unter  Gregor  VII.  in  dem  Banne  gegen  Heinrich  FV.  7.  Min  lOSO 
(Giesebreoht  8.  482  ff.  und  1113)  und  dem  Eide  für  den  zu  wählenden  ESnig  1061 
(das.  S.  518).  Erst  die  L5sung  des  alten  Bandes  fährte  zur  AufsteUnng  principieDer 
Sätze,  deren  principielle  Richtigkeit  fär  die  ihrigen  jede  Seite  behauptete. 
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lialien  mit  dem  Yon  Köln,  für  Gallien  (per  Oalliam  et  regiram  Arelatense)  mit 
dem  von  Trier.  ^)  Nur  das  Amt  des  Mainier  Enbischofs  blieb  fOr  das  Beich 
dadurch  ?on  Bedeatnng,  dass  mit  ihm  bis  zom  Untergänge  des  Beiches  die 
Leitmig  des  Wahlgeseh&fts,  die  Anordnungen  nnd  Beglaubigung  der  Beichs- 
iagsgeschftfte  und  in  späterer  ^it  die  Bestellung  der  Person  yerknüpft  war, 
die  beim  Kaiser  die  wirklieben  Kanslerdienste  versah. 

n.  Yon  den Pfabsgrafenämtem  erhielt  das  des  Pfalzgrafen  vom  Bbeine 
seine  Bedeutung,  insofern  derselbe  Bichter  im  Gerichte  der  Pursten  war.  0 
Er  hatte  zugleich  das  Hofamt  des  Truchsess,  Archidapifer,  inne.') 

nL  Neben  diesen  führte  der  Herzog  von  Sachsen- Wittenberge  ^)  das  Amt 
des  Marschalls,  Archimarescallus ,  der  Markgraf  von  Brandenburg  das  des 
Xammerers,  Archicamerarius ,  endlich  das  Schenkenamt  der  König  von 
Böhmen.  ^ 


0  Die  Bnbiacböfe  von  Mainz,  Trier,  KOhi,  Salzburg  nannten  eich  Erzkanzler. 
Bis  auf  Otto  I.  lag  die  Kanzlei  im  Argen.  Dieser  ist  der  eigentliche  Befonnator  der 
wichtigen  Hof-,  Beichs-Kanzlei  oder  Kapelle.  Er  ernannte  zum  Kanzler  Bran 
(seinen  Bruder),  der  sp&ter  Erzbieohof  von  Köln  wurde.  Mit  der  Erhebung  dee  Söhnet 
ron  Otto,  Wilhelm,  anf  den  Mainzer  Stahl  kam  et  an  diesen  znrftck  und  wurde 
DMh  Brnns  Tode  (965)  auch  praktisch,  blieb  auch  von  da  ab  bei  Maini.  Bestfttigt 
Rurde  es  später  von  K.  Albrecht  129S  (Böhmer  Beg.  nun.  4946,  4948.  Yortrittvor 
rrier).  —  In  Italien  hatte  Otto  I.  B.  Wide  von  Modena  963  cum  Erzkanzler  be* 
teilt  Otto  III.  bestellte  Heribert  99S  (der  auch  deutMher  Kanzler  war  and  aaoh 
«iner  Erhebung  zum  Erzbieohof  von  KöUi  999  blieb).  1013  beetellte  K.  Hemrieh  H. 
len  Bischof  Eberhard  von  Bamberg  zum  Erzkanzler  yon  Italien.  Konrad  IL  gab 
e  1024  dem  Erzbischof  Aribo  von  Mainz,  dann  Pilgrim  von  Köln,  nach  dessen 
rode  seinem  Nachfolger  Hermann  (1086).  Seit  Pilgrim  und  Hermann  besass 
Lsin  zugleich  das  J^mt  des  päpstlichen  Bibliothekars  nnd  Erzkanzlers,  dann  das 
techt,  den  König  in  Aachen  zu  krönen.  Urk.  P.Leo's  IX.  v.  7.  Mai  1058  bei  Jaff6 
leg.  Pont.  nnm.  3248.  Sp&tere  Daten  in  meinem  System  des  Kirohenrechts  8.  8M> 
iam,  1«  In  der  Sent.  a.  1174  (Leg.  IL  p«  145)  untenehreibt,  der  Srzbisehof 
rird  selbst  unter  den  Anwesenden  aufgeführt,  «ego  GothoAredus  oanceUa- 
ins  Tic*  Phillppi  coloniensis  archiepisoopi  et  Italiae  regni  arohicanoeUarii  recognovi.*< 
4e  Bestatignng  aller  drei  in  Bulla  aar.  KaroU  IV.  eap.  I.  §.  18  sqq.,  cap.  III«  Vgl. 
Boh  Schwsp.  c.  110.  Beiohes  Material  hat  Über  die  Aemter  fiberhrapt  Pfeffinger 
itriar.  illnatr.  L.  L  tit.  XIIL  n.  XIY.  VgL  noch  Waitz  Jahrb.  L  S.  228  if.  Stampf 
^ie  Beichakanzler  vornehmlich  des  X.,  XI.  u.  XIL  Jahrb.,  Innsbr.  1865. 

'3  Siehe  die  Stellen  im  g.  70«  n.  11.  —  FOr  die  Geschichte  noch  Adolph.  Fred« 
0.  Eiedel  (Diss.  inaug.)  De  comite  palatU  judioüs  praefeeto,    BeroL  18S1. 

')  Siehe  die  §.  68.  n.  8.  angegebene  Literatur.  FOr  das  Pfislzgrafenami  in  Itafa'en 
'ieker  Fovsohungen  zur  Beicba»  und  Beobtsgeschichte  Italiens.  I.  Bd.  Innsbr. 
g.  170  ff. 

*)  Siehe  Anhang  I.  —  » 

*)  Bestätigt  von  Bndolph  1290  (Böhmer  Beg.  num.  4672). 
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IV.  Den  wirklichen  Dienst  leisteten  regelmässig  Stellvertreter,  für  den 
Erzkanzler  ein  (Vice-)  Cancellarins  mit  Notaren,  für  die  anderen  Officiales. 
Bis  znr  goldenen  Bnlle  waren  auch  die  Aemter  dieser  Officialen  bei  bestisnn- 
ten  Familien  erblich  geworden.  *)  Aus  diesem  Gmnde  wnrden  zur  täglichen 
Dienstleistung  Oehttlfen  bestellt  aus  den  Beiehsministerialen,  welche  sich  im 
Oefolge  des  »Kaisers  befanden  oder  auf  den  BeichsgQt^n  sassen,  in  denen  der 
Kaiser  seinen  Aufenthalt  nahm. ')  So  versahen  die  Erb&mterinhaber  ihre  Amts- 
yerrichtungen  nur  bei  etwaigem  Aufenthalte  am  Hofe;  die  Inhaber  der  £n- 
ämter  aber  hatten  nur  bei  Gelegenheit  der  Krönung  wirkliche  Dienstleistang.') 

y.  Mit  den  Erzämtem  war  verbunden  die  Kurfürstenwürde.  Er- 
langten schon  hierdurch  die  Kurfürsten  ein.üebergewicht  vor  den  Fürsten  and 
gegenüber  dem  Kaiser  eine  mächtige  Stellung,  weshalb  die  goldene  Bulle  sie 
als  die  Säulen  des  Reiches  pries,  *)  so  lag  in  der  Satzung,  dass  die  Stimme 
an  das  für  untheilbar  erklärte  Territorium  gebunden  sei,  ^^)  die  feste  Grund- 
lage ihrer  Macht,  in  der. Vorschrift,  jährlich  in  einer  Congregation  die  Beichs- 
angelegenheiten  zu  berathen,  das  Becht  und  das  Mittel,  einen  directen  Einflnss 


*)  Sie  hienen  die  Beichs-Erb&mter  und  waren  nach  der  Bulla  aar.  ca.  27.  29. 
Babcamerarius  die  Grafen  von  Falkenstein,  Magister  coqninae  die  von  Kortenbet]^) 
Yioepiiioenia  die  Grafen  ron.  Limburg,  Vlcemareficanns  die  Grafen  von  Pappenheini. 
Srbkaaunerer  waren  seit  dem  15.  Jahrb.  die  yon  Weinsberg,  dann  seit  Anfang  dei 
16.  die  Grafen  von  Beinsheim,  und  die  Fürsten  und  Grafen  von  Hohenzollem;  Erb- 
tracbseeaen  seit  dem  Ende  des  15.  Jahrh.  die  von  8elden*Eck,  seit  dem  Ende  des 
16«  (belehnt  1588  in  eventum)  die  Preiherren  spatem  Grafen  Ton  Waldbnrg,  welehe 
übrigens  bereits  Tor  der  goldnen  Bulle  dies  Amt  aach  bekleideten.  Vgl.  Besoldni 
Thesaams  praotiens  cet  com  oontin.  Dietherri  et  Fritschii,  Pedep«  et  Rfttiip- 
1740  fol.  sab  vooe  Erbftmter  (P.  I.  p.  258  ff.,  P.  II.  p.  195),  der  noch  andre  nennt 
Dokumente  angibt  und  die  Sportein  nachweist,  welche  diese  bei  Belehnnngen  dorob 
den  Kaiser  erhielten.  Als  aulae  imperialis  oamerarius  erscheinen  die  dorn,  de 
Yalkenstein  in  Urkunden  a.  B.  1265  Jol.  12  (BOhmer  üikandenbnch  p.  IST).- 
Siehe  noeh  A.  A.  ab  Haagwitz  Traoi  de  regni  et  aulae  Maresehallomm  nomine» 
origjne,  deflnitione  eto.  Budiss.  1690.  4. 

T)  BnUa  aurea  oap.  XXYII.  §.  8.  „81  tamen  ipsi  in  Curia  Imp.  seu  Begali  ^ 
preeentes  ezisiant,  et  eornm  quilibet  in  offido  suo  ministret:  st  rero  ipsi  Tel  ^^ 
aliqui  a  prefata  Curia  se  duzerint  absentandos,  extuno  Imp.  rel  BegaUs  Cnriae  co^ 
diaoi  mioistri  viee  absenoium,  puta  quilibet  in  loco  ejus  abseniis,  cui  in  Toosbolo 
seu  officio  commnnioat,  sicnt  geret  officium,  sie  tollat  in  premissis  et  fiructnm." 

')  Zum  Erstenmale  dienten  bei  der  Tafel  nach  Ottos  I.  Er5nung  die  Herzoge« 
seitdem  regelmftssig,  spftter  die  Kurffirsten.  Bei  dem  Er5nungszuge  trugen  MarseW 
Truchsess,  Eftmmerer  die  Insignien  bezw.  Schwert,  Reichsapfel,  Scepter. 

»)  Vgl.  c.  UI.  §.  1.,  XXIV  u.  Procemium. 

")  Bulla  aup.  cap.  VII.  XX.  XXV. 
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flof  die  BeichBregiening  zu  nehmen.  ^0  Obgleich  diß  letztere  Satzung  nicht 
^fort  ins  Leben  trat,  so  haben  doch  die  Kurfürsten  sich  bei  passender  Oe* 
legenheit  vereinigt  und  entscheidend  auf  die  Begierung  eingewirkt  ^*) 

VI.  An  diese  obersten  und  natürlichen  Bäthe  der  Erone  fiel  bei  der  Ab- 
wesenheit des  Königs  und  der  Erledigung  des  Thrones  die  Verwaltung  des 
Beidis,  Im  erstem  Falle  bestellten  die  Könige  in  der  Begel  in  älterer  Zeit 
-den  P&lzgrafen,  einzeln  auch  andere  Fflrsten,  besonders  die  zu  Nachfolgern 
Erwählten;  '*)  im  letztem  Falle  übte  der  Pfalzgraf  vom  Rheine  und  der  Beichs- 
loarschall  das  Aint  der  Beichsvicarien  aus.  ^*) 


")  Balla  aar.  cap.  XII.  De  oongregatione  Principitm.  Vorher  der  Enrrerein  i« 
Bense  1888  und  die  Const.  Lndorioi  ans  Frankfort. 

^*)  80  bei  den  Verhandlungen  über  den  Abaohlass  Ton  Konkordaten  unter  Fried* 
lioh  m.    Mein  Kirchenrecht  L  S.  462  fg. 

Die  goldne  Bolle  cap.  8.  4.  21.  22.  bestimmt  genau  die  Bangordnong  der  Kor- 
kten. —  Um  den  andren  Fürsten  yorzngehen,  gibt  §.  15.  des  priT.  majas  Ar 
Oesterreich  dem  Herzoge  den  Titel  „palatinns  archidnx^S  der  nie  ezistirte  onfl 
^eo  Rang  unmittelbar  nach  den  EurfQraten.  Vgl.  darüber  o.  das  angebliche  „Beichs- 
enjagermetsteramt'*  Berchthold  8.  218  ff. 

")  Die  Beetellnng  des  Pfalzgrafen  kommt  schon  ror  unter  Karl  II.  Im  Oobt. 
Camiac.  a.  877.  c  17.  (Leg.  I.  p.  540.)  8faws.  c.  125.  (L.;  0.  106.  W.)  „nnd  rert 
^  kionig  von  tfischem  lande,  so  sol  er  einen  hof  gebieten  an  die  stat  da  er  se  rehte 
*m  B0I,  da  sol  er  dem  phallentzgraven  ron  Blne  den  gewalt  geben,  das  er  rihter  si 
M  des  kinnigs  stat,  über  der  forsten  lip.  nnde  gtt  er  im  dez  gewalt  niht,  so  hat  er 
kein  reht  dar  an.'*  K.  Otto  I.  setzte  Hermann  Billing  zun  Statthalter  ein,  Hdn- 
rieh  IT.  1090,  als  er  nach  Italien  zog,  den  Pfalzgrafen  ton  Lothringen  Heinrith 
Ton  La  ach,  neben  ihm  aber  noch  andre.  Auch  Frauen  kommen  als  Begentfaraen 
Tor.  So  setzte  Otto  III.  997,  als  er  nach  Italien  zog,  seine  Schwester  Mathilde, 
Mtiarin  ron  Quedlinburg,  ein.  Unter  Friedrich  II.  finden  wir  dessen  SMme  Albreoht 
^  Heinrich  ab  Statthalter.  Diese  Beispiele  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  die  Sache 
>B  Belieben  des  Königs  stand. 

^*)  Bull»  aurea  cap.  V.  Qnodens  «  .  vacare  eontinget  Imperium,  Qiustris  oomes 
^tlitiiras  Beni  ...  ad  manns  futnri  Begis  ...  in  pardbns  Ben!  et  Suevle,  et  in  Jure 
^^*^nico,  racione  Principatus  seu  Comitatos  Palatini  prirllegii  esse  debet  proTisor 
¥^  Imperii,  cum  potefitate  jndicia  exercendl,  ad  benefida  ecdesiastica  praesentandi, 
t^Ifigendi  redditus,  et  prorentos,  et  investiendi  de  feudis,  juramenta  fidelitatis,  Tioe 
^  nomine  Sacri  Imperii  redpiendi,  que  tamen  per  Begem  Bomanomm  postea  eieotnn,  * 
^  tempore  omnla  innorari,  et  de  noro  sibi  jnramenta  ipsa  praestari  debebnnt,  feudis 
I^Qdpam  duntazat  exoeptis  et  iUis  qne  Vanlehen  Tulgariter  appellantnr:  quomm  in» 
^(ttitaram  et  collationem  soll  Imperatori  Tel  Begi  Bomanomm  speciaUter  resenramus. 
Ipie  tamen  Comes  Palatinus  omne  genns  alienadonis  sen  obligadonis  remm  Imperia* 
^%  hnjnsmodi  provlsionis  tempore  expresse  sibi  norerit  interdictum.  Et  eodom  Jure 
proTiBionis  illustrem  Dncem  Saxonie,  Sacri  Imperii  Archimarescallum,  frni  rolumns,  in 
'^iUlocis,  abi  Sazonica  jura  serrantur,   sub  omnibus  modis  et  oondidonibuB,  sient 
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§.  72. 

■ 

8.  Die  ReichMtände.    Der  Reichstag.  *) 

I,  Wie  in  der  fränkischen  Zeit  (9*  43.)  standen  dem  Könige  bei  der 
Reichsregiernng  znr  Seite  die  Grossen,  deren  Einflnss  mit  dem  steten  Abneh- 
men der  königlichen  Gewalt  über  die  Territorien  mehr  nnd  mehr  stieg,  bis  er 
zu  einem  vollen  Rechte  der  Mitregierung  wurde,  als  jede  Spur  von  dem  ehe- 
maligen Beamtencharakter  derselben  verwischt  und  aus  deren  verschiedenem 
Ordnungen  eine  geschlossene  Korporation  gegenüber  dem  Kaiser  erstanden  war. 
Man  muM  unterscheiden  die  Zeit  vor  dem  Ausgange  des  12.  Jahrhunderts  nnd 
die  spätere.  Bis  Ins  Ende  des  12.  Jahrhunderts  bleibt  der  Amtscharakter  de» 
Herzogthums,  der  Grafschaft  noch  in  lebhaftem  Andenken.  Ss  entscheidet 
deshalb  auch  das  Amt  und  das  Treuverhältniss  zum  Könige.  Als  Stände 
auf  den  Reichs-  und  königlichen  fioftagen  treten  bis  dahin  auf  alle  Inhaber 
königlicher  Aemter:  Herzoge,  Harkgrafen,  Grafen,  Pfalzgrafen,  Burggrafen, 


snperfiis  est  «zpressum.*^  Ans  dieser  Theüimg  lAsst  ejoh  die  TheJlung  der  dentscbes 
Iitade  in  Länder  des  fränkischen  uod  sächBlsohen  Rechts  nicht  herleites, 
aber  doch  bestärken*  Klär  ist  der  Gegensatz  überhaupt  nicht,  aber  doch  wohl  durch 
die  Gesohiohte  insofern  heryorgemfen,  als  unzweifelhaft  anfänglich  Franken  als  Ken- 
laad  galt  nnd  blieb  (Wahlort«  Krönungsort,  1.  Reicbstagsort  in  Franken),  durch  da* 
säohsisdhe  Eaiserhaiis  aber  die  volle  Ebenbürtigkeit  des  Nordens  zur  Thatsache  wurde. 
Ansflikrlich  über  das  Vioarlat  des  PfUzgrafen  bezüglich  des  Lehnswesens  Sch^s» 
Lehnr«  41  b,  o,  c  147.  L.  Merkel  in  der  citirten  Abhandlang  p«  7  sq«  dmckt  aas 
einem  Oodex  des  Wiener  Archivs  (Reichssachen  n.  14.  fol,  99.)  eine  Urkunde  ab,  tn- 
BfllMinend  von  Rudolph  I.  zwischen  1278  und  1282,  als  er  den  ducatos  Austriae  et 
Stiriae  im  Namen  des  Reichs  verwaltete,  welche  dem  Pfalzgrafen  vom  Rheine  allge- 
mein das  Yioariat  zuspricht,  ohne  den  Widersprach  mit  dem  schwäb.  Lehnr«  a.  a.  0. 
IB  Usan.  Vgl  noch  Böhmer  Reg.  K.  Ludwigs  d.  B.  S.  248.  n.  138«  Geriaob 
Adolph*  dm  Mänchhausen  de  vicariatu  italioo,  HaL  Magdeb.  a.  1713.  4.  Für 
Italien  hat  Fioker  Forschangen  I.  §§«  181  ff.  das  Amt  des  „Hofvicare^*  und  seine 
Rechte  grOndlich  erörtert  und  die  Träger  nschge wiesen.  Auch  das  Reichsvicariat  bat 
«eh  erst  sehr  allmäiig  festgesetzt.  Dies  lehren  die  Angaben  im  §.  70.  Note  5.,  dann 
dass  aaoh  K.  Heinrichs  IL  Tode  dessen  Wittwe,  welche  die  Reichsinsignien  hatte» 
anter  Beirath  ihrer  BrQder,  des  H.  Heinrich  von  Baiem  und  Bischöfe  Dietrich  von 
Metz,  die  Regierung  führte. 

*)  Für  diese  Punkte  hat  Fi ck er  Reichsfürstenstand  ein  nnschätzbares  Hatensl 
ans  Urkunden  mit  Riesenfleiss  und  vorzfiglicher  Combination  geliefert.  Meine  in  der 
1.  Aufl.,  die  früher  erschien,  lediglich  auf  Grand  der  Reohtsquellen  (Gesetze  n.  s.  ▼•) 
anf!|;esiellten  Resnltate  sind  wesentlich  dieselben.  —  Absonderlich  Ad.  Helfferich 
Das  deutsche  ReichsfÜrstenthum.  Frankf.  1869. 


alle  fieichflbischöfe,  Beiehsäbte,  alle  tibrigen  königlichen  Vasallen»  selbst  Mi«' 
msterialen.  Alle  diese  Personen  werden  in  Oesetsen  nnd  Urkunden  anfänglich 
Bit  jliren  besonderen  Namen  oder  mit  dem  allgemeinen  ihre  erste  Stelle  be* 
nichnenden  Ausdrucke  principes,  primatesi  proceres,  maiores  bezeich- 
wt')  Im  11.  Jahrhundert  aber  macht  sich  ein  Unterschied  geltend,  welcher 
ka  Terftnderten  Verhältnissen  entspricht,  so  dass  man  anfing  principes,  no* 
blies,  liberi,  ministeriales  za  scheiden.  *)   So  bildet  sich  denn  unter  dea 


'}  Eigentlich  ao  viel  als  die  Vordersten,  Ersten,  Torsten,  flrst,  weil  sie  die- 
Enten  im  Reiche,  beim  Könige  sind.  VgL  |  18.  —  In  der  karoling.  Zeit  kommt 
der  AoBdmck  prinoeps  zuerst  für  den  König  Tor,  z.  B.  Oapit.  Bonon.  a.  811* 
e.  1.  4,  Prinoeps  Roman oram  and  Ähnliche  Ausdrucke  Ihr  den  dentsohm  König 
fiadea  sich  m  Menge  (Fioker  8.  25.))  nicht  minder  f&r  andere  Könige  nnd  seibat» 
iOndige  Ffiisten  (die  zahkeichen  Belege  bei  Fioker  8.  26^42).  Wie  in  karol.  Zeit 
«nttatt  der  AnfzAhlung  der  gemeinsame  Ansdruck  fidel  et  vorkommt,  so  auch  schon 
principes  (z.B.  Üeberschrift  der  Lex  Alamannornm;  Urkunden  bei  Ficker  S.  48.),. 
aber  nur  rereinzeli  Mit  dem  10.  Jahrb.  wird  er  neben  proceres,  barones,  primates, 
primores,  optimates  hftofiger  nicht  blos  Ar  das  Reich,  sondern  anoh  fai  den  selbst» 
ttlndlgen  Theilen  desselben  (Ficker  8.  48  ff).  Regelmassig  wird  der  Aosdmek  nur 
gebrsncht  im  Phxral,  nm  die  Oesammtheit  zu  bezeichnen,  im  8ingalar  prinoeps» 
OD  einen  Einzelnen  als  Glied  zn  bezeichnen,  selten  (wohl  onus  ex  principibne  n.  dgl.). 
AUmiiig  kommt  dann  die  Bezeichnung  prinoeps  für  den  Einzelnen,  der  nnd  weil 
er  za  den  principes  regni  gehört,  anf  (Ficker  S.  50  ff.,  wo  anf  die  Abwei* 
dnugen  eingegangen  wird),  die  Beziehung  anf  ein  Land  ist  Tor  dem  Ansgange- 
dei  12.  Jahrh.  selten.    Vgl.  nnten  §.  88.  Kote  2.  oben  §.  69.  K.  2. 

*)  Die  juristische  Scheidung  beweist  der  Friede  K.  Heinrichs  t.  108Ö  (Leg.  IL 
P«  ^9.),  wo  der  „principum  terrae  aliqnis"  10,  nobilis  5,  „liber  ant  ministe-^ 
tislii**  2  Pfund  zahlen  muss,  wonn  er  nicht  Hülfe  leistet.  Vgl.  Const.  Frid.  I.  r« 
1182  bei  Ficker  8.  65.  (aus  Moo.  Boica  29.  447.),  der  noch  andre  nachweist.  Ans 
^  Ksisergesetzen  mögen  einige  Stellen  zusammengestellt  werden.  Ottonis  I«  et  Otto» 
BS II.  Leges  a.  969  (Leg.  II.  p.  84,):  „nostri  imperii  principes  public!  offioil  et 
^cdttiastici  ordinis,  di?ites  et  pauperes,  migores  et  minores."  Ottonis  H.  Fax  cum 
^eoetis  yon  983  (ib.  p.  85.)  „prinoipibus  ultraraontanis  et  it^Uicis,"  worunter  aufge» 
^  werden  mehre  Bischöfe,  der  Herzog  Ton  Baiem,  zwei  Grafen,  „aliisque  quam 
pltribus  ni^oris  et  inferioris  ordinis  nobilibus  hominibus."  Unter  Konrad  IL  (z.  B, 
W«  II.  p.  89.)  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck  „walvassores  majores*^  xmd  ,pninore8.^'' 
I^ioher  heisst  es  in  Const.  Henr.  HL  a.  1054  (ib.  p.  42.):  „consilio  nostromm 
Pfioeipum,  archiepiscoporum,  episcoporum,  marchionum,  comitum,  ac  jndicio  judi- 
^•^*  Heinrich  IV.  schreibt  1076  aus  Worms  (ib.  p.  48.)  an  die  Bischöfe:  „quia  de 
Billhis  regni  prinoipom  fidelitate,  quam  de  tua  majora  speramus.*^  In  dessen  Promissio 
^Qsina  a.  1077  (ib.  p.  50.):  „archiepiscopi  et  episcopi,  abbates,  duces,  et  comites« 
OAeterique  prinoipes  regni  Teutonici."  Curia  Moguni.  a.  1100  (ib.  p.  60.) 
.nprindpse  qni  nobisoum  erant^*  u.  dgl.  Const.  pacis  a.  1108  (ib  p.  60.)  „filius  regia 
JvsTit  et  Primates  totius  regni,  duoes,  marchiones,   comites,   et  alil  quam  multi/^ 
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Seichsst&nden  selbst  ein  Unterschied.  Als  Fürsten  *)  erscheinen:  ^  der 
römische  König,  die  Hil^lieder  des  Königshaases,  der  Patriarch  von  Aglei, 
die  Erzbischöfe  nnd  Bisehöfe,  Aebte,  Aebtissinnen,  der  Beichskanxler,  die  Her- 
soge, Markgrafen,  Pfalzgrafen,  Landgrafen,  Grafen.  *)  Dieser  Ftürstenstand  ist 
somit  gebildet  von  einem  Amtsadel.  Wer  diesem  angehörte,  der  war  m 
Theilnahme  unbedingt  gerufen,  aber  auch  die  übrigen  erscheinen  als  Bäthe 
des  Königs. 

n.  Anders  stellte  sich  die  Sache,  seitdem  die  Landesherrlichkeit  sich  zu 
entwickeln  angefangen,  die  Erblichkeit  der  Leben  zweifellos  und  mit  der  Auf- 
lösung der  Herzogthümer  eine  gänzliche  Umwälzung  stattgefunden  hatte.  Jetzt 
konnte  unmöglich  mehr  eine  Gleichheit  zwischen  den  yerschiedenen  Personen 
herrschen.  Es  war  ein  zu  grosser  rechtlicher  Unterschied  eingetreten.  Eine 
ganz  besondere  Stellung  nahmen  nunmehr  ein  die  Inhaber  der  alten  Herzoge 
thümer  und  jene,  welche  bei  deren  Zersplitterung  die  vollen  Herzogsrechte 
über  ihr  Territorium  erworben  hatten,  geistliche  und  weltliche,  mochten  sie 
den  herzoglichen  Namen  fahren  (z.  B.  Oesterreich,  Anhalt)  oder  ihren  bis- 
herigen beibehalten  (wie  z.  B.  Brandenburg,  der  Pfalzgraf  vom  Bheiue).  Allen 
kam  das  gemeinsame  Merkmal  der  blossen  Abhängigkeit  vom  Kaiser,  der  ün- 
mittelbarkeit  unter  ihm  und  dem  Beiche  zu;  sie  trugen  ihr  Land  direct 
vom  Reiche  zum  Lehen,  wurden  vom  Kaiser  unmittelbar,  in  Person,  belehnt 
Ob  der  Einzelne  Herzog,  Bischof,  Abt,  Markgraf,  Pfalzgraf,  Graf  hiess,  var 
für  seine  rechtliche  Stellung  bis  gegen  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts  ohne 


OoQT.  RaÜBpon.  a.  1104  (ib.  p.  62.)  „tarn  eccleeiae  quam  regni  prinoipibas  oonlaadan- 
tibos  et  confirmantibus."  Des  Rathes,  Consensee  der  Ffiraten  za  Heerzfigen  a.  Ao- 
denn  gedenken  z.  B.  Expeditio  Flandrioa  a.  1107  (ib.  p.  64.),  Cony.  Spir.  a.  lUO 
<ib.  p.  65.),  Cony.  Wiceburg.  a.  1121  (ib.  p.  74. ;' Beilegung  des  Streites  mit  dem 
Papste)  Concordat.  Wonnat  (ib.  p.  76)  Chnonradi  III.  const.  a.  1136  (ib.  p.  84.) 
i,Habito  itaqne  consilio  archiepiecopomm,  episcopomm,  ducnm,  marohionnm,  comitoffl 
palatinorum,  ceterornmque  nobillnm,  simol  et  judioam.^'  Mehr  und  mehr  istblos 
Rede  yon  principes.  Wer  dazu  gehdrte,  darüber  liessen  die  Quellen  keinen  Zweifel. 
8.  Const.  Chuonr.  III.  a.  1144  (1147)  ib.  p.  84.,  Curia  Wirceb.  a.  1148  ib.  p.  86., 
Exped.  Rom.  a.  1151  ib.  p.  87. 

')  Siehe  die  Zufiammenstellung  bei  Fioker  S.  67—94  nnd  Anhang  Ü. 

*)  Der  deutsche  Ausdruck  FUrst  ist  noch  im  18.  Jahrh.  selten,  bedeutet  aber 
entschieden  den  prinoeps  terrae  in  der  spätem  Bedeutung.  Schwsp.  131  (L.)  Ü^ 
(W.  in  den  Var.)  „so  man  sprichet  princeps  das  sprichet  in  tütsch  ein  fürst  wan  priO' 
eeps  ist  als  yil  gesprochen  der  yordrest  emphahet  yrenne  ein  man  danne  ein  leben 
emphahet  yon  einem  der  ee  yor  im  hat  empfangen  der  heisset  nit  der  yorderste  b» 
dem  Lehen  und  mag  nit  gehcissen  princeps  ein  ftlrste." 

^)  Nicht  dahin  gehSren  die  Minlsterialgrafen  (Fioker  S.  79  fg.).  Auf  die 
andren  feineren  unterschiede  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 
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Einfloss.  Yoi^  ^^^  sachlichen  Merkmale  waren  die  Fürsten,  Principes. 
Diese  Personen  werden  Yom  Ende  des  12.  Jahrhunderts  an  auch  ausschliess- 
lich als  principes  bezeichnet,  w&hrend  die  nicht  unmittelbaren  Grafen,  No« 
blies,  Liberi,  Ministeriales  mit  verschiedenen  Gesammtbezeichnungen  (nobiles, 
barones,  proceres,"  curia)  belegt  werden.  *)  Der  Gipfel  ihrer  Macht  lag  im 
königlichen  Banne,  den  sie  direct  vom  KOnige  hatten,  und  im  Herzogthume^ 
als  dessen  äusserer  Ausdruck  der  Heerbann  galt.  Sein  Zeichen,  die  Fahne, 
^ente  darum  dem  Kaiser  bei  der  Belehnung  als  Symbol,  woher  der  Name 
Pahnlehen  fOr  diese  L&nder.  Jetzt  wurde  der  Name  Fürst,  princeps,  ein 
technischer  Ausdruck  f&r:  reichsunmittelbarer  Herr  eines  direct  vom  Kaiser 
Terliehenen  mit  vollem  Gerichts-  und  Heerbann  versehenen  Territoriums.  All- 
inählig  hatten  die  meisten  älteren  Glieder  des  Standes  den  Fflrstentitel  ange- 
nommen. Wer  diesen  nicht  führte,  kein  Bischof  war,  den  hohem  herzoglichen 
Titel  oder  nicht  den  eines  Markgrafen,  Pfalzgrafen  von  Alters  her  hatte,  der 
vnrde  nunmehr  den  Fürsten  nur  zugezählt,  wenn  er  deren  »consortium,  coUe- 
gimnc  vom  Kaiser  beigesellt  wurde.  Das  geschah  im  Laufe  der  Zeit  bei 
manchen  Aebten,  Landgrafen,  Grafen  und  Burggrafen,  welche  das  angegebene 
materielle  Substrat  des  Fürstenthums  hatten. ')    Dazu  aber  gehörte  die  Zu- 


')  Ficker  S.  182  ff.,  der  vorher  zeigt,  daas  seit  1180  die  Reichskanzlei  anihöri, 
^ie  Orafen  als  principes  zu  bezeichnen  und  von  da  ab  der  Gebrauch  principes  in  sla- 
Tiiehea  nnd  andren  Ländern  schwand. 

')  Fioker  S.  97  ff.  weist  noch,  dass  eigentliche  Erhebungen  von  Bischöfen  im 

IGttelalter  kanm  vorkommen,  so  das«  wohl  alle  ReichsbischSfe  auch  fortan  von  selbst 

^  den  Fürsten  zählten.    Ebenso  ist  es  mit  den  Aebten  (die  Urk.  v.  1198  fUr  Pfä- 

Uli  i9t  unecht,  das.  S.  100.),   bezüglich  deren  erst  im  18.  Jahrh.  Erhebungen  vor« 

brnmeo,  während  die  altem  derartigen  Urkunden  nur  die  Erhebung  der  Person 

im  Auge  haben.    Heber  die  Erscheinung,   dass  keine  italienische  Beichsäbte  als 

^Mea  bezeichnet  werden  das.  8.  859  ff.    Dass  auch  der  Hochmeister  des  deut- 

«dien  Ordens  im  Hittelalter  noch  nicht  FUrst  war,   zeigt  Ficker  S.  889  ff.  —  Was 

«eUliche  Fürsten  betrifft,  so  zeigt  Ficker  8.  108  ff.,   dass  das  von  Thüringen 

«idem  Jahr  1180  hergenommene  Beispiel  nicht  passt,  ebensowenig  1156  fUr  Oester- 

^  1180  fttr  Steier,  1170  f&r  Mecklenburg,  1181  für  Pommern  von  einer  Erhebung 

^Ffintenthum  die  Rede  war  und  zu  sein  brauchte.    Im  Jahr  1188  erfolgt  aber 

^ie  Erhebung  des  Orafen  ron  Hennegau  zum  Reichsfarsten  und  Markgrafen  von  Ka- 

«iiir(das.  8.  107—111.);   Rudolph  erhebt  1282,   K.  Albrecht  1298  seüie  S5hne  zu 

Herzogen;  1292  wird  Landg.  von  Hessen  Reichsfarst,  1810  der  Graf  von  Savoyen, 

1317  der  Graf  von  Geldern,  1886  Jülich  zum  F.  u.  Markg.,  1839  Geldern  z.  F. 

^.Herzoge,  ebenso  Luxemburg  1854,  Berg  1880,  Kleve  1417,   Holstein  1474, 

Vilrttemberg  1495.   Das.  8.  111  ff.    Ssp.  III.  52.  2.,   53.  1.  8.;  58.   „Des  rikes 

tonten  ne  seien  neuen  leien  to  herren  hebben,  wen  den  koning.   2.  It  n'is  nen  vanlen, 

dar  die  man  af  möge  des  rikes  vorste  wesen,  he  ne  nntra^t  von  deme  koninge.   Svafr 
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Stimmung  der  übrigen  Fürsten  solange  die  Beeilte  der  Fürsten  auf  die  Wahl 
n.  s.  w.  blieben.  Erst  seit  der  goldenen  Bulle,  welche. die  Stellung  der  Pur- 
sten mit  der  bedeutenden  TJeberhebung  der  Kurfürsten  änderte,  scheint  den 
Fürsten  weniger  daran  gelegen  zu  sein  und  kommen  zahlreichere  Erhebun- 
gen vor. 

III.  Eine  niedere  Klasse  der  Beichsstände  bildeten  jene  Herrn,  welche 
eine  Grafschaft  von  geistlichen  oder  weltlichen  Fürsten  zum  Lehen  trogen, 
desgleichen  die  Dynasten  (§.  68.).  Viele  von  diesen  haben  ihre  Beichsstaud- 
schaft  verloren,  die  meisten  sich  allmälig  den  Grafentitel  beigelegt,  viele  end- 
lich sind  im  Laufe  der  Zeit  in  den  Beichsgrafen-  oder  selbst  den  Beichsfursten- 
stand  erhoben. 

IV.  Seit  Wilhelm  von  Holland  erscheinen  auch  die  Städte  des  Beicfaes 
auf  den  Beichstagen.  ^ 

y.  Das  Yerhaltniss  der  Fürsten,  Grafen  und  Herrn  zum  Kaiser  hatte  sich 
mit  der  Territorialbildung  von  selbst  dahin  gestaltet,  dass  sie  von  ihm  das 
mit  dem  Territorium  verbundene  Fürstenamt  oder  die  Grafschaft  zum  Leben 
trugen,  ihn  als  Senior  anerkannten,  ihm  durch  die  .Lehenstreue  verbunden 
waren.  Trat  ein  neuer  Kaiser  oder  ein  Nachfolger  auf,  so  musste  das  Band 
binnen  Jahr  und  Tag  erneuert  werden. ')    Durch  dieses  Lehensband  war  die 


80  en  ander  man  yon  ime  untveit,  dar  nMs  jene  die  vorderste  an*  me  lene  nicht,  went 
ei  en  ander  vor  ime  nntfeng,  unde  ne  mach  des  rikea  vorste  dar  af  nicht  ain.'^  GIoBie 
§.  2.  „Wen  brftder  deüen,  wi  dit  forstendum  beholt,  di  wert  des  rikea  forste«  ande 
die  ander  ein  glicht  forste,  den  heiten  wie  forste  genot."  Saohsp,  Lehnr.  art.  71* 
$.21.  „Vorste  het  dar  umme  vorate  des  rikea,  dat  sin  vanlea  dar  he  rorate  van  wesen 
wel  nieman  vor  ime  nntvan  ne  sal.  Sven  It  en  ander  vor  ime  antveit  die  *t  ime  b'etr 
so  n'is  he  die  vorderste  an  der  lenange  nicht;  dar  umme  ne  mach  he  von  deme  lene 
nen  vorate  wesen.  8vie  so  vanlen  hevet  nnde  vorate  is,  die  ne  sal  nesen  leien  to 
herren  hebben  ane  den  koning.^^  Den  Grand  dieser  Unmittelbarkeit  erklärt  Ssp.  l^ 
58«  1.  Vgl.  überhaupt  Homeyer  System  des  Lehnrechta  §.  62.  Die  Pfalzen,  Van- 
lehn,  Erzbiathümer  und  Bisthümer  in  Sachsen  zählt  auf  Ssp.  III.  62.  —  Vgl.  Bcbws. 
c  111.  114.  (W.)  181.  132.  136.  (L.),  Schwab.  Lehnr.  c,  133.  143,  144.  (L.)  — 

^)  Sent.  Wilh.  regia  a.  1255  (Leg.  II.  p.  371.],  ejusdem  oonfirm.  pacis  (ib.  p.  S72.)r 
Conv.  Oppenheim,  (ib.  p.  375.),    Vgl.  §.  73.  IV. 

«)  Sachs.  Lehor.  XXII.  1.,  XXV.  1.  2.  8.  Schwa.  Lehnr.  art.  148  a.  147a.(L.> 
üeber  die  Form  der  Belehnung  a.  Conat.  ducatns  Colon,  a.  1180  (Leg.  II.  p.  l^^-J' 
„praememoratnm  arohiepiacopnm  Philippum  portione  iUa  duoatua,  aoae  colhtta  ecclesiae, 
veziUo  imperiali  solemniter  iDvestivimns.'*  Const.  duoat  Bnmsvio.  et  Lüneburg,  a.  1235 
(ib.  p.  818.)  „et  eum  aolempniter  juzta  conanetudinem  investivimas  per  vexilla."  Con- 
cordat.  Wormat  a.  1122  (ib.  p.  75.):  „Gleotns  autem  regalia  abeque  omni  exactiona 
per  Bceptmm  a  te  reoipiat.'*  Bulla  aurea  a.  1856  cap.  V.  §.  1.  XXIX.  über  die  Taxea 
bei  der  Belehnung  (sezaginta  tres  marcas  argenti,  cum  nno  fertone."  Privileg  tchüUte, 
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Terbindung  zwischeiw  den  Forsten  und  dem  Kelche  erhalten,  indem  dasselbe 
«inerseits  die  Grundlage  für  die  Gewalt  des  Herrn  bildete,  **)  und  andrerseits 
zur  Folge  verpflichtete,  wenn  der  Kaiser  rief.  ")  Brach  der  Herr  die  Treue, 
so  konnte  der  Kaiser  das  Lehen  einziehen.  Die  volle  Erblichkeit  der  Lehen 
brachte  aber  mit  sich,  dass  der  Kaiser  dem  fähigen  Nachfolger  dieselben  nicht 
rerweigem  konnte  (§.  76.)*  Sie  gab  zugleich  der  Herrschaft  Aber  das  Land 
den  Charakter  der  Patrimonialität,  indem  das  zu  Lehen  besessene  Fürsten- 
tham  u.  s.  f.  nicht  so  sehr  als  InbegrifT  öffentlicher  Rechte,  sondern  als  Folge 
eines  der  Familie  erworbenen  Besitzthums  erschien.  Diese  Doppelnatur  der 
Reichslehen  brachte  einerseits  mit  sich,  dass  der  Herr  über  dasselbe  nicht  wie 
nber  sein  Allode  verfügen  konnte;  ^*)  zugleich  hatte  aber  das  gemeinsame  In- 
teresse der  Beichsstände  und  ihre  Mlbht  dem  Grundsätze  Anerkennung  ver- 
schafft, dass  auch  der  Kaiser  weder  ohne  ihre  Zustimmung  '*)  die  Beichslehen 


{Deshalb  fabricirt  das  Oeterr.  Mahis  dies).  —  Baohsp.  III.  59.  1.  „Svenne  man  kOset 
bischope  oder  ebbeie  oder  ebbedischen,  die  den  hersehilt  hebben,  dat  ien  eqlen  ti 
^ore  antran  ande  die  biftorge  na."  III.  60.  1.  „Die  keiser  iiet  alle  geistlik  yortten 
Ien  mit  deme  scepter,  alle  vertlik  vanlen  Iiet  he  mit  vanen.  Nen  vanlen  ne  mat  he 
okledich  hebben  jar  ande  dach."    Vgl.  hierüber  Homejera.  a.  0. 

'®)  Dias  Btatoirt  für  die  TasaUen  der  Fürsten  aoBdrüoklich  die  Sententia  de  offl- 
ciatis  principmn  a.  1223  (Leg.*  IL  p.  250.).  Dasselbe  ergibt  sich  aus  den  Betchs- 
gesetzen  Über  üntheilbarkeit,  ünveräasserlichkeit  ohne  Zostimmung  ron  Kaiser  und 
Reichttänden. 

")  Homeyer  System  des  Lehnrechts  §.  23  ff.    Sachs.  Lehnreoht  art.  3.,  art.  4. 

rDn  rikes  denst,   dat  dem  «lanne  geboden   wert  mit  ordelen  ses  weken  vor  deme 

^>ge  er  he  raren  Sole,  nnde  ime  dat  gekündeget  wert  dar't  t^ene  man  des  herren 

boren,  dar-  sal  he  denen  bi  plicht  binnen  düdischer  tongen  die  deme  romeschen  rike 

vnderdan  is  .  •  .  .'^    art.  4.  §.  2.,  8.  „Ok  sal  dar  varen  jegeUk  man  mit  sime  herren 

^ie  des  rikee  gpat  to  lene  hevet,  oder  he  sal  die  rart  losen  mit  deme  tegenden  punde 

^  lie  jariikes  von  ime  hevet.    Diese  hervart  sal  man  ok  gebieden  vore  ses  weken 

lodern  jar  ande  dre  dage  er  der  samennnge,  unde  die  heryart  lent  den  düdischen 

^  die  koning  gewiet  is.^^    SchwSb.  Lehnr.  art.  8.  L.  „Swer  lehen  von  dem  künige 

^  Ton  dem  riebe  habe,   dem  sol  der  kflnig  heizzen  gebieten  eine  hervart  mit  im 

'(Tarenne,  die  sol  man  in  gebieten  Über  sehs  woohen  unde  enen  tag  6  daz  er  varn 

'^^  etc.  (über  die  Rümerfahrt  des  Königs). 

**)  Hiervon  macht  das   Qsterr.  Minus  eine  beschränkte  Ausnahme.    Das  Mains 
1 4.  sucht  den  Rückfall  durch  Ansschlass  der  Reichslehen  sa  verhüten. 

'*)  Const.  docatas  Colon,  a.  1180.  „Kos^ujae  habita  cum  principibus  delibera- 
communi  ipsomm  consilio,    duoatum,   qai  dicitur  Westphaliae  et  Angariae,   in 

Oqo  diTisimos,  et unam  partem,  eam  videlicet  quae  iti  episcopatum  Golo- 

nientem  et  per  totnm  Pathebomensem  episcopatum  protendebatur,  cum  omni  jure  et 
jQmdiotione ,  videlicet  cum  oomitatibus,  cum  advocatis,  cnm  conductibus,  cum  mansis, 
^lA  CQitibus,  cum  beneficils,  cum  ministerialibns,   cum  mancipiis,   et  cum  omnibus 
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Terändem  durfte,  noch  ein  erledigtes  Fahnlehen  Aber  Jahr  nnd  Tag  in  seiner 
Hand  behalten  konnte.'*)  üebrigens  konnte  der  König  ein  solches  jeder 
fähigen  Person  geben.  '^) 

Tl.  Während  dieses  ganzen  Zeitraumes  schreibt  kein  Beichsgesetz  die  Art 
genau  vor,  wie  der  Kaiser  die  Beiphsstände  zur  Theilnahme  an  der  Beieha- 
regierung  beiziehen  solle.  An  die  Stelle  der  alten  karolingischen  Beichstage 
mit  ihrer  festen  Organisation  traten  unter  Otto  I.  praktisch  die  Hoflage,  auf 
denen  an  den  hohen  Pesten  die  Grossen  des  Herzogthums  erschienen.  Jedoch 
fanden  auch  ab  und  zu  Beichstage  statt;  anfanglich  nicht  regelmässig.  M- 
mälig  finden  wir  ausserordentliche  Beichstage  und  regelmässige  auBgeschrie])eii. 
Ihre  Geschäfte  waren:  Erlassnng  der  Gesetze,  Landfriede,  Entscheidung  der 
Streitigkeiten,  welche  vor  den  Kaiser  fehörten,  wie  die  Sachen  der  Beichson* 
mittelbaren,  '*)  Beschlüsse  über  Krieg  und  Frieden ,  Abschliessnng  von  Bünd- 
nissen, Verträge  mit-dem  Papste  und  fremden  Fürsten, «Fällung  der  Reiehs- 
acht,  Entziehung  der  Bächslehen  u.  dgl.  m. 

YII.  Neben  den  aufgezählten  Grossen  und  den  Städten  kommen  bis  zum 
14.  Jahrhundert  regelmässig  auch  noch  die  Ministerialen  des  Beiches  ab 
anwesend  und  mitwirkend  auf  den  Beichstagen  vor.  *') 


ad  eundum  ducatum  pertinentibus,  ecciesiae  Coloniensi  legitimo  donationis  titolo  im- 
peratoria  liberalitate  contulimuB,  et  requisita  a  principibaB  sententia,  an  id  fieri  liceret, 
adjadicata,  et  commani  principnm  et  totius  cnriae  assensu  approbata'* 
oet.    Aehnlloh  conet.  ducatus  Bnmsvioensis*    Ct  §.  75.  n.  4. 

*^)  Ssp.  III.  53.  3.,  60.  1.  Es  wurden  in  der  Folgezeit  fUr  solche  Fälle  in 
Vomhinein  Eventnalbelehnungen  ertheilt.  Böhmer  Beg.  n.  3S43.  8549.  Ficker 
Entstehoogazeit  8.  131  ff. 

^^)  Yon  diesem  im  Beichslehenrechte  enthaltenen  Satze  hatte  das  priv.  minn» 
für  Oesterreich  eine  Ausnahme  gemacht,  indem  es  dem  Herzoge  die  Emeuioog  des 
Nachfolgers  einräumte.  Seitdem  und  wohl  dadurch  veranlasst,  kommen  solche  Er- 
nennungen Ton  Kachfolgern  vor.  Siebe  die  Angaben  bei  Berchtold  S.^93  ^ 
Die  goldne  Bulle  Karls  IV.  oap.  VII.  §.  5.  setzt  aber  von  Neuem  fUr  die  KII^ 
ffirstentfaümer  das  kaiserliche  Yerleihungsrecht  im  Bückfalle  fest,  nur  fOr  Böhmen 
die  Wahl  „per  regnicolas^^  gemäss  dessen  alten  Privilegien  vorbehaltend.  Berch- 
told a.  a.  0.  8.  96.  bemerkt  aber  mit  Becht,  dass  Karl  sich  wenig  um  dieses  Recht 
gekümmert  habe.  Denn  wie  konnte  er  sonst  für  Mähren  auf  den  Fall  des  Anssterbens 
der  böhmischen  Linie  ohne  männliche  Erben  die  mährische  successionsf&hig  erklfiren 
„absque  electione  sive  assumptione  alia^^  nnd  sich  in  seinen  Erbverirägen  gar  sieht 
um  das  Becht  des  böhmischen  Volkes  kümmern? 

^^)  Ssp.  III.  45.  „Over  der  vorsten  lif  unde  ire  gesunt  ne  mut  neman  richtere 
sin,  wan  die  koning.*^ 

^')  Es  bedarf  nur  eines  Blicks  in  die  Beichsgesetze,  worin  sie  regelmässig  ^ 
mitwirkend  aufgezählt  werden. 
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Vm.  Bei  der  Entecheidung  von  Streitigkeiten  oder  Lösung  von  Beehts- 
fragen  forderte  der  EaiBer  einen  Bischof,  Fürsten,  Grafen  n«  b.  w.  auf,  seine 
MeiDimg  ansznsprechen,  welche  dann  der  König  nach  erlangter  Znstinunnng 
der  Stände  als  Beichssentenz  (sententia  imperii)  Terkftndigte. '^  Bei  Gesetzen 
0.  s.  w.  wird  consilinm,  consensuSy  assensns  der  Stände  erwähnt,  ohne 
dass  über  die  Art  der  Verhandlung  und  Beschlussfassang  ein  Näheres  erhellt  ^*) 
Es  liegt  jedoch  in  der  Natur  der  Sache,  dass  mit  der  schärferen  Sonderung 
der  Siände  auch  ein  förmlicheres  Verfahren  eintrat  und  sich  die  Genossen  zu-» 
sammenfanden.  Seitdem  die  Kurfürsten  zu  Bense  in  collegiale  Berathung  ge- 
treten waren,  haben  sie  zweifelsohne  fac tisch  ein  besonderes  Kolleg  gebildet; 
denn  von  da  ab  ist  regehnässig  in  den  Beichsgesetzen  die  Bede  von  Kurfür- 
sten, Fürsten,  Grafen,  Herrn  und  Städten.  '*) 

H.  Ausser  den  Beichstagen  hielt  der  Kaiser  in  den  einzelnen  Theilen  des 
Beiches  Hof  tage,  auf  denen  die  dazu  geladenen  Grossen  des  betreffenden 
Reichslandes  (Sachsen,  Baiem,  Franken,  Schwaben)  zu  erscheinen  hatten.**} 


^')  Z.  B.  Chnonradi  III.  regia  Bententia  a.  1149  (Leg.  II.  p.  564.),  Badolphi  I. 
a.  1281  (ib.  p.  426).  Handelte  es  sich  um  eine  Verartheilung,  so  ging  der  Sentenz 
^e  gewöhnliche  dreimalige  Ladung  Toraos ,  auf  deren  Fruohtlosigkeit  die  Acht  folgte» 
Vgl  E.  B.  Henrid  YIL  sent.  in  regem  Bobertnm  a.  ISIS  (ib.  p.  545.),  die  Aeohtang 
fleinrichs  des  Löwen  (Böhmer  Beg.  n.  2611.  2614.  2615.  2619.  2624.  2625.). 

^^  Obwohl  feste  Grundsätze  fehlen,  darf  man  doch  behaupten,  alle  dem  Her* 
kommen  widerstreitenden  königlichen  Acte  und  alle  wichtigen  Dinge  forderten  Zu- 
fttiaunung  des  Beichstags.  Solches  finden  wir  1180  bei  Theilung  des  Herzogthums 
Saehaen,  1218  in  der  goldenen  Bulle  Ton  £ger  (Leg.  IL  p.  224.)  betreffend  das  Verhält- 
nin  FriedrichB  II.  zum  Papste. 

^^)  LandMeden  K.  Wenzels  au  Eger  1389  (Neue  Samml.  der  Beichsabsch.  L 
Sdl.);  Abschied  ▼.  1422  (das«  S.  117  ff.).  —  Die  sog.  Quaternionen  des 
&6ichi,  welche  F  ick  er  B.  F.  S«  215  mit  Becht  als  Spielerei  bezeichnet,  haben 
^^u^  Werth;  die  angeblichen  16  Fanten thfimer,  auf  die  das  Beich  gebaut  sei,  sind 
genaaeht  Ficker  zeigt  aber,  wie  wenig  man  in  den  spätem  Beichszeiten  alte  Ver» 
^^^tee  zu  benrtheilen  fähig  gewesen  ist,  indem  man  jener  Spielerei  wirklichen  Werth 

£«  hing  mit  den  Territorialyerhältnissen  zusammen,  dass,  abgesehen  Yon  der  Eur- 
'^e  bei  der  Wahl  (Bulla  aurea  cap.  YIL},  nicht  blos  das  Familienhaupt  auf  dem. 
^^tage  erschien.  So  sind  im  Landf«  zu  Bamberg  1383  (Neue  Samml.  I.  S.  88.) 
^>i«er  dem  ältesten  Pfalzgrafen  noch  vier  —  im  Beichsabsch.  zu  Nürnberg  1431 
(liai.  8.  149.)  fanf  Pfalzgrafen  bei  Bhein,  zwei  Landgrafen  zu  Leuchtenberg,  zwei 
^^1^  ^olkenstein  —  in  dem  von  1495  mehre  Landgrafen  von  Hessen  (ib.  II.  S.  15.> 
^^nt.    Häufig  geschieht  auQh  der  mitgebrachsen  Söhne  Erwähnung. 

")  Das  Privileg  für  Oeeterreich  verpflichtet  den  Herzog  nur  zu  den  in  Baiem 

^^^Bgesebriebenen  Hoftagen  zu  erscheinen.   Böhmen  brauchte  gar  keine  Hoftage   zu 

len.  Das  privil.  malus  für  Oesterr.  statuirt  dasselbe.  Berohtold.  S.  126.  — 
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Wer  ohne  Grand  ausblieb ,  den  konnte  Strafe  treffen.  **)  Auf  diesen  Hoftagen 
wurden  die  besondera  Angelegenheiten  des  Beichstheiles  geordnet  und  die  aU- 
:geineinen  vorbereitet. 

X.  Die  Zeit  der  Reichs-  und  Hoftage  bestimmte  der  Kaiser;  er  mmk 
nur  zur  rechten  Zeit  vorher  die  Fürsten  entbieten.  Der  Ort  waren  die  kaiser- 
lichen Pfalzen,  die  St&dte  des  Reichs  und  die  bi8ch()flichett. ") 


8.  Handhabung  des  Friedena  und  Rechte.  *) 

I.  Während  des  Mittelalters  war  der  öffentliche  Rechtszustand  durch  be- 
ständige Fehden  der  grossen  und  kleinen  Herrn  getrübt.  Dies  lag  anfänglich 
in  der  Unbestimmtheit  der  Verhältnisse  während  der  Uebergangsperiode  des 
'S.  und  10.  Jahrhunderts,  in  der  stets  zunehmenden  Macht  der  Landeaherrn, 
der  grossen  Anzahl  von  Territorien,  deren  Zersplitterung  und  Durchbrechung 
mit  exemten  Gebieten,  wodurch  die  Landesherm  selbst  an  einer  kräftigen  Be- 
hexung gehindert  waren,  später  in  der  stets  sinkenden  Macht  des  Kaisers,  den 
yielen  Kriegen  und  sonstigen  Verwicklungen  nach  Aussen,  endlich  als  Folge 
«Her  dieser  Verhältnisse  in  dem  Mangel  eines  kräftigen  Reichsgerichtes  und 
zur  Durchführung  seiner  Urtheile  sowie  zur  Verhinderung  von  Fehden  in 


Das  Erscheinen  auf  den  Hoftagen  wurde  als  Beweis  des  ReichsfUrBtenstandee  as- 
l^esehen.  Bo  1187  bezüglich  des  Prager  Bisohofk.  Biehe  die  bei  Fioker  S.  271^. 
abgedmckten  Notizen. 

**)  Bsp.  III.  62.  1.  „Vif  atede  die  palenze  beten  liegen  in  *me  lande  to  aanen, 
dar  die  koning  echte  hove  hebben  aal.  Die  irate  ist  gmna;  die  andere  werle,  die  is 
to  göslere  geleget;  walehusen  is  die  dridde;  alatede  die  vierde;  mereebnrch  dievefte/ 
III.  64.  1.  ,Bfit  die  koning  dea  rikea  dienet  oder  einen  hof  mit  ordelen,  nnde  let  be 
Ine  kfindegen  den  vorsten  mit  sinem  briete  nnde  ingeeegele  aes  weken  er  he  werdeo 
«ole,  den  eolen  ee  Bflkm  binnen  dUdisoher  art  avar  he  ia ;  laten  sieH,  aie  wedden  dar 
umme.*^     Grösse  der  Busaen  und  des  Bannes.    Bchwabsp.  c.  136.  187.  188  L. 

'^  Sap.  III.  62.  1.  Bchws.  c.  L37  L.  «Der  knno  gibt  er  sul  in  allen  steteB 
da  biatnm  inne  eint  hof  gebieten,  da  erlegten  etwenne  die  phafPen  fhreten  wider  die 
hant  ir  criec  nn  gelaezen.  er  sol  och  einen  hof  gebieten  ze  firankenfart,  nnd  se  nareo- 
bero,  und  ze  ulme,  in  ander  stete  die  des  rikes  sint,  dar  in  mac  er  wol  gebieten  v» 
geepraeohe  mit  reht.^*  üeber  die  Zeit  der  Hoftage  Sap.  III«  62.  1.  u.  8  oh  vi. 
«.  188.  L.  —  Unter  Heinrich  IV.  fangen  die  Ffirsten  an,  auch  ohne  den  K5nig  is 
Versammlangen  zusammen  zu  treten.  Bo  13.  März  1077  za  Forchheim,  wo  Radolpb 
gewählt  wurde. 

^)  Volumen  remm  germanicamm  novnm  siye  de  pace  imperii  publica  libri  T. 
cet.  authore  Jo.  Phil.  Datt,  ülmae  1698,  fol. 
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uDToIIkommeiien  HeerweB^p  und  in  dem  Vorwiegen  des  priTatrechüichen  Cha- 
rakters des  Ünterthansl>ande8  wie  dar  Landesherrlichkeit.  Anf  die  Yerfassiing 
des  Beichs  waren  diese  Zustände  vom  grössten  Einflüsse. 

II.  Znerst  sachte  die  Kirche  nm  der  durch  die  ungezügelte  SelbsthtUfe 
Bothwendig  eintretenden  Lockerung  christlicher  Zucht  einen  Damm  sbu  setsen, 
wenigstens  die  kirchlich  geheiligten  Tage  und  Zeiten  durch  Stellung  derselben 
Mtar  den  Gottesfrieden  (Fax  Bei)  zu  schützen,  dessen  Bruch  sie  mit  Aus- 
schliessung aus  ihrer  Gemeinschaft  und  andern  Strafen  ahndete  *). 

nL  Aber  der  Gottesfriede  fELhrte  nicht  zum  Ziele,  da  er  die  Berechtigung 
znr  Fehde  nur  auf  Tage  unterbrach,  diese  darum  in  offenen  Zeiten  einen 
desto  heftigeren  Charakter  annahm.  Es  griffen  darauf  die  Kaiser  zu  dem 
Mittel,  auf  bestimmte  Zeit  alle  Fehde  zu  Terbieten,  diesen  Landfrieden 
selbst  zu  beschwören  und  eidlich  Ton  den  grossen  und  kleinen  Vasallen  ge- 


*)  Aug.  Klackhohn  Geecbichte  des  Gottesfriedens,  Leipzig  1857.  In  Deaischlimd 
führte  ihn  zuerst  ein  Bischof  Heinrich  von  Lfittjch  im  J.  1081.   (Klnokhohn 
B.  64  ff.).  E.  Heinrich  IV.  beet&tigte  ihn.     Darauf  folgte  Erzbisohof  Bigiwin  ron 
Köln  in  GonBtitatio  Pacis  Dei  in  synodo  Coloniensi  a.  1083  d.  20.  Aprilis  promolgata 
beiPertz  (Leg.  II.  p.  68.)  Die  Rjnode  yon  Mainz  1085  erweiterte  ihn;  das  Instra- 
ment  als  oonstitntio  paois  dei  Henrioi  IV.  imperatoris  ibid. p.  55  sqq.  Dass 
er  nicht  von  Heinrich  ist,  daher  nicht  als  Kaisergesetz  erscheint,  ist  unzweifelhaft. 
^gl  Klackhohn  S.  75  ff.  Giesebreoht  III.  S.  595  meint  aber  („dass  der  Gottes- 
friede Yom  Kaiser  und  der  Synode  f5rmlich  zum  allgemeinen  Beichsgesetze  erhoben 
^ud6<%  die  yon  P.  ürban  II.  zu  Olermont  1095  gehaltene  erhob  ihn  zum  allge- 
ffidnen  Eircbengesetz;  die  oonst.  pac.  in  dioeo.  Gonstant.  a.  1108.  Leg.  II.  p.  81.  Der 
Charakter  erhellt  ans  dem  ins  Corpus  juris  canonici  (Tit.  X.  de  treuga  et  pace  I.  34.) 
ttif^enommenen  can»  21.  u.  22.  des  3.  Concils  vom  Lateran  1179:  „Treugas  a  quarta 
^  post  oooasum  solis  usque  ad  secundam  feriam  in  ortu  solis,  et  ab  Adyentn  Domini 
^e  ad  octayas  Epiphaniae,  et  a  Septuagesima  usque  ad  octayas  Paschae  ab  onmi- 
^  intiolabiliter  obsenrari  praeoipimus.    §.1.    Si  quis  antem  trengas  frangere  prae- 
^pserit,  post  tertlam  admonitionem  si  non  satisfecerit,  suus  episcopns  sententiam 
^^mmunicationis  dictet  in  eum,  et  scriptam  yicinis  episcopis  annunoiet,  quorum  nuUas 
Qeommunicatum  in  communione  recipiat,  immo  scriptam  sententiam  quisque  confirmet 
i^qaia  autem  haec  yiolare  praesumpserit,  ordinis  sui  periculo  subjaceat.    §.  2.   Et 
^iam  funioulns  triplex  dificile  rumpitur,  praecipimus,  ut  episcopi  ad   solum  Deum 
^  ^  Balutem  populi  habentes  respectum,  omni  trepidatione  seposita  ad  pacem  firmiter 
^endam  mutunm  sibi  consilinm  et  auxilium  praebeant,  neque  hoc  aUcvjns  amore  yel 
^  praetermittant.    Quod  si  quis  in  hoc  opere  trepidus  inventus  fuerit,  damnum  pro- 
Priae  dignitatis  incurrat.  Cap.  2.  Innoyamus,  nt  presbyteri,  olerici,  monaohi,  conversi, 
P^^cgrini,  mercatores,  rustici,  euntes  et  redeuntes,  et  in  agricultura  existentes,  et  ani- 
ii>tli&,  quibus  arant  et  quae  semina  portant  ad  agrum ,  congma  securitate  laetentur.^ 
^»cliap.  IL  68. 

V-  Behalte,  Reieha-  n.  BeehUsetch.  2.  Aufl.  14  ^ 
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loben  zu  lassen,  nnter  Festsetzung  von  Strafen  f&r  dessen  Bmcli*).  Da  jedoch 
die  Fehde  gestattet  blieb,  wenn  die  Yom  Gesetze  geforderten  Bedingongen  zur 
gütlichen  Beilegung  eines  Streites  nnd  die  Formen  fOr  die  Befehdung  einge- 
halten wurden,"^)  Mittel  znr  IJeberwachung  geschweige  denn  znr  Bnrchfoh- 
mng  fehlten,  so  hatten  die  Landfrieden  keinen  durchgreifenden  Erfolg. 

lY.  Ganz  besonders  litt  unter  der  Bechtsnnsicherheit  der  Handel  und  mit 
ihm  das  Interesse  der  Städte.    Diese  schlössen  daher  schon  im  Anfange  de? 


')'Aiich  den  Gottesfrieden  beschwor  man.  Jaramenta  paciB  dei  a.  1083,  1085  io 
Leg.  n.  p.  5.  48  sq.,  wodurch  jedoch  sein  Charakter  nicht  yerändert  ist.  Das  ente 
Beispiel  des  Landfinedens  ist  aus  d.  J.  1005,  wo  ihn  K.  fieinrich  II.  zu  Zfirich  be- 
schwören lies«.  Darauf  folgt  unter  denselben  1011  der  zn  Mersebnrg  auf  5  Jahre. 
Siehe  darüber  Klnckhohn  8.  79  ^.,  besonders  Giese brecht  II.  8.  594  ff.  Unter 
K.  Konrad  II«  nnd  Heinrich  III,  ersetzten  Gesetze  den  Vertrag.  Siehe  über  den 
Antheil  HeiDrichs  UL  an  der  Trenga  Dei  Klnckhohn  S.  38«  u.  zum  Theil  dagegen 
Giesebrecht  II.  8.  880  n.  688  fg.  Im  J.  1093  wurde  der  erste  ohne  Mitwirkung 
des  Königs  zu  Ulm  durch  die  schwäbischen  Fürsten  vom  25.  Not.  bis  zu  den  nSchsten 
Ostern  geschlossen.  Es  folgt  dann  Const  pacis  generalis  Henrici  IV.  a.  1103  iu 
Curia  Moguntina  in  Leg.  II.  p.  60. 

^)  Henr. 'y.  treuga  a.  1105  (so  nach  Homeyer  Sachsensp.  11.  1.  S.  97.  Anm.; 
bei  Pertz  Mon.  Leg.  II.  p.  266.,  wo  sie  Heinr.  YII.  zogesohrieben  ist),  benatEt  in 
Ssp.  n.  66.  ff.  Frid,  I.  const.  contra  incendJarios  (ib.  p,  183.)  a.  1187,  Henr.  reg. 
const  a.  1234.  (ib.  p.  300  sqq.),  Frid.  II.  const.  pacis  Mogunt.  a.  1235.  (ib.  p.  313.i; 
c.  8.  5.  «üt  nemo  se  vindlcet  sine  judicis  auctoritaie.  Ad  hoc  magi- 
stratos  et  jura  sunt  prodita,  ne  qnis  soi  doloris  yindez  sit;  qnia  nbi  juris  ces&at 
anctoritas,  excedit  licencia  seviendi.  Statuimos  igitur,  ut  nuUus,  in  quacumque  re 
dampnom  ei  vel  grayamen  fnerit  illatum,  se  ipsum  vindlcet,  nisi  prius  qnerelam  suam 
coram  sno  judice  propositam  secundom  jus  usque  ad  diffinitivam  sententiam  prose- 
quatur;  nisi  in  continenti  ad  tutelam  corporis  sui  Tel  honorem  suorum  vim  vi  repellat^ 
quod  didtur  nothwere.  81  quis  aliter  processerit  ad  vindictam,  dampnum  illatum  ad- 
yersario  soWat  in  duplum,  nullam  actionem  sibi  de  dampnis  vel  grayaminibus  illatis 
sibi  de  oetero  competente.  Si  quis  vero  coram  judice  sicut  predictum  est  in  causa 
processerit,  si  jus  neu  fnerit  consecutus,  et  necessitate  cogente,  oportet  eum  diffidare 
inimicum  suum,  quod  yulgo  dicitur  widersage,  hoc  diurno  tempore  faciat,  et  extunc 
usque  in  quartum  diem,  id  est  post  tres  integres  dies,  diffidans  et  diffidatus  integram 
pacem  seryabunt  sibi,  in  personis  et  rebus.  Is  autem  in  quo  yiolatum  fuerit  hoc  8ta- 
tutum,  coram  judice  conqueratur  qui  per  se  vel  per  nuncium  citabit  violatorem,  et  nisi 
violator  productus  super  hoc  yel  septena  mann  sinodalium  hominum  purgaverit  inno. 
centiam  suam,  quod  non  commiserit  contra  hoc  statutum,  perpetuo  pene  subjaceat  qaod 
dicitur  erenlos  und  rechtlos'^  Bulla  aurea  a.  1356.  gegen  die  Kniffe,  das  Lehen  anf- 
zukflndigen  und  durch  einen  andren  Boten  die  Fehde  anzusagen,  p.  17.  §.  2.  „...£( 
sancimus,  .  . .  nee  Heere,  pretextu  diffidacionis  cujuslibet  quempiam  inyadi  per 
incendia,  spolia,  yel  rapinas,  nisi  diflfidacio  per  tres  dies  naturales  ipsi  dif&dando  per- 
sonaliter yel  in  loco  quo  habitare  consueyit,  publice  fuorit  intimata,  possitque  do  ioti- 
macione  hujusmodi  per  testes  idoneos  fieri  plena   fides.     Quisquis   secus  quempiam 
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dreizehnten  Jahrhunderts  unter  sich  Bündnisse  zum  gegenseitigen  Schutze,  zur 
Sichemng  des  freien  Geleites  fQr  die  fremden  Eaufleute  und  eignen  Bflrger.*) 
Aus  Besorgniss  vor  der  hierdurch  wachsenden  Macht  derselben  traten  die 
Landesherm  und  auf  deren  'Betrieb  der  Kaiser  diesen  Bündnissen  entgegen«  *) 
Die  wirkliche  Macht  der  Städte  siegte  aber;  während  des  s.  g.  Interregnumsr 
fanden  sich  selbst  die  Fürsten  bewogen,  diesen  Bündnissen  beizutreten/)  der 
König  bestätigte  sie, ')  ja  Hess  die  Boten  der  Städte  zu  den  Reichstagen,  *)  so 
dass  seitdem  ihre  Reichsstandschaft  entschieden  war.  ***) 

Y.  Von  jetzt  ab  sind  die  Landflrieden  nicht  mehr  kaiserliche  Gesetze,  welche 
die  Stände  zu  grösserer  Bekräftigung  beschworen,  sondern  in  Wahrheit  Yer- 
trige  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Beichsständen ,  deren  Inhalt  jener  alff 
Seichsgesetz  publicirte.  Erscheint  dies  auch  anfänglich  nicht  deutlich,^')  so 
ist  doch  bereits  im  14.  Jahrhundert  jeder  Zweifel  daran  unmöglich,'*)  yollends 


uffidare  ot  inyadere  modo  premisso  presumpserit ,  infamiam  eo  ipso  incurrat,  ac  si 
luiQ*  djffidacio  facta  esset,  qnem  etiam  tanquam  proditorem  per  quosoanqae  judices 
^nis  legalibns  staiaimas  castigari^  —  Verbot  des  Waffentragens :  Oonst  Rudolph! 
U  1281.  a  45.  (Leg.  II.  p.  430).  89p.  U.  71.  §.  2.  8.  (Tgl.  auch  II.  67.),  III.  8.,  56 
5-  2.,  69.  §.  1. 

^  Auch  das  Institat  der  Phalbürger  (§.  80.)  hängt  hiermit  zasammen. 

*)  Canatio  confoederationis  Mogantinae,  Pingoiae  etc.  Friedrichs  II.  yom  27.  Not* 
^226.  (Leg.  II.  p.  257.),  Henr.  reg.  sent.  contra  commaniones  civitatum  a.  1241  (ib.  p, 
^<80-  Edictnm  contra  communia  civitatum  a.  1232.  (ib.  p.  286.)  um  die  Macht» 
«QtfaltoDg  der  Städte  zu  verhindern  und  sie  wieder  unter  die  Landesherm  zu  bringen. 

^j  Am  13.  Juli  1254  (Leg.  II.  p.  868.)  schlössen  Mainz,  Köln,  Worms,  Bpeier, 
^^barg,  Basel  n.  a.  ein  Friedensbündniss  auf  zehn  Jahre,  dem  die  ErzbischSfe  von 
^^  K5b  nnd  Trier,  die  Bischöfe  von  Worms,  Strassburg,  Metz,  Basel,  viele  Grafen 
^  Nobile«  beitraten.    Dies  vdederholten  sie  am  6.  Okt.  ej.  a.  zn  Worms  (ib.  p.  869). 

*)  Confirmatio  pacis  a.  1255  in  Leg.  II.  p.  371. 

*)  Wilhelm!  reg.  sent.  de  bonis  nanfragantinm  et  de  moneta  a.  1255,  ib.  p.  871» 

*^  Schon  im  August  1274  gab  K.  Rudolph  (Mandatum  de  negotiis  imperii  admini- 
'^dis  in  Leg.  II.  p.  398.)  dem  Erzb.  r.  Balzburg  sovrie  den  Bisch,  von  Regensbnrg 
^  Zittau  den  Auftrag  zur  Ordnung  der  Reichsangelegenheiten  zu  conferiren  «cum 
^bus,  comitibus,  liberis  ministerialibus ,  militibus,  civibus  et  communitatibus  civi- 
^'  bestätigte  am  20.  Sept.  ib.  p.  399.  die  Immunität  der  Reichsstädte  und  erklärte 
'^  Curia  August  a.  1275  (ib.  p.  402.),  dass  er  behufs  des  Landfriedens  einen  Reichs- 
^bemfen  woUe,  zu  dem  er  zuzuziehen  beschlossen  „prlncipes,  comites  et  barones 
^  non  et  communia  civitatum.'  Vorher  hatte  er  im  selben  Jahre  (ib.  p.  40U)  die 
^oiiitationes  contra  communionee  civitatum  seiner  Vorfahren  bestätigt 

")  Erst  die  consi  pacis  in  curia  Mogunt.  a.  1281.  Rudolphs  erwähnt  die  Städte 
den  Grossen. 

'1  Landfr.  Ludwigs  des  Baier  zu  Kflmberg  y.  1323.  (Neue  Samml.  I.  B.  43.> 
Mi  gnnst  und  mit  rat  der  erbem  herren  und  fursten,  geistlicher  u.  weltlicher,  grafen 
^^  freyen  dinstman  u.  stet.* 
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aber  von  da  ab,  als  die  andern  Stände  des  Seiches ,  weQ  ihnen  die  Macht  der 
Städte  immer  gefährlicher  zn  werden  schien/**)  sich  gleichfalls  in  verschiedenen 
BQndnissen  zusammenthaten,  '^)  und  endlich  der  Kaiser  Wenzel  die  gesammten 
Stände  zur  yertragsmässigen  Schliessung  eines  Fri^ensbundes,  ja  selbst  die 
Fürsten  u.  s.  f.  zum  Eintritte  in  den  grossen  Städtebund  bewog.  '^)  So  treten 
die  Beichsstände  vollends  dem  Kaiser  gegenüber  als  wirklich  zur  Theilnahme 
an  der  Begierung  berechtigt  entg^en.'") 

VI.  Der  Bechtszustand  wurde  trotz  aller  Landfrieden  und  der  aus  alter 
Zeit  hergebrachten  wie  der  neu  angewandten  Mittel* 0  ^^"^  vöUig  gesicherter, 
weil  kein  Beichsgericht  existirte,  das  über  Friedensbrüche  unbedingt  erkannte 
und  Mittel  hatte,  seinen  ürtheilen  Geltung  zu  verschaffen.  Erst  durch  den 
Ewigen  Landfrieden  von  1495  wurde  ein  geordneter  Bechtszustand  ge- 
schaffen. Dies  wurde  nicht  so  sehr  durch  dessen  neue  Bestimmungen  als  viel- 
mehr dadurch  erreicht,  dass  die  mit  dem  Schiesspulver  veränderte  Kriegsfob- 
rung  und  das  Aufkommen  stehender  Militzen  die  Möglichkeit  bot,  das  Faust- 
recht  gründlich  abzuschaffen.  Indem  nun  im  ewigen  Landfrieden  die  Hand- 
habung der  Ordnung  in  die  Hand  der  grösseren  Landesherm  gelegt  wurde, 
welche  in  ihren  Territorien  schon  länger  imJOanzen  geordnete  Bechtszuständc 


")  Grund  der  schwabische  Städfcebund  von  1331,  1356,  1376,  welcher  besonder 
dem  Handwerk  der  vielen  schwäbischen  Herrn  Eintrag  that. 

^*)  Datt  L.  L  c.  YII.  (8.  42  ff.)  beschreibt  die  „societates  bellicae  Bub  S.  Qre 
gorii,  S.  Wilhelmi,  et  Leonum  symbolo**,  u.  viele  andere. 

")  Vgl.  Datt.  1.  c.  c.  VIII.  S.  52  ff.  Die  rheinischen  und  schwäbiBchen  Stadto 
hatten  1381  sich  zu  einem  Bande  vereinigt  Wenzel  bewirkte  1383  (Neue  Ssjnml  I 
8.  88.)  zwischen  den  Städten  und  andern  Ständen  „ejne  Eynunge*' ;  LandL  v.  Eg« 
1389  (das.  8.  91.)  sagt,  er  thae  kund,  „das  wir  .  .  .  eins  gemeinen  lantfridens  abei 
kommen  sin"  §.  1.  Auch  haben  wir  uns  mit  den  Enrfiirsten,  Forsten,  Grafen,  Herfl 
n.  Stedtea  ....  uff  ersten  gnugen  gentzlichen  vereiniget  .  .  .* 

'^  Das  zeigen  die  Reichsgesetze  seitdem  deutlich.  In  den  Beschinssen  zu  Main 
T.  1402  wegen  der  Münze  §.  1.  (Neue  Samml.  I.  S.  103.)  heisst  es:  „Es  ist  zu  wisset 
dass  unsers  gnedigen  Herren  des  römischen  Königs  u.  unser  Herren  der  EurfÜrstö 
Frunde  .  «  .  von  der  gülden  Muntze  wegen  ^rathschlaget  haben,  und  eynmudeclid 
überkommen  sin.  .  .*  Im  J.  1435  legt  der  Kaiser  dem  Reichstage  Propositione: 
Tor,  worauf  die  Stände  Erklärungen  abgeben. 

'^)  Beschränkung  des  Waffenrechts  (nota  5.),  Einführung  von  Schiedsgericht« 
(nach  den  Anfangen  unter  Wenzel  besonders  von  Albrecht  im  Landfr.  v.  1438,  Keo 
Samml.  L  8.  155 ,  und  seitdem  öfter  versucht)  Austrägalgerichte  —  Eintheilnog  de 
Beiohs  in  Kreise  (unter  AJbrecht  vier,  dann  In  einem  andern  Vorschlage  das.  S.  i^ 
sechs  vorgeschlagen)  zur  besseren  Durchfahrung  der  Justiz  u.  dgL  m.  Auch  die  AI 
Schaffung  der  Selbsthülfe  (die  Schwankungen  der  Gesetzgebung  weisen  die  Beichi 
abschiede  von  1438,  1442,  1467  und  1486)  half  nicht  unbedingt. 
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gesehaffen  hatteuy  hörte  von  selbst  das  Bäuberhandwerk  der  kleinen  Herrn  anf, 
die  Selbsthfllfe  der  grossen  Herrn ,  mochte  ein  Bechtsgrund  vorliegen  oder 
nicht,  nahm  den  Charakter  des  modernen  Kriegs  an. 


§.  74, 
5.  Das  Heerwesen.*) 

I.   Mit  der  Bildung  der  Landesherrlichkeit ,  welche  den  Gemeinfreien  der 
Territorien  ans  dem  unmittelbaren  Verbände  mit  dem  Beiche.  drängte,  sowie 


*)  Stenzel  Geschichte  der  Kriegsrerfam^g  Dentsohlands,  yorzQglich  im  Mittel- 
alter, Berl.  1820.  —  Fflr  das  Heerwesen  unter  Heinrich  I.  siehe  Giesebrecht  L 
S.  811. 

Die  wenigen  Gesetze,  welche  sich  auf  das  Kriegswesen  in  der  ersten  Hftlfte  des 
Mittelalters  beziehen,  siehe  in  Monnmenta  Leges  II.  FUr  die  BOmerzUge,  die 
Kriege  in  Italien,  aber  auch  fGLr  das  Kriegswesen  überhaupt,  wichtig  ist  das  fälschlich 
Earl  d.  G.  zugeschriebene  (s.  die  Einleitung  bei  Pertz)  aus  den  letzten  Jahren  des 
12.  Jahrhunderts  herrOhrende  s.  g.  Decretum  de  expeditione  Bomana  in  Leg* 
II.  P.  II.  p.  2  sqq«  Hauptstellen  sind:  ^Statuimus  *  .  .  •  quando  pro  Bomana  ez- 
peditio  .  .  praeparetur,  ad  omnium  nobiscum  euntium  praeparationem  annus  cum  sex 
ebdomadibus  pro  induciis  detur,  et  taliter  per  totum  regnum  fidelibus  nostris  indicetur. 
Cnjconqne  •  .  •  expeditio  imperetur,  si  ad  curiam  Gallorum,  hoc  est  In  campum  qui 
Tulgo  Bnngalle  dlcitur,  dominum  suum  non  comitetur,  et  ibi  cum  militari  apparatu 
oon  ropraesentetur,  feodo  preter  hos  qui  cum  gratia  dominorum  suorum  remanserint, 
in  coDspectn  nostro  absque  spe  recuperationis  priyetur.  Qui  autem  per  hominium,  siye 
Üben  siTO  famuli,  dominia  suis  adhaeserint,  quot  decem  mansos  In  beneficio  possideant, 
tot  brunlas  cum  duobus  scntariis  ducant;  ita  tamen  ut  pro  halsperga  tres  marcas  et 
pro  singulis  scntariis  singulas  marcas  aocipiant;  et  sie  eundo  ac  redeundo  cum  hoo 
Btipeudfo  sine  omni  dominorum  dampno  yel  ezpensa  nisi  qnantum  ipsis  dominis  pla- 
caerit  fideliter  serviant.  Si  .  .  accidat,  ut  idem  milites  diversos  dominos  propter  diyersa 
beneficia  acquirant,  .  .  singnli  singula  debita  singulis  dominis  persolyant,  yidelicei 
qnantum  ab  ipsis  si  irent  accepturi  erant,  tantum  se  daturos  cognoscant,  yel  .  .  .  feo* 
dun  amittant ;  nisi  allqu!  a  nobis  yel  a  reg^o  sint  inbeneficiati,  hi  si  nobiscum  yadant, 
aolomuB  ut  feodum  amittant,  sed  stipendia  nisi  yoluntate  dominorum  non  praeter« 
mlttant.  Similiter  de  ecciesiarum  filiis  yel  domesticis,  id  est  ministerialibus,  yel  qnorum- 
ennqne  principum  clientela  qui  cottidie  ad  serriendum  parati  esse  debent,  statuimus, 
st  qnicunque  5  mansos  in  benefiois  possideant,  domino  suo  .  .  bruniam  cum  uno  scu- 
tario  ducant.  Et  hoc  in  arbitrio  dominorum  pendeat,  quos  ducant,  a  quibus  stipendia 
teeipiant,  quibus  etiam  halspergas  concedant.  Ipsis  etiam  ad  itineris  praeparationem 
5  librae  suae  monetae  in  Stipendium  tribuantnr,  et  duo  bqui,  unus  currens  alter  am- 
bnlans,  addantur,  ac  duobus  socüs  soumarius  yictilibus  bene  oneratus  committatur,  .  . 
Ipsi  quoque  in  dominorum  tamdiu  yiyant  procuratione,  quamdiu  in  incepta  yadant  ex- 
peditione, et  quicquid  a  rebellibns  regnis  pugnando  acquisierint,  partes  duas  ad  doml- 
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der  Ausbildung  der  Bitterschaft  ($.  86.)  trat  die  bis  znm  Ende  der  karolingi 
fichen  Zeit  bestehende  Pflicht  der  Freien  zur  Heeresfolge  ganzlich  in 


nos  deferant,  tertiam  sibi  pro  consolatione  retineani.  Qaos  antem  non  pascnnt  domioi 
ad  ipsos  reportent  torliam  partem  sui  acquisiti.  Singali  vero  prinoipes  snos  habeant 
ofBcinarios  Bpeoiales,  marscalcum,  dapiferum,  pincemam  et  kamerarinm ;  qui  4  qnuiio 
plus  sunt  laboraturi,  tanto  plns  in  stipendio,  in  TOBtita,  in  eqnitara  prae  ceteria  sunt 
honorandi;  scilicet  nnicnique  eonim  10  librae  cum  tribns  eqois  tribnaatnr;  qoartas 
marscalco  addatnr,  quonim  nnunl  ad  praecurrendam,  altenim  ad  pugnandnm,  teitium 
ad  spatiandnm,  quartom  ad  loricam  portandum.  Isti  yero  tales  remanere  copieniee, 
si  apnd  dommos  impetrare  yaleani   qnot  mansos  possideant  tot  libras  snae  moDetae 

Tel  totam  firaotnm  feodi  in  lUo  anno  pro  stipendio  persolTant praedpimos,  at 

siDgali  burjngi  decem  oom  12  fdnibos  de  canapo  solidos  dominis  suis  impendant,  et . 
soumarium  comT  capistro  conoedant ;  quem,  si  domini  Toluerinty  ipsi  ad  primam  nATalca 
aqaam  usqne  perduoani.  Mansionarins  5  solidos,  apsarius  SO  denarios,  bunaariuB  15. 
qnoramlibet  lamm  possessores  6  suppleant  ..."  II.  Fend.  40.  §.  2«,  55.  §.  3. 
Ghnonr.  II.  Capitnla  de  benef.  (Leg.  IL  p.  88.)  §.  8.,  Edict  de  benef.  a.  1087. 
(ib.  p.  89.),  Frid.  I.  const.de  jnre  feador.  a.  1158.  (ib.  p.  118).  Man  Tergl- 
noch  Aber  die  Art  der  Aufstellung,  des  Angriffes  n.  s»  w.  Lambertns  Henfel- 
densis  Annales  ad  a.  1075.  (Pertz  Scriptor.  V.  p.  223  sqq.).  Hieraus  Schwabsp. 
0.  81.  W.:  „dar  nach  besaz  kOnic  karl  R6me.  dö  yiel  der  herzöge  Gerold  tob 
Swftben  bl  dem  Ersten  in  R6me  mit  den  Sweben,  unde  gewan  BJ^me  über  hoabet  nüt 
der  sw&be  helfe.  Er  loch  euch  den  sw&ben ,  sw&  man  darch  des  riches  n6t  striteo 
solde,  da  suln  die  swäbe  vor  allen  sprächen  strtten,  unde  sol  stn  ir  houbet  man  der 
herzöge  Ton  Sw&ben.  Ist  der  da  nicht,  s6  sol  ez  des  riches  marschall  sin.*'  Otto 
Frisingensis  de  gestis  Friderioi  L  Lib.  IL  o.  12.  BadoTici  Frisingensis  Canooic 
Append.  ad  Ottonem  de  reb.  gestis  Frid.  I. 

Pflicht  der  Vasallen:  Auotor  yetus  de  beneficiis  cap.  L  §.  8.  „Ezhibeat  etiam 
domino  sno  debitnm  honorem  et  senritium.  9.  Regis  justum  serritium  a  domino  sao 
sentontialiter  praeceptum,  sex  hebdomadis  ante  diem  expeditionis  in  duorum  homiouni 
suorum  audientia,  serviat  inqnam  ez  justitia  infra  terram  teutonioam  Romano  regno 
snbditam.  10.  Omnes  Trans-Salani  inbeneficiati  in  parte  orientali  serviant  in  Poloniam. 
Sclayiam  et  Bohemiam.  11.  Sex  hebdomadibus  homo  senriat  domino  sno  in  (mns« 
heissen  sine.  Vgl.  Homeyer  System  d.  Lehnr.  IL  §.  84.  S.  879.)  domini  expensa; 
a  seryitio  sex  hebdomadibus  quiesoat  postea.  12.  Rex  quem  eligunt  Teutonici,  com 
Romam  yadit  ordinari,  secum  ibnnt  de  jure  sex  prindpee,  qui  primi  sunt  in  ejus  eleo- 
tione,  nt  pateat  Apostolioo  regia  juata  electio.  18.  Ibunt  illno  et  alii  omnes  imperiali» 
benefioia  habentes,  quisqnis  cnm  domino  sno,  nisi  talento  deoimo  iter  redimat,  quo^ 
annuatim  a  domino  sno  häbuerat.  14.  Haeo  expeditio  prins  tribus  diebus  et  aono  e( 
sex  hebdomadibus  ante  diem  expeditionis  cuilibet  ex  justitia  erit  intimanda.  15.  Hajos 
servitii  alt  terminns,  cnm  rex  fuerit  ordinatus.  108.  110.  Si  homo  duos  yel  tres  habet 
dominos,  si  quis  prins  intor  eos  sibi  regia  seryitium  denuntiet,  Uli  homo  serviett  *°^ 
expeditionis  anxilium  aliis  det,  ai  quod  habeat  ab  eis  benefioium/'  Sftchs.  Lehnr.  art^. 
§.  1.  2.  8.,  46.  §.  2.  „Of  die  man  heyet  tyene  herren  oder  mer  die  ime  dea  rik^ 
dienst  alle  bioden  mit  .ordelen,  die't  ime  toirst  gebot  mit  deme  sei  he  yareu,  nnde  dea 
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flmtergnind.  Diese  Pflicht  lastete  seitdem  auf  den  grossen  nnd  kleinen  Ya- 
salien  des  Beiches,  Fürsten,  Grafen,  freien  Herrn  and  anf  den  Städten.  Jene 
ainssten,  soweit  sie  der  Kaiser  nicht  ans  Grttndea  im  einzelnen  Falle  oder 
durch  ein  Privileg  dieser  Pflicht  enthob,  in  Person  erscheinen  mit  jener  An« 
lahl  von  Streitern,  welche  Gesetz,  Gewohnheit  oder  ein  etwaiger  Vertrag  be- 
stimmte. 

IL  Dieselbe  anbedingte  Pflicht  znm  Erscheinen  lag  ob  den  Seichsdienst- 
leoten,  während  die  Städte  nnr  die  herkömmliche  Anzahl  zu  stellen  hatten. 
Die  Stände  nahmen  ihr  Contingent  ans  ihren  Vasallen,  Ministerialen  nnd  Hö- 
rigen; der  Lehnsyertrag,  die  Beschaffenheit  des  Gutes,  die  Art  der  üebertra- 
png  entschieden  neben  den  Gesetzen  über  den  umfang  des  Dienstes,  sowie 
über  die  Pflicht  des  Herrn,  seine  Leute  auszurüsten  und  zu  unterhalten.  Neben 
diesen  Truppen  kommen  seit  Friedrich  I.  auch  stehende  Schaaren  (SOldne^ 
Tor,  die  um  festen  Sold  beständig  oder  auf  Zeit  dienten. 

III.  Dauer  und  Art  der  Eriegsleistung  richtete  sich  sowohl  danach,  ob  der 
^rieg  im  Lande  (Deutschland)  oder  ausserhalb  zu  führen  war,  ob  ein  BOmer- 
zQg  oder  ein  Beichskrieg  vorlag.  Davon  hing  auch  der  Zeitraum  ab,  welcher 
l)ifi  zur  Sammlung  des  Heeres  voraus  zu  bestimmen  war.  Ihn,  sowie  den  Ort 
der  Zusammenkunft  setzte  der  König  fest  und  Hess  beides  allen  Vasallen  durch 
Boten  auf  glaubhafte  Weise  verkündigen. 

IV.  Jeder  Herr  führte  seine  Truppen;  die  Beichsministerialen  und  Con- 
tingente  der  Städte  standen  ui^ter  dem  Befehle  von  Beichsvögten*  Kam  es  zu 
einer  Schlacht,  so  ordnete  der  König  als  Oberbefehlshaber  oder  ein  von  ihm 
Uerzu  bestimmter  Herzog  die  VertheQung  und  Führung  der  einzelnen  Abthei- 
^Qiigen,  wobei  auf  einzelne  herkömmliche  Bechte  bezüglich  des  Vortritts  ge- 
lten wurde. 


uderen  alle  hentüre  geven,  den  tegeden  BohiUing  oder  paai  die  he  jarlikes  von  ime 
Wfet.'*    Lehnr.  des  Sohwbsp.  art  8y 

Pri?iiegien  der  Befreiung  yom  Kriegsdienste  z.  B.  für  Honte -Caasioo  von  1194 
i^ikmer  Beg.  Henr.  VL  n.  2830),  für  St  Maximin  (das.  Beg.  Henr.  U.  a.  1023  n. 
1249)  gegen  6056  Hansi,  die  dem  Herzog  von  Baiem,  dem  Pfalzgrafen  Ezso  nnd  dem 
(Wen  Otto  gegeben  wurden  mit  der  Pflicht,  Ar  den  Abt  die  Kriegsdiensto  sa  leisten ; 
Befreiung  fUr  einzelne  Unterthanen  von  Beichistiftem  (das.  Beg.  Ottonis  I.  n.  373); 
önzelne  Kirehen  lieferton  nur  Kriegsmaterial  (Böhmer  Beg.  Ottonis  L  n.  81).  Bis- 
^len  war  die  Anzahl  besonders  bestimmt,  z.  B.  für  BOhmen  rar  Bom&hrt  800  Be- 
*^ete  (BShtner  Beg.  Frid.  H.  n.  3061).  Das  priv.  minns  legte  dem  Herzoge 
>tt  ^e  Pflicht  auf,  in  die  NaohbarUnder  u.  Provinzen  mit  zu  ziehen.  Der  {.  1  des 
iBiiiis  fälzoht  nan  das  Becht,  Mos  mit  12  Mann  auf  eigne  Koston  doroh  einen  Monat 
Ungarn  dienen  zn  mflszen.    Vgl.  Berchtold  8.  121  ff. 
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y.  Je  mehr  sich  die  alten  Verhältnisse  änderten,  die  ßeichsnnmittelbarkeu 
sich  auf  die  Landesherm  nnd  Städte  allein  znrttckzog ,  desto  nn^regelter  und 
ohnmächtiger  erwies  sich  die  Kriegsyerfiissnng.  Bas  Schiesspnlyer  gab  ihr 
Tollends  den  Todesstoss.  Die  Hassitenkriege  nnd  später  die  Tfirkenkriege 
acwangen  das  Beich,  an  die  Ordnilng  des  Kriegswesens  zn  gehen.  So  wurde 
zuerst  im  J.  1422*)  festgesetzt,  wie  Tiele  Streiter  der  einzelne  Beichsstani 
die  Städte  nnd  Bitter  zn  stellen  nnd  wie  grosse  Beiträge  man  zu  leisten  habe. 
In  dieser  Weise  wnrde  durch  Beichsschlüsse  fftr  die  einzelnen  Fälle  Fürsorge 
getroffen,*)  auch  die  Art  der  Kriegsf&hmng  bestimmt. 


§•  75. 

I 

e.  Die  Einkünfte  des  Kaisers  und  Beichs. 

I.  Mit  der  immer  grösseren'  Aasdehnung  des  Beneficialwesens  war  das 
königliche  Krongut  (§.44.)  beständig  yerringert  worden;  dies  nahm  noch  mehr 
zn,  weil  manche  Kaiser  nur  durch  Schenkungen  von  Gütern  oder  Gefällen  den 
Beistand  einzelner  mächtiger  Grossen  erhalten  konnten;  endlich  verzehrte  die 
Gründung  und  Dotirung  von  Bisthümem  und  Erlöstem  ein  unermessliches  Gut') 
Trotzdem  blieb  bis  ins  13.  Jahrhundert  hinein  den  Kaisem  manches  Gutiman- 
ches  Gefälle  in  allen  Theilen  des  Beiches.  Seitdem  ist  beides  auf  ein  sehr 
bescheidenes  Maass  herabgesunken*).  TJebrigens  wurden  auch  insofern  die 
Ausgaben  stets  geringer,  als  mit  der  allmäligen  Umänderung  des  Fideliiäts- 
Wesens  (§.  48.)  der  König  in  keiner  Weise  mehr  für  den  Unterhalt  der  Va- 
sallen zu  sorgen  hatte. 

II.  Die  Güter  (villae)  des  Königs,  soweit  sie  nicht  seinem  Privatvermögen 
angehörten,  waren  gegen  bestimmte  Abgaben   in  natura  oder   Zins  wie  io 


")  Anschlag  des  tegliohes  Kriegs  zn  Beheim  etc.  zu  Kümberg  (Nene  Samml.  l 
8.  117  ff.).      ' 

*)  BdchBtag  zu  Frankfurt  1427  (das.  8.  120  ff.),  Nürnberg  14S1  (des«  8. 131  ff.) 
Wien  1460  (das.  8.  190  ff.),  Nürnberg  1466  (das.  8.  204  ff.),  Begenaburg  1471  (das. 
8.  288  ff.),  Nürnberg  1480  (das.  8.  265.),  1481  (8.  268.),  Frankfurt  1486  (8.  271), 
Frankf.  1489  (das.  284.),  Nürnberg  1491  (8.  290). 

^)  Wenn  man  die  Bühmer'schen  Begesten  durchliest,  begreift  man,  wo  das  könig« 
Uche  Goi  geblieben  ist;  das  seit  alter  Zeit  in  den  Bünden  der  Grafen  befindliche  W 
ist  seit  dem  Ende  des  9.  Jahrhunderts  gar  nich)|,;nehr  sn  rechnen. 

^  K«  Sigismnnd  giebt  in  dem  Schreiben  vom  80.  Jan.  1412  (Asohbaoh  I- 
8.  480)  an,  daes  sich  der  Ertrag  simmtiicher  Einnahmen  ans  den  deatschen  Landern 
nur  auf  jährliche  18,000  Gulden  stelle.  '    • 
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üterer  Zeit  in  der  Hand  von  Eolonen  oder  Ministerialen;  über  sie  flUirteii 
besondere  Kammerboten  (nuncii  camerae)  die  Aufsicht,  diese  sor^n  auch 
för  die  Abfuhr  an  den  Hof.')  Die  Einkünfte  hierans  schmolzen  aber  dadurch, 
dass  anf  manchen  Beichsgfltem  die  Ministerialen  und  Zinsleute  yerschenkt 
wurden,  ^)  auf  die  Einkünfte  (z.  B.  Holz,  Salz  u.  b.  w.)  für  bestimmte  oder 
innnerwährende  Zeiten  Anweisungen  gegeben  wurden/)  Obwohl  schon  im 
13.  Jahrhundert  das  freie  Yeräusserungsrecht  des  Königs  aufgehoben  ward, ') 
sind  doch  mit  Zustimmung  der  Beichsstfinde  und  ohne  dieselbe  deren  zahlreiche 
Torgekommen, 

m.  Eine  zweite  Klasse  Yon  Einnahmen  bilden  die  verschiedenen  Arten 
öffentlicher  Abgaben  (Steuern).  Allgemeine  Steuern  aus  der  früheren  Zeit 
waren  nur  vereinzelt  geblieben.  ^  Die  wichtigsten  Einnahmen  dieser  Art 
waren   die   aus  den  Beichsburgen, *)  den  Beichsstädten,^)  den  Abteien  und 


')  Pfeffinger  I.  o.  T.  II.  p.  302  sqq.  Sie  kommen  besonders  in  Fjranken  und 
Schwaben  vor.  FUr  die  Beichastädte  besoigten  die  Barggrafen,  für  die  übrigen  BeiohB* 
guter  seit  dem  12.  Jahrhundert  die  LandvOgte  dies  Gtoecb&ft. 

*)  Ein  Beispiel  in  Böhmer  Beg.  Frid.  II.  nun.  8154. 

*)  Z.  B:  die  oben  §.  50.  mitgetheilte  ürk.  für  Fnlda. 

*}  Sententia  de  non  alienandis  prineipatibus  a.  1216  (Leg.  IL  p.  227  sqq.)   „Per 

8«nteniiam    principum   ei  sabBeoatioaem   tarn  nobilinm  qoam  baronnm   atque 

ministerialinm  et  omninm  qni  aderant  jndioatnm  est,  nnllom  prinoipatom  posse 

Tel  debere  nomine  oonoambil  rel  cojnsonnqne  alienationis  ad  aliam  personam  irans- 

(erri  ab  imperio,  nisi  de  mera  Yoluntate  et  assensn  prineipis  proBidentit  ei  miniBieria- 

litun  ejnsdem  principatas/*    Bad.  I.  seni.  a.  1281  (Leg.  II.  p.  435.)  „Nob  Budolphns 

l)ei  gratia  Bomanoram  rex  semper  angnsias  ienore  posBentium  profitemar  et  publice 

protestamor,  qaod  nobis  pro  iribanaH  BedeniiboB  in  Bolemni  curia  nostra  apud  Norem* 

Wg;,  lenientiatom  eziitii  ooram  nobis  omn^um  prinoipnm,  nobilinm  ei  alioram 

fidel  in m  .  ,  .  applandente  consensa,  qaod  omnia  donata,  conflrmata,  sea  facta  qa<H 

conque  alle  modo,  de  rebus  rel  boniB  imperii  per  qnondam  Biehardum  regem  illoBirem 

ittt  predeceflSorcB  buob  In  Bomano  imperio,  a  tempore  quo  lata  fnerai  In  olim  Freden- 

^m  imperatorem  seoandam  depositionlB  senieniia,  nallias  habere  debeani  roboriB  fir* 

^iatem,  nisi  eonBensn  majoris  partis  pnncipnm  in  eleotione  BomanI  regis  Yocem  haben- 

^  fiierini  approbaia.^ 

')  8o  in  Chnr,  wie  die  Angaben  bei  Böhmer  Beg.  Oitonis  I.  n.  179.  218.  be- 
reuen. Otto  Bohenkie  den  Geldzins  dem  Bisthome.  Von  den  alten  Tribnien,  welche 
<ien  MeroTingem  tob  den^Alamannen,  Thfiringem  u.  Friesen  gezahlt  wurden,  leisteten 
^  Ottos  I.  Zeiten  nur  noch  die  Thüringer  den  Schweinezins.  Dieser  war  oft 
Gegenstand  des  Streites.  Noch  Heinrich  IL  huldigte  Thüringen  29.  Jnli  1022  nur 
^ter'der  Bedingang,  dass  er  erlassen  wurde. 

^  B5hmer  Beg.  Otto  IV.  a.  1218  nam.  3049.  verordnet,  dass  diejenigen,  welche 
^  der  Beichsburg  Duisburg  Erb  oder  Eigen  besiixen,  welcher  Profession  sie  auch 
iQlen,  nsr  nach  alter  Gewohnheit  Steuern  zahlen  sollen. 

*)  Cnria  Mogunt.  a.  1182  (Leg.  IL  p.  165.).    Die  Canonici  zu  Worms  beklagten 
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sonstigen  reichsunmitielbaren  Klöstern  zu  entrichtenden,^')  welche  letzteren 
aber  durch  vielfache  Priyilegien  erlassen  wurden.    Hierzu  kamen  die  Tribute 


sich  »qaod  cIyss  W.  ecdesie  sue  miniBtroe  ad  solvendas  de  suo  pecolio  coUectii, 
qne  in  civitate  ad  nostrusn  finnt  obsequium,  ipsos  acritor  angariarent  .... 
jadicatum  füit,  qaod  unirersi  ecclesiarum  ministri  ab  hujasmodi  ezactionibus  liberi  ease 
debeani  et  immunes,  hii  yidelieet,  qni  fratribus  et  ecclesie  oottidie  in  propria  persona 
deserriant,  neo  mercimoniis  operam  dant,  nee  foro  renim  yenaliom  stadeni,  nee  pro 
snbterfagio  nostre  ooUecte  obseqoio  fratram  se  applicant.*'  Friedrichs  II.  Handfeste 
fUr  Bern  Ton  1218  (Gaupp  Stadtrechte  II«  p.  44«;  BOhmer  Reg.  n.  8160.):  «8-  ^  •  • 
in  perpetuom  tob  liberos  facientes  et  posteros  yestros,  et  absolTentes  ab  omni  servitii 
ezactione,  qua  oppressi  fuistis,  nisi  tarnen  a  censu  domornm  et  arearum  vestra- 
rum,  Tidelicet  de  qualibet  area,  100  pedes  in  longitudine  et  60  in  latitadine  habente, 
XII.  denarios  osaalis  monete  singulis  annis  de  fnndo  imperii  peraolyendos ,  per  cujus 
census  solutionem  tos  et  posteros  vestros  liberos  esse  yolumus  ab  omni  alia  [serritii 
ezactione  a  nobis  et  a  canotis  succeesoribos  nostris  yel  a  nostris  yicariis . .  .*  Friedrich  II. 
(Böhmer  Reg.  n.  3510.)  erliess  1238  der  abgebrannten  Stadt  NOrdlingen  dieReichs- 
stener  auf  drei  Jahre,  wozu  Conrad  lY.  (ib.  n.  8701.)  im  J.  1239  noch  weitere  zwei 
Jahre  bewilligtcu    S.  die  folgende  Anmerk. 

Diese  Einkünfte  aus  den  Reichsstfidten  waren  der  Gmnd  h&ufiger  Verpfändungen 
derselben  dorch  die  Kaiser,  z.  B.  der  Reichsstadt  Düren  durch  Friedrich  II.  im  J.  1241 
«n  den  Grafen  Wilhelm  yon  Gülch  für  zehn  tausend  Mark  (Böhmer  Reg.  n.  3052.1^ 
der  Stadt  Rotenburg  mit  den  Juden  und  dem  Dorf  Gebsattel  am  dreitausend  Mark 
durch  Conrad  IV.  im  J.  1251  an  Gotfried  yon  Hohenlohe  (Böhmer  n.  3848.),  der 
Reichsstadt  Duisburg  an  seinen  Vetter  Waleram  yon  Limbnrg  für  zwölfhundert  Mark 
durch  Wilhelm  1248  (Böhmer  3867.),  Dortmunds  mit  den  umliegenden  Höfen  an 
Erzb.  Conrad  yon  Cöln  um  zwölfhundert  Mark  durch  Wiihehn  1248  (Böhmer  o. 
B886.),  der  Stftdte  Horburg  lud  Dünkelebühl  (des  Schlosses  Sorheim  und  der  Yogtei 
des  Klosters  Roth  nebst  den  Zehnten  zu  Aufkirch)  an  Graf  Ludwig  yon  Oettingen  uai 
1590  Mark  (Böhmer  3852.)  durch  Conrad  lY.  im  J.  1251.  Um  dem  zu  entgehen, 
liessen  sich  einzahle  Stftdte  ein  Pri?ilegium  de  non  alienando  geben*  So  Rhein- 
felden  1225  yom  K.  Heinrich  (Böhmer  n.  3681.),  Mahlhausen  1251  von  Conrad  17. 
(Böhmer  n.  3850.). 

^^)  Otto  L  bestimmte  962  (Böhmer  Reg.  n.  254.)  St.  Maximin  bei  Trier  zum 
Wittum  der  Kaiserin,  den  Abt  zu  deren  Kaplan.  Curia  Francofurt  a.  1149.  (Leg.  II- 
p.  86.)  ,  •  .  certi,  quod  Corbejenses  peonniam,  quam  jnramenti  assertione  promiseraot 
indubitanter  nobis  (Chnonr.  III.)  persolyant.*^  Otto  IV.  befreite  1198  (Böhmer  Reg. 
B.  2960.)  das  Kloster  Werden  an  der  Ruhr  yon  den  an  frühere  Kaiser  jahrlich  ge- 
aahlten  25  Mark;  Friedrich  II.  erliess  1218  dem  Niedermünster  zu  Regensburg  die 
10  Pfund  jährlicher  Reichssteuer,  gab  1219  n.  1222  dem  Kloster  Volkolderode  Steuer- 
freiheit für  seine  Besitzungen  in  der  Reichsstadt  Mühlhausen,  ertheilte  1221  dem 
Deutschorden  Steuerfreiheit,  gab  1282  dem  Kloster  Bebeuhausen  die  Steuerfreiheit  für 
dessen  Besitzungen  in  der  Reichsstadt  Esslingen;  Heinrich  (YII.)  gab  1220  dem  Klo- 
ster Schönthal  bei  Heilbronn  Steuerfireiheit,  1227  dem  Cisterzienserkloster  Wettiogen 
(maris  Stella)  Abgabenfreiheit  für  seine  Hftuser  in  den  Reichsstftdten ;  Heinrich  YII. 
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Ton  onterworfenen  oder  solchen  Völkern,  die  gegen  Tribut  eich  in  den  Schatz 
des  fieiehes  begeben  hatten.'*)  In  besondem  F&llen  wnrden  vom  Kaiser  nnd 
Eeiche  seit  dem  12.  Jahrhundert  allgemeine  Steuern  ausgeschrieben  und  deren 
Einziehung  genau  geregelt.")  W&hrend  des  13.  nnd  14.  Jahrhunderts  kam 
diese  allgemeine  Besteuerung  Seitens  des  Kaisers  nicht  mehr  vor.  Die  Kriege 
gegen  die  Hussiten  im  Anfange  des  15.,  sodann  die  Tfirkenkriege  gaben  die 
Veranlassung  zu  erneuerter  Apsscl^reibung  durch  den  Beichstag,  bei  der  man 
bald  einen  s.  g.  gemeinen  Pfenning  (z.  B.  den  hundertsten)  des  Vermögens 
abzugeben  vorschrieb,  bald  auch  auf  die  einzelnen  Beichsstände  eine  be- 
stimmte Summe  legte  (Anschlag).  In  beiden  F&llen  wurde  die  Erhebung 
von  den  Landesherm  bez.  kaiserlichen  Gommissarien  besorg^;  im  letztem  stand 
es  den  Landesherm  frei,  für  ihre  Quote  die  ünterthanen  verhältnissmässig  bei- 
züziehen. ") 


viederholto  1238  das  PriTileg  fttr  Bebeohaosen.    Siehe  BOhmer  Beg.  n.3169.  8268. 
3135.  32d9.  8888.  8688.  3669.  8747. 

*')  Veigi  z.  B.  die  Angaben  im  Anhang  I.  aber  Böhmen« 

")  Frid.  I.  mandatom  de  subsidio  solvendo  a.  1177  nabbati  Campidonensi''  Leg. 

I.  p.  151):  „üfoTerit  taa  disoretiOf  qnod  .  •  .  «  ordinatum  est,  nt  ab  ecclesiasticis 

principibus  per  terram  Teutonicam  mille   maroarnm  samma  penelTator* 

Qoare  tibi  ad  solyendimi  decemmaroae  tankmi  sont  aisignaiae.  Mandarnns  eigo . ,  •, 

qnateniu  ipsas  omoi  oocassione  remota  in  octaya  paeohae  H*  de  Bretioe  in  pondere 

Coloniensi  de  paro  argento  persoWas."  Caria  Qoedllnburg.  Phil.  a.  1207  (ib.  p.  218  sq.)« 

Hier  wurde  die  zn  KordhaoBen  zur  Untentfitzong  des  h.  Landes  besohlossene  Steuer 

AoflgeBchriebeii  nUDa  com  prinoipibus  conveniniaB,  ntpersingalas  imperii  pro- 

Tincias  de  quolibet  aratro  sex  denarii    persoWantnr;   in  sittgalis  etiam 

ciritatibos  ant  tHUs  quilibei  mercator  Tel  alterius  offioii,  sen  cnjascunque 

faerit  homo  proprias  habens  aedes,  duos  denarios  persolvat*  •  Principibus 

Tero,  fiiye  eint  derioi  sire  laioi,  oomitibus  quoque  et  liberis  sire  quibusounque  nobilibos, 

Bulla  eleemosynae  summa  est  constituta,  nisi  qnantnm  nniouique  juzta  arbitrium  suum 

^irina  graüa  roluerit  inspirare.    Haeo  autem  oolleota  de  nesti»  et  prindpum  consti- 

^ne  per  qoinque  annos  fieri  debet,   et  taliter  est  quolibet  anno  espedienda,  ut 

^^et  episooporum  per  totam  diooesim  snam  eäm  per  oertos  et  utiles  nuntios  oolligi 

&aat;  quilibet  etiam  prinoepe  laicns,  si?e  oomes  Tel  alius  nobilis,  in  sui  jorisdiotione 

^»K  com  disoretione  dari  praecipiat;  et  ita  unusquisque  eam  in  ordine  suo  expediat, 

^  in  proxima  natiyitate  Domioi  per  omnes  partes  imperii  pariter  ooUeota,  nnntiis  eerlis 

^  ipiam  deferendam  deputatis  pacata  sit  aasignari^*    Mit  Becht  hebt  Berehtold 

^  133  herror,  dass  der  Satz  despriv.  maiusfOr  Oesterr.  t.  1068,  der  Herzog  sei 

^*^Mi  Ton  allen  bereits  Tom  Kaiser  aufgelegten  und  noch  aufzulegenden  8teueni>  be- 

vetae,  man  habq  Ton  fUrstl.  Seite  die  Finanzhobeit  des  .Kaisers  im  Prinzipe  nicht  in 

ibrede  zu  stellen  gewagt. 

^')  Siehe  die  im  §.  74.  n.  2.  u.  8.  citirten  Beichsabschiede. 
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lY.  Eine  anfftoglich  sehr  reiehliohe,  im  Laufe  der  Zeit  aber  in  Folge  von 
Schenkungen,  Belehnnngen,  Verpfändungen,  die  nicht  eingelöst  wurden;  und 
durch  den  Erwerb  von  fast  allen  Landesherrn  sehr  spärlich  fliessende  Einnahme- 
quelle bildeten  die  Zölle  und  Mauthgef&lle  (Wege- Brflcken- Kanal-Gelder.'*) 
Sie  stehen  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts   Qberall   den  Landesherm  zu;  die 


^*)  Vgl.  die  Stellen  im  §.  70.  n.  11.  Früh  fangen  die  Befreiuogen  an.  Hein- 
rich lY.  befreite  die  Wormser  1073  vom  Zoll  an  den  Königlichen  ZolbtStten  zb 
Fninkfhrt,  Boppart,  Hammersiein,  Dortmund,  Goslar,  Augem:  Gieeeb recht  III. 
S.  282.  Ssp.  n.  27.  (Zolltarif;  ZoUfreiheit).  Curia  Wormai  Frid.  L  a.  1157.  (Lfg. 
II.  p.  104.)  yNoverit  Igitur  omninm  Christi  imperiique  no»tri  fidelium  presens  etas  et 
succeseura  posteritas,  quod  cum  diyina  largiente  gratia,  Urbis  et  Orbis  oorona  ei 
dignitate  percepta,  ab  Italia  redeuntes  .  .  mazima  civiom  ac  negociatornm  qaeri- 
monJa  occnrrit,  pro  eo  quod  a  Babenbero  usque  Maguntiam  in  flnvio  Mogo  dots  ei 
inoonsueta  omniqne  ratione  carentia  thelonea  .  .  ezigerentnr  ,  .  Unde  ....  ex  ja* 
diclo  prin6ipum  .  •  palatino  comite  Hermanne  de  Rfaeno  eententiam  proferente,  pre- 
cepimos,  ut  in  prozima  nati?iiate  Dom.  fiitura  omnes  qnl  .  .  theloneom  solebänt  a^ 
cfpere,  noetro  se  oonepeotni  praesentareni,  et  sna  thelonea  imperatorom  Tel  regnm 
donationibus  sibi  esse  oollata  per  privilegia  coram  posita  monstrarent;  ea  yero  the- 
lonea quo  imperatorie  vel  regio  donationis  anetoritate  carerent,  nostro  judicio  perpe- 
tualiter  amputarentnr  •  .  .^  Caria  August.  1209  ib.  p.  215  sq.)  „Item  qaesiTit  (nem- 
lieh  Fridericus  Tridentinus  episoopus)  in  sententia,  si  aliquls  sine  regia  licentia  et 
authoritate  novum  possii  instituere  thelonenm?  Et  data  est  •  .  sententia,  quod  nnllo 
modo  hoo  fieri  possit  rel  debeat;  et  si  factum  fherit,  irritum  Sit  et  inane/^  Sent.  a. 
1220  (ib.  p.  2B7.)  „apud  Frankenvoert  in  curia  ....  talis  data  est  sententia  et « 
prinoipibus  approbata,  quod  nuUam  anctoritatem  seu  warandiam  thelonei  vel  monetae 
in  dampnum  sive  praejudioium  alioujns  prestare  possimus,^^  cassirt  dann  die,  welcbe 
der  „Coraes  Gehriae'^  Ton  ihm  sa  haben  behaupte.  Confoed.  Frid.  II.  cum  princ. 
eccl.  0.  2.  Landfir.  y.  1235  c.  6.  „.  .  .  Rec6ptores  yero  teloneorum,  tarn  in  terris 
quam  in  aquis,  debito  modo  teneri  yolnmus  ad  reparationem  ponoium  et  stratanun, 
tranaeuntibtts  et  Darigantibus,  a  qnibns  telonea  aooipiunt,  paeem  seonritatem  et  eon- 
dttotnm,  ita  quod  nihil  amittaut,  quatenus  durat  districtus  eorura,  prout  mdius  possant 
procurmado  .  «  .^  Cassatio  ezactionis  Ungelt  Wormatiensis  a.  1209  (1b  p«  382).  Man- 
dat, de  deponendis  theloneis  für  Strassburg  1269.  (ibidem),  Rudolph!  I.  sent.  contra 
thelonea  injusta  a.  1290  (ib.  p.  454.),  Alberti  I.  cassatio  theloneomm  ad  RhenniD 
a.  1801  (ib.  p.  474.).  Bulla  aurea  oap.  IX.  Böhmer  Reg.  n.  2981  Otto  lY.  a.  120» 
(yerzichtet  su  Gunsten  des  Ersbischob  yon  Magdeburg  auf  yereohiedene  kdnigltcbe 
Rechte,  namentlich  an  den  Nachlass  yerstorbener  Pr&laten,  die  Zolleinnahmen  in  den 
bischöflichen  Städten,  wenn  der  KQnig  darin  Hof  hUt,  und  das  Herbergsnehmen  is 
den  Besitsungon  des  Ersstiftes),  n.  8025.  (hebt  zu  Ghinsten  des  Bisthnms  Trient  eine 
yon  K.  Philipp  dem  Ulrich  de  Aren  yerliehene  Zollst&tte  auf),  n.  8141.  (Friedrich  IT. 
ertanscht  1217  yon  dem  Kloster  der  h.  Fides  su  Bchlettstadt  die  Hftlfte  des  dortigen 
Zolls  und  Gerichts  gegen  Liegenschaften  daselbst  %n  Bronner  und  .sn  Königsbein})) 
n.  8267.  (derselbe  gibt  1221  dem  Schiffe  des  Nonnenklosters  ESnigsbrflek  die  Zoll- 
freiheit  auf  dem  Rhein). 
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TJelfachen  Bedrflckongen  brachten  mit  sich,  dass  in  den  Landfrieden  Beetim- 
mnngen  getroffen  wurden.  '*)  Aach  das  Mflnzrecht  (moneta)  lieferte  einige 
Einnahmen,  kam  jedoch  auch  bis  zum  Ende  des  14.  Jahrhunderts  in  die  H&nde 
aller  Landesherm*  Hiedurch  war  der  schon  während  des  froheren  Mittelalters 
schlechte  Zustand  des  Mflnzwesens  ein  so  kUglicher  geworden  i  dass  sich  end- 
lich im  15.  Jahrh.  das  Beich  veranlasst  sah,  Anordnungen  zu  treffen,  welche 
jedoch  nicht  von  besonderem  Erfolge  waren.  '*)  Oewissermassen  ab  eine  Art 
von  Zoll  f&r  den  ihnen  yerliehenen  Schutz  erscheint  die  Steuer,  ^^)  welche  dem 
Kaiser  von  den  Juden  zu  entrichten  war,  allmälig  aber  an  die  EurfCürsten  und 
sonstigen  Landesherm  kam,  denen  das  Becht,  Juden  zu  geleiten,  verlieheb 
wurde.  Schon  im  12.  Jahrhundert  nahmen  die  Kaiser  das  Becht  in  Anspruch, 
ausschliesslich  edle  Metalle  zu  graben,  welches  nach  und  nach  auf  alle 
Metalle  und  das   Salz   ausgedehnt,   vielfach  zu  Lehen  oder  gegen  bestimmte 


")  Si^e  die  im  §.  74.  n.  8.  oitirten. 

^*)  Kote  14.  Daxa  Heinr.  VI.  oonst.  de  moneta  Spirensi  a.  1 196  (Leg.  II.  p.  569.)9 
Frid.  II.  coBBt.  de  oambüs  et  denarüs  olvitat.  a.  1231  (ib.  p.  181.),  ^etit.  de  argento 
Tendendo  a.  1234.  (ib.  p.  802.),  Henr.  conat.  gen.  a.  1234.  (ib.  p.  301.),  Frid.  II. 
coiiai  a.  1832,  consi  pac.  a.  1235  o.  7.,  Wilh.  aententiae  .  .  de  moneta  a.  1255.  (ib. 
p.  371.),  Bud.  I.  atatatum  de  moueta  a.  1282.  (ib.  p.  440)  a.  1283.  (ib.  p.  443.)  aent. 
contra  falaatoree  monetae  a.  1285.  (ib«  p.  446.),  bnUa  aarea  1.  o.;  Handl.  ikAbachied 
und  ChurfÜrsteBtag  au  Mainz  wegen  der  MQnz  a.  1402.  (Neue  Sammlnng  I. 
S.  103  fg.)  Beiohatag  zn  NOrnbeig  von  1438.  (daa.  S.  163  fg.)-  —  Sachap.  II.  26. 
Schwap.  c.  165  W.  * 

")  Ueber  die  Bechtaverh&ltniaae  der  Jaden  im  Mittelalter  aehe  man  M.  Wiener 
Eegesten  zur  Geschichte  der  Juden  in^  Deutachland  wAhrend  dea  Mittelaltera,  Han- 
BOfer  1862.  —  Otto  Stobbe  Die  Jaden  in  Deutachland  wahrend  dea -Mittelaltera 
in  politischer,  aocialer  und  rechtlicher  Beziehang,  Braonachweig  1866.  —  O.  Wolf 
Zu  Qesohiohie  der  Jaden  in  Worms  und  dea  deutachen  Stadteweaena,  Breal.  1862. 
Biohardi  B.  dipl  a.  1262  (nach  Kraut  Orundr.  §.  79.)  »Yolurnua  —  nt  judei  de 
Ha^enowe,  camere  noatre  aeryi,  noatre  camere  tantum  et  per  noatras  patentea 
litteraa  aenriant,  nee  ab  aliquo  quiounque  fuerit  ad  indebita  et  inconaneta  aerncia 
«anpellantur.*  Siehe  bei  Kraut  1.  o.  eine  Menge  Ton"  Urkunden-Zeugniaaen  fiber 
Yapfftndungen  derselben  u.  dergL  Bulla  aurea  a.  1356.  cap.  IX«  §.  2.  Daa  (falaohe) 
JRiTü.  majoa  für  Oeaterreich  spricht  auch  daa  Becht  au,  Juden  zu  dulden.  Yergl. 
Sehwap.  c  106  W.  (125  L.)  „Er  aol  onch  alle  aine  Juden  die  in  tuitschen  landen 
«at  tiinem  kanzelaere  emphelen.  unde  tuet  er  dea  niht,  a6  phleget  er  ir  doch  mit 
nhte."  Ssp.  IIL  7.,  Schwap.  c  214,  215  W.  260,  261  L.  —  Die  aent.  de  bonia 
jodeorum  raoantibna  Alberti  I.  a.  1299.  (Leg.  II.  p.  471.)  apricht  dem  Erzbiaohofe 
von  Mainz  zu  «omnia  debita  auomm  judeorum  occiaorum  heredes  non  habentiaBi.'* 
Pax  Alb.  com  archiep.  Moguntino^a.  1302  (ib.  p.  477.).  „Daz  angelt  und  die  Juden 
la  Frankenfart  die  aal  er  behalden  recht  ala  nnaer  breffe  atant  und  konio  AdoltSi,  die 
«  darQber  hat,  die  briffe  aal  er  auch  behalden«*' 
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Abgaben  tberhaupt  flbertragen,  im  14«  Jahrhundert  den  Korßlrsten  ganz  all- 
gemein zugesprochen  nnd  seitdem  allmälig  als  ein  landesherrliches  Becht  an- 
gesehen wurde.  *•) 

Alle  diese  Bechte,  jedoch  auch  andere/*)  aus  denen  EinkQnfte  fliessen 
konnten,  oder  die  tberhaupt  als  eigenthfimliche  Bechte  des  Königs  galten, 
fasste  man  unter  dem  Begriffe  jura  regalia,  Begalien,  zusammen.  Dahin 
gehören  dann  noch  die  Naturaldienste  in  Kriegszeiten,  sowie  die  an  den  König 
und  sein  Gefolge  auf  dem  Durchzuge  zu  leistenden  Fuhren,  Abgaben  von  Lebens- 
mitteln u.  dgl.  m. 

y.  Damit  im  Zusammenhange  stehen  die  Einkünfte,  welche  der  König  aus 

der  Yogtei  tlber  Beichsklöster  oder  deren  Abtretung  an  diese, '^)  femer  ans 

dem  schon  frfih  aufgekommenen,  jedoch  bereits  im  13.  Jahrhundert  abgeschaff- 

'  ten  Bechte  auf  den  Mobilarnachlass  der  Geistlichen,  '*)  endlich  aus  der  Hand- 


")  ygL  §.  44.  IIL  Thitmari  Chron.  II.  8.  (Pertz  Soriptor.  ID.  p.  747.): 
„Temporibos  sois  (961.  O^o  I.)  anreum  illnxit  secnlnm;  apiid  nos  inyenia  est  prima 
Vena  argenti."  Yon  dem  Finden  aaf  königlichem  Boden  ist  gewiss  das  Becht  d« 
Königs  abgeleitet.  Urk.  Konrads  II.  von  1150.  (Selber tz  ürkandenbdch  zorLandee- 
und  Beohtsgesohichte  des  Herzogthnms  Westphalen,  Arnsbr  1889.  Bd.  I.  n.  51,  8.  67.): 
„Conradns  dei  gratia  rom.  rex  seoundns  Wieboldo  Corbeiensi  abbat!  saisque  saoceseo- 
ribns  regulariter  ordinatis  in  perpetuum  Tenas  metalli  yidelicet  anri  argenti  cnpri 
plumbi  et  stanni  et  omnem  peonniam  sive  nidem  siye  formaiam  qne  intra  montem 
Eresberg  qni  Corbeiensi  eodesie  jure  pipprietario  pertinere  noscitnr  latet,  tibi  et  per 
te  Corbeiensi  eoclesie  damns  et  presenti  scripio  confirmamus  ut  lioeat  tibi  et  sncoe»- 
soribns  tuis  absqne  nllius  pereone  oontradictione  in  eodem  monte  federe  omne  me- 
tallum  qnod  inventom  faerit  emere  et  oonflare  .  .'^  Das  Silber  mosste  der  Münze 
angeboten  werden:  sent.  de  argento  rendendo  Heinr.  reg.  a.  1234.  (Leg.  II.  p.  802.). 
Bulla,  aar.  a.  1356  c.  IX.  §.  1.  ~  Die  Urkunden  Heinrichs  VI.  a.  1189  fUr  den 
Bischof  von  Minden,  Friedr.  I.  v.  1189  für  Trient  n.  a.  beweisen,  dass  man  nicht 
blos  auf  Beiohsgfltem  oder  königlichen,  sondern  allgemein  das  Bergregal  annahm. 
Dagegen  Z9pfl  B.G.  II.  §.  50.  u.  a.  vgl.  auch  die  const  Frid.  I.  vom  J.  1158.  — 
Unten  §.  154. 

^^)  Const.  de  regalib.  a.  1158.  Zahlt  man,  wie  in  dieser  Constit.  und  Überhaupt 
in  alter  Zeit  die  Grafschaft  und  den  Heerbann  dam,  so  hat  man  eine  doppelte  Classe: 
die  eigentlichen  Hoheitsreehte  und  die  nntzbaren. 

*^)  So  überUess  Friedrich  II.  im  Jahr  1219  (Böhmer  Beg.  n.  3196.)  die  Yogtei 
der  Klosiergüter  dem  Abt  Heinrich  von  Kempten  gegen  eine  jährliche  Abgabe  von 
50  Mark. 

*')  Mit  diesem  Spolienrecht,  jus  spolii,  hängt  das  Becht,  die  Einkünfte  der 
vakanten  Beichsbisthümer  nnd  Abteien  zu  geniessen,  anfs  Engste  zusammen«  Const. 
Frid.  I.  de  bonis  dericomm  decedentiam  (Leg.  II.  p.  138.  sq.)  „Kos,  predeceflsorom 
nostrornm  •  imperatorum,  magni  Constantini  .  .  Justiniani  et  Valentiniani  .  .  Karoli 
et  Lndowioi,   vestigiis  inhaerentes,    et  sacras  leges   eorum   tanqnam  divina  oracnla 
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habnng  der  Bechtspflege  bezogt  *0   die  Geldstrafen,   Einziehung  von   Gütern 
(reächteter^  des  Vermögens  von  Personen,  die  ohne  Erben  starben,  Gerichts- 


Teoerantes,  imitari  non  erabeecimos  Constantiniim  ....  dioentem:  Habeat  nmuqnis- 

)ae  decedens  bonorom  qnod  optayerit  relinquere ,  et  non  sint  cassa  jadieia  .  .  .  Item 

Mcntisaiinam  legem  Yalentlniani  praef.  praet  Palladio  consoriptam  recoltmiu :   Temm 

■re  iestamento  ....  Hiis  sacriB  legibus  ....  sententiam  TenerabiliB  cleri  Worma- 

neoBis  ecolesiae,  decedenti  bononim  snoram  mobilium,  qnod  optaverit,   ant  pro  reme- 

Üo  anime  sae,  Tel  alio  qnoTitf  reepeota  tribaere,  et  testamentam  facere  sub  testimonio 

idmioiis  dnorom  confratrum  raomm,   aane   hnic   libertati  perpetuam  tribaimiiB  firmi- 

latem.^  Bent.  a.  1770  (ib.  p.  Ul.)  spricht  den  adrocatis  jedes  Recht  auf  die  dos  der 

Kirche  und  die  Sachen  der  Geistlichen  im  Leben  oder  Tode  ab.    Die  Bent.  a.  1172 

pb.  p.  142.)  spricht   den  Mainzer  Geistlichen  ebenso  za   „nt  mobilia  sna  qne  infra   . 

mianitatem  babnerint,  eooiesiis  sen  personis  pro  arbitrio  sno  inter  titos  seu  in  ultima 

rolontate  donandi  liberam  habeant   facultatem."    Ottonis  lY.  coronatio  aqnisgran.  a. 

1198  (ib.  p.  203  sq.).   Er  sagt  im  Briefe  an  den  Papst:  „et  qnod  consnetndinem  illam 

ietestabilem,   qna  episcopornm,    abbatnm   principnm   de   hac  Tita  migrantinm  bona 

tempore  mortis  relicta  qnidam   nostri   antecessores  hactenus   occupabant,   omnino  in 

postenim  dimittemus,  et  de  beneficientia  nostra  principibns  ecciesiasticis  in  perpetnnm 

nUzanras.'*    Dasselbe   Versprechen   mit  dem   Znsatze   „ant   etiam   ecclesiarnm 

^tcantinm"   ^wiederholt   er   in   der  promissio  regis  Coronatio  Rom.  a.  1209  (ib.  p. 

217.);  Friedrich  ü.  in   der  promissio  Papae   a.  1218  (ib.  p.  224.)    leistete   dasselbe 

Venprechen,  das  er  öfter  wiederholte:   rennnciatio  jnri  spoliorum  a.  1216,  ib.  p.  226 

rldeoque  Toterem  illam  consnetndinem  detestantes,  qnam  ....  imperatores  et  reges 

ia  cathedrales   ezercnemnt  ecdesias   et   abbatiasque  manu  regia   porriguntnr,   quod 

Yidelicet  deoedentibns  episcopis  et  prelatis  eamm,  nan  tam  reliquias  remm  mobilium 

conudem  oonsnoTerunt  occnpare   ac   oonTortere  in  usus  proprios  occupatas,   quam 

^am  redditns  et  proventus  per  totius  primi  anni  circnlnm  ita  prorsns  auferri,  nt  neo 

uIti  poBsent  debita  decedentis   nee   succedenti  prelato   necessaria  ministrari,   eidem 

ttngTietudin!  sive  juri  Tel  quocunque  Tocabulo  exprimatur,  renunciarimus  penitus  .... 

itKtaentes,  ut   ecclesiarnm   omnium  libertate  integra  semper  in   omnibns  permanente, 

^  et  redditns  hujnsmodi  in  soWenda  debita  decedentium  prelatorum  et  in   alios  ec- 

tlesiamm  usus  per  manne  legitime  snccedentium  libere  oouTertantur;"  Promissio  Papae 

^1219,  ib.  p.  231,   Gonfoed.  cum  princip.  eccl.  o.  1.     Rudolph  I.  a.  1274  in  (trac- 

^1  confirm.  priril.  Rom.  eccl.  (ib.  p.  394  sqq.)  erneuerte  diese  Yersprechen.  llichts- 

^(ttoveniger  wurden  sie  geübt,   so   dass   man  für  gerathen   hielt,   sich  die  Freiheit 

^A  besondere  PriTÜegien  Torsprechen  zu  lassen.  So  1209  der  Erzbischof  Ton  Magde- 

^arg  Ton  Otto  IV.  (nota  14.),    die   Aebtissin    Ton  Quedlinburg  1216  (Böhmer  Reg. 

^3130.),  der  Bischof  Ton  Hildesheim  1226  (das.  n.  3331.),    die  Aebtissin  toq  Gan- 

^enheim  (das.  n,  3584.)  Ton  Friedrich  IL  beziehentlich  K.  Heinrich. 

**)  8.  die  im  §.  58.  n.  5.  abgedr.  Const.  de  regalibus.  Vgl.  noch  Otto  Frising. 
^^'  gestia  Frid.  I.  Lib.  IT.  c.  13.  Ton  den  Worten  an:  „Mos  enim  antiquis,  ex  quo  im- 
Nnm  Homanum  ad  Francos  derivatum  est/*  und  RadoTicus  de  reb.  gestis  Frid.  I. 
'-'^- II.  c.  5.,  wo  er  erzählt,  welche  Rechte  Bulgarns,  Martinas,  Jacobns  nnd  Hugo 
<^^m  Könige  zugesprochen  hätten. 
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sportein,  *')  Taxen  bei  der  Erneuerung  Y<m  Leben,  der  Ausstellung  kaiserlicber 
Gnadenbriefe  u.  dgl. 


Drittes  Kapitel. 

Die  Gebiete  des  Reiches;  ihre  Verfassung  und  Regierung. 

A.  Die  landesherrlicben  Territorien. 

§.  76. 

1.   Der  LaDdesherr. ') 

I.  Die  Hoheit  über  das  Territorium  ruhte  auf  dem  der  Familie  als  Ällod 
oder  Lehen  zustehenden  Besitze,  auf  dem  Amte  des  Bischofs,  Abts  u.  s.  v., 
verbunden  mit  dem  vom  Belebe  direct  empfangenen  Gerichts-Grafen-Bann,  zu 
welchem  bei  den  Herrn  mit  f&rstlichen  Bechton  das  Herzogthum  kam. 

IL  Bei  den  geistlichen  Territorien  war  mit  dem  Amte  von  selbst 
auch  die  Landeshoheit  erworben;  denn  diese  haftete  so  sehr  an  dem  Amte,  dass 
sie  vom  Inhaber  zu  dessen  Schaden  selbst  durch  Verbrechen  nicht  verwirkt, 
sondern  nur  der  Person  für  ihre  Lebenszeit  abgenommen  werden  konnte.^ 
Diese  geistlichen  Gebiete  trugen  den  doppelten  Charakter  eines  BeichsleheniS 
und  der  Ausstattung  des  Bisthums  u.  s.  w.;  ersterer  waltete  aber  so  sehr  im 
früheren  Mittelalter  vor,  dass  für  Dispositionen  über  sie  keineswegs  die  Eirchen^ 
gesetze,  sondern  Gesetz  und  Herkommen  des  Beichs  als  massgebend  erachtet 
und  angewendet  wurde. ')  Wegen  der  Einheit  des  geistlichen  Amtes  war  fall 
die  Untheilbarkeit  des  Territoriums  von  selbst  gesorgt;  die  Gesetze  festigteii 


'^  Ygl.  über  die  Grösse  der  Sporteln  die  ConBi.  Auximana  Frid.  I.  a.  1177  (Legi 
IL  p.  162.),  über  die  erblosen  Saoben  dieselbe  u.  Sent  Alberti  I.  a.  1299  (ib.  p.  472.] 
bezüglich  der  Lehen,  desgl.  die  Sent.  das.  p.  478.  über  erlilose  Lehen  von  Kirchen. 
—  Heinrich  VII.  gab  (Böhmer  Reg.  n.  3653.)  1227  dem  Dentsohorden  die  Tax- 
freiheit bei  allen  kaiserlichen  and  königlichea  Gnadonbriefeu. 

^)  Die  AnslÜhrungen  n.  Literatur  der  §§.  69  ff.  sind  hier  selbstverständlich  yoraos- 
znsetzen.  Dazu  noch  H.  Branner  Das  gerichtliche  Exemtionsrecht  der  Babenberger, 
Wien  1864. 

*)  Vgl.  §.  74.  nota  1.  am  Ende 

»)  Vgl.  die  Angaben  im  §.  68.  Note.  12. 
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diese  noch  mehr.  *)  Zu  jeder  Yeräasserung  von  Eirchengut,  das  die  Eigen- 
schaft Yon  Beichsgat  trtig ,  war  deshalb  der  kaiserliche  und  d»r  Beichsst&nde 
Consens  erforderlich,  zu  dem  aber  auch  Eraft  der  Beichsgesetze  sowohl  bei 
Bisthümem  als  Abteien  Consens  der  Kapitel  beziehentlich  Convente  und  der 
Landstande  hinzutreten  musste. ') 

m.  Das  Lehen  war  aUmälig  insof^n  erblich  geworden,  als  es  auf  die 
männlichen  Nachkommen  überging.  ^  Hiermit  war  jedoch  die  Erblichkeit 
der  Fflrstenthümer  noch  nicht  eingetreten,  obwohl  man  diese  in  der 
Lebensform  übertrug.  *)  Noch  im  18.  Jahrhundert  wurde  die  Erblichkeit  durch 
ausdrückliche  Privilegien  gegeben.  ^)  Es  waltete  nun  auch  fQr  die  weltlichen 
Territorien,  so  lange  die  Anschauung  lebhaft  blieb,  das  selbst  mit  dem 
erblichen  Besitze  verbundene  Amt  werde  gegeben  vom  Könige,  gehöre  detn 


*)  Frid.  I.  8ent.  de  bonis  mensae  episoopalis  non  alienandis  a.  1153 
Leg.  n.  p.  94  sqq.))  Seni  de  bonis  eccL  non  alien.  Henr.  VI.  de  deehnis  non 
«Genandis  11.  Jiüi  1190  (ib.  p.  186.)  19.  April  1191  (ib.  p.  194.)  „diotota  est  senteii- 
tia,  qaod  müloB  episoopomm  Tel  abbatun  imperio  pertfaentlam  poesit  Tel  debeat 
«liquid  de  bonis  ad  coqninam  Tel  ad  alind  snnm  ofücinm  pertinenübna  infeodare  Tel 
AÜeoare;  qnod  si  forte  aliqnem  epiacopomm  aen  abbatnm  faoere  contigerit,  talis 
infeodatio  aen  alienacio  a  anoceaaore  epiaoopo  poteet  et  debet  de  rattone  in  irritnm 
reTocari.  De  abbatibns  ideni  est  jndidnm."  Frid.  II.  aent  de  alien at.  bonor. 
ecclea.  (irritatio  alienationnm)  a.  1219  (ib.  p.  283.),  8ent.  a.  1250  (ib.  p.8650,  Sent. 
a.  1253  (ib.  p.  867  aq.). 

B)  Vgl«  oben  g.  59.  nota  10.,  nnten  §.  77.  Hein  Kirchenreoht  Syat.  §.  113.  Heinr. 
reg.  sent.  de  jnre  abbatiarnm  a.  1228.  (Leg.  II.  p.  252.),  Sent.  de  officiia  et 
poBgQssionibua  ecclea.  Wilh.  a.  1250  (ib.  p.  865.),  Sent.  a.  1255  (ib.  p.  873.) 
nresponsnm  fnit  et  in  noatra  preaentia  aententlaliter  jndicatnm,  qnod  (abbaa  princepa 
territorii)  nee  Tendere  nee  alienare  ant  distrahere  aen  donare  poteat  aliqna  fenda  Tel 

bona  Bui  monaaterii,  non  reqniaito  oonaenau  noatro  et  ani  capftnli  et  obtento/^  Sent. 

contra  infoedationem  episcopornm,   capitnlia   irreqniatitis  Rudolph!  I.  a. 

1277  (ib.  p.  412.). 

*)  Diea  beweist  fClr  das  Ende   des  12.  Jahrhunderts  die  Auffassung  der  Rechta- 

toer,  die  den  Satz  als  einen  hergebrachten  haben.  Vgl.  Auotor  Totus  de  benef. 

1$.  24.  „Pater  heredltat  in  filium  possessionem   sicnt  et  beneficium,   propter  quod 

BOQ  eget  filius  ut  djemandari  bona  patris  sibi  faciat  fllius."  of.  §.25.  Sftchs.  Lehnr. 

«it  21.  §.  3.  und  Schw&b.  Lehnr.  art.  42  a. 
')  Vgl,  Homeyer  Syst.  des  Lehnr.  VII.  §.  62. 
•)  So  lUr   die  "Wittelsbacher   bezüglich  Baiems  Tom   15.  Not.  1208  (abgedr. 

Ol  Quellen  und  Erörterungen  zur  bayer.  u.  deutsch.  Qesch.  Bd.  V.  S.  9  ff.  Es  war 

^er  ein  grosaea  PriTÜeg,   daas  fClr  Oesterreich  1156   die  Erbfolge  und  selbst  fOr 

^  SeileuTerwandtschaft  gegeben  ward.    Vgl.  über  dessen  Bedeutung  Berch- 

^old  Landeshoheit  Oesterr.  S.  40  ff. 

▼•Schulte,  Beiehi-  «.  BechtsgrMcfa.   2.  Aufl.  15 
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"Reiche,  der  Ornndsatz  der  Untheilbarkeit  gleichfalls  vor  und  wurde  in  den 
Entscheidungen  des  Beichs  wiederholt  ausgesprochen.  *}  Je  mehr  aber  der 
Amtscharakter  verschwand  und  man  auch  das  Amt  als  Beichslehen  auffasste, 
bildete  sich  im  13.  Jahrhundert  dessen  Erblichkeit  aus.  Diese  Untheilbarkeit 
brachte  Ton  selbst  mit  sich,  dass  der  älteste  Sohn  des  Erwerbers  succedirte 
und  so  jedesmal  der  älteste  Sohn.  Von  diesem  strengen  Principe  der  blossen 
Erbfolge  der  männlichen  Descendenten  des  jedesmaligen  Besitzers  gab  es  abe: 
bald  Ausnahmen  durch  Privilegien,  welche  die  GoUateralenerbfolge,  ja  auch 
die  Eigenschaft  eines  Weiberlehens  und  damit  die  Succession  aller  Verwandten, 
die  vom  Erwerber  abstammten,  zuliessen.  '*)  Dagegen  galt  es,  solange  die 
verschiedenen  von  manchen  Fürsten  besessenen  Grafschaften  u.  s«  w.  sich  nicht 
zu  einem  einheitlichen  Lande  abgeschlossen  hatten,  f&r  keine  Tbeilung,  dass 
die  einzelnen  Grafschaften,  jede  für  sich  ungetheilt,  unter  die  mehren  Erbes 
vertheilt  wurden;  dies  kommt  bis  ins  15.  Jahrhundert  hinein  vor.  ")  Allmälig 
hörte  die  Untheilbarkeit  bei  jenen  Territorien  auf,  deren  Inhaber  keine  directe 
Verleihung  vom  Beiche  beständig  an  das  Lehensband  mit  diesem  erinnerte. 
Aber  auch  in  den  Fürstenthümem  führte  die  volle  Erblichkeit  und  das  Ter- 
schwinden  des  Amtscharakters  zu  gleichem  Ziele.    Theilungen  in  verschiedener 


^)  Frid.  I.  conBt.  de  jure  feodor.  a.  1158  (Leg.  IL  p.  113.),  Bad,  L  sent. 
de  comitatibuB  non  dividendis  (ib.  p.  442.).  Schwsp.  c.  132.  L.  101.^. 
,^an  enmac  mit  rehte  dehein  forsten  ampt  zwein  mannen  gelihen.  Geschihet  ez  aber. 
Ire  deweder  mac  da  von  ein  fUrgie  geheizen  noh  gestn.  also  enmao  man  weder  marc- 
gräveBchaft  noch  phalenzgräfsohaft  noch  grAyesohaft.  nude  swer  st  teilet,  66  hdnt  ri 
iren  namen  verloren."  SBp.  III.  53.  §.  3.  III.  64.  §.  5.  wider  die  Theilung  der  Graf- 
sohafi*  Vgl  §.  68.  n.  1.  u.  §.  69.  n.  7.  §.  75.  n.  4.  Sohulze  Erstgeburt  S.  96  if. 
Ficker  B.F.  S.  247  ff. 

^°)  Das  langob.  Lehnr.  IL  Feud.  11.  u.  I.  Feud.  8.  24.  kennt  schon  aberhsapt 
mit  dem  Willen  des  Lehnsherrn  die  reine  GognatensaoceBsion.  Dadaroh  trat  die  Hog- 
lichkelt  ein,  den  deatschrechtl.  Satz  aufzugeben.  "Ein  solches  Privileg  ist  das  Qsterr. 
von  1156  seinem  Wortlaute  nach.  Vgl.  Berchthold  a.  a.  O.  S.  45  ff.,  der  docK 
andre  Beispiele  anfuhrt  und  mit  Recht  hervorhebt,  die  Gesammt-  und  ETentnal- 
belehnungen  seien  nur  eine  Form  gewesen,  um  den  Einfluss  des  KuBers  auf  die 
Besetzung  der  FQrstenthUmer  scheinbar  zu  retten,  während  in  Wirklichkeit  die  Grund- 
sätze des  langob.  Lehnrechts  eindrangen,  wie  er  aus  mehren  Beispielen  darthut,  uni 
der  mit  Recht  die  Belehnung  des  privil.  minus  als  erstes  Beispiel  einer  Gesammt- 
belehnung  anfährt.  Ficker  Reichsfürstenstand  I.  S.  252  ff.  weist  solche  nach  für 
Brandenburg,  Kärnthen. 

")  Deshalb  erscheinen  auf  den  Reichstagen  mehre  Fürsten,  welche  demselben 
Hause  angehören.  Siehe  §.  72.  nota  19.  Hieraus  haben  sich  auch  die  yerscbie- 
denen  Linien  einzelner  Häuser  mit  denselben  Ffirstentiteln  gebildet.  Ficker  BF. 
I.  S.  239  ff. 
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Gestalt  kamen  deshalb  im  14.  Jahrhundert  vor.  Dies  war  um  so  leichter,  als 
mit  dem  Anfhdren  des  Amtscharakters  der  Grundsatz,  dass  der  älteste  8ohn 
sDccedire,  von  selbst  verschwand,  die  Nachfolge  sich  nach  den  Grundsätzen 
f^  das  Allod  richtete. ")  Die  goldene  Bnlle  von  1356  *•)  setzte  zuerst  für 
die  Karlande  üntheilbarkeit  und  Succession  nach  der  Primogenitur  fest  als 
natürliche  Folge  der  nach  dem  Beehte  der  Erstgeburt  zu  vererbenden  untheil- 
baren  Enrstimme.  Diesem  Vorgänge  folgend  wurde  zur  Behebung  der  man- 
cherlei aus  den  möglichen  Gebietstheilungen  hervorgehenden  Nachtheile  im  Laufe 
des  14.  und  15.  Jahrhunderts  in  vielen  fürstlichen  und  gräflichen  Häusern  die 
nntheilbare  Erbfolge  nach  der  Frimogeniturordnung  hausgesetzlich  festgestellt. 
Dabei  aber  ging  man,  seit  die  volle  Landeshoheit  das  ganze  in  der  Hand  des 
Fürsten  vereinte  Gebiet  als  einheitliches  Territorium  erscheinen  liess,  allmälig 
einen  Schritt  weiter,  indem  nicht  nur  für  das  Hanptland,  sondern  fCür  dies  und 
die  damit  verbundenen  Länder  jene  einheitliehe  Folge  bestimmt  wurde.  Damit 
war  der  Anfang  gemacht  zu  neuem  Hervortreten  des  öffentlich  rechtlichen 
Charakters  der  Territorialhoheit. 

lY.  Wie  das  Herzogthum  der  Kaiser,  so  musete  der  Fürst  nach  strengem 
alten  Beichsrechte  die  ledige  Grafschaft  von  Neuem  austhun.  ^*}  Das  erfolg- 
reiche Streben,  die  Gebiete  abzuschliessen,  besonders  die  Lehen  im  Lande  an 
sich  zu  ziehen,  liess  diesen  Grundsatz  allmälig  so  in  Vergessenheit  gerathen, 
dass  viele  Grafschaften  in  die  Hände  der  Landesherrn  kamen.  *^) 


^')  Theilnngen  Ton  FUrstenthümern  kommen  vor:  in  Baiern  12&5,  Branden- 
burg 1258,  Braunschweig  1267,  Sachsen  1272,  Anhalt  1256,  Meissen  1265» 
Hessen  1296.    Dieie  und  andere  bei  Fioker  BeiobsfÜrstenBiand  S.  257  ff. 

^0  Cap.  XXY.  §.  2«  „f)eceniii«u0  .  «  .  qnod  .  .  .  insignee  et  magnifici  Prinei- 
P^tu  .  .  .  terra,  districtos,  ^homagia,  vassallagia,  et  alia  quevis  ad  ipsa  «peotantia, 
•eindi,  dividi,  sen  quevia  condicione  dimemiNrari  non  debeant,  sed  ut  potins  in  ftra 
P^eota  integritate  perpetna  maneant.  §.  3.  Primogeniins  filias  snocedat  in  eia,  sibi- 
^  soll  jns  et  dominium  oompetat,  niai  fonitan  meote  captus,  fatmis,  sen  alteriua 
^aosi,  et  notabiUs  defectna  existeret,  propter  quem  non  deberet  aeu  posset  homini* 
*■  principari.  §.  4.  In  quo  casu  inhibita  sibi  snccessitne,  seeundo  genitnm  ei  fiierit 
^^  progenie,  seu  alium  seniorem  fratrem,  vei  consangnineum  iaioum,.  qui  patemo  , 
">piti,  in  desoendenti  recta  linea  prozimior  fuerii,  vohunus  successuram.**  §.-5.  ge* 
^etet  Unierhalt  der  Geschwister  mit  Ausscblass  jeder  Theüung  des  Ffirstenthuma 
>i^t  pertinenciarum  ejus."  Das  Privilegium  majus  für  Oesterreich  hat  diese 
Erbfolge  auch  bereits  aufgenommen.    Berchtold  S.  77  ff, 

'*)  Oben  §.  69.  IV.  und  Note  10. 

^)  Oben  §.  72.  II.  Wie  sehr  dies  Oesterreioh  mit  Hülfe  des  priv.  malus  ge- 
Wi  Mi^  Berchtold  8.  138  ff.  Karl  IV.  machte  auch  die  seit  1182 reichsunmittel- 
bare  Markgrafschaft  Mähren  im  J.  1350  bei  Belehnung  seines  Sohnes  Johann  damit 
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y.  Der  neae  Landesherr  trat  dem  Beiche  gegenüber  durch  die  Lehns- 
emenernng  (§.  72.  Y.),  ^*)  seinem  Lande  gegenüber  durch  feierliche  Besits- 
ergreifnng  '^)  in  die  Begierung  ein.  Er  musste  aus  echter  Ehe  stammen,  kör- 
perlich und  geistig  zur  Herrschaft  befähigt  sein.  '^  War  die  erbfähige  Yer- 
wandtschaft  ausgestorben,  so  fiel  das  Land  als  erledigtes  Beichslehen  in  die 
freie  Besetzung  des  Kaisers  zurück,  der  selbiges  während  dieser  ganx0& 
Zeit  nach  Belieben  an  Beichsunnüttelbare  oder  auch  Beichsministerialen  aos- 
thun  konnte.  ^*) 

VI.  Die  Bechte  der  Landesherrn  waren  die  Örafengewalt  und 
das  Herzogthum  mit  ihren  Befugnissen.  Die  Fürsten,  welche  beides  be- 
sassen,  hatten  als  Ausfluss  des  Grafenamtes  die  Gerichtsbarkeit,  das  Becbt 
Placita  abzuhalten,  die  Sorge  für  den  Frieden  (Polizei),  das  Becht  Anordmui- 
gen  hierüber  zu  treffen,  als  Bechte  des  HerzogthUms  dazu  den  Heerbann,  das 
Becht  Hoftage  zu  halten  u.  s.  w*  Mit  diesen  Bechten  verband  sich  allmälig 
der  Gtonuss  der  Begalien  (§.  79.).  Sie  erscheinen  somit  als  die  Herrn  im^ 
Schirmer  des  Landes,  domini,  principes  territorii«  **) 


Böhmen  lehnspflichtig.    Ficker  B.F.  S.  106  f^.  216  ff.  244  ffl   Berohtold  S.  154. 
Ueber  Troppau  siehe  Fioker  ILF.  S.  125  iL 

^')  Da9  öeterr.  prir.  maloB  §.  2.  fordert  die  Belehnung  im  Lande.    Dieses  n 
starke  Beoht  des  Herzogs  hat  selbst  Badolph  lY.  nicht  praktisch  zu  pr&tendiren  ge-  | 
wagt.    Berohtold  S.  115  ff. 

17)  Empfang  der  hnlde  Seitens  der  Stände,  wobei  der  Fürst  auf  dem  Fürsten- 
{Herzogs-)  Stahle  sass  in  festlichem  Gewanne  n.  dgl.  Siehe  einzelne  Formen,  besoo- 
ders  ans  E&mthen,  bei  Grimm  B.A.  S.  252  C 

^')  Bnlla  anrea  cap;  XXV.    Unten  §.  84. 

*^)  Der  Henog  ron  Oesterreieh  hatte  für  diesen  Fall  das  Beoht  der  fireien  Yer- 
fügnng«  Die  Amsnahme  für  Böhmen  in  Bulla  aurea  oap.  vIII.  §.  5.  ist  schon  berührt 

*9)  Den  Inbegriff  dieser  Bechte  lässt  die  Urk.  K.  Ludwigs  v.  J.  1838.  17.  Aug^ 
womit  er  den  Grafen  GottfHed  IT.  tob  Arnsberg  belehnte,  deatlieh  erkennen  (Sei- 
b.erts  Urkundenbmeh  IL  S.  802.  nnm.  666.).  „Nos  LndoTicos  d.  g.  Born.  Imp.  8.  A, 
tenore  presentkim  poofitemnr  —  quod  yeniens  ad  nostre  majeetatis  presentiaas  spec- 
tabilis  Godofridns  Comes  de  Arnsberg  üdelis  noster  dileotns  —  supplioaTit  ni  eibi  feods 
infra  scripta  ex  snccessione  paterna  ei  dem  pertSnentia  videlicet  Adyooatiaa 
in  SusatOy  tres  GograTias  que  rnlgo  Goggericht  dicuntur  unam  scilicet  in  Hnvele, 
iJteram  in  Wicke,  tertiam  in  Galle,  onroes  Cometias  que  Frigrafsohaft  Yulga- 
riter  nunonpantor,  monetam  sn^am,  ducatum  inüra  terminos  dominii  sni,  silTaa 
suam  que  dioitur  Lurewalt  et  in  eadem  silya  forestum  Tulgariter  dictnm  Wiklfont, 
pedagium  vel  Thelonenm  inNeyheim,  neo  non  jus  primam  pugnam  habendi 
quando  Begem  Tel  Imperatorem  Bomanum  Telsummum  duoem  West  falle  infra 
terminos  Beni  et  wysere  pugnare  Tel  bellare  oontinget  que  Yolgo  dicitnr  forstreit,  oon- 
ferre  et  ipsum  de  hiis  investire  gratiosius  dignaremur.  Kos  itaque  —  feoda  supni- 
«cripta  a  nobis  et  saero  Bom.  imp.  desoendentia  prefato  Godfrido  Comlti  de  Arnsberg 
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VII.  Ihr  Terhältniss  zu  den  Einwohnern  des  Territoriums 
war  lange  Zeit  hindurch  ein  sehr  verschiedenes.  Die  grosse  Mehrzahl  dersel- 
ben war  theils  in  Folge  der  Angeh((rigkeit  an  den  Allodialbesitz  des  Herrn, 
iheils  zufolge  des  Abnehmens  der  alten  Freiheit  (§.  54.),  theOs  als  Hörige  der  an 
die  Landesherm  gekommenen  Beichsgttter,  endlich  auch  durch  Belehnung,  in 
dnem  directen  persönlichen  Abhängigkeitsverh&ltnisee  zum  Herrn;  sie  standen 
als  Hörige,  Ministerialen,  Vasallen  unter  dem  jus  curiae  und  der  (privaten) 
Hermgerichtsbarkeit.  Diese  sind  in  Wahrheit  schon  im  frühen  Mittelalter 
Unterthanen.  Eine  zweite  Klasse  bildeten  die  Freien,  welche  dem  Herrn 
nur  als  Inhaber  der  Grafenrechte  unterstanden,  ihren  Gerichtsstand  in^  Land- 
gerichte hatten  (§.  85.).  Auch  sie  sind  seit  der  Ausbildung  der  Landeshoheit 
ünterthanen.  Die  erste  Klaase  umfasst  der  spätere  Ausdruck  Hintersaasen, 
die  zweite  der  Landsassen. '^)  Ob  der  Einzelne  in  ein«r  Studt,  weiche  dem 
Herrn  gehörte,  oder  auf  einer  Burg,  in  einem  Dorfe  oder  Hofe  wohnte,  machte 
keinen  Unterschied.  Wohl  aber  trat  ein  solcher  dadurch  ein,  dass  viele  ur- 
sprünglich der  ersten  Klasse  angehörige  Personen,  femer  Ministerialen  und 
Vasallen  gegen  den  Ausgang  des  13.,  besonders  aber  im  14.  Jahrhundert  durch 
das  persönliche  Band  zum  Herrn  eine  höhere  Stellung  erlangten  und  dass  in 
Folge  dessen  selbst  innerhalb  der  Territorien  alle  anderen  als  minder  frei  er- 
schienen und  in  ein  gewisses  Abhängigkeitsverhältniss  von  jenem  niedemAdel 
bimen,  so  dass  sich  aus  ilnien  ein  eigner  Stand  bildete  (§.  87.  §.  107.),  dem 
g^enüber  die  höher  Gestellten  gewisse  'Bechte  an  die  Regierung  erwarben 
(§.  77.}.  Darin  aber  war  des  Herrn  Macht  Aber  alle  diese  Personen  gleich^ 
dass  sie  seinem  Blutbaim  (jus  vitae  ac  necis)  unterli^n.  Eine  dritte  Klasse 
Ton  Ünterthanen,  oder  als  Gegensatz  gegen  alle  vorhergehenden  eine  zweite, 
bildeten  jene  Personen,  welche  die  Grafschaft  vom  Reiche,  einem  geistlichen 
oder  weltlichen  Ffireten  zn  Lehen  trugen,  Besitzer  eines  Herrnhofes  (dynastae)^ 
hrz  selbst  Landesherm  waren,  aber  nicht  die  vollen  fürstlichen  Rechte  er* 
hngt  hatten  (§.  68.  YIII.)  deegleichen  die  Beichsministerialen,  welche  auf  den 
teiehsgfitem  wohnten.    Diese  **)  standen  bezftglich  des  Heerbannes  und  der 


pront  et  qnaniiuii  per  progenitores  buob  et  ipsnm  hactenns  —  habita  sunt  et  possessa 
eoBferinras  et  cum  —  titnlo  feodall  presentihii»  investimas.'*  Sehr  belehrend  ist  das 
^nl.  majns  fttr  Oesterrefch,  weil  thatsSchlich  sein  Inhalt  damals  geltendes  Recht 
ftr  dieses  Land  war.  Dass  das  minus  nicht  den  Bann  des  Kaisers  aufhob,  noch 
^ttsen  Recht,  Exemtionen  su  gestatten,  hat  Brnnner  Exemtionsr.  gezeigt. 

Ueber  die  Succession  überhaupt  Sohnlze  Das  Recht  der  Erstgebart  in  den  deut- 
Hben  FfirstenthOmem,  Lefpz.  1851. 

")  Siehe  Pfeffinger  I.  o.  L  XXIL  (T.  H.  p.  969  sqq.) 

**)  Auch  diese  Klasse  von  Personen  wird  einzeln,  nnd  offenbar  ganz  mit  Recht, 
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Lehnsherrlichk^t,  sowie  der  Pflicht,  ihre  Hoftage  zu  besacken,  nater  den 
Fürsten.  Ton  diesen  Personen  haben  nur  die  meisten  in  Frauken,  Schwaben 
und  am  Bheine  ihre  Beichsanmittelbarkeit  behauptet  und  auch  der  aus  dem 
Fürstenthume  herrilhrende  Verband  fiel  fort,  seitdem  dieses  selbst  seinen  alten 
Charakter  geändert  hatte.  Nördlich  vom  Th&ringer  Walde  sind  sie  mit  sehr 
geringen  Ausnahmen '0  allmälig  unter  die  wirkliche  Landeshoheit  gekommen, 
wenngleich  sie  Grafenrechte  beibehielten.  Diese  Entwicklung  hatte  in  den 
Kurlanden  bereits  zur  Zeit  der  goldnen  Bulle  ihren  Abschluss  gefunden,^) 


mit  dem  Namen  Landsassen  bezeichnet.  —  In  diesem  YerhältiuBse  standen  ToUe 
Landesherrn.  So  z.  B.  die  Grafen  Ton  Arnsberg  gegenüber  den  Erzbischofen  yon  K5Id 
als  Herzogen  von  Westpbalen.  S.  Dipl.  a.  1340  (Seibertz  III.  p.  484.  n.  1117.), 
worin  Erzbisohof  Walram  bekundet,  dass  G^raf  Gottfried  Ton  Arnsberg  seine  yilla,  die 
in  pure  et  Bbero  allodio  suo  „infra  dncatam  qoidem  noetram  Westphalie"  liege,  ibm 
übertragen  und  als  Lehen  zurückgenommen  habe,  und  erlaubt  ihm  daselbst  ein  Schlo« 
zu  bauen  uhd  das  Dorf  als  Stadt  zu  befestigen.  Daselbst  n.  1095.  (im  J.  1275) 
erklärt  sich  die  Stadt  Paderborn,  die  doch  dem  Bischöfe  yon  Paderborn  gehorte, 
„quod  Yen.  dno  Archiep.  Colon,  decem  annis  nunc  instantibus,  quibus  nos  ei  nostra 
in  suam  protectionem  reeepit  et  tntelam  et  quia  in  suo  ducatu  oonsi  st  Irans" 
gegen  joden  zwischen  Rnhr  und  Weeer  ausser  den  Kirchen  zu  Paderborn  und  KGHn 
beistehen  wolle.  ~  Im  J.  1291  (das.  n.  438)  wird  Erzbisohof  Siegfided  Ton  Bisehof 
Otto  von  Paderborn  und  Graf  Ludwig  von  Arnsberg  und  Andern  ersucht  „quod 
nobis  .  .  .,  cum  officii  vestri  debitum  id  exigat  ratione  ducatus  vestri  .  .  •  Testram 
sententiam  et  jus  dare  bt  docere  dignemini  super  eo,  alioquin,  hujusmodi  jus  et  seo- 
ientiam  a  Sereniseimo  Romanorum  rege  nos  requirere  oportebit"  Einen  noch  dent- 
Höheren  Beleg,  dass  der  Herzog  tber  die  Tollen  Landesherrn  noch  am  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  eine  gewisse  Hoheit  hatte,  gibt  das.  num.  327.  yon  1263,  worin 
Erzbischof  Engelbert  II.  dem  Grafen  Gottfried  III.  yo^  Arnsberg  erlaubt,  das  Dorf 
Keheim  als  Stadt  «u  befestigen  gegen  die  Verpflichtung  zum  Beistande  gegen  feind- 
liche Angriffe.  — 

Fflr  die  spätere  Zeit  siehe  Chr.  Henr.  Drewerus  De  jure  territorii  subordinati 
dissert.  U.  Lipe.  1727.  4. 

**)  Z.  B.  die  H&user  SchSnburg  und  Stolberg.  Ich  gestehe,  dass  ich  bisher 
über  die  Bildung  der  reichsrittersohaftlichen  Gebiete,  insbesondere  darüber,  dsss  es 
in  Norddeutschland  keine  gab,  noch  nicht  im  Beinen  bin.  Es  yerdient  dieser  Punkt 
eine  eingehende  Untersuchung. 

^*)  Cap.  XI.  §.  1.  „Statuimus  ut  nulli  Comites,  Barones,  Kobiles,  Feudales,  Ya- 
salli,  Gastrenses,  Milites,  Glientes,  Giyes,  Buigenses,  nulle  quoque  persone,  Goloniensi, 
Moguntinensi  et  Treyerensi  Ecclesüs  subjecti  yel  snbjecte,  cujusounque  statas, 
conditionis  yel  dignitatls  ezistant  .  .  .'*  Oben  §.  69.  lY.  Für  Oesterreioh  lag  diese 
Entwicklung  schon  im  priyileg.  yon  1156  im  Keime  beschlossen,  aber  yöUig  nnyor- 
haut  tritt  sie  im  maius  auf.  Ygl.  Berchtold  S.  179  ff.,  für  Brandenburg  im 
Gharakter  der  Markgrafschaft,  und  ergibt  sich  auch  aus  den  Sätzen  des  Sachsen- 
spiegels IL  12.  §.  4.  6.  IIL  j64.  §.  7.  IIL  65.  §.  1.;  für  Böhmen  bestfttigc  sie 
Bulla  anrea  cap.  YIIL  als  altes  Herkommen. 
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und  trat  auch  in  den  meisten  andern  FOrstenthämern  bis  zum  Ausgange  des 
15.  Jahrhunderts  dahin  ein,  dass  rücksichtlich  der  wirklichen  Obergewalt  alle 
Einwohner  des  Territoriums  in  gleichem  Verhältnisse  zum  Fürsten  standen,  die 
Unterschiede  zwischen  den  Einwohnern  nur  daAn  lagen,  dass  eine  geringe  An- 
zahl selbst  gewisse  landesherrliche  Rechte  von  yerschiedenem  Umfange  übte,  und 
Landstande  waren,  die  Uebrigen  hingegeü  lediglich  als  Unterthanen  erscheinen. 


§.  77. 

2.  Die  LandstAade,  0  Landtage. 

L  Aus  der  Beschaffenheit  der  Landesherrlichkeit,  welche  dem  Inhaber 
nur  die  bestimmten  herkömmlichen  Kechte  gegenüber  den  einzelnen  Landes- 
bewohnem  verlieh,  sowie  aus  dem  noch  lange  Zeit  fortlebenden  Bewusstsein, 
dass  der  Herr  aus  kaiserlicher  Uebertragung  die  Grafenrechte  übe,  ist  erklär- 
lich, dass  in  den  Territorien  nur  sehr  allmälig  die  alten  Formen  der  Begie- 
ning  yerlassen  wurden.  Dies  zeigte  sich  zunächst  in  den  meistens  fortdauern- 
den drei  grossen  jährlichen  (§.  47.  Y.)  Versammlungen,  die  noch  geraume 
Zeit  von  den  Herrn  gehalten  wurden.  Mit  der  zunehmenden  Bedeutung  des 
Lehnswesens  und  der  stets  abnehmenden  gemeinen  Freiheit  hörte  der  Einfluss 
der  Gemeinfreien  auf  die  Ordnung  der  politischen  Dinge  mehr  und  mehr  auf^ 
während  die  Vasallen  und  Ministerialen  das  Hauptgewicht  erlangten.  Dies 
war  der  Grund,  weshalb  jene  Versammlungen  zu  blossen  Gerichtstagen 
wurden.  Als  solehe  wurden  sie  auch  von  Beichswegen  den  Herrn  bei  Strafe 
befohlen  *)  und  haben  sich  in  manchen  Territorien,  jedoch  in  der  spätem  Zeit 


\)  Fried r.  WSlh.  Unger  Geaohichte  der  deutsch.  Volkivertretang.  I.  TheU 
Geach.  der  deotech.  Landstände,  2  Bde.  Hamiover  1844.  (8.  Xl—XXVUr,  die  Lite- 
ratur); Carl  Hegel  Gesch.  der  meoklenbargiaohen  Landstftnde  bis  zum  Jahr  1555 
cet.  Bestock.  Michelsen  in  der  Zeitschr.  t  D.  Bi  Bd.  L  Adolf  Wohlwill  IM» 
Anfänge  der  landstandiichen  Verfassung  im  Bisth.  Ldttich,  Leipz.  1867.  (das  1.  Buch 
Als  Inao'T.  Dlss.,  GStt  1867). 

*)  Heinr.  reg.  Const.  gener.  a.  1284  (Leg.  IT.  p.  801.):  „Et  at  in  judicando 
diligencie  formam  omnibns  preferarans,  eoce  in  manns  prinoipam  promlsimus,  qnod  in 
quolibet  mense,  nbicumqae  in  imperio  faerimns,  qaatuor  dtebus  ad  minns  personalHer 
Tolumos  jndicio  publice  praesidere.  Quod  etiam  a  qnoUbet  jndice  fierl  volnmuB,  tem- 
poribus  ad  hoc  secnndam  provinciaram  consuetadltaem  eonstitutls. 
Quod  si  princeps  facere  neglexerit,  et  de  hoc  conriotus  faerit,  ut  exigit  juris  ordo, 
domino  regia  centam  libras  anrl  in  pondere  KaroM  persoWet.  Com  es  vero  vel  alias 
Dobilis  judicinm  habens,  si  non  judfcaverit  secnndum  proYinciarum  consuetudinem, 
domino  regi  ...  centam  marcas  argenli  componet." 
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nicht  mehr  für  das  ganze,  sondern  als  Yersammlnngen  der  kleinem  Kreise 
(Gtografschaften,  Genien  n«  s.  w.)  bis  in  die  spätesten  Zeiten  erhalten.  Die 
Geschäfte,  welche  man  anf  diesem  Landding,  Landtag,  placituiA  pro- 
yinciale,  vornahm,  waren:  Entscheidung  der  Bechtsstreitigkeiten  und  Vor- 
nahme (Beurkundung)  von  Bechtsgeschäften.  *)  Neben  diesen  Gerichtsyersamm- 
lungen  unter  den  Fürsten  oder  deren  judices  provinciales,*)  Land- 
mar  schallen  wurden  in  den  kleinem  Distrikten  der  mit  dem  Gericht  belehn- 
ten Grafen,  Y^gte  der  Abteien*  und  ElOster  gleichfalls  jährliche  Gerichtsyer- 
sammlungen  abgehalten.  *) 

n.  Die  Stellung  der  Landesherm  zu  den  verschiedenen  Klassen  von  Ein- 
gesessenen einerseits,  die  Anschauung  des  Mittelalters,  jede  Gewalt  sei  eine 
übertragene,  jedes  herkömmliche  Becht  ein  wohl  erworbenes,  nicht  ohne  den 
Willen  des  Berechtigten  zu  kränkendes,  endlich  die  persönliche  Begierang  der 
Herrn  und  die  Oeffentlichkeit  bei  allen  Arten  rechtlicher  Akte  brachten  von 
selbst  mit  sich,  dass  die  Landesherm  kein  Geschäft  von  irgend  welcher  Wich- 
tigkeit vomahmen,  ohne  die  Männer  ihres  Vertrauens  zu  berathen  und  deren 
Billigung  zu  besitzen.  Gerade  darin  zeigt  sich  aber  die  allmälige  Entwicklung 
am  Besten,  dass  wie  beim  Könige  (§.  48.  72.)  auch  in  den  Territorien  analog 
nur  Vasallen  und  Ministerialen,  aus  denen  die  Landesherrn  ihre  Stellvertreter 
nahmen,  zugezogen  wurden.  Ln  Einzelnen  waren  nach  der  besondem  Ent- 
wicklung manche  Verschiedenheiten.  In  den  geistlichen  FflrstenthÜmem  war 
vor  Allem  das  Kapitel  (bei  den  Abteien  der  Convent)  hierzu  bemfen ;  in  allen 
Fürstenthümem  traten  in  den  Vordergmnd  die  allenfalls  zu  demselben  gehö- 
rigen Grafen  und  freien  Herrn  (Dynasten) ;  einzeln  kommt,  jedoch  nur  in  An- 
gelegenheiten rein  privatrechtlicher  Natur,  auch  die  Zustimmung  der  eignen 
Leute  u.  s.  w.  vor.  So  wurden  Verändemngen  im  Besitzstande  der  Landes- 
herm (Schenkungen  von  Gütern)  oder  einzelner  Inatitute  (z.  B«  von  Kirchen, 
KK^stem),  Verpfändungen  oder  Verkäufe  von  landeeherrlichen  Bechten  (z.  B. 


*)  Vgl  die  Citate  bei  Unger  I.  8.  178  ff.,  Walter  R.G.  §.  264.  In  den  meisten 
Uzkondeo  über  Sirdtigkeiten  and  Uebertragnngen  u.  s.  w.  (Tgl.  die  Note  6.)  wird 
nur  die  Zostimnung  zn  dem  Akte  bez.  Bekundung  erwähnt;  diese  ist  aber  nach  den 
damaligen  Verhältnissen  nur  mündlich,  also  auf  solchen  Gerichtstagen  gegeben. 

*)  Ueber  die  in  Thüringen  (Hessen)  s.  Oarl  Phil.  Kopp  aosführi.  Kachriebt 
von  der  altem  ond  neuem  VerDsssung  der  OeistL  und  Civil-Gerichten  in  den  fürst- 
lich Hessen-Casselischen  Landen.  2  Bde.  Gassei  1769.  4.  I.  §.  200  ff.  (S.  273  ff.) 

^)  Es  waren  aber  nicht  immer  drei.  So  bestimmt  Erzbisohof  Anno  d.  H.  Ton 
GOln  in  der  Stiftongsurkunde  der  Abtei  Grafschaft  im  Heriogthum  Westphalen  Ton 
1072  (Seibertz  n.  30.,  L  p.  33.)  „advocatas  placitom  bis  tantom  in  anno  habeat'^ 
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der  Grafschaft,  Münze  n.  dgl.)  u.  s.  w.  durch  das  ganze  Mittelalter  hindurch 
mit  Beirath  des  Landes  vorgenommen«  *) 

U.  Dieses  Herkommen  wurde  nicht  blos  von  Bechtswegen  anerkannt,  son» 
dem  schon  früh  ist  gesetzlich  bestimmt,  dass  zu  allen  wichtigen  Akten  die 
Landesberm  den  Consens  ihrer  Stfinde  einholen  sollten,   so    namentlich   zu 


*)  Sehr  denüioh  erhelleil  diese  Yerhältnine  z.  B.  für  Westphalen  ans  Seiberts 

Urkniidesbiioh.  Ton  den  zahlrdehen  ip  der  l.  Aufl.  miigetheiUen  Urkunden  nur  einige*  _ 

Dipl  e.  1166.    l^nb.  Beinald  gibt  einen  Wald  bei  Soeet  hin   „consnltis  saper  hoo 

prioriboB  inbenefioiatis  et  ministenallbas  eooleeiae  Colon.,  ex  commnni  eomm  et  tooiaa 

Sueatetttie  Üeoniliae  eoneflio^  n.  56. ;   ein  zweiler  Verkttof  eines  Waldee  als  Zinilehen 

geschieht  1166  „ez  deliberattoneet  oontilio  prioinm  Gdonienaiani,  inbeneficiatoraai,. 

etministerialiiiiiiBOStroniin,  ez  consilio  qno^ne  tetins  familiae  Soeatensis/^  Die  priores 

lind:  Probet  mid  Dekan  dee  Donistfftee,  Vertreter  der  Kapitel  In  Xanten  nnd  Soeet^ 

der  Abt  Ton  Siegbarg,  mehre  Grafen,  Adroeati,  Bitter,  ein  Scnltetas,   n.  5T;   1170 

■tiftet  and  bewidmet  Erzbisohof  Philipp  I.  Ton  KOin  das  Kloster  Bredelar  „ez  ins tinot« 

((Donmdam  fldeKom,  et  totios  cleri  noetri,  .  «  «  nostrornmque  optimatnm  oon» 

silio,  ipehuqiie  casteliani  (der  Torhermit  dem  Ortebelefant  war)  et  heredam  saorani 

eonseiiBn.'*    Zeogen  aoseer  dem  Bisohofe  Ton  Paderborn  and  andern  iMstÜchen  der 

Graf  Ton  Amsberg,  RaTonsbexg,  Froitldsbreht,  die  Dynasten  Ton  Lippe,  Badenberg* 

TOD  der  Mark  n.  a.,  adroeati,  Leute  aas  Köln  and  Soest,  ein  Tittloos,  n.  60.;  1181 

Khenkt  der  Graf  yon  Arnsberg  einem  Kloster   ,^minam  Godam  com  ornnibos  ffiüa 

et  iiliabas'^  nnd  sagt :  ,,NaB  ebiH  Jure  consensn  eendomestlooram  snorom  et  JodidalS 

leDtentia  tarn  fiberoram  quam  ndnisterialiam  meenim  oonflraiatam  est.'*  n.  88.;  n.  260, 

▼.  1247  (Verkauf  einer  Fmehtrenie,   die  die  Abtei  Bredelar  einer  Kirche  sn  zahle» 

^e,  dnroh  den  Abt  Ton  Oerrei  „ananimi  eonsenmi  et  Tolnntate  [abbas  et  courentas} 

iBnisteria&mqae  nostroram  oonsiUo*'))  ■•  ^SB.  (Yerkanf  der  Vogtei  über  Soeet  an  di# 

^ii  1278.  18.  Febr.  dnrch   den  Grafen  Ton  Amsbeig  nasser  dem  Oonseos  seine» 

^ftten,  seiner  Gkittfai  and  Kiader  „de  oontlUo  fldellam  ae  minieterialinm  nostroram.^ 

2«Hreii:  4  Bitter  (mllites),  ein  vir  nobllis,   «In  notezios,  dapifer  noefter,  Gameraiios, 

^er  nauentlioh  aalJ^efUirte  et  alii  qnaaiphnes  nostri  miaisteriales  et  fideles,  der  jader 

^äensis,  rwei  magistri  oonsnlam  et  totam  oonsillnm  Oppidi  et  aHi  qaaaplures  nni« 

^(ftiiates.    Datum  et  aotnm  in  domo  Oonsalnm  in  Snsato.),   a.  86ft.  a.  l2Tt^ 

(W  Lndwig  Ton  Arnsberg  bekundet  die  Uebertragong  Ton  Gtttem  an  ein  Kloster 

^dem  Oonsensus  aller  seiner  Erben  „aeeedente  etiaa  nobillam  fideUom  nostroram^ 

^'■^B^Uornm,  ministeriaHam  et  eastellanomm  oensensn*«),  n.  508.  (Erzb.  WlgboM  ^rer- 

^^^  a.  1908  der  Stadt  Soest  das  8ohulten-Aait  und  den  Behlagsokata  von  der  Httes» 

^  die  ikm  geliehenen  1000  Mark  Pfenninge  „de  ooasIMo  prelatorom  nobiiiom  et 

^Qm  nostroram«^).  n.  748.  a.  1856;  n.  708.  a.  1868    Getfiried  lY.  yerkanft  di« 

?tiiie  Grafsohaft  Arnsberg  an  die  K61nisehe  Kirehe  „oommuni  fideliam 

^^  Snbditornm  nostrornm   Comitatns   nostri   predieü   oommnnioato  ood» 

•ilio''  .  ^    i>|mo  Urkunde  ist  eine  der  interessantesten,  die  es  giebt,  weil  aus  ihr 

*^  Oenaaeste  erhellet,  was  in  jener  Zeit  zu  einem  Territorium  geliOrte. 
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V 

Dispositionen  mit  den  Gütern  des  Landes,  znr  Erlassung  allgemeiner  Anord- 
nungen u.  dgl.  m.,  auch  sind  vorkommendenfalls  durch  Urtheile  des  Eeiches 
Akte,  welche  dem  Reichsrechte  oder  guten  Herkommen  zuwider  waren,  ver- 
nichtet, Yeräusserungen  ohne  Zustimmung  der  Stände  rückgängig  gemacht, 
landesherrliche  Mandate  entkräftet  worden.^ 

III.  Zur  Berathung  und  Ordnung  der  Landesangelegenheiten  bedienten 
sich  die  Fürsten  je  nach  der  Beschaffenheit^ des  Gegenstandes  der  Hoftage, 
auf  denen  die  Grossen  des  Herzogthums  oder  Fürstenthums  nebst  den  Vasallen 
und  Ministerialen  desselben  erschienen,  oder  auch  der  Landtage.^) 


7)  aent  Frid.  II.  n«  1231.  Laadf.  K.  Rudolphs  t.  1287.  Heior.  rsg. 
«ent  A.  1222.  de  non  dUtrahendis  hofmarohiis  episoopatuam  (Leg.  II* 
p.  248.)  „sententia  data  Init:  Qaod  nullt  episooponim  lioeai  aliquatenos  redditos 
hujusmodi  dietrahere  »ive  aJienare  per  infeodatiooes  taliter  (nemllch  „preter  consiUQm 
et  assenaam  chori  soi  atqae  ministerialium  eonun^')  quequam  modo;  Bei  si  foreitaa 
per  aliquem  hoc  faotnm  faerit,  talls  diatraotio  sea  infeodatio  firmitatem  aliqnam  non 
habet.*'  Oben  §.  72.  Y.  ^  Vgl.  aaoh  diei  CatsatioDBciausei  der  goldnen  Bulle  t.  135i> 
eap.  XIII.  —  Den  Versnob,  die  landeeherrL  MaohtToMkowneaheit  zu  begrüaden, 
BMcht  das  Österr«  privil.  maius  §§.  8«  14  für  Gesetsgebung  u.  Beeteaerang.  lieber 
die  wirkliche  Praxis  Berchtold  S.  197  ff. 

^)  Ssp.  III.  61.  1.  ,.OTer  aehtein  weken  sal  die  grere  sin  ding  utlecgen  butea 
.  den  gebandeoen  dagen  to  re(diter  dipgsiat,  dar  de  Bcultheite  nnde  die  soepenen  unde 
die  TTone  bode  si/'  Schwsp.  c.  1Q4  L.  86  W.  „Yersnmet  ein  hecre  «in  lantteidinc 
das  er  dar  niht  kumet:  dA  mit  Tersvioet  er  den  liuten  niht  wand  das  eine  laDtteidinC' 
c.  113  W.  (135  L.),  189  L.  118  W,:  „Ein  iegüoh  fdrate  nnde  euch  ander  herren  onde 
rihter  häk  stner  gewanheit  boase  in  siaem  lande,  doch  sd  sagen  wir  die  alten  bouie, 
die  die  kftnige  geseiet  hAni.  Snmeliche  herrea  hftnt  das  reht  das  si  hof  gebieten  für 
eieh  eelbea.  Ist  er  ein  herzöge  oder  eis  ander  leion  farstO}  uade  sint  bistaom  in 
ein«»  lande  gelegen :  die  selben  bisohOTe  snllen  stne  höre  Bmechen.  uade  alles  das 
reht  des  der  kflnic  hAt  geili  den,  die  sine  hOTe  niht  suoehent,  das  selbe  reht  hlUit 
die  leien  forsten  gein  den,  die  ire  hove  niht-  suoohent.  Diz  reht  >Ant  alle  die  leien 
fünten,  die  mit  rehte  hof  gebie4«Eht.  Ein  leiea  fflrste  mao  dem  andern  leien  försten 
niht  ze  aiaem  hofe  gebieten ,  ob  er  das  selbe  reht  hat,  das  er  oaoh  hofe  gebieten 
mao.  nnde  bAt  er  aber  des  rebtee  niht,  nnde  hat  er  bürge  nnde  stete  in  slnem  lande: 
er  UMioz  mit  rehte  sinen  hof  saoehen.  Dis  reht  hAnt  si  umbe  grirea  nnde  ombe 
Tzten  nnde  nmbe  di^nsteun  die  bArge  nnde  stete  in  ir  lande  hAnt.  nnde  hdat  si  aber 
aa4M  gnot  dar  inne,  s6  sinl  si  ledie  das  si  ir  hove  niht  ze  rehte  suocheD.  Unde  eint 
ei  niht  geeezea  in  dintschen  .landen,  oder  sint  si  sost  s6  rerre  gesezen,  daz  si  den  hof 
niht  gereichen  mngen  in  ahtogen:  si  sint  des  hores  mit  rehte  ledic  si  sollen  aber 
dar  senden  ir  Inboren  dienstman.  der  sol  vAr  in  dA  loben  das  er  staete  halde  als 
'verre  ak  er  sOUe  aUez  das  da  gelobet  oder  gesezet  si  guoter  dinge,  unde  les  in 
eust  6haft  n6t,  86  tno  daz  selbe,  der  vrie  herre  unde  der  mitter  nie  senden  ir  eigen 
man  dar.  der  dieosstman  sende  stnen  m&o.  die  getuon  als  tot  geroit  ist.'^  c.  358 
L.  292  W, 
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lY.  Im  Laofe  des  14.  Jahrhunderts  gestalteten  sich  die  Yerh&ltnisse  der 
Stände  bestimmter.  Die  Abschliessong  des  Standes  der  Bitter  un,d  Ministeria- 
len brachte  deren  geschlossenes  Auftreten  mit  sich;  die  Städte  waren  in  der 
Lage,  durch  ihren  Beichthum,  ihre  Macht  und  Freiheiten  ihr  Interesse  zu 
wahren  und  wurden  zu  dem  Ende  zur  Vereinigung  gedrängt.  Die  Prälaten 
hatten  von  jeher  eine  selbstständige .  Stellung.  Veranlassung  zu  gemeinsamem 
Auftreten  boten  der  Begierungsantritt,  indem  man  sich  bei  der  Huldigung 
die  alten  Bechte  bestätigen  Uess,  die  Vwsuche  einzelner  Herrn,  g^gen  das 
Herkommen  Bechte  auszuüben,  z.  B.  Veräusserungen  und  Verpfändungen  vor- 
zunehmen, der  schlechte  Bechtszustand,  der  die  mächtigem  Einwohner  zu 
Bündnissen  und  Vereinigungen  trieb,  endlich  die  öftem  Greldverlegenheiten  der 
Herrn  und  deren  Anträge  zur  Bewilligung  von  Darlehen ,  Steuern  u.  s.  w. ') 
Waren  auch  durch  Beichsgesetze  alle  derartigen  Vereine  verboten,  so  siegte 
doch  die  Macht  der  günstigen  Verhältnisse.  ^^)  Verlangte  ein  Landesherr  ausser- 
gewöhnliche  Leistungen,  so  gab  man  sie  nur  gegen  urkundliche  Bestätigungen 
der.  alten   Freiheiten,*^)   Anerkennung    des   ständischen  Selbsthülferechts   im 


^  Heinr.  reg.  sent.  contra  oommnnitates  Ta«ealloruiii  a.  1224.  (Leg. II. 
p.  204.)  bestimmt  auf  Anfrage  des  Libaldus  de  Bfifrimont  „qaod  TasaUt  et  oeteri  ho- 
mines  aine  coosensa  dicti  Lebaldi  et  etiam  absqae  nostra  et  imperii  volantate  nullas 
communitatee,  oonstitationea,  oonventionea  et  noritatoB  poterant  attemptare.'^ 

^^  Aach  in  den  Terrttorien  sohlosaen  schon  im  13.  Jahrb.  die  Städte  BUndniBse; 

^  m  Wesiphalen  (Seibertz  ürkundenbaoh  n.  277.  296.).    1825  (n.  610.)  schloasen 

Bttrgm&nner    und  Städte,-  1826  (n.  615.)  diese  und  der   Marschall   einen  gemeinen 

Undfneden,  der  1844  (n.  691.)  emeaert  wurde  (hier  führte  man   eme  ständige 

Hiliz  ein  ron  50  Mann:  17  der  Marsohall  Ton  Westfalen,  Soest  10,  Brilon  4,  Werl, 

Geseke  und  Eüthen  je  8,  Warstein  2,  Kallenhardt  und  Beleke  je  1,  Medebach,  Hallen- 

^1  Schmallenberg  und  Winterberg  zusammen  6;  vier  „Biedermänner/'   zwei 

Kiiier  and  zwei  BUrger,  zur  AufiC&hmng  und   Vertheilnng  der  Miliz)  Andere  Schatz- 

^nisBeTon  1870,  1385,   1880,  1451,   1452  n.  818.  870.  872.  878.  958.  959.    Im 

^'  14S7  yerbanden  sich  Bittersehaft  und  Städte  (n.  911.)  za  wechselseitigem  Schutze, 

^^i  (n.  959.)  zur  ordentUohen  Handhabung  der  Rechtspflege;  1468  (n.  968 )  Bohlossen 

^uchof,  Domkapitel  und  Landstände  eiue  Erb-Land- Vereinigung.    Zum  Wider- 

*U]ide  gegen  die  TJebergriffe  des  Erzbischofg  Terband  sich   1474  (n.  977.) 

^  rheinische   Erzstift  mit   der  Landschaft    Westfalens.     1479  (n«   980.)   schlössen 

Ritterschaft  und  Städte  Westfalens  mit  mehren  Fremden  zur  Beilegung  der  Fehden 

^  Erhaltung  gemeinen  Landfriedens  ein  BUndniss.     1498   (n.  998.)  yereinigten  sich 

^^  Stidte,  um  dem  zu  hohen  Geldkurse  zu  steuern. 

")  G.  T.  Larchenfeld  die  altbayerisohen  landatändisohen  Freiheitsbriefe  (EinL 
^^^  L.  Roolcinger),  MOnohen  1858.  Der  älteste  ist  Ton  1311.  Die  Einleitung  enthält 
^  gute  kurze  Uebenicht  der  landatändisohen  Entwioklung  bis  1568.  —  Obwohl  im 
^zelQen  Tersohieden,  ist  doch  die  Entwicklung  im  Wesentlidien  ttberaU  die  gleiohe 
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Falle  der  Nichteinhaltung  der  Zusage  n.  dgl.  m.  80  traten  im  14.  und  15.  Jahr- 
hundert Prälaten,  Ritter  und  Städte  in  den  meisten  **)  Territorien  als  Status 
terrae  auf,  deren  Zustimmung  zu  allen  wichtigem  Angelegenheiten  erforder- 
lich war.  Zur  Berathung  derselben  berief  man  die  Landtage,  auf  denen 
der  Fürst  seine  Proposifionen  machte.  Die  von  den  Ständen  gebilligten  und 
sonstigen  landesherrlichen  Erlasse  wurden  bei  Verabschiedung  derselben  als 
Gesetze,  Landtagsabschiede,  kundgemacht.  Die  Bechte  der  Stände  waren 
durchgehends  Zustimmung  zur  Erhebung  neuer  Abgaben,  Yeräusserung  oder 
Verpfändung  von  Staatsgut,  Berathung  der  (besetze,  Aenderungen  der  Erb- 
folge, Führung  der  Vormundschaft  über  den  minderjährigen  Landesherm  u.  s.  w. 
IJebrigens  waren  bald  nur  die  drei  genannten  Stände ,  bald  nur  Adel  und 
Städte,  einzeln  auch  die  dreien  Landbewohner  vertreten.  Durch  diese  Stellung 
kamen  Prälaten,  Bitterschaft  und  Städte  allenthalben  in  den  noch  festeren 
Besitz  des  Bechts  der  Gerichtsbarkeit,  Polizei  u.  s.  w.  ^*} 

V.  Diese  Stände  bildeten  in  Consequenz  der  ständischen  Gliederung  der 
Gesellschaft  den  politisch  allein  berechtigten  Factor  im  Lande,  wurden  daher 
auch  geradezu  das  Land,  die  Landschaft  genannt.  War  auch  die  Bildung 
keine  rein  privatrechtlicbe  gewesen,  so  war  doch  das  Becht  des  Einzelnen  zu- 
nächst Folge  eines  Privatrechtes:  Amt,  Grundbesitz,  Privileg.  Nur  bei  den 
Städten,  welche  jedoch  in  den  meisten  Territorien  zurücktraten,  konnte  man  ein 
öffentliches  finden.  Dieser  Charakter  gab  ihnen  einerseits  principiell  nur  ein 
unbedingtes  Becht  zum  Mitwirken,  wo  und  soweit  des  Einzelnen  und 
der  Stände  Bechte  in  Betracht  kamen.  Hieraus  erklärt  sich  das  Öftere 
selbstständige  Erlassen  von  Gesetzen  des  Landesherm  u*  s.  w.  Auf  der  andren 
Seite  lag  nahe,  den  privaten  Gesichtspunkt  zu  sehr  hervorzukehren.  Finden 
wir  nun  auch  überall,  dass  die  Stände  bald  zur  Ueberzeugung  kommen,  nicht 
nur,  dass  sie  nicht  zu  geben  brauchen,  wenn  sie  nicht  wollen,  sondern  auch, 
dass  sie  geben  müssen  im  Interesse  des  Landes,  kommt  es  daher  auch  nach 
und  nach  am  Ende  des  Mittelalters  oder  doch  im  16.  Jahrhundert  zu  ständigen 
Geldbevrilligungen ,  so  haben  sich  doch  nirgends  die  Stände  zu  dem  Gedanken 
emporgeschwungen,  einzusehen,  dass  in  dem  Momente,  wo  sie  allein  aus  Eig- 
nem nicht  mehr  das  Nöthige  leisten  konnten,  sie  auch  kein  Becht  mehr  hat- 


'*)  In  einigen  gab  es  nie  Stände ,  i.  B.  der  badischen  MarkgraÜMhafl  und  m 
mehren  kleinern  Gebieten.  ^ 

**)  80  erliessen  die  Stande  mit  Znstimmnng  des  Herrn  auch  Gesetze;  1488  (Sei- 
bertz  n.  921.)  die  wefitAlieehen  eine  „gemeine  Cksinde-  und  Tagelohns-Ordnnng.*^ 
—  Für  Oeeterreich  machte  das  prir.  mains  den  Versnob,  den  Landeeherm  vOUig  un- 
abhängig zu  machen,  was  nicht  gelang.    Vgl.  Berchtold  S.  197  iL 
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kn,  sieh  als  das  Volk  anzusehen.  Mit  dem  veränderten  Heereswesen 
imd  dem  modernen  Steuersystem  waren  die  alten  Stände  aus  ihrer  Allein- 
berechtigung herausgefallen.  Dass  sie  das  nicht  einsahen,  machte  den  Abso- 
lotismus  der  Fürsten  ebenso  möglich,  wie  es  zum  modernen  Constitutionalismus 
gefuhrt  hat* 

§.  78. 
8.  Die  Regierung,  Administration. 

I.  In  den  Territorien  vollzog  sich  ein  analoger  Prozess,  als  im  Eeiche, 
vo  aus  den  Beamten  Landesherm  und  durch  diese  die  königlichen   Beamten 
überflüssig  geworden  waren.     Gerichtsbarkeit,  Polizei,   Heerbann,   Abgaben- 
pflichtigkeit  war  zum  privaten  Rechte  oder  zur  privatrechtlichen  Verpflichtung 
geworden.     Im  ersteren  Falle  war  die  Ausübung  des  Rechts  nach  der  ge- 
schichtlichen  Entwicklung  mit  dem    Grundbesitze  verknüpft  worden.     Dem 
Herrn  unterstand  damit  von  selbst  der  ünterthan  auch  hinsichtlich  der  öffent- 
lichen Leistungen.    Zu  einer  landesherrlichen  Verwaltung  gab  es  mithin  nur 
insoweit  Veranlassung,   als  der  Landesherr  selbst  auf  seinen  Gütern  Unter- 
thanen  hatte.    Dieser  Fall  aber  unterschied  sidi  in  Nichts  von  allen  andren. 
Die  Naturalwirthschaft  der  Zeit  brachte  daher  von  selbst  mit  sich,  dass  der 
Verwalter  des  Guts  alle  jene  Rechte  ausübte,  welche  gegenüber  den  Unter- 
thanen  auszuüben  waren.    Somit  bestand  volle   Autonomie  für  die   Stände, 
deren  Streben,  ganz  confonn  dem  der  Reichsstfinde  im  Verhältniss  zum  Kaiser, 
snablässig  auf  völlige  Ausschliessung  des  landesherrliehen  Einflusses  auf  ihre 
Oüter  und  Unterthanen  gerichtet  war.  Nur  in  den  Städten  musste  nothwendig 
*ffie  Verwaltung  sein ,   welche  bald  nur  aus  und  von  den  Bürgern  gewählte 
^fgane,  bald  auch  Beamte  besorgten.    Einen  Stoss  erhielt  dies  System  zuerst 
dorcb  das  Eindringen  des  fremden  Rechts.    Dieses  machte  gelernte  Richter  im 
Gegensätze  der  aus  dem  Volke  nöthig.  Hierzu  konnte  man  kaum  die  Oekonomen 
^«brauchen.   Femer  wirkte  das  geänderte  Heereswesen  und  mit  ihm  ein  gani 
^es  Finanzwesen.    So  traten  Beamte  seit  dem   14.    Jahrh.  auf,  zunächst 
^^  des  Landesherrn  für  seine  Unterthanen  wie  der  Stände  für  die  übrigen, 
^"^  die  neuere  Zeit  .die  Staatsverwaltung  an  die  Stelle   der  privaten  Gutsyer- 
^altuiig  auf  allen  Gebieten  des  staatlichen  Lebens  setzte. 

U*  Analog  den  Erz-  und  Erbämtem  des  Reiches  bestanden  in  den  fürst- 

^  und  überhaupt    landesherrlichen   Territorien   zunächst   die   vier   Hof- 

^niter  des  Dapifer,  Pincerna,  Camerarius  und  Marscalcus,*)  welche 


^)  Frid.  U.  sent  de  offioiis  episcopatuum  a.  1219  (Leg.  IL  p-  234.):  „per 
^liientiam  difinitum  est,  quod  mortuo  uno  episcopo  et  alio  snbstitato  omnia  offioia 


> 
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mit  Ministerialen  besetzt,  regelmässig  nach  dem  Hechte  der  Erstgebart  yer- 
erbt  wurden»  Zur  Dienstleistung  waren  jenen  subministri  oder  snb  of fr- 
ei ati  ans  Ministerialen  oder  eignen  Lenten  beigegeben,  deren  Dienst  hänfig* 
anch  erblich  nnd  mit  Lehen  versehen  war.  Daneben  kommt  vor  das  Amt  der 
Gastellani  in  den  Schlössern  nnd  Bargen,  das  gewöhnlich  Ministerialen  mit 
Schloss  und  Gütern  znm  Lehen  gegeben  war,  des  Cape  Hanns  als  Hofgeist- 
lichen, des  Notarias  fOr  die  Bearknndang,  der  Yillici  auf  den  Hanpt- 
Ober-Höfen  n.  a.  Darch  alle  diese  Beamten  warden  die  Yerschiedenen  Lei- 
stungen in  natura  oder  Geld,  welche  an  den  Hof  abzuführen  waren,  beauf- 
sichtigt und  deren  Verwendung  für  die  Hofhaltung  geleitet. ') 

ni.  Die  Verwaltung  des  Landes  stand  unter  dem  Landmarschall,  der 
für  das  Heerwesen,  den  Landfrieden,  die  Landtage  u.  s.  w.  zu  sorgen  und  die 
Aufsicht  über  die  sonstigen  Beamten  zu  führen  hatte. 

Hierzu  kam  in  den  Stiftern^  das  Amt  der  Advocati  für  die  Vertretung! 
des  Stifts,  die  Handhabung  der  Rechtspflege  über  die  Leute  des  Stifts  und 


yacant,  exceptis  quattior  principalibas,  dapiferi  yidelicet  ei  pincemae, 
maresohalii  ei  camerarii.*'  Frid.  II.  sent.  de  offioiis  prinoipum  a«  1223 
(ib.  p.  250.):  „  .  .  princeps  domnas  Gonradus  HildenaemensiB  episcopus,  senteotiam 
imperiaUs  curlae  nostrae  sibi  postalavit  edioi  super  eo,  si  officiatuB  aliquis  prin- 
cipis  cajnsoumque,  dapifer  scilicet,  marsoalcus,  camerariuB  vel  pinceroa,  posset 
principi  domino  sao  ratione  Bui  officii  qoernquam  poxiere  BubminiBtram,  Tel  aliquid 
de  rebus  ejus  mobilibus  Tel  immobilibus  preter  aBseoBam  ejuadem  principia  et  ejus 
beneplacitum  ToluntaÜB  ordinäre.  Super  quo  sentouttam  haue  imperialis  curia  nostra 
promulgavit,  quod  nlfii  de  asBensu  prmclpis  fuerit  et  ejus  libera  voluntate,  nullus  talium 
officiatorum  subofficiatum  quemquam  talem  domino  suo  dare  potest,  nee  aliquid  de 
rebus  prlncipis  disponere  preter  ejus  beneplacitum  Toluntatis/*  Sent.  Wilh.  a»  1250 
(Leg.  II.  p.  366.):  „postulaTü  (der  princeps  D.  PataTiensis  electas),  si  omnia  offioiA 
Bua  exceptis  quatuor  prinoipalibns  officiis  de  jure  yacarent  et  forent  pro  buo  bene- 
placito  instifcuenda,  dummodo  per  homines  eoclesie  sue  eadem  officia  procoraret?  Quod 
utique  per  sententiam  principum  et  magnatum  adjudicatum  ei  extitit,  et  ab  omnibus 
approbatum,  nisi  forsan  ex  antiquo  jure  hereditario  homines  ecclesie  aliqua  officis 
possedissent.'^  Vgl.  Heinr.  reg.  sent.  de  jure  abbatiarum  a.  1223  (ib.  p.  252.); 
Heinr.  reg.  sent.  a.  1230  (ib.  p.  278.):  „  .  .  lata  fuit  sententia,  quod  Dtdia  tii^ 
Tel  mulier  in  uUo  quatuor  officiatomm  principalinm,  seil,  dapiferi,  pincemae,  cameraiö. 
marschalci,  ratione  hereditatis  succedere  possit.'*  Conr.  lY.  sent.  ä.  1240  (ib.  p.  333. 
u.  834.).  Bud.  I.  bestätigte  1281  die  sententia  „qua  in  quatuor  officiis  piincipalibuf 
eccieslae  Salisburgensis  patrem  filius  major  natu  sequi  debeat.*^  Vgl.  die  Bemerkungen 
Ton  Pertz  in  Leg.  II.  p.  422.    Vgl.  die  Exped.  Rom.  (§.  74.  n.  1.). 

*)  üeber  diese  Verhältnisse  geben  z.  B.  für  Westfalen  Auskunft  die  Ürk,  t.  1114, 
1147  u.  a.,  bei  Seibertz  num.  88.  47.  189.  209.  795  u.  a.  Ueber  die  Ministeria  1- 
grafen  s.  Picker  R.  F.  8.  79  fg. 
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die  i:nfsicht  über  die  Yerwaltang  des  YermOgens.  Während  man  jenes  Amt 
regelmässig  nach  Belieben  besetzte,  war  die  Vogtei  meistens  zu  Leben  ge- 
geben oder  kam  in  erblichen  Besitz,  wodurch  viele  Vögte  zu  mächtigen  Herrn 
und  grossen  Grundbesitzern  wurden.  Neben  beiden  Aemtern  kamen  allmälig^ 
Doch  andre  (Landdrosten,  Landjägermeister,  Landrichtern,  dgl.)  auf. 

lY.  Unter  diesen  Hauptämtern  gab  es  für  die  Gerichtsbarkeit  über  die 
Hofesleute,  die  Erhebung  der  Einkünfte,  die  Polizei  u.  s.  w.  Beamte,  die  bald 
Schnltheisse,  Schulzen,  Schulten  (z.  B.  in  Westfalen,  überhaupt 
Sachsen),  bald  schlechthin  Officiales,  Gentgrafen,  Amtmänner,  Amt- 
leute, Yillici  u.  8.  f.  heissen;  in  den  Städten  war  die  Yerwaltung  ein» 
eigne  (§.  81.);  ebenso  führten  die  Bitter  und  Ministerialen  auf  ihren  Burgen. 
und  Schlössern  eine  eigene  Yerwaltung  unter  Aufsicht  des  Marschalls. 

y.  Die  Landesherrn  hatten  bei  dieser  Art  der  Yerwaltung  wenige  un- 
mittelbare Bechte.  Ihr  Streben  ist  daher  seit  dem  13.  Jahrhundert,  in  der 
richtigen  Erkenntniss ,  dass  ein  Weitergreifen  der  Theilung  der  Gewalten  im 
Lande  ebenso  zu  ihrer  Ohnmacht  f&hren  müsse,  als  sie  im  Beiche  die  des 
Kaisers  bewirkt  hatte,  darauf  gerichtet,  nach  Möglichkeit  die  Ernennung  an 
die  Stelle  der  Belehnung  zu  setzen ,  weil  mit  jener  nach  der  Zeitanschauungr 
<ieT  landesfürstliche  Wille  in  jedem  Momente  das  Mandat  revoziren  konnte, 
Q^it  dieser  aber  ein  festes  Privatrecht  eintrat.  Deshalb  fing  man  im  Laufe 
«ies  14.  Jahrhunderts  an,  bei  Hofe  Yerwaltungsbehörden  zu  organisiren,  an 
deren  Spitze  ein  oder  mehre  Käthe,  Consiliarii,  für  die  yerschiedenen 
(Geschäftszweige  standen,  an  welche  die  Beamten  zu  berichten  hatten.  Diese 
bereiteten  ihrerseits  die  Sache  zur  fürstlichen  Entscheidung  vor.  Hierzu  nahm 
man  Tielfach  Doctoren  der  Bechte.  Für  die  Angelegenheiten  des  ganzen  Lan- 
ces hatten  die  Stände  auf  den  Landtagen  oder  durch  eigne  ständige  Abge- 
ordnete ein  bedeutendes  Becht  der  Mitwirkung. 


§.  79. 

4»   Kriegs-  und  Finanzwesen. ') 

I.  Zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  in  dem  Territorium,  Yerfolgung  von 
rn,   zur   Führung  der  Fehden,   in  welche   der   Landesherr   verwickelt 


9 

^)  Quellenbelege  §.  74.  Dazu  Sent.  de  jure  mnniendarum  civitatum 
^«inr.  reg.  a.  1231.  (Leg.  H.  p.  283.)  „quod  quilibet  episcopas  ei  princeps  imperii 
^tatem  snam  debeat  et  possit,  ad  opus  et  obseqaiam  imperii  et  ipsias,  in  fossatis 
^^ria  et  in  omnibus   munire.*'    Rnd.   I.  sent.    de'constractione  munitionnm 
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ivrnrde,  sowie  zur  Leistung  der  Beichskriegspflicht  entboten  die  Landeshern 
ihre  Vasallen,  welche  eine  Burg,  ein  sonstiges  Gut  zu  Lehen  trugen,  ihre 
Ministerialen,  die  Leute,  welche  unter  dem  Castellan,  Burgrogt  u.  s.  w. 
als  Burgmänner  in  den  nicht  zu  Lehen  yerliehenen  Burgen  sassen,  die  Städte, 
«ndlich  nach  Bedürfniss,  namentlich  bei  Angriffen  gegen  das  Land  als  Land^ 
wehr,  die  Landbewohner.  Art  und  Umfang  der  Leistung  waren  durch  den 
Lehnsvertrag,  das  Hofrecht  (§.  61.),  üebereinkommen,  Landesstatut  oder  6«^ 
wohnheit  geregelt.  Einzeln  hatte  man  schon  fr&h  sowohl  Bitter  als  Enappeq 
im  stehenden  Solde.  Im  14.  Jahrhundert  fing  man  an,  in  einzelnen  Territorien 
zur  Aufrechthaltung  des  Landfriedens  eine  stehende  Miliz  zu  halten,  wozi 
die  verschiedenen  Eriegspflichtigen  ein  Contingent  stellten,  das  aus  fremde^ 
Söldnern  oder  Landesbewohnern  genommen  wurde,  die  sich  freiwillig  ^e^ 
Entschädigung  anboten.  ; 

n.  Die  Kosten  fflr  Bewaffnung  und  Unterhalt  hatte  entweder  der  Maoi 
in  Folge  des  besondern  Vertrages  auf  bestimmte  Zeit,  oder  der  Herr  zu  tntj 
gen,  soweit  die  vom  Lande,  den  Städten,  Klöstern  für  diesen  Zweck  zu  ent^ 
richtenden  Abgaben,  Naturallieferungen  und  sonstige  Leistungen  der  Landleut^ 
nicht  ausreichten.') 

IIL  Während  dieser  ganzen  Zeit  musste  der  Landesherr  nicht  blos  all< 
Kosten  seiner  Haushaltung,  sondern  auch  der  Verwaltung  des  Landes  decken 
dafür  ist  das  Einkommen  aller  Art  aus  dem  Lande  Einkommen  des  Landes 
herrn,  dies  und  Einkommen  des  Landes  ist  identisch.*)  Quellen  des  Einkorn* 
mens  bildeten:  1)  die  Güter  aller  Art  (Grundstücke,  Wiesen,  W&lder,  Hao^ 
ser  u.  s.  w«),  deren  Erträgnisse,  soweit  der  Unterhalt  der  Beamten  und  Hoi^ 
leute  nicht  darauf  angewiesen  und  keine  Belehnung  erfolgt  war,  durch  dei 


(ib.  p.  422  von  1279.)  „quod  nullns  homo  qualisciinque  condioionis  faerii,  in  alicujai 
comitifl  comicia,  castram  vel  munitionem  aliam  qnalemcunqao  engere  siye  construen 
debeat,  niei  prias  ipsiuB  comitis  super  eo  requisito  beneplacito  et  obtento.'*  Cari< 
Nuremberg.  Adolph!  reg.  a.  1294.  o.  2.  (ib.  p.  461.).  —  Die  im  §.  77.  aoge 
f&hrten  Urkunden  über  die  weBiphälischen  Landfrieden  in  manchen  Territorien.  Vgl 
8  sp.  III.  66.  2.  „Man  ne  mut  ok  nene  borch  bnwen,  noch  siai  yestenen  mit  plankeü 
noch  mit  müren,  noch  berch  noch  werder  noch  tUme  binnen  dorpe,  ane  des  landefl 
richteres  orlof." 

^  Ueber  diese  Yerhältniase  geben  Aa&ohlasB  die  im  §.  61.  angeführton  Dienst- 
rechte. 

^  Ueber  die  meisten  Punkte  gibt  Aufschluss  das  §.  78.  n.  5.  angeführte  Ve^ 
zeichniBs-,  dazu  Seibertz  n.  370.  (I.  S.  453.)  das  interessante  YerzeichnisB  über  den 
Bestand  des  Sohultenamtes  zu  Soest  von  1275—1382,  und  nnm.  484.  von  1293—1300 
(I.  S.  598  ff.)  Über  den  Bestand  des  Marschall- Amtes  in  Westfalen,  n.  665.  das  Güter- 
yerzeichniss  des  Grafen  Gotfried^Y.  von  ArnsbiTg  von  1338  (II.  S.  273  ff.). 


Kri«gi-  und  Fi]i«isw«mil  241 

YlUicus  an  den  Osmerarius  oder  Marschall  abgeAhrt  wurden.  Bedeutend  war 
ler  Ertrag  der  Mühlen/)  deren  Anlegung  als  landesherrliches  Vorrecht  galt  und 
Sfegen  bestimmte  j&hrliche  Abgaben  auch  Prifaten  gestattet  wurde.  2)  Cr  rund- 
linsen,  auf  Grund  und  Boden  ruhende  Naturalabgaben:  Zehnten  Yom 
Getreide,  Lieferungen  yon  Thieren  (Hühner ,  G&nse,  Kühe*)  Eier  u.  s.  w.), 
di6  auf  den  yerschiedenartigsten  Bechtstiteln  beruhten:  Kolonat,  Erbleihe, 
Schenkung  oder  Belehnung  mit  Vorbehalt  eines  Zinses,  Grundzinsen  yon  Hau- 
lern  in  der  Stadt  u.  s.  w.  3)  Gerichtszinsen,  Abgaben  der  St&dte  n.  s.  w. 
Ar  die  Ausrüstung  zur  Beichsdienstleistung,  Eriegsschillinge ,  Natnraldienste 
n  diesem  Zwecke.  4)  Beden,  petitones,  collectae,  welche  yerschieden- 
ir%en  Ursprung  haben.  5)  Einkünfte  aus  der  Adyokatie.  6)  Abgaben  yon 
den  Thieren  und  Waaren,  die  in  den  Stftdten,  namentlich  auf  den  Märkten, 
Terkanft  wurden  (Accise),  7)  für  bestinunte  ausserordentliche  Fälle:  Ge- 
bogenschaft  des  Herrn,  Ertheilung  des  Bitterschlages  an  den  Sohn,  Verhei- 
nthnng  der  Tüchter  (Fräulein-Prinzessinnen-Steuer). 

IV.  Zu  diesen  Einnahmen  gesellten  sich  die  Begalien*)  (g.  75.),  die 
iMgens  yielfach  Städten  und  Ministerialen  zu  Lehen  gegeben  oder  yerkauft 
varen.    Ein  eigenthümliches  Einkommen  bildete  der  Gonductus.  0 


'    *)  Vgl«  s.  B.  das  in  Kote  8.  zuletzt  genannte  Veneichnias. 

*)  ürk«  T.  1262  n.  822.  bei  Seibertz  „Nos  godefridus  comee  de  arensbeig«. . . 
villiaim,  qoi  pro  tempore  faerit.in  curte  ipsivs  ecclesie  in  Menberge  ab  omni  exac- 
tione  yaeeamm,  que  in  tottus  terre  nostre  tenniiiis  fleri  solet  aaniiAtim, 
inuaimeni  reddidimus.** 

*)  Vgl.  §•  75.  —  Im  Ssterr.  priT*  malus  §.  17.  wird  Oesterreich  sogeeproehen, 
Vtt  irgend  ein  Fürstenthnm  hat,  im  §.  14.  das  Judenschutsrecht  and  §.  5.  obendrein 
i,baimii8  BylTeetriom  et  ferlnarnm  piacine  et  nemora"  im  Henogthnm  als  Ton  der  Be- 
^ong  des  Herzogs  abhängig  erklärt,  üeber  die  praktisohe  Uebang  dieser  Bechte 
1.  andre  Finanzquellen  des  Herzogs:  Berchtold  a.  a.  0.  8.  185--205.  Rudolph  IV. 
«r^b  z.  B.  1363  blos  Ton  der  Geistlichkeit  70,000  Pftind  Wiener  Pfenninge. 

^  ürk.  bei  Seibertz  n.  484.  „Item  jus  Ducis  Westphalie  est  eonduotus  a  Wesera 
^  ad  Benum  sio  quod  quilibet  ourrus  oneratus  III.  solidos,  oarnioa  XVIH.  denarios 
^^as  oui  nullus  inzedet,  yendendus  de  quolibet  pede  unum  denarium  dabit  pro 
^^cio.  Et  qnandocnnque  eonduotus  yiolatns  fnerit  Dux  soluet  ablata  meroatoribus 
^id  Tocationem  suam  Tel  sui  marsoalci,  omnes  gograTii  Dnoatus  sui  cum  oommuni- 
ve  hominum  tenentur  insequi  predones,  faciendo  eis  sequelam  que  oommuniter  dioitur 
^olge.  Et  hano  eandem  sequelam  de  jure  facere  tenentur,  quando  Duz  Tult  obsidere 
^^^m  aliquod  propter  predicta  de  eodem  commlssa,  Tel  castrum  edifloare  pro  ne- 
^tate  loa  et  defensione  terre.  Si  etiam  allquis  Tult  habere  oonduotum  ad  mensem 
^''^  duos  tres  Tel  quatuor  Tel  annum  aut  plus,  de  hoopotest  couTeuire  oum  mar* 
|Cileo.  ^  Item  quicumque  fnerit  deprehensus  cum  littera  alterius  eonduotus  in  illo 
J^o  de  eo  tamquam  de  spoliatore  judicabitur  qnla  spoliaTit  Ducem  conductn  suo.* 

▼•  Sehult«,  B«lehi-  «.  R^htagMoh.  2.  Aufl.  16 
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T.  Wollte  der  Landesherr  ausser  den  ihm  dnrdi  das  Herkommen  zu- 
stehenden Leistungen  von  seinen  Fnterthanen  eine  Steuer  erheben,  so  h^ 
dies  ab  von  der  Bewilligung  des  Landes.  *)  Solche  Steuerbewilligangen  gaben 
den  Ständen  Veranlassung,  sich  ihre  Bechte  und  PriTÜegien  nicht  blos  bestä- 
tigen, sondern  vermehren  zu  lassen;  sie  sind  in  vielen  L Andern  der  Haupt- 
grund fBr  die  Ausbildung  ständischen  Wesens,  namentlich  fDr  die  Standschaft 
der  Städte,  geworden.^ 


B.    Die  Städte.«) 
§•  80. 

1«   Ihre  Entwicklung.  <) 

1.   Die  Geschichte  beginnt  bei  den  alten  Bömerstädten ,  welche  bereits  in 
den  ersten  vier  Jahrhunderten  als  Bisehoüssitze  Mittelpunkte  dee  kirchlichen 


Statu  tum  Heinr.  reg.  in  fayor.  prinoipum.  „Item  oondnctnm,''  Cnrii 
Nuremberg.    Adolfi  reg.  a.  1294.    Bulla  anrea  1856  cap.  I.  §.  1.  2. 

<)  Landfr.  Friedrichs  II.  v.  1285.  „  .  .  ne  domini  Tel  civitateB  aliqoaonnqae  d» 
causa  telonea  toI  exaeiiones  institaant,  qoae  vulga  dionntar  ungelf  Landfr.  E.| 
WilhefaDB  T.  1265. 

*)  Urk.  T.  1372  bei  Seibertz  n«  885,  worin  Erzb.  Friedrich  HI.  ,,die  gemefoe 
Biddere  und  knechte  Ind  onse  manne  ind  bnrchmanne  in  oneem  ]ffanch•l^ 
ampte  im  Lande  Tan  Westfalen  ind  in  onsem  lande  Tan  Arnsberg  ind  ampte  rso 
Widdenberge**  bittet,  ihm  zur  Bezahlang  des  Eanfgeldes  der  Orafrohaft  Arnsberg  eine 
Beisteuer  zu  geben  und  roTersirt,  dass  sie  dies  nicht  schuldig  seien,  woftir  er  dann 
Soest  (n.  845.  t.  1876)  für  die  geliehenen  2000  Ooldgnl^en  Torsprieht,  es  solle  das 
Marschallamt  Ton  Westfalen  und  Arnsberg  stets  Tereinigt  bleiben. 

*)  Oben  §§.  16.  41.  60.  Allgemeine  Literatur.  Oaupp.  üeber  deutseh» 
Städtebegrttndung,  StädtOTcrfass.  u.  Weichbild,  Jena  1824.  Hallmann  StSdteireseii 
dee  Mittelalters,  4  Thle.  Bonn  1826.  C.  W.  von  Lancizolle  Gnxndzüge  der  Ge- 
schichte des  deutsch.  Städtewesens,  Berl.  1829.  £iohhorn  in  Zeitschr.  für  gescb. 
Beohtswiss.  (Ueber  den  Ursprung  der  städtischen  Verfassung  in  Deutschland.)  Bd.  l 
S.  147  ff.,  n.  S.  165  ff.  Arnold  Yerfassungsgesch.  der  deutsch.  Freistftdte,  Hamb. 
Gotha  1854  u.  des6.'zur  Gesch.  d.  Eigenthums  in  den  deutsch.  Städten,  Basel  1S61. 
FOr  die  spezielle  Literatur  Torweise  ich  auf  t.  Daniels  Bd.  2.  u.  Gengier  Cod. 
jur.  munio.  Dazu  an  neueren  Werken:  „Die  Chroniken  der  deutschen  Städte  t.  Ü 
bis  ins  16.  Jahrb.  Herausgeg.  durch  die  histor.  Commission  bei  der  k.  (bajr.)  Ak»d. 
der  W.  Leipz.  1862  ff  Bis  jetzt  7  Bde.  Erwähnung  mögen  noch  finden  die  folgenden 
fQr  die  Rechtsgeschichte  wichtigen  Schriften:  Vis  eher  Gesch.  d.  schwäbischen  Btldte- 
bundes  der  J.  1876^1889,  GOtting.  1861.  Bodo  Gesch.  des  Bundes  der  Sachsen- 
Städte,  GStthig.  1861.    G.  L.  Kriegk  Deutsches  Bargerthum  im  Mittelalter.    5scb 
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Lebens  worden,  als  Harkiorte  den  Handelsyerkehr  regelten*),  den  grossem 
Orten,  welche  bald  als  Bischoftsitse,  bald  als  Stätten  von  Slösiem,  berflhmte 


vknnd].  Fonehmgen  nod  mit  bes.  Bei.  auf  Fnokftirt  a.  IL    Fnmkt,  m,  M*  1868» 

C.  H.  Freih.  Both  y.  Bchreokensiein  Das  PaMoiat  In  den  deaisohen  Stftdien, 

Ivb.  18Ö7.  Die  Bathsrerfassvag  t.  Brf.  Im  Mittelalter,  t.  llichelsen,  Jena  1865. 

LH.  Lambert  Die  fitere  Oesoh«  nnd  Yerfaasniig  der  Btadt  Srfiirt,  Halle  1868« 

Deri.  Das  Hallisohe  Patdoiat,  Halle  18S6*  Znr^Yergleiohiing  Raynonard,  Histoli« 

da  droit  manidpal  en  Fraooe  soos  la  domtnation  romaine  et  bovs  les  trois  dynastieSy 

Par.  1829.    Walter  B.   G.   §§.   212-224.,  278.,  ^89.    Der  Baom  gestattet  nidht^ 

mehr  als  aUgemeine  Gnindzfige  zu  geben,  wegen  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit 

derEntwioklong,  wenngleich  gemeinsame  Grundlagen  Torhanden  sind,  ein  Bild  zn  Hefe» 

^tnk  Mittheüiuig  Ton  QaeUenetellen  ans  den  in  den  Tersohledenen  Grappen  herror» 

ligenden.  Deshalb  beecluftnke  ich  dnrohgehends  die  Mittheflnng  auf  die  Beichsgesetse» 

')  a.  BisohOfliche  StSdte.    Frid.  U.  Seni.  de  conBiliis  civitatam  epi-^ 

Kopalinm  a«  1218  (Leges  II.  p.  229  sq.)  „prinoeps  noster  Theodoricns  yen.  Treri« 

lomm  aroblep  •  .  a  nobis  reqaisitns  .  .  per  sententlam  Indixit,  nos  neo  posse  ne<> 

^herein  dvitate  •  •  prinoipis  Basüeensis  dare  yel  institnere  ooneillam,  oitra  ijmK 

^  qiiseopi  assensam  e#yolnntatem,  atqne  suomm  in  eodem  prindpatn  snooessonim* 

^tttA  .  .  Becnndom  juris  ordinem  inqnisitione  per  singolos  qni  aderant,  sententia  epi» 

Kopi  (bit  per  snbsecntionem  proclamata  et  oonfirmata.**     Confoed.   cum  prinelp. 

«ecLinonriaSibidatia.  1231.  Heinr.  reg.  Carla  HerbipoL  a.  1226  (p. 257  sq.). 

Ouiatio  eonfoederat.    Mognntiae  etc.  ib.:    „Statnimns,  nt  ministeriales^ 

^tirgenses,  siye  qnicnnqne  alii   homines   qnoyis  jnre  prefato  arohiepiseopo 

«ttinentes,  com  omni  integritate  reddantnr  eidom,  et  noUi  ex  hominibns  cjns  ultra 

in  predicio  opido  (nostro  opido  i«  e.  Beiohsstadt  OppiDheim)  ooUigantor.*^    Cassation 

^Bttaidnisfle  der  Städte  „in  prejndioiam  ecolessie  Mognntinensis.**   Edict.  contra 

commania  ciritatum  a.  1232  (p.  286  sq.)  „revocamos  in  iiritom  et  cassamns  in 

^  oivitate  yel  oppido  Alemannie,  commnnia,  oonsilia,  et  magistros  dyinm  sea  reo» 

^,  Tel  allos  qnoslibet  officiales,  qni  ab  nniyersitate  dyiom  sine  archiepiscopomm 

^  episoopomm  benepladto  statanniar,  qnooanqae  pro  diyerdtate  loconun  nomine 

fesBeantur.    Irritamns  nihilominns  et  casBamus  cnjnslibet  artifidi  confratemitates  sea 

^^tes,  qaooonqne  nomine  ynlgariter  appellantur.  Item  hac  nostra  ediotali  sanction» 

^'t  statnendom,  nt  in  omni  dvitate  yel  oppido  übt  moneta  jure  caditar,  nee  mer- 

^ia  neo  yictnalia  aliqno  argenti  pondere  yendantnr  yel  emantor,  preterqnam  illis 

'^'"ttüs,  qni  onilibet  ciyitati  yel  oppido  snnt  commnnes.   Siont  enim  temporibns  retro- 

*^  ordinatio  dvitatam,  et  bonorom  omninm,  quo  ab  imperiali  cdsitndine  confenmtor, 

^  uchieplsoopofl  et  episcopos  pertinebat,  sio  eandem  ordlnationem  ad  ipsos  et  eoitun 

^^'^ea  ab  eis  spedaliter  inatitatos,  perpetno  yohimns  permanere ;  non  obstante  abnsa 

'^o,  ri  qnia  in  aliqua  dvitate  forte  contrarina  eztitisaet,  qnod  de  facto  potins  quam 

^  jve  cenaemns.    Ut  igitar  talis  omnio  removeatar  enormitas  et  abasos,  nee  anoto- 

^tiB  aliquo  velamine  pallietnr,  omnia  privilegia,  litteras  apertaa  et  clansas,  qnas  yd 

^^^  pietaa,  vel  predeeesBomm  nostromm,  archiepiscopomm  etiam  et  episcoponim, 

"^  MKaetatibos,  commnoibna,  sen  conailiis,  in  preiadicinm  prindpam  et  imperii,  dv» 

P'^^^te  persone  dedit,  dve  coilibet  civitati,  ab  hao  die  in  antea  in  irritom  revocamos. 
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WftUfahrtsorie ,  Sitze  der  Tanfkirchen,  Be^nr&bnisspläize  *)  u.  s.  w.  eine  stets 
wachsende  Yolksmenge  angezogen;   dazu  kamen  die  an  den  Mflndangen  m 


410  MtoU  penituB  et  inania  jadlcamnB/'  Oonst  gen.  Frid.  II.  a.  1234  (p.  301.), 
Jtud.  I.  declaratio  de  libertatibas  oiTÜatam  jari  imp.  et  praelator.  non 
praejudioanttbae  a.  1282  (p.  441.):  ,,ad  uniTenoram  •  .  .  netitiam  TolnmuB  pe^ 
Tenire,  quod  per  libertates  ilil^l,  qaibos  a  creatioma  nosire  tempore  oivitatee  et  loa 
qaecnnqae  dotaTimus ,  nuliüm  TOlumuB  imperio  et  eceleeiia  ao  eededamin  prelatii  in 
«aifl  iaribos  et  honoribus  preiudiciam  generari,  sed  Tolumiu,  quod  imperiom  et  preUti 
occlesiastici  omnibos  iurtbus  ilUs  gandeant,  quibna  ante  libertatem  huiusmodi  ohittli 
«t  looia  a  nobis  indaltam  nsi  fuerunty  et  qae  in  eis  ante  tempora  libertatiB  enudea 
haboisse  noacuntur.'^ 

b*  ReichBBtftdte.  Sent.  Frid.  II.  de  immanitate  oiTitatum  imperii 
a.  1218  (p.  229.):  „SignificamuB  Tobis,  talem  in  preBentia  nostra  per  principes  et  mag- 1 
nateB  imperii  latam  esse  Bententiam:  quod  ai  forte  alioui  per  cirotheoam  nostram 
coatulerimoB  forum  aonnale  Tel  eeptimanale  in  quocunque  loco,  quod  comeB  aut  alinsj 
iudex  aliquis  illiuB  proTincie  non  debeat  illio  habere  iuriBdictionem  rel  all|nam  pote-i 
statem  puniendi  malefida.  Sed  ei  forte  latro  Tel  fiir  Tel  alius  maleficuB  fuerit  comdemp-i 
natuB,  oomiti  biti  iudici  proTinoiali  de  looo  illo  erit  presentarfdus  ad  aententie  in  eonj 
laie  ezecutionem.'*  Confoed.  cum  prinoip.  ecol.  a.  1220  §.  8.  —  Bad.  1.1 
Mandatum  deimmunitate  oiTitat.  imp.  a.  1274  (p.  399.):  „YolenteB  dilectMj 
ciTOB  nostros  ThurioenBes,  ac  omnee  alias  ciyitates  nobis  et  imperio  adtinentee,  bac 
gratie  prerogatiTa  gaudere,  ut  nnllus  extra  huiuBmodi  ciTitates  super  quacunqne  causa 
in  indicium  eyocetur,  sed  si  quis  contra  dycs  dictorum  locorum  aliquid  habuerit  actio-l 
nis,  coram  iudice  civitatis  actione  proposita,  recipiat  quod  est  iustnm:  singulia  ao 
aniyenis  nostris  oifiolalibns,  iudicibus  et  fidelibus  damus  presentibus  in  mandatis,  m 
oontra  presentis  nostri  decreti  teuerem  ciTOS  prediotos  extra  snam  ciTitatem  aupec 
quacunqne  causa  audeant  efocare,  in  civitatibuB  singälis  de  oiTibus  singpuliB  institUa 
recepturi.** 

0.  VerhaitnisB  zu  den  LandoBherrn.  Heinr.  Reg.  sent.  oontra  ooo- 
moniones  ciTit.  a.  1231  (p.  279.)  „Notum  esse  TolumuB  uniTerais,  quod  nob» 
Apud  Wormatiam  curiam  soUempnem  celebrantibus,  id  nostra  presentia  petitum  foi^ 
diffiniri,  utruin  ciyitaB  aliqua  yei  oppidum  in  regno  nostro  constitutum,  oommonionee^ 
oouBtitutioneB,  ooUigationes,  seu  coniurationes  aliquas,  quibuscumque  nominibns  appeli 
lentur,  facere  possent,  yei  ordinäre.  Super  quo  principes  nostroB  et  ceteros  procectf 
aacri  palatii  monuimus,  tamqnam  qui  unirerBis  sumus  in  iustida  debitorea.  Ipsi  igits^ 
aententialtter  pronuntiando  diffiniyerunt;  quod  nulia  civitas,  nullum  oppidum,  con- 
muniones,  constitutiones,  colligationes,  confederationes,  Tel  conjurationes  aliquas,  qoo- 
oumque  nomine  censeantur,  faoere  possent;  eas  penitns  abiudicantes,  et  quod  iK^ 
sine  domini  sui  aesensu,  ciTitatibus  seu  oppidts  in  regno  nostro  oonstituis  auctoritateo 
faciendi  communiones,  Constitution  es,  colligationes,  confederationes,  Tel  coniuratioiKis 
aliquas,  quecumque  nomina  imponantur  eisdem,  non  poteramuB,  neo  debebamus  im* 
pertiri,  et  quod  domiois  civitatum  et  oppidorum  sine  nostre  maiestatis  assonsu  simiüs 
in  suis  ciTitatibus  facere  non  licebat.^'  Heinr.  reg.  Statut,  in  fayor.  principe 
Sent.  de  jure  muniendar.  oiTit.  a.  1231  (p.  283.):  „  .  .  coram  prlncipibuB  nobilibofl 
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Flfifisei),  natürlichen  Centralpnnkten  ftr  den  Verkehr,  an  zu  Häfen  geeigneten 
Orten  angelegten  Dörfer.    Mit  der  Bedentang  endlich,  welche  eine  grossere 


et  funfliariboB  Cüriae  noBtrae  Bnbsoriptis  talis  lata  senteniia  fait  et  ab  omnibus  ap- 
probata:  qiiod  quilibet  episeopas  et  princeps  imperii  ciTitatem  snam  debeat  et  possit, 
ad  opus  et  obBeqniam  imperii  et  ipsins,  in  fossatiB  mtiriB  et  in  omnibus  manire.  Inde 
est,  qnod  aathoritate  praesentiam  dilecto  principi  nostro  Tenerabili  FriBingensi  epl* 
Boopo  liberam  autboritatem  dedimas  aedifioandi  cifitatem  et  montem  Frisingensem  ad 
commodnm  et  obBeqmam  imperii  et  ecclesiae  ipsioB.*'  Curia  Viennae,  conBi 
pacis  in  Anstria  Bad.  I.  a.  1276  (p.  410  sq.):  ,,Item  nuUos  redpiat  et  teneat 
bomioes  proprioB  alioninB  Tel  alio  iusto  titulo  alten  attlnentefl,  contra  domini  Tolanta- 
tem:  salTiB  inriboB,  libertatibuB  et  prinlegiis  clyitatnm,  manicipioram ,  Ben  aliamm 
commnnitatum ,  eis  competentibna ,  ex  imperiali  munificentia,  ei  terramm  principibnB^ 
et  approbata  oonsaetadine  ez  antiqno.**  Rad.  I.  8ent.  de  jare  commanitatam 
a.  1291  (p.  467.):  ,judioe  noBtre  curia  fledente  pro  trjbonali,  fait  per  Bententiam  in« 
qnisitum:  si  aliqois  dominos  terre  habeat  ez  antiqua  oonsaetadine,  quod  possit  locare 
et  ezponere  oommunitatem  in  terra  sua,  utmm  hoo  aliqaiB  sibi  possit  prohibere?  Ad 
quam  inquisitionom  responsum  sententialiter  eztitit  sub  bac  forma,  qaod  d  ab  antiqua 
eonsaetudine  et  prescriptione  illad  extitit  obseryatum,  Ita  debet  perpetao  obserrari» 
Item  inquisitam  fait  per  sentenüam:  si  homines  alioaiuB  Tille,  oommanitatem  adiaoen* 
tem  Tille,  in  qaa  morantur,  sibi  attrahere  possent,  sine  consensa  domini  terre?  Ad 
quam  inquisitionem  sententialiter  eztitit  iadicatam,  quod  non.  Item  inquisitam  fait:  si 
aliqoi  occapayerint  oommunitatem  aliquam  sine  licentia  domini  terre,  ntram  dominus 
terre  hoiasmodi  terram  occapatam  posBot  redigere  in  oommunitatem,  et  quam  penan 
tales  occapatores  inoiderint?  Ad  quam  inquisitionem  extitit  sententialtter  responsom, 
qaod  dominus  terre  hujusmodl  terram  ocoupatam  poteBt  redigere  ad  oommunitatem, 
et  pena  ocoapantium,  cum  Bit  arbitraria,  consuetudini  terre  relinquitur  imponenda.** 
Albert)  reg.  Mandat  de  Castro  in  dispendium  pacis  ezstrueto  a.  1802 
(p.  479  sq.):  „Ad  nottciam  serenitatis  nostre  insinuaoione  quereloBa  perTonit,  quod 
^ri  nobiles,  Alb.  et  Frid.  comites  de  Wemingherode,  in  generalis  iurate  pacis  dlspea- 
^imn  qnoddam  oastrum  prope  ciTitatem  nostram  Goslariensem,  in  fundo  alieno  da 
loTo  erezemnt  et  fondarunt,  quod  cum  eidem  ointati  Qoslariensi,  ao  tüb  regiis,  proat 
ntelleximos,  impedimenta  possit  et  inoommoda  generare,  sineeritati  Testre  duzimus 
tonmiittendam ,  quatinas  ciroa  dictum  oastrum,  quicquid  tranquiUitati  terre  et  bona 
^^niiini  ezpe4ire  Tideritis,  fkciaiis;  caTentes  ne  oocasione  castri  eiusdem  oriatar  top- 
Wio  pairie  bito  pads."  Adolf!  reg.  ouria  Nuremberg.  a.  1294  (p.  461.): 
ti  Quarto  ftiit  quesitam  pro  ipso  oomite,  si  alioolus  domini  familia  in  oppido,  onios 
^ioium  spectai  ad  ipsum,  male  traotatnr  rerbis  Tel  üaotiB,  atrum  domiaus  loci,  Tel 
>ttbini  ipaiuB,  debeant  factum  huinsmodi  iudioare.  Et  obtentum  fiiit  communi  sen- 
<«itia,  quod  potlus  spectat  ad  dominum  Judicium  huiusmodi,  quam  ad  BoabinoB  pre-> 
^Kios;  nifli  forsan  ipsi  ciTes  per  libertatem,  conoessam  ab  ipso  domino  Tel  a  sais 
P'^eoessoribuB,  contrarium  dooeant.^ 

d.  Eeichsgesetze,  Z51]e  etc.  Wilb.  reg.  cassatio  sent  contra  priTÜ, 
'«gia  latarum  a.  1253  (p.  SC?.):  „UniTorsitatem  Testram  (LOttiob)  seire  Tolumus» 
^d  nobis  pro  tribnnali  apud  Traiectum  sedentibus  quesitum  eztitit,  utnim  sententie 
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IS^iededassnng  ftbr  die  Sicherheit  Ton  Person  und  Eigenthnm  gab,  nahm  die 
BeTdlkeruAg  in  der  dmgebang  von  Burgen  und  überhaupt  an  durch  die  Natur 


laie  a  scabinis  rel  qnibusconqiie  aliU  contra  prJTilegia,  eodesiis  aaotoritate  imper»« 
tonim  yel  regmn  nQBironim  predeceesomm  indalta,  yim  aliqaam  deberent  haben  lel 
finnitatem?  Ad  quod  reeponsom  extitit  coram  nobifl  per  sentontiam:  qaod  bmoamodi 
eenientie  contra  privilegia  imperatorum  Tel  regom  eoclesüs,  loou,  dignitatibns  vel 
quibnflcnnqae  peiaonis  indolfca,  a  qoibusciuiqae  lata,  neo  Tim  habeaat  nee  firmitaiem. 
ünde  nos  anctoritato  regia  prediotas  sententias,  taliter  at  dioiom  eat  latae,  reTOcamoi 
et  nullas  esse  penitus  denanoiamns.'^  Adolf i  reg.  sent.  a.  1293  (p.  460.):  „Et  in 
eadem  sententia  ooram  nobis  extitit  a^jeotom,  qaod  nuUa  constitatio  mnnioipaliii  Tel 
eiTiiun  ordinacio  seu  eoriim  difinicio,  in  casa  superlas  expresso  regali  sentende  poterit 
aliqoale  prejndiciom  generare.*^  Bichardi  reg.  cassatio  exactionis  Ungelt 
Wormatiensis  a.  1269  (p.  381.),  Alberti  reg.  cassatio  theloneornm  sd 
Bhenam.  a.  1301  (p.  474.)  hebt  alle  Z511e  am  Bheine  zum  Nacbtheile  der  StSdte 
anf  ausser  Torbehalfenen. 

e«  StädtOTereine  zn  Worms  1254,  Mainz,  Worms,  Oppenheim  1255,  EÖk 
JCamz,  Wflnbnrg  1256,  Mainz  1273  ttber  die  Königswahl  Monom.  Leg.  H.  p.  36S  C 

1  Beichssentenzen  gegen  die  Yerbindangen  der  Städte,  die  lanno- 
gen  n.  s.  w.  t.  J.  1158,  1226,  1281  u.  s.  w.  ib.  p.  112.  257.  279  eto.  Höchst  ii- 
ieressant  die  Ordnung  fOr  Wien  Ton  1361.  20.  Juli. 

g.  Pfalbürger.  Stat.  in  fayor.  princ.  a.  1231  n.  Curia  Sibidati  a.  1232. 
Frid.  n.  Const.  pacis  a.  1235  §.  9  (p.  315.).  „De  phalburgaris  et  muni- 
mannis.  Predpimus,  ut  phalburgari  in  omnibns  dritatibas,  tam  in  nostris  qnsm 
aliorum,  cessent  et  remoTeantur  omnino.  Muntmannos  edam  ubique  penitns  cesBsn 
jabemus.'^  CouTentus  oiTit.  Wormat.  a.  1254  (p.  869.).  „Item  inbibitnm  est, 
qaod  nulla  dTitatum  sibi  assomat  dres  non  residentes,  quod  Tulgo  appellatar  pal»- 
bvrger.^'  Dasselbe  in  cout.  Mogont.  a.  1255  p.  872.  in  coria  Nuremb.  a.  1274 
p,  401.,  const.  pacis  in  Curia  Kuremb.  a.  1281  §.  6.  p.  433.,  const.  pao.  in  oaiift 
Mognnt.  a.  1281  §.  6.  p.  437.,  const.  pac.  in  Coria  Wirzbo]^.  a.  1287  §.  16.  17. 
p.  449.,  const.  pac  in  curla  Noremb.  a.  1303  p.  492.:  ,,§.  8.  Ton  den  pCalbargerD. 
Wir  gepieten  auch,  dass  man  die  pfalbuxger  allenthalb  lass;  wk  wellen  in  unseren 
•toten  ihr  keinen  haben.  Und  daTon  setzen  wir  und  gepieten  wer  ain  puiger  vell 
•ein  ond  pnrgerreoht  well  haben,  dass  der  summer  und  winter  pawlich  und  ihablieb 
in  der  stat  seje,  oder  man  sei  in  nicht  filr  ein  puiger  haben;  des  haben  wir  aü> 
frist  geben  jedem  man  sich  zu  berichten,  bis  zu  aant  Walburgen  tag,  der  da  nur 
•ohierst  komt,  ob  er  purger  well  sdn  oder  nicht.  $.  9.  Ton  aigen  lewten.  Wir  ge- 
pieten auch,  das  kein  stat  yemant  sein  aigen  man  oder  der  sdn  recht  leben  ist,  einnen 
an  purger.  Wir  wdlen  auch,  wfir  es  das  kain  stat  darüber  t&t,  mog  dan  des  mansfli 
harr  oder  sdn  wissenthafftor  ambtman  den  man  bestellen  inner  iars  frist  als  recht  i>ti 
•o  Bol  die  stat  den  man  dem  beeren  widor  antwurten.  £s  en  sei  kain  stat  eins  herrsB 
ungeraiten  ambtman  zu  purger  nemen.  Wir  wellen  auch  allen  freyen  steten  ir  recht 
behalten,  dass  sie  njemant  aus  der  stat  laden  auff  kain  weltlich  gericht  die  weil  0^ 
Tor  Iren  rechten  riohtem  gehorsam  seint;  an  uns  ond  an  unseren  hoflOrichter,  die 
angent  allenthalben  richten  umb  wdtlidie  saoh.'<.  Vgl.  die  §.  73.  n.  13  fl:  angef.  Landfr* 
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befestigten  Orten  schon  in  alier  Zeit  zu.  Nachdem  sich  bereits  ein  bestimm- 
ter städtischer  Charakter  gebildet ,  wurden  zalillose  Orte  zu  Städten  erhoben, 
was  r^elmäsaig  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Seelenzahl  zur  Folge  hatte; 
endlich  wurden  im  strategischen  Interesse  einzelne  Plätze  so  befestigt  und 
mit  dem  Charakter  von  Städten  bekleidet,  dass  sich  rasch  die  Bewohnerschaft 
ein&nd,*) 

IIL  Bischöfe  und  Aebte  batten  seit  der  karolingischen  Zeit  allmälig  die 
hnmnmtät  im  Sinne  der  vollen  Exemtion  von  der  Grafengewalt  erhalten,  welche 
ihnen  hierdurch  theils  von  selbst,  theils  durch  ausdcflcUiche  Erklärungen  der 
Könige  verliehen  wurde.  ^  Analog  der  kirchlichen  Yerfiunsung.,  »ifolge  deren 
dem  Klerus  der  bischöflichen  Xirche  eine  vinrzfigliche  Stellung  zukommt,  blieb 
von  Anfang  an  die  Immunität  des  Bischo&sitzes  ein  selbstständiges  Ganaes, 
das  mit  den  übrigen  Gebieten  der  Immunität  in  keiner  direkten  Verbindung 
stand,  und  durch  eigne  Beamte,  welche  der  Bischof,  Abt  oder  Advocatus  ein- 
setzte, in  Betreff  der  Becktspflege  verwaltet  wurde.  Der  Erwerb  der  Landes* 
berrlichkeit  durch  die  Bischöfe  änderte  hieran  im  Wesentlichen  nichts,  indeiji 
^eselben  Bechte  bisher  geübt  waren;  ee  fiel  somit  nur  der  Charakter  der 
Exemtion  von  der  Grafengewalt  fori  Dadurch  aber  hatten  die  Umänderungen, 
velche  in  den  übrigen  Grafengebieten  vor  sich  gingen  (§.  69.  84—86.) ,  auf 
die  bischöflichen  Städte  geringeren  iänfluss,  so  dass  sich  hier  die  alten  Ter- 
^tnisse  der  Bechtspflege  u.  s.  w.  erhalten  konnten.  Hierin  liegt  der  Grund, 
daes  in  den  bisdiöflidten  Städten  von  jeher  die  Ordnung  der  Gemeindeange- 


')  Darfiber    Eichhorn  a.  a.  0.,  Wilda  de  Ubertate  Bomana»  qua  urbes  Gec- 
<o^'ae  ab  imperatoribus  donatae  sunt,  Hai.  1831. 

'}  Vgl.  mein  System  des  Kirchenrechts  S.  277  ff.  807. 

*)  8o  ht  oflieubar  zu  Terstehen  die  Erzählung  Ton  Widukind  Res  gestae  saxo- 
^ötte  I.  0,  85.  (Pertz  Soriptor.  III.  p.  482 ) :  ^Igitur  Heinrioos  r«c  aooepta  paee  ab 
^Q^riis  ad  noyem  annos,  quanta  pradentia  rigilaTerit  in  mnnienda  patria  et  in  ex- 
V^nando  barbaras  nationes,  supra  nostram  est  Tirtatem  edioera,  licet  omnhnodis  non 
^i^rteat  taoeri.  £t  primum  quidem  ex  agranig  militil^n»  nonum  quemque  eUgens,  in 
^08  habitare  fecit,  ut  caeteris  conCuniliaribus  suis  octe  habit«cnla  eztmeret, 
^om  omoiam  tertiam  partem  ezciperet  serraretque;  caeteri  yero  octo  seminareat  et 
^xent  firogesqne  colligerent  nono,  et  suis  eas  lods  reconderent.  Conoilia  et  omnes 
^^entos  atque  conTiria  in  urbibus  Tolmt  celebrari;  in  qulbus  eztmendis  die  nocinque 
opnam  dabaot,  quatinus  in  paoe  disoerent,  quid  oontra  bestes  in  neooeasitate  £acere 
^bonsent.  Vilia  aut  nuUa  extra  urbes  fuere  moenia.**  YeigK  Giesebreoht  L 
^'  ^^1  ^-9  der  genauer  auf  diesen  Punkt  und  den  Zusammenhang  mit  einem  Gesetce 
^vards  ron  England  eingeht. 

^  §§.  50.  68.,  deren   Quellenstellen  die  rechtlichen  Zustände   des    9.,  10«   und 
U.  Jalirhn&derts  deutlich  erkennen  lassen. 
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legenheiten  unter  Leitung  des  Advocatus,  des  Centenarins  oder  sonstiger  lii- 
schOflicber  Beamten  den  Bürgern  verblieb  und  sich  eine  bedeutende  Anzahl 
Yon  freien  Geschlechtern,^  aus  denen  fortwährend  die  Schöffen  genommen 
wurden,  erhielt.  Neben  diesen  bestand  die  Bewohnerschaft  aus  den  Grund- 
iiolden  des  Stifts,  welche  fortwährend  unter  der  Gerichtsbarkeit  besonderer 
Beamten  standen.  Es  lag  in  den  Yerhältnisson  jener  Zeit,  dass  Gewerbe  mid 
Handel  nur  in  den  Städten  sich  ausbilden  konnten ;  daraus  floss  yon  selbst  ein 
grosser  Fremdenverkehr,  die  Einrichtung  von  Messen  und  Märkten.^  Die 
Gewerbsgenossen  waren  durch  das  natürliche  Interesse  miteinander  verbundai, 
welches  unter  den  Genossen  deshalb  nicht  durchkreuzt  wurde ,  weil  bei  dem 
Alleinbetriebe  der  Gewerbe  in  der  Stadt  das  Bedürfhiss,  welches  der  Absati 
sofort  erkennen  Hess,  den  einzigen  Grund  für  neue  Gewerbe  wie  für  die  Ter- 
mehrung  der  bestehenden  abgab,  dem  üntemehmungsgeiste  aber  durch  den 
Handel  ein  weites  Feld  geboten  war.  So  erklärt  es  sich  aus  der  Natur  der 
Sache  wie  aus  dem  Triebe  des  Mittelalters  zu  Genossenschaften,  dass  die  ein- 
lelnen  Gewerbsgenossen  schon  früh  in  bestimmten  Vereinen')  (fratemitates, 
sodalitia,  consortia,  coigurationes,  societas,' convivium,  conspiratio,  geldonia, 
congilda,  bursa,  compania,  Innungen,  Zunft,  Amt,  Stube,  Hansa,  Selschop, 
Gilde,  Zeche,  Gaffel  u.  a.)  zusammentraten.  Hierzu  führte  auch  die  Not- 
wendigkeit, dass  zur  Handhabung  der  Ordnung  über  das  einzelne  Gewerbe, 
über  Handel  und  Markt  durch  eine  Anzahl  von  Beamten  (Magistri)  gesorgt 
wurde  ,'^  was  von  selbst  eine  gemeinsame  Führung  ihrer  Angelegenheiten  mit 
sich  brachte.  Der  Wohlstand,  welcher  dem  Gewerbe  und  Handel  folgte,  gab 
der  Stadt  eine  um  so  grossere  Bedeutung  in  den  Augen  ihres  Herrn ,  als  dit 
Bürger  die  verschiedenen  Abgaben ,  zu  denen  sie  verpflichtet  waren  (§§.  44. 
75.  79.),  in  Gelde  leisten  konnten,  das  ihnen  durch  den  Handel  und  Fremden- 
verkehr zufloss,  während  das  Landvolk  nur  mit  Naturalleistungen  auszuhelfen 
vermochte.    Hierzu  trat,  dass  die   Einwohner  für  die  Sicherheit  der  Stadt 


*)  Diese  bildeten  vielüach  eigne  Verbindiingen,  Gilden»  Zechen,  die  bald  befltiminte 
Namen  hatten  (s.  B.  die  Rieh  er- Zeche  in  Köln),  bald  nach  dem  VersamiDluiigi- 
lokale,  der  Trinkstabe,  sich  benannten.  Man  sehe  Roth  t.  Sohreckensteis 
a.  a.  0.,  Z  0  p  f  1  Das  alte  Bamb.  Recht,  8.  66. 

^  Herrn.  Fries  Tom  wahren  Ürsprong  der  beiden  Reichsmessen  sn  Frank- 
fart  a.  M.  in:  Abh.  vom  sog.  Pfeiffergerioht  n.  s.  w.  Frankf.  1752.  In  Baiem  ist  der 
Name  Dult  noch  jetzt  gebräuchlich ,  der  offSenbar  im  Znsammenhange  steht  mit  h- 
bilAomszeiten  (indnltom). 

'3  Wild a  das  Gildenwesen  im  Mittelalter  1831.  K.  Werner  Urknodliche  ße- 
Bchichte  der  Iglauer  Tachmacher-Zonft.  Gekrönte  Preischrift,  Leipz.  1861.  V.  Böh- 
mer t  Ürkondliche  Geschichte  der  Bremer  Schnster-Zonft,  Leipz.  1862. 
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durdi  Instandhaltung  der  Manem  u.  s.  w.  zn  sorgen  das  grösste  Interesse 
hatten  nnd  aneh  stets  sorgten,  so  dass  einerseits  der  Herr  wenig  Ausgaben 
hatte,  andererseits  aber  der  freie  Sinn  erhalten,  der  kriegerische  Geist  gen&hrt 
und  die  Macht  der  Städte  vermehrt  wurde« 

m.  W&hrend  der  Periode  der  TJmgestaltang  des  öffentlichen  Bechts 
konnte  es  nicht  fehlen,  dass  bald  auf  Seiten  der  Bischöfe,  bald  auf  Seiten  der 
Städte  Versuche  gemacht  wurden,  ihre  Bechte  zu  yergrössem.  Jene  suchten 
die  landesheirliche  Gewalt  schärfer  anzuziehen;  diese  aber  widerseteten  sich 
und  bestanden  auf  Fortdauer  der  alten  Yerhältnisse.  In  diesem  Kampfe  sieg* 
ten  durchgehends  die  grösseren  Städte.  Wegen  des  bedeutenden  Nutzens,  den 
die  Stadt  -dem  Herrn  bot,  wegen  des  Glanzes,  den  die  Besidenz  in  einer  yolks- 
reichen  Stadt  gab,  deren  Bewohner  bei  dem  regen  Kunstsinne  des  MitteU 
alters  und  bei  ihren  grossen  Mitteln  förmlich  wetteiferten  im  Erbauen  von 
Kirchen  und  Klöstern,  hatten  allmälig  manche  Städte  durch  blosse  Duldung 
oder  Privilegien  der  Herrn  das  Becht  erhalten,  gewisse  Beamte  selbst  zu 
wählen  oder  dem'  Herrn  vorzuschlagen,  flberhaupt  eine  gemeinsame  Vertretung 
zu  haben;  dazu  versicherten  die  Bischöfe  denselben,  sie  nicht  ausserhalb  der 
Städte  vor  ihre  Bichter  laden  zu  lassen.  Häufig  hatte  der  Herr,  sei  es  zum 
Danke  ftür  besonderen  Beistand,  den  die  Stadt  in  Fehden  gab,  oder  wegen 
ausserordentlicher  ünterstfltzung  durch  Geld,  der  Stadt  manches  Becht  abge* 
treten,  die  Gerichtsbarkeit  zum  Theile  überlassen  u.  dgl*  m.  Hierzu  kam^ 
dass  bei  der  häufigen  Abwesenheit  der  Bischöfe  im  Laufe  des  11.  und 
12.  Jahrhunderts  in  Italien  oder  beim  Beichsheere,  nidit  minder  wegen  der 
lielen  Fehden,  welche  die  Herrn  durchzufechten  hatten,  die  Städte  manchem 
Drucke  der  Beamten  und  Yögte  ausgesetzt  waren,  der  die  natfirliche  Yeran* 
lassung  wurde  zum  desto  kräftigeren  Aneinanderschliessen  und  zur  Ausbildung 
ihrer  Verfassung.  AllmiUig  hatte  das  Gildenwesen  und  Selbstregiment  der 
Städte  eine  solche  Festigkeit  erreicht,  dass  selbst  die  zahlreichen  Verbote  des 
Beiches  dagegen  wenig  mehr  ausrichteten.  Die  Bischöfe  wählten  daher  den 
Weg  des  Uebereinkommens  und  verliehen  im  Laufe  des  12.  und  18.  Jahr- 
haderts  ihren  Städten  theils  Privilegien,  welche  die  Verhältnisse  der  Stadt- 
an  Bischöfe  und  seinen  Beamten  ordneten  und  die  Autonomie  der  Städte 
nr  Ordnung  der  Gemeindesachen  anerkannten,  theils  ausffihrliche  Bechte. 
Auf  dieser  Grundlage  geschah  der  Ausbau  des  städtischen  Wesens. 

IV.  Eine  zweite  Klasse  von  Städten  hatte  sich  um  die  palatia  und  auf 
den  bedeutenderen  villae  der  Könige  (§.  44.),  sowie  in  den  zum  Schutze  des 
Beiches  angelegten  Castra  gebildet.  Die  Einwohner  waren  theils  freie  Leute, 
äie  als  Pächter,  Handwerker,  Kaufleute  sich  in  denselben  niederliessen,  theila 
Ministerialen  und  sonstige  eigne  Leute  des  Königs.  Auch  sie  waren  durch  die 


2S0  Gesch.  <L  Yer£s8g.  D«  xu  m.  Per.  IIL  Kap.  §.  81.  : 

Immmütät  der  Eiskaigüter  in  der  Lage, -die  alten  Yerhftlinisae  mehr  zu  be- 
wahren. Die  Bedeutung  für  den  KOnig,  die  Unterstützungen  an  Geld  imd 
Mannschaften,  welche  einzelne  Kaiser  schon  im  10.  und  11.  Jahrhundert  toh 
ihnen  erhielten,  führten  früh  dazu,  dass  man  ihnen  bedeutende  Privilegien 
gab,  80  dass  sie  namentlich  die  Zölle  und  Münze  bekamen.  Zur  Leitung  der 
Sechtspflege  und  Erhebung  der  königlichen  Einkünfte  war  ein  königlicher  Be- 
amter (Beichsvogt,  BurggraQ  mit  der  Grafschaft  über  sie  betraut. 

T.  pinen  Abschnitt  in  der  Entwicklung  des  stadtischen  Lebeni  nach  Aussen 
hin  bildet  zuerst  die  Beigierung  Heinrichs  lY«,*)  dann  besonders  die  Begienmgs- 
Periode  Friedrichs  IL  und  das  s.  g.  Interregnum.  Die  Kämpfe,  welche  fast 
während  der  ganzen  Zeit  der  Begierung  Friedrichs  L  die  lombardischen  imd 
andre  italienische  Städte  zu  bestehen  hatten,  legten  ohne  Zweifel  den  deutschen 
Städten  die  Befürchtung  nahe,  es  sei  auch  auf  ihre  Freiheit  abgesehen.  Dies« 
Gefahr  wurde  yermehrt  unter  Friedrich  U.,  welcher  bei  seinen  Kämpfen  mit 
den  Päpsten  auf  den  Beistand  der  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  ange- 
wiesen denselben  solche  Privilegien  gab,  dass  die  Landesherrlichkeit  feststani 
Für  die  Städte  war  diese  Entwicklung  um  so  gefahrlicher,  als  die  Ausbildung 
Ton  Lehnwesen  und  Bitterthum,  mit  dem  die  Bürger  in  den  Städten  nicht 
gleichen  Schritt  gehen  konnten,  den  Landesherrn  die  Mittel  gab,  sie  zu  unter- 
drücken. Hierzu  kam  für  die  Beicfasstädte  wie  die  grossem  bischöflichen  aus 
der  Yielfachen  Belehnung  mit  dem  Amte  eines  Beichsvogtes  oder  Advocatue  an 
mächtige  Herrn  die  Gefahr,  in  den  ünterthansyerband  dieser  erblich  gewor- 
denen Vögte  zu  kommen.  Endlich  wirkte  der  Kachtheü,  welchen  die  öffent- 
liche Unsicherheit  für  Handel  und  Gewerbe  unvermeidlich  mit  sich  führte.  So 
schlössen  sich  die  Städte  eng  an  einander,  errichteten  Bündnisse,  deren  schliess- 
lieber  Erfolg  (§.  72.  73.)  zur  Beichsstandschaft  der  königlichen  Städte  führte, 
und  auch  manche  bischöfliche  fast  gänzlich  unabhängig  machte.  Die  meisten 
der  letztem  Art  erreichten  dies  zwar  nicht,  ja  die  Bischöfe  brachten  es  dahin, 
dass  durch  Beichssentenzen  jedes  Statut  entkräftet  wurde,  das  ihren  Bechten 
zuwider  war.  Gleichwohl  waren  diese  Ereignisse  auch  für  sie  von  der  gröss- 
ten  Wichtigkeit  Es  hatte  sich  überall  die  städtische  Verwaltung  fester  ge- 
staltet, so  dass  es  schwer  war,  den  früheren  Zustand  wieder  herzustellen.  Data 
kam  die  häufige  Geldverlegenheit  der  Herrn,  welche  den  Städten  Veranlassung 
gab,  für  Darlehen  die  Aemter  verpfändet  zu  erhalten  oder  geradezu  die  Ad- 
Tokatie,  das  ZoUrecht,  Münzrecht  o»  s.  w.  käuflich  zu  erwerben.  Endlich  trog 


*)  In  dem  allgemeinen  Aufttande  der  Fürsten  gegen  den  Kaiser  sehen  wir  n- 
erst  das  Bfirgerthnm  in  Worms,  lor  Allem  in  Köln  gegen  den  Landesherm  u<^ 
«nf  Seite  des  Kaisers  steUen. 
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das  troti  der  zalüretchen  Verbote  mehr  und  «mehr  um  eich  greifende  Institut 
der  Pfahlbürger  zur  Hebung  der  städtischen  Macht  wesentlich  bei. 

YI.  Die  letzte  Klasse  bildeten  die  Territorialstädte,  welche  unter  der 
Landesherrlichkeit  weltlicher  oder  geistlicher  Herrn  standen ,  im  letztem  Falle 
aber  nicht  Sitz  des  Bischofs  waren.  Ihre  Entstehungsgründe  sind  theils  ana- 
log den  angegebenen,  theils  liegen  sie  in  dem  Verluste  der  Beichsunmittelbar- 
keit  durch  Erblichwerdung  der  Vogtei,  Unterwerfung  von  Seiten  des  Beichs 
onter  einen  Herrn,  durch  Verpfändung  u.  s«  w.  '*)  Seitdem  den  Fürsten  allge- 
mein das  Becht  yerliehen  war,  in  ihren  Territorien  befestigte  Orte  anzulegen, 
haben  sie  zahlreiche  Orte  zu  Städten  erhoben,  welche  dann  auf  ihren  An- 
trag Tom  Kaiser  und  seit  Abschluss  der  Landesherrlichkeit  auch  von  ihnen 
selbst  Stadtrecht,  Markt  und  damit  zusammenhangend  die  Gerichtsbarkeit 
0.  s.  w.  yerliehen  wurde*  Das  Verhältniss  dieser  Städte  zum  Herrn  blieb 
dadurch  ein  stets  lebhaftes,  dass  die  Bechtspflege  durch  den.  herrschaftlichen 
Biehter  geübt  wurde,  ausser  wenn  dieselbe  der  Stadt  verliehen,  verpfändet 
verkauft  oder  auch  Bittem  tl  s.  w.  zu  Lehen  gegeben  war.  In  den  städti- 
schen Angelegenheiten  hatten  aber  auch  diese  Städte  eine  grosse  Autonomie. 


§.  81. 

2.    Die  Terfassung  und  Beohie. 

I.  Wesentlich  war  ein  kaiserlidies  oder  königliches  Privileg,  das  einen 
Ort  als  Stadt,  civitas  anerkannte;  bei  den  B^merstädten  und  den  altfrän- 
kisehen  lag  diese  Anerkennung  in  dem  Herkommen.  Damit  hing  sofort  zu- 
sammen die  Bewidmung  mit  Weichbildrechte  (§.  60.),  das  neu  gegeben  oder 
M  einer  andern  Stadt  hergenommen  wurde.  Hiermit  war  die  Stadt  ausdrück- 
ücboder  stillschweigend  als  eine  üniversitas  erklärt,  welche  in  städtischen 
Bingen  das  Becht  der  Autonomie,  der  Statuten  hatte*  Die  allenÜaUs  errich- 
teten mussten  je  nach  dem  Inhalte  des  Privilegs  und  dem  Objekte  zur  Be- 
■Wgong  des  Herrn  unterbreitet  werdm  oder  bedurften  deren  auch  nicht  noth- 
teidig. 


'^  Einzelne  Städte  waren  Ministerialen  nnterworfen,  theils  doroh  Belehnung  des 
l^deakerni,  theils  dnroh  Bildung  auf  seinem  Ghite.  DipL  a.  1290  (Seibertz  n. 
^2.),  womit  der  Hinisteriale  Friedrich  v.  Padberg  der  Stadt  Padberg  die  Statotar^ 
^^  bestätigt,  welche  dieser  von  seinem  Vater  und  Oheim  gegeben  waren.  Sohon 
'^  17.  Jahrb.  kommen  riele  Städte  vor,  welche  unter  Privaten  standen  (Patrimo- 
^^ftUt&dte},  besonders  im  Osten  (Böhmen,  Mähren,  Schlesien  u.  s.  w.) 
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II.  Zu  ihrem  Schatze  erUiogte  die  Stadt  das  Becht,  Mauern,  Oräben  und  j 
Thflrme  anzulegen,  falls  der  Ort  noch  nicht  befestigt  war«  Die  Instandhaltung  j 
und  Yertheidigung  der  Mauern,  wie  die  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  inner- 
halb derselben  un^  der  zum  Weichbilde  gehörigen  Fluren  lag  der  Bürger- 
schaft ob.  Dieser  stand  desshalb  das  Waffenrecht  zu;  den  Waffendienst  Ter- 
sahen  bald  alle  Bürger  nach  einer  gewissen  Ordnung,  bald  einzelne  ElasseB. 
Die  Leitung  stand  unter  der  mit  Ausübung  der  Gewalt  betrauten  Person. 

III.  Die  Bürger  der  Stadt  genossen  das  Becht  der  Exemtion  von  den 
Landgerichten  und  andern  Gerichten  des  Kaisers  oder  Herrn  und  standen  so- 
wohl in  Streitigkeiten  untereinander  als  auf  Klagen  Dritter  zu  Becht  vor 
eignen  in  der  Stadt  befindlichen  Bichtem«  Zu  dem  Ende  wurde  gewöhnlich 
im  Privileg  eine  direkte  Bestimmung  gegeben;  bewidmete  man  eine  Stadt 
mit  fremdem  Bechte,  so  war  ein  desfallsiges  Privileg  der  Mutterstadt  damit 
von  selbst  verliehen;  vielen  Städten  wurde  wiederholt  dies  Becht  zuge- 
sichert. *) 

lY.  Alle  Städte  haben  das  Becht,  einen  Markt  zu  haben  (mercatns 
publicus,  nundinae,  forum),  woran  sich  die  Jurisdiction  in  Marktstreitig- 
keiten und  Anderes  knüpfte. 

Y.  Nach  und  nach  erlangten  die  Beichsstädte ,  die  meisten  bischöflichen, 
sowie  viele  der  grossem  Territorialstädte  theils  durch  Schenkung  ftür  geleistete 
Dienste,  theils  durch  einfaches  Privileg,  um  den  Ort  zu  heben,  theils  durch 
Ankauf,  Darlehen  u.  s.  f.  das  Becht  der  Erhebung  von  Zöllen,  Abgaben 
für  die  zu  Markt  gebrachten  Waaren  und  Lebensmittel  (Accise,  assicia),  fer- 
ner das  Münzrecht  u.  dgl.  Für  die  Bestreitung  der  sädtischen  Auslagen 
stand  ihnen  das  Becht  zu,  von  den  Einwohnern  Steuern  zu  erheben,  welche 
auf  die  Grundstücke  und  Gewerbe  basirt,  auch  wohl  nach  dem  Yermögen  be- 
messen waren.  Die  landesherrlichen  Abgaben  (§.  79.)  wurden  im  Laufe  der 
Zeit  regelmässig  zu  runden  Summen  oder  festen  Lieferungen,  die  Stadt  sorgte 
für  deren  Beitreibung  -und  führte  sie  an  die  fürstliche  Kanuner  ab. 

YI.  Obwohl  anfänglich  die  Einwohner  verschiedenen  Ständen  angehörten, 
hatte  sich  doch  früh  festgesetzt,  dass  alle  wirklichen  Bürger  als  freie  Leute 


^)  Das  älteste  Soester  Stadtrecht  von  1120  (Seibertz  n.  42.)  hat  zahlreiche 
Bestimmungen  -hierüber.  Die  §.  60.  citirten  Werke  und  die  ürkandensammlimgea 
von  Seibertz,  Günther,  Lacomblet  Urknndenbnoh  für  die Geschiehte  des  Kieder- 
rheins,  Düsseid.  1840  ff.  8  Thle.  4.,  Nies  er t  Münster'sche  üridindensammlnng ,  Ore- 
feld  1826,  7  Thle.  u.  a.  geben  reiche  Belege.  Böhmer  Beg.  Friedr.  I.  n.  2548. 
(PriTiL  V.  1171  für  die  Bürger  von  Osnabrück  de  non  evocando  dergestalt,  dass 
man  dorten  ooram  reotoribus  civitatiB  klagen  solle),  Heinrichs  n.  8769.  (Privileg  von 
1284  de  non  evocando  für  Bamberg). 
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galten,  ausser  in  jenen  Territorialstädien,  welche  nnter  der  Patrimonialgewftlt 
(dominium)  eines  Landsassen  standen.  Dies  war  in  einzelnen  Städten  darch 
besondre  PriYilegien,  nach  und  nach  in  den  meisten  allm&lig  eingetre- 
ten. Die  Grflnde  waren  verschieden«  Einmal  nahmen  die  Städte  Hörige  auf, 
4ie  sie  trotz  der  Beichsyerhote  zu  schützen  wnssten.  Mit  der  grossem  Bil- 
dung des  städtischen  Wesens,  dem  allmäligen  Erwerbe  der  Vogtei  nnd  sonstigen 
herrschaftlichen  Rechte,  endlich  mit  der  Landstandschaft  derselben  hatten  sie 
nach  Aussen  hin  sich  yoUkommen  abgeschlossen.  Nach  Innen  blieben  zwar 
Burnche  Unterschiede  bestehen;  aber  der  gemeinsame  Gerichtsstand,  die  wenn- 
gleich im  Einzelnen  yerschiedene  Berechtigung  aller  Bewohnerklassen  zur  Mit- 
wirkung bei  Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  brachten  mit  sich,  dass 
nüt  der  Stadt  auch  die  Bewohner  fOr  Arei  galten.  Daher  galt  als  Ausfluss 
des  Stadtrechts  Freiheit  yon  den  blossen  Lasten  der  Hörigkeit  aller 
Art,  wenngleich  manche  Leistungen  aus  frfihem  Verhältnissen  in  anderer  Form 
bestehen  blieben.  *) 

YH.  Die  priyatrechtlichen  Verhältnisse  der  Bürger  entwickeltep  sich  durch 
Gewohnheit,  Statuten,  Weisthümer,  welche  man  yon  andern  Städten  einholte 
(§•  60.),  eigenthümlich;  deren  Ordnung  galt  überall  als  Sache  der  Bürger. ') 
Ebenso  waren  Art  und  Bedingungen  der  Aufoahme  yon  Bürgern  durch  die  Sta- 
tuten geregelt*  Nur  insoweit  waren  die  Städte  beschränkt,  als  sie  zur  Schmä'^ 
lerang  der  Bechte  der  Landesherrn,  des  Adels,  der  Klöster  keine  unfreien 
Leute  ohne  Consens  ihrer  Herrn  aufhehmen  noch  Personen  das  Bürgerrecht 
verleihen  durften,  welche  in  der  Stadt  keinen  Wohnsitz  hatten.  ^) 

Vin.  Was  die  Verfassung  der  Städte  anbetrifft,  so  muss  man  unter- 
scheiden zwischen  den  Angelegenheiten,  welche  den  Herrn  oder  das  Beich 
berühren,  und  den  Innern.  In  den  Beichsstädten  war  der  Beichsyogt, 
^^rggraf  mit  dem  Gerichtsbanne  yom  König  beliehen;  im  Laufe  der  Zeit 


*)  Die  Siädte  des  Mitfelalters  erscheinen  als  Inbegriff  Tersohiedener  Verbände. 
^08  erklart  sich  die  Mannigfaltigkeit  der  Beohte  in  der  Stadt,  die  Tolle  Anto- 
^^  der  einzelnen  Verbände  in  ihren  Angelegenheiten.  Das  abgeschlossene  Leben 
^Bflrger  machte  die  Stadt  zu  deren  Staat,  ja  Welt  Stadtyerweisung  ist  des- 
'^^  oft  die  höchste  Strafe  ähnlich  der  Landesyerweisung.  Noch  jetzt  fUhlt  man  diesen 
^^ttt  der  £xcla8iTität  in  mancher  alten  Beichsstadt  (z.  B.  den  schweizerischen)  bald 


')  Aach  darin  zeigt  sich  der  Charakter  der  Stadt  als  eines  Staates  frfih.    Sta- 
^^^  legal ia,  wie  sie  später  hiessen. 

^)  Aber  auch  zur  Sichemng  der  Stadt  finden  wir  häufige  Verbote  fttr  Adelige, 
^»dtische  GraodstUcke  zu  erwerben  o.  dgL    Koch  in  späterer  Zeit  (17.  Jahrb.)  kam 
^^^  tor;  der  Bau  des  Taxis^ sehen  Palais  in  Frankfurt  a.  M.  hat  Verhandlungen 
^  Folge  gehabt,  welche  sich  durch  Decennien  hindurchzogen. 


Jt54  GeBch«  d.  Verfitfs.  II.  u.  IIT.  Per.  III.  Kap.  §.  81. 

M  jedoch  die  Yogtei  Aber  die  meisten  Städte  durch  Erwerb  Seitens  der  Stadt 
jbrt.  Zur  Seite  stand  dem  Yogt  ein  bald  yom  Kaiser,  bald  vom  BeichsTOgt 
selbst  ernannter  üntervogt,  Schultheiss.  Kam  die  Yogtei  an  die  Stadt, 
so  lieh  der  Kaiser  dem  Bichter  den  Bann.  Der  Yogt  übte  anf  den  drn 
alten  placita  nnd  eignen  Gerichtstagen  mit  BeihlUfe  der  Schöffen  die  Ge- 
richtsbarkeit, sorgte  für  die  Sicherheit  der  Stadt,  wozn  besonders  ein  inner- 
halb derselben  liegendes  Schloss,  Oastellnm  oder  auch  eine  bei  der  Stadt 
befindliche,  dem  Yogt  zum  Lehen  gegebene  Beichsbnrg  diente,  bis  die  Be- 
wachung an  die  Stadt  selbst  kam.  Yen  ihm  ging  weiter  aus  die  Erhebung 
und  Ablieferung  der  königlichen  Einkünfte,  die  Leitung  des  Zoll-  und  Mftnz- 
wesens,  sofern  dieses  nicht  der  Stadt  selbst  zustand.  In  den  bischöflichen 
Städten  hatte  dieselbe  Stellung  ein  yom  Bischöfe  eingesetzter,  vom  Könige 
mit  dem  Bann  beliehener  Beamter,  welcher  bald  der  Adyocatus  des  Stifts 
war,  wo  es  keine  Adyokatie  gab  oder  dieselbe  lediglich  nach  Belieben  des 
Bischofs  yerliehen  wurde,  ein  aus  den  Ministerialen  gesetzter  Beamter  (Schult- 
heiss, Burggraf,  comes  oder  praefectus  urbanus,  Bichteru.  dgl.). 
Dies  Amt  wurde  häufig  zu  Lehen  gegeben  und  in  manchen  Familien  erblich; 
je  mehr  aber  die  Territorialität  sich  abschloss,  desto  mehr  tritt  es  wieder  als 
Amt  freier  bischöflicher  Yerleihung  auf.  Unter  diesen  Beamten  war  ftlr  die 
geringeren  Sachen  ein  Schultheiss.  Ausser  diesen  gab  es  noch  für  die  Ein- 
hebung der  landesherrlichen  Einkfinfte,  Zölle,  eigne  Beamte,  sowie  für  die 
Münze.  In  den  Territorialstädten  war  ein  landesherrlicher  Bichter,  Schult- 
heiss, Yogt  u.  dgl.  mit  einem  Unterbeamten  für  die  Bechtspflege  bestellt,  neben 
denen  für  die  übrigen  Geschäfte  ähnliche  Beamte  vorkommen. 

IX.  Die  eigentliche  Gemeindeverfassung  war  im  Einzelnen  höchst  mannig- 
faltig, im  Ganzen  in  ihren  Grundlagen  allmälig  eine  gleiche,  seitdem  die  Bürger 
einen  Stand  bildeten,  dessen  sämmtliche  Glieder  zur  Mitregierung  der  Stadt 
berufen  waren,  so  dass  die  Unterschiede  zwischen  schöffenbar  Freien  und  üb- 
rigen  Einwohnern  sich  mehr  und  mehr  verwischten.  An  der  Spitze  der  Yer- 
waltung  stand  ein  Gollegium,  unter  dem  Namen  der  Schöffen*,  Scabini, 
Bathmannen,  Gonsules,  Jurati,  an  deren  Spitze  ein  magister  Con- 
sulum,  magister  civium,  Bürgermeister  oder  mehre  magistri,  rec- 
tores  u.  dgl.  Die  Glieder  dieses  CoUegiums  wurden  früher  aus  den  Schöffen- 
baren genommen,  später  meist  von  der  Bürgerschaft  oder  den  einzelnen  Fra- 
ternitäten gewählt;  dessen  Yorsteher  bestätigte  auf  Wahl  des  Collegs  oder 
der  Bürgerschaft  oder  Landesherr.  Neben  diesem  Golleg  kommt  liäufig,  be- 
sonders dort,  wo  jenes  aus  bestimmten  Familien  besetzt  wurde,  ein  von  der 
ganzen  Bürgerschaft  oder  den.  Innungen  gewähltes  grösseres  vor,  welches  bei 
wichtigeren  Angelegenheiten  zustimmen  musste  oder  auch  als  Oontrollbehörde 
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Ar  jenes  administrireiide  erselteint.  Die  Yorsteher  besorgten  die  laufenden 
Geschäfte  nach  Anordnung  des  Bathes«  Die  wichtigsten  Angelegenheiten  wnr* 
den  auf  den  grossen  öffentlichen  placita  yorgenommen.  Zar  AusAhmng  be- 
stellten die  Oonsuln  mit  Bestätigung  des  Vogts  oder  Landesherm  camerarii, 
magistri  censuum,  monetarii,  precones  (Gerichtsdiener),  quaestores 
n.  dgl. 

X.  Die  Gewerbe  schlössen  sich' zu  Vereinen  ab,  welche  sich  meist  selbst 
Statuten  gaben  mit  Genehmigung  des  Baths  oder  auch  von  diesem  erhielten, 
und  durch  Zunftmeister,  Aelteste  u.  dgl.  die  Angelegenheiten  der  Zunft 
besorgten  und  deren  Interessen  währten.  H&uflg  zerfiel  die  Gemeinde  in  yer- 
schiedene  kleinere  Sprengel,  Burschaften,  Nachbarschaften,  in  denen 
ein  Bur  rieht  er  die  Gerichtsbarkeit  in  Bagatellsachen  handliabte  und  die  be- 
sondern  Angelegenheiten  Verwaltete. 


§.  82. 
G.    Die  übrigen  Reichsgebiete. 

I.  Von  den  Gebieten,  welche  nicht  anLandesharm  kamen,  sondern  im  un- 
mittelbarem Besitze  des  Beicha  blieben,  hatten  sich  nur  wenige  ausser  den 
Beichsstädten  erhalten,  in  der  Schweiz,  in  Schwaben  und  am  Bhein»  Sie 
sUnden  unter  einem  LandTogt,  0  judex  pro?incialis,  dem  der  König  , 
den  Bann  lieh  und  einen  Schultheiss,  vicarius,  zur  Seite  setzte.  Unter 
jenem  waren  aus  den  Beichsministerialen  verschiedene  Officiales  mit  der 
Erhebung  von  Steuern,  Vollziehung  der  TJrtheile  n.  dgl.  betraut. 

II.  Eine  den  alten  Verhältnissen  analoge  Verfassung  bewahrten  die  Ost- 
Friesen,')  welche  lediglich  Gemeinden  büdeten,  die  zur  Leitung  und  Ordnung 
^chtiger  Angelegenheiten  yon  Zeit  zu  Zeit  zusammentraten    und  sftmmtlich 


')  Bad.  I.  mandat.  contra  jadioes  serTÜis  conditionis  a.  1291  (Leg.  IL 
P*4o7.):  „Rudolfas  Dei  gratia  Bomanomm  rex  semper  angustas,  prndentibuB  viris, 
BoiTeniB  hominibus  de  Switz,  libere  conditionis  ezistentibos,  dileotis  sniB  fidelibns,  gra- 
^  Baam  et  omne  bonnm.  Inconyeniens  noeira  repntat  serenitaB,  qnod  nliquis  ser- 
^1is  oonditioniB  ezistenB,  pro  indice  yobis  detnr,  propter  qnod  anctoritato  regia  yoln- 
^^)  Qt  nnlli  hominnm,  qoi  serrilis  conditionis  extiterlt,  de  yobis  de  cetero  indida 
^t  aliqnaliter  exercere,  presentiom  testimonio  litteramm,  quas  maiestatis  nostre 
»igillo  ioMiinns  communiri.'' 

^  Wiarda  Gesch.  Ostfrieslands,  ders.  Landtage  der  Friesen,  Leer  1818.,  und 
Villküren  der  Brockmänner,  Berl.  1829.     Walter  R.G.  §.  277. 
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«ine  allgemeine  Jahresyersammlung  bei  UpstaUsboom  hielten,  auf  der  die  all- 
gemeinen Angelegenheiten  berathen  wurden. 

m.  Mit  der  Ausschetdnng  der  Schweiz  aus  dem  directen  BeichsyerbandA 
nnd  der  Wahl  eines  erblichen  Grafen  dnrch  die  Pr&laten,  Adeligen  und 
dreien  Grundbesitzer  von  Friesland  im  Jahr  1454  blieben  nnr  noch  einige 
Dörfer  nnd  eine  Anzahl  yon  ehemaligen  Beichsministerialengfltem  als  freie 
Gebiete  des  Reichs  neben  den  Territorien  nnd  Beichsstädten  bestehen« 


Viertes  Kapitel. 

Die  Geburtsstände. 

§.  88. 
^  1.   Gang  der  Entwicklung.*) 

I.  Blieb  in  der  fir&nkisdien  Zeit  (§.  52  fif.)  die  Gebnrt  das  Merkmal,  nach 
welchem  die  Freiheit  der  Person  benrtheilt  wnrde,  weil  trotz  der  mehr  nnd 
mehr  zunehmenden  Bedeutung  der  königlichen  Getreuen  und  Grossen  auf  der 
einen  Seite  die  einheitliche  Macht  des  EOnigs  alle  Yolksklassen  als  TJnterthanen 
(Subjecti)  umfasste  und  auf  der  andern  die  Macht  der  Grafen  u.  s.  w.  auf  der 
Yerleihung  eines  blossen  Amtes  beruhte;  so  musste  sich  mit  der  politischen 
Umbildung  (§§.  68.  69.)  zunächst  ein  grosser  Abstand  zwischen  den  yerschie- 
denen  Herrn  (§.  76.)  und  den  übrigen  Yolksklassen  bilden.  Ans  blossen  Beamten 
waren  die  Herrn  zu  eigenberechtigten  Inhabern  des  Herzogthums ,  der  Graf- 
schaft geworden»  besassen  beide  als  Ausfluss  des  geistlichen  Amtes  oder  mit 
dem  ererbten  -Familienbesitze.  Hiermit  war  sofort  die  Unmittelbarkeit  des 
Yerhältnisses  der  Freien  zum  Könige  gelOst,  traten  die  Landesherm  als  ein 
Mittelstand  zwischen  beide.  Die  Goncentration  der  öffentlichen  Gewalt  in  dss 
Hand  Karls  d.  G.  hatte  die  nothwendige  Folge,  dass  diese  Herrn  mit  ihrer 
yeränderten  Stellung  die  Theilnahme  an  der  Leitung  der  öffentlichen  Angele- 
genheiten, zu  der  sie  lediglich  das  Yertrauen  des  Königs  berufen  hatte  (§§.  43. 
45.  46.  53.),  nunmehr  als  eignes  Becht  ausübten,  Beichsstände  (§»  72.)  wur- 


^)  Hier  ist  die  Literatur  und  Darstellung  im  §.  68  ff.  yorauszusetzen.     Das« 
«nthSlt  F ick  er  Yom  Heersohilde,  Innsbr.  1862  noch  reiches  Material 
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den.  Hing  auch  lange  Zeit  hindurch  das  Becht  des  Herrn  gegenüber  den 
Einwohnern  des  Territorinms  (§«  69«  76.)  von  einem  persönlichen  Yerpfiich- 
tnogsgrunde  ab,  so  standen  doch  in  den  Territorien  Alle»  welche  nicht  selbst 
die  Gra&chaft  hatten,  nnter  dem  selbstständigen  Inhaber  der  Grafschaft,  waren 
seinem  Grafenrechte  unterworfen.  Dass  der  Herr  den  Bann  vom  Könige  er- 
hielt, später  mit  dem  Beichslehen  begabt  wnrde,  änderte  hieran  nichts.  So 
hatten  die  Gemeinfreien  die  Stellung  der  Grossen  gegenüber  dem  Landeshem 
verloren;  sie  waren  aus  Gleichen,  Pares,  Untergebene,  Subjecti,  geworden. 
Solange  die  Quelle  der  Landesherrlichkeit  noch  sichtlich  blieb,  konnte  die  Ab- 
stammung von  Freien  fQr  die  priyate  Stellung  von  Bedeutung  sein  und  in  dieser 
Beziehung  der  blosse  Freie  dem  Herrn  noch  gleich  stehen,  '"k  Da  aber  diese 
bloss  private  Stellung  keine  öffentlichen  Bechte  gab,  trat  sie  aUmälig  in  den 
Hintergrund.  Mit  dem  Abschlüsse  der  Landeshoheit  sank  vöUig  jede  Genos- 
senschaft, wurden  die  Landesherm  in  jeglicher  Beziehung  der  erste  und  höchste 
Stand,  aus  dem  der  König  hervorging,  fiel  das  alte  Moment  der  Freiheit  (§•  12. 
52.)  fort.  So  waren  jene  höchst  frei,  nahm  die  gemeine  Freiheit  den  Charakter 
an^  dass  f&r  frei  galt,  wer  nur  der  ö£fentlichen  Gewalt  (dem  Grafenrechte)  des 
Herrn  unterstand,  nicht  aber  auch  zufolge  eines  privatrechtlichen  Unterthäni|^ 
^eitsgrundes  dessen  eigner  Mann  war.") 


0  Daher  kommt  es  auch,  dass  wir  bis  in  das  Ende  des  12.  Jahrfa.  Farsten  und 
Grafen  selbst  in  Eaisemrknnden  den  Liberis  zugezahlt,  Liberi  and  Kobiles  als 
gldchbedeutend  fluden.  Zahlreiche  Beispiele  bei  Fioker  B.  F«  Seite  76  ff.,  der  die 
Abveichnngen  einzelner  Länder  nnd  den  allmäligen  Wechsel  zeigt 

*)  Die  Bezeichnungen  in  den  QueUen  filr  die  erste  Klasse  sind,  wie  schon  das  frflher 
(§•  69.)  Gesagte  ergibt,  nicht  constant;  man  ersieht  sie  aus  den  Unterschriften,  Ein- 
gängen nnd  Schlüssen  der  Reichstage  u«  dgl.    Nach  diesen  ist  der  filiere  allgemeine 
Audmok  primates  (z.  B.  Heinr.  I.  Cony.  Erford.  a.  982.  Leg.  II.  p.  18.,  Ottonis  M. 
CoQT.  Angnst  a«  952.  p.  27.  ,pontificnm  aliommqne  primatum*),  schon  frUh  kommt 
Torprincipes  imperii  (so  schon  in  OUonis  I.  Leg.  a.  969.  ib.  p.  34«,  imp.  prin- 
tipes  pnblici  offitii  et  ecclesiastioi  ordinis,  majores  et  minores**),,  „epis- 
^i,  marchiones,  comites,  nobiles,  vasalli*  (Heinr.  IL  leg.  a.  1019  p.  88.)  „archiep. 
^.  abbates  dnces  et  comites  caeteriqne  priocipes  regni  Teutonici'*  (Promissio  Canu- 
tüa  Hemr.  IT.  a.  1077  p.  50.),  s!  principum  terrae  aliquis    est  decem  libras,  si  no- 
^  qninque,  si  über  ant  ministerialis  daas,  si  servus  ant  litos  qainque  solides  per» 
^Int  ant  cntem  et  capillos  perdat  (Jnram.  pacis  dei  a.  1085.  p.  59)«    Seitdem  der 
Aosdnick  prinoeps  eine  bestimmte  Bedeutung  annahm,  schied  man  überhaupt  diese 
IQttse  in  pr  in  Olpes  (In  der  Sent.  de  advocat.  Frid.  I.  a.  1180  ib.  p.  164.  faeisst  es 
^och:  ^Prindpes  yero  qni  in  conflrmacione  .  .  .  convenerunt  hi  snnt  —  folgen  Bischöfe, 
Herzoge,  Grafen,  Markgrafen,  dominus  Eyelolfos  de  Urselingen,  dominus  Wemhe- 
'itt  de  Bolande,  et  mnlti  alii  liberi  et  ministeriales,')  and  nobiles  (Landfr.  r* 

T-  Behnlte,  B«Iohs-  o.  n«ohUrMcb.   2.  Aofl.  17 
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II.  Obwohl  die  Borger  der  Beichsstädte  ihre  Unmittelbarkeit  behauptetet, 
hatte  doch  der  Umatand,  dass  nur  die  Stadt  als  solche  an  der  Beichsr^erong 


1235  Eingang,  vgl.  aach  §.  4)  oder  barones.    Frid.  II.  Edicta  contra  heret  Ib.  p. 
826.;  Conr.  lY.  eent.  a.  1240  ib.  p.  833  sq.  «diotantibas  eas  principibus,  baroni- 
bns  et  nobilibuB  qui  aderani,*^  wo  ofitonbar  der  letztere  Ansdnick  die  sonst  aoige> 
iftUten  rasalli  n*  minislerlalee  begreift;  Curia  Francof.  a.  1252  p.  866.  „omnes  pria- 
eipee  nobilee  et  minlsteriales'^,  Wilh.  reg.  sent.  a.  1255  p.  871.  qprlactpibu 
nostris  qoam  pluribos  comitibiu,  nobilibos  et  ministeriallbuB  imperü*,  „ut  qmlibet,  wn 
princeps  vel  comes  aut  nobilis  seu  civis  burgensis  opidanns  vel  agricoU 
s!ve  YillanaB  Tel  oujnsoanqae  conditionis  existat.    Bad.  I.  tractatus  a.  1274  p. 
895.  „et  nobilibas  ririe  Federico  bnrcrario  de  Knremberoh,  ac  Gottifredo  co- 
mite  Sennensi*',  «archiep.  episo.  et  nobilinm  oonsensn.^    Curia  Koremb.  a.   1274 
399.  „conaidentibus  principibns  ao  honorabili  oaterracomitam  et  baronum,  ma- 
xiniaque  multidudine  nobilium  et  plebejornm  astante.'^    Curia  Angostae  a.  1282 
p.  442.  „nobiles,  minieteriales  milites,  et  oiritates  SweTie.*^     Sent  a.  1283 
p.  444.  yillaatrisBimi  regia  Bohemie,  illaBtris  marohio  de  Brandenburg*,  unter- 
aehrieben  «tiobUes  Tiri  H.  marohio  de  Hohberg,  F.  BurggrayiuB  de  Kumbeiig;  AL  de 
Hoheaaberg,  Egeno  de  Funtenberg,  comites  de  Bifen,  B.  de  Qeroltseke,  nobiles,  et 
•lii  quam  plures."    Curia  Erfordiae  a,  1290  p.  454.  nPriucipum,  baronum,  oomitiBB, 
et  nobilium  .  .  oonsenBu/  Sent.  de  actione  dominomm  in  vasalloB  p.  455.  «praeaen- 
tibus  principibuB,  comitibuB,  nobllibus,  baronibuB,  nee  non  prooeribuB  regni/  ^^illuat- 
res  dux  Sazonie,  duz  BrunsTioenBiB,  principea  nostri;  nobilia  burggraTina  de  Na- 
renberg,  comee  de  Winsberg,  comea  Eyerh.  de  Catzenellenbogen,  et  quam  plnres  alli 
nobilea  et  bar on es.*'    Aehnlich  das.  p.  456.;  ^^nobiles  oomitee*^  in  Sent.  Adolfi  a. 
1298  p.  460;  Const  pacis  a.  1807  Alberti  I.  p.  488.  «den  edelen  Iflten»  grayen  . . . 
▼oget  und  den  erbern  Iflten  den  bürgern  .  .  .  und  dorau  gemeinlich  allen    edela 
IfLten  und  burgern  unsem  und  dea  richea  getruwen.^    Dieae  Belege  beweiBen,   dass 
swar  die  Prädikate  Uluatria,  nobilia,  die  Titel  baro,  nobilia,  allmälig  einen  festem  Simi 
annahmen,  jedoch  bia  ins  14.  Jahrh.  hinein  durchaus  keine  teohniache  Bedeutung  ha- 
ben.   Die  goldne  Bulle  Ton  1356  hat  aber  bereits  die  aoharfe  Sonderung  der  Kur- 
f&raten,  «alii  Principes,  feuda  a  aacro  Imp.  Bom.  tenentea,  quoounque  nomine 
cenaeantur,  Comitea,  Baronea,  Militea,  C lient es,  Nobilea  et  Ignobilea,  Cirea, 
Communitates  Caatrornm,  Cintatum  et  locorum  Imperii'',  begreift  bia  auf  die  Clientea 
alle  unter  den  Nobilea  (z.  B.  §.  2.). 

loh  babe  mit  Abaicht  dieae  Zuaammenatellun^ua  der  1.  Aufl.  beibehalten,  weil 
sie  entnommen  aus  den  Geaetzen  meinea  Erachtens  mehr  beweist,  als  die  Aus- 
drücke der  Beiohakanzlei.  Fioker*a  Ünterauchnngen  bieten  jetzt  ein  YoUat&ndigea 
Material  und  beweiaen,  daaa  bia  ina  Ende  dea  12.  Jahrh.  bei  der  ersten  Klasse  zur 
Freiheit  ala  ein  Plua  hinzukam  der  Amtaadel,  wie  in  der  karol.  Zeit  der  Dienet- 
adel  die  Grundlage  wurde.  An  deaaen  Stelle  trat  aeit  dem  Ende  dea  12.  Jahrh.  die 
Eeichaunmittelbarkeit  ala  das  entacheidende,  m  einzelnen  Territorium  die  Un- 
mittelbarkeit unter  dem  Landeaherrn  und  meist  damit  zaaammenfallend  — 
bei  den  Prälaten  war  ea  dieae  Unmittelbarkeit  —  der  territoriale  Amts- 
oder Dienatadel.    Die  Beaaltate  dieser  Unterauohuagen  aind  dieselben,  aoweit  das 
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Theil  nahm,  noibwendig  den  EinflasB,  dass  gie  nicht  mehr  als  mit  den  Landos- 
herrn  gleich  angesehen  werden  konnten. 

III.  unter  den  verschiedenen  Klassen  der  Beichahewohaer  bildeten  sich 
aber  nut  den  veränderten  Yerfassungszust&nden  des  Beichs  und  dem  YerhUt- 
nisse  zmn  Landesherm  allm&lig  ganz  nene  Standesnnterschiede,  welche  siek 
an  die  Umänderung  des  Heerwesens  and  die  Begierung  der  Territorien  an* 
leliDen.  Anf  den  bereits  im  karolingischen  Zeitalter  sieh  bildenden  Gniad^ 
lagen  (§§.  48.  47.  51.  54.),  besonders  dnrch  die  Traditionen  ihrer  Otlter  an 
lircben  und  mächtige  Grosse,  welche  im  Laufe  des  10.  und  11.  Jahrhunderts 
mehr  und  mehr  zunehmend  von  den  Kaisem  häufig  bestätigt  und  geradezu 
allgemein  als  berechtigt  anerkannt  wurden,  *)  kam  es  allmälig  dahin,  dass  die 
Freien  regelmässig  nur  zu  Abgaben  verschiedener  Art  verpflichtet,  dahingegen 
Tom  Heerbanne  ausser  zur  Landesvertheidigung  befreiet  waren  (§«  74.).  Der 
Heerbann  selbst  lastete  seitdem  auf  den  unnüttelbaren  Beichsnnterthanen,  den 
Landesherm,  Bewohnern  der  Beichsstädte  und  BeichsgQter*  Zur  Leistung  der 
ihnen  obliegenden  Eriegspflicht  nahmen  die  Herrn  ihre  Vasallen,  Beneficiaten 
($.  48.)  und  Unfreien  (§.  55.);  als  dies' nicht  mehr  genügte,  gaben  sie  Güter, 
Omndrenten,  welche  sie  von  ihren  Unfreien  bezogen  oder  als  Advocati  von 
den  Stiftern  und  Klöstern  oder  durch  königliche  Schenkung  besassen,  Einkünfte 
aus  der  Gerichtsbarkeit  und  dergleichen  zu  Beneflcien,  feuda,  feoda,  an 
«olche  Freie,  welche  das  Waffenhandwerk  anzog.  Die  Stellung  dieser  Dienst* 
mannen,  welche  des  Herrn  tägliche  Begleiter  und  natürliche  Bathgeber  waren, 
stieg  mit  der  der  Herrn  immer  höher,  so  dass  immer  mehr  Freie,  um  derselben 
theilhaftig  zu  werden,  ihr  Gut  dem  Herm  auftrugen  (tradere,  commendare) 
^d  als  Lehen  zurückempfingen«  Hiermit  wurde  die  Uebung  in  den  Waffen 
^^8chäftigung  einer  bestimmten  Klasse.  Diese  Beschäftigung  ward  zum  fftrm« 
^en  und  ständigen  Bemfe,  seitdem  der  Schwerpunkt  der  EriegsfÜhmng  im 
^terdienste  lag,  der  einerseits  grössere  und  beständigere  Uebung,  andrerseits 
^Qch  bedeutendere  Kosten  erforderte.  Zugleich  gab  das  Beiterhandwerk  dem 
treten  des  Herm  grossem  Glanz,  wurde  Veranlassung  zu  beständigen  Ue* 


^^■unmiresuliat  in  Frage  kommt,  welche  ich  in  der  1.  Aufl.  auch  aufgestellt  habe. 
^  analeg  gab  dann  auch  in  der  Neuzeit  noch  das  Amt  die  Gnmdlage  höherer 
SWlüng  ab  (§.  105.). 

OZ.  B.  Böhmer  Begesten  Heinrich  L  n.  58.  von  980,  Otto  L  n.  i29.  248.  291. 
318.  377,  und  zahlloee  Urkunden  Über  die  Bestätigung  ron  Gütern  der  Stifter  und 
^^^^'  —  Die  Freiheit  schwand  ganz  besonders  in  den  Zeiten  Arnulfe  und  Ludwigs 
^Kindes.  Die  inneren  Fehden,  die  vielen  Kriege,  endlich  Missemten  hatten  die 
^  ^  kleinen  Grandbesitzer  bedeutend  rermindert,  dadurch  nahm  die  Zahl  der 
^ttÄÜen  zu. 
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btmgen  (Turnieren)  nnd  setzte  sich  als  i^rmlicher  Beruf  vom  Vater  auf  den 
Sohn  fort.    Damit  waren  auch  die  Beneficien  am  Ende  des  12.  Jahrb.  erhM 
gefworden.  *)     An  die  SteUe  der  persönlichen  Kriegsleistnng  bei  den  Frd« 
war  die  Abgabenpflichtigkeit  in  yerschiedener  Gestalt  getreten;  ^damit  yerloren 
«e  auch  das  Yolle  Waffenrecht  des  freien  Mannes  ausser  zur  Nothwehr,  und 
hatten  als  Landbebfiuer  beständigen  Frieden.^)    Umgekehrt  stieg  aber  der 
Beiterstand  immer  hoher;  dazu  trugen  yor  Allem  die  feierlichen  Formen  bei, 
welche  man  für  den  Eintritt  anwandte,  die  Grade  und  Abstufungen,  der  Ge- 
brauch der  Wappen  u.  s.  w. ")    Eine  natflrliche  Entwicklung  dieser  Verhält* 
nisse  war   die  Anschauung  der  Ritter  von  einer  hohem  Btandesehre;   diese 
aber  hatte  zur  Folge,  dass  nicht  mehr  das  blosse  lieben  des  Bitterdienstes. 
sondern  das  ritterliche  Blut,  die  Geburt  yon  rittermässigen  Eltern  als  Erwerbs- 
gnind  der  Genossenschaft  galt.   So  bildete  sich  im  12.  Jahrhundert  der  Bitter- 
stand zu  einem  Geburtsstande  um. ')   In  diesen  konnten  noch  bis  zum  14. 


*)  Die  Fälle,  in  denen  die  benefioia  entzogen  werden  können,  setEto  feit: 
Const  Henr.  IIL  de.  benef.  amittendis  (Leg.  II.  p.  43  sq.),  Lothar  III.  1127,  p.  80. 
n.  a.  gegen  die  VeräuBserang  ohne  Coneens  des  Herrn  Frid.  I.  Curia  Boncaliae  a. 
1154  p.  96.,  a.  1158  p.  118.  Heinr.  reg.  sent.  a.  1230  p.  278.  gegen  die  Erbfolge  der 
Weiber  in  feodo,  ejosd.  eent.  a.  1234  p.  804.,  Coria  Francof.  a.  1246  p.  862.,  Corift 
Franeot  a.  1252  p.  866  eq.,  Bad.  L  sent  a.  1276  p.  406  v«  a.  In  zahlloeea  Urkun- 
den ist  Ton  Tomherein  die  Erblichkeit  aufgenommen.  .Z.  B.  Seibertz  Urknndenbncfa 
n.  57.  Ton  1166,  n.  91.  Ton  1186,  n.  109.  yon  1196,  n.  116  von  1202,  n.  163.  tob 
1221  u.  a. 

*)  Die  Landfirieden  enthalten  sämmtlich  diese  Bestimmung;  damit  stehen  andre 
im  Zusammenhange.  Siehe  Frid.  I.  const  de  pace  tenenda  a.  1156  (Leg.  n.  p.  101 
sqq.)  o.  8.:  „81  msticns  militem  de  violata  pace  pnlsaTerit,  de  manu  sna  innbit, 
quod  non  yoluntate,  set  necessitate  hoo  fSnoiat;  manu  quarta  so  miles  ezpozgabit 
9.  Si  miles  msticum  de  violata  pace  pulsaverit,  roBticas  manu  sua  iurabit,  qnod  noa 
Toluntate  set  necessario  hoc  fecit;  de  daobus  unum  rastioas  eligat,  an  di?ino,  an  ha* 
mano  judicio  innocentiam  suam  ostendat,  aut  testibus  ydoneis,  quos  iudex  elegant, 
80  ezpurget.  10.  Si  mUes  adTorsus  mllitem  pro  pace  violata  ant  aliqna  eapitali  causa 
duellnm  committero  Toluerit,  fiacnltas  pugnandi  ei  non  concedatar,  nisi  probare  possit, 
quod  antiqnituB  ipse  cum  parentibus  suis  nationo  legitimus  mües  existat.  12.  Si  qnis 
nisticas  anna  Tel  lanceam  portayerit  vel  gladium,  iudex  in  cuius  potestate  repertia 
ftierit,  Tel  arma  toUat,  Tel  20  solidos  pro  ipeis  accipiat  a  ntstico.  12.  Hercator 
negotiandi  cansa  per  provinciam  tran8iens,*gladiam  suum  suae  soilae  alUget,  et 
super  Tehiculum  snum  ponat,  ne  nmqnam  laedat  innocentem,  set  ut  so  a  praedooe 
d^endat.* 

*)  Unterschied  derMilites,  Armigeri,  famuli,  serTientes,  serTi,  Ritter, 
Knappen,  Edelkneohte,  Knechte;  Ritterschlag,  Rittereid. 

')  Siehe  const.  Frid.  I.  a.  1156  o.  10.  Frid.  L  Const.  contra  ineendian'os  a.  1187 
p.  185.):  „De  fillis  quoque  sacerdotum,  dyaoonomm  ac  rusticomm  Btatuimut,  ne  ein- 
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Jahrhandert  die  NacUomnien  yon  Personen  eintreten ,  welche  den  ritterlidiift 
Beruf  betrieben;  seitdem  aber  forderte  num  bestimmte  Ahnen »  in  deren  Ab- 
gang eine  kaiserliche  Standeserhöhnng. 

lY.  Die  schon  in  der  karolingischen  Zeit  (§.  45.)  auftretende  Sitte,  den 
hdhem  Hofbeamten  zahlreiche  GehtUfen  (ministri)  beizugeben,  wurde  zur 
Begel,  seitdem  die  grössere  Macht  und  Stellung  der  geistlichen  und  weltuchen 
Grossen  die  Umgebung  mit  einem  zahlreichen  Gefolge  und  namentlich  kri^g^ 
geöbten  Leuten  erheischte,  Sie  bedienten  sich  hierzu  der  tauglichsten  unter 
ihren  hörigen  Leuten,  welchen  sie  ausser  der  freien  Verpflegung  meistens  be-< 
Deficia  oder  die  Bewachung  von  Schlössern,  Besorgung  des  Amtes  eines  viUicaa 
^  dgl-  gaben.  Diese  Diener  im  vorzüglichen  Sinne  des  Wortes,  Mini  st  e- 
riales,")  traten  mit  dem  stets  wachsenden  Ansehen  der  Herrn  und  ihrem 


inlttm  militare  aliqnatenas  aasnmant,  et  qtii  jam  aasumserunt,  per  judicem  pfo- 
tintiae  a  militia  pellantur.*^  Für  die  Form  der  Aafaahme  ist  intereasant  die,  ob« 
vohl  anechte  (Tgl.  Bö  hm  er' 8  Reg.)  Urkunde:  Wilh.  reg.  coostit  Eleotio  regia  s. 
1247.  (Leg.  II.  p.  863.). 

*)  August  Freih.  von  Ffirtb  Die  Ministerialen,  Göln  1886.  Es  sind  hier  im 
^hange  abgedruckt  die  Ministerialenrechte  von  Bamberg,  Cöln,  Magdeburg,  Hildes- 
Iieim  und  Tecklenburg.  Das  Becht  Eonrads  II.  f&r  die  Weissenburger  Ministerialen 
TOQ  1029  neu  abgedruckt  bei  Giesebrecht  IL  S.  686,  das  von  Limbuig  Ton  1086 
in  Acta  Palatina  VI.  274  (dazu  Qiesebreoht  U.  S.  625),  das  von  Weingarten  bei 
Kindlinger  Gesch.  der  deutschen  Hörigkeit  S.  226. 

Reichsgesetze:  Heinr.  VI.  sent.  1190  (Leg.  IL  p.  187.):   „talem  dictayit  sen- 

tentiam,  quod  filil  ministerialium  ecolesie  onguslibet  ex  liberis  matribus  progeniti,  et 

filie  aimiliter,   patrum  imitando   conditionem  eoclesie  debeant  esse  ministeriales  •  »^ 

Bent.  Heinr.  YI.  imper.  de  feodis  ministerialium  a.  1192  (p.  195.):  ,senten- 

tiatam  est,  quod  nullus  ministerialis  allccgus  ecolesie  feodnm  quod  habet  ab  ecdesia 

jore  ministerialium,   filio  suo  qui  sue  non  est  oondicionis,   Tel  alii  persone,   in 

Hodem  ecolesie  vel  supterfugium  potest  vel  debet  conoedere/  Curia  August  a.  1209 

(F*216.):  „Et  diotatum  est  in  sententia,  quod  pueri  ex  hujusmodi  (sciL  ministeriales 

enfflmuliere  libera)  matrimonio  nati,    esse   debeant  ipsius  ecclesiae  ministerialis; 

^Has  enim  omnes  ministeriales  omnium  eoclesiarum  imperii  deperirent. 

^  Item  quaesiTit  in  sententia,  si  aliquis  ministerialis  alicujus  ecclesie  de  bonii  suis, 

^i^e  patrimonialibus  siye  feudaübus,  altquid  possit  alienare  yqI  in  aliquam 

*^  personam  transferre  sine  manu  et  domini  sui  licentia  et  yoluntate.  Et  dictatum 

^ in  sententia,   quod  hoo  fieri  non  possit  •  .*    Sent.   de  offioiis  episcopat 

^sinr.  reg.  sent.  de  yariis  casibus  juris  feodalis  (p.249.):  „Inventum  igitnr 

^  Hntendatnm  est  ibi,  quod  in  iure  feodali  omnis  ministerialiB  feodatarius  eque  iudi- 

^e  poasit  super  feodis  nobilium  et  ministerialium,  exoeptis  tamen  feodis  prinoipum* 

^  hoo  Beotendatum  est  ibi,  quod  quillbet  nobilis  siye  ministerialis  feodatarius  a  do- 

^0  8U0  in  iure  feodali  prima  dtadone  ad  quindenam  potost  dtari.  Iterum  si  aliquiSp 

^^^  nobilis  sire  ministerialis,  allodinm  dnois  de  dnce  tenet  in  feodum,  ipse  duz  ipsons 

^^  potest  super  illo  allodio  ad  alium  looum  ubi  habet  allodium,  nbiounque  yoluerit 
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damit  steigenden  Einflnsee  gegenflber  den  andern  Unfreien  in  ein  ansgezeieh- 
netes  Yerhältniss,  da  ihre  Leistungen  in  der  persönlichen  Bedienung  und  B^ 
schütznng  des  Herrn  bestanden,  was,  seit  der  Bischof,  Graf  n.  s.  w.  Herr  der 
Freien  geworden  war,  nicht  mehr  als  nnehrenvoll  angesehen  werden  konnte, 
so  dass  selbst  vielfach  freie  Leute  sich  in  diese  8teUung  durch  Begebung  in 
den  Dienst  eines  Herrn  setzten.  Auf  die  zahlreichen  Ministerialen  stützte  sidi 
im  Laufe  des  10.,  11.  und  12.  Jahrhunderts  bis  zur  Abschliessung  der  landes- 
herrlichen Gewalt,  Yorzugsweise  die  Macht  der  Herrn.  Darin  lag  der  Gnrnd, 
dass  einzelne  Herrn  ihren  Ministerialen  schon  frfih  mancherlei  Vorrechte  gaben, 
sie  von  dem  drückenden  Hörigkeitsverhältnisse  befreiten.    Gleiches  Interesse 


Si  antem  illud  feodam  sit  feodam  ab  alio  principe  obtentain,  tunc  dux  säum  feodata- 
rium  citare  poteei  snper  qaamconqae  partem  illius  feodi,  quod  ab  illo  principe  descen- 
dit.  Ceterum  quemcunque  dux  de  iure  sicut  tenetnr  citaverit,  lUe  si  citatos  non  com- 
paret,  ad  primam  citationem,  emendam  solvere  tenetnr,  qne  bota  vocatar.  Insuper  li 
duz  sententiam  ab  ahqno  reqoisierit,  ille  requisitus  tenebitnr  diccre  sentendam  infn 
termimum  qno  dux  sedet  pro  tribnnali  illo  die,  nisi  ipse  duz  de  gracia  eibi  remittat 
Ad  hoo  In  iure  feodali  nnllus  potest  esse  advocatus  uisi  Sit  ipsius  ducis  feodatRriui: 
advocatam  appellamus  patronnm  cause.  Additnm  quoqne  ibi  est  per  sentenciam,  qnod 
servi  per  stipitem  et  parentelam  ez  parte  matris  provenientem  sunt  retinendl ;  homi&es 
advocaciurum  antem  per  enriam  cni  sunt  oensuales  sunt  retinendi.*^  Sent.  de  offic. 
princlp.  a.  1228,  de  Jure  abbatiarnm  p.  252.  Rnd.  I.  sent.  contra  aliena- 
tionem  bonorum  feudalium  a.  1290,  p.  456.  Adolfi  regis  sent.  de  •damnis 
in  hello  per  stipendiarios  sustinendis  a.  1295,  p.  463:  „obtentnm  fuerit  .  . 
per  sententiam  coram  nobis:  si  aliqnis  princeps  ant  dominus  interpellat  aliqnem  sab- 
ditom  pro  impendendo  sibi  anzilio  contra  buos  adTersarios  de  Castro  quod  ab  eodem 
suo  domino  tenet  in  pignore,  pacto  interposito  de  danda  sibi  pro  hniosmodi  anzilio 
pecunie  certa  summa,  idemque  subditus  adinvans  domlnnm  ipsum  de  eodem  Castro 
sibi  obh'gato,  factusque  einsdem  domini  offioialis,  quod  ipse  snbditus  seu  offieialis 
dampna  que  ezinde  perlulerit,  nisi  alind  dedncatnr  in  pactum,  debet  personaliter 
sustinere,  neo  illud  tenetnr  sibi  snns  dominus  resarcire.*  Adolfi  sent  a.  1296,  p. 465: 
„Nos  Adolphus  Del  gratia  Romanomm  rez  semper  augnstns,  ad  universomm  noticism 
▼olumus  perrenire,  quod  anno  Domini  1296  die  sanctorum  Gosme  et  Damiani,  iodio- 
tione  deoima,  nobis  in  Werthaim  pro  tribnnali  sedentibns,  qnesitnm  fuit  in  sententia 
coram  nobis:  si  duo  domini  equo  iure  habeant  nnum  caetrum,  et  iurant  sire  oompro- 
mittunt  sooietatem  sive  pacem  que  Tulgariter  borchyrede  nuncupatnr  inter  se  In  castra 
memorato  servare,  postea  vero  alter  eomm  prohibet  ne  ab  altero  suo  consooio  custo- 
diatur  idem  castmm  per  ezcubias  sive  rigilias  pro  parte  sua,  ymmo  mandat  ut  de- 
stmatnr  subnrbium  sue  partis,  ut  per  hoo  totius  castri  amissio  seu  perditio  conseqna- 
tnr;  utmm  alter  eornm  hoc  faeere  possit  altero  reclamante?  diffiniente  multorum  nobi- 
lium  tnno  ibidem  astancinm  sententia,  est  obtentnm,  quod  neuter  eorum,  altero  inviio, 
partem  suam  in  eodem  castro  sine  custodia  relinquere  potest  nee  destmere,  nee  quio- 
quam  attemptare  in  alterius  preiudicium  et  gravamen ;  preseniium  testimonio  litteranim, 
nostre  malestatis  sigilli  robore  signatanim." 
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bewog  andere  zur  Ertheilnng  ähnlicher  Pririlegien  oder  Bewidmnng  mit  dem 
Beeilte,  welches  andere  bereits  hatten,  so  dass  sich  ein  eignes  jus  ministe- 
rialinm  bildete,  das  im  Grossen  und  Ganzen  auf  denselben  Grundlagen  ruhte 
(§.  61.).  Mit  der  Ausbildung  der  Landesregierung  erhielten  Dienstmannen 
Dameiitlich  auch  die  obem  HoHimter,  *)  aus  denen  sich  in  den  meisten  Terri- 
torien erbliche  Aemter  (Landes-Erbämter)  bildeten.  Unter  diesen  yer- 
schiedenen  Aemtem  standen  die  übrigen  Dienstleute,  welche  nach  Herkommen 
oder  Ruf  des  Herrn  sowohl  bei  Hofe  Dienste  leisteten,  als  auch  für  die  Yer- 
tilieidigung  der  ihnen  anvertrauten  Burg  u.  dgl.  sorgen,  ausserdem  bei  Fehden 
g^gen  den  Herrn  diesem  unbedingt  beistehen  mussten.  Hatte  er  vom  Herrn 
ein  Lehen,  so  war  er  überhaupt  zum  Kriegsdienste  yeipflichtet.  Als  Entgelt 
wurden  sie  während  der  wirklichen  Dienstleistung  bei  Hofe  verpflegt,  gekleidet, 
gerüstet;  mehr  und  mehr  aber  wurden  ihnen  Lehen  gegeben,  die  gleich  den 
übrigen  erblich  wurden.  Unter  den  Ministerialen  standen  oben  an  die  des 
Kaisers  und  Beichs,  welche  als  stete  Begleiter  selbst  auf  den  Beichstagen  er- 
schienen und  stimmten  (§.  72.),  zum  Beichsdienst  verbunden  waren  (§.  74.). 
Diese  Stellung  gab  ihnen  bald  ein  so  grosses  Ansehen,  dass  ihre  Unfreiheit 
gänzlich  zurücktrat.  Wollte  der  Kaiser  Ministerialen  auszeichnen,  so  gab  er 
Duen  die  Bechte  der  Beichsminifiiterialen,  was  bezüglich  der  Dienstmannen 
geistlicher  Fürsten  so  häufig  geschah,  dass  man  diese  allmälig  als  gleichstehend 
nit  den  Beichsdienstmannen  ansah.  Durch  die  Uebung  des  Bitterdienstes,  die 
Erwerbung  von  Lehen,  die  allmäligen  Befreiungen  von  den  Beschränkungen, 
welche  das  HörigkeitsTerhältniss  mit  sich  brachte  und  den  Eintritt  vieler  Freien 
in  das  Dienstverhältniss  kam  es  dahin,  dass  man  sie  nicht  mehr  als  unfrei 
snsah,  sondern  ihre  Stellung  alsAusfluss  des  Lehensverhältnisses  auffasste,  sie 
«Ibst  aber  den  Bittern  beizählte  und  als  einen  über  den  gewöhnlichen  Freien 
stehenden  Stand  betrachtete.  '•) 


*)  Siehe  §.  78.  besonders  die  Stellen  in  dessen  nota  2. 

*^)  Das  Allmälige  und  Schwankende  der  Entwicklung  beweisen  die  Ausdrücko. 
''"in  das  Ende  des  12.  Jahrb.  sind  d^m  Belebe  gegenüber  Mobiles  und  Liberi 
Mibedentend.  In  einzelnen  Territorien,  besonders  Westfalen,  treten  die  Mobiles 
"(erste  Klasse  des  Landesbewohner,  als  zweite  die  Liberi,  nach  diesen  die  Mini* 
'^driales  auf.  Aber  schon  im  12.  Jahrb.  ist  das  Grafenamt  yielfach  an  Ministeriale 
Sieben,  1195  wird  der  Beiohsseneschall  Harkward  von  Antweiler  zum  Markgrafen 
^  Aicona  bestellt  und  im  Csterr.  Landr.  Eap.  2.  wird  Grafen,  Freien  und  Dienst- 
**i^Qen  in  schweren  Criminalsachen  der  ausschliessliche  Gerichtsstand  vor  dem  Lan- 
^«herrn  zugesichert.    Man  sehe  Pick  er  B.F.  S.  77  ff. 
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n.  Die  St&nde  nach  den  Spiegeln. 
A.  Der  Sachsenspiegel. 

§.  84. 

1.   Die  ToUkommen  Freien.    Fftieton  nnd  Herrn. 

L  Die  allmälige  Sondernng  der  St&nde  (§.  83.)  findet  in  den  beiden  gros- 
sen Bechtsbüchem  des  18.  Jahrh.  ihren  genauen  Ausdruck;  auf  der  hier  ge- 
legten Grundlage  zeigt  die  spätere  Zeit  nur  eine  Fortbildung. 

n.   Nach  dem  Sachsenspiegel')  steht  oben  an  der  Stand  der  Fürsten 


*)  Sachsenspiegel  IIL  45.  §.  1.  „Nu  rememet  aller  l&de  weregelt  unde  böte. 
Torsten,  yrie  herren,  scepenbare  IQde,  die  sin  gelik  in  bute  nnde  in  weregelde.  Doch 
er  et  man  die  Torsten  ande  die  yrie  herren  mit  golde  to  gOTene,  nnde  gift  in  trelf 
gUIdene  pennlnge  to  bnte,  der  sal  jegelik  en  dre  penningwichte  sUyeres  regen.  Dat 
penning  wichte  goldes  nam  man  do  yor  teine  silyeres,  stts  waren  die  tyelf  penninge 
diiitich  sohiliinge  wert.  Den  soepenbaren  yrien  Iflten  gift  man  drittich  Schillinge  te 
bnte  pUndeger  penninge,  der  seien  tyintioh  sohiliinge  ene  mark  wegen.  Ire  weregelt 
sin  achtein  pont  pfindeger  penninge.^'  I.  8.  §.  2.  „Tu  dirre  selyen  wis  sint  de  hor- 
schilde  at  geleget,  der  de  koning  den  irsten  heyet ;  de  biscope  nnde  ebbede  nnde  eb- 
dischen  den  anderen,  die  leien  yorsten  den  dridden,  sint  se  der  biscope  man  worden 
sin;  die  yrien  herren  den  yierden;  de  scepenbare  IQde  nnde  der  yrien  herren  man 
den  Toften ,  ire  manne  yort  den  sesien.  Also  de  kristenheit  in  der  seyeden  werlt  n«i6 
stedioheit  ne  weit,  wo  lange  se  stan  sole,  also  ne  weit  man  ok  an  dem  seyeden  scflde, 
of  he  lenreoht  oder  hersohilt  hebben  möge.  Die  leien  yorsten  hebbet  aver  den  sestsn 
schilt  in  den  seyeden  gebracht,  sin  se  worden  der  bisope  man,  des  er  nicht  ne  was. 
Alse  de  herschilt  in  me  seyeden  to  stat,  also  to  geit  de  sibbe  an  deme  seyedeo.* 
Yorr.  yon  der  herren  gebnrt.  „Nn  yememet  nmme  der  herren  bord  yoi 
me  lande  to  sassen.  De  von  anehalt,  de  yon  brandeburoh;  de  yon  orlemOnde,  da 
marcgreye  yon  mysne,  de  greve  yon  brenen ;  disse  yorsten  sint  alle  syayee.  Under 
den  yrien  herren  sint  syayee:  de  yon  hakebome,  de  yon  gneiz,  de  yon  mfioheU 
Ünder  des  rikes  scepenen  sint  syayee."  II.  1.  „Byar  herren  mit  eiden  süe  to 
■amene  sekeret,  se  ne  besceiden  dat  rike  der  bnten,  so  hebbet  se  weder  deme  rikt 
gedan.**  II.  26.  1.  „Penninge  sal  man  yernien  alse  nie  herren  komet'*  I.  51.  2. 
«Ein  wif  mach  winnen  echt  kind,  adel  kint,  egen  kint  nnde  keyes  kint.**  §.  3.  ,|Swelk 
man  yon  sinen  yier  anen,  dat  is  yon  tyen  elderyaderen  nnde  yon  tyen  eldermudereB, 
nnde  von  yader  nnde  müder  nnbesonlden  Is  an  sime  rechte,  den  ne  kan  nemao  be- 
sceiden an  einer  bord,  he  ne  hebbe  sin  recht  yorwaroht.**  L  16.  §.  1.  „NIeman  ne 
mach  irweryen  ander  recht,  wan  als  im  an  geboren  is.  Yersmat  ayer  he  sin  recbt 
Tor  geriohte  nnde  seget  he  ime  to  en  ander  recht,  des  he  nicht  ynlknmen  ne  kso, 
he  yerlfiset  beide.    9ander  de  egene  man,  den  man  yrie  let,   die  behalt  yrier  laat- 
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imd  freien  Herrn,  swisohen  denen  nnr  ein  politischer  Unterechied  obwaltet, 
während  beide  der  Geburt  nach  gleich  stehen.  Dies  bringt  mit  sich,  dass  er 
Uu^,  wo  er  'offenbar  beide  bezeichnen  will,  nnr  eine  Klasse  nennt.  *)  Dia 
Ffirsten  sind  Inhaber  der  Yaulehen,  die  freien  Herrn  offenbar  die  Dynasten^ 
nicht  mit  dem  Fürstenthnm  beliehenen  Söhne  yon  Ffirsten  n«  s.  w.  *)  Vom 
Stande  der  Freiherm  ging  man  zn  dem  der  Ffirsten  allein  fiber  dnrch  Erthei- 
long  eines  Fahnl^ens;  dieses  war  auch  der  einzige  Weg,  auf  welchem  ein 
anderer  freier  Mann  oder  ein  Bitter  Freiherr  und  Ffirst  werden  konnte.  ^) 

HL  Als  Folge  der  Unmittelbarkeit  hatten  diese  höchst  Freien  das  politischa 
Stindesrecht,  nur  vor  dem  Kaiser  im  Ffirstengerichte,  nicht  vor  den  gewöhn- 
lichen Beichs-Land-Gerichten  oder  dem  Hofrichter  zu  Becht  zu  stehen,  femer 
unbedingt  zum  Erwerbe  von  Fahnlehen  bef&higt  zu  sein.  Die  Oeburtsrechta 
theilen  sie  mit  der  zweiten  Khisse  {%.  88.). 


wten  recht  ~  §.  2.  8var*t  kint  is  yrie  ande  echt,  dar  behalt  it  einee  yader  recht  U 
«rer  die  rader  oder  de  mader  dlnstwif,  it  kint  behalt  aogedan  recht,  als  it  in  geboren 
ii  ni.  72.  „Dat  echte  kint  nnde  Tri  behalt  eines  Tader  sohilt,  nnde  nimt  sin  enre 
onde  der  muder  also,  of  it  ir  eTenbnrdioh  m  oder  bat  geboren.**  BAohe.  Lehnr* 
*rt.  21.  g.  1.  „Die  eone  behalt  des  Tader  schUt  to  lenreofate  die  im  CTenbordich  ii, 
die  vile  he  aik  mit  manacap  nicht  ne  nederet  §.  2.  Of  die  sone  in  des  Tader  etat 
nicht  man  ne  werden  ne  wel,  dar  mede  n'is  sin  echilt  nicht  gehoget.  It  ne  hoget 
nicht  des  mannet  sohilt  denne  ranlen,  of  ime  dat  geleget  wert."  —  III.  55.  1.  HI» 
^d*  §•  1.  yDes  rikes  Torsten  ne  seien  neuen  leien  to  herren  hebben,  wen  den  koning.'* 
V  die  Stellen  in  §.  72.  n«  5.  III.  64.  §.  2.  «Die  Torsten  die  Tanlen  hebbet,  die 
wedden  deme  koninge  hundert  punt.  Alle  andere  lüde  (nemlich  die  des  Kflnigs  Hof 
suchen  mfiseen)  wedden  tein  punt  ...  §.8.  Deme  hertogen  weddet  ok  tein  punt 
iewelk  edele  man.*'    Yet  anot  2.  58.    Lehnr.  68.  8. 

*)  So  z.  B.  offenbar  III.  55.  Denn  dass  dies  auoh  Ton  den  Freiherm  galt  lehrt 
Ludfr.  T.  1285  c.  15.  {Leg,  II.  p.  817.):  «Statnimus  igitar,  ut  curia  nostra  instioia» 
^  habeat,  Timm  libere  conditionis,  qui  in  eodem  persistat  officio  ad  minas  per 
^tun,  si  bene  et  inste  se  gesserit  Hio  singnlis  diebus  iuditio  presideat,  exceptis 
^ebtu  dominiois  et  aliis  festis  maioribns,  ins  reddens  omnibus  querelantibus,  preter- 
9um  de  prindpibns  et  aliis  personis  sublimibus  in  oansis  que  tangunt  personas,  ins, 
"Moroni,  feoda,  proprietatem  Tel  hereditatem  eomndem  et  nisi  de  oaosis  maximis, 
P^ctonim  etenim  disoossionem  et  iudioinm  nostre  celsitudini  reserTamus.*' 

*)  Vgl.  Homejer  System  des  Lehnreohts  S.  550  fg*  Spftter  nahmen  diese  Sdhne 
^  hShern  Titel  in  Tielen  H&usem  mit  kaiserlichem  PriTÜeg  an. 

*)  Das  hebt  herTor  Walter  B  G.  §.  416.  N.  14.  auf  Grund  der  im  Chron.  Ursperg. 
^1195  enfthlten  Freilassung  und  Erhebung   des  erw&hnten  Markward.    Trotzdem 
ich  daf&r,   dass  Eichhorn  B.G.  §.  840  Anm.  1.  (II.  S.  561.)   und  Homeyer 
^  des  Lehnr.  S.  806  f.  u.  550  f.  Beoht  haben,   wenn  sie  Sachs.  Lehnr.  21.  2» 
^&  auffassen,  dass  dasselbe  nur  die  Ertheilung  eines  Fahnlehens  an  einen  freiou 
^•^  im  Aoge  habe. 
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lY.  Bei  den  Geistlichen,  welche  ein  Bisthnm  oder  eine  Beichsabtei  erwar- 
hen,  trat  ihr  Gebnrtsetand  yor  dem  mit  dem  Fahnlehen  erworbenen  Heer- 
eehilde  in  den  Hintergrund,  so  dass  sie  wegen  dieser  politischen  Stellang  dem 
ersten  Stande  nicht  blos  angehören,  sondern  sogar  höher  standen  als  die  Laien- 
ftrsten.  *) 

y.  Wie  bei  dieser  ersten  Klasse,  so  ist  überhaupt  der  Yerband  mit  dem 
Beiche  nnd  dessen  Fürsten  nnd  Herrn  durch  das  Lehenswesen  das  eig^nthüm- 
liche  Bindemittel  zwischen  der  politischen  und  privaten  Stellung.  Nur  m  den 
ichöffenbar  Freien  hatte  sich  noch  ein  Best  der  alten  Zustände  erhalten. 


§.  86. 
2.    Die  SchOffenbaren. 

I.  Die  vom  Sachsenspiegel ')  den  Fürsten  und  Freiherrn  zunächst  gestell- 
ten scepenbare  lüde,  scepenbare  vri  man,  schöffenbar  Freien  sind 


')  Ssp.  I.  26.  »Wirt  en'besloten  (iBt  einfache  üebersetznng  für  recluea,  sab  cUn- 
snra)  nnnne  ebbedische,  oder  en  monik  biscope,  den  herscilt  mögen  Be  wol  hebben 
Ton  me  rike;  lantrechi  ne  irwerret  se  aver  dar  mede  nicht.'' 

^)  Für  das  YerstandnisB  des  SachsenspiegelB  Landrecht  muBs  man  wohl,  was 
leicht  fiberBehen  wird ,  beachten ,  dass  er  nnr  die  Beziehungen  auf  dem  Gebiete  des 
LandrechtB  ala  elgentlicheB  Object  seiner  Darstellang  im  Auge  hat;  Beine  Sätze  ans 
dem  Lehnrechte  Bind  nur  zuf&llige'oder  bezwecken  den  Gegensatz  oder  die  Yerbindasg 
und  Wirkung  bezüglich  des  LandrechtB  zu  -zeigen.  —  Ssp.  I.  2.  „Yriheit  de  iB  ayer 
drierbande:  scepenbare  lüde,  die  der  biscope  senet  süken  Bolen,  pleehhaften 
der  dnmproTeste;  landseten  der  ercepriestere.  (Diese  Sätze  werden  besonders  durch 
das  älteste  Statutarrecht  von  Soest  von  1120  [Seih er tz  n.  42.]  beleuchtet)  §.  2. 
Te  geliker  wies  solen  se  wertlik  gericht  süken.  Do  scepenen  des  greren  ding  oTer 
achtein  weken  under  koninges  banne.**  I.  3.  §.  2.  III.  45.  §.  1.  L  59.  §.  1.  »Aller- 
hande  klage  unde  al  ungerichte  mut  de  richtere  richten  binnen  sime  gerichte,  swar  he 
is,  ane  of  man  up  egen  klaget,  oder  up  enen  scepenbaren  Trien  man  ungerichte  claget. 
Des  ne  mach  die  richtere  nicht  richten  wan  to  echter  dingetat  unde  under  koninges 
banne. '^  IIL  69.  §.  2.  „Ordel  solen  sie  (die  scepenen)  rinden  yastene  orer  jewelken 
man,  ne  si  düdiBch  oder  wendisch,  oder  egen  oder  vri.  Dar  ne  sal  anderes  neman 
ordel  Tinden  wan  sie.*^  II.  12.  2.  „Scepenbare  lüde  muten  wol  ordel  vinden  oyer  je- 
welken  man.  It  ne  mut  aver  uppe  se  neman  ordel  Tinden ,  dat  an  ir  lief,  oder  an  ir 
ere,  oder  an  ir  erve  ga,  noch  ordel  soelden,  he  ne  si  in  eyenburdich.*^  IIL  19. 
,Yrie  lüde  unde  deB  rikes  dienstman  die  moten  Yor'me  rike  wol  geiüoh  sin  unde  ordel 
vinden,  durch  dat  sie  deme  rike  hulde  dun,  ir  jeweder  na  sime  rechte.  Doch  ne  mnt 
des  rikes  dienstman  over  den  scepenbaren  vrien  man  noch  ordel  vinden.  noch  geiüch 
wesen  dar't  ime  an  den  lief  oder  an  Bin  ere  oder  an  sin  erve  gat.**  III.  54.  §.  !• 
III.  64.  §.  5.  „Bau  liei  man  ane  manscap.*^   III.  55.  §.  2.  »Over  scepenbare  vrie  lOde, 
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jene  Freien,  welche  auf  der  einen  Seite  nicht  durch  Eintritt  in  das  Lehens» 
Terhj&Itniss  zum  EOnige  einen  höheren  Stand  erlangt  haben,  anf  der  andern 
weder  dnrch  ein  Dienstverh&ltniss  zu  einem  Herrn  noch  durch  Unterwerfdng 
unter  die  Yogtei  ihre  echte  Freiheit  gemindert  haben«  Ihnen  kommen  alle 
Bechte  der  Freiheit  zn,  welche  noch  bei  den  verftnderten  Verhältnissen  möglich 
waren,  unter  denen  als  das  sicherste  Kennzeichen  hervortritt  der  Gerichtsstaml 
im  echten  Dinge  unter  Königsbann,  dem  nunmehrigen  Landgerichte,  sowie 
Pflicht  und  Kecht  zu  dessen  Besuch  und  zum  Urtheilsfinden.  Hiervon  rührt 
ihr  Namen  her;  das  sich  hierauf  beziehende  hantgemal*)  bildet  auch  den 
l)esten  Beweis  ihrer  schöfifenbaren  Freiheit.^ 

IL   Auf  dieser  Stellung  zum  Herrn  als  blossem  Inhaber  des  königlichen 
Bannes  beruhet  die  Gleichheit  der  Schöffenbaren  mit  der  ersten  Klasse  bezüg- 


trenne  se  iren  lif  Vorwerken  nnde  verdelet  Bio,  ne  mnt  neman  richten  wemie  die  echt» 
TCone  böte/  L  8.  §.  2.  «Orot  man  enen  man  io  kampe  de  ungewamet  dar  kommen 
'a,  nnde  ime  nmme  die  sake  dar  nicht  gedegedinget  n*is,  he  aal  dach  hebben  no  ainer 
bord,  of  he'a  bedet,  dat  he  sik  dar  to  warne,  aven  it  kamp  gelovei  ia,  ande  er  nicht 
Die  Tri  acepenbare  man  orer  aea  weken,  die  dinatman  OTer  virteinnacht,  nnde  andere 
Tri  lüde.*^  I.  51.  §.  4.  ^Svelk  acepenbare  vri  man,  enen  ainen  genoten  io  kampe  an 
>prikt,  die  bedarf  to  wetene  eine  Tier  anen  nnde  ain  hantgemal  nnde  die  to  benomene, 
^&t  jene  weigeret  ime  kampea  mit  rechte.*' 

*)  Darüber  Homeyer  in  den  Abhandl.  der  Berliner  Akademie  der  Wisa.  1852» 
B.86  £;  Aber  desaen  Znaammenhang  mit  der  Hauamarke  noch  Monataberichte  dera. 
Akad.  von  1853  8.  747  nnd  ein  fliegendea  Blatt  deaaelben  vom  21.  Dez.  1857«  „Die 
Hans-  and  Hofmarken,''  welches  andere  Literatur  angibt. 

')  Die  vom  Sap.  I.  2.  §.  1.  anf  die  kirchliche  Stellung  gemachte  Beziehung  lai 

P^  den  Quellen  gemftaa.    Denn  die  Gemein  freien,  welche  die  Beichageaetze  dea 

13.  Jahrb.  vor  Augen  haben,  werden  oft  geradezu  mit  Beziehung  auf  den  kirchlichen 

^od  bezeichnet.    So  Helnr.  reg.  atatnt.  in  favor.  prinoip.  a.  1281.    „Item  ad 

ceotaa  nnllua   aynodalia  vocetur:*    daaa.   in   Curia   Sibidati  Frid.  II.  a.  1282. 

^eia  «cum  hominibua  aynodalibua,**  in  Oonat.  gen.  Heinr.  reg.  a.  1284  (Leg.  II» 

P  901.),  c.  8.  5.  11.  („cum  duobua  viria  bone  opinionia  et  integri  atatua,  ayno. 

ialibaa  bominibua*^   entapricht  genau   der  Bezeichnung,   welche  die  Kapitularien 

'^<Ü6  Schöffen  wfthlen)  13.  Land  fr.  von  1235.    So  haben  auch  die  spätem  Land- 

^eo,  -welche  den  von  1235   erweitem,    bez.   erneuern,  dieaelben  Bezeichnungen: 

«>entbere  mannen*'    im   c.  1.  3.   Gonat.   Bud.   I.   pao.  in  Franconia   a.  1281^ 

(^.  II.  p.  482  aq.),  ejuad.  Gonat.  pacia  Mogunt.  (p.  486  aqq.)  c.  1.  8.  14.,  Gonat 

P&c- Wirzburg.  a.  1287  (p.  448  aqq.)   („aentber  mannen*')   c.  10.  und   86.    Der 

^theiiang  dea  geiatiichen  Sende,  welche  in  dieaen  Geaetzen  und  dem  Sachaenapiegel 

vorkommt,  und  der  dea  weltlichen  Gerichta  entaprechend  hat  auch   daa   Soeater 

^iadtr.  T.  1120  §.  2.  „trla  oppidi  auaatenaia  judicia:  prepoaiti,  Advocati,  et  aeulteti. 

'•  PrapoaituB  auaattenaia  de  jure  debet  facere  denunciari  aynodum.   tribua  vicibua  in 

^^^  quamlibet  aex  aeptimania  ante,  cui  intereaae  tenentur  omnea  qui  domeatici  aunt 

^^1  oppidom/ 
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lieh  des  GebnrtssUiides,  soweit  nar  dessim  Folgea^  näekt  aber  politiadie  und 
Lehenrechte  in  Frage  kommeii,  sowie  deren  Geburtsvonng  vor  den  Dienst- 
mannen.  — 

IIL  Erwerb  und  Beweis  des  Standes  liegt  in  der  Abstammung  foa 
ScbCffenbaren,  wozu  vier  Ahnen  gehörten;  diese  kann  nur  ersetzen  Erhebung 
in  den  Stand  durch  den  König.  *) 


^        §.  86. 

8.  Die  Bittenleute.  ^) 

I.  Vasallen,  Ritter,  welche  meistens  aus  freien  Familien  stammten  odsr 
im  Laufe  der  Zeit  zu  den  grossen  Grundbesitzern  des  Territoriums  gehörten, 
stehen  mit  den  Schöifenbaren,auf  gleicher  Geburtsstufe,  übertreffen  sie  abei 
bereits  durch  die  mit  dem  wirklichen  Bitterdienste  und  dem  VasaUenverhältniag 
rerbundere  höhere  Ehre  und  politische  Bedeutung. 

IT.  Mit  der  geschilderten  Entwicklung  (§.  83.)  gelten  aber  im  14.  Jahr- 
hundert die  Schöffenbaren,  welche  nicht  in  den  Bitterstand  eingetreten  waren, 
als  geringere  Freie. ')    Die   Abschliessung  des  Bitterstandes  zu.  einem  Ge- 


*)  S  Bp.  III  81.  §.  1.  ,|Togat  arer  die  soepenen  binnen  ener  grafaoap,  die  koDU^ 
mut  woi  dea  rikes  dienstman  mit  ordelen  Tri  laten,  onde  to  soepenen  dar  maken,  dar 
dat  man  rechtes  bekome  unde  koninges  ban  dar  halden  möge.  He  aal  a^er  des  rikef 
gudes  also  rele  to  egen  in  geren,  dat  sie  soepenen  dar  af  wesen  mögen:  ir  jewelkeve 
4ri  hoyen  (Tgl.  dazu  §.  51.  und  74.)  oder  mer.  Dat  gnt  mut  he  wol  nemen  nt  dese 
gade  der  grafscap,  srar  it  die  greve  ledioh  herety  dar  dat  der  soepenen  egenen  in 
die  gra&oap  irstorren  is.  (dazu  III.  80.  §.1.)  ^  §.  2.  Dinsbnan  erret  onde  nemet  err« 
asse  Tii  lUde  na  landrechte,  wen  allene,  dat  sie  baten  irs  herren  gewalt  nioht  oe 
enret,  noch  erTO  ne  nemet.' 

^)  Bsp.  I.  8.  §.  2.,  I.  20.  g.  1.  »man  von  ridderes  art  I.  27.  §.  8.  i,Jewe^  ata 
Ton  ridderes  art  erft  ok  tvier  wegene:  dat  erve  an  den  nesten  OTenbUrdigen  mach, 
STO  de  is,  onde  it  herwede  an  den  nesten  svert  maoh.  S^elk  man  Ton  ridderes  $tt 
nioht  n*iB  an  deme  to  stat  des  hersohildes,  de  let  hinder  ime  erve  to  nemene,  stobm 
he  stirft,  ande  nein  herwede*'*  II*  21.  §.  1.  Die  tinsman,  sto  he  si»  die  erft  bis 
geba  uppe  einen  erren  appe  tinsgade;  it  ne  si  en  man  von  ridderes  art,  die^t  sioi 
wIto  to  morgengaTo  hebbe  gegoren.''  Sftohs.  Lehnr.  II.  §,  1.  nPapen  wif  dor- 
pere  koplUde,  onde  alle  die  rechtes  darret  oder  anecht  geboren  sin,  ande  alle  dia 
nioht  ne  sin  Ton  ridders  art  ron  Tader  ande  Ton  elderTader,  die  solen  lenreohtsi 
darTen." 

*)  GontroTorse,  ob  Säohs.  Lehnr.  II.  §.  1.  20.  §.  1.  nor  ritterL  Stand  des  Va- 
iecs  und  freie  Gebart  der  Matter  oder  aaoh  Abstammang  dieser  Ton  Bittem  fordere. 
Vgl.  Biohtst.  Lehnr.  4.  §.  1.  28.  §.  8.  gegen  Glossa  za  Ssp.  I.  5.  s.  Hone/er 
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bmtetaiKl«  braehle  aber  die  weitere  noth wendige  Folge  mit  sieh,  daee  der 
Stand  nicht  mehr  dnreh  die  Lebensart  bedingt  war,  eeitdeni  erscheint  der 
Sitterstand  als  Adel. 


§.  87. 
4.    Die  freien  Landbewohner. 

Neben  diesen  Klassen  der  ^Freien  kennt  der  Sachsenspiegel  noch  mehre 
Arten  von  freien  Landbewohnern,  welche  eine  niedrige  Stnfe  der  Freiheit  eiii- 
nehinen.  Dazu  gehören  zunächst  alle,  die  nicht  vor  dem  echten  Grafending^ 
sondern  dem  Schultheissen  zu  Becht  stehen,  allmälig  mit  der  Ausbildung  der 
Bitterschaft  und  dem  veränderten  Heerbannswesen  zinsbar  geworden  waren 
nnd  hierdurch  die  Standesgleichheit  mit  den  Schöffen  eingebüsst  hatten,  die 
Biergelden.*)  An  die  reihen  sich  die  Pfleghaften,")  welche  unter  die 
Bigengerichtsbarkeit  (Yogtei)  gekommen  sind,  tils  familia  libera  eines  Hofes 
erscheinen,  von  ihrem  Gute  Abgaben  aller  Art  zu  entrichten  hatten.  Dieselben 
unterscheiden  sich  von  den  Unfreien  durch  den  Grund  ihres  Yerhältnisses,  die 
Vogtei.  Die  letzte  Klasse  sind  ihm  die  freien  Landsassen,')  d.  h.  Per- 
sollen,  welche  sich  im  Lande  aufhalten,  aber,  weil  sie  nicht  in  ihm  Grund» 


SjBrem  §.  5.,  G  Öhr  um  geschieht!.  Darstellung  der  Lehre  Yon  der  Ebenbflrtigkeii,. 
Tfibing.  1846.  2  Th,,  L  S.  331  fg.    Walter  Rg.  §.  418  H.  18. 

0  Ssp.  I.  2.  §.  8.    „De  plechhaften  sint   ok  pliohtlch  des  scnltheiten    ding  to 

Bükene  orer  ses  weken  von  irme  egeno;  ander  den  mat  man  wol  kesen  enen  vronen 

^den,  of  de  yrone  bode  surft/*    Ssp.  IIl/  45.   §.  4.     „Die  biergelden  nnde  plecb- 

^laften  heten  «nde  des  scnitheiten  ding  sOken,  den  gift  man  veften  sohillinge  to  bäte 

^de  tein  pnnt  to  weregelde.*'    III.  64.  §.  8.    „Deme  scaltheiten  weddet  man  achte 

x^inge  sine  biergelden.'*    III.  78.  §.  1.    „Nimt   ayer  en  yri  scepenbare  wif  enen 

^'ergelden  oder  enen  landseten,  nnde  wint  sie  kindere  bi  inte,   die  ne  sint  Ire  nicht 

«tenburdich  an  bute  nnde  an  weregelde,  wende  sie  hebben  irs  yader  recht  nnde  nicht 

^nrnder;  dar  nmme  ne  nemen  sie  der  mader  erve  nicht,  noch  nemannes   die  irb 

'•cb  Ton  mnder  halyen  ist.**    III.  80.  §.  1.    „Erstirft  en  egen  von  enem  biergelden 

^elo6  dre  haye  oder   dar  beneden,  dat  hört  in  dat  scaltheitendom ,   yan   sveme  it 

«itirft.« 

*)  AoBser  den  Stellen  der  nota  I.  Sachs p.  I.  2.  §.  1.  (§.  85.  n.  !.)• 
')  III.  45.  §.  6.  „Andre  yri  IQde  eint  landseten  gebeten,  nnde  komet  ande  yaret 
Svtes  wise,  nnde  ne  hebbet  nen  egen  in*me  lande;  den  gift  man  ok  yeften  Schillinge 
^bute  ande  tein  pnnt  is  ire  weregelt.**  I.  2.  §.  1.,  §.  4.  „De  landseten,  de  nen 
^^  hebbet  in  me  lande,  die  seien  süken  ires  gogreyen  ding  over  ses  weken.* 
*^}'  "^S.  §.  1.;  I.  16.  §.  i.;  III.  80.  §.  2.  „Let  die  koning  oder  en  ander  herre  sineü 
^tmaim  oder  einen  egenen  man  yri,  die  behalt  yrier  landseten  rebht.** 
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basitx  haben,  troii  ihrer  Freiheit  nicht  vor  dem  echten  Ding  su  Bedit  stehen, 
jedoch,  weil  sie  keiner  Togtei  unterliegen ,  nicht  Tor  dem  fiigei^richte ,  son* 
dem  Tor  dem  niedem  Gerichte  des  Centenarius,  dem  s&chsischen  Gogerichte.*) 


§.  88, 
5.  Die  Unfreien. 

I.  Der  Sachsenspiegel  kennt  zunächst  unter  den  nichtfireien  Leuten  die 
Dienstmannen/)  welche  nur  im  Hofe  und  Gerichte  des  Herrn  rechtsfEhig*) 
mit  Freien  nicht  ebenbürtig  sind'j  und  vom  Herrn  eigenmächtig  vertansdit 
werden  können.  ^)  Nur  des  Reiches  Dienstleute  können  vor  dem  Beiche  be- 
schränkt ürtheil  finden  und  zeugen')  und  vom  Könige  in  einen  hohem  Stand 
erhoben  werden. 

n.  Neben  ihnen  kennt  er  Eigne  Leute,*)  welche  im  Ganzen  die  alte 
Stellung  (§.  55.)  innehaben,  jedoch  vielfach  modifizirt,  ohne  dass  sie  im  Einzel- 
nen scharf  bestimmt  erscheint. 

IIL  Von  den  mancherlei  Arten  der  Halbfireien  (§.  56.)  erwähnt  der  Sachsen- 
spiegel nur  hauptsächlich  die  Laten,  Lassen*^ 


§.  89. 
B.   Der  Schwabenspiegel. 

L  In  den  Sätzen  des  Schwabenspiegels  zeigt  sich  einerseits  die  von  den 
sächsischen  Verhältnissen  abweichende  Abstufung  der  Stände  in  Süddeutsch- 
and,  andrerseits  aber  in  einer  Anzahl   von  Widersprüchen,  Unbestimmtheiten 


*)  Ficker  Vom  Hoerschilde  weist  nach,  data  die  Darstellung  des  Sps.  nicht  no- 
bedingt  den  thatsäohlichen  Verhältnissen  des  Lebens  entspricht  Er  weist  so  hoffen- 
barfreie  Bauern,  sohöffenbare  Ministerialen  (sogar  Orafen)  nach.  — 

Welche  Macht  noch  im  11.  Jahrhundert  die  Bauern  in  Sachsen  und  Thfiringes 
hatten,  beweisen  die  Vorgänge  des  J.  1074.    Vgl.  Qieseb  recht  III.  S.  290  £L 

V  Ssp.  III.  42.  §.  2.  3.,  in.  73.  §.  2. 

')  Ssp.  I.  88.  §.  2.  III.  81.  §.  2.    Vgl.  II.  8.  §.  2. 

')  Siehe  die  rorhergehenden  §§. 

*)  L  52.  §.  1.,  III.  78.  §.  2.    Vgl,  III.  80.  §.  2. 

»)  Saohsp.  III.  19. 

•)  Vgl  Ssp.  m.  42,  §.  3-e.,  ni.  82.  §.  7.  8.  (Entstehung);  lU.  82.  §.  2.  8. 4.  9. 
(Beweis  der  Eigenschaft)  lU.  82.  §.  8.  III.  78.  §.  2.  (Kinder)  u.  a. 

0  Ssp.  m.  44.  §.  8.  45.  §.  7. 
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und  Schwanknqgen  der  Einfluss,  welchen  die  Art  der  Entetehiln^  des  Bechis- 
buches  geübt  hat.  Der  Verfasser  lehnte  sich  mit  dem  Dentschspi^gcJ  an  den 
Sachsenspiegel,  fQhlte  aber,  dass  dessen  Darstellung  nicht  passe.  So  sachte 
er  nach  Terminologien  und  verfiel  in  Inconsequenzen ,  wo  er  sich  an  den 
Sachsenspiegel  anlehnte. 

n.  Er  kennt  drei  Stände :  Semperfreie,  Mittelfreie  und  freie  Land- 
sassen.*) Die  ersteren  sind  ihm  die  Fürsten  und  freien  Herrn,  die  zweiten 
alle  Freien,  welche  im  Lehnsverbande  mit  jenen  stehen,  die  letzten  umfassen 
zum  Theil  die  schöffenbar  Freien  des  Sachsenspiegels  und  dessen  Arten  der 
freien  Landbewohner.  Aber  semperfrei  wird  auch  in  Fällen  gebraucht,  wo 
der  Sachsenspiegel  sch6ffenbar  hat,  *)  ja  im  Lehnrechte  steht  semperfrei  im 


w  

*)  Seh «r 8p.  (nach  Wackernagel)  o.  2.   „Diz  ist  Ton  Titen  Katen.  Wir  zelen  diler 
bände  Titen.    der  heizent  eine  semperrrten:  daz  sint  die  Titen  herren  als  f&rsten  onde 
die  ander  frten  ze  man  hänt    81^  heizent  die  andern  taiiier  rrfen:  daz  zint  die,  die 
der  hohen  yilen  man  zint.    Die  driten  nlen  daz  zint  die  rrlen  lanteaezen,  die  gebüren 
die  d&  Tfl  zint.    der  h&t  Jeglicher  ztn  eunder  rebt,  alz  wir  her  n&ch  wol  bescheiden.* 
—  c.  19.  („man  Ton  ritterlicher  art/*  „frier  herre,"  „mittern  Trten,^'  „dienestman  der 
forsten,'^  „der  gebür  der  rrt  ist,  oder  ander  rrthen  die  niht  ritter  zint^S  „eigen  man**)» 
c  57.  besondere  yon  t.  20.  „Dia  fOrsten  ampt  zint  mit  fSrzten  unde  mit  andern  din- 
gen gestiftet,    undo  gtt  ein  Ytler  herre  zlne  eigen  liate  an  ein  fQrzten  ampt,  die  zint 
niht  dienztman:  zi  zint  des  fÜrzten  eigen;  zi  hänt  niht  dienztlinte  reht.    Als  wir  da 
hin  gezprochen  ron  den  f&rzten  ampten,   alzd  wart  oach  daz  rlche  Ton  erst  gestiftet» 
£z  ist  nieman  zemperyTt  wan  des  Tater  ande  maoter  semperni  wären,    die  Yon  den 
nittem  vrlen  sint  geboren,  die  sint  mitter  Trten.  unde  ist  joch  diu  maoter  semperrit 
mide  der  rater  mitter  ttI;  oder  ist  der  rater  semperTri,  unde  diu  maoter  mitter  rrt: 
^  werdent  dia  kint  doch  niht  wan  mitter  Trten.    ingennoz  daz  zpriohet  in  der  lattn 
der  hdchzte  Trte,  libertinuz  Tile,  liber  die  lantsaezen  Trlen.    Der  hat  iegelioher  san- 
deriich  zln  reht,  als  wir  ernäch  wol  sagen.*'  o.  58.;  o.  86.  „ande  zpriohet  ein  man  den 
«öderen  kamplichen  an,  unde  ist  in  dar  umbe  niht  tac  dar  gegeben:  man  sol  im  tao 
geben  nach  ztner  gebart,  daz  er  zieh  da  zao  bereite,  zwes  er  da  zao  bedarf.    Den 
(«mperTilen  git  man  tao  Über  sehs   wochen.     Den  mittem  Trten  Über  Tier  wochen. 
Dienestmannen  ande  allen  liaten  über  zw6  wochen.    Siehe  die  Stellen  im  §.  70.,  72., 
"«i;  0.  117.  (Aber  die  Bosse)  ff«  c.  229.    r,Yrthe  liate  ande  des  riches  dienestman 
^e  der  fUrsten  dienestman  die  mngen  über  alle  Trie  herren  unde  Über  ander  Trihen 
^l  geziac  sin,  ande  arteil  Aber  si  Tinden.    Aber  die  dienstman  die  ich  hie  Tor  ge- 
nennet  habe,  die  enmngen  drter  dinge  niht  gezino  stn  Aber  die  Trten  liate •  da  ez  in 
>n  ir  lip  oder  an  ir  Are  oder  an  ir  erbe  g6t.    da  zallen  ir  genftzen  umbe  sprechen» 
^u  wir  zprechen  „an  ir  Aren,  daz  meine  wir  alsd:  der  einem  sprichet  an  stnem  eit, 
^er  an  stn  dwero,  oder  daz  er  niht  gelonbic  si,  oder  daz  man  in  zaget  Ton  der 
^"tenheit,  daz  er  diu  dinc  gdtan  habe  dia  unkristenlioh  zint    Dirre  dinge  mac  man 
'^i^anden  Aberziagen  dann  mit  stnem  gen6zen.*'  c.  240.  (Ton  eigen  liaten),  241  xu  a. 
*)  Z.  B.  Sohw.  Ldr.  121.  L. 
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Biebenten  Heerschilde  unter  freien  Herrn  und  MiiteUreien.  *)  Daraas  nnn  ergibt 
sich  von  selbst  ein  weiteres  Schwanken  bezdglich  der  Mittelfreien.') 


*)  Sohw.  Lefanr.  1.  DeatBohsp.  Ldr.  5.  Sohw.  Ldr.  W.  5. 

*)  Ueber  alle  diese  Verhaltnüise  die  |.  62  note  *A.  o.  genannten  Sehriften,  be- 
sonders Fioker  Yom  Heersohilde  S.  140  ff.  Dass  „es  im  Süden  unter  den  Ffinteo 
nur  zwei  landreohilioh  geschiedene  Klassen  von  Freien,  nftmlich  freie 
Herren  und  freie  Bauern,  welchen  letzteren  andre  anritterliche  Freie  gleichstehen 
and,  da  die  Bauern  lehnsonfthig  sind,  nur  eine  lehnsf&hige  und  rftterbOriige  EJtuu 
Ton  Freien'*  gibt  (F ick  er  8. 149)  entspricht,  wie  er  darthnt,  den  Urkunden  nnd  ist  tob 
Sohwabenspiegel  bei  offenbarer  Abweichung  Ton  der  Vorlage  den  Verhftltniasen  ent- 
sprechend dargesteUt  worden.  Die  Ausdrficke  semperfrei,  mittel  fr  ei  werden 
nicht  oonsequent  gebrancht. 


Vierte  Periode« 

Vom  Ewigen  Landfrieden  bis  zum  Untergänge  des  Reichs  (1495  — 1806)* 

Die  Neuere    Zeit 

Erstes  Kapitel 

Die  Rechtsquellen. 
§.  90. 

1.   Gang  der  Rechtsbildang.  *) 

L  Für  das  öffentliche  Becht  zog  sich  mit  dem  Momente,  wo  die  Landes- 
herrlichkeit einen  festen  Abschluss  gefanden  hatte  und  die  wirkliche  Beichs- 
regiernng  an  den  Kaiser  nnd  Reichstag  gekommen  war,  der  Schwerpunkt  der 
Bechtsentwicklung  aus  der  Gewohnheit  auf  die  Gesetzgebung  des  Reichs  (§.  91.) 
nnd  der  Territorien  (§.  92.)  zurück.    Es  fusste  zwar  das  Staatsrecht  auf  der 
bisherigen  Grundlage,  nahm  jedoch  mehr  und  mehr  die  Richtung  an,  dass  die 
Beichsgesetzgebung  regelmässig  nur  die  für  die  Erhaltung  der  Reichseinheit 
Aothwendigen  Gegenstände  in  ihren  Bereich  zog,  so  dass  die  Verhältnisse  der 
Territorien  fast  nur  der  Gesetzgebung  der  Landesherrn,  Autonomie  der  Reichs- 
städte u.  s.  w.  anheimfielen,  bis  zuletzt  im  westfälischen  Frieden  ziemlich  jede 
C'mflussnahme  von  Kaiser  und  Reich  auf  die  Bechtszustände  der  Territorien 
^«rtfiel.    Die  Fortbildung  des  Bechts  kam  seit  der  Entstehung  eines  auf  den 
TniTersitäten  gebildeten  Juristenstandes  und  der  Landesverwaltung  durch 
Remter,  welche  mit  mehr  und  mehr  nur  ans  gelernten  Juristen  genommenen 
Beamten  besetzt  wurden,  an  die  von  diesen  gehandhabte  Legislation,  aufweiche 


*)  Stobbe  Geschichte  der  deutschen  Rechtsquellen,  II.  Bd.  Brannschw.  1864. 
^'  1  ff.,  die  §.  57.  oit.  Werke  über  Beception  des  fremden  Bechts.  Heine  Bechts* 
büdimg  S.  70  fl: 

▼•Schalte,  Reicht-  n.  ReehtsgMch.  2.  Aofl.  1^ 
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selbst  die  Stände  (§.  102.)  nur  einen  geringen  stets  abnehmenden  Einflus» 
ftbten.  So  wnrden  fortan  die  Schriften  der  Juristen  zn  einer  bedeut- 
samen Quelle  fQr  die  Kenntniss  der  Bechtsentwicklnng  (§.  94.). 

n.  Der  Entwicklung  des  Privatrechts  Var  durch  die  Beception  des 
römischen  Rechts^)  ein  fester  Weg  vorgezeichnet.  An  dieses  lehnte  sich  die 
Bechtsbildung  so  sehr  an,  dass,  obwohl  die  Beichsgesetze')  sicherlich  daTon 
ausgingen,  dass  weder  das  bisherige  deutsche  Becht  noch  überhaupt  die  Bil- 
dung guter  Oewohnheiten  durch  das  fremde  Becht  Eintrag  erleiden  sollten,') 
durch  den  Einfluss  des  Beichskammergerichts  und  der  Juristen  mehr  und  mdr 
das  deutsche  Becht  verdrängt  wurde.  Erst  allmälig  machte  sich  in  der  Theorie 
ein  Zurückgehen  auf  das  einheimische  Becht  geltend,  das  sich  gewohnheits- 
massig  in  lebendigem  Gebrauche  erhielt.  Mit  der  veränderten  Stellung  der 
Landesherm  und  Umänderung  der  Geburtsstände  steht  in  nothwendigem  Zn- 
isammenhange  der  Umstand,  dass  auch  auf  diesem  Gebiete  die  Cresetzgebnn^ 
nicht  blos  einen  grossem  Einfluss  übte,  sondern  mehr  und  mehr  die  gewöhn- 
htttsrechtliche  Weiterbildung  verdrängte.  *) 

in.  Auf  diese  Art  hatte  man  in  dem  römischen  Bechte,  welches  nicht 
in  der  reinen  Form  der  justinianischen  Sammlungen  sondern  durch  die  Ver- 
mittlung der  Schule  („quod  non  agnoscit  glossa,  non  agnoscit  curia")  und  daher 
mit  den  durch  das  canonische  Becht  erhaltenen  Modifikationen  au^nommen 
war,  ein  Becht,  welches  mit  den  Beichsgesetzen  als  gemeines  bezeichnet 
wurde  und  galt.  Von  einem  gemeinsamen,  gemeinen  deutschen  Bechte  hatte 
man  keine  Vorstellung  mehr.  Nur  in  Sachsen  hatte  sich  ein  gemeines  sächsi- 
sches Becht  erhalten,  welches  auf  dem  mit  förmlichem  Ansehen  eines  Gesetzes 


')  Vgl.  §•  57.  nmn.  V.  Stobbe  S.  9^142.  Auster  Zweifel  steht  1.  dtfi  die 
Oeltang  des  rSm.  Bechte  einerseits  ruhet  auf  der  allgemeinen  Ansohauung  der  Kaimt, 
es  sei  kaiaerlioheB  Becht;  2.  dass  die  Juristen  es  seiner  innem  Vortrefflichkeit  halber 
als  subsidiarisch  anwendbar  hielten;  8.  dass,  wie  ftir  das  Beichskammergericht  u.  den 
Beichshofrath,  dnroh  das  Beichsgesetz ,  bez.  die  Gerichtsordnang,  eo  ffir  die  meisten 
Teirtiorlen  und  die  Qerichte  durch  landesherrliche  Edlcte  die  Geltnng  festgesetzt  wurde. 

^  Vgl.  die  Ansftthnmg  Ton  Eichhorn  B.  G.  §{.  442.  562. 

")  Man  findet  im  16.  Jahrh.  geradesa  die  Ansohaunng:  das  r5m.  Beoht  sei  dtf 
msprftngliohe,  dureh  deutsche  Sfttze  Tcränderte,  hielt  somit  principiell  den  rdsL  Sati 
fBr  anwendbar  n.  nur  dnroh  usus  contrarius  oder  Gesetz  ansgeschlossen.  Belege  hei 
Stobbe  8.  115  ff.  aus  Melanchthon,  Fichard  u.  s.  w. 

*)  Man  beseiohnele  oft  deutsche  Gewohnheiten  gegen  das  rSm,  Beoht  ala  Aob* 
nähme  (Stobbe  8.  116.  8t,  15.  hebt  sehr  gnther?or,  dasa  diese  romanisttaohe  Veber- 
hebung  noch  jetzt  nicht  überwanden  ist),  als  b5ee,  hob  sie  auf. 
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anerfaumten  ßachsdnspiegel  mbete  und  in  dnzelnen'NachbarUBdern  de  gellend 
angesehen  wnrde.  *) 


§.  91. 

2.   Die  Reiohsgeeetsgebniif . 

L  Der  Kaiser  konnte  ebne  ZoBtimmong  des  Beicbetags  kein  Gesetz  er*- 
lassen  oder  Privilegien  ertbeilen,  ausser  in  den  ibm  besonders  vorbebaltenen 
Sachen  (§.  9ö.)-  Die  bierron  scbeinbar  vorkommenden  Ausnahmen')  erklären 
sich  leicht.  Abgefasst  wurden  die  Gesetze  regelmässig  *)  in  deutscher  Sprache, 
welche  mit  der  lateinischen  seit  Karl  Y.  Ilberhaupt  die  in  Beiehssachen 
allem  zulässige  war.  *)  Publizirt  wurden  sie  durch  ausdrückliche  Erwähnung^ 
im  Reichsabschiede^)  bei  Entlassung  des  Reichstags  durch  den  Kaiser 
oder  seinen  Abgeordneten,  im  Beichsarchive  aufbewahrt,  auch  in  authentischen 
Abschriften  den  Beichsständen  verabfolgt;  Publikationen  in  einem  offiziellen 
Blatte  oder  offizielle  Sammlungen  gab  es  nicht. 

a)  Verfassungsgesetze.    Hierbei:  gehören  besonders: 

1)  die  Wahlkapitulationen/)  deren  erste  Karl  Y.  beschwor  und 
hmd  machte.  Sie  umfasst  34  Paragraphen  oder  Artikel  (capitula),  woher  der 
Name  Kapitulation  oder  Artikelsbrief  stammt.  Die  Abfassung  von 
Wahlbedingungen  wurde  von  Friedrich  dem  Weisen  von  Sachsen,   der  die  auf 


^)  Siehe  die  NachweiBe  bei  Stobbe  S.  4  fgg. 

')  Kämlich   die    Wahlkapitnlation    (§.    95.)    und    die    Beiohshofraths- 

Ordnung. 

*)  Kar  die  Beiobsgeeetse ,  welehe  zugleich  FriedenasehlUgee  mit  auswärtigen 
I^ten  amd  (z.  B.  Westfälischer,  Byswicker,  Lüneviller  Frieden  u.  s.  w.) 
dachen  eine  Ansnabme  und  sind  in  lateinischer  bez.  franzOeischer  Sprache  abgefasst 
<>d  erst  in  die  deutsche  übertragen. 

')  Wahlkapitnlation  Karls  V.  §.  14. 

*)  Daher  auch  geradezu  Beichsabsohiede  genannt« 

'l.Bened.  Garpzov  Commentarins  in  legem  regiam  Germanomm,  sive  oapitn- 

inem  Imperatoriam  cet  Lips.  1651.  4.  Capitnladones  Imp,  et  regnm  Bomano- 
Sennanomm  CaroU  Y.,  Ferdinandi  L,  Manmil.  II.,  Bad.  IL,  Maithiae,  Ferd.  II., 
^^-  III.  cum  annotamentis  Job.  Limnaei,  Ed.  2.  Argent«  1658.  4.  Chr.  Zieg- 
'^r  Wablcapitulatienes,  welche  mit  denen  Bömischen  Kaisem  n.  KSnigen,  dann  des 
^'  HSm.  Beichs  Chnrt,  seit  Carolo  V.  her,  bis  auf  Ferd.  lY.  etc.  vereiniget  n.  ver^ 
i^^  n.  8.  w.  Frankf.  1711,  4.  Andere  Literatur  Pfltter  Literatur  des  deutsohea 
Staatsreehis  (Gott.  1776-88,  3  Thle.)  II.  8.  392  (g.  Ersoh  Literat,  der  Jurisprud« 
^  Poetik,  Amsterd.  a.  Leipz.  1812.    Kum.  915-982. 
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gsfallene  Wahl  ablehnte  und  Karl  I.  von  Spanien  gegen  die  Mitbewerber 
(Heinrich  YIII.  von  England  und  Franz  I.  von  Frankreich)  empfahl,  auf  die 
bereits  gegebene  Anregung  des  Kurfürsten  Albert  von  Mainz  (Brandenburger) 
den  Kurfürsten  zur  Sicherung  vorgeschlagen,   welche  sofort  darauf  eingehend 
eine  genaue  schriftliche  Eedaction  machten.    Seitdem  musste  jeder  Kaiser  m 
der  Krönung  eine  solche  unterzeichnen  und  beschwören.    Deren  Inhalt  erhielt 
mehrfache  Zusätze,  je  nachdem  die  Kurfürsten  solche  für  gut  fanden«    Diese 
redigirten   sie   allein   Namens    des   Beichs   ohne   Zuziehung   der  fibrigen 
Beichsstande.    Hierbei  blieb  es  auch,  obwohl  beim  Tode  Rudolphs  H.  die 
Frage  zur  Erörterung  kam,  ob   die  Kurfürsten  allein   im  Kamen  des  Beichs 
dem  neuen  Kaiser  gesetzliche  Bedingungen  vorschreiben  könnten,  bis  auf  die 
Wahl  Ferdinands  III.    Auf  die  Beschwerden  der  BeichsfÜrsteu  zu  Osnabrück 
wurde  im  westfälischen  Frieden •)  die  Abfassung  einer  certa  constansque 
capitulatio  ex  communi  Statuum  consensu  auf  den  nächsten  Beichs- 
tag  verwiesen.    Hierzu  kam   es   nicht,   so   dass   bei  der  Wahl  des  römisolien 
Königs  Ferdinands  IV.  wieder  nur  die  Kurfürsten  dieselbe  redigirten,  weshalb 
die  Bestimmung  des  westfälischen  Friedens  erneuert  wurde.  ^    Es  kam  dano 
vom  Jahr  1664  an  zu  mancherlei  Verhandlungen,   die  zu  der  Annahme  eines 
Projects    der   gewissen    und    beständigen    Wahl-Capitulation*) 
durch   das  Kurfttrsten-  und  Fürsten -Kolleg  führte,  jedoch  die   Kraft   eines 
Beichsgesetzes  nicht  erlangte.   Sie  wurde  K.  Karl  VI.  vorgelegt  mit  Zusätzen, 
welche  die  Kurfürsten  kraft  des  behaupteten  jus  adcapitulandi  machten. 
Solches  übten  sie  bei  jeder  folgenden  Wahl  bis  auf  die  Leopolds  II.    Nur  bei 
der  Wahl  des  letzten  Kaisers  Franz  II.   wurde  die  Kapitulation   Leopolds  IL 
mit  geringen  Ausnahmen  angewandt.        \ 

2)  Der  (am  81.  Juli,  nach  der  Urkunde  am  2.  Aug.)  1552  abgeschlossene 
Passauer  Vertrag,*)  welcher  die  Beligionsstreitigkeiten  beilegte  und  zwi- 
schen den  beiden  Confessionen  beständigen  Frieden  schaffen  sollte. 

3)  .Der  Augsburger  Eeligionsfrieden**;   vom  24.  Sept.  1555,  wo- 


•)  I.  P.  O.  VIII.  §.  3.  I.  P.  M.  IX.  §.  64. 

')  Jüngster  Beiohsabscb.  yon  1654  §.  192. 

^)  Abgodr.  in  Xeue  Samml.  IV.  S.  233  ff. 

*)  Fr.  Hortleder  Handlangen  u.  Ausschreiben  von  den  Ursachen  u.  s.  w.  des 
deutschen  Kriegs  ▼.  J.  1546  bis  auf  d.  J.  1558,  Gotha  1645,  fol.  Abgedr.  in  Xeue 
Samml.  III.  S.  2  ff.,  Oertel  Qrundges.  S.  162  ff. 

^*)  Chr.  Lehmann  de  pace  religionis  acta  publica  et  origin.  Frankfurt  1707. 
C.  F.  Baumeister  Gesch.  des  Beligionsfried.  G5rl.  1755.,  Th.  Perger  Kacbricht 
vom  Beligionsfried.  Cob.  1755.  4.  «-  Abgedr.  auch  in  Neue  Samml.  HL  S.  16  ff., 
Oertel  3.  206  ff. 
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durch  die  reichsgesetzliclie  AnerkennTiiig  der  beiden  von  der  katholisclieii 
Xirche  getrennten  Oonfessionen  statnirt  wnrde.  Er  nmfasst  die  §§.  7—30, 
139,  140  des  Beiclisabschieds  zu  Angsbnrg  von  1555. 

4)  Der  Westfälische  Friede,")  verhandelt  seit  10.  April  1645, 
bestehend  ans  Instrnmentnm  Pacis  Caesareo-Snecicnm  oder  Osna- 
Irngense  de  dato  Osnabrflck  8.  Ang.  1648  nnd  Instr.  Pacis  Caesareo- 
Gallicnm  oder  Monasteriense  vom  17.  Sept.  1648,  welche  als  Ganges  in 
beiden  St&dt^n  am  14.  bez.  24.  October  1648  unterzeichnet  sind.  Er  hat 
debzehn  Artikel  mit  verschiedenen  Paragraphen,  welche  im  osnabrfickischen 
Instmmente  in  jedem  Artikel  nen  beginnen,  im  mflnsterschen  in  der  Anzahl 
Ton  120  dnrchlanfen.  Zum  Beichsgesetze  erhob  ihn  §.  4.  des  jfkngsten 
Beichsabschieds  von  1654.  Zur  Ausführung  wurde  eine  Commission  bestellt, 
welche  den  Eiecutionsrecess'*)  entwarf. 

5)  Der  Lüneviller**)  Friede  vom  9.  Febr.  1801  zwischen  dem  Kaiser 
und  der  französischen  Kepnblik,  genehmigt  vom  Reiche  durch  den  Beichs- 
fchluss  vom  10.  März  1801.  Dessen  Bestimmungen  über  die  Beichsgrenzen'*) 
fthrten  zur  Einsetzung  einer  ausserordentlichen  Beichsdeputation ,  ^')  welche 
Ulf  Grund  der  Beichs-General-YoUmacht  vom  8.  August  1802,  bestehend  aus 
8  Abgeordneten  (Mainz,  Böhmen,  Sachsen,  Brandenburg  —  Baiem,  Hoch-  und 
Tentschmeister ,  Würtemberg,  Hessenkassel),  unter  fortwährender  Verbindung 
mit  den  Gesandten  von  Frankreich  (Oitoyen  Laforest  als  Ministre  extraordinaire) 

")  Pfitter  Liter.  II.  8.  420  ff.,  492  fg.,  III.  69  ff.  —  J.  G.  V.  Meiern  Aola 
puis  publica  oder  Weetph.  Friedenshandlangen  and  Geschichte,  6  Thle.  Hann.  u* 
Oott  1734— S6.  J.  J.  V.  Moser  Von  der  Garantie  des  weetph.  Friedens  etc.  Stattg. 
1767.  4.  De  SB.  Erläat.  des  westph.  Fried,  aus  reichshofräthl.  Handlungen,  ErL 
thn  1775—76*  2  Thle.  4.  J.  5.  F.  Brauer  Abhandl.  u.  Erläut.  des  westph,  Fried., 
Offenb.  1782—85.  Pütter  Geist  des  westph.  Fried,  nach  dem  innem  Gehalt  und 
vahren  Zusammenhange  der  darin  Yerhandelten  Gegenstände  bist.  u.  System,  dargest. 
Q«tt,  1795.  Y.  Senkenberg  Darst.  des  westph.  Fried.  Frkf.  1804.  —  Abdrücke  in 
der  Neuen  Samml.  m.  S.  574  ff.,  Oertel  8.  260  ff. 

'*)  Vgl  die  fidicte  u.  s.  w.  in  Neue  Samml.  III.  621—640. 

^*)  Abdr.  in  G.  v.  Meyer  Staatsacten  (Corpus  Constitut.  Gennanicarum ,  Corp* 
M  Confoed.  Genn.),  Frkft.  1847.  3.  Aufl.  Nr.  1.  Vgl.  Klüber  Oeffentl.  Recht  de« 
^Mh.  Bundes  {.  58.,  Zachariä  Staatsrecht  §.  85.  u.  a. 

^*)  Art.  VI.  nS.  M.  TEmpereur  et  Roi,  tant  en  son  nom,  qu'en  celui  de  rEmpire 
Oermanique,  consent  k  oe  que  la  R^publique  Fran^^se  poss^de  dlsonnais,  en  toute 
tOQTerainet6  et  propri^t6,  les  pays  et  domaines  situ^  k  la  rive  gauche  du  Rhin  •  .  «  . 
de  mani^e,  que  .  .  .  le  Thalweg  du  Rhin  seit  dösormais  la  limite  entre 
^  R4p.  Fran^.  et  l'Emp.  Germ.  VII.  .  .  L^Empire  sera  tenu  de  donner  auz  princes 
l^^r^ditaires,  qui  se  trouvent  d6p08s6d6s  k  la  rive  gauche  du  Rhin,  un  dödommagement, 
V^  Bera  pris  dans  le  sein  du  dit  Empire  .  .  .*' 

**)  Reichsgutachten  v.  2.  Oct  1801,  kais.  Ratifik.  Dekr.  v.  7.  Noy.  1801. 
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md  Rnssland  (MiniBterresident  Elüpffel)  und  dem  kaia«  Abgeordneten  Bttdii- 
freiherrn  von  Hflgel  am  24.  Angust  1802  zusammentrat  und  in  46  SitimigeB 
(letzte  25.  Februar  1805;  die  folgenden  4  betreffen  die  Ansffihrang)  uittr 
dam  Directorium  des  mainzisoben  Gesandten  einen  Scblnss  entwarf,  datirt 
25.  Febr.  1803,  der  von  dem  Beichstage  angenommen  (Beichsgutachten  yon 
34.  Mfirz  1803)  und  vom  Kaiser  mit  Batificationsdecret  Tom  28.  April  1803 
bestätigt  wnrde.    Es  ist  dies 

6)  der  Beichsdeputations-Hauptschlnss.  ^*)  Ihm  wurde  ein  Plan 
zu  Grunde  gelegt,  den  die  beiden  fremden  Gesandten  einreichten.  Er  ku 
nach  der  kaiserl.  Erkl&rung  in  der  ersten  Sitzung  ohne  Interreation  und  Mit- 
wirkung des  Kaisers  in  Paris  zwischen  Frankreich,  Busslalkd,  Preussen  vod 
anderen  deutschen  Staaten  zu  Stande  und  wurde  trotz  der  Berufung  des  Eai- 
sers  auf  den  Beichsauftrag,  sein  Becht  und  die  Selbststindigkeit  des  Beicki 
im  Ganzen  angenommen,  Torbehaltlich  einzelner  Modificationen.  Hiermit  war 
das  Entschädigungsgeschäft  im  Grossen  abgethan.  üebrigens  ist  nicht  dieser 
Plan,  sondern  erst  die  dritte  Bedaction  desselben  (die  fremden  Mächte  legtei 
,  selbst  einen  zweiten  vor  auf  Grundlage  der  Modificationen  des  ersten  dnrck 
die  Deputation;  dieser  dritte  hat  dann  noch  einzelne  Aenderungen  erfthni] 
endgQltig  angenommen  worden.  Dieser  hat  in  seinen  89  Paragraphen,  dem 
47  erste  ihre  authentische  Form  in  der  theils  Ton  den  fremden  Gesandten  for- 
gelegten,  theils  gebilligten  Fassung  haben,  während  die  letzten  42  nur  ia 
deutschem  Originaltexte  abgefasst  wurden,  das  Beich  zu  einem  neuen  Wesei 
geschaffen  und  ihm  den  Todesstoss  gegeben. 

b)  Gesetze  über  den  Landfrieden  und  die  Beichsgerichte.'O 
1)  Der  Ewige  Landfriede, '^  aufgerichtet  von K. Maximilian  I.  in  den 
Beichstagsabschiede  zu  Worms  vom  7.  August  1495,  in  spätem  BeichsgeseUa 
Yon  Neuem  bestätigt  und  mit  Zusätzen  versehen.^*) 


^*)Protocoll  der  aoBserordeotl.  Beiohadepat.  sa  Begeoebiug  1803.  Begeneb.  IdOI. 
2  Bde.  u.  4  Bde.  Beilagen«  4.  Ad.  Ghr«  Gaspari  der  Depatation»-BeoeM,  mit  hiitor. 
geogr.  n.  Statist.  Erläat.  und  einer  Y ergleichangstafel ,  Hamburg  1808.  2  Tbe.  l  ^• 
C  am  m  er  er  Hauptschl.  der  ausserord.  Beiohsdep.  ▼^25.  Febr.  1803  nebet  d.  Beicb- 
gatachten  t.  24.  Mftns  a.  d.  kays.  Batific.  Dekr.  v.  28.  Apr.  nach  den  OrigiittlAciei 
darehgesehen,  Begensb.  1804.  4.  Jos.  Ant.  Vahlkampf  Beichsbeechl.  ▼.  27.  ifr. 
1803,  dem  kais.  a.  Beichskammergerichte  mit  Tersohiedenen  Staatsacten  am  S.  Ai|. 
1803  insinuirt,  Wetzlar  1804.  4.  (H.  ▼.  Schelhass)  pragmat  Gesch.  d.  denttd 
Beichsrerh.  t.  d.  neuesten  Deputat.  H.  8.  bis  gegen  Ende  d.  J.  1804,  Be^^ensb.  180^. 

^0  Manche  Bestimmungen  auch  in  sub  a.  cit.  Gesetzen. 

";  Neue  Samml.  IL  S.  3  ff. 

>*)  B.  A.  EU  Freiburg  1498,  Augsburg  1500  §.  1  ff.,  Cdln  1505  |.  2.,  Trier«. 
OölQ  1512  §.  3.,  Worms  1521,  Nürnberg  1522  Art.  8  ff.  a.  a. 
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2)  Di«  Ordnvng^n  des  kaiserlichen  undBeichs-Cammer^Gericliis. 
Im  S.  A«  Ton  1495  wurde  die  erste  ausrichtet,  welche  riel&ch  verbessert 
und  eoiinzt  wurde  bis  auf  die  letzte  von  1JS55,  deren  Ergänzungen  durch  Be- 
stimmungen in  Beidisgesetzen ,  besondere  Beiehsschllisse ,  die  B.  K.  G.  Vi- 
«itations-Schlflsse,  die  rom  Kammergerichte  ausgehenden  »^Gemeinen 
Be  seh  ei  de''  erfolgten«**) 

8)  Beichs-Begiments-*')  und  Beichs-Executions-Ordnungen.**) 

4)  Die  Beichshofraths-Ordnungen.  Die  erste  gab,  nachdem  frfiher 
einzelne  den  Beichshofrath  betreffende  Punkte  in  die  Beichsgesetze  aufgenom- 
men waren,*')  K.  Ferdinand  I.  im  J.  1559.  Eine  neue  gab  1654  E.  Ferdi- 
nand m.  Ihre  Gültigkeit  wurde  you  den  Ständen  des  Beichs  wegen  Mangels 
der  Mitwirkung  des  Beichstages  bestritten,  in  der  WahlkapituUtion  Karls  YU. 
Tom  J.  1742  anerkannt."*) 

5)  Beichsgesetze  und  kaiserliche  Ordnungen  für  die  Yehmgerichte. '*) 


'^  Ordnung  des  KayserL  Gammer-Gerichts  zu  Worms  ▼•  1495,  B«  A.  m 
Freiburg  1498  §.  23.,  K.  G.  0.  y.  1500  zu  Angsbutg,  B.  A.  zu  Ooatniiz  r.  1507. 
Wiederaafriohtoiig  des  G.  G.,  G.  G.  0.  la  Begensbug  ▼.  1507,  K.  G.  O.  so  Worms 
▼.  1521,  Nürnberg  1528,  Spejer  1527,  Beformation  des  K.  G.  O.  n  Speyer  1531, 
C.  G.  O.  zu  Speyer  1588,  Bmeuerte  Ordn.  etlicher  Panoton,  belangend  den  GeriohiL 
Proc.  des  kaia.  G.  G.  sn  Speyer  1538,  K.  G.  0.  Augsburg  t.  1548,  K.  G.  O.  in 
logsborg  1555.  Diese  hat  drei  T heile:  „von  Personen  des  Gammergeriohts  —  rom 
Gewalt-  und  Geriehtszwang  des  Kaiserl.  Gasmiergeriohts  in  erster  Instans  —  tob  dem 
OerichtlicheD  Prooess."  Des  Kayserl.  und  Reichs- Gammer- Gerichts -Gantsley-Ord- 
nangen  ron  1656,  1662,  1673.  Alle  in  Neue  SammU  Anbang  2.  8.  Bde.  o.  Anh. 
xnm  4. 

>i)  Begiments-Ordnnng  Anno  1500  auf  dem  Beiohstage  lu  Augsburg  angerichtet, 
R5ni.  KOnigl.  Mig.  Begiment,  soff  dem  B.  T.  xn  Wormbs  Anno  1521  au%ericht^ 
R.  A.  T.  1521  zu  Worms  g.  1  ff.,  STümberg  1584  §.  2.,  Speyer  1526  f.  15  ff.,  Speyer 
1529  §.  28. 

")  B.  A.  la  Angaburg  1555  g.  31--103. 

")  Z.  B.  im  §.  14.  des  Passauer  Yertrags  t.  1552. 

*^)  Abdr.  der  von  Ferdinand  III.  rom  16.  Mllrz  1654  in  Keue  Samml.  Anhang 
ma  lY.  Bde.  S.  44-*75.  Die  spätem  kaiserl.  Dekrete  S.  88  iL,  die  Ghur.Mayntsisohe 
Reichs-Hof-Gantzley-Tax-Ordnuttg  T.  1658,  die  erneuerte  t.  1659. 

Von  sonstigen  Bestimmungen  sind  noch  su  beachten:  g.  80.  des  Prager  Friedeos 
von  1685,  g.  90.  92.  des  B.  A.  su  Begensburg  t.  1641 ,  I.  P.  0.  art.  Y.  g.  54.  55., 
ksii.  Oommissionsdecr.  t.  14.  Aug.  1715. 

^  Beformation,  die  FreyschOffen  u.  das  heimliche  Gericht  su  Westphalen  be- 
treffend Maximilians  L  t.  10.  Sept.  1495  in  Heue  SammL  II.  S.  18  ffl,  g.  17.  B.A.  Ton 
Worms  1521. 
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6)  Beichsgesetze  Aber  Polizei,**)  Mtozwesen,  *^)  Handel,  Gewerbe,  Posi- 
wesen,  Bücher-  (Censur-)  Wesen  u.  dgl.  m. 

7)  „Ordnung  des  peinlichen  Halss-Gerichis,  welches  von  Kaiser 
Carl  Y.  und  des  heil.  Böm.  Beiclis  GhurArsten,  Fürsten  und  Ständen  ange- 
richtet ist/'  von  1532.'")  Dazu  Satzungen  über  Duelle,  Terbotene  Yereine^ 
"Gotteslästerung  u.  s.  w. 

c)  Das  Kriegswesen  ist  in  B^ichsabschieden,  und  den  Beichs-Ma- 
trikeln,  ")  Beiterbestallung,  ••)  Pussknechtsbestallung  "O^-  s-  ^' 
geordnet. 

d)  Das  Finanzwesen  ist  in  den  angeftOirten  Gesetzen  über  dasBeichs- 
kammergericht,  die  Beichsmatrikeln,  die  Münze  geordnet,  wozu  Bestimmungen 
verschiedener  Gesetze  über  Zölle  u.  dgl.  kommen. 

e)  Die  kirchlichen  und  religiösen  Yerhältnisse  sind  in  den  sub 


^)  B.  A.  Y.  Augsburg  1530  §.  98.  u.  die  auf  demselben  aufgerichtete  „Born. 
Kayserl.  Majesi  Ordnung  n.  Beformation  guter  Police  j*'  v,  1530  bestätigt 
im  art  YIU.  B.  A.  y.  1532  zu  Begensburg,  §.  76.  77.  B.  A.  zu  Begensbuig  1641, 
§«  90—93.  B.  A.  zu  Augsburg  1548,  §§.  69  if.  B.  A.  zu  Augsburg  1551,  B.  A.  la 
Augsb.  ▼.  1555  §.  135.,  136.  Dahin  auch  die  Bestimmungen  Über  Kleid  er  Ordnung 
2.  B.  in  §.  39  des  B.  A.  ▼.  1498,  art.  XXm.  des  B.  A.  y.  1500  u.  a. 

")  Handel  der  Münz  halben  v.  1495,  B.  A.  y.  1497  §.  33  ff.,  B.  A.  y.  1498 
%.  88.,  art.  XXn.  B.  A.  Y.  1500,  §.  19.  B.  A.  y.  1512,  §.  25  ff.  B.  A.  y.  1524.  K. 
Karl  Y.  Münz-Ordnung  zu  Eslingen  Yon  1524,  §.  134.  B.  A.  y.  1530,  §.  61  £ 
B.  A.  Y.  1541,  §.  40.  ff.  B.  A.  y.  1548,  §.  35.  ff.  B.  A.  y.  1551,  Hünzmandat  yod 
1548,  K.  Ferdinand!  neue  Müntz-Ordnnng  samt  YalYirnng  der  gülden  u.  sU- 
bem  Müntzen  u.  darauf  erfolgtem  Kays.  Edict  zu  Angsb.  1559,  §.  147  ff.  B.  A.  zn 
Augsb.  1566,  §.  120  ff.  B.  A.  zu  Speyer  1570,  §.  16  ff.  B.  A.  zu  Frankf.  1571,  §.  65 
ff.  B.  A.  zu  Begensb.  1576,  §.  66  ff.  B.  A.  zu  Angsb.  1582,  §.  48  ff.  B.  A.  ta 
RegeuBb.  1608,  mehre  Kaiserl.  Decrete  you  1666  fg.  Alle  in  Neue  Samml.  S. 
u.  8.  Bd. 

'*)  Heffter  Lehrb.  d.  gemeinen  deutsch.  Strafrechts  5.  Aufl.  Braunschw.  1854  §.  13. 
14.,  Zöpfl  B.  G.  S.  220.,  H.  Hälschner  Gesch.  des  brandenbnrgisch-preuss.  Straf- 
rechtes,  Bonn  1855  S.  78  ff.,  die  Schriften  YOn  Koch,  Meister,  Horix,  Malblanc 
Krees,  Meckbaoh,  Böhmer,  Walob  bei  Ersoh  a.  a.  0.  n.  1428  ff.  Zahlrdcbe 
Abdrficke,  in  Neue  Samml.  IL  8.  365—403. 

**)  Matrikel  Yon  Wonne  1521,  Artikel  zu  §.  75.  B.  A.  zu  Augsb.  1548,  andere 
Bestimmungen  Aber  MiUtairwesen  enthalten  die  Polizei-Ordnungen,  I.  P.  0.  art  YIU, 
Beichsschluse  y.  1655,  kais.  Commissions-Deoret  y«  1670,  1671.  Beiohsgatachten  t. 
1681  n.  kais.  Dekr.,  Beichsgutaohtcn  y«  1726  mit  kais.  Dekr.  y.  1727. 

'*)  Kais.  Mandat,  im  §.  18  ff.  des  B.  A.  zu  Speyer  y.  1542,  §.  5  ff.  des  K.  A. 
zu  Speyer  1570,  auf  G^rund  dessen  »Der  B5m.  Kays.  Hajestftt  .  .  .  Beater- 
Bestallung  YOn  1570,  §.  50.  B.  A.  zu  Begensb.  1576,  Beichsschlnss  y.   1664  u.  s. 

")  ,.Artioul  auf  die  Teutsche  Knechte"  you  1570. 
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a  gfenannten  Gesetzen  normirt,  zn  denen  noch  kommen  einzelne  Beichsgesetze^ 
deren  Geltung  jedoch  nnr  eine  provisorische  war.  ") 

f)  Auf  dem  Gebiete  des  Privatrechts  sind  einzelne  Punkte  theils 
durch  besondere  Gesetze  geordnet,  theils  in  den  Beichsabschieden  überhaupt 
normirt  worden.  Von  jenen  ist  am  wichtigsten  die  Yormundschaftsord- 
nung. ") 

g)  „K.  Maximilians  I.  Ordnung  zu  ünterrichtung  der  offenen  Nota- 
'rien  wie  die  ihre  Aempter  üben  sollen,  zu  CöUn  auffgericht  Anno  1512.'"^^ 


§.  92. 

3.  Die  LandeBgesetzgebuDg.    Landrechte.*; 

I.  Zuerst  erzeugte  das  sechszehnte  Jahrhundert  eine  reiche  landesherr* 
liehe  Gesetzgebung,  insbesondere  auf  dem  Gebiete  des  Privatrechts  und  Pro- 
cesses.  Die  Gründe  lagen  in  der  üngewissheit  über  die  Geltung  des  elnhei*^ 
mischen  Bechts  gegenüber  dem  römischen,  in  der  Noth wendigkeit  das  Gewohn* 
beitsrecht  aufzuzeichnen,  in  den  vielen  Controversen  der  Juristen,  dem  Streben, 
dem  röm.  Bechte  durch  Codificirung  in  aügemein  verständlicher  Sprache  all- 
gemeineres Ansehen  zu  verschaffen,  in  der  vermehrten  landesherrlichen  Gewalt 
ü.  8.  w.  Erlassen  wurden  die  meisten  Gesetze^  bloss  von  den  Landesherrn, 
welche  sich  der  Juristen  als  Bathgeber  oder  Bedactoren  bedienten.  Wo  kefne 
Stände  waren,  verstand  sich  dies  von  selbst.   Aber  auch  wo  solche  waren,  be- 


'^)  Kayeerl.  £rklftraDg,  wie  es  der  Beligton  halben  im  heiL  Reich  bis  so  Austrag 
des  gem^nen  Goncilii  gehalten  werden  soll,  y.  15.  Mai  1548  xu  Angaburg  in  Nene 
Samml.  II.  8.  550-574.,  Conttitation  wider  die  Wiedertfiufer  von  Speyer  1529. 

")  B.  P.  0.  T.  1548  Tit.  32.,  Gemeine  Form  Tatorii  n.  Curatorü  v.  1570  in 
liene  SammL  m.  8.  817.,  B.  P.  0.  vy  1577.  Tit  32. 

^)  Keiie  Samml,  II.  8.  151—166.  Deutsch  u.  latein.  Dazu  manche  and?e 
Btttimmnngen.  8.  Begister  zn  Bd.  4.  der  neuen  SammL  unter  d,  Worte  No- 
Urien. 

*)  Eichhorn  B.  G.  §§.  550.,  561.  Zöpfl  B.  G.  I.  §.  58.  Stobbe  2  8.  206  ff. 
ftr  daa  Privatreoht  besonders  Gerber  das  Wissenschaft]. . Princip  des  gem.  dentseh. 
PriYatr.  Jena  1846  8.  159  ff.,  die  Lehrbücher  des  g.  d.  Priratr.,  Kraut  Gmndrisa 
i  28  ff.  —  Hanohe  Naohweisnngen  findet  man  auch  in  Ph.  J.  Serini  Andeatnngen 
tt»6r  Gesetzgeb.  n.  Beohtspfl.  in  den  deotsoh.  Bheinprovinzen,  insbes.  in  der'  kdn. 
bsyer.  Pfalz.  II.  Abth.  die  Siteren  Statntarrechte  u.  früheren  Territorialverbftltnisse 
^k.  bayer.  Pfalz,  Lindau  1861.  Legis -Glückselig  Gesch.  des  böhm.  Staats- 
«nd  Privatr.  Wien  1847,  BOssler  Ueber  die  Bedent.  u.  BehandL  der  Gesch.  d.  Becht» 
ia  Oflsterr.  Prag  1847. 
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achtete  man  sie  entweder  gar  nicht,  oder  kümmerte  sich  nicht  um  deren  Wi- 
•derspmch  oder  erhielt  dadnrch  freie  Hand,  dass  die  Stände  die  lOtwirkong 
ablehnten,  oder  dem  Landesh^rrn  das  Becht  der  freien  Erlassnng  zuerkannten. ') 
Die  Publication  war  höchst  mangelhaft,  damansie  zwar  druckte,  odermehr- 
fach  abschreiben  liess,  die  Anschaffung  aber  meist  den  Einzelnen  überlassen 
blieb.  Von  der  in  manchen  befohlenen  Vorlesung  in  Kirchen  u.  dgl.  war  na- 
türlich auch  keine  bessere  Kenntniss  zu  erwarten.  —  Im  17.  und  18.  Jahrb. 
worden  die  meisten  neu  gedruckt,  revidirt,  dazu  mit  der  zunehmenden  boreau- 
toatischen  Verwaltung  eine  Fluth  von  Specialgesetzen  beinahe  allenthalben 
«rlassen. 

n.  Für  das  öffentliche  Becht:  Verfassung,  Verwaltung,  Stände-Steuer- 
Eriegs-Folizei- Wesen  u.  dgl.  wurden  in  den  meisteif  grössern  Territorien  Lan- 
des Ordnungen*)  erlassen,  denen  besonders  seit  dem  Ausgange  des  17.  Jahr- 
hunderts zahlreiche  landesherrliche  Oesetze  aller  Art  folgten.  Uebrigens  ent- 
halten die  L.  0.  auch  priyatrechtliche  Sätze  und  Sätze  aus  dem  Processe 
a.  s>  w. 

m.  Für  das  Strafrecht  und  den  Strafprocess  waren  schon  vor  der 
Carolina')  einzelne  Ordnungen  erlassen;  seit  der  Yon  Karl  V.  ist  auf  dieaeiD 
Gebiete  bis  ins  18.  Jahrh.  hinein  nur  in  einzelnen  Territorien  *)  durch  nm&s- 


')  Siobbe  giebt  Tiele  Beispiele  (Ur  diese  3  Pankte.  —  K.  Ferdinand  II.  erUoi 
seine  „Veraeaerte  L.  0."  fOr  Böhmen  t.  10,  Mai  1627  ohne  Ziuiehang  der  Stände  n 
mit  der  Erklärung:  „Anoh  darüber  Uns  nicht  allein  die  Königliche  Macht,  solche  Unseie 
L.  0.  zu  mehren,  in  änderen,  zn  besseren,  und  was  sonst  das  Jos  legis  ferenda«  v& 
«ich  bringet,  yorbehalten**  a.  s.  w. 

*)  Landesordnnngen  für  Böhmen  t.  E.  Wladisiaw  y»  J«  1500,  ron  K.  Ferdintod 
X  von  1530,  Maximilian  IL  Ton  1564.  Rudolph  II.  ron  1594,  Temenerte  Landesord- 
aong  E.  Ferdinand  II.  von  1627  nebst  den  Deelaratorien  nnd  Norellen  Ferdinands  m 
Ton  1640  —  für  M&hren  Ford.  I.  t.  1530  (Verinderangen  1585,  45,  62;  1604], 
Ferd.  II.  ▼.  1628;  —  Schlesien  Taschner  t.  1592,  Troppaaer  1568,  1578.  Steier- 
mark 1588,  1635,  1697,  1781.  —  I.  C.  Hofrichter  Quellen  des  steiijschen  Steito- 
n.  Priratrechts  n.  Utere  Steiermark  betreffende  Gesetse.  Gkats,  1845.  Krain  1580, 
Kärnthen  1610,  Oesterreich  o.  uod  u.  d.  £.  1595  u.  a. 

*)  Malefizordnnng  K.  Maxim.  I.  von  1499  für  Tirol.  In  den  Bayerischen  Ab- 
aalen  1884  Jft,  137.  ist  sie  edirt  n.  oommentirt.  Desselben  Halsgerichtsordn.  fBr  Bi- 
4oiphEell  ▼.  1506  (Walchner  Qesoh.  d.  Stadt  Rad.  Freibarg  1825  8.  278  £)  ^ 
dieselbe  f&r  Laibach  v.  1514  (Wahlberg  In  Zeitschr.  f. Bechtsgesoh.  I.  8.  460  £). 
Bamberg! 8 che  peinL  HalsgerichtBordnnng  t.  1507,  gemacht  t.  R.  Freiherr  Jt* 
hann  ron  Sohwarsenberg.  Vgl.  Zdpfl  peinl.  H.  O.  0.  K.  Karls  V.  nebst  der 
Bamb.  u.  Brandenburger  ....  Hddelb.  1842.,  eingefUfft  1516  in  den  friiddiok. 
braadenb.  Ländern.    8.  anoh  Hälsohner  a.  a.  0, 

^)  Land-  o.  peinl.  Gerichtsordnung  Carlas  IL  fOr  Steiermark  vom  24.  DM- 
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sende  OMetze  Yorsorgd  g^troflPen.  Seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhanderts  hat  aber  in 
mehren  grossem  Territorien  eine  Codifieation  des  Strafrechts  und  Stra^^rocesses 
stattgefimden ,  so  dass  gegen  das  Ende  des  Reichs  die  Ordnung  Carls  V.  an 
ihrer  allgemeinen  Geltung  bedeutend  einbüsste.  *) 

lY.  Das  GiyilprocessTerfahren  ist  theils  durch  manche  Gesetse,  theils 
durch  umlassende  Gerichtsordnungen  in  einzelnen  Territorien')  normirt 
worden.  Die  allgemeine  \Grundlage  blieb  jedoch  bis  auf  das  vorige  Jahrhun- 
dert, das  umfassende  Codiflcationen  zu  Wege  brachte  ^),  der  gemeine  auf  römi- 
echem  und  canonischem  Bechte,  deutschem  Gerichtsgebrauch  und  den  Satzun- 
gen der  Beichsgesetze ,  besonders  den  Kammergerichtsordnungen»  beruhende 
gemeine  Process. 

Y.  Ffir  das  Frivatrecht  wurden  seit  der  Beception  des  fremden  Rechts 
unter  dem  Einflüsse  und  meistens  der  Redaction  gelehrter  Juristen  in  der 
Mehrzahl  der  bedeutenderen  Territorien  Landrechte')  abge&sst,  welche 
durchgehends  auf  dem  fremden  Rechte  ruhen,  daneben  aber  die  einheimi- 
schen Gewohnheiten  Statutarrechte  u.  s.  f.  berücksichtigen.    Sie  haben  recht 


1574,  peinl.  Landgerichtsordn.  Maxim,  t.  1514  (revid.  1587,  56,  56.)  Ferdinand  HI. 
för  Oesterreioh  mier  der  Boas  t.  SO.Dec.  1656,  Oesterr.  o.  d.  B«  t.  Ferd.  1. 1559 
(reTid.  1675),  peinl.  Halsger.  Ordn.  K.  Joseph  L  für  Böhmen,  Mfthren  n.  Sohle- 
sien.    Ed.  Herbst  Einleit.  in  das  Seterr.  Stralj^rocessreoht,  Wien  1860  S.  2  ff.  — 

*)  Siehe  Heffter  Lehrb.  des  Btrafr.  §.  16.,  17.  Haisohner,  Herbst  a.  a.  0. 
~  Codex  juris  bararioi  criminalis  Ton  1751;  peinl.  Geiichtsordnang  der  Kaiserin 
Ksria  Theresia  t.  31.  Deo.  1768,  allgemeine  österr.  Criaüaalgeriohtsordn«  t.  1.  Juni 
nss,  Stralii^esetsbnch  y.  1808;  preuss.  allg.  Landr.  ron  1794  Th«  IL  Tit.  20. 

*)  Siehe  die  Kaohweise  in  t.  Linde  Lehrb«  §.  29.  Oesterr*  n.  d.  E.  Ger.  O. 
Proc.  u.  Ordn.  d.  Landr.  12.  Apr.  1540,  18  Febr.  1557.  Oessterr.  o.  d.  £.  16.  Sept. 
1585,  28.  Jan.  1621,  Steierm.  1583  n.  5.,  Krain  1688. 

0  Codex  jarifl  baTarici  Jadioarios  t.  14.  Dec.  1758.    Oesterr.  allgemeine  Ge- 
richte- n.  Concors -Ordnung  t.  1.  Mai  1781.      Preuss.  AUgem.  GMohtsordn.    Tom 
6.  Juli  1798;  Wflrttemb.  Landr.  y.  1610  u.  Hofgeriohtsordn.  y.  29.  Mtes  1654  u.  a. 
*)  Badisohes  der  Maigkra&ch.  Baden  Statuten  u.  Ordnungen  yon  Testam.  eto. 
T<  1511  (yon  Ulri ob  Zasius) ;  Baiern  «das  Buch  der  gemeinen  Landpot,  Landsordn., 
Bttzung  eto.  y.  1516,  Reformation  y.  1518,  Codex  Maximilianeus  bayarieus  ciyilis  y. 
1756;  Warttembergisches  Landreoht  y.  1554,  1567,  1610;  Churpfftlxisohes  y. 
1582,  1611,  1698  (1606  auch  für  die  Oberpfslz);  Gericht-  und  Landtordnung  der  Graf- 
schaft Sohns  u.  Herrschaft  MJatsenberg  y.  1571  (yon  Jos.  Fiohirrd);  die  Ijandes. 
Ordnimg  der  Grafbchaft  Henneberg  y.  1589;  Ersstifte   CSUnische  Beehtsordnung 
^- 1668;  Landr.  des  Fflrst.  Jfllich  y.  1537;  Ohurf.  Augusten  yon  Sarohsen  Consti- 
^nst  y.  1572;   Beyidirte  Landeeordn.  der  Grafaohaft  Tirol  y.  1582  und  die  yor- 
l^orgenaanten.    Eine  yiel  grossere  Zusammenstellung  bei  Stobbe  II.  $.  70—74,  fais- 
hadere  auch  über  Speoialgesettfe  in  Weohselsachen,  Bergwesen  u.  s,  w. 
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eigentlich  dem  römischen  Rechte  auch  in  den  Gerichten  einen  dauernden  Halt 
gegeben ;  ihr  Charakter  besteht  nicht  in  der  Ansschliesslichkeit  gegenüber  dem 
geschriebenen  fremden  und  Gewohnheitsrechte,  sondern  mehr  in  einer  Fixirangp 
des  geltenden  Rechts  in  einem  Buche,  neben  dem  römisches  und  einheimi- 
sches Recht  seine  Geltung  behielt,  so  dass  namentlich  jenes  fortdauernd  als 
subsidiäres  Recht  zur  Anwendung  kam. 

Seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  nahm  die  Gesetzgebung  mehr  und 
mehr  die  Richtung  an,  das  gemeine  Recht  durdi  einheitliche  Gesetzesbüch^ 
entbehrlich  zu  machen  und  der  Geltung  zu  entkleiden,  wozu  theils  die  tou 
den  Gesetzgebern  angenommene  Rechtsunsicherheit  und  Unbestimmtheit,  theils 
die  damalige  Richtung  der  Jurisprudenz  f&hrte.  Hatte  noch  das  »neu  verbes- 
sert und  ergänzt  GhurbayerischeLandrecht  von  1756c  den  bisherigen 
Charakter  der  Landrechte  beibehalten,  so  setzte  sich  das  Allgemeine  Land- 
recht ffir  die  preussischen  Staaten  vom  5.  Feb.  1794,  das  vom 
1.  Juni  1794  an  Gesetzeskraft  erlangte,  an  die  Stelle  des  gleichzeitig  aufge- 
hobenen gemeinen  Rechts  und  trat  in  das  Yerhältniss  des  letztem  zu  den 
Frovinzialrechten,  als  ein  subsidiäres  Gesetzbuch,  *)  während  das  „Allge- 
meine bürgerliche  Gesetzbuch  für  die  gesammten  Deutschen 
Erbländer  der  Oesterreichischen  Monarchie^'  vom  I.Juni  1811,  das 
mit  1.  Januar  1812  in  Wirksamkeit  trat,  für  die  in  ihm  behandelten  Gegen- 
stände und  nicht  ausdrücklich  reservirten  Punkte  sich  als  ausschliessliche  QueUe 
des  Frivatrechts  kundgibt  ^')    Ausser  diesen  beiden  codificirten  Landrechten 


*)  Publik.  Patent  art.  I.  «Das  gegenwärtige  allgemeine  Landrecht  soll  an  die  Stelle 
der  in  ünsem  Landen  bisher  aufgenommen  gewesenen  Römisohen,  gemeinen  Sachsea- 
und  andrer  fremden  snbBidiarischen  Rechte  und  Gesetze  treten;  also,  dass  von  dem 
oben  bemerkten  Zeitpunkte,  dem  1,  Jonios  1794  an,  auf  diese  bisherigen  snbBidiarischen 
Gesetze  und  Rechte  nicht  mehr  zurückgegangen ,  sondern  in  Torkommenden  spätem 
F&lien  nnr  nach  den  Vorschriften  des  gegenwärtigen  Landrechts  in  allen  Unsern  un- 
mittelbaren und  mittelbaren  Gerichtshöfen  erkannt  werden  soD."  Art.  II.  behält  die 
Geltung  der  allgemeinen  Landesgesetze  vor.  Art.  III.  „Die  in  den  yerschiedeneD 
ProTinzen  bisher  bestandenen  besondem  Provinzialgeeeize  und  Statuten,  behalten  zwar 
vor  der  Hand  noch  ihre  gesetzliche  Kraft  und  Gültigkeit;  dergestalt,  dass  die  vorkom- 
menden Rechtsangelegenheiten  hauptsächlich  nach  diesen,  und  nur  erst  in  deren  Er- 
mangelung, nach  den  Vorschriften  des  allgemeinen  Landrechts  beurtheilt  und  entschie- 
den werden  sollen.''  Art.  IV.  ordnet  Sammlungen  der  Provinzialrechte  an ,  die  zu 
ProTinzialgeBetzbüchem  erhoben  werden  sollen.  Sie  sind  alle  gesammelt,  jedoch 
nnr  das  für  Ostprensaen  (Pat.  v.  4.  Aug.  1801  u.  6.  März  1802)  mit  GesetzeBkraß 
Tersehen. 

^^  Publikations-Patent  Absatz  1.  „Aus  der  Betrachtung,  dass  die  bürgerlichen  Ge- 
setze, um  den  Bürgern  yoUe  Bemhigung  über  den  gesicherten  Gennss  ihrer  Prirat- 
rechte  zu  rerschaffen,  nicht  nur  nach  den  allgemeinen  Grundsätzen  der  Gerechtigkeit, 


Die  LandoBgeietzgebang.    Landrechte.    Daf  Btadireoht,  Dorfrecht.        286- 

war  während  der  französischen  Herrschaft  auf  den  zu  Frankreich  gehörigen 
linksrheinischen  und  einigen  rechtsrheinischen  Theilen  die  französische  Gesetz« 
gebuDg  eingeführt  worden;  sie  ist  auch  fQr  das  Privatrecht  daselbst  in  Kraft 
geblieben.  Deren  Grundlage,  der  Code  Napoleon  war  bereits  durch  die 
Edicte  vom  8.  Febr.  und  22.  Dezbr.  1809  als  »^Landrecht  für  das  Gross-^ 
herzogthum  Baden  nebst  Handelsgesetzen"  eingeführt  worden. 

VI.  In  den  protestantischen  Territorien  bilden  dieEirchenordnungen,  '^) 
in  katholischen  zahlreiche  Gesetze  über  Eirchensachen  ")  eine  neue  Materie. 


§.  93. 
4.    Das  Stadtrecht,  *)  Dorfrecht. 

I.  Mit  der  gänzlich  freien  Stellung,  welche  die  Beichsstädte  erlangt  hatten» 
stellte  sich  das  Bedürfhiss  von  Ergänzungen  und  Verbesserungen  der  alten 
Stadtrechte  lebhaft  heraus.  Hierzu  kam  für  das  Friyatrecht  die  Nothwendig- 
keit  Ton  Beformen,  welche  theils  wegen  der  Beception  des  römischen  Bechts, 
theils  wegen  der  grossen  Umänderung  auf  dem  Gebiete  der  Verkehrsverhält- 
iiisse  vor  Allem  das  Forderungsrecht,  aber  auch  das  eheliche  Güterrecht  und 
Erbrecht  erheischte.  Es  lag  im  Geiste  der  Zeit,  dass  die  Weiterbildung  des 
Hechts  im  Allgemeinen  stattfand  auf  der  römisch -rechtlichen  Grundlage  und 
deshalb  auch  von  gelehrten  Juristen  vorgenommen  wurde,  während  die  Fort- 
bildung auf  einheimischer  Grundlage  zu  den  Ausnahmen  gehört. 


fiondem  aach  nach  den  besonderen  Verh&ltniasen  der  Einwohner  bestimmt,  in  einer 
Sinen  yerständlichen  Sprache  bekannt  gemacht,  and  dnrch  eine  ordentliche  Sammljing 
in  Btätem  Andenken  erhalten  werden  aoUen ,  haben  Wir  seit  dem  Antritte  Unserer 
Hegiening  nnansge&etzt  Sorge  getragen,  dass  die  schon  von  Unsem  Vorfahren  bescblos- 
Kne  und  unternommene  Abfassung  eines  vollständigen  einheimischen  bürgerlichen  Ge« 
^bnchee  ihrer  Vollendung  zugeführt  werde.  **  Abs.  B.  „  .  .  •  haben  Wir  nun  beschlos- 
^  dieses  allgemeine  bürgerliche  Gesetzbuch  fUr  Unsere  gesammten  deutschen  Erbländer 
bud  zu  machen,  und  zu  verordnen,  dass  dasselbe  mit  dem  ersten  Januar  1812  zur 
^Wendung  kommen  solle.  Abs.  4.  Dadurch  wird  das  bis  jetzt  angenommene  gemeine 
^ht,  der  am  1.  November  1786  kund  gemachte  erste  Theil  des  bürgerlichen  Gesetz- 
buches, das  für  Galizien  gegebene  bürgerliche  Gesetzbuch,  sammt  allen  auf  die  Ge- 
SeoBt&nde  dieses  allgemeinen  bürgerlichen  Bechtes  sich  beziehenden  Gesetzen  und 
^ohnheiten,  ausser  Wirksamkeit  gesetzt.*' 

^*)  Vollständige  Angabe  bei  Bichter  Lehrb.  des  Rirchenr.  6.  Aufl.  v.  Dove, 
I^ipz.  1867  §.  80. 

^^  Die  in  meinem  Lehrb.  des  Kirchenr.  S.  115  ff.  angef.  Sammelwerke. 

*)  Kraut  Grundr.  §.  30.    Stobbe  S.  224  fg.,  279  ff. 
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n.  Zu  den  bedantendsten  Arbeiten  gehören  die  Stadtrechte  tob  Nürn' 
berg,')  Hamburg,*)  welchem  die  Nflmberger  Reformation  snm  Muster 
diente,  Freiburg  i.  B.,  *)  das  von  Ulrich  Zasius  durchaus  im  Geiste  des  römi- 
schen Hechts  abgefasst  ist  und  mit  dem  badischen  Landrechte  desselben  Ver- 
fassers in  den  meisten  Punkten  zusammentrifft,  Frankfurt  a.  M., *)  endlich 
das  revidirte  lü bische  Becht  von  1586,  *)  welches  im  Gegensatze  zu  den  ge- 
nannten auf  dem  einheimischen  Bechte  fusst  und  nur  sehr  wenige  Sätze  ans 
dem  römischen  Bechte  herfibergenommen  hat. 

in.  Auch  in  manchen  Territorialstädten  wurden  seit  dem  16.  Jahrhundert 
Beformationen  vorgenommen,  welche  gleichfalls  meistens  von  römisch  gebilde- 
ten Juristen  ausgeführt  und  von  den  Landesherm  bestätigt  wurden.  Sie  tra- 
gen, wie  das  in  der  entwickelten  landesherrlichen  Gewalt  begründet  üegt,  mehr 
dep  Charakter  von  Gesetzen  fOr  privatrechtliche  Verhältnisse  und  Ordnung 
der  rein  städtischen  Angelegenheiten  an  sich,  bieten  hingegen  fftr  öffentlidt 
rechtliche  Beziehungen  geringes  Material.') 

IV.  Mit  der  seit  dem  westfälischen  Frieden  zunehmenden  Gesetzgebonf 
der  Landesherm  über  alle  Klassen  und  Bechtsverhältnisse  der  Unterthaneri 
beschränkte  sich  allmälig  das  Eigenthümliche  der  Stadtrechte  auf  deren  Yer^ 
fassung  und  Verwaltung,  während  das  Frivatrecht  mehr  und  mehr  dem  fti 
die  übrigen  Bewohner  geltenden  sich  näherte  und  höchstens  auf  dem  Gebieti 
des  ehelichen  Güter-  und  des  Erbrechts  noch  Besonderheiten  blieben.  In  dei 
Codificationen  am  Ende  des  achtzehnten  und  im  Anfänge  des  neunzehntel 
Jahrhunderts  ist  jeder  Unterschied  beinahe  völlig  verwischt. 

V.  Die  eigenthümlichen  Verhältnisse  der  Dörfer,  Höfe  u.  s.  w.  verschwan 
den  mit  der  Verwaltung  durch  landesherrliche  Beamte  (§.  78.)  und  der  Ans 


^)  Beformation  von  1479,  mit  Aeodenmgen  und  Verbeesemngen  1522  foK  D^ 
Stadt  Kttmberg  erneuerte  Beformation  von  1564  n.  s.  w. 

')  Von  1497.    Der  Stadt  Hambnig  Gerichtsordniing  n.  Statuta  von  1608. 

')  Nfiwe  Stattrechten  und  Statuten  von  1520. 

*)  Beformation  von  1509,  erneuerte  Beformation  von  Job.  Fichard  von  157 
Gerber  S.  218  ff. 

*)  Der  Stadt  Lübeck  Statuten  und  Bechtsbucfa  aufo  neue  fibersehen. 

*)  Die  Stadtrechte  des  Briocius  von  Lioka  f  ^^^  (i^ns  dem  Prager  Bech 
mit  Benutzung  des  Brünner  n.  s.  w.  gearbeitet)  v.  J.  1586  (LeitomisehL  fol.  böhn 
wurden  in  der  Umarbeitung  des  P.  Gh.  von  Koldin  (gedr.  Prag  1579)  vom  Könij 
bestätigt  und  galten  als  „Budolfinisohe  Stadtreohte**  fSr  Prag  und  die  fibrigen  Stftd 
Böhmens,  dann  (Erl.  v.  30.  Mai  1680)  auoh  ftr  Mähren  und  Schlesien  als  subaidiä 
Quellen  der  Laudeeordn.  später  aUgemein  in  den  8  Ländern  ffir  den  Bfltger-  u.  Bauer 
stand. 
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iehoung  der  landesherrlichen  Gesetzgebung  über  alle  Verhältnisse  mehr  nnd 
mehr.  Hiermit  hörte  die  reiche  Quelle  der  Weisthflmer  (g.  61.  IT.)  all- 
mälig  anf. 

§.  94. 

5.   Die  Schriften  der  JnriBten.  ^) 

L  Bereits  in  den  altem  Privatdarstellnngen  des  Rechts  (§§.  62—66.)  fin- 
den sich  mancherlei  theoretische  Elemente,  auch  Anfänge  theoretischer  Dar- 
itellnngen  Aber  öffentliche  BechtsyerhSltnisse,  obwohl  im  Ganzen  der  Zweck 
derselben  anf  Darstellung  des  Bechts  f&r  den  unmittelbaren  Gerichtsgebrauch 
gerichtet  blieb.  Denselben  Zweck  verfolgten  noch  im  16.  Jahrhundert  eine- 
Anzahl  von  Formelbüch'eru,  Formularien,  Rhetorica')  u.  dgl. 

II.  In  der  Absicht  das  firemde  Recht  fttr  den  praktischen  Gebrauch  zu-^ 
^glich  zu  machen  und  deshalb  auf  das  einheimische  Rtkcksicht  nehmend,  sind 
line  Anzahl  von  Schriften  verfasst.  Unter  ihnen  ragt  hervor  der  höchst  schwer- 
^ge  richterliche  Klagspiegel,  welchen  im  J.  1516  der  berflhmte  Seba- 
ttian  Brandt  neu  edirte, ')  dessen  Darstellung  ganz  auf  dem  römischoi 
lechte  ruhet  und  in  2  Theilen  Civil-  und  Strafprocess  umCeisst.  Ein  Werk 
beselben  Geistes  und  Zweckes  ist  der  in  8  Theilen  (öffentl.  Recht,  Frivatr.  — 
Mprocess  —  Criminalprocess  als  Gedicht  »vom  jllngsten  gericht.c)  abgefasste 
«ajenspiegel   des   Ulrich   Tengler, ')   der  Frivatrecht,  Civilprocess  und 


*}  Vg).  §.  4.  §.  67.  —  >.  Hall  er  Restauration  der  Staatswissenachaften  Bd.  I.. 
lichhorn  R.G.  §.  614.  (IV.  S.  636-654.),  Walter  R.G.  §.  355«,  Zöpfl  R.G.  I. 
^  53  ff.,  Stobbe  II.  S.  143  ff.,  f&r  das  Prlvatrecht  auch  Gerber  Prinoip  S.  ^5  ff., 
IT  das  Staatsrecht  Zacharift  Staatsrecht  I.  S.  15  ff.  Für  Oesterreich,  insbes.  di» 
W  Rechtsentwieklnng  gibt  Legis-Glüokselig  a.  a.  0.  branchbare  Notizen. 

0  Z.  B.  Formulari,  darin  begriffen  sind  allerhand  Brief  anoh  Rhetorio,  Angsb» 
>S3.  Foh,  Fr.  Biederer  Spiegel  der  wahren  Rhetorik  etc.    Freib.  1493  fol.  u.  5. 
e  Rookinger   Ueber  Formelbüoher,   Mttnoh.  1855.  S.  98.,   Stobbe  S.  157  fLy 
jPfl  8.  204. 

*)  Tgl.  Adrian   Der  richterliche  Klagspi^el   nnd  Sebastian  Brandt  in  (Giesser) 

JÄ«cbr,  f.  Civilr.  u.  Pro«.  Nene  Folge  I.  (1845)  S.  425—488,  der  darthut,    dass  der 

^^Wpiegel,   der   snerst  unter  dem  Titel   »Clag,  Antwurt"  n.  s.  w.  in  den  70ger 

^^liren  des  15.  Jahrh.  erschien,  nicht  von  Brandt  herrührt,   noch  von  diesem  beson- 

^^  verbessert  oder  vermehrt  ist.    Andre  Literatur  bei  Zöpfl  S.  204  fg. 

aa    "^  ^^^  Ansg.  Layenspiegel  von  rechtmässigen  Ordnungen  in  bürgerlichen  u. 

^^N^chen  Regimenten,   Angsb.  1509.   fol.  n.  ö.    Ygl.  Kraut  §.  26.,  besonders  aber 

°^1^pfll.  S.  206.,   der  mittheilt,   dass  Sebastian  Brandt,   dessen  Name  anoh  in 

bn  neasn  Ausgaben  genannt  ist,  schon  bei  der  von  1509  thftt^  war.  Ulrich  Teng^er 
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Strafrecht  behandelt.    Za   nennen   sind  noch  Ferneder,  ^)   Noe  If eurer, ^ 
Oobler.  •) 

III.  Die  altem  deutschen  BechtsqueUen  wurden  einzeln  Gegenstand  der 
Bearbeitung  durch  Uebersetzungen ')  und  systematische  Verarbeitung, ')  eine 
Anzahl  Ton  kleineren  Schriften.*! 

IV.  Die  Pflege  des  Privatrechts  blieb,  nachdem  die  gegen  das  Eindringen 
des  römischen  Hechts  im  Volke  wie  von  einzelnen  Juristen  erhobene  Opposition 
gefallen  war ,  ziemlich  ausschliesslich  den  romanisirenden  Juristen  überlassen, 
Ton  denen  dem  einheimischen  Rechte  nur  in  der  Form  des  Usus  modernns 
Pandectarum  ein  höchst  bescheidenes  Platzchen  gegönnt  wurde.  Erst  die  Be- 
mühungen Yon  Hermann  Conring  machten  eine  selbststandige  Pflege  des- 
selben möglich.  Diese  wurde  begründet  durch  Georg  Bayer,  der  1707  das 
deutsche  Privatrecht  zum  Gegenstande  einer  besondem  akademischen  Vorlesung 
machte.  '*)  Seitdem  hat  sich  dasselbe  mehr  und  mehr  wissenschaftlicher  Be- 
handlung erfreut,  die  jedoch  erst  in  unserem  Jahrhundert  sich  zur  Gleich- 
berechtigung mit  der  Wissenschaft  des  römischen  Rechts  aufschwang. 

V.  Auf  dem  Gebiete  des  Civilprocesses  ")  war  mit  dem  Absterben  des 
deutschen  Gerichtsverfahrens  und  der  allgemeinen  Aufnahme  des  römisch- 
canonischen  Processes  von  selbst  die  sich  bildende  Literatur  darauf  angewiesen, 
das  fremde  Recht  zu  bearbeiten,  neben  dessen  Sätzen  nur  wenige  ältere  des 
deutschen  Rechts  eine  Stelle  fanden,  während  die  reichsgesetzlichen  Bestim- 
mungen seit  dem  Ende  des  15.  Jahrh.  auf  dem  Boden  des  fremden  Rechts  er- 
wachsen sind. 


war  anf&nglich  Stadtschreiber  in  Nordlingen,  später  bairiacher  LandFOgt  za  Hochstoit, 
t  1510  bez.  1511. 

*)  „Institutiones.  Ausszog  u.  anzaigang  etlicher  geschrieben  kaiserlichen  u.  des  lt. 
Iteichs  rechte,  wie  die  gegenwärtigen  Zeiten  inn  ubang  gehalten  werden. **  Stobbe 
Ö.  173  ff. 

^)  «Liberej  Eeyserlicher,  Auch  Teatscher  Kation  Landt  and  Statt  Recht,  Heidelb. 
1582.   fol. 

«)  ^Der  Rechten  Spiegel^  a.  a.  w.,   Frankf.  1550.  fol.    Stobbe  S.  174  ff. 

')  So  übersetzte  Gobel  den  Sachsenspiegel  ins  Hochdentache. 

^)  Melchior  Kling  y.  Steinau  (f  1571  als  Kanzler  des  Erzb.  von  Magde- 
burg) «Daa  gantze  Sechaisch  Landrecht  mit  Text  u.  Gloaa  in  eine  richtige  Ordnnn; 
gebracht^  u.  a.  w.,  Leipzig  1572.  fol.    Stobbe  S.  148. 

»)  VgL  Stobbe  S.  149  ff. 

'*)  Die  nähere  AuafClhrang  bleibt  der  Wisaenachafi  dea  deutachen  Priratrechta  T0^ 
behalten. 

'0  ^g^  ^^  literariachen  Kachweise  in  t.  Linde  Lehrbuch  des  Cirilprocesass 
.  80  ff. 
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YI.  Nicht  anders  verhielt  es  sich  mit  der  Literatur  des  Strafrechts,  ") 
die  sich  bis  zur  Carolina  an  die  auf  dem  Standpunkte  des  römischen  und  cano« 
nischen  Bechts  stehenden  Commentatoren  anlehnt,  seitdem  das  Becht  der  Carolina 
durch  das  fremde  ausbildet,  bis  die  Einwirkung  der  Philosophie  eine  ganz  neue 
Grundlage  und  Behandlungsweise  schuf,  auf  der  Becht  und  Wissenschaft  der 
Xenzeit  ruhet. 

yn.  Entsprechend  der  Entwicklung  hatte  der  Bechtsunterricht  auf  den 
üniTersitaten  auch  im  16.  und  17.  Jahrhundert  seinen  Schwerpunkt  in  der 
Barstellung  des  canonischen,  römischen  Bechts  und  langobardischen  Lehn« 
rechts.  Aber  auch  in  dieser  Zeit  ist  einheimisches  Becht  nicht  überall  ohne 
Vertretung  gewesen.  *•) 

yni.  Eigentlich  blieb  nur  das  Staatsrecht  der  Gegenstand,  welcher 
eine  vom  Einflüsse  fremden  Bechtes  wegen  der  eigentbümlichen  Verhältnisse 
und  nationalen  Bildung  der  öffentlichen  Bechtszustände  verhältnissmässig  freiere 
Wissenschaft  zu  erzeugen  vermochte.  Die  nächste  Veranlassung  bot  die  Stel- 
lung des  Beichskammergerichts ,  vor  allem  aber  die  religiösen  Fragen  des  16. 
Jahrhunderts,  welche  eine  äusserst  zahlreiche  Literatur  hervorriefen.  ^*)  An 
diese  schlössen  sich  alsbald  an,  zum  Theil  auch  hervorgerufen  durch  die  reli- 
giösen Verhältnisse,  Bearbeitungen  des  Bechts  der  Landesherm.  Im  Anfange 
des  17.  Jahrhunderts  wurde  das  Staatsrecht  zuerst  durch  Dominions  Arn- 


>*)  Vgl  die  Werke  bei  Heffter  Lehrbuch  §.  15. 

^*)  Da  diese  Dinge  sehr  wenig  bekannt  sind,   (St ebbe  geht  nicht  darauf  einy 
«teile  ich  einige  Daten  zusammen.   In  Prag  ist  erst  Anfangs  deB  13.  Jahrh.  Jos  pubL 
secondnm  Stnivü  syntagma'^  und  ,ju8  nat.  et  gent.^  nach  dem  „Tract.  Hngonis  Grotii 
de  jure  belli  et  pacis^  unter  die  Zahl  der  Vorlesungen  aufgenommen,  1748  eine  Proü, 
filr  Natur-,  Staats-  und  Lehnrecht  creirt  worden.  In  Leipzig  wurde  1702  eine  Prot 
juriB  sazonici,  1711  jur.  feud.  communis  et  saxonici,  1^10  jnr.  publ.  imperli  germ. 
creirt  (M.  Joh.  Dan.  Schulze   Abriss   einer  Gesch.  der  Leipz«  üniv.  im  Laufe  dee 
18.  Jahrh.  etc.,  Leipz.  1810,  S.  77  flf.).    In   Qreifswald  las   Franz   ßtypmann, 
(Prof.  von  1639—1660)   über   pommersches   Erbrecht,  Petrus  Kirchain  1655 
JM  feud.  et  singularia  feudorum  Pomeranorum,    Anton  Günter  Fritz   (1652—1662) 
luream  buUam,  recessus  imp.,  compendium  juris  publ.,  Joh.  Christ.  Koch  1673  noti- 
tiam  imp.  germ.,  G.  A.  Carok  pommersches  Lehnr.,  V51kerr.  Von  da  ab  wurde  stets 
Keicbs-  und  Lehnr.,  Carolina  u.  s.  w.  gelesen.    Siehe  Joh.  Gott  fr.  Ludw.  Kose- 
garten Geschichte  der  üniv.  Greifswald ,    Greifsw.  1857.    2  Bde.  4.   t  S.  257,  267, 
279  u.  s.  w.    In  Jena  war  Peter  Müller  1680  auch  Prof.  des  jus  publ.,  Chr.  Gottl. 
Buder  1738  ordentl.  Prof.  des  Staats-  u.  Lehnrechts. 

")  Joh.  Sleidanus   Comment.  de  statu  relig.  et  reipubl.  Germ,  sub  Carole  V., 
urgenter.  1555.  fol.    Pütt  er  Literatur  des  deutsch.  Staatsrechts. 

T.  Seh«lte,  Reicht-  n.  Sachtsfesch.  2.  Attfl.  1^ 
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maeus  zu  Jena'^)  in  den  Kreis  der  akademischen  Lehrrorträge  aufgenommen, 
nnd  seitdem  besonders  in  zahlreichen  Dissertationen  bei  (relegenheit  der  Dok- 
tofspromotionen  behandelt. ")  Eine  nene  Aera  bildete  für  das  Stndinm  die 
Heransgabe  der  altem  Quellen,  sowie  der  zahlreichen,  besonders  auf  die  S^ 
ligionsfrieden  des  16.  Jahrhunderts  und  den  westfälischen  Frieden  bezüg- 
lichen Staatschriften.  Die  mit  Hugo  Grotius  beginnende  philosophische  Me- 
thode äusserte  seit  dem  17.  Jahrh.  einen  bedeutenden  Einfluss.  Sie  entzog 
recht  eigentlich  dem  Baue  des  Reichs  wissenschaftlich  sein  bisheriges  Funda- 
ment und  setzte  an  die  Stelle  des  bisherigen  Staatsbandes  den  Begriff  des 
modernen  Staates,  der  in  die  Spitze  der  Staatsgewalt  mehr  und  mehr  die  All- 
gewalt legte,  die  Einwohner  als  Staatsunterthanen,  nicht  als  Unterworfene 
des  Regenten  ansah.  Für  diese  Theorie  war  im  westfälischen  Frieden  der 
praktische  Boden  geschaffen,  der  umgekehrt  durch  jene  stets  mehr  geebnet 
wurde.  Kaum  ein  Zweig  der  Literatur  hat  aus  dem  18.  Jahrhundert  zahl- 
reichere Bearbeitungen  aufzuweisen,  als  die  Behandlungen  des  Reichs-  und 
Territorialstaatsrechts  im  Allgemeinen  wie  fOr  seine  einzelnen  Theile.  Unter 
ihnen  zeichnen  sich  die  Werke  von  Johann  Jakob  Moser  (geb.  zu  Stutt- 
gart 1701,  gest.  1785),  noch  mehr  aber  die  Ton  Johann  Stephan  Fütter 
(geb.  1725  zu  Hagen  in  Westfalen,  gest.  1807)  besonders  aus.  Neben  ihnen 
zeigt  das  Ende  des  Reichs  noch  eine  gute  Anzahl  tüchtiger  Staatsrechtslehrer. 
Der  Einfluss  der  Staatsrechtswissenschaft  auf  den  Gang  der  Bildung  des  öffent- 
lichen Rechts  ist  seit  dem  16.  Jahrhundert  dadurch  von  ungeheurer  Bedeutung 
gewesen,  dass  die  Männer  der  Wissenschaft  als  Mitglieder  des  Reichs-Kammer- 
gerichts  oder  Reichs-Hofraths ,  der  höchsten  Landesämtpr,  berufen  waren,  die 
schwebenden  Fragen  direct  zu  entscheiden,  oder  als  Lehrer  der  Universitäten 
sowohl  durch  Gutachten  wie  durch  den  EinQuss,  welchen  die  Wissenschaft 
überhaupt  hatte,  bestimmend  einzuwirken.  Es  bilden  daher  in  der  That  die 
Schriften  der  Juristen  für  den  Ausbau  des  Details  der  Rechtsgeschichte  eine 
wichtige  Quelle. 

IX.  Für  die  Rechtsbildung  sind  endlich  noch  von  Bedeutung  die  unmittel- 
baren Bearbeitungen  der  fremden  Rechtsbücher  in  deutscher  Sprache,  so  der 


'^)  Geb.  1579,  gest.  1637.  Discurtns  academici  de  jure  publioo,  Jenae  1616  ff. 
Bei  Joh.  Günther  Lebensskiszen  der  Profeesoren  der  übit.  Jena  seit  1558,  Jeoa 
1858  ist  er  niefat  erwähnt. 

'")  Die  Ton  Ubertus  de  Lampugnano  1385  in  Prag  gehaltenen  Diepotationen 
mSohte  loh  nicht  in  diese  Kategorie  stellen,  üeber  einen  Codex,  der  ue  enthslt, 
meine  Canonist.  Handschr.  der  Bibl.  in  Prag,  Prag  1868.  nnm.  206. 
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Libri  feudornm  '')  der  Institutionen  Jastinians,  ^*)  der  Novellen  Ju- 
lians, des  Harmenopnlns.  '*) 

X.  Endlich  möge  noch  für  die  besondere  Bechtsentwicklang  in  den  slavi- 
sehen  Ländern  des  Reichs  erwähnt  werden  1.  das  Tobitschaner  Bechts^ 
bnch'^)  von  Ctibor  von  Czimbnrg  anf  Tobitschan  (11494),  gemacht  zwi- 
schen 1480—1494,  geschöpft  vorzüglich  ans  der  mährischen  Landtafel,  nm- 
fasst  Staatsrecht,  Frivatrecht,  Process«  Umgearbeitet  wnrde  es  von  Ctibor  >on 
Dmovic  (t  1561)  nnd  nochmals  von  G^rg  Sedlinichy  von  Gholtiö  (f  1594)» 
Das  Werk,  frei  von  rihnischem  nnd  canonischem  Rechte,  fand  allgemeine  An- 
erkennung nnd  gesetzliche  Geltung.  2.  Das  »Nennbflcherrechtc  von  Yictorin 
Cornelins  von  Ysehrd  (f  1520).  '*)  Es  enthält  eine  vollständige  Darstellung 
des  Landrechts,  ist  vom  Verfasser  1495  gemacht,  1500  umgearbeitet  worden. 
Bekannt  ist  dieser  Autor  durch  seinen  masslosen  Hass  der  Deutschen,  deren 
Yerweisnng  ans  dem  Lande  er  beständig  forderte. 


Zweites  Kapitel. 

Kaiser   und  Reich. 
§.  95. 

1.    Der  Kaiser.*) 

L  Ueber  die  Wahl  des  Königs  blieben  die  Bestimmungen  der  goldnen  Bulle 
massgebend,  desgleichen  fiber  die  Krönung,  deren  Ceremoniel  sich  durch  das 


*0  ^on  Jodocus  PflanUmann,  Angab.  1498,  1494  foL;  Lorenz  Weidmann, 
^orau  1580.  4.  Laspeyres  Entst.  8.  182,  Dieck  Literatnrgesoh.  S.  181,  Stobbe 
^.  S.  165. 

>")  Ton  Thomas  Marner  Ghartilttdiun  Institationnm,  Basel  1518  n.  s.  w.  nilt 
^n  Titeln  des  oorp.  inr.  oan.  n.  oir.  a.  den  regnlae  juris.  Andre  von  Fnohsberger 
«.  Gobier  bei  Stobbe  IL  S.  166. 

'*)  Yen  Qobler,  Frankfdrt  1566.  fol  Stobbe  a.  a.  0.  —  Die  fMheren  Ueber- 
■•tsnagen  eiuelttor  Werke  (Fancredi,  Jo.  Andreae  Ordo  judidarios)  übergehe  ich. 

**)  Tomasch ek  Reoht  und  Verfass.  der  Markgr.  Mähren  im  15.  Jafarh.,  1868. 
B-  13  ff.    Ausgabe:  Kniha  ToTaocoYsk4,  Br&nn  1858  Ton  Demnth. 

")  Ausgabe  Ton  Hanka,  Prag  1841. 

*)  J.  J.  Moser  Von  dem  r5m.  Kaiser,  r5m.  Könige  u.  d.  ReichsTicarien  nach  d. 
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Herkommen  bis  ins  Kleinste  ausbildete.  Der  letzte  zu  Aachen  gekrönte  Kaiser 
ist  Karl  V.  (1520);  die  Nachfolger  wurden  zu  Frankfurt  am  Main  gekrönt, 
jedoch  erhielt  die  Stadt  Aachen  stets  einen  Beyers,  dass  ihrem  Bechte  hier- 
durch nicht  präjudicirt  werde.  Selbst  bei  diesen  Feierlichkeiten  intervenirt«n 
allmälig  nicht  mehr  die  Kurfürsten  in  Person,  sondern  vielfach  durch  Ge- 
sandte. 

II.  Zum  römischen  Kaiser  und  König  der  Lombardei  ist  seit  Karl  Y.,  d^ 
1580  noch  in  altherkömmlicher  Weise  gekrönt  wurde,  kein  deutscher  König 
mehr  gesalbt  und  gekrönt.  Es  kam  darüber  zu  Unterhandlungen  mit  dem 
Papste,  deren  Resultat  war,  dass  die  spätem  Kaiser  den  Titel  führten  Eleo 
tus  Bomanorum  Imperator  semper  Augustus,  Erwählter  römischer 
Kaiser.  Für  den  bei  Lebzeiten  des  Kaisers  gewählten  Nachfolger  blieb  seit- 
dem der  Titel  Bömischer  König  ^)  im  Gebrauch. 

ni.  Zum  Belebe  und  dessen  Theilen  hatte  sich  die  Stellung  des  Kaisers 
durch  die  Abgeschlossenheit  der  Beichsstande  wesentlich  verändert.  In  der 
Theorie  besass  der  Kaiser  die  majestas  und  eine  gewisse  mit  ihr  verbundene 


Reichsges.  u.  d.  Reichsherkommen  n.  8.  w.  Frkl  a.  M.  1767.  4.  Ders.  Von  d.  kais. 
RegiernngB-Rechten  n.  Pflichten,  2  Thle.  4.  das.  1772  fg.;  Ch.  Gotti  Biener  Be- 
stimmung d.  kaiserl.  MachtTollkommenheit  in  d.  deatsch.  Reichsregiernng  nach  ihrem 
wahren  Ursprung  und  Absichten  u.  8.  w.  Lefpz.  1781.  Z.  Hörl  Versuch  einer  Ab- 
handl.  über  den  Rechtsgrund  der  kaiserl.  Reserrntrechto  u.  8.  w.  Landsh.  1802«  4.  — 
üeber  die  Krönung  u.  8.  w.  A.  t.  Heuser  Hist.  polit  Beleuchtung  der  TVahl- 
eigenschaft  eines  röm.  Kaisers,  Frkf.  a.  H.  1792.  J.  Rieh.  v.  Roth  Aechtes  yoUst 
Protocoll  d.  kurfürstl.  höh.  Wahl-Convents  zu  Frankf.  i.  J.  1790  u.  s.  w.  Mainz  1791. 
t  Bde.  —  Ueber  einzelne  Rechte:  J.  St  Pfltter  Yers.  einer  Bestimmung  der 
^ais.  Ratificationsrechte  bey  Schlüssen  reicbsständ.  Versamml.  n.  Visitat.  des  Kammer- 
ger. G5tt.  1769.  4.  F.  H.  K.  Stegman  Vers,  über  die  Rechte  des  Kaisers  bei  Strei- 
tigkeiten der  Reichsstände  und  ihre  Staatsgerechtsame  im  Yerhältniss  zur  YerfassuDg 
des  Reichs  im  Ganzen,  Leipz.  1787.  Conr.  Öligen ii  Diss.  de  primariis  precibuf 
imperial.  Frib.  Brisg.  1707.  12.,  Chr.  Gott  1.  Buder  De  canonicatibus  Imperator. 
Angg.  Germaniaeque  Reg.  ac  Praebenda  regia,  die  KdnigspfrÜnde  in  Opusc  Jena 
1745.  p.  425 — 454.  H.  J.  T.  Bartmann  Diss.  de  jure  caesar.  primarianim  precun. 
Colon.  1773.  4.  deSenckenbergDe  jure  primär,  precum  reg.  Germ,  cet  Frkf.  1790. 
4.  n.  a.  Vgl.  mein  System  des  Kirohaor.  §,  62.  —  Reiches  Material  für  die  §§.  95 
bis  108  bietet  Deutschland  vor  hundert  Jahren.  Gesch.  der  GebietseintheilnDg 
u.  der  politischen  Verfassung  des  Vaterlandes.  Von  Dr.  Heinrich  Berghaus  von 
Oroessen*  2  Bde.  Leipz.  1859,  60.  Ders.  Deutsohland  vor  fünfzig  Jahren  u.  b.  v- 
3  Bde.,  das.  1861,  62.  Gesammttitel :  Deutschland  seit  hundert  Jahren  u.  s.  w. 
I.  Abth.  1.  u.  2.  Bd.,  U.  Abth.  1.  2.  3. 

»)  üeber  dessen  Wahl  I.  P.  0.  art.  VIII.  §.  3.  Wablkapit  Franz  H.  art.  lU. 
§.  10.  J.  J.  Moser  von  der  röm.  Konigswahl  in:  Von  denen  dentsob.  Reichs-Ta^ 
Geschäften.  FrkL  1768.  4.  S.  146  ff. 
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plenitudo  potestatis,  in  der  Wirklichkeit  aber  umfasste  dieselbe  nur  ein- 
zelne ganz  bestimmte  Bechte.  Denn  die  mit  dem  Ewigen  Landfrieden  aner- 
kannte Theilnahme  der  Stände  an  der  ReichsTerwaltang'  wurde  noch  bedeu- 
tender, als  die  EnrfQrsten  durch  die  cigenthümlichen  Verhältnisse  beim  Tode 
£.  Maximilians  I.  in  der  Lage  waren,  dem  Nachfolger  als  Bedingung  der  Wahl 
eine  Wahlcapitulation  (§.  91.  IL  a.)  vorzuzeichnen ,  welche  sich  auf  alle 
wesentlichen  Theile  der  Beichsregierung  erstreckend  dem  Kaiser  im  Vornhinein 
die  Hände  band  und  durch  die  Nothwendigkeit  beständiger  Annahme  und  Be- 
schwörung Ton  Seiten  aller  spätem  Kaiser  zu  einem  Beichsgrundgesetze  wurde, 
das  den  Kurfürsten  und  allmälig  auch  den  Beichsständen  überhaupt  ein  wirk- 
hches  Mitregierungsrecht  verlieh.  War  schon  hierdurch  die  kaiserliche  Macht 
gegenüber  den  Beichsständen  auf  ein  bescheidenes  Maass  zurückgeführt,  so 
boten  die  religiösen  Streitigkeiten  des  16.  Jahrh.  und  die  zu  ihrer  Austragung 
aufgerichteten  Verträge  von  Passau  und  Augsburg  den  Territorialherrn  ein 
Tirksames  Mittel,  unter  dem  dehnbaren  Begriffe  der  Nichteinmischung  in  die 
religiösen  Verhältnisse  der  Territorien  die  kaiserliche  Einwirkung  auf  deren 
Entwicklung  und  Bechtszustände  beinahe  völlig  auszuschliessen.  Insoweit  aber 
trotzdem  noch  dem  Kaiser  und  auch  in  manchen  Punkten  den  kaiserlichen  und 
Reichsgerichten  ein  Becht  der  Einspräche  und  Ordnung  in  Landesangelegen- 
heiten geblieben  war,  fiel  theils  mit  den  immer  zahlreicheren  privilegia  de 
üon  appellando  (§.  120.),  vollends  aber  mit  den  durch  den  Westfä- 
lischen Frieden  errungenen  Satzungen,  die  kaiserliche  Macht  in  Landes- 
angelegenheiten fast  gänzlich  fort  und  wurde  das  Beich  mehr  und  mehr  ^nem 
Vereine  selbststandiger  Staaten  gleich,  welche  nur  gewisse  gemeinsame  Ange- 
legenheiten hatten,  deren  Ordnung  dem  Kaiser  und  Beich  d.  h.  dem  unter 
dem  Kaiser  Torsammelten  Beichstage  zustand. 

IV.  So  hatte  sich  die  kaiserliche  Machtvollkommenheit  bezüglich  aller 
Reichsangelegenheiten  herausgebildet  zu  dem  Bechte  des  Vorschlags  auf 
den  Beichstagen,  ferner  der  Verwerfung  der  Beichsschlüsse, 
H)irie  der  formellen  Sanction  der  Gesetze.  Im  Einzelnen  gestalteten 
sich  die  kaiserlichen  Bechte  hierdurch  in  völliger  Umkehr  des  alten  Bechts- 
satzes,  dass  von  Bechtswegen  dem  Kaiser,  wo  er  erscheine,  alle  Bechte  zu- 
standen, den  Herrn  nur  als  Ausnahme  in  Folge  besonderer  Verleihung  (§.  70. 
VII.),  zu  dem  entgegengesetzten:  dass  der  Kaiser  bezüglich  der  Territorien 
imd  Bechtsverhultnisse,  welche  auf  diese  und  nicht  bloss  auf  die  allgemeine 
Beichslage  Einfiuss übten,  nur  gewisse  kaiserliche  Beservatrechte  besitze. 
Mehr  und  mehr  begriff  man  jedocli  in  der  Theorie  alle  kaiserlichen  Bechte 
nnter  diesem  Namen. 
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y.  Ausser  den  bereits  genannten  besass  der  Kaiser  die  folgenden  auf  die 
Leitung  des  Reichs  bezfiglichen  Bechte: 

a)  Vertretung  des  Reichs  nach  Aussen ')  im  Kriege  und  Frieden. 

b)  Verleihung  der  Reichslehen. ') 

c)  Ertheilung  der  privilegia  de  non  appellando.  ^) 

d)  Visitation  und  Besetzung  bestinunter  Stellen  des  Reichskammergerichts.*) 

e)  Die  Besetzung  und  Ordnung  des  Reichshofraths  (§.  121.). 

f)  gewisse  kirchliche  Rechte:  jus  primarum  precum,  Besetzungsrechte  in 
den  reichsunmittelbaren  Stiftern,  Verleihung  von  Panisbriefen  u.  dgl. ') 

g)  Verleihungen  von  Titeln  (Pfalzgrafen),  Standeserhöhungen  u.  dgl') 
Im  Uebrigen  war  der  Kaiser  bei  Besetzung  der  Hof&mter,  bezUglich  seiner 

Residenz    u.  a.   an  die  in  der  Wahlcapitulation  festgesetzten  Bedingungen 
gebunden. 

VI.  Reservatrechte,  bei  denen  die  Interessen  der  Territorien  direct 
berührt  wurden,  waren: 

a)  Verleihung  der  Zoll-  und  Münzgerechtigkeit.  ^) 

b)  Creirungen  von  kaiserlichen  Notarien,  denen  im  ganzen  Reiche  pubUa 
fides  zukam. 

c)  Verleihungen  von  mancherlei  Privilegien:  f&r  Universitäten  und  Akade- 
mien,  zur  Ertheilung  akademischer  Grade,  des  Stadtrechts,  des  Adels  u.  dgL 
Jedoch  wurden  die  meisten  derartigen  Rechte  auch  allmälig  von  einzelnen 
Landesherrn  ausgeübt. 

d)  Gewisse  Privilegien,  die  auf  die  private  Stellung  Bezug  haben:  Legiti- 
mationen, Grossj&hriirkeitserklarungen. 

VIL  In  Italien  war  mit  der  Zeit  die  kaiserliche  Macht  sehr  gesunken. 
Sie  beschränkte  sich  auf  die  Gerichtsbarkeit  des  Reichshofraths,  die  Ertheilung 
von  Lehen  (15  lombardische  [Herzogthümer:  Mailand,  Mantua,  Montferat,  Parma, 
Piacenza,  Guastalla,  Mirandela;  Fürstenthümer:  Sabioneta  und  Bozzolo,  Ko- 
vellara,  Massa,  Carrara,  Castiglione,  Solferino],  19  ligurische,  20  bolognesische, 
10  toscanische,  II  timisanische),  die  meist  unpraktische  Beiziehung  zu  Kriegs- 


*)  L  P.  0.  art.  VIII.  §.  1.  Wahlkapit.  art.  IV.  VI. 

*)  'Wahlkapit.  art.  X.  XI.  XXI.  I.  P.  0.  art.  V.  8.  25  ff.  J.  J.  Moser  Voa 
der  deutoefa.  LehensverCass.  Fraukf.  1774.  Persönlich  verlieh  er  die  Thronlehen,  der 
Beiohshofrath  die  übrigen. 

*)  Wahlkapit  art.  XVHI. 

»)  I.  P.  0.  art.  V.  §.  51  ff.  Wahlkapit.  art.  1.  XVII.  XVIIL  unten  §.  121. 

«)  1.  P.  0.  art.  V.  §.  16  ff.    Wahlkapit.  art.  1.  XIV. 

»)  Wahlkapit.  III.  XXII. 

•)  Wahlkapit.  art.  V.  VIII.  IX. 
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steuern,  die  Standeserhöhnngen,  Eiunahmen  aus  Lehen  und  den  Einkünften 
von  Mantua  (1703  als  verwirktes  Beichslehen  eingezogen  und  vom  Kaiser  im 
Namen  des  Reichs  besessen). 

YIU.  Zur  katholischen  Kirche  (§. '  70.  V HL)  war  *)  zwar  theoretisch  des 
Kaisers  Stellung  unverändert  geblieben.  Sie  wurde  aber  thatsächlich  eine  neue 
mit  dem  Religionsfrieden  u^d  dem  westfälischen.  Denn  mit  der  Anerkennung 
der  beiden. von  der  katholischen  Kirche  getrennten Confessionen  und  durch  die 
Bestimmungen  der  genannten  Friedensschlüsse  über  die  Rechte  der  Landes- 
herm  bezüglich  der  Religion  ihrer  Unterthanen  sowie  über  das  Yerhältniss  des 
Kaisers  zu  den  Reichsständen  in  diesem  Punkte  war  das  Fundament,  welches 
dem  Reiche  einen  bestimmten  kirchlichen  Charakter  verlieh,  gefallen.  Zugleich 
überkam  der  Kaiser  gegenüber  den  anerkannten  Confessionen  die  gleiche  Schutz- 
pflicht als  rücksichtlich  der  katholischen;  vor  Allem  aber  bildeten  seit  dem 
Westfälischen  Frieden  die  Religionssachen  nicht  so  sehr  gemeinsame  Sachen 
des  einigen  Reichs  und  Kaisers,  sondern  der  katholischen  und  augsburgischen 
Beichskände.  Dies  drang  trotz  der  Protestationen  des  Papstes  gegen  die  in 
den  Beichsgesetzen  der  katholischen  Kirche  nachtheiligen  Bestimmungen  mit 
dem  endlichen  Erfolge  durch,  dass  der  Kaiser,  Reichstag,  Reichshofrath  und 
die  Beichsstände  schon  seit  dem  Augsburger  Religionsfrieden,  besonders  aber 
seit  dem  westfälischen  auch  ohne  den  Papst  einseitig  Bestimmungen  über 
btholische  Angelegenheiten  trafen.  So  gestaltete  sich  nach  und  nach  das  Vor- 
iiältniss  des  Staats  zur  Kirche  gänzlich  um.  '*) 


§.  96. 
2.  Die  Reichsstände,*)  Reichs&mter,  ReiohSTicarien. 

I.  Ln  Verlaufe  der  Entwicklung  bis  zum  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
^l  72.)  hatte  sich  mit  der  festeren  Gestaltung  der  Verhältnisse  im  Reichstage 
(1-97.)  der  Begriff  eines  Reichsstandes  dahin  bestimmter  ausgebildet,  dass 
^trjene  dafür  galten,  denen  Sitz  und  Stimmrecht  auf  den  Reichs- 


*)  WahlkapiiuUtion  art  1. 

^')  Mein  kath.  Kirchenrecht  Bd.  L  S.  370—395. 

*)  J.  J.  Moser  Von  deutsch.  Reichaständeii ,  d.  Reichsrittersoh.  auch  d.  Übrigen 
ftomittelbaren  Reichsgliedeni ,  Frank!  a.  H.  1767.  4.,  H.  F.  C.  v.  Ly noker  Von 
dtf  Reichsetandschaffc  und  damit  verknüpftan  Sitz-  und  Stimmreoht  auf  Reichstagen, 
fri&kf.  1761,  Dazu  vieles  Material  im  Vitriarins  illastratos,  Qebhardi  Gene»- 
fische  Qeech.  der  erbl.  Reichsstände  in  Teutschland,  H.  Z9pfl  Ueber  hohen  Adel 
^^  Ebonbürt.  Stuttg,  1853. 
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tagen  zukam.    Das  war  regelmässig  nur  der  Fall  bei  den  Herrn,  welche  ein 
reichsnBmittelbares  Terrltorinm  hatten  und  im  Besitze  des  Sitz-  und  Stimm- 
rechts sich  befanden.    Es  gab  indessen  einzelne  Personen,  welche  kein  solches 
Territorium  mehr'besassen,  aber  im  Genuss  der  Standschaft  geblieben  waren, 
zu  den  Beichslasten  beitrugen,  und  daher  auch  zu  den  Beichsständen  gezählt 
wurden.  *)    Zu  diesen  kamen  noch  andre,  welche  kein  stimmberechtigtes  oder 
überhaupt  reichsunmittelbares  Land  hatten,  sondern  nur  durch  kaiserliche  Ver- 
leihung die  Reichsstandschaft  erlangten  (s.  g.  Personalisten).   Diese  zu  ver- 
leihen stand  dem  Kaiser  unbestritten  zu  bis  ins  17.  Jahrhundert.    Wegen  all- 
zuhäufiger Verleihungen  und  Erhebungen  in  den  ßeichsfurstenstand  traten  aber 
die  Stände  entgegen.   Es  wurde  der  Beschluss  gefasst,  dass  die  blosse  kaiser- 
liche Standeserhöhung  ohne  Erwerb  eines  qualificirten  Territoriums  und  Ad- 
mission  im  Reichstage  die  Standschaft  nicht  mehr  verleihe.  *)   Daher  gab  seit- 
dem die  kaiserliche  Verleihung  'des  Reichsfürsten-  oder  Reichsgrafenstandes  nur 
den  Titel,  nicht   die  Standschaft,')  welche  dinglich  war.    Blosse  Beichs- 
immittelbarkeit  der  Herrschaft  machte  hingegen  auch  nicht  zum  Reichsstande.*) 
Es  war  also  jetzt  Voraussetzung:  ein  reichsunmittelbares  Gebiet,  Habilitation 
(Qualificirung),  d.  h.  Anerkenntniss   dieses   Charakters,   Aufhahme   in  eiDem 
Kreise,  Cooptation  eines  Collegs  und  Admission  oder  Introduction. 

II.  Zu  den  Reichsständen  gehörten  mit  voller  Gleichberechtigung  die 
Reich-sstädte.  *) 

in.  Die  Reichsstände  hatten  sich  allmälig  in  bestimmte  Collegien  geschie- 
den (§.  97.).  Unter  ihnen  standen  obenan  die  Inhaber  der  alten  Erzämter. 
Zu  den  sieben   Kurstimmen  trat  in  Folge  des  westfälischen   Friedens')  für 


>)  So  der  Bischof  tod  Ghur,  der  Erzbisohof  von  Besan^on  (der  es  freilich  Ib 
der  spätem  Zeit  praktisch  nicht  mehr  ausübte) ,  die  Herzöge  von  Lothringen  ßr  di« 
Markgrafschaft  Nomeny,  die  an  Frankreich  abgetreten  war  (Reichs-Gutachten  tosi| 
18.  Mai  1786  in  Neue  Samml.  IV.  8.  424.),  dann  mehre  Grafen,  die  Häuser  Stol- 
berg und  Schönbarg,  deren  Gfiter  landsAssig  waren,  obwohl  mit  fast  landeeheri^i 
Hohen  ReohtMi,  der  Fürst  t.  Dietrichstein,  dessen  Herrschaft  auch  in  derSach« 
unter  Oesterreich  stand.    Vgl.  v.  L an ci  zolle  Uebersicht,  Einleit.  S.  XVI. 

«)  R.A.  von  1654.  §.  197. 

^)  So  gehörten  die  Bischöfe  der  in  den  kaiserl.  Erblanden  liegenden  Bisthümff 
(Wien,  ^rag,  Olmütz  u.  a.)  trotz  ihres  Fürstentitels  nicht  zu  den  Reichsständen. 

*)  Deshalb  gehörten  z.  B.  die  Grafen  von  Bentinck  wegen  der  reichsnnmittelbaren 
Graüschaft  Eniphausen  nicht  zu  den  Reichsständen. 

*)  Ausdrücklich  ausgesprochen  im  I.  P.  0.  art.  VIII.  §.  4. 

•)  I.  P.  0.  art.  IV.  —  Die  Linea  Gullhielmiana  erlosch  am  30.  Deo.  1777  vit 
Maximilian  Joseph  von  Baiem ,  so  dass  die  bairische  und  pfälzische  Kur  wieder  ter- 
einigt  wurde  unter  Karl  Theodor  aus  der  Linie  Nenburg. 
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Pfalz  eine  achte  Kur  des  Erzschatzmeisters,  welche  jedoch  1777  wieder^ 
fortfiel.  Schon  1692  hatte  der  Kaiser  für  Brannschweig-Lüneburg  eine 
nene  Eur  errichtet,  welche  1708  djirch  einen  Beichsschluss  anerkannt  wurde.  *) 
Mit  dem  Wiedereintritte  der  Pfalz  in  die  alte  Kur  trat  HannoTer  in  das  Erz- 
schatzmeisteramt.  Der  Reichsdeputationshauptschlnss  •)  schuf  vier  neue  Kuren, 
(Salzburg,  Baden,  Würtemberg,  Hessen-Kassel)  hob  zwei  geistliche  (Köln  und 
Trier)  gänzlich  auf  und  übertrug  die  Ton  Mainz  auf  Begensburg.  Diese  neuen 
KürfBrsten  haben  keine  Gelegenheit  gehabt,  ihr  Kurrecht  zu  üben ;  einer  (Hessen- 
Kassel)  behielt  auch  nach  dem  Untergänge  des  Beichs  den  Kurtitel  bei. 

rv.  Durch  ihre  Eigenschaft  als  Wähler  errangen  die  Kurfürsten  seit  der 
ersten  Wahlcapitulation  eine  in  jeder  Beziehung  vor  den  übrigen  Fürsten  her- 
vorragende  Stellung.  Diese  haben  sie  nach  Bedürftiiss  durch  Erneuerung  des 
alten  KurfÜrstenvereins  aufs  Neue  bekräftigt.  •)  Sie  standen  dem  zufolge 
schon  zur  Zeit  des  Beichs  vom  Kaiser  fast  unabhängig  da  und  besassen 
namentlich  bezüglich  der  Ausbildung  der  territorialen  Verhältnisse  die  grOsste 
Freiheit. 

V.  Bezüglich  des  Beichsvicariates  (§.71.  VI.)  blieb  es  bei  den  alten 
Bestimmungen.  *•)    Je  seltener  der  Fall  einer  Ausübung  wegen  der  häufigen  ' 


0  Kais.  Commissioiisdecn  ▼.21.  Juli  1706,  Reichagutachten  ▼.  80.  Juni  1708  u. 
kaiserl.  Batificationsdecr.  ▼,  6.  Dez.  1708.  Zugleich  mit  dieser  EinfÜhraog  wurde  in 
diesen  Dekreten  die  BeadmisBion  der  böhmischen  Kurstimme  vorgenommen^ 
velche  faktisch  seit  K.  Wenzel  nicht  mehr  ausgeübt  worden  war. 

^)  B.  D.  H.  S.  §§.  25.,  81.  —  I.  L.  Kl  üb  er  Ueber  EinfÜhmng,  Bang,  Erzäteter^ 
'fitel,  Wappenzeichen  n.  Wappenschilde  der  neuen  Kurfürsten,  Erlang.  1808.  ^ 

^)  Zuletzt  1558  (Schmauss  Corp.  jur.  publ.  p.  210). 

")  Project  der  Wahlkap.  ▼.  1711.  art.  III.,  K.  Franz  II.  art.  III.,  XI,  §.  7.  XIII. 
§•  9.,  XXVI.  §.  4.  —  Jos.  T.  Sartori  Beicksyioariatisohes  Staatsrecht,  Angsb.  1790. 
Hechte:  Kaiserl.  Gerichtsbarkeit  (W.  A.  F.  D an z  Betracht,  ü.  d.  Justizverf.  in 
l^eatschl.  währ,  eines  Zwisohenreichs,  Stnttg.  1790),  Beichsvlcariatshofgerichto  —  Be- 
^g  der  kaifl.  Einkünfte  —  Präsentation  zu  den  kais.  Beneficien,  Terleihnng  der  nicht- 
^nH.  Lehen,  Ertheilang  ron  Würden.  (J.  M.  t.  Abele)  Vers.  U.  d.  deutsche  Staatsr. 
während  eine«  Zwischenreichs,  Kempten  1792.  H.  F.  Ch.  t.  Lyncker  Histor.  publ. 
'^erk.  zu  dem  zwischen  d.  hohen  Beichs-Yfcar.  im  J.  1750  abgeschlossenen  Yicar. 
ÖT&nzTergl. ,  Hildburgh.  1791.  —  Ch.  D.  Erhard  Selecta  capita  de  vicariatu  saxon. 
^«^esd.  1790.  E.  A.  Lame^  Vom  Ursprung  des  kurpfälz.  BeichsTic.  n.  s.  w.,  Mannh. 
n91.  _  Ueber  die  Stellung  von  Mainz  wfthrend  des  Interregnums:  Th.  K.  Hart- 
^^ben  Unters,  der  Bechte  n.  Pflichten  eines  Kurf.  ron  Mainz  während  des  Interregn. 
^egeneb.  1792,  J.  B.  t.  Botb  Pragmat.  Interregnumsgesch.  bes.  des  Beichskanzler- 
^icariats  v.  J.  1790  u.  s.  w.,  Frankf.  a.  M.    1794.  —  Das   pfalz-baierische   Vicariat 

^fde  im  is.  Jahrh.  meist  nnr  zur  Yerleihnng  von  Adelsprftdicaten  gegen  hohe  Taxen 

benutzt. 
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^  Wahl  des  Nachfolgers  bei  Lebzeiten  des  Kaisers  praktisch  wurde ,  desto  mehr 
hat  sich  die  Theorie  des  Stoffes  bemächtigt  und  ihn  selbst  ffir  den  in  dieser 
ganzen  Periode  nie  Torgekommenen  Fall  der  Minderjährigkeit  des  Königs 
behandelt. 

VI.  Das  Lehensband  zwischen  Kaiser  und  Ständen  litt  durch  die  stets 
wachsende  Macht  der  letztem ,  die  Bestimmungen  der  Reichsgesetze  über  die 
Achtserklärungy  ^^)  welche  dem  Kaiser  factisch  unmöglich  wurde,  aufs  Tiefste. 
Hierdurch  war  die  Belehnung  zur  blossen  Form  geworden,  welche  die  grössten 
Landesherm  schon  früh  nur  durch  Gesandte,  gegen  den  Ausgang  des  Beidis 
überhaupt  die  meisten  durch  Boten  sich  ertheilen  Hessen. 

Vn.  Die  Beichserbämter  hatten  inne:  das  Erbmarschallamt  die  Grafen 
von  Pappenheim,  firbschenkenamt  die  Grafen  von  Althan  (seit  1713,  wo  die 
Schenken  von  Limburg  ausstarben),  Erbtruchsessenamt  die  Grafen  Tnichsess 
von  Waldburg,  Erbkämmereramt  die  Fürsten  von  HohenzoUem,  Erbschatz- 
meisteramt die  Grafen  von  Sinzendorf. 


§.  97. 
3.   Der  Beichstag.  *) 

L  Aus  der  anfänglich  (§.  72.  Y.)  nur  factischen  Sonderung  der  einzeben 
Stände  hatte  sich  mehr  und  mehr  eine  feste  Gestaltung  herausgebildet,  wonach 
der  Beichstag  aus  drei  einander  gleichstehenden^)  Collegien  bestand:  Celle- 
gium  der  Kurfürsten,  Beichsfürstenrath,  Colleg  der  Städte. 

n.  A.  Collegium  der  Kurfürsten.  In  ihm  sassen  die  Inhaber  der  mit 


")  Wahlkapit  v.  1711.  art.  XX.,  K.  Franz  IL  art.  XX. 

*)  H.  G.  Franke  Nachr.  von  der  neuesten  Beschaffenheit  eines  Beichatags  im 
h.  rOm.  Beich,  nebst  G.  G.  OertePs  Yerzeiohn.  d.  Beiohsst&nde,  Begensb.  1761.  4., 
J.  F.  Joachim  Gesch.  der  deatsch.  Beichstage,  2  The.,  Halle  1762.,  J.  J.  Hoser 
Ton  den  deutsch.  Beichstagsgesohäften,  Frankf.  1768.  4.  Ders.  Von  den  denischea 
Beiohstagen  das.  1774.,  H.  W.  t.  Bülow  Ueber  Gesch.  u.  Yert  des  gegenw&rtigea 
Beiohstages,  Begensb.  1792,  2  The.,  andre  in  Brsch  Literat.  6. 121.  —  Carl  Wilk. 
▼on  LancizoUe  üebersicht  der  deutschen  Beichsstandaehafts-  und  Tenitorial-Yer- 
häUnisae  vor  dem  firanz.  Bevolntionskriege,  der  seitdem  eingetretenen  Yerändeningen 
u.  der  gegenwärtigen  Bestandtheile  der  deutsch.  Bandesstaaten,  BerL  1880.  Ficker 
Beichsfürstenstand  I.  8.  263  ff.  zeigt  in  Tabellen  u.  s.  w.  die  Yerhältnisse  von  lUO 
bis  1792  für  die  weltlichen  Fürsten. 

^}  Die  Kurfürsten  hatten  einzelne  Yorrechte  (Wahlrecht)  unbestritten,  andre  (aus- 
«chlieesliche  Feststellong  der  Wahlkapitulation,  Propositionsrecht)  behaupteten  sie  trots 
des  Widerspruchs  der  übrigen  Stände. 
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8itz-  und  Stimmrecht  versehenen  Karlande  unter  dem  Directorium  Yon 
Mainz.  Jeder  hatte  eine  Stimme ;  die  Mehrheit  derselben  ergab  den  fieschloss 
des  CoUegiams. 

B.  Beichsfürstenrath.  In  demselben  unterschied  man  Viril-  und 
Coriatstimmen.  Die  Yirilfitunmen  standen  bis  1ÖS2  dem  Hanse  zu,  wes- 
halb oft  ein  Besitiser  mehret  Ffirstenthümer  nur  eine,  mehre  Fürsten  desselben 
Hauses  aber  mehre  führten,  auch  wenn  sie  nur  ein  Fürstenthum  hatten.  Auf 
diese  Art  schwankte  die  Anzahl  der  Stimmen  fortwährend.  Auf  dem  Beichs* 
tage  von  1594  führte  Eurpfalz  die  Stimme  der  1592  ausgestorbenen  Linie  von 
Lautem,  die  sficbsischen  Häuser  die  des  1582  ausgestorbenen  Henneberg. 
Hieraus  entstand  zuerst  die  Anschauung,  die  Stimmen  als  fest  anzusehen. 
Gefestiget  wurde  sie  unter  Ferdinand  HI.  Dessen  neue  Erhebungen  zuBeichs- 
farsten  gaben  den  Anlass  zur  Protestation  der  Stände,  welche  den  Erfolg  her- 
beif&hrte,  dass  die  Stimmen  als  fest  angenommen  wurden  und  im  einzelnen 
Falle  durch  das  Herkommen  erwiesen  werden  mussten.  Man  stellte  dabei  als 
Norm  auf  den  sehr  zahlreichen  Beichstag  von  1582;  daraus  ergab  sich  der 
Unterschied  von  altfürstlichen*)  und  neufürstlichen  Geschlechtem, 
Die  von  jenen  geführten  Stimmen  ruhten  der  Art  auf  dem  Territorium,  dass 
sie  in  der  1582  geführten  Weise  mit  ihm  auf  jeden  Erwerber  übergingen. ') 
Wer  zu  ihnen  nicht  gehörte,  konnte  nur  durch  kaiserliche  Verleihung 
nud  Beception  des  Beichs  (§.  91.  I.)  Sitz-  und  Stimmrecht  erhalten*  Dies 
liel  aber  mit  dem  Untergange  des  Stammes  fort.  *)  Ohne  besondere  Admission 
erhielt  man  daher  seit  dem  Jahre  1654  (§.  96.  Anm.  2.)  auch  durch  Erwerb 
<ler  Fürstenwürde  keine  Yirilstimme.  ^) 

Bis  zum  J.  1658  hatten  alle  reichsstandischen  nichtfürstlichen*)  Prälaten 
eine  geipeinschaftliche  Stimme  als  »schwäbische  Prälaten«;  im  gedacht 
ten  Jahre  machte  man  zwei  Bänke:  der  rheinischen  und  schwäbischen 
Prälaten.  Alle  nichtfürsüichen  weltlichen  Grafen  und  Herrn  führten  zu  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts  zwei  Curiatstimmen:  wett  er  aussehe  und  seh  wa- 
tsche Orafenbänke.  Dazu  trat  1640  eine  fränkische,  1653  eine  west- 
Ulische. 

Der  ganze  Fürstenrath  zerfiel  in  die  Oeistliche  Bank,  auf  der  dieVer- 


^  Dieser  Begriff  ist  also  nicht  der  des  §.  72. 

')  Einzelne  Ausnahmen  hebt  hervor  v.  Lanct zolle  a.  a.  0.  EinL  S.  XIX.  fg. 
Fioker  8.  267  ff. 

*)  Die  Fortführung  wurde  ausnahmsweiBe  von  Kaiser  u.  Beich  zugestanden  z.  B. 
bei  Husau-Hadamar  und  N.-Dillenburg,  deren  Stimmen  auf  N.-Diets  übergingen. 

*)  Anhang  III.  gibt  Auskunft  über  alle  FersonalverhAltnisse. 

")  ¥ohl  führten  fiele  den  Fürstentitel. 
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treter  der  geistlichen  Virilstimmen  und  die  Prälaten,  nnd  in  eine  Weltliche 
Bank,  auf  der  die  fibngen  sassen.  Diese  Trennung  war  ohne  sonstigen  £in- 
fluss.  Die  Abstimmung  geschah  nach  einer  bestimmten  Ordnung  mit  abwech- 
selnder Folge  aus  der  geistlichen  und  weltlichen  Bank.  Das  Directorium  im 
BeiehsfDrstenrathe  fahrte  Salzburg,  abwechselnd  mit  Oesterreich;  jedes 
der  Grafencollegien  hatte  aber  wieder  ein  besonderes  DirectohunL  Die  Mehr- 
heit aller  Stimmen  bildete  das  Conclusnm.  —  Der  im  Beichsdeputationshanpt- 
schlusse  von  1803  festgesetzten  neuen  Stimmvertheilung  versagte  der  Kaiser 
seine  Batification. 

0.  GoUegium  der  Reichsstädte.  Es  zählte  1792  einundfOnfzig  Glie- 
der, welche  sich  in  eine  rheinische  (14)  und. schwäbische  (37)  Städte- 
bank schieden.  Den  Vorsitz  führte  die  Stadt,  in  welcher  der  Beichstag  ge- 
halten wurde. 

ni.  Mit  der  genauen  Sondemng  der  Stände  fiel  die  directe  Verhandlung 
des  Kaisers  fort,  so  dass  nur  bei  feierlichen  Anlässen:  Eröffnung  und  Schlies- 
sung des  Beichstags,  die  sämmtlichen  Stände  um  den  Kaiser  in  Person  sich 
versammelten.  Die  Art  der  Verhandlung  bestand  in  der  Zufertigung  der  kai- 
serlichen Propositionen  direct  (Hof-Decret)  oder  durch  den  kais.  Commissa- 
rius  (Commissions-Decret)  an  den  Beichserzkanzler,  der  den  ganzen  Reichs- 
tag leitete.  Von  diesem  gmg  das  Stück  gleichzeitig  an  das  Kurcollegium  und 
den  Reichsfürstenrath ;  hatte  eins  dieser  beiden  Collegien  einen  Beschluss  ge- 
fasst  (Relation),  so  theilte  es  ihn  dem  andern  zur  Corelation  mit.  Stimmte 
dieses  zu,  so  ging  die  Sache  durch  Mainz  an  das  Städtecolleg.  In  jedem 
Colleg  wurden  die  Stimmen  zuProtocoll  dictirt;  jedem  Colleg  stand  ein  votum 
decisivum  zu.  Stimmten  alle  drei  überein,  so  übermittelte  Mainz  dieses 
Reichsgutachten  (consultum,  suffragium  imperii,  conclusum  trium  colle- 
giorum)  dem  Kaiser,  nach  dessen  Sanction  es  im  Reichsabschied  (recessuä 
imperii)  bei  Verabschiedung  des  Reichstages  durch  kurze  inhaltliche  Erwähnung, 
seit  dessen  Permanenz  nach  ertheiltem  kais.  Ratifications-Decret  als  Con- 
clusum imperii,  Reichsschluss,  publicirt  wurde. 

IV.  Sobald  Religionssachen  in  Frage  standen,  nahm  der  Beichstag 
(Itio  in  partes)  die  Gestalt  zweier  Collegien :  Corpus  Catholicorum  unter 
dem  Vorsitze  von  Mainz,  Corpus  Evangelicorum  unter  dem  von  Knr- 
sachsen  (auch  nach  dessen  Rücktritt  zur  katholischen  Kirche)  an,  innerhalb: 
derer  Stimmenmehrheit  entschied,  während  Einstimmigkeit  beider  nöthig  war, 
damit  ein  Reichsgutachten  zu  Stande  kam.  ^ 


')  I.  P.  0.  art.  V.  §.  52.    --  Literaiar  über  diesen  Punkt  und  Sammlungen  der 
Beschlüsse  des  Corpus  Eyangelicorom  in  Ersoh  Literatur  S.  121.  — 
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T.  Jeder  Kaiser  sollte  den  ersten  Beichstag  zn  Nürnberg*)  halten.  Die 
über  die  Zwischenräume  der  Beichstage  erlassenen  Beichsbestinunnngen  waren 
unpraktisch.  Zum  letztenmale  wurde  der  Beichstag  yerabschiedet  1654;  der 
Abschied  dieses  Jahres  heisst  desshalb  auch  der  Jüngste.  Der  nächste  1668 
zQsammenberufene  Beichstag  gestaltete  sich  um  zu  einem  unter  dem  Vorsitze 
des  Tom Kaiser  aus  dem BeichsfQrstenstande  bestellten  Fürst-Principal- 
€ommissarius,^  dem  ein  rechts?erständiger  Commissarius  als  Adlatus  bei- 
gegeben wurde,  in  Begeusburg  ständig  tagenden  Congresse  der  Abgeordneten 
der  Beichsstände.  Hierdurch  kam  das  Einholen  von  Instructionen,  mit  ihm  eine 
unendliche  Geschäftsyerschleppung  auf,  der  auch  durch  die  ordentlichen 
und  ausserordentlichen  Deputationen  nur  unvollkommen  abgeholfen 
wurde. 

VL  Hat  der  Beichstag  schon  im  ganzen  15.  Jahxhundert  (§.  72.  IIL),  ob- 
gleich ohne  feste  Grundsätze  über  Umfang  und  Wirkung  d,er  Theilnahme,  bei 
Ordnung  aller  wichtigen  «Angelegenheiten  interrenirt,  so  erhielt  derselbe  durch 
die  spätem  Beichsgesetze  besonders  die  Wahlcapitulationen  und  den  westfä- 
lischen Frieden  ein  formelles  Mitregierungsrecht  in  allen  nur  irgend  für  das 
ganze  Beich  wie  für  die  Territorien  bedeutenden  Angelegenheiten.  ''J  Die 
Gesammtheit  der  Stände  trat  dem  Kaiser  gegenüber  als  Beich  auf;  bei  Kai- 
ser und  Beich  ruhete  thatsächlich  seit  dem  westfälischen  Frieden  die 
Beichsregierung  und  Souyeränetät. 

Yn.  Ausserdem  konnte  der  Beichstag  auch  auf  ausserordentlichen 
Eecurs  von  den  ürtheilen  der  Beichsgerichte,  im  Falle  einer  im  Beichshof- 
rathe  stattgefundenen  Itio  in  partes  und  endlich  dann  in  richterlicher  Eigen- 
schaft, als  richterliche  Behörde  auftreten,  wenn  es  sich  um  die  Achtserklärung 
eines  Beichsstandes  handelte. ") 


")  Bulla  aurea  cap.  XXYIII.  §.  5.  Karl  V.  in  dem  B.A.  y.  Worms  ▼.  1521  ent- 
schuldigt ausdrücklich  die  I^ichtansetzting  in  Kürnberg  (Nene  8amm1.  II.  S.  172.). 

*)  Von  1668—1667  Erzb.  Ton  Salzburg,  1668  u.  69  ad  hiterim  Graf  v.  Weissen- 
^olff,  69—84  B.  T.  Eichst&dt  u.  G.  Windischgrätz,  85—87.  B.  t.  Pasflau  und  WindiBch- 
grätz,  88—92.  Mkgr.  t.  Baden,  98.  H.  r.  Sagan  F.  Lobkowitz,  1702  B.  y.  Passaiif 
1713.  F.  y.  LSwenstem-WertheiiDi  1719.  H,  t.  Sachsen  Erzb.  r.  Gran  ete.  Chrisiian 
Aagust,  1727  F.  Pürstenberg. 

")  I.  P.  0.  art.  VIII.  §.  2. 

")  I.  P.  0.  art  YUI.  g.  8.,  Wahlkapitnlation  art.  XX.  ordnen  die  Achtef» 
klärung. 
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§.  98. 
4.   Die  BeJchskreise.  *) 

I.  Zur  Handhabung  des  Beichsfriedens  und  Ausführung  der  ürtheile  des 
Beichskammergerichts  war  auf  dem  Beichstage  zu  Worms  1495  eine  jähr- 
liche Beichsversammlung  angeordnet.  An  deren  Stelle  trat  1500  ein 
Beichs-Begiment, ')  das  ständig  zu  Nürnberg  tagen  und  aus  einem  Abge- 
ordneten des  Kaisers  und  zwanzig  der  Stände  bestehen  sollte.  Zur  Wahl  der 
nicht  speziell  berufenen  errichtete  man  6  Kreise:  fränkischer,  bairischer, 
schwäbischer,  rheinischer  (s.  g.  oberrheinischer),  westfälischer 
(niederrheinisch- westfälischer),  sächsischer.  Zu  diesen  errichtete  man  1512 
noch  ^  einen  Österreichischen,  burgundischen,  kurtheinischei}, 
obersächsischen. 

n.  Obwohl  das  Beichsregiment  schon  1502  aufhörte,  blieb  die  Kreisver- 
fassung das  Mittel  fdr  Kaiser  und  Beich  zur  Durchführung  der  Beichsregie- 
rung  und  wurde  zu  Worms  1521  näher  geordnet  durch  Eintheüung  der  Ge- 
biete in  dieselben.  Sie  hatte  folgende  Gestalt.  Die  Leitung  kam  in  den 
einzelnen  Kreisen  an  einen  oder  mehre  Fürsten,  welche  die  Kreistage  ausschrie- 
ben, abwechselnd  leiteten,  die  Beichsexecution  handhabten  und  sonstige  Ange- 
legenheiten besorgten,  die  s.  g.  kreisausschreibenden  Fürsten^  Kreis- 
directoren.  Dazu  für  das  Heer  ein  Kreis-Oberster  oder  Hauptmann, 
ein  Amt,  das  aber  in  manchen  fortfiel« 


*)  J.  J.  Moser  Von  d.  deataoh.  KreisTorfaBtUDg,  Stattg.  1778.  4.  (M.  Hoffmann) 
Versuch  einer  Btaatsrechtl.  Theorie  Ton  d.  deatsch.  B.Kreisen  überh.  und  d.  schwäV. 
insbea.  Kempi.  1788  f.  2  Thle.  Pet.  HjQller  Commentatio  inr.  pnbl.  de  conTentibns 
dronlomm  in  s.  Born.  Imp.,  von  Crayss-Tägen,  Ed.  noT.  Hai.  Magdeb.  1784.  4. 

')  Siebe  die  im  §.  91.  II.  b.  3.  genannten  BeiohsabBohiede.  Zosamnienaetziing. 
PräBident:  der  Kaiser  oder  sein  Vertreter;  20  Abgeordnete:  je  einer  Ton  den  6 
KnrfQrsten  (Böhmen  nicht  gereebnet);  je  zwei,  ein  geistl.  n.  weltL,.  welclie  von  des 
geistL  a.  weltl.  Fürsten  abwechselnd  auf  je  V<  Jahr  sä  wählen,  1  ana  den  Men^ 
1  ans  den  burgond.  Erblanden;  1  Prälat,  der  aus  4  von  den  Prälaten  an  wählenden 
je  V«  J*  Theil  nahm ;  1  Qraf;  der  ebenfalls  alle  V«  J-  wechselte ;  2  Ton  den  StädteS 
nach  V^ährlichem  Turnus  (C61n  u.  Augsburg  —  Strassburg  u.  Lübeck  —  l^flmber^ 
TL  €k)slar  —  Frankfurt  n.  Ulm)  aus  BeohtSTerständigen ;  6  Ton  den  6  Kreisen,  toq 
der  Bitterschafk,  Doctom  oder  Licentiaten.^^ 

Anhang  IIL  beechreibt  die  Territorialgestaltang  xufolge  der  KreiseinÜiellnng. 

Die  Eintheihing,  welche  K«  Wenzel  zn  Nürnberg  1388  Tersnchte,  K.  Sigismnnd 
wiederholte,  ebenso  K.  Albrecht  II.  zn  Nürnberg  1488  wieder  anfoahm,  war  ohne 
Erfolg. 
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III.  Auf  den  Kreistagen  sassen  mit  Tiritetimnen  anf  gesonderten  Bänken  *> 
(geistliche,  wehliche,  Fürsten-,  Grafen*,  Reichsstädte -Bank)  alle  zur  Reichs» 
standschaft  berechtigten  Gliederndes  Kreises,  zu  denen  in  einzelnen  anch  ein» 
zelne  Personalisten  nnd  solche  kamen,  die  keine  Reichsatandschaft  hatten.  Die 
Standschaft  haftete  am  Territorium  und  ging  auf  den  neuen  Erwerber  üben 
Gang  und  Yerhandlnng  bildeten  sich  allmälig  analog  der  reichstäglichen  aus* 
Ein  reges  Leben  entwickelte  nur  der  schwäbische,  fränkische  und  oberrheinische 
Kreis,  während  bei  dem  Uebergewiehte  einzelner  und  der  kleinen  Anzahl  grös- 
serer Territorien  in  dem  bairischen,  niederrheinischen,  westfUisehen  und  den 
beiden  sächsischen  dafOr  weniger  Raum  war,  in  dem  burgundischen  Oberhaupt 
ron  keiner,  im  Osterreichischen  aber  kaum  Ton  Thätigkeit  die  Rede  sein 
konnte. 

IV.  Die  Geschäfte  der  Kreise  bestanden  ausser  denen,  welche  nur  dit 
Interessen  des  Kreises  selbst  betrafen,  in  Wahl  der  Reichskammergerichtsbei» 
sitzer,  Handhabung  der  Execotion,  Polizei  und  Mflnzordnung.  Auf  die  Kreise 
wurde  das  Contingent  des  Heeres  und  die  Reichssteuem  repartirt. 


§.  99. 
5.  Reichekriegsweeen.  *) 

Die  Kriegspflicht  lag  mit  der  veränderten  Verfassung  den  Reichsständen 
ülein  ob.  Von  diesen  wurde  sie  gefibt  durch  Stellung  der  ihnen  nach  den 
ICatrileln  (§.  91.  IL  c)  obliegenden  Contingente,  deren  Aufbringung  und 
[Unterhaltung  Sache  der  Reiehskreise  war,  übrigens  thatsächlieh  Tom  WiUen 
ler  einzelnen  Reichsstände  mindestens  der  grösseren  fast  ausschliesslich 
ibhing. 

n.  Die  Ordnung  des  Kriegswesens  nebst  allen  auf  Krieg  und  Frieden  be- 
üglichen  Angelegenheiten  gehörte  vor  den  Reichstag  und  wurde  in  verschie- 
enen  Reichsgesetzen  festgestellt.  Die  ganze  Kriegsverfiassung  bewies  sich  bei 
Bder  Gelegenheit  als  unbrauchbar;  so  oft  etwas  geleistet  wurde,  lag  der  Grund 


*)  Diese  waren  im  baier.:  Baiem  nnd  Salzbnig,  burgund.  Oesterreich,  fränk« 
lamberg  n.  Bnmdeoburg,  kur-  xu  niederrhein.  Hains,  niedersiehs.  Magdeburg, 
(remen,  Brauoechweig,  oberrhein.  Worms  u.  Simmem,  obersächB.  Kur^Sachsea^ 
•  terreioh.  Oeaterreich,  Bohwftb.  Constans  u.  Wflrtemberg,  westfäL  HQuater, 
Blich  und  Olere.  • 

')  G.  F.  Blum  Pragmat  BrGrter.  der  Gninda.  d.  deutsch.  ReiohakriegSTerfastnng, 
rankf.  u.  Leips.  1799.  Andere  siehe  bei  Erach  Literatur  8.  123,  153.  —  Die 
.  91.  II.  e.  aufgecfthlten  Reichsgeietze. 
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nur  darin ,  dass  der  Kaiser  aus  seinen  Hansländern  ein  bedeutendes  Heer  auf- 
stellte  und  einzelne  grössere  Landesherrn  ebenfalls  weit  über  ihre  reichsgesetz- 
üche  Verpflichtung  hinaus  Theil  nahmen. ') 


§.  100. 

4 

6.  Reichsflnanswesen. 

I.  Die  pers<^€hen  Einkünfte  des  Kaisers  waren  fast  null,  da  das  Reich 
keine  Güter  oder  nutzbringende  Bechte  mehr  hatte,  der  Erwerb  und  Genuss 
heimfallender  Beichslehen,  deren  Behaltung  in  des  Kaisers  Hand  statoin 
wurde,")  nicht  stattfand,  die  vorgeschriebene*)  Einlösung  der  Beichspfand- 
0chaften  nicht  eintrat,  Steuern  Yom  Kaiser  nicht  auferlegt,  neue  ZöUe  oder  dg!. 
nicht  angelegt  werden  durften;  ^)  alle  von  Alters  her  gebliebenen  souBtigen 
Einkünfte  aus  Beicfasstädten,  von  den  Juden  tu  dgl.  gleichfalls  bestimmtea 
Personen  verliehen  waren,  die  verschiedenen  für  die  Lehensbriefe  u.  s.  i. 
herkömmlichen  Taxen  endlich  denErbämtem  bez.  deren  Substituten  zufielen/i 

II.  Ebensowenig  gab  es  stehende  Einnahmen  zur  Deckung  der  Beichsbe- 
dürfhis^e  vor  dem  16.  Jahrhundert ;  erst  1548  wurde  zur  Bestreitung  der  Kostei 
des  Beichskammergerichts  eine  stehende  Steuer  (Kamm erziele)  von  den  Stän- 
den übernommen,  deren  Umschreibung  sich  auf  Grundlage  der  Matrikeln  ver- 
schieden gestaltete  und  zuletzt  in  ders.  g.  Usualmatrikel  fixirte.  0  FQrdie 
Deckung  des  Aufwandes  zu  Beichskriegen  wurde  vom  Beichstage  eine  nach  am 
Contingente  der  Stände  bemessene  ausserordentliche  Steuer  bewilligt,  für  die 
man  eine  Minimal -Einheit,  Bömermonat  genannt,  festsetzte,  welche  dans 
tinfach  oder  mehrfach  angenommen  und  erhoben  wurde.  Ihre  Betreibung  M 
später  den  Kreisen  anheim,  war  aber  eine  so  unvollkommene ,   dass  sie  zn  der 


■)  Wahlkapit.  v.  1519  §•  24.,  spätere  art.  X. 

*)  Nach  den  BeBchlOssen  von  1681  sotlte  das  Reich  stets  ein  dimplum  toh 
40,000  Mann  bereit  haben  (28,000  zn  Fusb,  12,000  zu  Pferd),  nach  denen  von  17ü^ 
aber  80,000  im  Frieden,  120,000  za  Kriegszeiten.    Der  Kaiser  genehmigte  dies  niehi 

*)  I.  P.  0.  art.  V.  §.  26.    Wahlkapit.  art.  X. 

*)  !•  P.  O.  art.  VIII.  Wahlkapit.  art.  V.  VIII. 

*)  Die  gesanunten  Einkünfte  des  Kaisers  als  solcher  betragen  zuletzt  1 3, 88  4  Gel- 
den  82  Krenzer  rheinisch. 

')  B.A.  T  1648  (Nene  Samml.  II.  S.  538.)  §.  80-^85.  Die  Einnahme  besoßff 
der  Pfenningmeister  des  Cammcrgeriohts.  Die  Usual-Matrikal  y.  lUo  » 
Abgedr.  das.  IV.  Zugabe  S.  109  ff.  Sie  sollten  103,600  Thlr.  betragen,  betragen  at« 
nnr  faktisch  39,896  Thlr.  15.  Gr.  1753  hatte  das  B.  K.  Q.  schon  654,018  Thlr.  fie^^ 
zn  fordern. 
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TJnziüänglichkeit  der  Steuer  hinzugenommen  die  militärische  Kraft  des  Reichs 
sehr  lähmte. ")  Auch  die  Ton  der  Beichsritterschaft  gezahlten  Subsidien  waren 
imhedeutend. 

§•  101, 

7.  Reicbspolizeiweeen.  *) 

Mit  der  zunehmenden  grössern  Regierungsgewalt  und  der  abnehmenden 
Freiheit,  wie  nicht  minder  den  namentlich  in  den  Städten,  jemehr  die  neuere 
Zeit  herannahte,  desto  eigenthflmlicher  sich  gestaltenden  sodalen  Zuständen 
erweiterte  sich  fortwährend  der  Kreis  der  Gegenstände,  welche  der  Staat  in 
seinen  Bereich  zog.  Neben  Ordnungen  zur  Aufreehthaltung  des  Friedens  und 
Vermeidung  auch  der  kleinem  Unordnungen  (Duelle,  Schlägereien,  öffent- 
liches  Schelten  u,  dgl.  m.)  und  der  Aufsicht  über  das  mehr  und  mehr  yer* 
kommene  Münzwesen,  boten  vor  Allem  die  religiösen  Zustände  Veranlassung 
zur  Aufstellung  präventiver  Massregeln  gegen  Störung  der  Religionsflbung«. 
Hierzu  kamen  Festsetzungen  betreffs  des  Gewerbebetriebes,  besonders  des 
Handels  mit  Lebensmitteln,  über  Betrug  durch  Uebervortheilung,  Wucher, 
tiber  Luxus  (Kleid  er  Ordnung),  Missbrauch  der  Presse  (Censur,  Bücher- 
wesen überhaupt),  über  öffentliche  ünsittlichkeit,  verbotene  Verbindungen 
(z. 'B.  auf  Universitäten).  £in  ganz  neuer  Gegenstand  der  Fürsorge  de» 
Beichs  war  das  durch  die  Herrn  von  Taxis  begründete  Fostwesen,  welches 
^om  K.  Mathias  1615  dem  Grafen  Lamoral  von  Taxis  als  Reichsregal  zum 
Lehen  ertheilt  wurde  (General-Post-Meister-Amt).*) 


^  Vgl.  die  §.  91.  II.  b.  aufgezählten  Reicbsgesetie.  Man  rechnete  (1521  zu  Worms) 
zum  RQmerzoge  4000  Reiter  u.  20,000  Fussknechte.  Der  Reiter  war  für  den  Monat 
mit  12,  der  Fussknechfe  mit  4  fl.  angesetzt.  Ein  R&mermonat  sollte  dem  Kaiser 
128,000  fl.  bringen,  in  der  Mitte  des  18.  Jahrh.  brachte  er  nur  58,000  fl, 

*)  Siehe  die  oben  §.91.  II.  b.  6.  angeführten  Reichsgesetze. 

*)  Von  Linde,  Das  deutsche  Postrecht  nach  der  bundesgesetzl.  Bestimmung  unter 
Gimiitie  acht  europäischer  M&chte  (Archiv  f.  d.  dff.  Recht  des  deutsch.  Bundes  Bd.  IL 
n.  2.  u.  u.  8.).  Giess.  1857  S.  18  bis  143,  woselbst  8.  248  ff.  die  wichtigsten  Urkun- 
den abgedruckt  sind.  Das  Recht  des  Taxis'schen  Hauses  wurde  durch  den  R.  D.  H. 
S.  Ton  1803  §.  13,  dann  die  deutsche  B.  A.  von  1815  Art.  XVII.  garantirt,  ist  aber 
in  eeinem  letzten  Bestände  (HohenzoUern,  K.  Hessen,  G.Hessen,  Nassau,  Hamburg,. 
Frankfurt,  Weimar,  S.  Meiningen,  S.  Coburg-Gotha,  Reuss  &.  und  j.  L.,  beide 
Schwarzbarg,  beide  Lippe,  Lübeck,  Bremen,  Hamburg)  durch  Vertrag  Yom  28.  Ja- 
nnar  1867  an  den  preussischen  Staat  fOr  die  Summe  von  3  Mill.  Thalern  Preuss« 
Conrant  abgetreten,  

v.  Schulte,  Beichs-  u.  Bechtsgesch.   2.  Aafl.  20 
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Drittes  Kapitel. 

Die  Territorien, 

§.  102. 
1.    Die  BeiolisJ'ürstenthfimer,  Gk'afeoliaften.  *) 

I.  Die  Folge  in  die  Territi^ien  blieb  in  den  geistlichen  Ländern,  deren 
manche  im  Laufe  des  16.  und  17.  Jskhrhunderts  Ton  Weltlichen  Herrn  oocnpirt 
ttnd  durch  den  westfälischen  Friede  rechtlich  säcularisirt,  auch  einzelne  zii| 
gemischten  (Osnabrück)  oder  protestantischen  (Lfibeck)  wurden,  geknüpft  an 
den  Erwerb  des  geistlichen  Amts,  mit  dessen  Verlust  das  Land  selbst  ledig 
wurde  (geistlicher  Vorbehalt).  *)  In  allen  weltlichen  war  seit  dem  16. 
Jahrhundert  die  Primogeniturordnung  eingeführt.') 


*)  Die  zahlreichen  Schriften,  auBser  den  Lehrbfichem  des  früheren  Beichsstaats- 
rechts,  welehe  bei  Zöpfl  GrundBaize  des  Staatir.,  Zachariä  Lehrb.  des  Staatsrechts, 
Kl  üb  er  ü.  a.,  angeführt  sind,  siebe  in  Pütter*B  Literatur  des  dentsch.  Staatsr.  u.  bei 
Ersch  Literatur  S.  126  ff.  Aus  ihnen  nenne  ich  nur:  K.  BaL  Zachariä  Qeist  d.  deatech. 
Territorialverfass.,  Leipz.  1800.  J.  F.  X.  Eplen  (t.  Hartenstein)  über  d.  Prindp 
der  deutsch.  Territorialverf.  (gegen  Zachariä) ' Frkf.  1803,  N.  T.  QOnner  ü.  das  rechtL 
Prindp  der  deutsch.  Territorialverf.  Landsb.  1804.  —  J.  J.  Moser  V,  d.  deatscb» 
Beiohsstände  Landen,  deren  LandstSnden,  ünterthanen  u.  8.  w.  Frankf.  n.  Leipi» 
1769.  4.  Ders.  Von  d.  dentsch.  ünterthanen  Rechten  n.  Pflichten  das.  1744  4.  J.  B. 
T.  Roth  Staatsr.  deutsch.  Reichslaode,  Mainz  1790—92,  2  Thle.  —  J.  y.  Sartori 
geistl.  u.  weltl.  Staatsr.  der  deutsch,  kathol.  geistL  Erz-,  Hoch-  u.  Ritteretifter,  Nürab.! 
1788—91,  2  Bde.  in  4  Abth.  Dazu  besonders  die  angefahrten  Werke  yon  Lanci. 
zolle  und  Berg  haus.  Die  Werke  über  die  Territorialgeschicbte  bei  t.  Daniels.- 
Fine  sehr  interessante  Arbeit  ist  Ferd.  Walter  das  iJte  Erzstift  und  die  Reichsstadt 
Cöln.  Entwicklung  ihrer  Yerfassuog  vom  16.  Jahrh.  bis  zu  ihrem  Untergange, 
Bonn  1866.  — 

Ueber  geschlossene  u.  offene  Territorien  s.  Lei  st  Staatr.  S.  88. 

>)  Augsb.  Religionsfriede  §.  18.  I.  P.  O.  art.  V.  §.  15. 

*)  Durchweg  haben  Obserranzen,  sodann  Hausgesetze  diese,  den  Vorzug 
des  Mannsstammcs,  die  Unreräusserliehkeit  und  die  Untheilbarkeit  fest- 
gesetzt. Siehe  das  erscbSpfende  Werk:  Hermann  Schulze  Die  Hausgesetze  der 
regierenden  deutschen  FürstenbSuser.  L  Jena  1862.  Ders.  das  Recht  der  Erstge- 
burt in  den  deutsch.  Farstenhäusem  1851.  Gerber  Das  Hausges.  der  Grafen  Q. 
Herrn  von  Giech  y.  Jahr  1855.  Tüb.  1858.  Der  Anhang  (von  H.  Schulze,  bei  Stobbe 
II.  8.  498  ff.  —  Die  Bundesacte  art.  XIV.  wahrt  den  Mediatisirten  ihr  Recht ,  das 
wohl  mit  Auflosung  des  Bundes  nicht  entfallen  ist. 


Die  Reiohs-F&nienihamer,  OrsfeclMifteii.  307 

n.  Gnmd  der  Landeshoheit  war  hei  den  geistlichen  das  mit  dem  Stifte 
n.  8.  w.  yerhnndene  Beiohslehen  (die  fiegalien),  hei  den  weltlichen  gleichüftlls 
durchgängig  das  Beichslehen,  einzeln  aher  auch  die  allodialeHerrschaft,  immer 
aber  der  Familienhesitz.  Auf  die  Stellang  der  Landesherm  haben  seit 
KarlY.  entscheidend  eingewirkt:  die  religiösen  Verhältnisse,  die  Kriege, 
die  Yerhindnngen  von  Beichsständen  nnter  einander  seihst  gegen  den  Eaiser 
(der  letzte  TOr  dem  Bheinhnnd  ist  der  1785  geschlossene  s.  g.  Fttrstenbond), 
dar  Ewige  Landfriede  und  die  ans  ihm  henrorgehende  aosschliessliche  Berech- 
tigang  der  Landesherm,  in  ihren  Territorien  den  Landfrieden  zn  handhaben, 
als  Folge  hiervon  nnd  der  mit  Erfindung  des  Schiesspnlyers  fortfallenden  bis« 
herigen  Eriegsfühmng  die  Errichtung  stehende-r  Heere,  femer  dieVer- 
biadnngen  mit  auswärtigen  Fürsten,  der  Besitz  auswärtiger  Lande  in  der  Hand 
einzelner  Beichsfürsten,  *)  die  allmälige  Unterdrückung  der  landständischen 
Macht*  Das  sind  die  Momente,  durch  welche  im  Einzelnen  rascher  oder  lang- 
samer, je  nachdem  alle  jene  Umstände  und  andere  zusammentrafen  oder  nicht, 
geleitet  die  Landesherrlichkeit  allmälig  zur  vollen  Hoheit  über  das  Land 
nnd  Alles,  was  darin  sich  befand,  geworden  war.  Der  Westfälische 
Friede^)  sanctionirte  nur,  was  factisch  bestand  und  nicht  mehr  zu  ändern 
war.  Auch  in  der  Theorie,  welcher  die  romanisireuden  Juristen  mit  ihrer  dem 
römischen  Bechte  entlehnten  Anschauung  über  die  absolute  Gewalt  des  Landes- 
berm  bedeutenden  Vorschub  leisteten,  erschienen  die  Landesherm  seitdem  als 
Kaiser  in  ihrem  Lande. 'j  Ihre  superioritas  territorialis  Qria  su- 
perioritatis ,  territoriale,  territorii  et  sui^rioritatis,  Landeshoheit,  hohe  Landes- 
obrigkeit) hatten  sie  in  den  Wahlkapitulationen  und  Beichsgesetzen  auf  die 
festeste  Weise  gesichert.  Sie  nahm  ganz  besonders  durch  die  YergrOsserung 
einzelner  Territorien  und  den  Besitz  auswärtiger  Xänder  in  den  Händen  deut- 
scher Fürsten,  sowie  die  Beichsstandschaft  fremder  Souveräne  zu;  denn  was 
4er  eine  besass,  nahm  der  andere  gern  auch  in  Ansprach,  wobei  er  gegenüber 
dem  Kaiser  stets  auf  den  Beistand  der  Meisten  rechnen  konnte.  Die  Einwir- 
kung des  Kaisers  auf  die  Territorialverhältnisse  war  gänzlich  zurückgetreten ; 
^e  wenigen  Fälle,  in  denen  es  den  Unterthanen  frei  stand,  den  Schutz  des  Kaisers . 
^  der  Beichsgerichte  anzurufen,  waren  nur  eine  geringe  Schranke,    Kam 


*)  Oesterreich  für  Ungarn,  Brandenburg  als  K5nig  in  Prenssen,  König  von  Däne* 
aark  fttr  einen  Theil  Holsteins,  England  für  Lüneburg,  Calenberg  a.  b.  w.,  Sohweden 
^  Vorpommern  u.  Wismar,  Bassland  für  einen  Theil  Holsteins. 

*)  L  P.  O.  art.  VIII.  §.  1.  u.  a. 

')  „Quilibet  statos  tantum  potest  in  suo  territorio,  quantum  Imperator  in  imperio* 
ut  die  überall  wiederkehrende  BegeL 
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eine  Beschwerde  Tor,  eo  bot  die  schleppende  Jastis,  die  precftre  Execation,  \or 
Allem  aber  der  dem  Landesherm  nie  fehlende  Beistand  der  übrigtti  Stände 
selten  eine  grafigende  Abhülfe. 

in.  Auf  solche  Art  dnrch  das  Reich  wenig  beschränkt ,  ja  von  ihm  und 
auswärtigen  Mächten  *)  mit  völkerrechtlicher  Selbstständigkeit  anerkannt,  ward 
es  den  meisten  Landesherm  leicht,  die  Mitwirkung  ihrer  Land  stände  auf 
ein  Minimum  zu  reduciren,  selbe  einzeln  geradezu  aufzuheben,  nicht  einm* 
berufen  und  namentlich  in  den  neu  erworbenen  Territorien  absterben  zu  las- 
sen. Hieraus  floss  Ton  selbst  die  Erstreckung  der  Begierung  auf  alle  Tbeile 
des  Rechtslebens,  so  dass  öffentliches  wie  Privatrecht  fortan  in  der  landes- 
herrlichen Gesetzgebung  seine  feuit  ausschliessliche  Entwicklung  fand.  *) 

lY.  Obwohl  die  Patrimonialgewalt  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  erhielt,*) 
erscheinen  dem  Landesherm  gegenüber  alle  Einwohner  als  Unterthanen/) 
Dies  wird  stets  praktischer  durch  neue  Formen  der  unmittelbaren  landesherr- 
lichen Regierung  und  Erweitemng  ihres  ümfanges  nach  allen  Richtungen  des 


•)  L  P.  0.  art.  VIII.  §.  2. 

')  Terhälinissmässig  blieb  nur  in  wenigen  Territorien  theils  dnrch  den^  Rechte- 
ainn  der  Herrn  theÜB  die  Kraft  der  Stände  die  landitändiache  Verfaasnng  in  Kraft. 
Im  Anhang  III.  sind  Notizen  gegeben. 

*)  Für  die  Hediatieirten  garaniirte  die  Rheinbnnds-Acte  Art.   27.,  dann  die 
Bundesacte  Art.  14.   di e  Belassung  der  Patrimonialgeriohtsbarkeit,  nach  ümstSnda 
anch  in  2.  Initanz;  letztere  that  ein  Oleicbes  fUr  die  ReiohsritterBohaft  bezfigL  der 
1.  Instanz.    Weiter  sicherte   die  B.  A.  erstem  vOrispolixej  nnd  AnJbieht  in  Eircheo- 
V.  Schnlsaohen,  anch  über  milde  Stiftungen,  jedoch  nach  Yorschrilt  der  Landesgesetie» 
welchen  sie,  sowie  der  Militärverfassong  nnd  der  Oberanfricht  der  Regierungen  üb«r 
jene  Zuständigkeiten  unterworfen  bleiben/*  letzterer  „Patrimonlal-  n.  Foratgericliiskir' 
keit,  Ortspolisey**   „nach  Vorschrift  der   Landesgesetze.'*     Durch  Uebereinkomna 
wurden  in  Preussen  bis  1849  viele  Patrimonialgerichte  aufgeldei,  das  Ges.  t.  2.  Jan. 
1849  hob  sie  y911ig  aui;  Y.  U.  Art.  4^.    In  Oesterreich^  wo  die  ToHe  YenraltsB^ 
in  1.  Instans  nicht  blos  die  Gerichtsbarkeit  geblieben  war,  hob  sie  auf  das  Gei.  ^^ 
7.  Sept.  1848.  Y.  U.  v.  4.  Mftrz  1849  §.  100  u.  a. ;  Baiern  Ges.   y.  4.  Juni  1845; 
HannoTcr  Ges.  v.  8.  Noy.  1850  §.   8.;   Sachsen  Ges.  r.  11.  Aug.   1835.;  Cob, 
Gotha  Grundges.  y.  1852  §.  186.    FrQber  schon  in   Baden  Y.  O.  t.  1.  Jan.  1813; 
Brauns  chweig  Y.  0.  t.  26.  März  1823  u.  a.    Auf  dem  linken  Rheinufer  warensi« 
mit  der  franz.  Herrschaft  gefallen. 

•)  Der  westfiU.  Friede  (z.  B.  I.  P.  0.  Y.  §,  80.  88.  u.  5.)  faest  wiederholt  «il« 
Klassen  der  Bewohner  mit  dem  Worte  „subjecti"  zusammen.  Ein  Blick  in  die  LsDdee- 
ordnungen  u.  s.  w.  lehrt  dasselbe.  In  der  L.  O.  Ferdinande  II.  fär  Böhmen  roa 
1627  wird  in  der  Publikation  ganz  allgemein  tou  „Unterthanen^^  geeproohen;  im  Erb* 
Huldigungs-Eide  schwört  man  ausdrücklich  als  ,,gehorsamer,  getreuer  Untertluii." 
Ebenso  z.  B.  im  WOrtt.  Landr.  v.  1610  Yorr.  Tit.  I.  u.  s.  w. 
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«ocial-politischen  Gebietes.  Die  fortgeeetsie  mittelalterlielie  Angchaoung,  aUe 
Einnahmen,  nicht  bloss  aus  Domänen,  >*3  seien  landesherrliche,  führte,  seitdem 
dieselben  zur  Deckung  der  Ausgaben  nicht  reichten,  in  den  grosseren  Terri- 
torien zur  Schaffung  einer  Centnüstelle  (Hofkammer  u.  dgL)  mit  eignen  unter- 
irebenen  Aemtem  für  Eintreibung,  Venraltung  u.  s.  w.")  Die  Beibehaltung 
irorde  um  so  nOthiger,  als  die  anfänglich  freiwillig  und  nur  stet^  flür  einmal 
bewilligten  Summen  sich  fast  jährlich  TergrOsserten  und  zu  stehenden  Jahrei- 
budgets  wurden,  deren  Aufstellung  dem  Herrn  einzeln  beim  Mangel  Ton  Stän- 
den ÜBurtisch  fireistand,  in  anderen  obwohl  widerstrebend  bewilligt  werden 
musste,  bis  die  Bewilligung  zur  Form,  das  Besteuenmgsrecht  zur  Thatsache 
wurde,  so  gewiss  auch  nach  Beichsrecht  der  Herr  die  Unterthanen  nur  für 
Seichszwecke  besteuern  durfte'')  (Subcollecturrecht) ,  und  die  darüber  hinans- 
l^hende  willkürliche  Besteuerung  verboten  war.^') 

y.  Das  neue  Heereswesen  äusserte  in  dreifacher  Hinsicht  entscheidenden 
Einfluss.  Erstens  hatte  es  zur  nothwendigen  Folge  oberste  Militärbehörden 
Qnd  durch  die  nüthige  stehende  Ergänzung,  Ausbildung  und  Disciplin  des 
Heeres  untere  im  ganzen  Lande  ausgebreitete  Organe,  mochten  dazu  eigne 
fesebaffen    oder    damit   die    städtischen    oder   patrimooialen    betraut   wer^ 


**/  üeber  die  BeohtsTerhältnisse  der  Domänen  bes.  die  Frage:  ob  dieselben 
fiuugut  oder  Staatsgut  eind,  H.  A.  Zachariä  Das  rechtL  Verhältnlas  des  fürsfl. 
Kanunergats,  ksbee.  im  H.  S.-Meiningen,  GOtt.  1861.^  Ders.  Dai  Eigenthomsrecht 
«m  deutsch.  Kammergat,  das.  1864.  A.  L.  Beyscher  Die  Beohte  des  Staats  an  den 
Domänen  u.  s.  w«  Leipi.  1868.  üeber  die  meiningisohe  Sache  noch  die  SohrifteB 
^on  Böttiger,  Vahlkampf,  Luther,  Oberländer  u.  a.  angeseigt  in  Krit 
Tierteljahrisehr.  Ton  P5sl  1862.  IV.  S.  641  ff.  und  A.  VoUert  Die  Batst  u. 
äk  rechtL  Kator  des  Kammenrermögens  in  DentschL  Oberhaupt  u.  in  den  S.  Eme- 
itüiischen  Landen  insbes.  Jena  1857.  —  Das  Kammergut  ist  Haosgut  der  Familie, 
l^ann  aber  reohtsgOltig  dem  Lande  fibertragen  werden.  Geschieht  das  durch  Gesets, 
10  ist  ein  Einsprach  nicht  zu  begrfinden.  Geschehen  ist  es  s.  B.  in  Baiern,  G.  Hessen, 
Coboig,  Meiningen. 

»)  Für  die  Finansgesohiohte  der  einzelnen  Länder  ist  bisher  wenig  geschehen. 
Xaindely  Geschichte  der  böhmischen  Finanzen  Ton  1526  bis  1618,  Wien  1868.  4. 
(Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Bist.  phil.  Cl.  Bd.  XYIIL),  liefert  eine  höchst 
fleiasige  und  genaue  Hlttheilung  aus  den  seit  Ferdinand  I.  im  Ganzen  regelmässig 
wiederkehreuden  Forderungen  und  Bewilligungen  u.  stellt  die  ordentl.  Einnahmen  des 
Königs  bis  ins  kleinste  Detail  dar.  • 

'*)  Vgl.  R.  A.  ▼.  1580  |.  118,  Speier  1548  §§.  53.  54.,  Nfimberg  1543  §.  24., 
^ier  1544  f§.  10.  11.,  Angsb.  1548  §.  108.,  Ezeent-Ordn.  t«  1555  {.  88.,  B.  A.  ▼• 
Wb.  1566  §.  48.,  Begensb.  1576  §.  11.,  Angsb.  1588  fg.  10.  11.,  J.  E.  A.  t.  16M 
K-  14.  160.  181.,  Kais.  Dekr.  t.  1670. 

**)  Kais.  Dekr.  t.  18.  Febr.  1671  (Heue  SammL  IV.  S.  88  ff.). 
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den.  ^0  -^  ^^  ^^^  Werbesystem  im  18.  Jahrh«  erst  eoncorrirend  die  Consent 
tion  und  mit  ihr  die  Eintheilusg  in  Gantons  n.  s.  w.  dann  ansscUieeslich  emtnt, 
wurde  jene  Nothwendigkeit  eine  unbedingte.    Zweitens  hatte,  da  das  Lehens- 
wesen seine  historische  und  sociale  Grundlage  verloren  hatte,  so  yereinzelt 
auch  die  Anwkennung  dessen  in  den  Gesetzen  sich  zeigte,  *')   der  durch  das- 
selbe getragene  niedere  Adel,  dessen  persönliche  Dienstpflicht  bis  in  den  An- 
&ng  des  18.  Jahrhunderts  hinein  überall  fortfiel  und  sich  einzeln   zu  dem 
rechtlichen,  fast  überall  factischen  PriTileg  umgestaltete,  die  Officiersstellen  in 
bekleiden  y  den  Anspruch  auf  die  bisherige  politisch  heryorragende  Stellnn^ 
Terloren.    Er  behielt  sie  gleichwohl  allenthalben  bei,  weil  die  LandeBhem 
eingedenk  ihres  Ursprunges  in  ihm  Quasistandesgenossen  sahen,  wurde  aber 
dafOr  dem  Herrn ,   welchem  die  Militärmacht  ohnehin  nicht  blos  Ordnung  iis 
Innern  zu  schaffen,  sondern  jeden  Widerstand  niederzuhalten  gestattete,  dorck 
die  Stellung  in  der  Armee,   die  mit  der  höheren  Stellung  des  Herrn  immer 
steigenden  und  gesuchten  Hofdienste  und  Hoftitel  zu  Werkzeugen  der  Hern- 
gewalt,  wodurch  er  sich  besonders  in  jenen  Territorien  als  erste  Macht  erhielt, 
wo  mit  der  8&cularisation  der  vom  Herrn  unabhängigste  Stand:   die  Frakten, 
entfallen  oder  doch   machtlos  war.    Drittens  lag  mit  der  neueren  Umgestal- 
tung des  Heereswesens  und  der  hierdurch  vor  Allem  herbeigeführten  Noth- 
wendigkeit stehender  Staatsabgaben  die  grösste  Last  auf  der  Masse  der  Staats- 
einwohner, auf  dem  Stande  der  Bürger  und  ganz  besonders  der  Bauern.    Seit 
diese  die  Heere  bildeten,  die  Staatslasten  trugen,  Ton  denen  die  privilegirtes 
Stände  entweder  befreit  waren  oder  zu  denen  doch  ihre  Bechte  dort,  wo  sie 
mithalten  mussten  (z.  B.  in  Oesterreich)  in  keinem  Vergleich  standen,  hätte 
man  billigerweise  ihre  Abhängigkeit  aufheben  und  ihnen  politische  Bechte 
geben  müssen.    Wäre  das  zu  rechter  Zeit  von  den  herrschenden  Ständen  er- 
kannt und  angeregt  oder  concedirt  worden ,  so  hätte  die  Entwicklung  (wie  in 
England)  eine  naturgemässe  werden  und  die  Verfassung  des  Staats  Yon  unten 
auf  sich  ausbauen  können,  anstatt  dass  sie  jetzt  in  unserem  Jahrhundert  als 
Product   der  Theorie   dem  Staate  äusserlich  zugeführt  wurde.   Weil  es  uichi 
geschah,   sah  die  Masse   des  Volks  in  dem  Staate  den  Beschützer  gegen  die 
Stände   des   Landes ,   musste  jede  Beschränkung  des  Bechts  dieser  jeuer  ge* 
fallen,  der  Absolutismus,  je  rücksichtsloser  er  die  Höheren  behandelte,  äes\i> 


1 


^*)  Aehnlich  wie  noch  jetzt  in  Oesterreioh  die  Magistrate  einzelner  Stfidie  gevdme 
rein  polit  ADgelegeaheiten  (Btenerweeeo ,  Consoriptioa  n.  a.)  ^^m  übertrageaei 
'Wirkungskreise**  besorgen. 

'^)  Das  Allodifloations-Edict  K.  Friedrich  Wilhekn  I.  von  Prenssea  Tom  5.  Jaa. 
1717.  bildet  eine  staafenDftnniBch  herrorragende  Tbat. 
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>  opnlärer  werden.'^  So  erschien  die  landesherrliche  Allgewalt  der  Masse  als 
ein  Glflck,  nnd  fand  in  dieser  den  besten  Bundesgenossen,  seitdem  sie  ihr  den 
Weg  zu  allen  Staatsämtern  öffnete,  nm  sich  gegenüber  alle  Bechte  zn  gleicher- 
weise dienstbaren  zn  machen.  Dadurch  wurde  mit  dem  Bureaucratismus  der 
Absolutismus  möglich,  um  dann,  nachdem  in  der  Thai  die  Gleichmachung  ein- 
getreten war,  durch  die  Verhältnisse  gezwungen  zu  werden,  die  politischen 
Bechte  des  ganzen ,  Volkes  anzuerkennen.  So  konnte  endlich  die  Gleichheit  yor 
dem  Gesetze  nach  Eintritt  der  allgemeinen  Freiheit  eintreten ;  so  konnte  man 
zu  analogen  Zuständen  zurftckkehren ,  wie  die  Geschichte  sie  Tor  tausend  und 
mehr  Jahren  findet;  Nur  machte  sich  der  nothwendige  Unterschied  geltend, 
dass  jetzt  entweder  der  Steuergulden  über  die  Grösse  der  politischen  Bechte 
entscheidet  oder  der  consequentere  Satz  Anwendung  findet,  dass  actiye  und 
passive  Wahlfahigkeit  jedem  Tolljährigen  oder  ein  bestimmtes  Alter 
habenden  im  Vollbesitze  der  bürgerlichen  Ehre  befindlichen  Staatsbürger'*) 
zusteht.  Ob  daneben  sich  auf  die  Dauer  noch  Vorrechte,  wie  sie  auf  histori- 
scher Basis  sich  in  der  Mitgliedschaft  der  Hermhäuser ,  ersten  Kammern,  ^*) 


'*)  Das  gläniendsie  Beispiel  ist  K.  Josephs  II.  bis  auf  den  hentigen  Tag  dauernde 
Popularität,  der  die  Lacdstände  ignorirte,  die  Nationiilitftt  absolot  nicht  beachtete,  die 
Kirche  ad  libitum  oommandirte,  aber  Fürsten  ebenso  gut  die  Strafe  des  Sohiffiriehens 
absitzen  Hess  als  Bauern. 

")  Diese  Entwicklung  ist  für  den  norddeutschen  Bund  (§.  108.)  bereits  erfolgt, 
wird  in  Oesterreich,  Baiem  u.  a.  Ton  Tielen  Seiten  lebhaft  Terlangt.  Suffrage  uni- 
Torsel  ist  das  politische  Stiohwort  der  Zeit  und  wird,  wie  andere:  Geschwomengeriohte, 
Trennung  von  Kirche  u.  Staat,  Trennung  der  Schule  Ton  der  Kirche  u.  s.  w.  bis  zu 
leiner  Erfüllung  bleiben.  Der  Staat  wird  dadurch  mächtiger,  aber  nicht  der  Fürst. 
Ob  die  Gesellschaft  dabei  gewinnt,  ist  ebenso  fraglich,  als  es  gewiss  Ist,  dass  die 
Macht  des  Kapitals  damit  eine  stets  ungemessenere  wird  und  man  die  Arbeiter- 
frage dadurch  allein  nicht  lOst'.  Doch  Politik  braucht  der  Rechtshittoriker  nicht 
IQ  treiben,  der  aber  wohl  zu' oonstatiren  hat,  wie  die  Entwicklung  geworden* nnd 
wie  sie  nach  Lehre  der  Geschichte  werden  dürfte. 

>*)  In  den  süddeutschen  Staaten  und  einigen  norddeutschen.  Da  in  Preussen 
4  erste  Bildung  der  ersten  Kammer  lediglich  durch  k5nigl.  Ordre  erfolgt  ist,  so 
Wvhet  sie  faistorisoh  und  juristisch  aui  andren  Prinzipien ,  obwohl  die  Mediatisirten 
ah  solche  berufen  sind,  ebenso  der  „altbefestigte'*  Grundbesitz.  Das  Oesterreichische 
Hermhaus  hat  gar  keine  historische  Basis.  Denn  1.  bemht  abgesehen  tou  den  £n- 
vnd  Fürst-BlsohSfen  die  Mitgliedschaft  nur  auf  kais.  Ernennung,  2.  existirt  —  da  die 
IHetrichsteine  ausgestorben  sind,  —  keine  Person,  die  innerhalb  der  Monarchie 
ainen  die  Reichsstandschaft  oder  Reichsrittersohaftsqualität  gebenden  Grundbesitz  ge- 
^ht hätte,  8.  ist  keine  frühere  landstandisohe  Qualifikation  als  solche  maassgebend 
Seweeea.  Das  aüenthalben  sulSssige  Recht  der  Pairscreirung  kann  mit  dem  Perso- 
i^slismns  der  Reichsceü  nicht  TergHohen  werden.  Das  EinkammersTsieii ,  welches  nur 
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erhalten  iiaben,  oder  andi  nur  überhaupt  das  Zweikammersystem  halten  wird, 
darf  auch  der  bezweifeln,  welcher  diesen  fast  Yoraassichtlichen  Fortfall  be- 
dauern mflsste. 

YL  Die  Aenderong  der  kirchlichen  Terhältnisse  bot  eine  weitere  Stütze 
der  landesherrlichen  (Jewalt  und  den  Grund  staatlicher  Begienmgsorgane.  Tod 
dem  „Cujus  regio  illius  religio''  schuf  das  Norma]|jahr  ^*)  eine  blos  faktische 
Ausnahme,  liess  aber  das  Prinzip  bestehen,  der  Landesherr  habe  auch  f&r  das 
religiöse  Wohl  der  Unterthanen  Sorge  zu  tragen.  So  lange  man  dies  in  den 
katholischen  Territorien  im  Sinne  und  nach  dem  Wunsche  der  Kirdie 
handhabte  und  durch  (regenreformation,  Censur,  Erziehung  Yorzugsweise  dortii 
die  Jesuiten  unterstützte,  ersetzten  päpstliche  Indulte*«)  die  nach  kirchlicher 
Auf&ssung  den  Landesherm  abgehenden  Befugnisse.  Zahlreiche  Yerordnnngai 
in  publico'-ecclesiasticis  kommen  unter  E.  Ferdinand  I.  auf,  werden  seitden 
zahlreicher  und  finden  nur  ihren  Abschluas  in  dem  unter  Maria  Theresia  auf- 
tretenden Systeme  staats-kirchlichen  Begiments ,  **)  das  man  mit  dem  Nameo 
Josephinismus  zu  bezeichnen  pflegt,  obwohl  es  jetzt  nur  intensiTor  wurde 
und  prinzipiell  kaum  eine  Neuerung  aus  dem  Grunde  war,  weil  sich  doch  Ton 
selbst  verstand,  dass  die  katholischen  Laudesherm  sich  nicht  weniger  Becbta 
beilegten  als  ihnen  nach  den  Beichsgesetzen  zustand  und  die  eYangelischen 
übten,  zitmal  bereits  im  Mittelalter  namentlich  in  Oesterreich,  Böhmen  u.  %  t. 
die  Landesherrn  ganz  andre  Bechte  stets  geübt  hatten,  als  ihnen  die  Eirchen- 
gesetze  gestatteten.")  In  den  protestantischen  Territorien  stand  des 
Landesherm  die  Kirchenhoheit  nach  der  Auffassung  der  deutschen  Beformatons 
zu.  Damit  hatten  sie  eine  bedeutendere  Quelle  der  Macht  erlangt,  die  Säc^ 
larisation  bot  Mittel,  welche  yielfach  zur  Oreirung  tüchtiger  Anstalten  beniitn 


Mecklenburg  auf  alter  Onmdlage  hat  o.  die  ösierr.  Landtage,  obwohl  BShmea  vd 
BMköre  Länder  grösser  sind  als  alle  bez.  die  meiBten  Staaten  DeutaohlaadB,  selbstrenttnd- 
lioh  Prenssen  ausgenommen,  ist  bereits  auf  dem  politischen  Wooschiettol  eingetngflB- 

^^  L  P.  0.  art.  T.  §.  38.  sqq.    Mein  Kiroheureoht  L  Seite  401  %. 

*^)  Siehe  die  Ausfiahrungen  in  meinem  Kirohenr.  L  (QaeUen)  8.  879  ff.,  neii 
Lehrb.  d.  Kirohenr.  2.  Anfl  S.  126  ff.  loh  hebe  noch  herror  das  wiederiiolt  Oote' 
reich  u«  Baiem  gegebene  indnltnm  decimandi,  oollectandi  olenmi,  die  fllr  IMa^ 
gegen  Cleriker  einzusohreiten. 

'*)  Das  beweist  schon  die  Zusammensiellnng  in  meinem  Kirohenr.  L  6.  ^ 
Kote  38.,  filr  Baiem  Fei.  Jos.  LipoTsky  Baiem'B  Kirobei:-  n.  Sittenpoljzej  no^ 
seinen  HenOgen  u.  Churf.  Mflnch.  1821. 

**)  Die  Steuerfreiheit  des  Glems  ward  im  H.  Oesterreich  schon  hn  14.  Jaluk 
nicht  beachtet.  Siehe  Berohtold  Oesterr.  Landeshoh.  S.  208.  Zu  VeriUuaeriUig«« 
geistL  Güter  geh&rte  in  Böhmen  stets  Gonsens  dpt  K&nigs  o.  s.  w. 
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wurde.  **}    Nachdem  der  Orthodezismus  gefaiien,  trat  in  deaseiben  eine  Eni- 

■  

wicklang  anf  allen  Gebieten  des  Lebens  ein,  welche  nnstreitig  bis  in  die  nenere 
2eit  die  der  katholischen  hinter  sich  liess.  Dw  Protestantismns  hat  nicht 
durch  sein  Prinzip^  und  nicht  absichtlich,  aber  thatsftchlich  znr  Freiheit  ge- 
führt. 

YII.  Die  staatliche  Machterweiterung  auf  den  yorher  geschilderten  Ge- 
bieten ging  gleichen  Schritt  mit  dem  Aufschwünge  des  Handels,  den  Ver- 
änderungen in  der  Qesellschaft,  welche  die  Entdeckung  Amerikas,  die  Bnch- 
druckerkunst  u.  a.  m.  herrorbrachten«  Prompte  Justiz,  einheitliche  Bechts- 
pflege  als  deren  Mittel,  wiederholte  Prüfung  der  Urtheile  erschienen  deshalb 
nöthig  und  waren  mit  dem  fremden  Prozesse  von  selbst  gegeben.  Oberste 
Gerichtshöfe,  Oberappellations-  Oberho^richte **)  als  Sprach-  und  Auf- 
sichtsbehörden wurden  geschaffen,  um  das  Becht  des  Landesherrn,  auf  Suppli- 
btion  die  Bevision  yorzunehmen,  zu  yerwalten.  Damit  im  Zusammenhange 
stand  die  Vorschrift,  yom  Bichter  bestimmte  Erfordernisse  zu  yerlangen*  So 
ergab  sich  eine  Justizverwaltung  als  nothwendig. 

VIIL  Zur  Erziehung  des  Beamtenheeres  hatte  man  Anstalten  nothwendig. 
Die  Universitäten  waren  zwar  da,  aber  ihre  Autonomie  passte  nicht  mehr 
uud  der  Kreis  ihrer  DiscipUnen  bedurfte  der  Erweiterung.  Wie  zuerst  die 
Päpste")  zu  Gunsten  der  Jesuiten  die  Universitatsautonomie  behoben  hatten, 
80  thaten  die  Fürsten  ein  Gleiches.  Gründung  yon  Staatsgymnasien  oder 
Beaufsichtigung  der  bestehenden  war  eine  weitere  Consequenz.  Seit  der  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  unterstellte  man  auch  den  Volksunterricht,  den  bis 
dahin  die  Kirchen  allein  geleitet  hatten,  der  staatlichen  Aufsicht  und  Gesetz- 
gebung.    Allmälig   war  auch   seit  dem    16.   Jahrhundert  das  Armen-  und 


**)  loh  erinnere  nnr  an  die  FflrstenschaleB  nnd  GymnasieD  sa  Meisaen,  (Schul') 
Pforta,  Orimma,  Leipzig,  BiMnaoh,  Magdeburg,  Menebnrg,  Zelte,  Naumburg,  Dresden, 
das  Joachbnstfaalische,  zam  grauen  Kloeter  in  Berlin,  Brandenburg,  Frankftirt  a»  d.  0. 
\i.  a.  m.,  die  Masse  von  Unirersitfiten  seit  dem  16.  Jahrh.  Marburg  1526,  Königs- 
berg 1544,  Jena  1558,  Halle  1694,  Hehnstedt  1576,  u.  8.  w. 

**)  Da  im  Reiche  für  die  Territorien,  denen  kein  priv.  de  non  appellando  zu  Ge- 
bote stand,  das  Reiehikammergericht  dritte  Instanz  war  und  zugleich  die  JoatispflAge 
in  den  Territorien  beanfiiohtigte,  so  machte  sich  beides:  Einsetzung  einer  8.  Inst  «» 
Aifsieht  der  oberen  Gerichte  über  die  niederen,  in  den  übrigen  Ton  selbst. 

»)  Mein  Anftatz  in  dem  Archiv  f.  kath.  Kirchenr.  Ton  t.  Moy  u.  Vering  (1868) 

IX.  Seite  28  ff. 

••)  In  Oesterreich  seit  K.  Maria  Theresia.  Siehe  J.  A.  Freih.  ▼.  Belfert 
Di«  Qsterr.  Volksschule.  Qeseh.  Syst.  Stotist.  I.  Die  Gründling  der  ü.  VoUBSsehnla 
^Moh  M.  Th.,  Prag  1861.  — 
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Stiftung 8 wegen  in  den  Bereich  des  Staats  gezogen  worden. **)  So  nalimeii 
die  Staatsgeschäfte  gewaltig  zn  nnd  fanden  in  den  Centralb^örden,  welche 
ttidlich  allgemMn  als  Cnltus-  nnd  Unterrichtsministerium,  Minist  der 
g^istL  Ünterrichts-Medicinal- Angelegenheiten  u.  dgl.  bezeichnet  wurden,  tum) 
deren  Organen  ihre  Stellyertreter. 

IX.  Nothwendig  waren  'fllr  das  Oentrum  untere  Organe.  Als  solche  fon- 
girten  bald  eigne  landesherrliche,  bald  die  herrschaftlichen  unter  Staatscontrolle 
und  mit  früher  Einflussnahme  des  Staats  auf  die  Anstellung.'^)  Seitdem  die 
Leibeigenschaft  aufgehoben  war ,  glaubte  man  überall  zum  Schutze  der  ünter- 
thanen  Staatsbehörden  creiren  zu  müssen.  **)  An  sie  übertrug  man  bald  alle 
Functionen.  Dadurch  kam  in  den  grösseren  Territorien  allmftlig  das  System 
dreier  Instanzen  in  der  Verwaltung  auf,  wobei  die  mittlere  durch  die  für  das 
historisch  selbstständige  Gebiet  (z.  B.  in  Oesterreich  für  Böhmen,  Mähren 
u.  s.  w.,  in  Preussen  ftkr  Brandenburg,  Pommern  u.  s.  f.)  geschaffenen  obersten 
Organe  gegeben  war,  bis  sich  dann  zuletzt  in  einigen  (Oesterreich:  Bezirb- 
Kreis-Aemter ,  Statthalterei,  Ministerium)  gar  eine  vierfache  Abstufung  aus- 
bildete, deren  Ueberflüssigkeit  erst  vor  wenigen  Jahren  beseitigt  worden  ist, 
während  es  in  den  meisten  deutschen  Staaten  wahrlich  auch  keiner  andren 
Behörden  bedürfte,  als  der  Ministerien  und  Aemter. 


'0  Ueber  die  Entwioklimg  b.  P.  Roth  in  den  Jahrb.  für  die  Dogmatik  des 
heak  gem.  Bechis  (ron  Gerber  n.  Ihering)  I.  (Jena  1857)  S.  189  ff. 

*')  In  den  Ländern  des  Knrf.  Ton  Brandenburg  hatte  nur  die  Mark  das  priT.  de 
non  appellando;  die  3.  Inst,  bildete  die  ReTision  auf  Grund  der  Buppllcation  an  den 
Landesherm.  Im  J.  1702  erwarb  K.  Friedrich  I.  das  priy.  de  non  appellando  (in 
petitorio  auf  2500  Goldgulden  beschränkt)  und  übertrug  die  Entscheidung  in  3  Inst 
dem  „Geheimen  Justiz-Rathe.'*  Schon  1703  wurde  das  Oberappellations-Gericht 
(„Tribunal^*)  errichiet  Ans  Preussen  ging  die  Revision  an  den  König,  welche 
dann  1731  dem  0.  A«  G.  snr  Abfassung  des  Urtheilsentwurfii  xugewiesen  wurde. 
Brst  seit  1883  bez.  1849  hat  die  Monarchie  ein  oberstes  Gericht,  giehe  Koch  Der 
Preuss.  CiWlproc.,  der  auoh  die  im  17.  Jahrh.  beginneoden  Vorschriften  über  die 
Prüfung  u.  s.  f.  der  Richter  anführt  — 

^)  Ferd.  III.  Dedarat.  u.  I7ot.  zur  Yem.  Landesordn.  für  Rühmen  t.  1740  ad 
Aa.  XXI.  verbieten  den  ,,Obriste  Land-0£6oirem  sich  des  tituls  des  KCnigsreiche  m 
gebrauchen,  sondern  sich  Unsere  Kün.  Obriste  Landoff.  im  Königreich  B.  tn 
nennen  u.  schreiben.'^  In  Brandenburg  bildete  sich  schon  im  17.  Jahrhunderte 
das  noch  jetzt  bestehende  Institut  der  Landr&the  mit  der  Kreiseintheilung  ond 
Kreisständen  aus,  welches  auf  Schlesien  1742,  Ostpreussen  1752,  Westfalen  175S 
«.  spftter  auf  die  erworbenen  Länder  ausgedehnt  wurde.  Siehe  H.  A.  Mascher  Des 
Institut  der  Laadräihe  in  Preussen.    Hisi  jur.  u.  nationalOkon.  skizsirt,  Berlin  1868. 
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X.  Wie  Ar  das  Innere,  00  war  seit  dem  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts 
mit  der  Einrichtung  stehender  Gesandtschaften  Ar  den  Kaiser  dieNolih* 
wendigkeit  y  seit  dem  westfälischen  Frieden  für  alle  die  Gelegenheit  geboten^ 
in  dem  Ministerium  der  Auswärtigen  Angelegenheiten  eine  Centralstelle  zu. 
o^iren,  mit  der  wegen  ihrer  Vornehmheit  vielfach  das  des  Hauses  verbunden 
wurde. 

XI.  limner  complidrter  war  die  Begierung  geworden,  immer  kostspieliger«. 
Bern  äusseren  Erfolge  nad^  nahm  die  Macht  durch  das  Beamtenheer,  welches 
dem  Winke  dienend  absolut  abhängig  war,  stets  zu.  Die  Stände  wurden  bei 
Seite  geschoben  oder  der  Form  halber  befrag.  Man  darf  sagen,  am  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  war  die  innere  ünbeschränktheit  der  Landes- 
herm  Thatsache.  Sie  näherte  sich  gegen  den  Ausgang  des  Beichs  der  Sou- 
Teränität; '^)  die  Kriege  Friedrichs  des  Grossen  brachten  zum  Bewusstsein^ 
dass  Kaiser  und  Beich  gegen  Stände  nichts  vermochten,  welche  gegen  Kaiser 
imd  Beich  mit  Erfolg  Krieg  zu  führen  verstanden.  Der  Hubertsburger  Friede 
lieferte  den  Beweis,  dass  der  Kaiser  thatsächlich  nur  mehr  ein  Genosse 
des  mächtigsten  Fürsten  war  un'cl  dass  bereits  in  dem  Dualismus  der  beiden 
Wächter  im  Osten  der  Keim  zur  Spaltung  'des  Beichs  lag,  dass  überhaupt. 
die  kaiserliche  Macht  bei  dem  ersten  äussern  Anpralle  aufhören  werde,  eine 
Schranke  für  die  noch  mangelnde  nominelle  Souveränität  der  Beichsfürsten  zu 
lüden.  »0 

Xn.  Je  mehr  unter  dieser  Entwicklung  das  Beich  dahinsiechte,  der  Ver- 
band des  Kaisers  mit  den  Beichsständen  ein  leerer  Begriff  wurde ,  desto  kräf- 
tiger  entfiEklteten  sieh  einzelne  Territmen,  unter  denen  das  brandenburgisch* 
prensgische  seit  Friedrieh  II.  in  mancher  Beziehung  voranging,  durch  Hand- 
habung prompter  Justiz,  Hebung  des  öffentlichen  Unterrichts  und  Niederreissen 

f 


*^  Baiern  a.  Württemberg  hatten  1805  den  Königetitel  angenommen;  durch 
Art.  7.  des  Presbarger  Friedens  >.  26.  Dez.  1S06  wurde  dies  bekannt  a.  eanotionirt. 
^  Art.  14.  desselben  sprach  von  voller  SonverftnitAt  der  K.  von  Baiem  n.  Württem- 
krg  n.  des  Markgr.  v.  Baden  auch  in  ihren  alten  Staaten  I  * 

*>)  Veber  die  ZnstBnde  der  Territorien  in  den  leisten  Zeiten  des  Beichs  enthält 
«m  schätzbares  Material;  'dem.  Theod.  Perthes  Polltisohe  Zustände  and  Per- 
sonal in  Deatsohlaad  rar  Zeit  der  franz.  Herrsohafl.  Das  st  dl i ehe  u.  westl* 
I>sutichL  Ootiia  1S62.  —  11.  Bd.  Die  detttsoh.  Lftnder  des  Hauses  Oesterreich, 
Ootha  1869.  Ders.  Das  deatsche  Btaatsleben  vor  der  Revolution,  Hamb.  n.  Gotha 
1B45.  FQr  die  kirchliche  Seite  des  Regiments  mnss  auf  die  Darstellong  im  Kirchen* 
^hte  verwiesen  werden. 
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4lfir  Sehrankeii,  welche  dem  AuÜBchwange  doe  isdividueUeii  L^ens  der  keiner 
phrilegirten  Klasse  Angehörigen  entgegen  standen. 


§.  108. 

2.   Die  Beichasiädte.  ^) 

Man  bestritt  Seitens  der  Fürsten  den  Beich^ädten  auf  den  Beichstagen 
das  Totnm  decisivum,  bis  der  westf^liscl^e  Friede  dasselbe  anerkannte')  und 
ihnen  in  politischer  wie  religiöser  Beziehung*)  die  gleiche  Territorialhoheii 
zusprach.  Alle  directen  Beziehungen  zum  Beiche  hatten,  abgesehen  von  der 
Competenz  der  Beichsgerichte,  auch  bei  ihnen  mit  kaum  zu  nennebden  Aus- 
nahmen aufgehört.  Verfassung  und  Becht  bildete  sich  auf  der  früheren  Grundlage 
weiter.  Mehr  und  mehr  sank  aber  der  alte  freie  Geist  der  Einwohner.  Der 
persönliche  Kriegsdienst  fiel  fort,  man  bildete  aus  den  Bewohnern  seit  dem 
dreissigjährigen  Kriege  meist  nur  eine  Polizeiwache,  während  ftLr  Kriegsfalle 
Bündnisse  mit  fremden  Staaten  sorgten,  von  denen  sie  gegen  Zahlung  grosser 
t9ummen  Truppen  zum  Schutze  und  zur  Theilnahme  an  dem  Kriege  erhielten. 
Im  Beichsdeputationsschlusse  Hess  man  einige  Städte  bestehen,  weil  sie  keiner 
dem  andren  gönnte.  *) 


*)  J.  J.  Moser  Ton  der  Reichsstadt  Regimentorerfass.  Statig.  1772..  4.  J.  F. 
MalbUno  Abhandl.  ans  dem  reiebist&dt  Sisstsr.  Erlang.  179S.  Bs  ist  ungeneiil 
belehrend  und  interessant,  genane  Sohildenuigen  der  Zastftnde  ans  den  Si&dten  u 
haben,'  welche  obwohl  naoh  kaum  swei  Menaehenaltem  uns  Tiei£sch  mfthroheoliAft 
ersoheinen.  Ernst  Weyden,  Köln  am  Rhein  vor  fQn£Eig  Jahren.  Sittenbilder, 
Köln  1862.  Friedr.  Leonh.  Enderlin  Die  Reichsstadt  Schwein^irt  während  dei 
letzten  Jahrzehnts  ihrer  Reiohsunmittelbarkeit  n.  s.  w.  Bchweini  1862. 

')  I.  P.  0.  art  Vni.  §.  4. 

*)  I.  P.  0.  art.  V.  §.  29. 

')  Darob  die  Oooapation  des  linken  Bheinofeis  faktisch ,  den  LüneviUer  Frieda 
rechtlioh  kamen  an  Frankreioh:  Aachen  Cöln  Bpeier  Wonns.  Im  R,  D*  H.  8.  toi 
1803  wurden  41  Städte  an  Landesherm  inr  Entschädigung  llberwlesen«  Es  biiebeB 
nur  frei:  Angsboig  Nürnberg  Bremen  Frankfurt  Hambnrff  LILbeok.  Fraaktet  erhi«k 
dann  der  Primas,  Hamburg  L&beok  Bremen  nahm  Frankreioh  Des.  1810;  die  beidas 
entern  fielen  an  Baiem,  die  4  letstem  wurden  dorch  den  Wiener  Gongre«  b«. 
Bnndesaote  wieder  frei. 
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§.  104. 

3.  Die  Reichsritterechaft.*)    Die  GanerbBchaften.  **)    Die  Reicbsdörfer,  ***) 

I.  In  jenen  Gegenden  des  Reichs ,  welche  theils  zahlreiche  Pnnkte  boten^ 
anf  denen  Herrn  in  festen  Schlössern  sitzend  in  der  Lage  waren,  sich  selbst- 
ständig zu  behaupten,  theils  bei  derp  Terfalle  der  Herzogthümer  nnd  in  der 
IJebergangsperiode  znr  BilAang  der  Landeshoheit  in  eine  grosse  Anzahl  von 
Territorien  zerfielen:  Schwaben,  Franken,  Rheinland,  gab  es  während 
des  ganzen  14.  nnd  15.  Jahrhunderts  eine  Menge  von  Herrn,  die  alte  Dynasten 
varen,  oder  die  Grafschaften  an  sich  gebracht,  oder  wegen  ihrer  Reichsmini- 
sterialenqnalitftt  reichsnnmittelbare  GQter  besassen  nnd  deshalb  in  directer 
Verbindung  mit  dem  Reiche  blieben.  Sie  hatten  zwar  nicht  die  Theilnahme 
an  den  Reichstagen  erlangt  oder  zu  behaupten  vermocht,  aber  doch  durch  ihre 
Macht  bei  dem  Zustande  jener  Gegenden  und  vor  Allem  durch  ihre  Bemühun* 
gen  zur  Aufrechthaltung  des  Landfriedens,  welchen  sie  durch  Errichtung  yon 
fiändnissen  (§.  78.)  Nachdruck  gaben,  unter  dem  besondem  Schutze  des  Kai- 
sers,') der  in  ihnen  anhängliche  und  kräftige  Helfer  fand,  faktisch  ihre  ün* 
mittelbarkeit  bewahrt.  Diese  Ritterschaft  zu  Franken,  Schwaben  und 
Rhein-Landen  ist  seit  dem  J.  1500  unbedingt  vom  Reiche  anerkannt  und 
berücksichtigt  worden.  *)    Ihnen  wurde  in  Religionssachen  dieselbe  Freiheit  Bis 


*)  C.  L.  Pfeiffer  (Jnpartbeisch.  Vert.  eines  aosfi&hrl.  Staatsr.  d.  unmittelb.  freyea 
R.  Rittersch.  Mannh.  1788,  2  Bde.  J.  G.  Kern  er  aUg.  posit.  Staatsr.  d.  unmitt.  freyen 
KRittresch.  Lemgo  1785 — 89,  3  Bde.  J.  J.  Moser  Yenn.  Kaehriehten  t.  reichsritter-^ 
MhafU.  Sachen,  Kflrnb.  u.  Ulm  1772  f.  6  St.  Dess.  BelMge,  Ulm  1775,  4  St.  Dess» 
Neueste  Gesch.  der  nnmitt.  Reicbsritterach.  t.  K.  Matthias  bis  Joseph  II.  etc.  Frankf. 
0.  Leipz.  1755  f.,  2  Thle.  K.  H.  Freih.  Roth  v.  Schreckenstein  Geschichte  der 
ehemaligen  freien  Reichsritterschaft  in  Schwaben,  Franken  n.  am  Rheinstrome,  nach 
Qaellen  bearbeitet  1.  Bd.  Tfibing.  1869.  2  Bd.  1.  Abth.  1862.  FQr  die  innern  Yer- 
bältnisse  u.  das  sociale  Leben  Perthes  Staatsleben  S.  88^102.  —  VergL  oben 
§§.  68.  76.  Berghaas  I.  2.  8.  226—294. 

**)  Berghans  8.  294  ff.    y.  Lanoixolle  S.  33. 

***)  E.  L.  W.  Freih.  yon  Dacheroeden  Versuch  eines  Staatsrechts,  Geschieht» 

0.  Statistik  der  freyen  Reichsddrfer  in  Deutschland,  Leipz.  1785.  1.  Theil.    Berg- 
haus S.  296  ff.  L  S.  235. 

0  K.  Frfedrioh  III.  sohiokte  den  12.  Sept.  1488  ein  Mandat  „ad  nobiles  partis 
Kraich^oeanae/'  das  dieselben  aufforderte,  dem  schwäbischen  Bunde  beizutreten,  Datt 

1.  c.  p.  287  n.  2.  3.    Daselbst  8.  287  ff.  sind   mehre   hierauf  bezügliche   Urkunden^ 
welehe  über  ihre  Stellung  Auischlues  geben. 

0  RA.  zu  Augsburg  1500  art.'48.  Im  R.A.  zu  Nfimberg  1543  §.  28.  sagt  der 
Kaiser,  er  wolle  auf  Bitten  der  Stände  ,,mit  den  Ritterschaften  zu  Schwaben,  Franken 
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den  Beichsständen  schon  im  §.  26.  des  Angsburger  Beligionsfrieden  znerkanni; 
bei  Aüsscbreibting  von  Beichsstenem  verhandelte  der  Kaiser  mit  ihnen  steta 
besonders,')  el^nso  zur  Stellung  Ton  Truppen  oder  Snbsidien  bei  Beichs- 
kriegen.  ^)  Diese  Stellang  ist  fftr  ihre  Personen  und  Güter  in  Beligions-  und 
andern  landesherrlich^  Bechten  durch  den  Westfälischen  Frieden  und  seit- 
dem überhaupt  stets  anerkannt  worden.')  Wer  nicht  Ton  Alters  her  dazu  ge- 
hörte, konnte  trotz  des  Erwerbs  eines  ritterschaftlichen  Gutes  nur  durch  f5rm- 
liche  Beception  die  Qualität  erlangen. 

n.  Somit  war  die  Beichsritterschaft  im  Vollbesitze  der  Landeshoheit,  aussei 
wenn  einem  Fürsten  ktaft  besonderer  Titel  das  eine  oder  andere  Becht  zu- 
stand, war  befreit  von  Beichsstenem,  der  Einquartirungslast,  wogegen  sie 
freiwillig  s.  g.  subsidia  caritatiya,  persönlichen  Kriegsdienst  und  auck 
dem  neu  antretenden  Kaiser  Geschenke  zu  leisten  pflegte.  IJebrigens  standen 
Viele  aus  ihr  im  Lehensverbande  mit  Beichsf&rsten.  Im  weitern  Sinne  gehörte 
sie  zu  den  Ständen  des  Beichs,')  es  wurden  ihr  die  Beichsschlüsse  durch  Zu- 
fertigung  kundgemacht.  Zu  den  Beichsgerlchten  stand  sie  in  Folge  ihrer  Stel- 
lung in  einem  andern  Verhältnisse  als  die  eigentlichen  Beichsstände. 

in.  Das  Bewusstsein  nothwendigen  Zusammenhaltens  führte  die  Bitter- 
schaft dazu,  sich  schon  im  16.  Jahrhundert  eine  corporative  Gestaltung  zu 
geben.  Diese  schuf  sich  die  schwäbische  1530,  die  fränkische  1590,  die  rhei- 
nische 1652  durch  die  Bitterordnung;  für  alle  war  aber  bereits  1577  eine 
gemeinsame  Verbindung  entstanden.  Sie  erscheinen  seitdem  als  die  drei 
Bitterkreise,  welche  in  Bitter-Cantone  und  Orte  zerfielen,  die  ein 
Bitterhauptmann  mit  Bäthen  und  Ausschüssen  nach  der  Ordnung 
leitete.  Einzeln  bildeten  Vertreter  aller  Kreise  unter  dem  abwechselnden 
Directorium  einen  gemeinsamen  Gorreapondenztag. 

IV.  Ihre  exemte  Stellung  bewahrten  sie  durch  ihr  ausschliessliches  Becht, 
in  die  Corporation  aufzunehmen,  die  Befugniss  Abgeordnete  zu  senden  und 
Bündnisse  zu  schliessen,  die  fast  ausschliesslich  ihr  zustehende  Stiftsfähig- 


nnd  am  Bheln,  so  ohn  Mittel  dem  Bei  oh  cugehörig,^^  unterhandeln  o*  von 
ihnen  Geld  zu  dem  Tflikenkrieg  coUeotiren.  Ebenso  im  B.A«  zu  Speyer  1544  §.  83. 

')  BJL  T.  1555  §•  26,  B.A.  zu  Begensbuig  1557  §.  58.,  B.A.  zu  Angab.  1566 
9.  49.,  Begensb.  1576  §.  28.,  Angab.  1582  §.  22.,  Begenab.  1594  §.  8, 

*)  Die  Stellen  in  nota  8  und  B.A.  t.  Wonna  1564  §.  21.  82.,  Angab.  1566  §.  29. 

'^)  Prager  Frieden  t.  1685  §.  22.,  L  P.  O.  art.  V.  §.  28.,  Kaya.  Dekret  t.  1664. 
Beiohaachluaa  t.  1665,  Kaya.  Dekr.  t.  1669,  Wahlkapit.  Franz  I.,  art.  I.  §.  2.  9.  10. 
.  11.,  II.  §.  8.  III.  7.  IV.  19.  Vni.  16.  21.  XIV.  6.  XV.  2.  6.  XVIU.  8.  XIX,  4. 
XXI.  5.  XXni.  2.  XXVII.  2. 

«)  Folgt  aus  VTahlkapitolai  art  L  §.  2. 
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keit,  das  dem  einzelnen  Bitter  nnd  der  Korporation  sostehende  Yorkaafs- 
recht  bei  Yerftussemng  von  Bittergfitem,  das  Beeht  des  Caatons  nndSüreisea 
nir  Bestenernng  der  Unterthanen  besonders  behufs  Anfbringnng  der  Subsidien, 
die  herkömmlichen  Erbverzichte  der  Töchter.  Daneben  gab  es  Institute 
nir  Versorgung  adeliger  Töchter  und  andere  der  Art '} 

y.  Neben  der  Beichsritterschaft  gab  es  noch  einige  Gebiete,  welche  Fa- 
milien in  der  Weise  zustanden,  dass  sie  gemeinschaftlich  das  Gericht  besassen 
und  ausübten,  ihre  Güter  gemeinschaftlich  regierten  und  gegenseitige  Erbfolge 
in  dieselben  besassen«  ^ 


^  In  der  2.  Hftlfte  des  18»  Jahrhunderts  gab  es  reiohsritterichaftliohe 
Territorien  nach  der  einen  Angabe  im  schwftb.  706,  Mnk.  717,  rhein.  818,  sus« 
1611,  der  andren  im  sohwäb.  668,  Mnk.  702,  rheia.  160,  zus.  1520.  Eintheiluig: 
LScliwäbischer  Kreis  mit  den  Orten:  aassohreibender  Ort  oder  Oanton  U  Do- 
nau (Kanuei  in  Ehingen).  2.  Hegau,  Algaa  n.  Bodensee  (Kanzlei  in  Badoltzell),  zer- 
ftllend  in  2  Sonderorte  oder  Quartiere:  Hegau  u.  Algau-Bodensee«  8.  Oanton 
«m  Neckar,  am  Schwarzwald  nnd  an  der  Ortenau  gespalten  in  2  Sonderorte  am 
Ifeckar-Sohwarzwald  (Kanzlei  in  Tübingen)  n.  Ort  an  der  Ortenau  (B^ansld 
in  Kehl),  wozu  besonders  die  im  Uater-Elsass.  4.  Ort  oder  Oanton  am  Kocher 
(Enlingen).  5.  im  Kr  ei  oh  g  an  (Heiibronn).  II.  Fr&nkischer.  1,  Oanton  Otien- 
Tald  oder  Odenwald  (seit  1762  Koohem-  oder  Kochendorf  am  Kocher).  2.  Sieiger- 
vald.  3.  Gebürg  (4  Quartiere:  das  Fichtelberger,  Forchheimer,  Hohlfelder,  Boda- 
eher).  4.  AltmUhl  (Baylandt  die  Kanzlei).  5.  Baunach  Yom  Flusse  B.  im  Bamberg. 
Gebiete.  6.  Bhön  u.  Werra  (Quartiere:  hennebergisoheB,  Saal-,  Main-,  BuoVsches. 
1^  letztere  bei  Fulda  hatte  eignen  Ansschuss,  Bitterrath  u.  Kanzlei ;  für  die  übrigen 
vir  diese  in  Schweinfurt).  lU.  Bfaeinisoher.  K  am  Oberrheinstrome  oder  Ort 
Oan  oder  Wasgau  (K.  Mainz).  2.  am  Mittelrheinstrome  in  4  Quartiere: 
Wetterau,  Bbeingan ,  Ein-  oder  Heinrich*Bches  (in  der  niederen  Grafitchaft  Katzen- 
«Uenbogen),  Westerwald,  nebst  dem  Sebacher  (hunde.  K.  in  Friedberg.  8.  amNieder- 
'beinstrome.  K.  in  Ooblenz.  Die  Bitterschaft  im  Trierschen  gehörte  seit  1729 
^Q.  Ein  YerzeichnisB  der  Güter  (mit  Angabe  der  Besitzer,  welche  meist  Gra- 
K  Freiherm  u.  andre  Adlige  waren),  Ton  denen  manche  in  den  H&nden  ron  geisIL 
^  weltl.  Beichsständen  n.  Städten  waren,  bei  Berghaus  a.  a.  0. 

Üeber  das  interessanteste  Glied  der  Beichsritterschaft,  das  Burggraf  thnm  Fried«* 
^^^%t  bezüglich  dessen,  eine  Zahl  von  gegen  80  Familien  eine  Körperschaft  bildeten, 
^ Berghaus  S.  288  ff.,  Fr.  Thudichum  Gesch.  des  fk>eien  Gerichts  Kaichen  in 
^Wetterau,  Giess.  1858  S.  78  ff«  Auch  dess.  Rechtsgesch.  der  Wetterau  1.  Bd. 
^^b.  1867  bietet  Manches  für  die  Geschichte  der  Beichsrittenchaft. 

*)  In  gewisser  Beziehung  gehört  auch  dahin  Friedberg«  Die  andren  waren: 
^'  Staden  in  der  Wetterau  (Gf.  Isenburg,  Burg  Friedberg,  Lüw  ron  und  zu  Stein- 
^^)'  2.  Burg  Gelnhausen  (yerschiedene  Familien:  Forstmeister  tou  G.,  Krempen 
^«aFreudenstein,  Schelme  von  Bergen  u.  s.  w.).  8.  Der  Schüpfergrund  (G.  ▼. 
^feld,  b.  Y.  Hoheneck,  y.  Gemmiagen,  y.  Sejfried).  4.  Oettelfingea  (deutsche 
^'^«n,  G.  Hatzfeld,  y.  Adelsheim). 
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YIL  IMe  Beichsdörfer^  waren  ohne  Mittel  anter  Kaiser  und  B«idt 
stehende  Landgemeinden,  die  theils  ans  Beichsdomän^n  herrflhren,  theils  aus» 
gestorbenen  Dynastenfamilien  zustanden  und  nicht  wieder  zu  Lehen  gegebea 
wurden.  Die  Sdiutzherrschaft  stand  meist  einem  Beichsstande  zu.  Mit  dem 
Beichsdeputationshanptschlusse  verschwanden  sie* 


Tierles  Kapitel 

Die  Geburtsstände. 

§.  105. 
1.  Der  Ade]. 

I«  Alle  früher  (§.  83.)  zur  ersten  Klasse  der  Freien  gehörigen  Personen; 
Fürsten  y  Grafen  und  Herrn,  erschienen  mit  der  Bitterschaft  gegenüber  dei. 
andern  Freien  als  ein  Adel,  Nobilitas.  In  diesem  musste  sich  aber  mit  Bück- 
sieht  auf  die  thatsächlichen  Verhältnisse  eine  scharfe  Grenze  zwischen  des 
Beichsunmittelbaren  und  den  adeligen  Unterthanen  bilden.  Sie  findet  ihren 
Ausdruck  in  dem  Gegensatze  des  hohen  (Beichs-)  Adels  und  nieden 
Adels;  in  der  Mitte  stand  gewissermassen  die  libera  imperii  nobilita» 
equestris.    Jener  Begriff  ist  übrigens  ebensowenig  technisch  fixirt  wordes 


')  Die  8  nicht  in  der  Kreiseintheilung  bogrifTenen  waren:  1)  AUch hausen 
(Obergchwaben),  2)  AUhansen  (Franken),  3)  Gochsheim  (in  Franken,  Sohutzherr 
wie  über  Sennfeld  "der  B.  v.  Würzburg),  4)  Freie  Leute  auf  der  Lentkirchet 
Heide  (in  Obenchw.),  5)  Holzhausen  (Hetsen),  6)  Sennfeld  (Fr.),  7)  Sodea 
(Wetteran),  8)  Solzbaoh  (Wetterau,  Soden  u.  Sulzbach  standen  unter  dem  SchuUd 
Yon  Mainz  u.  Frankfurt,  Holzhausen  stand  unter  dem  Schutze  von  H.  Cassel,  war 
dafür  aber  auch  occupirt  u.  behauptet  worden).  Num«  1.  2.  4.  jetzt  württember^giscb, 
3.  u.  6.  bairisch,  5.  (hessencassel.)  7.  u.  S.  (nassauisch}  preussisch.  Die  Leutkircber 
Heide  ist  ein  Feld  ton  ungefähr  90  Joch  (167  prenss.  Morgen)  um  die  freie  Stadt 
Lentkirch:  52  davon  gehorten  den  Bürgern,  38  den  freien  Leuten,  die  in  39  Dörfern, 
Weilern  u.  Höfen  wohnten.  Wiederholt  waren  sie  yerpfondet,  bis  K.  Sigismund  sie 
1415  mit  der  LandTOgtei  in  Schwaben  vereinigte.  In  der  Mitte  des  18»  Jahrb.  standeo 
sie  fftst  ganz  unter  dem  Landvogt  zu  Altdorf  und  dem  von  diesem  elogesetzten  Amt- 
manne. 
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ab  die  mamugfUtigen  Adelflprädicate.  0  Als  aber  in  Folge  der  zahlreichen 
Erhebungen  in  den  Beichsfflreten-  nnd  Grafenstand,  welche  bis  auf  Ferdinand  H. 
die  Theilnalune  an  den  Beichstagen  gelbst  dann  bewirkten ,  wenn  der  neue 
Forst  oder  Graf  yordem  blosser  Bitter  war,  die  Beichsstandschaft^  von  dem 
Uossen  Titel  geltet  wurde,  bildete,  obgleich  ohne  technische  Bezeichnung,  die 
Basse  der  Ffirsten,  Grafen  nnd  Herrn  im  alten  Sinne  eine  über  den  niedem 
Uel  weit  hervorragende  Klasse ,  za  der  nur  kaiserliche  Standeserhöhung  nnd 
Admission  der  Genos&en,  welche  nicht  ohne  die  Grundlage  der  Beichsunmittel- 
barkeit  erfolgte,  erheben  konnte  (§•  96.). 

n.  Die  Bitterbflrtigen  erhielten  sich  auch  nach  dem  Absterben  des  Lohns- 
t«s6D8  in  seiner  alten  Bedeutung  durch  ihre  Stellung  zum  Landesherm,  die 
Torrechte  ihrer  Gflter  (§.  l4A.)f  befreiten  Gerichtsstand,  ihre  ausschliessliche 
Be&higong  zum  Eintritte  in  die  meisten  Stifter  u.  a.  als  ein  von  den  ge- 
neinen  ünterthanen  ausgezeichneter  Stand,  zumal  sich  mit  der  Zunahme  der 
landeshoheit  die  Landesherrn  am  Hofe  meist  nur  mit  Adeligen  umgaben.  Je 
lielir  jedoch  die  Begierung  bureaukratische  Gestalt  annahm,  traten  neben  den 
Adel  ganze  Kategorien  von  Beamten.  Dies  einerseits,  das  römische  Becht 
aodrerseits  lockerte  mehr  und  mehr  die  alten  Principien  der  Ebenbürtigkeit. 
^  Fortfall  der  ständischen  Verfassungen  vollendete  die  Entwicklung.  Bis 
>^  Ausgange  des  Beichs  blieb  der  Adel  zwar  noch  eine  Klasse  mit  bestimm- 
^  Rechten,  hörte  jedoch  mehr  und  mehr  auf,  einen  Stand  zu  bilden,  dessen 
Glieder  als  solche  durch  Geburt  oder  Nobilitirung  andere  als  einzelne  meist 
»cht  politische  Bechte  (Titel,  Wappen,  HofiGlhigkeit ,  Stiftsfähigkeit  u.  s.  w.) 
katten.  Das  Moment  der  höheren  politischen  Bechte,  insoweit  es  auch  fOr  den 
BMem  Adel  bestehen  blieb,  setzte  man  allmälig  nur  in  den  rittermässigen 
Grandbesitz  ohne  Bücksicht  auf  die  Geburt  des  Besitzers. 


§•  106. 
2.   Der  BUrgersiand. 

In  den  Städten  gaben  die  Vorrechte  gegenüber  den  Landbewohnern  auf 
(^biete  des  Handels  und  Gewerbes,  die  Freiheit  von  der  Leibeigenschaft 
Hörigkeit,  welche  vor  und  nach  die  Bewohner  der  Landstädte  gleich&Us 


')  Im  B.A.  von  1582  wie  in  manchen  andern  unierBchrieben  einzelne  Herrn  ans 
^(^ftfen-a.  Hemistande  noch  mit  dem  Beisatse  yfSemperfrey**  behn  Namen. 

^**  Piftdikat  ^hoohgebom*^  war  bis  ins  vorige  Jahihondert  speziflsoh  fürstlloh*  VgL 

1-174. 

^'  Itkvite,  a«iohf.  m.  BaohtsffMeh.  2.  kwA.  21 
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erwarben, ')  allen  Einwohnern  ein  gewisses  gemeinsames  Gepräge,  zufolge 
dessen  sie  als  ein  eigner  Stand,  der  Bürgerstand,  erschienen.  Je  mehr  die 
FendalTerh&ltnisse  ihrem  Untergänge  zueilten,  yerwischten  sich  die  bedeuten- 
den irflhenn  unterschiede  zwischen  den  Terschiedenen  Klassen  der  Btädta- 
bewohner.  Es  erhielten  sich  zwar  in  manchen  St&dten,  besonders  den  freien, 
einzelne  Geschlechter  (Patricier)  *)  im  Genasse  städtischer  Vorrechte,  h 
Ganzen  aber  führte  der  Betrieb  bürgerlicher  Gewerbe,  die  mehr  nnd  mik  i 
verallgemeinerte  Fähigkeit  aUer  Bürger  zur  Theilnahme  an  der  Leitung  stid- 
tischer  Angelegenheiten  die  Gleichstellung  der  Bürger  herbei.  Mit  der  sinkcB- 
den  Bedeutung  der  städtischen  Rechte  verschwand  auch  der  alte  Bürgenino; 
seit  dem  Ende  des  17.  Jahrh.  bildete  sich  der  Begriff  des  Bürgerstandes  ilt 
blosser  Gegensatz  zum  Adel  und  Bauernstände  dahin  aus,  dass  man  die  Ein-  . 
wohner  der  Städte  ohne  Bücksicht  auf  ihre  bürgerlichen  Bechte  und  bürger- 
liche Beschäftigung  im  alten  Sinne  darunter  zusammenÜEUSste. 


§.  107. 

3.   Der  Banemsiand. 

Bis  ins  18.  Jahrhundert  blieben  die  alten  Verhältnisse  auf  dem  Lande, 
wenngleich  in  einzelnen  Ländern  vielfach  modiflcirt,  im  Ganzen  bestehes. 
Wohl  aber  war  allmälig  in  vielen  Territorien  mit  der  abgeschlossenen  Landes- 
hoheit das  persönliche  Verhältniss  ein  anderes  geworden.  Die  landeaherrlicM 
Gewalt  nahm  immer  mehr  den  Charakter  einer  öffentlichen  an ;  die  persönliche, 
privatrechtliche  Abhängigkeit  des  Landbewohners  vom  Gutsherrn  wurde  nnrer* 
merkt  zur  Abhängigkeit  vom  Territorialherm.  Dies  konnte  nicht  ohne  Einfloss 
bleiben  auf  das  Verhältniss  der  Landbewohner  zu  dem  Adel.  Auch  gegenüber 
den  Herrschafti^esitzem  fand  der  Bauer  aUmälig  Schutz  beim  Landeshern; 
landesherrliche  Behörden  regierten  jenen  wie  diesen.  So  wurde  allmälig  das 
persönliche  Abhängigkeitsband  lockerer.  Als  dann  vollends  die  Kaiserin  Marii 
Theresia  und  König  Friedrich  der  Grosse  die  Leibeigenschaft  gänzlich  aufhoben 


')  Ausnahmen  waren  aber  in  manchen  Territoriea  z.  B.  Böhmen,  Mähren  n.  a- 
')  C.  H.  Freih.  Roth  von  Schreckenstein  Das  Patrioiat  in  den  dentscheB 
Städten,  Tüb.  1856.  So  war  in  Frankfurt  thatsäoblieh  das  Stadtr^ment  in  des 
Händen  der  beiden  Ganerbscbaften  oder  Geschlechter  zum  Alten-Limburg  and 
zum  Frauenstein.  Jenes  hatte  1585  und  1636  von  den  Kaisern  bestätigte  Ord- 
nungen errichtet.  Aus  ihnen  wurde  regelmässig  die  Schöffen*  und  Raths-Bank  besetst 
Den  Namen  f&hrten  sie  von  den  HAuseni,  wo  sie  zusammenkamen«  Im  Fnmeusteis 
oder  Braunfels  am  Liebfrauenberge  wohnten  gewöhnlich  die  Kaiser. 
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gestaltete  sich  das  Yerhältniss  zu  den  bisherigen  Herrn  theils  um  zu  einem 
m  privatrechtlichen,  dessen  Lösung  für  die  Person  möglich  war,  weil  es  nur 
nit  6rund  und  Bodeki  zusammenhing,  theils  blieb  es  noch  bestehen  in  der 
hm  der  TJnterwIirfigkeit  unter  die  den  Gutsherrn  belassene  patrimoniale  Ob- 
igkeit, deren  Handhabung  die  Landesregierung  beaufsichtigte  und  leitete. 


Fäoftes  Kapitel. 

§.  108. 
Lebersicht  der  Entwicklung  seit  dem  Untergange  des  Reichs.  *) 

I.  Die  im  Lüneyiller  Frieden  stipulirte  Abtretung  des  linken  Bheinufers 
fe  Frankreich  hatte  das  Beich  nm  einen  grossen  und  schönen  Theil  seines 
feitzthums  gebracht,  der  Deputationshauptschluss  die  Verfassung  des  Eeichs 
9n  Gnmd  aus  umgeändert,  ohne  irgend  ein  haltbares  Fundament  zu  einer 
fcngestaltang  zu  legen.  Ein  Stoss  genügte,  um  den  Verband  des  Beiches  zn 
^Q.  Der  Ton  Oesterreich  im  J.  Id05  unternommene,  aber  mit  dem  un- 
f&cklichen  Pressbarger  Frieden  vom  26.  Dez.  1805  beendigte  Krieg  gab 
fc  Gelegenheit.  Es  ward  am  12.  Juli  1806  zu  Paris  ein  Vertrag  unterzeichnet, 
*^nrch  der  Kaiser  Napoleon  mit  sechzehn')  deutschen' Fürsten  den  Bhein- 
i^nd  (Conf^deration  du  Bhin)  stiftete,  der  unter  dem  Protectorate  Napo- 
nnd  dem  Vorsitze  des  Fürsten-Primas  (Prince-Primat)  eine  nie  zu 
gekommene  Bundesversammlung  (Di^te)  zu  Frankfurt  am  Main  haben 
^  mit  Frankreich  durch  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  vereinigt  sein  sollte, 
«f  Kaiser,  welcher  in  der  Voraussicht  der  kommenden  Ereignisse  am  14.  Aug. 


*)  Für  die  Territorialbildung  sehe  man  die  angeführten  Werke  Ton  L an ci zolle 
Bergbaus.  Für  die  Quellen  und  Literatur  kann  auf  die  staatsrechtlichen  Werke 
^on  KI  üb  er,  ZÖpfl,  Zachariä  verwiesen  werden. 

^)  Sie  waren  die  folgenden,  deren  neu  angenommene  Titel  durch  den  Druck 
"iflterBchieden  werden:  Kon  ig  von  Baiem,  Kon  ig  von  Würtemberg,  Kurerzkanzler 
^alberg),  Grossherzog  von  Baden,  Gros  ah.  von  Berg  und  Cleve,  Grossh. 
'OD  H.-Darm8tadt,  Herzog  von  Nassau-Usingen,  die  Fürsten  von  N.-"Weilburg,  von 
^obemollem-Heohingen,  H.-8igmaringen,  Salm-Salm,  Salm-Kyrburg,  Isenburg-Birstein, 
tterzog  Ton  Ar^nberg,  F.  von  Lichtenetein ,  Fürst  von  der  Leyen. 
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1804  den  Titel  Kaiser  yon  Oesterreick  angenommen  hatte,  legte  sofor 
nach  der  Publication  der  Bheinbondsacte  in  einer  feierlichen  Erklärung  vom 
6.  Augr^st  die  deutsche  Kaiserkrone  nieder.  Anf  Grand  des  offengehaltenen 
Beitritts  zum  Bheinbunde  schlössen  sich  noch  eine  Anzahl  anderer  Fürsten  an.  *) 
U.  Nächste  Folge  des  Bheinbundes  war  die  SouYeränität  seiner  Glieder. 
Zudem  unterwarf  die  Acte  alle  innerhalb  der  Gebiete  der  Fürsten  liegendai 
Territorien  der  Beichsfürsten  und  Beichsgrafen,  die  freien  Beichsstadte  und 
Güter  der  reichsunmittelbaren  Bitterschaft  und  Ganerbschaften  der  Soureräni- 
tät  der  Fürsten  und  erklärte  jede  Kraft  der  Beichsgesetze,  insoweit  nicht 
durch  sie  die  ausdrücklich  bezeichneten  Privatrechte  begründet  waren,  für  er- 
loschen. *)  Es  folgte  eine  Zeit,  welche  in  buntem  Wechsel  alte  Fürstenthümer 
aufheben,  n^ue  Territorialbildungen  entstehen  und  umbilden  sah.  Nach  Am 
Sturze  Napoleons  traten  die  kriegführenden  Mächte  in  Wien  zu  einem  Con- 
grosse  zusammen.  Manche  hofften  auf  des  Beiches  Auferstehung.  Die  deutsche 
Bundesacte  vom  8.  Juni  1815  setzte  an  die  Stelle  des  ehemaligen  Reiches 
einen  völkerrechtlichen  Bund  der  souveränen  Fürsten  und  freien  Städte  Deutsch- 
lands mit  dem  Organe  einer  Bundesversammlung  zu  Frankfurt  am  Main,  welche 
fortfiel  durch  die  mit  Beschluss  vom  12.  Juli  1848  erfolgte  Uebergabe  ihrer 
»verfassungsmässigen  Befugnisse  und  Verpflichtungen«  an  den  von  der  consti- 
tuirendeu  deutschen  Nationalversammlung  erwählten  Erzherzog  Johann  al^ 


^  Grossh.  y.  Würzbarg,  König  y.  Sachsen,  Herzoge  von  S.-Oobnrg,  8.-G0&L 
S.-ffildbvrghaiuen ,  8.-H«nuigen,  S.-Weimar,  H.  v.  Anhalt-Bembaig,  Herzöge  t» 
ijoh^-DeBsan,  A.-€öthen,  Fürsten  von  Beuss-Greiz,  B.-Loben8iein,  B.-Sohleis»  Schwsiz* 
burg-Badolsiadt  u.  Schw. -SonderBhaosen,  Waldeok,  Lippe -Detmold,  Fürst  t(b 
L.-Schaambarg,  im  Jahre  1807  König  v.  Westfalen,  H*  v.  Mecklenbaig-Schwerint 
M.-Strelitz,  Oldenburg  im  J.  1808. 

")  Die  für  das  öffentliche  Becht  wichtigsten  Bestimmungen  der  Bheinbajub* 
acte  sind: 

,Art.  U.  Tonte  loi  de  TEmpire  germaniqne,  qoi  a  pu  jusqa'ä  pr6B6nt  oonoener 
et  obliger  Lenrs  Mcgest^s  et  LenrB  Altesses  SMnissimes  les  Bois  et  Prioces  et  U 
Gomte,  d^nomm^  en  Tartide  pr6c6dant,  lenrs  svjets  et  leors  Etats  on  partie  d^ieem 
sera  ä  l'avenir,  relativement  ä  leors  dites  Miyest^s  et  Altessee  et  an  dit  Comte, » 
lenrs  Etats  et  sujets  nulle  et  de  nul  effet;  sauf  n^anmoins  les  droits  aoqnis  k  des 
cr^anciers  et  pensionaires  par  le  recte  de  mille  holt  cent  trois,  et  les  dispositions  äa 
paragraphe  trent  nenf  dn  dit  rec^,  relatives  k  Toctroi  de  navigation  du  Bhia  lesqneUes 
continueront  d'^tre  ez6cat^es  soivant  lenrs  forme  et  tenenr. 

Art.  ni.  Ghacun  des  Bois  et  Prinoes  confSd^r^  renoncera  k  cenz  de  ses  titres 
qui  expriment  des  rapports  qneloonqnes  avec  TEmpire  germaniqne  et  le  premier  Aoftt 
proohain  il  fera  notifier  k  la  Di^te  sa  Separation  d*aveo  FEmpire. 

Art.  XXVI.  Les  droits  de  sonverainete  sont  ceox  de  lögislation,  de  jorisdlctMB 
supreme,  de  haate-polioei  de  consoription  militaire  ou  de  reoratemeoti  et  rimpdt'' 
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deutschen  Beichsverweser.  Die  »Grundrechte  des  deutschen  Tolksc 
rom  21.  Dez.  1848  wnrden  in  manchen  Ländern  eingeführt,  in  den  folgenden 
Fahren  wieder  aufgehoben.  Eine  Eeichsverfassnng  ward  von  der  National- 
fersammlung  festgesetzt,  am  28.  März  1849  der  König  von  Preusson  zum 
irblichen  Kaiser  mit  290  Stimmen  (248  enthielten  sich  der  Abstimmung)  er- 
ifählt.  Friedrich  Wilhelm  IV.  lehnte  am  28.  April  Krone  und  Verfassung  ah, 
)esterreich,  dann  die  übrigen  Regierungen  riefen  die  Abgeordneten  zurück,  die 
neisten  Mitglieder  folgten  dem  Kufe  ihres  Landesherrn,  der  Rest -ging  nach 
Stuttgart  (s.  g.  Rumpfparlament)  und  wurde  zersprengt.  Nachdem  das  Drei- 
[onigsbündniss  (Preussen,  Sachsen,  Hannover)  vom  26.  Mai  1849,  die  Bei- 
Titte  andrer  deutscher  Fürsten,  die  Gothaer  Versammlung  vom  26.  bis 
!8.Jnnil849,  das  Unionsparlament  von  Erfurt  vom  20.  März  bis  29.  April 
1850,  der  Berliner  Fürstencongress  vom  9.— 16.  Mai  1^0,  bei  dem 
^Widerstreben  der  süddeutschen  Fürsten  und  dem  Proteste  Oesterreichs  zu  keinem 
)raktischen  Resultate  geführt  hatten,  auch  der  Reichsverweser  am  20.  Dezbr. 
1849  an  die  zufolge  Vertrags  zwischen  Oesterreich  und  Preussen  vom  30.  Sept. 
1849  behufs  eines  bis  zum  1.  Mai  1850  dauerden  Interim  aus  zwei  öster- 
eichischen  und  zwei  preussischen  Bevollmächtigten  zusammengesetzte  p  r  o  v  i  s  o- 
ische  Bnndescentralcommission  seine  Centralgewalt  übergeben  hatte, 
Hirief  Oesterreich  im  Mai  1850  das  Plenum  der  Bundesversammlung. 
i^enssen  gab  seinen  Widerstand  nach  den-verhängnissvollen  Tagen  von  Olmütz 
Inf.  Der  deutsche  Bund  mit  seiner  Bundesversammlung  bestand  und 
ilieb  als  einziges  alle  deutschen  Länder  umfassendes  Band.  Seine  Wieder- 
lerstellung  stillte  nicht  die  Sehnsucht  des  Volks  nach  Theilnahrae  an  der  Len- 
nmg  und  Gestaltung  seiner  Geschicke,  den  allgemeinen  Drang  nach  grösserer 
Sinheit,  besserte  noch  weniger  die  anerkannte  TJn Vollkommenheit  der  Bundes- 
linrichtungen.  Die  tiefe  Kluft  zwischen  Oesterreich  und  Preussen  war  in  01- 
nfitz  erweitert  worden.  Die  Abneigung  gegen  den  Bundestag  stieg  durch  den 
3eschluss  vom  23.  August  1851  über  die  Verfassungsrevisionen,  die  Mass- 
egeb  wegen  Schleswig-Holstein  und  Kurhessen  if.  s.  w.,  die  Auflösung  der 
leutschen  Flotte,  die  Beschlüsse  über ,  Missbrauch  der  Pressfreiheit  vom  6.  Juli 
i854,  über  das  Vereinswesen  vom  13.  Juli  desselben  Jahres.  Erfolglos  blieb 
ier  sächsisch©  Reformplan  vom  15.  Oktober  1861,  der  Antrag  der  Würz- 
burger Staaten  wegen  Bildung  einer  Delegirtenversammluug  vom  14.  Aug. 
1862.  Gewiss  in  edelster  Absicht  berief  der  Kaiser  von  Oesterreich  alle  Bun- 
lesglieder  zu  dem  g.  g.  Fürstentage  zu  Frankfurt  a.  M.,  der  vom  17.  Aug. 
öis  1.  Sept  1863  gehalten  wurde  zur  Berathung  der  »Reformacte  des 
ieutschen  Bunde s.c  Als  der  König  von  Preussen  am  22.  Sept.  1863 
^as  Project   ablehnte,   war   dessen   Durchfübrung   unmöglich.    Zwei   Monate 
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nachher  trat  ein  Ereigniss  ein,  dessen  Folgen  eine  welthistorische  Bedeutung 
erlangt  haben.  Der  Tod  K.  Friedrichs  YH.  von  Dänemark  löste  die  Yerbin- 
düng  »der  Herzogthümer^c  jener  alten  Nordmarken  mit  dem  dänischen  Beide, 
aber  der  Londoner  Yertrag  ^  vom  8.  Mai  1852  lag  in  der  Mitte.  Letzteren 
hatte  der  deutsche  Bond  nicht  förmlich  anerkannt.  Schon  am  1.  Oct.  1863 
hatte  wegen  schwerer  Bechtsverletznngen  der  Bund  die  Execntion  beschlossa 
am  7.  Dezember  diesen  Beschloss  erneuert.  Am  23.  Dezember  rückten  die 
Bundestruppen  ein,  verliess  Dänemark  Holstein  und  Lauenburg.  König  Chri- 
stian weigerte  sich  für  Schleswig  den  Bundesforderungen  zu  genügen.  Oester- 
reich  und  Preussen  beschlossen  gemeinschaftlich  einzuschreiten.  Nach  d» 
Eroberung  Schleswigs  und  Jütlands  endete  der  Krieg  mit  dem  Wiener  Frieda 
vom  30.  October  1864,  in  welchem  Dänemark  auf  die  3  Herzogthümer  Ter- 
zichtend  dieyyon  den  beiden  Mitcontrahenten  zu  treffenden  Dispositionen  aozc- 
srkennen  versprach.  Zwischen  den  Forderungen  Oesterreichs ,  welches  sicli  ad 
dieSeite  des  Erbprinzen  von  Augustenburg  stellte,  und  denen,  weld» 
Preussen  im  Interesse  seiner  staatlichen  Sicherheit  und  Deutschlands  für  Jena 
wichtigen  Posten  thun  zu  müssen  glaubte,  kam  es  zu  keinem  Ausgleich,  ä 
die  Gasteiner  Convention  vom  14.  August  1865,  in  welcher  Oesterreich  fcr 
Lauenburg  gegen  2^1  Mill.  Thaler  sein  Mitbesitzrecht  abtrat,  Preussen  dk 
Verwaltung  von  Schleswig,  Oesterreich  die  von  Holstein  erhielt,  wohl  d» 
Streit  aufschob,  aber  nicht  scMchtete*  Die  Gegensätze  schärften  sich;  dk 
preussische  Girculardepesche  vom  24.  März  1866  legte  die  Anschauung  Prensse» 
dar,  das  am  9.  April  die  Berufung  eines  Parlamentes  beim  Bunde  beaiitraj:t& 
Am  1.  Juni  übergab  Oesterreich  dem  Bunde  die  Streitfrage.  Preussen  e^ 
achtete  dies  einer  Lossagung  von  der  Gasteiner  Convention  gleich  und  sid 
auf  den  Boden  des  Vertrags  vom  30.  Oct.  1864  stellend,  liess  es  am  7.  Jus 
seine  Truppen  in  Holstein  einrücken,  um  sein  Mitbesitzrecht  in  von  Oesterreid 
nicht  besetzten  Theilen  zur  Geltung  zu  bringen.  Der  kaiserliche  Statthalt«: 
räumte  am  3  2.  Juni  mit  Protest  das  Land.  Am  11.  Juni  hatte  Oesterreich  di« 
Mobilmachung  des  Bnndeshf  eres  beantragt,  am  14.  Juni  wurde  sie  beschlosaai' 
Preussen  erklärte  den  Bundesvertrag  für  gebrochen  und  desW 
nicht  mehr  rechtsverbindlich,  legte  die  »Grun-dzüge  einer  Bundesrefora 
vom  10.  Junic  vor.  Am  16.  Juni  erliess  Preussen  seine  Kriegserklämng  « 
Hannover,  beschloss  man  in  Frankfurt  den  Krieg.  Der  17.  Juni  sah  ^ 
österreichische  Kriegsmanifest,  der  18.  die  Kriegserklärung  Preussens  $n  Oester- 
reich. Preussen  rückte  in  Hannover,  Sachsen,  Kurhessen,  am  23.  in  Böhmec 
ein.  Auf  den  blutgetränkten  Schlachtfeldern  Böhmens  wurde  vom  23.  h^ 
bis  3.  Juli  die  schwere  Entscheidung  gefällt.  Der  Präliminarvertrag  von  ki- 
kolsburg  vom  26.  Juli  fand  im  Prager  Frieden  vom  23.  August  IS60 
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geinen  Abadduis.  0«8terr6ich  hatte  Venedig  aufgegeben,  Prenssen  erhielt 
freie  Baskd.  zu  TerritoiialTerftnderQngen  in  Norddentechland  (nördlich  vom  ICain) 
imd  zn  neuen  Siniichtnngen;  der  deutsche  Bund  wurde  aufgeltet;  die  süd- 
Irotscheu  Staaten  können  in  einen  Verein  treten,  dessen  nati<»iale  Verbindung 
Sit  dem  norddeutschen  Bunde  beiden  Vereinen  überlassen  bleibt;  Oesterreich 
verzichtet  auf  seine  Bechte  auf  Schleswig-Hotetein  mit  einer  Modifikation  be* 
iliglich  der  nördlichen  Districte  von  Schleswigr.  Nunmehr  wurde  Prenssen  in- 
eorporirt  durch  Gesetz  yon^  20.  S^i  1866:  das  Königreich  Hannofer,  Eur- 
Arstenthum  Hessen,  Henogthum  Nassau,  die  freie  Stadt  Frankfurt,  durch 
Gesetz  Tom  24.  Dezbr.  Schleswig-Holstein;  dazu  erwarb  es  Heinere  Strecken 
Ainh  Abtretung  von  Baiem  und  Hessen-Darmstadt.  Mit  1.  Oct.  1867  traten 
üese  neuen  Theile  rollberechtigt  auf  unter  Geltung  der  preuss.  Verfiusung 
nch  in  ihnen.  *)  —  Die  BundesTersammlung  beschloss  am  11.  Juli,  nach  Augs- 
krg  tu  übersiedeln,  that  dies  am  14.  Nachdem  am  26.  JuU  Oesterreich  die 
Anflösong  des  Bundes  anerkannt,  durch  den  Austritt  Badens  (2.  Aug.)  Be* 
tthloBsunfahigkeit  auch  nach  formalem  Bundesrecht  eingetreten^  war,  löste  sich 
•m  24.  August  der  Best  der  Versammlung  auf.  — 

Preuss en  schloss  darauf  am  18.  Aug.  1866  mit  Sachsen-Weimar  Olden- 
krg  Braunschweig  S.-Altenbnrg  S.- Coburg-Gotha  Anhalt  Schwarzburg- 
londershausen  Schw.-Budolstadt  Waldeck  Beuss  j.  L.  Schaumburg-Lippe 
lippe-Detmold  Lübeck  Bremen  Hamburg  ein  Offensiv-  und  Defensivbünd- 
^?,  welches  durch  eine  Bundesver&ssung  auf  Grundlage  der  preuss.  Vorschlflge 
vom  10.  Juni  1866  ausgebildet  werden  sollte.  Mecklenburg-Schwerin  und 
ftrelitz  am  21.  August,  Heesen-Darmstadt  fttr  seine  Theile  nördlich  vom  Main, 
l.*Henungen  md  Beuss  ä.  L.,  E.  Sachsen  traten  (durch  die  resp.  Friedens- 
*Utis8e)  gleichfeUs  bei.  Vom  15.  Dez.  1866  bis  7.  Febr.  1867  tagten  Bevoll- 
■nächtigte  dieser  verbündeten  Staaten  zu  Berlin.  Auf  dieser  Conferenz  wurde 
^^Entwurf  einer  Bundesverfassung  definitiv  festgestellt  und  Preussen 
^sen  Vorlage  und  Vertretung  beim  Beichstage  überlassen.  Der  nach  einem 
^  Heichswahlgesetze  vom  12.  April  1849  fast  gleichkommenden  Gesetze  ge- 
^te  Beichstag  trat  am  24.  Februar  1867  in  Berlin  zusammen  und  stellte 
^16.  April  die  Verfassung  des  norddeutschen  Bundes  fest,  deren 
^Qahme  im  Namen  aller  Verbündeten  von  Preussen  am  17.  erklärt  wurde, 
^^lideindann  s&mmtliche  Landtage  und  Einzelstaaten  zogestimnft  hatten,  wurde 
^Bundesverfassung  in  denselben  publicirt  und  trat  am  I.Juli  1867  in  Kraft*) 


,    *)  Der  Erwerb  Preuseens  betrag  1294  QM.  mit  4,800,000  Seelen.    Es  bat  somit 
^  «887,«,  QM,  und  24,048,902  Seelen. 

)  Kach  der  Verfassung  des  Norddentsohen  Bundes  in  79  Art.  gibt  es 
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Der  Norddeutsche  Bund  ist  kein  IHob  Tdlkerreditlicher,  sondern  ein  stast- 
licher.  Nach  Innen  besteht  die  staatliche  Einheit  in  der  TerpflichteBdeD 
Verkündigoi^  aller  Bnndesgeeetze  hlos  durch  die  PrAsidialmacht  Prensseii, 
dem  gemeinsamen  Bürgerrechte,  der  allgemeinen  passiven  WahU&hi^ät,  de? 
ansschliesslichen  Competenz  der  Bnndesgesetzgebnng  für  das*  Heer-  Mame-  ! 
Zoll-  Handels-  Post-  Telegraphenwesen ,  die  ausschliessliche  Leitung  des  He«- 
reswesens  durch  Prenssen,  der  diesen  Dingen  entsprechenden  Gompetens  des 
Bundes  in  Finanzsachen  u.  s.  w.  Nach  Aussen  tritt  der  allgemein  anerbunte 
Bund  als  ein  staatliches  Ganzes  auf  durch  Vertretung  durch  Ghwandte  des 
norddeutschen  Bundes,  eine  Flagge  u.  s.  w.  Daneben  bleibt  die  Tölkemcht- 
liehe  Stellung  der  Einzelstaaten  und  ihre  innere  Selbstständigkeit.  Seitdem 
sind  durch  Creirung  eines  Obersten  Handelsgerichts  (zu  Leipzig)  fcr 
Norddeutschland  u.  a.  Schritte  zu  noch  grosserer  Einheit  geschehen. 

Mit  den  süddeutschen  Staaten  trat  der  Norddeutsche  Bund  Torerst 
nur  in  eine  dem  bisherigen  Zollvereine  entsprechende  Verbindung,  welche  m 
durch  aus  dir^ten  Volkswahlen  hervorgehende  Vertreter  constituirtes  Zoll- 
parlament ausbildet,  das  alle  2  Jahre  in  Berlin  zusammentritt*) 

III.  In  den  Einzelstaaten  wurde  die  Bestimmung  des  Beicfasdeputatiotts- 


a.  einjBn  Bnndesrath,  zusammengeBetzt  aus  Vertretern  der  Bandesglieder  (Stünmea : 
PreuBsen  17,  Sachsen  4,  Mecklenburg-Schwerin  2,  Braanschweig  2,  alle  anderen  je  1, 
zns.  43.  nach  den  Vorschriften  für  das  Plenum  des  ehemaligen  deutschen  Bundes  m- 
theilt.  Es  entscheidet  Majorität,  bei  Gleichheit  der  Stimmen  die  PrfisidialstiiniBe. 
InstmctionseinholiiDg  ist  nicht  gestattet),  der  sich  in  7  dauernde  Anssohflsse  tholi 
dessen  Glieder  jederzeit  im  Beiohsrath  erscheinen  kennen,  b,  den  Reichstag,  lK^ 
vorgehend  ans  allgemeinen  und  directen  Wahlen  mit  geheimer  Abstiinmmig.  D» 
Gesetze  erfordern  Majorität  beider  ESrper.  Das  Bundespräsidinm  steht  dff 
Krone  Preussen  zu  mit  dem  Rechte  der  TÖDcerrechtlichen  Vertretung,  Erklärung  fon 
Krieg  und  Schliessung  von  Frieden  im  Namen  des  Bundes,  Abschluss  von  StaatBrer- 
trägen,  Berufung,  Eröffiiung,  Vertagung  und  Schliessung  des  Bundesraths  und  Beidü- 
tags,  Bmeuiung  des  Bundeskanzlers,  Verkündigung  der  Bundesgesetie  und  Uebff-  | 
wachnng  ihrer  Ausführung.    Die  InitiatlTe  hat  der  Bundesrath  und  Reichstag.  —      l 

Der  Bund  umfasst  7595^46  QM.  mit  29,910,517  (Ende  1868)  Einwohnern.  Budget 
(1869)  Ausgabe:  77,701,135  ThlrV  Armee  (allgemeine  Wehrpflicht,  Dienstzeit  !■ 
stehenden  Heere  vom  yollendeten  20.  bis  beginnenden  28.  Lebensjahre;  3  Jahre  bei 
den  Fahnen,  4  ra  der  Reserre.  1  Proc.  der  BerMkernng  Friedens-PräsensstSike): 
Ckurde-,  12  ProTincial-Armeecorps  (XII.  sächstsches)  mit  zus.  819,358  Mann  im  Fri^ 
den,  977,262  Mann  auf  Kriegsfuss. 

*)  Die  Rechtsgeschichte  kann  nur  eine  Uebersioht  geben.  Fflr  die  genauere  Ent- 
wicklung und  die  Literatur  yerweise  ich  auf  das  Staatsrecht  von  Zacharift,  dieOniiNl- 
sätze  des  Staatsrechts  von  Zöpfl;  flir  die  neueren  Verhältnisse  auf  die  Eialeit  is 
das  deutsche  Staatreeht  u.  s.  w.  von  Herrn.  SchuUe,  Leipsig  1867. 
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banptoehliiflgeB,  welch«  die  Yerfusmig  der  EntBchädignngshuide  garantirte, 
iQgemein  ignorirt  Im  Verlaufe  der  Erie^  bis  auf  den  Wiener  Gongress  waren 
in  den  meisten  Staaten  die  VerfassnngsrerhiUtnisse  gänzlich  umgekehrt  worden. 
Die  dentadie  Bnudeeacte  und  Wiener  Schlnssacte  Yom  15.  Mai  1820 
(Art  54. — 62.)  sicherten  allen  Bundesstaaten  eine  landständische  Verfassung 
zu.  In  manchen  Staaten ,  wovon  einige  (Baden ,  Nassau)  niemals  ständische 
Verfassungen  hatten,  wurde  bald  nach  dem  J.  1815  das  Verfassungswerk  be* 
gonen.  Es  führte  zu  Verfassungen,  welche, eine  Mischung  ständischer  Ele- 
mente mit  nordamerikanisch-französischem  Constitutionalismus  bilden.  *)  In 
anderen  (Oesterreich,  Lauenburg,  Mecklenburg,  S.-Gotha)  bllebeii  die  alten 
ständischen  Ordnungen  mit  einzelnen  Modifikationen  in  Kraft;  in  wenigen  end- 
lich (Preussen, ')  Oldenburg)  wurden  keine  Gesammtverfassungen  gegeben. 
Die  Ereignisse  des  Jahres  1848  gestalteten  in  ihren  Folgen  die  Verfiusungs« 
Verhältnisse  der  Staaten  entweder  gänzlich  um  oder  bewirkten  doch  wesentliche 
Modifikationen.  Man  gab  Gesammtverfassungen,  wo  keine  bestanden.  ^  Kach- 
dem  das  deutsche  Gesammtverfassungswerk  gescheitert  war,  hob  man  die  früher 
pnblicirten  >Deutschen  Grundrechte<  auf.  **)  Nach  dem  unglücklichen  Kriege 
von  1859  begann  Oesterreich  im  J.  1860  eine  Umgestaltung  seiner  staatlichen 
Verhältnisse,  welche  zwar  einen  formalen  Abschluss  in  gewisser  Beziehung  ge- 
fanden  zu  haben  scheint,  aber  bei  dem  Widerstreben  social-politischer  Factoren, 
deren  Bedeutung  staatsmännische  Einsicht  nicht  verkennen  kann,  ein  Anfang 
neuer  Verwicklungen  zu  werden  droht.  ^') 


')  Bai  er n  Verf.-Ürk.  vom  26.  Mai  1818.  Ges.  betr.  die  Bildung  der  Kammer  der 
Reichflrätfae  vom  9.  März  1828,  dazu  noch  verschiedene  Gesetze.  K.  Sachsen 
Verf..I7rk.  Tom  4.  Sept.  1881.  Ges.  vom  9.  Juni  1846  und  5.  Mai  1851.  WUrttem- 
l)erg  Verf.-Urk.  vom  25.  Sept.  1819.  Baden  Verf.-Ürt.  vom  22.  Aug.  1818  u.s.  w» 
Hessen-D armstadi  Verf.-Ürk.  vom  17.  Dez.  1820.  S.-Weimar  Grundges.  vom 
S.Mai  1816  und  revidirtes  vom  15.  Oct.  1850.  Meiningen  22.  Ang.  1829.  Alten- 
l)Qrg  29.  April  1881  u.  s.  w.  S.-Cobnrg  8.  Ang.  1821.  Brann schweig  12.  Oct. 
1832.    Auf  die  Hannoverschen  Wirren  braucht  nicht  mehr  eingegangen  za  werden. 

*)  Im  J.  1823  hatte  sich  aber  der  König  des  Rechts  begeben,  ohne  Znsümmung 
^  Provinzialatände  die  Steuern  zn  erhöhen.  1847  wurde  der  s.  g.  Vereinigte 
Landtag  einberufen. 

*)  Oldenburg  18.  Febr.  1849,  revidirt  22.  Nov.  1852.  Gotha  26.  März  1849 
ftr  Coburg  und  Gotha  8.  Mai  1852.  Anhalt-Dessau  und  Bernburg  u.  %,  w. 
^fir  Oesterreich  Note  12. 

*•)  K.  Sachs.  Ges.  v.  12.  Mai  1851.  Württ.  Ges.  v.  5.  Oct  1851.  Weimar. 
▼-0.  V.  22.  Oct.  1851.  Altenburg  v.  26.  Mai  1852.  Braunschweig  4.  Juli  1851.  — 

Alle  diese  und  die  Übrigen  Gesetze  etc.  in:  H.  £.  Zacharia  Die  deutschen  Ver- 
^^■nmgsgeeetze  der  Gegenwart,  GOtt.  1855. 

'0  Verf.  vom  4.  März  1849,  welche  einen  einheltliehen  Staat  wölke,  aushoben 
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lY.  Auf  dem  Gebiete  des  materiellen  Bechte  ist  durch  Commissioiieii  und 
Oonferenzen,  welche  von  den  einzelnen  Begieningen  oder  dem  Bundestage  aus- 
gingen, eine  Einheit  in  manchen  Punkten  erzielt  worden.  Die  allgemeine 
deutsche  Wechselordnung/')  das  allgemeine  deutsche  Handels- 


mit  Patent  rom  81.  Dez.  1851.  —  Patent  ,«nd  Diplom  vom  20.  Oct.  1860  stellt  sid 
auf  die  Grundlage  der  pragmat.  Sanotion  Karls  VI.  vom  19.  April  1713,  y^Amaä 
Xfandtage  und  einen  Beiohsrath,  letzterem  die  Gesetzgebung  über  Geld-  Möm- 
Credit-  Zoll-  Handels-  Zettelbank-  Post-  Telegraphen-  Eisenbahn-  MlÜtar-Weeen, 
EinfÜhrang  neuer  und  Erhöhung  bestehender  Steuern,  Abgaben,  Staatssohnldenwesen 
und  Veräusserung,  Umwandlung,  Belastung  des  unbeweglichen  Staatseigenthums,  Bud- 
get und  Prfifting  der  BeohnungsabschlDsse,  „alle  anderen  Gegenstände  der 
Gesetzgebung''  den  Landtagen  zuweiseiid,  jedoch  fQr  die  nieht  uBgarisohea 
L&nder  die  Berathnng  mit  dem  nur  aus  deren  Beichsrftthen  zusammengesetzten  Beichfi- 
rathe  (engerer  Beichsratb)  Torbebaltend.  Die  Erledigung  in  den  Landtagen  sollte 
geschehen  in  den  Ungarischen  „im  Sinne  ihrer  früheren  Verfassungen,*'  in 
den  andern  Ländern  „im  Sinne  und  in  Gemässheit  ihrer  Landesordnungen.' 
Die  für  4 Eronländer  publicirten  Landesstatnten  wurden  zurückgezogen,  ein  «Grund- 
gesetz  Aber  Beichsrertretung^  und  „Landesordnungen''  mit  „Landisgs-Wafal- 
Ordnungen^  erlassen  für  alle  oisleithanisohen  15  Länder  mit  Pat.  Tom  28.  Febr.  1861. 
Dies  schafft  einen  Beichsratb:  weiterer  für  Cis-  und  Transleithanien,  engerer 
f&r  Cisleithanien  mit  aus  den  Landtagen  entsendeten  Abgeordneten.  Siebenbürgen 
trat  ein,  Ungarn  mit  -Eroat.  und  Slav.  nicht,  ebenso  die  Lomb.  nicht.  —  Am  20.  Sept 
1865  wurde  die  Verf.  Tom  26.  Eebr.  1861  durch  kais.  Manifest  sistirt,  nachdem 
am  18.  Sept.  die  Landtage  auf  den  23.  Not.  einberufen  waren«  Auflösung  der 
Landtage,  Ausschreibung  von  Neuwahlen  und  Einberufhng  einer  „ausserordentlichen 
BeiohsTersammlung*'  mit  Pat.  yom  2.  Januar  1867.  —  Auflos.  des  Landtags  von 
Böhmen,  Hähren,  Erain;  Einberufung  des  ordentl.  Beichsraths  auf  den  20.  Hai 
1867.  —  Gesetz  betr.  die  Entsendung  einer  Deputation  des  Beichsraths  zur  Verhand- 
lung mit  dem  ungar,  Beichstage  Tom  16.  Juli  über  MluistenrerantwortL  t.  25.  Juli 
über  das  Vereinsrecht  und  Ges.  ü.  d.  Versammlungsrecht  Tom  15.  Nov.,  Ges.  iL  d. 
Abänderung  des  Grundges.  y.  26.  Febr.  1861  und  Staatsgrundgesetse 
über  die  Grundrechte,  die  richterliche  Gewalt,  die  Beg.-  und  Vollzugsgewalt,  Geseit 
betr.  die  allen  Ländern  gemeinsamen  Angelegenheiten  und  die  Art  ihrer  Behandlong 
Tom  21.  Dez.  1867  (Ausgleich  mit  Ungarn,  Delegationen).  Theilung  in: 
Ungar.  Länder  —  cisleith.;  Ministerium  der  5st.-ungar.  Monarchie  (Aeuaseres,  Krie^. 
Beiohsfinanzen)  und  für  jeden  Körper  besondere.  Siebenbürgen  Ungarn  einverleibt. 
Ausgleich  zwischen  Ungarn  u.  Groatien.  0  es  t  er  r. :  Flächeninhalt  Cisleith.  5452.51  QM., 
Ungarns  (Croat.  Slay.  Sieb.  Militairgrenze)  5853,88.  zus.  11,306,88  QM.  Beyölkemng: 
Oesterr.  20,205,000,  Ung.  15,848,000  Kinw.  zus.  35,558,000.  Finanzen :  GemeiBsamM 
Erforderniss  110,968,090.  Deckung  10  ^/o  yon  Cisleithanien,  30  Vo  Ton  Ungarn.  Heer: 
Inf.  i.  F.  153,700,  i.  K.  608,447,  Car.  39,229  bez.  42,705,  andre  43,072  bes.  105,019 
zus.  236,601  bez.  756,171. 

^*)  Publ.  im  deutsch.  Beiohsgesetzbl.  y.  26.  Noy.  1848. 
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gesetzbnch^')  sind  allenthalben  eingef&hrt  worden;  durch  die  Bestimmungen 
Aber  den  Schutz  des  literarischen  Eigenthums  wurde  eine  wesentlich 
gleiche  Gesetzgebung  angebahnt ;  die  Gonferenzen  zur  Abfassung  einer  gemeinsamen 
deutschen  Ciyilprocessordnung  und  eines  Obligationrechts  haben  zwar  keinen 
nmnittelbaren  Erfolg  gehabt,  aber  doch  gezeigt,  dass  grössere  Gemeinsamkeit 
im  Bechte  nöthig  und  nicht  allzuschwer  erreichbar  ist.  — 

Möchten  Fürsten  und  Völker  Hand  in  Hand  gehen,  auf  dass  Deutschlands 
Volk  und  Name  gross  und  geehrt  dastehe,  wie  zu  den  Zeiten  unserer  grossen 
Kaiser  I  "^ 


'*)  Gonferenzen  rom  2.  Dez.  1848  bis  Mftrz  1849.  GomnÜBsion  (Bnndesbesoh]« 
Tom  18.  Dez.  1856)  Gonferenzen  vom  15.  Jan.  1857  bis  1861.  Anempfehlung  durch 
BondesbeBchl.  t.  81.  Mai  1861. 


ZWEITES  BUCH. 

Geschichte  des  Gerichtswesens."^) 

Erstes  Kapitel. 

Richter.     Gericht.   .Gerichtsstand. 
I.    Die  ältere  (fränkische)  Zeit. 

§,  109. 

I 

a.    Gang-  der  Entwicklung. 

I.  Seitdem  es  ein  geordnetes  Gemeinwesen  gab,  bot  sich  dem  in  seinem 
durch  die  Gemeinde  geschützten  Frieden  Verletzten  die  Möglichkeit  dar,  für 
die  ihm  zugefügten  Bechtsverletzungen  vor  der  Gemeinde  als  dem  Ge- 
richte Genugthuung  zu  fordern.    Dabei  blieb  aber  die  persönliche  Freiheit 


*)  HauBchild  Gerichtsyerfassiuig  der  Tentschen  wie  solche  Yom  8.  bis  znin 
14.  Secnlo  üblich  gewesen,  Leipz.  1741.  Carl  Phil.  Kopp  AnsfSLhrL  Naobricht  ton 
der  Uiem  u.  neuem  Verfassnng  der  GeisÜ.  n.  Ciyilgerlchten  ia  den  fÜrstL  Heseen- 
Cassellischen  Landen.  Tb.  I.*(hi8tor.)  Gassel  1769.  4.  J.  J.  Moser  Von  der  Teoi- 
Bchen  Justiz- Verfassang,  Frkf.  n.  Leipz.  1775.  4.  Ders.  Von  der  Landes-Hoheit  in 
Jostiz-Sachen,  Frkf.  n.  Leipz.  1778.  4.  K.  A.  Bogge  Gerichtswesen  der  Germaoeih 
Halle  1820.  G.  Lndw.  Maurer  Geschichte  des  altgermanischen  namentlich  ali- 
bairischen  Öffentlichen  mündlichen  jGerichtRyerfahrens  n.  s.  w.  Heidelb.  1824.  ^ 
A.  Bnohner  Das  Öffentliche  gerichtliche  Verfahren  nach  altdeutscher  Bechtspflege,  Er- 
lang. 1825.  Freih.  Max  t.  Freiberg  Ueber  das  altdeutsche  öffentliche  Geiichis- 
▼erfahren,  Landshut  1824.  J.  W.  Chr.  Steiner  Über  das  altdeutsche  und  insbeson- 
dere a]|bair]8che  Gerichtswesen  in  Bezug  auf  Oeffentlichkeit  und  Mündlichkeit,  Ascbaf- 
fenb.  1824.  F.  W.  Unger  Die  altdeutsche  Gerichtsyer&ssung,  Götting.  1842.  Heinr 
Siegel  Geschichte  des  deutschen  Gerichtsverfahrens.  Bd.  L  Gieasen  1857.  —  Die 
Lehrbücher  über  den  gemeinen  Civilprocess  von  Linde,  Osterl oh,  Wetze!  u.  nj» 
enthalten  gleichfalls  historische  Bückblioke, 
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80  sehr  gewahrt,  dass  die  Gemeinde  nur  einschritt,  wenn  sie  selbst  yerietzt 
war,  darüber  hinaus  das  verletzte  Becht  zor  Geltung  zu  bringen  der  Eigen- 
macht des  Einzelnen  nnd  der  Eanülie  znstand.  (§§.  10.  11.  13.  14.).  Bald 
bildete  sich  ein  Unterschied,  je  nachdem  die  Verletzung  gegen  die  Person 
oder  das  Vermögen  gerichtet  war.  Ffir  jenen  Fall,  bei  dem  die  indiTiduelle 
Freiheit  und  die  Familie  am  directesten  betheiligt  ist,  musste  man  durch  die 
Erfahrung,  dassmit  der  Bache  und  ihrem  Ausdrucke  der  Fehde  in  manchen 
Fällen  der  Gtemeinfirieden  selbst  beinahe  unverträglich  sei,  dahin  kommen,  an* 
statt  der  Blutrache  eine  StUine,  Busse,  Compositio,  anzunehmen  (§.  11«. 
yilL).  Gleichwohl  blieb  bis  in  die  karolingische  Zeit  das  Becht,  die  Selbst- 
rache üben  zu  dürfen,  sowie  auch  die  Selbsthülfe  das  einzige  Mittel  blieb,  ge- 
gen den  angestifteten  Verbrecher  vorzugehen. ') 

II.  Um  das  Friedenswerk  herbeizuführen,  ordnete  man  schon  frühzeitig 
einzehie  M&nner  aus  der  Gemeinde  als  Vermittler,  Schiedsmänner  ab.") 
Gelang  die  Vermittlung,  so  ersetzte  das  an  den  Schiedsmann  zu  zahlende 
frednm,  Friedensgeld,  und  das  !an  den  Verletzten  oder  dessen  Familie 
zu  entrichtende  Wergeid  (§.  11.)  die  Bache.  Allmälig  wurde  diese  Sühne 
durch  Geld  oder  Geldeswerth  unter  dem  Einflüsse  des  Chriatenthums  so  zur 
Begel,  dass  man  die  Annahme  des  angebotenen  Wergeides  sowie  die  Zahlung 
des  geforderten  geradezu  gebieten  konnte. ')    Damit  war  das  Vermittleramt 


*)  Lex  Frision.  II.  §g.  1—8.,  4—10«,  Sazon.  XYIII.  enthalten  genaue  Be- 
stinumugen  hierüber. 

*)  Biee  sind  die  Sacebarones  der  Lex  Sal.  UV.:  ,,Si  qnis  grafionem  occiderit, 
2^000  dioarioB  qui  fadnot  solidos  600  colpabilie  iudicetor.  2.  Si  qnis  eaoobarone  (ant 
^^Vafionem)  oociderit  qui  pner  regia  fnit,  12000  dinarioe  qui  fadnnt  solidoii  300  eol- 
pabilig  iudioeior.  8i  quis  sacebaroue  qui  ingenuns  est  oociderit,  240O0  dinarios  qui 
^imt  Bolidos  600  cnlpabilis  iadicetnr.  8.  Sacebarones  vero  in  eiogalis  mallobergia 
P^  quam  tres  non  debent  esse,  et  de  causa  aliquid  id  est  quod  eis  solyitai  fuiom 
^rint,  hoo  ad  graflonem  non  reqnlrator  unde  iUi  secoritatem  feceront.*^  Diese  neaer^ 
%8  Ton  Siegel  a.  a.  0.  S.  24  ff.  ausgeführte  Ansicht  entspricht  dem  Texte  am 
leisten,  üeber  andere  Maurer  a.  a.  O.  S.  19  ff..,  Eichhorn  B.G«  §.  75.,  t.  8a- 
^igny  Gesch.  d.  röm.  Bechts  II.  8.  263,  t.  Daniels  Gesch.  n.  Syst  des  franz*  Ci- 
%oc.  I,  8.  76  ff,  Gengier  Gnmdr.S.  391.,  Grimm  R.A.  8.  788. 

1  Cap«  Karoli  M«  Francicum  a.  779  c.  22.  „Si  quis  pro  faida  preoium 
teolpere  non  vult,  tuno  ad  nos  sit  transmissus,  et  nos  eum  dirigamos  ubi  damnum 
f^'^e  facere  posait.  Simili  modo  et  qui  pro  faida  pretium  solyere  noluerit,  neo 
^^Btitiam  exinde  facere,  in  iale  loco  eum  mittere  yolomus,  ut  pro  eodem  maius 
^snuiQm  non  orescat.*'  Gap«  Aquisgran.  a.  802  o.  82.  „Homicidia,  pro  quibus  mnl- 
^  Deo  perit  popnlus  ohristianus,  omni  contextatione  deserere  ao  vetare  mandanma 
'^^  religiöse  Erwftgungen)  «...  statim  rens  ad  snam  emendationem  re 
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überflüssig,  das  Friedensgeld  zn  einer  Btlline 'geworden  fflar  die  Yerletzimg 
der  öffentlichen  Bechtsordnnng,  des  Gemein-EGnigs-Friedens,  neben  dem  Wer- 
geide als  der  Entschädigung  fflr  die  Verletzung  des  individuellen  und  Fami- 
lienfriedens.    - 

m.  Auch  rilcksichtlich  des  Vermögens  stand  das  Recht  der  Selbsth^e 
zu,  namentlich  in  der  Form  der  Pfändung*)  wegen offenlnindiger  und  pfand- 
barer Schulden,  als  Becht  abhanden  gekommene  Sachen  mit  Gewalt  während 
einer  bestimmte  Zeit,  ohne  Gewalt  allgemein  zu  rerf eigen.  Während  nun 
in  dem  erstem  Falle  die  SelbsthtUfe  mehr  und  mehr  aufhörte,  bis  sie  im  Mit- 
telalter aufs  Neue  auflebte  (§.  75.),  blieb  die  Eigenmacht  im  letztem  zu  Recht 
bestehen  bis  auf  die  neuere  Zeit  (§.  161.). 

IV.  Getreu  der  alten  Grundlage  behielt  das  Verfahren  bis  in  die  späteste 
Zeit  wegen  seines  formellen,  dem  Willen  der  Parteien  vielfach  überlassenen 
Ganges  den  Charakter  eines  scheinbaren  Kampfes  bei,*}  der  nach  festen 
Regeln,  anstatt  zwischen  den  streitenden  Parteien  allein,  vor  der  Gemeinde 
stattfand.  Im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Gerichtsversammlung,  dem 
Gerichte  als  der  Gemeinde,  Gemeindeversammlung,  steht  die  Oeffentlich- 
keit  und  Mündlichkeit  aller  Akte,  endlich  der  Einiiuss,  welchen  die  poli- 
tische Stellung  in  der  Gemeinde,  der  Stand  auf  das  Verfahren  selbst  ansfibte. 


§.  110. 

^.   Richter.    Oerieht. 

I.  In  der  ältesten  Zeit  f&Ut  das  Gericht  zusammen  mit   der  Volksver- 
sammlung, deren  Vorsitzender  als  Richter,  judex,  fungirt,  in  frfihester Zeit 


eurrat,  totaque  celeritate  perpetraiom  malnm  ad  propinqaos  extinoti  digna  com- 
positionem  em endet.  Et* hoc  firmiter  banniamus,  ut  parentes  interfeoti  nequa- 
quam  inimioitia  super  commiBSum  malnm  adangere  audeant,  nequepacem  fieri 
petenti  depegare,  set  datam  fidem  paratam  compositionem  recipere;  et  pacem  perpe- 
tuam  reddere,  renm  aotem  nnllam  moram  oompositiomB  &oere.  Ubi  autem  hoc  pec- 
catomm  merito  contiDgerit,  tit  quis  vel  fratres  rel  propinquum  sunm  occiderit,  stAthn 
se  ad  poenitentia  Bibi  oompositam  snmii,  et  ita  ut  episcopus  eius  sibi  disponat  absque 
uUa  ambigoitate,  ted  luvante  Domino  perfiocre  sunm  remedinm  ^tudeat,  et  componat 
oocisum  Becnndum  legem,  et  com  propinquis  boIs  se  omnino  complaceat,  et  data  fi- 
dem nllam  inimioitiam  ezinde  movere  nemo  andeat  Qui  autem  digna 
emeudationem  facere  contemserit,  hereditatem  priTet  nsque  ad  iadidum  nostrum.^  Cap. 
in  Theodonis  viUa  a.  805.  c.  5.  Cap.  legibus  addenda  a.  817  c.  13.  Cap.  a.  832  c.  9. 

*)  Wilda  Das  Pfftndungsrecht  in  Zeitschr.  f.  d.  R.  I.  S.  176  ff.,  Siegel  I. 
S«  85  ff. 

*)  Biehe  Grimm  RA.  S.  854. 


Riobier.    G«riobt.  S35. 

ein  Priester,')  der  König,  in  den  Centenen  der  Centenarios,  die  prin* 
cipes. ') 

II«  Im  Frankenreiche  steht  die  ordentliche  Gerichtsbarkeit  Aber  alle 
Freie  des  Gaues,  der  Grafschaft  andern  Grafen,  unter  ihm  dem  Cent^nar^ 
tbo*  ihm  dem  Missus,  dem  König  und  dessen  Stellvertreter  dem  Pfalz* 
grafen.  Das  Gerieht,  dem  diese  versitzen,  ist  das  echte,  rechte  Bing. 
Za  dessen  Schutz  hat  der  Graf  den  Königabann;  auf  seine  üebertretung^ 
folgt  die  Bannbusse  (baimus. ')  Unter  Königsbann  wird  gerichtet  Yom  Grafen 
«elbst  in  allen  Dingen;  welche  die  Stellung  des  Freien  in  Gemeinde  und  Staat 
angehen,  seine  Freiheit,  seinen  Leib  oder  sein  echtes  Eigen  betreffen,^} 
während  in  geringem  Sachen  das  Gericht  unter  dem  eignen  Bann  (Grafen- 
bann)  hinreicht,  ^)  weshalb  auch  der  Centenarius  und  Vicarius  Bichter  sein 
kann. 

in  Neben  dieser  obrigkeitlichen  hatte  sich  die  Gewalt  der  Immunitäts- 
herrn  zu  einer  förmlichen  Gerichtsbarkeit  ausgebildet,  welche  den  Charakter 
«iner  privaten  hatte,  nicht  mit  dem  Königsbanne  geschützt  war.  Ausgeübt 
^rde  sie  durch  die  Vertreter  der  Immunität  (§.  50.).  Jedoch  war  schon 
ZOT  karolingischen  Zeit  an  die  Besitzer  der  Immunitäten  vielfach  die  gräfliche 
^^richtsbarkeit  gekommen. 

IV.  Vor  Gericht  wurden  ausser  den  Streitigkeiten  und  der  Untersuchung 
der  Verbrechen  auch  alle  wichtigeren  Kechtsge  Schäfte  vorgenommen.   Dies 


')  Tacitns  Genn.  c.  11.    Oben  §.  14.  N.  2.    Vgl.  Grimm  B.A.  8.  272. 

*)  Oben  §.  18.    Roth  Gesch.  des  Beoefidalwesens  8.  8^11.  ^ 

*)  §.  47.  Grimm  R.A.  B.  657.  732. 

*)  Cap.  Langob.  802  c.  14.  „Ut  ante  yicarios  nulla  crimiDalis  actio  diffioiatur^ 
^^  tantnm  leviores  causas  quae  faoile  poBsnnt  dimdicari;  et  nnllus  in  eomm  ia- 
^cioaliquis  in  seryitio  bominem  conqairat,  sedper  fideiusBores  remittatnr  nsque 
^^  praeBentiam  comitis.  Et  ingenuos  homines  noUa  placita  faciaiit  cnstodire,  postquam 
^  tria  ciutodiant  placita  quae  instiiuta  sunt,  dIbI  forte  contingat,  tit  aliqaiB  aliquem 
^Qset;  excepto  illoB  aeabinos  qui  cum  iiidicibuB  resedere  debent.''  Cap.  AquiBgr. 
,  ^  c*  2.  ^TJt  ante  Tlcarium  et  centenarinm  de  proprietate  ant  libertate 
^^^cioin  non  terminetur  aut  adqairatur,  nisi  semper  in  praesentia  missorum  imperia- 
^om,  aut  in  praesentia  comitum/  Cap.  Aquisgran.  812  c.  4.  ,üt  nullos  homo  in 
Mio  centenarii,  neque  ad  mortem  neqae  ad  libertatem  suam  amittendam,  aut 
^^^Tegreddendasyel  mancipia,  iudicetur;  set  lata  aut  in  praesentia  comitis  Tel 
^J««onffli  noBtromm  iudicentur.'*  Aquisgran.  817  c.  11.  Cap.  Aquiagran.  SIT 
**capitula  c.  11.  ^Omnia  controyereia  coram  centenario  definiri  poteat,  excepto  ro- 
'opcione  terrae  et  mancipiorum,  que  nonniai  coram  comite  fieri  potesf 

')  Xi«x  Sal.  Tit,  „De  mannire.«  LVI. 
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» 

war  theils  geboten,  theils  herkömmlicli  in  Folge  des  Gmiidcharaktefs  der  G^ 
richtsversammlung,  der  Bedeutong  mancher  Akte  fllr  das  öffentliche  Becht  und 
wegen  der  Bechtsbildnng  jener  Zeit. ') 

y.  Während  in  der  meroTingischen  Periode  das  Gericht  vor  dem  König 
oder  seinem  Stellvertreter  in  beiden  Sichtnngen  yielfach  neben  dem  des  Gra- 
fen thätig  war,  ohne  dass  eine  feste  Grenase  bestand, ')  erscheint  dasselbe  in 
der  karolingischen  Zeit  als  ein  wirklich  höheres  Gericht  für  die  fiechtestreitig- 
keiten  der  Grossen  unter  einander,  f&r  deren  Yergdien  und  Ar  jene  Fälle, 
wo  die  Macht  der  Grafen  nicht  ausreichte,  Ton  ihnen  das  Becht  yerwei- 
gert  wurde  oder  das  directe  Interesse  des  Königs  und  Beichs  in  Betracht 
kam.  ') 


*)  L.  8al.XLiy.  De  reiput.  XLYL  «De  adfathamire  hoc  conTenit  obserraie,  vi 
thnnginiis  aut  centenarius  mallum  indioant  et  souiom  in  Ipso  n^dlo  habere  debent  et  ticB 
homineB  tres  oausas  demandare  debent  et  pOBtea  reqtdrant  hominem  qui  ei  non  peiteneat 
et  sie  fistacam  in  laisnm  iactei,  et  ipse  in  coias  laisum  fistucam  iactavit  de  fortima  raa 
quantnm  dare  YOlaerit  aat  totam  furtunam  cni  toluerit  dare.  Ipse  in  cnios  laisnm  fistacrm 
iaetayit  in  oasa  ipeins  manere  debet  et  hoBpites  tres  susoipere  debet  et  de  ÜBonUat»  mw 
de  quantam  ei  datur  Id  potestatem  snam  habere  debet  Et  postea  ipse  eoi  soatam  oredi- 
tom  est  iBta  omnia  com  testibns  coUeotis  agere  debet  postea  aot  ante  regem  aut  io 
mallo  illi  eoi  fortona  soa  deputavit  reddere  debet  et  aodpiat  fistacam,  in  mallo  ipso 
ante  daodecim  meuses  qnos  heredes  appeüavit  in  laisam  iaotet  neo  mlnas  nee  maii» 
nisl  quantam  ei  oreditom  est.  Et  si  contra  hoc  aliqiiis  aliqaid  dicere  Ti^uecit ,  debent 
tres  testes  iurati  dicere,  qaod  ibi  ftussent  in  mallo  quem  thunginos  aat  oentenariiifl 
indizenmt  et  qaomodo  Tidissent  hominem  illnm  qni  fbrtana  saa  dare  Tolaerifin  laisoD 
illias  quem  elegit  fistacam  iaotare.  nominare  debent  denominatim  illam  qoi  featocam 
in  laiso  iaetet  et  Ho  fortana  saa  in  laiso  iaotitar,  et  illam  quem  heredem  appettat  si- 
militer  nominent.  et  alter!  tres  testes  iurati  dicere  debent,  qao  in  casa  illins  qoi  for- 
toDa  sua  donayit  ille  in  ouias  laiso  fistuca  iactata  est  ibidem  mansisset  et  hospites  trei 
aut  amplius  collegisset  et  in  beodam  poltis  mandacassent  et  testes  collegisset  et  hospi- 
tes illi  tres  aut  amplius  de  sasceptione  gratias  egissent  Ista  omnia  illi  alll  tres  testes 
iurati  dicere  debent  Et  hoc  quod  in  mallo  aut  ante  regem  vel  in  legitimo  (mallo) 
pablice  ille  qui  acoepit  in  laiso  fnrtuna  ipse  ante  regem  aat  in  mallo  publioo  le^timo, 
hoc  est  in  mallobergo  ante  teoda  aat  thanginum  furtunam  illam  quos  heredes  ap- 
pellayit  publice  ooram  hominibus  fistucam  in  laiso  iactasset:  hoo  estnoyem  iestimonis 
ista  omnia  debent«  adfirmare."  (Vgl«  Lex  Bipuar.  Tit  49.  Ueber  die  Bedeatang  tod 
«dfathnire  und  adfatimus  yTilbrandt  in  Zeitsch.  f.  D.  B.  V.  8.  182  ff.)  LX.  „De 
«um  qui  se  de  parentlUa  tollere  Tult.  XXYL  De  libertis  demissis.  Lex 
Bipuar.  LVII.  über  Freilassung« 

^  Das  lehren  die  Formeln  für  solche  Akte,  sowie  viele  Stellen  der  Leget.  Waiti 
Ver&ssungsgesch.  IL  S.  451  ff.,  Walter  B.G.  §.  576. 

^  Cap.  Lange b.  783  c.  7.  ^De  rebus  forfactis  per  diversos  comites,  Tolamns  ut 
ad  palatium  pertineat*"   Cap.  Bajoaricum  808  o.  7.    „üt  si  aliquis  Toluerit  dicere 
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VI.  Eine  eigenthflmliche  Art  von  Gerichten  bilden  die  Sendgerichte. 
Während  sie  einerseits  als  kirchliche  erscheinen,  tragen  sie  andrerseits  den 
Charakter  weltlicher  dadurch,  dass  alünälig  weltliche  Strafmittel  angewendet 
Torden.  Sie  sind  für  die  Bildung  des  Strafrechts  von  grosser  Bedeutung,  weil 
in  ihnen  die  Idee  der  Verfolgung  von  Verbrechen  durch  öffentliche  Ankläger 
nerst  eine  praktische  Gestalt  annahm. ') 


qood  joste  e\  non  jodioetar,  tano  in  praeeentia  noitra  veniat  Aliter  vero  non  ae 
praemmat  in  praesentia  nostra  venire  pro  alCerias  jnstitiam  dilaiandom/'  'Aqnisgran. 
£12.  0.  2.  „Ut  episoopi,  abbates,  comites,  et  potentiorcs  qaiqae,  ü  causam  ioter  se 
babaerint,  ac  se  paciflcare  nolnerint,  ad  noBtram  jubeantur  venire  praesentiam,  neque 
ioniiii  contentio  aliabi  diiudicetur,  neqne  propter  hoo  panperum  et  minos  potentium 
ivtitiae  remaneant«  Neque  comes  palatii  noetri  potentiores  causas  sine  nostra  ioa- 
Bone  finire  praesumat,  sed  tantnm  ad  pauperum  et  miiiua  potentiam  iuBtitias  faciendaa 
tibi  Bciat  esse  vacandum«**  Cap.  misBorum  817.  c«  1.  „Legatio  omnium  miBBoriun 
aostronun  haeo  est.  Primo,  ut  Bicnt  iam  alÜs  miasls  inianctam  fait,  iustitiam  faciant 
de  rebus  et  libertatibns  iniuste  ablatis;  et  si  episcopus,  aut  abbas,  aut  vicarius,  aui 
idvocatas,  aut  quislibet  de  plebe  hoc  fecisse  iavontas  fuerit,  statim  restitaatur.  8i 
vero  Tel  comes  vel  actor  dominious,  vel  alter  missns  palatinns,  hoo  perpetravit ,  et  in 
mtram  potestatem  redegit,  res  diligenter  inTestigata  et  descrtpta  ad  nostrum  indioinm 
hserretur.*'  —  Verweigernng  des  Gehorsams  in  kirchlichen  Dingen  Wormat  829 
f^D.  c.  1.,  wissentliche  Production  falscher  Zeugen  Wormat.  ciL  alia  cap.  o.  6.,  ge- 
vokheitsmässige  Friedensstörer  das.  c.  7.  o.  15.  „Hoo  misfil  nostri  notom  faoiant 
Nnütibns  et  populo,  qnod  nos  in  omni  ebdomada  unam  diom  ad  cansas  aadiendaa 
^  iodicaudas  sedere  volamus.  Comites  autem  et  missi  nostri  magnum  Studium  ha- 
Waot,  ne  forte  propter  eorum  neglegontiam  pauperes  cruoientur,  et  nos  taedinm  propter 
^ram  clamores  patiamur;  si  nostram  gratiam  habere  velint.  Populo  autem  dicatur, 
^  caveat  de  aliis  causis  se  ad  nos  reclamare,  nisi  de  quibus  aut  missi  nostri  aut  oo- 
*>ites  eis  institias  facere  nolnernnt*^  Reaponsa  misso  cuidam  data  819  o.  5.  „Volumus 
^  comes  potestatem  habeat  in  placifo  suo  fiicere  que  debot,  nemine  contradioenta. 
"^aliter  fecerit  quam  inste,  ad  quem  factum  illud  pertinet,  veniat  in  praesentiam 
voitram,  et  nos  iUi  de  eodem  comito  faciamus  iustitlam.*'  Genaue  Bestimmungen  Aber 
^  Aofrechthaltung  des  Friedens  gegen  aussergcwChnliche  Störungen  in  Conv.  Cari- 
^  Karoli  IL  877.  c.  15  sqq. 

*)  R.   Dovo  Die  fränkischen  Sendgerichte  in  Dove  Zeitschr.   f.  Kirchenreeht 
IV.  (1864)  Seite  1—45,  157  (f.,  V.  (1865)  S.  1—42.    Hier  ist  die  Literatur 
l^bsiL 


***«ktli«,  Bilol*-«.  BMktarMolu   i.  Aaa. 
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II.  Das  Mittelalter. 
A.    Ordentliche  Geriolite. 

a-    für  Freie. 

§.  111. 

1.  Die  Landgerichte.  *) 


I»  Mit  der  Bildung  der  Landeshoheit  war  der  zum  Landesherm  geworden 
Graf,  Blfichof  n.  s.  w.  (§§.  68«  69.)  aas  dem  königlichoi  Beamten,  BeneficM 


^)  Es  sollen  die  Stellen  zusammen  folgen.  Frid.  H.  stat.  a.  1232  „CaitamgraTil 
oet.  (g.  69*).  Sachsenspiegel!.  59  §.  1.  Bi  koningee  banne  nemntneman  ding^ 
he  ne  hebbe  den  ban  yon  deme  koninge  nntrangen.  Sve  den  ban  enes  nntfet,  he  i{ 
darf  ine  anderwarve  nicht  untyan,  of  die  koning  stirfi.  Binnen  ener  yogedio  ne  mai^ 
nen  koninges  ban  sin  sunder  ein.  Sve  bi  koninges  banne  dinget  die  den  ban  nie 
nntrangen  heret,  de  sal  wedden  sine  tnngen.  —  §.  2.  It  ne  mach  nen  richtere,  de 
koninges  banne  dinget,  echt  ding  hebben  ane  sinen  scnltheiten,  Tor  deme  he  sik 
rechte  beden  saL  Dar  umme  sal  he  den  scnltheiten  des  irsten  ordeles  yragen,  of| 
ding  tiet  si,  nnde  dar  na,  of  he  yerbeden  mute  dingslete  nnde  nnlnst.  Svenne  e^ 
dat  geynnden  wirt,  so  klage  manlik  dat  ime  wirre  mit  yorspreken,  durch  dat  he  i 
nicht  ne  yersume.*^  —  III«  52.  8;  64  §.  4.  „Slstich  Schillinge  weddetman  deme  greTj 
nnde  ok  deme  yogede,  die  under  koninges  banne  dinget,  of  he  den  ban  yon  me  k 
ninge  selye  heyet  c.  5.  (oben  §.  69.).  Verliet  en  greye  siner  grafscap  en  deil,  o4 
en  yoget  siner  yogedie,  dat  is  weder  recht.  Die  beiende  man  ne  mut  dar  oyer  neuj 
koninges  ban  hebben,  als  man  ine  yon  ime  dulden  dorye.  Ban  liet  man  ane  ma^ 
eap.  —  §.  6.  Palenzgreyen  nnde  landgreyen  dingen  unter  koninges  banne,  als  ^ 
greye;  den  weddet  man  ok  sestich  Schillinge.*'  —  Schws.  o.  75.  (W.,  ygl.  c  92.  h\ 
„Es  enmao  mit  rehte  debein  bur  rihter  'gesin,  noch  nieman  der  sin  reht  verloren  h^ 
Knmet  aber  ein  tat  diu  miuner  ist  wan  umbe  fünf  Schillinge ,  yon  roube  oder  y^ 
diapheit,  da  mao  man  wol  einen  vogt  über  kiesen,  da  doch  des  kflniges  ban  ist,  d| 
da  über  rihte.  Ich  meine  also,  swa  der  rihter  nibt  ist  der  über  wunden  rihten  «{ 
da  mao  man  wol  einen  kiesen  der  ze  hut  unde  ze  bare  rihte,  ez  si  in  steten  oder  \ 
dorfen.  swa  man  anders  rihtet  wenne  hie  geschriben  stet,  der  wirt  schnldic  an  d< 
Unten.  Kein  yogetei  ist  niht 'leben,  wan  swa  man  rihter  nemen  sol,  da  sol  mi 
nemen  nach  der  linte  rate.  Swer  des  bannes  yon  dem  künige  niht  enhat,  der  enmi 
niht  gerihten  wan  ze  hut  nnde  ze  bare,  daz  besoheide  wir  also.  Hat  ein  phaf^ 
iärste  regalia  yon  dem  künige,  der  mac  niemande  da  yon  deheinen  ban  gelihen  i 
ez  den  Hüten  an  den  lip  oder  an  den  gesnnt  oder  an  blnotrunst  geit  nnde  enphj 
bot  er  einem  rihter  also  sin  gerihte,  daz  er  über  menschen  blnot  rihte:  der  w] 
Bohnldio  an  aUen  den,  die  ir  bluod  yergiezeAt    wan  wi)  er  rehte  taon,  so  sol  er  d^ 
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ten  oder  mit  der  Grafengewalt  betrauten  Immunitätsbesitzer  in  Folge  fieiner 
territorialen  Gewalt  znm  Inhaber  des  Gerichts,  Bichter  zu  eignem  Bechte  ge- 


rihter  le  dem  künige  senden,    nnde  mae  der  da  hh^  nibt  komen,  so  boI  der  pfasfen 
^iß  ginen  boen   ze  dem  kUnige  senden,  daz   er  sinem  rihter   den  ban  an  sinem 
briere  sende.    Des  bedürfen  leien  fUrsten  niht  die  iriu  lehen  Ton  dem  launige  enpba- 
bent  der  Hhet  den  ban  wol  sinem  rihter.  nnde  der  rihter  mae  in  für  baz  niht  ge- 
Klien.  uide  hat  ein  leien  fürste  snnderiv  gerihte,  da  man  Ober  menschen  bluot  rihten 
Boll:  der  aol  ieglichem  rihter  besondem  sin  gerihte  lihen.  nnde  der  phafen  fQrsten  rih- 
ter die  sollen  daz  selbe  yon  dem  kfinJge,    AUer  leie  klage  nnde  allei  nngerihte  mao 
rihter  rihten  der  den  ban  hat,  nnde  daz  in  sinem  gerihte  lit;  ane  ob  man  nmbe 
klagete.  dar  nmbe  mae  dehein  rihter  niht  gerihten  wan  uf  der  rehten  dincstat 
Du  irt  also  gesprochen,    swa  daz  eigen  lit,  da  sol  man  euch  dar  nmbe  rihten.    Bi 
Pfluges  banne  mao  man  wol  rihten.    Swer   den   ban   eines  enphahet,  der  darf  sin 
uderweide  niht   enphahen  diwile  nnde  er  rihter  ist,  der  kfinic  lebe  oder  er  sl  toi. 
^  im  aber  das  gerihte  genomen,  nnde  wü  er  aber  rihter  werden:  er  mnoz  den  ban 
ttderwelde  enphahen."    Sohws.  c.  96.  a,  E.  1^5.  L.  —  Schwab.  Lehnr.  art.  41. 
MBigchore  gnt,  Tnde  Tan  lehen  sol  der  kinnig  gantzes  lihen.  alle  bischoeve  enphahent 
-Ton  dem  kinnige  minntzzen  ynd  zoelle  Tnde  etliche  enphahent  Tan  lehen.   Tnd  etliche 
<»6lüiche  gerihte,  swaz  des  gerihtes  ist  daz  inber  bloTt  riTnsa  gat.  Tnd  iuber  den  tots- 
'%•  iwem  daz  der  bischof  Khet.  den  sol  er  senden  mit  sinem  brieye  an  den  kinnig. 
äai  er  in  dem  ban  lihe.  Swer  in  inber  menschen  blnot  rihtet.  Tnd  den  ban  Ton  dem 
cioiuge  nint  enphangen  hat  dem  sol  der  kinnig  die  zongen  tz  heizzen  sniden.  oder  er 
«^1  si  loesen  nach  dez  kinniges  genaden.  vnde  Terseit  der  kinnig  einest  dem  bischoTe.  - 
oder  Bo  er  sinen  brlef  sendet,    daz  er  den  ban  dem  rihter  nint  liiiet.    so  rihtet  der 
nhter  ein  iar  mit  rehte  ane  den  ban.    also  ob  der  bischof  sin  reht  Ton  dem  kinnige 
^phangen  hat.    Der  kinnig  sol  tu  toI  Tlzzen  wem  er  den  ban  lihen  mlnge.    daz  er 
verebte  rihter  minge  sin  da  sol  der  kinnig  sehen  an  daz  lant  reht  bouch.    da  Tindet 
^  ez  inne  wer  mit  rehte  rihter  minge  sin  Tnde  mag  gesin.  ellin  din  gerihte  die  inber 
^h\d  rinnse.    Tnd  inber  den  totslag  gant.    die  moTZ  man  alle  Ton  dem  Boemeschen 
UoBige  enphahen.    Die  leigen  (forsten)  bednrffen  ir  rihter  den  ban  Ton  dem  kinnige 
Amt  heizzen  enphahen.  si  lihent  in  selbe  wol.  so  eht  si  in  Ton  dem  kinnige  enphahent 
*it  rehte.    Also  der  kinnig  in  tiTschem   lande  niut  ist  so  mn§fen  der  phaffen  fiorsten 
^ter  wol  rihten  ane  ban.  Tntz  in  ein  brief  komet  Ton  dem  kinnige.  Tnd  so  der  kiunig 
^^  tiTBchem  lande  Tert.  so  meg  er  dez  riches  marscbalk  wol  den  gewolt  geben,  daz 
^  den  ban  lihe.  daz  ist  der  herzöge  Ton  sahsen.  daz  sol  er  toTn  in  tiaringen.  Tnd  in 
^en.  Tnde  in  hessen.  Tntz  an  beheim.  Tnd  iuber  alle  Tranken,  swer  der  ist  der  sin 
^dertan  ist  Tnd  git  im  der  kinnig  den  gowalt.  daz  er  den  ban  lihe,  So  hat  der  mar- 
Schalk  reht  iuber  alles  Swaben.    Tntz  an  den  Bin.   Tud  durch  daz  gebiige.  Tntz  finr 
inende  eine  mile.   Der  phallentz  graTO  Ton  Bine.  der  hat  gewalt  den  ban  zelihenne. 
iciiesit  Rines  Tntz  finr  metze  eine  mile»  Tnd  Tntz  an  die  Tse.  Tnd  in  flandem.  Tnde  ob 
^  der  kiunig  den   ban  lihet  oder  nint  so  hat  er  den  gewalt   daz  er  in  doch  llhet. 
^  ifit  Ton  dem  rehte.  also  die  finrsten  den  kiunig  went  beclagen.    ob  er  wider  reht 
^*    daz  soln  si  toTU  Tor  dem  phallentz  graTon  Ton  Bine.  die  ere  hat  er  ror  and- 
f^  fiareten.  diz  reht  haut  die  zwene  berren.   so  daz  riebe  ane  kiunig  ist^*    SAohs. 
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worden.    Allen  diesen  Herrn  stand  der  Königsbann  im  vollen  alten  Umfange 
zn.    Dessen  Verleihung  war  bei  den  weltlichen  Landesherrn  m  der  Be- 
lohnung mit  den  Keichslehen  enthalten.   So  lange  aber  der  Amtscharakter  fest- 
gehalten wurde,  musste  der  yom  Herrn  eingesetzte  Stellvertreter  den  Bann  vom 
Könige  sich  leihen  lassen,  dsf  man  den  Bann  nicht  weiter  leihen  durfte.   Als 
aber  das  Fürstenthum  ausgebildet  war,  erhielten  die  Landesherm  von  Friedrich  IL 
das  Recht,  den  Bann  ihren  Centgrafen  selbst  zn  leihen.  *)    Damit  waren  ^m 
Gerichte  zu  landesherrlichen  geworden.    Je  nachdem  nnn  der  Landesherr  oder 
sein  Stellvertreter  über  gewisse  Personen  richtete,  über  andre  aber  niedre  (der 
mit  dem  Gerichte  Beliehene  oder  dessen  Stellvertreter)  bildete  sich  der  Gegensatz 
der  landesherrlichen  Gerichte   in  höhere  und  niedere  nach  den  Personen  der 
Gerichtssuchenden  um.    Dieselbe  Entwicklung  hatte  statt  bei  den  geistliclieL 
Die  geistlichen  hatten  zwar  aus  demselben  Grunde  das  Gericht,  hingegen 
fand  bis  in's  14.  Jahrhundeii;  hinein  eine  directe  Belohnung  der  Vögte  Seitens 
des  Königs  mit  dem  Blutbanne  st|,tt,  weil  das  canonische  Recht  die  persönliche 
Ausübung  verbot.    Seit  der  vollen  Ausbildung  der  geistlichen  Ffirstenthämei 
sah  man  die  Belehnung  mit  dem  Blutbanne  durch  den  Bischof  oder  Abt  nicht 
als  eine  Theilnahme  des  Geistlichen  am  Richten  über  Leib  and  Leben  an.') 
Dies  hatte  zur  Folge,   dass  ihnen  einzeln  der  Blutbann  ein  für  aUemal  zur 
Weiterbelehnung  an  ihre  Vögte  verliehen  wurde,  im  allgemeinen  aber  von  den- 


Weichb.  XI.  8.  (v.  Dan.)  „Also  hot  oueh  der  burcgreve  den  ban  von  dem  koninge. 
nnde  gerichte  von  des  landos  herrcn.**  —  Sehr  guto  Bemerkungen  über  einzelne  dieser 
Stellen  und  besonders  über  die  Au&bildiuig  in  Oesterreich  hat  Berohtold  Landest 
Oesterr.  S.  159  ff.  — 

H.  Samson  De  personamm  et  jndicionim  ordine  ex  specnlo  sazonico  cnm  eo, 
qni  saecnlo  XIIl.  per  Gnestphaliam  vigcbat,  comparando.     Dies,  inang.  Berol.  1866. 

Zar  Verglcichung  fQr  das  altfranzö&i8che  Recht  als  Orientirung:  Ansohütz  Ü<- 
berbliok  über  die  Gesch.  der  altfranzösischen  Gerichtsverfassung  in  Zeitschr.  £ 
Rechtsgesch.  (1866)  V.  8.  255  ff. 

')  Es  erscheint  als  Ausnahme,  wenn  K.  Richard  1262  auf  Bitten  des  G.  Gai^ 
frlcd  IIL  von  Arnsberg  dem  von  diesem  ernannton  Vogte  für  Soest  den  KönigsbÄCi 
leihet  (Seibertz  n.  323.)  und  hängt  offenbar  mit  den  Vehmgerichten  zasammen. 

*)  Mein  System  des  Kirchenr.  S.  115  —  C.  ult.  ne  clerici  vel  monachi  in  "Vlte 
in.  24.  Bonifao.  VIIL  „Episcopus  seu  quicunque  alias  praelatns  vel  clericos,  iurisdic- 
iionem  obtinens  temporalem,  si  homicidio  ant  alio  maleficio,  ab  aliquibus  in  iM, 
diotione  saa  commisso,  ballivo  suo  aut  alii  cuicnnque  iniungat,  nt  super  hoo  Terita- 
tem  inquirons  institiae  debitum  exsequahir,  irrcgularis  censeri  non  debet,  qaamm 
ipse  ballivus  vel  alins  contra  malefactores  ad  poenam  sanguinis  processerit  iostiti« 
modiante/  Kam  licet  clericis  causas  sanguinis  agitare  non  liceat:  eas  tarnen,  qaosi 
nrisdictionem  obtinent  temporalem,  debent  et  posaunt  meto  irr^^olaritatis  eessaote 
alils  delegare.^ 
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selben  ohne  ausdrückliche  Begabung  des  Kaisers  dies  Becht  ausgeübt  wurde 
aus  gleichem  Qrunde  als  bei  den  weltlichen.  ^) 

II.  Der  Landesherr  führte  in  Person  (§.  77.)  selten  noch  den  Vorsitz  im 
Gerichte,  sondern  bestellte  dazu  regelmässig  Beamte  unter  verschiedenen  Na- 
men (§.  78.).  Unter  Eönigsbann  leiteten  die  ordentlichen  Gerichte  Land* 
richter,  Vögte,  Burggrafen,  Gograf en,  Gentgrafen,  Schultheissen 
n.  a.  Vor  ihnen  hatten  ihren  Gerichtsstand  die  Schdffenbaren  (§.<85.)  in 
allen  Dingen,  welche  vor  das  alte  Grafengericht  unter  Eönigsbann  gehörten.') 
Ausser  den  Bechtsstreltigkeiten  wurden  fortwährend  auch  alle  wichtigeren 
Bechtsgeschäfte,  welche  sich  auf  echtes  Grundeigeuthum  und  Freiheit  bezogen, 
im  Landgerichte  vorgenommen.  *) 


«)  Die  Uric.  Karls  IV.  y.  1871  (Seiberts  n.  823.)  über  die  Belehnaog  derOittf- 
Schaft  Arnsberg  verleiht  ausdrücklich  auch  die  Freigraf  Schäften.  Für  den  Aus- 
fuig  des  13.  Jahrh.  siehe  das  Vcrzeichniss  bei  Seibertz  n.  484. 

^)  Sachsp.  in.  26.  „§.  1.  Die  koniog  is  gemene  richtere  over  al.  —  §.  2.  In 
eDem  utwendigen  richte  iie  antwerdet  neu  scepenbare  vrl  man  nemanne  to 
ksmpe.  In  deme  gerichte  mat  he  antworden,  dar  sin  handgemal  binnen  leget.  Hevet^ 
ke  scepen  stul  dar,  he  is  dar  ok  dingplichtlicb.  Die^s  scepenen  stules  dar  avot 
Dicht  ne  heret,  de  sal  des  hogesten  richteres  ding  süken ,  svar  he  wonehaft  is«  -^ 
}.  3.  Dissen  stul  ervet  die  vader  uppe  einen  eldosten  sone ;  of  he  des  sones  nicht  ne 
heret,  so  erfk  he  ine  uppe  sinen  nesten  nndo  eldetsen  sTenbürdigen  svertmach.*^ 

')  Es  läset  sich  das  aus  den  Urkundensammlongen  für  jedes  Land  leicht  darthun. 
Für  Westfalen  z.  B.  aus  Seibertz  num.  61.,  67,  15t,  177,  254,  265,  276,  612.  Ton 
Urk.  des  Erzb.  v.  Köln  ron  1170  der  Uebertragung  eines  Patrimonium  Seitens  des 
Dobilis  Rabodo  consensa  snomm  heredum  an  seine  Frau  „sub  imperial!  banno.*^  Erzb. 
Philipp  I.  1174;  Erzb.  Engelbert  I.  v.  1218  über  die  Schenkung  einiger  Güter  an 
das  Stift  zu  Geseke,  worin  es  zum  Schlüsse  heisst:  „Huic  Tero  collationi  testcs  sunt: 
Bornbardus  plebanns  forensis  ecclesiae.  Uerrmannus,  Amoldus,  Gotefrldus  sacerdotes 
n  conTentuali  ecolesia.  Godescalcus  advocatns  ejnsdem  ecclesie.  Gerhardos 
)ai  presedit  judioio,  qaod  iu  Tulgari  dicitur  vrieban,  et  snb  banno  regio  do- 
latiooem  factam  confirmavit  .  •  .  Insnper  liberi  illi  banno  attinentes.  Prae- 
ierea  ministeriales  ...  et  alii  quam  plures/'  1225,  1247  schenkt  Conrad  Burggraf  von 
itromberg  dio  Guter,  welche  der  miles  de  Uthene  von  ihm  zu  Lehen  gehabt  und 
lenen  Erben  „coram  nobis  in  jndioio  nostro  quod  yridinch  dioiiur'^; 
1250;  1253;  1325  bekundet  Godefridus  nobilis  de  Radenberg  einen  Tansch» 
icoram  libera  nostra  sede  Antonio  de  Ciothingen  vryegraTio  nostro  sedi  jndioiali 
^residente,  couTOcatisque  ibidem  liberis  hominibns  notre  Comicie  libero  ao  aliis  testibua 
ide  dignis  dictata  et  prolata  ab  eisdem  hominibns  liberis  sententia  josta  et  perfecta .  .* 
-  FUr  die  Verhältnisse  in  den  geistlichen  Territorien  ist  noch  von  Bedeatong 
^rid.  II.  aent  in  faTorem  eoclesiamm  a.  1234  (Leg.  II.  p.  804):  „ut  nallns  episeopna 
Thettonie  de  hiis  qae  speciant  ad  regalia,  et  ab  imperio  tenet,  aliqnem  infeodare 
K)B8it  preter  anensnm  noetmm,  et  qaod  nulli  adTOoalo  liceat  In  eivee  cathedralit  ein- 
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m.  In  Folge  mannig&cher  Yerleihnogen  der  blossen  Grafschaft,  des  Ge- 
richts als  Lehen,  der  Theilongen  derselben,  Verleihungen  Ton  königlichen  G6- 
iem,  Erblichwerdnng  des  Gerichts  in  der  Hand  von  Bittem  oder  Ministerialeii, 
sowie  znfolge  des  Besitzes  yon  Hermhöfen  und  Beichsministerialengtltem  war 
in  der  ersten  Hfilfte  des  Mittelalters  die  Gerichtsbarkeit  an  manche  Herrn  ge- 
kommen, denen  die  Eigenschaft  Yon  Landesherm  abging.  Diese  Verhältnisfe 
änderteA  sich  mit  der  grossem  Bedeutung  und  Macht ,  welche  die  Hofgenchte 
(§.  119.)  erlangten,  und  der  sich  abschliessenden  Landeshoheit.  Wie  sich  seit 
dem  Ausgange  des  14.  Jahrhunderts  von  einer  Uebertragung  des  Bannes  durch 
den  König  ausser  in  den  kaiserlichen  Gerichten  kaum  mehr  als  einzelne  Spa- 
ren finden,  so  war  die  Gerichtsbarkeit  im  Umfange  der  alten  gräflichen  zu 
einem  rein  landesherrlichen  Bechte  geworden.  8ie  hatte  sich  nur  bei  da 
wirklichen  Beichsständen,  der  Beichsritterschaft,  sowie  den  wenigen  freien  Ge- 
meinden erhalten. 

lY.  Im  15.  Jahrhundert  verloren  die  Landgerichte  immer  mehr  ihre  alte 
Bedeutung.  Hieran  tmg  Schuld  die  veränderte  Verwaltung  der  Territorien 
(§.  78.),  das  steigende  Ansehen  der  Hofgerichte,  die  Aufnahme  des  fremden 
Bechts  (§.  57.),  vor  Allem  aber  das  stete  Abnehmen  der  Bedeutung ,  welche 
^e  blosse  Freiheit  der  Geburt  gab,  damit  im  Zusammenhange  die  abnehmoBde 
Ja  verschwindende  Autonomie  der  Landbewohner.  So  bilden  die  freien  Gerichte 
in  West&len  eine  wahre  Ausnahme  (§.  116.). 


§.  112. 

2.    Die  Stadtgerichte. 

I.  Für  die  bischöflichen  und  königlichen  Städte  waren  von  vornherein; 
eigene  Bichter  in  den  Städten  bestellt;  dasselbe  fand  auch  gleich  «nfimgUdi 
in   den   TerritorialBtädten   Platz.    Die   Entwicklung  der  Verhältnisse  in  d«« 


atis  exactionem  aliqaam  faoere.  Neo  lioeat  alioni  oomiti  vel  advocato,  eibi  iaditioB 
oSnrpare  de  hiis  que  in  enoiritalibits  flnnt  eoolesiamm,  niei  tantam  eodesiaiioo  ivdid. 
ad  hoc  de  voluntate  episoopi  oonstitato,  et  qnod  nulia  ecdesia  in  nno  predio  pbra* 
adrooaios  possii  habere.  Item  qnod  noUi  adrocato  liceat  in  offidatoe  epiaeopi  et 
familiam  eoolesie  sue  aliqnam  exactionem  facere  vel  iudiofnm  ezeroere.  Item  qvod  j 
qnilibet  episooporam  Theotonie  seoalarem  offioiatum  in  suis  dvitatibaB,  oppidis  ei  tüIb 
habere  teaetor,  nt  iudicet  loco  soi  et  duas  partes  oompositjonis  et  satis&otionis  ipe^ 
tanies  ad  ^iaoopam  looo  ipsras  pro  parte  sna  reoipiat,  et  tertiam  habeat  advocatos.* 
YgU  die  §.  69.  angeH  Beichsgeeetie.  O.  Stobbe  Die  OeriohtSTerfassitiig  des  Saohtefl- 
Spiegels  in  Zeitschr.  f.  Deutsch.  Becht  XT.  (1855)  S.  82—124. 
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Städten  brachte  mit  sich,  dass  der  Gegensatz  der  Gerichte  über  Freie  und 
Sichtfreie  allmäUg  fortfiel  nnd  die  Terschiedenen  Gerichte  sich  Ton  einander 
m  durch  die  Person  des  Richters,  der  Beisitzer  und  den  Umfang  der  ihnen 
nigewiesenen  Sachen  unterschieden  (§§.  47.  80.  81.). 

IL  Unter  Eönigsbann')  richtete  während  der  ersten  Hälfte  des  Mittel- 
üters  der  AdTocatus,  Vogt,  in  d6n  Reichsstädten  der  Burggraf;  im  Ein- 
telnen  kommen  verschiedene  Namen  vor.  Oft  gab  es  einen  höheren  und  nie- 
ieren  Vogt.  In  manchen  Territorien  übte  auch  der  Centenarius,  Gograf 
in  gfewissen  Sachen  die  Gerichtsbarkeit  aus.  Daneben  gab  es  für  bestimmte 
Klassen  (die  Hörigen  des  Bischofs,  des  Landesherm)  eigne  Vögte,  sowie  auch 
fie  Stadt  selbst  fftr  gewisse  Dinge  Bichtpr  bestellte  und  die  städtischen  Obrig- 
keiten direkt  eine  Gerichtsbarkeit  handhabten.  Während  sich  in  den  Reichs- 
^ten  die  ^elehnung  des  Bannes  durch  den  Kaiser  noch  bis  zum  Ausgange 
des  Mittelalters  dort  erhielt,  wo  die  Stadt  selbst  die  Vogtei  nicht  an  sich  ge- 
wicht hatte,  fand  in  den  übrigen  mit  der  (§.  111.)  geschilderten  Entwicklung 
iuch  und  nach  nur  die  Ertheilung  des  Bannes  durch  den  Landesherm  statt. 
Aber  auch  das  fiel  allmälig  zusammen  mit  der  Bestellung  zum  Richter  über- 
haupt. •) 


^)  Sehr  interessant  sind  die  Bestimmungen  des  ältesten  Soester  Stadtrechts  Ton 
U20(?)  bei  SeibertE  n.  42,  Ton  Medebach  yon  1165  das«  n.  55.  Im  letztem  ist 
im  Städtern  das  Recht  gegeben,  f&r  gewisse  kleinere  Vergehen  selbst  Richter  zu 
"Ahlen.  Ffir  die  spätere  Zeit  die  Articali  de  jnribns  CiTitatis  Medebaoensis  das* 
1 718  nm  das  J.  1350.  Dieselben  lehren  die  genaue  Gompetens  der  mannigfaltigen 
^desherrliohen  nnd  städtischen  Richter;  ebenso  die  alte  Soester  Sohrae  Ton  1350 
^8.  n.  719,  —  Sehr  ausgebildet  war  das  Gerichtswesen  in  Brflnn,  dessen  Bestim* 
^en  besonders  über  die  Stellung  des  Richters  (RSssler  S.  187  f.)  und  der  Jnrati 
^'  S.  189)  sehr  IcOirreioh  sind. 

*)  Ffir  die  Harken  und  die  Mark  Brandenburg  insbesondere  stellt  der  Sadisen- 
^^  folgende  Grundsätze  auf.  II.  12.  §.  6.  „Neues  geeculdenen  ordeles  mnt  man 
^  Qt  ener  graÜMsap  4n  ene  marke ,  al  hebbe  die  greTO  de  paÜKsap  TOn  dem  mark* 
^eii.  Bit  is  dar  umme,  dat  in  der  marke  nein  kouinges  ban  nMs,  unde 
''«lecbt  treit;  dar  umme  sal  man«  is  ror  das  rike  tien.'<  IIL  64.  f.  7.  ,,Jewelkeme 
"«'kgreTea  drittioh  schiUinge,  die  dinget  bi  sines  selvis  hulden.'«  III.  65.  §.  1.  ^14 
"i&rkgreTe  dinget  bi  sines  soItIs  hulden  over  ses  wek^n,  dar  vint  iewelk  man.ordel 
^^r  den  anderen,  den  man  an  sime  rechte  nicht  bescelden  ne  mach.  Doch  ne  ant- 
*^et  dar  neman  to  kampe  sime  ungenoten/*  Dass  nun  ein  Ziehen  an  den  König, 
^Beieh  stattfand,  zeigt  für  Oesterreich  Berohtold  Oesterr.  L.  H.  S.  163  iL 
^^m  aber  im  Prhr.  minus  die  Gerichtsbarkeit  als  landesherrl.  Recht  anerkannt 
^v,  ^orde  der  Königsbann  zum  Banne  des  Herzogs,  obwohl  auch  der  höhere  Bann 
^  ^tt  Ton  SO  Schill,  blieb.  Die  Ausschliessung  des  Reohtszuges  an  das  Reiok  war 
^^  Zweck  des  Mijns.    Auch  in  Brandenburg  fand  dieser  Reohtszug  statt,  wia 
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b.    lieber  eifne  Lente. 

§.  113. 

1.  LehnBgerichte,  Mioisterialengerichte. 

I.  Der  Vasall  stand  unter  der  Gerichtsbarkeit  des  dominus  feudi  obn^ 
Bücksicht  darauf,  ob  er  frei  oder  nicht  ganz  frei  war,  in  allen  das  Lehen 
betreffenden  Sachen. ')  Stritten  sich  zwei  Vasallen  desselben  Herrn,  so  siv 
dieser  persönlich  oder  durch  einen  Stellvertreter  zu  Gericht.  Klagte  der  Mann 
aber  gegen  den  Herrn  aus  dem  Lehnsverbande  (z.  B.  wegen  Verweigeni^ 
des  Lohns,  ungerechter  Entziehung  u. 'dgl.)  oder  hatte  der  Herr  Fordernnge: 
an  den  Mann  oder  beschuldigte  ihn  eines  Verbrechens  gegen  die  Lehnstrent 
so  sass  zu  Gericht  ein  Stellvertreter  des  Herrn.     In  andern  als'Lehnssaclieii 


Kflhns  I.  S.  75  ff.  beweist,  a.  erst  im  16.  Jahrb.  hörte  dies  auf.  Der  Sachsenspiege. 
ist  also  auch  hier  dahin  zu  Tcrstehcn,  dass  das  Gericht  in  der  Hark  als  landesherrl 
erscheint.  Kuhns  I.  S.  36  ff.  Vgl.  Homeyer  Bsp*.  I.  Reg.  Rechtsst.  Landr.  S. 
510  ff.,  Ganpp  Stadtr.  II.  S.  208  ff.  Man  kann  daher  sagen:  es  gab  in  der  Kärk 
keinen .  Konigsbann.  —  Weiter  aber  geht  das  Recht  des  KQnigs  yon  Böhmen,  in  dessen 
Landen  weder  Bann  des  (deutschen)  Königs  ist  noch  Bechstsug  an  ihn.  Dies  beniit 
darauf,  dass  Böhmen  mit  Mähren  und  Schlesien,  trots  der  Verbindong  mit  dem  Reicbä 
in  allen  innem  Angelegenheiten  durchaus  selbstständig  und  somit  von  der  Eiowiriniof 
des  Kaisers  wie  des  Reichstages  gänzlich  unabhängig  dastand.  Die  goldne  Boll« 
Karl's  IV.  yon  1856  cap.  VIII.  ,,De  Regni  Boemie  et  Regnicolamm  ^us  immonitate.* 
bestätigt  dies  Privileg  aufs  Nene.  Hierdurch  war  somit  fUr  die  Folgezeit  festgesieOi. 
dass,  weil  dies  ImmunitätspriTilegiam  unbeschränkt  (ohne  die  im  cap.  XL  §. i 
derselben  Bolle  bezüglich  des  pririlegiam  de  non  appellando  et  de  non  eyocando  für 
die  Kurfürsten  gemachte  Einschränkung,  welche  auch  in  allen  spätem  Priyilegien  d? 
Art  wiederholt  wurde)  bestätigt  wurde,  in  keinem  Falle  eine  Jurisdiction  de; 
deutschen  Königs  als  solchen  über  Untergebene  der  Krone  Böhmens  ausgeübt 
werden  könne.  Folge  hiervon  war,  dass  in  Böhmen  alles  Gericht  yom  König  ansgio^. 
die  Berufung  an  ihn  ging.  Dass  aber  gleichwohl  Berufungen  an  Städte  ausserluB 
der  Kronlande  und  in  diesen  ganz  wie  im  übrigen  Deutschland  yon  Städten  an  Stäiii? 
Vorkamen,  lag  in  der  Einwirkung  des  durch  die  Könige  gegebenen  bez.  aneckaiioter 
und  in  seiner  Entwicklung  gelassenen  deutschen  Rechts. 

*)  Konrad  II.  Edict.  de  beneficiis  a.  1037.  Heinr.  III.  const.  de  b«ief.  asuU 
Fr  id.  I.  const.  de  jure  feudor.  a.  1158.  Heinr.  VI.  sent.  dctcitacione  super  feodi 
a.  1196.  EJusd.  sent.  de  testibus  jure  feodali  a.  1195.  —  Gonfoed.  cum.  ^ 
eodes.  Frid.  II.  n.  5.  Fr  id.  II.  sent.  de  yarils  casibus  juris  feodalis.  Gob^ 
pao.  Frid.  II.  a.  1235  §.  11.  Adolf i  reg.  sent.  a.  1295.  Die  gemraeren  Yerbiltniw 
seigoii  die  Lehnrechtsbucher  des  Sachsen-  u.  Sohwabenspiegels ,  die  libri  feadonw  b. 
das  System  des  Lehnr.  von  Homejer. 
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behielt  aber  der  freie  Jasall  den  gewöhnlichen  Gerichtsstand  bei«*)  Dies 
ist  bis  zum  Aasgange  des  15.  Jahrhunderts  im  Allgemeinen  ausser  Zweifel. 

n.  Ganz  ähnlich  findet  sich  mit  der  Ausbildung  der  Ministerialität  fQr 
die  Ministerialen  und  die  auf  deren  Stellung  bezQglichen  Verhältnisse  ein  be- 
sonderes Dienstmannengericht  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  oder  seines  Stell-» 
Vertreters  (Landmarschall).  Dies  Gericht  hatten  die  Dlinisterialen,  seitdem  sie 
einen  besonderen  Stand  bildeten,  überhaupt  in  allen  bürgerlichen  oder  pein- 
lichen Klagen,  wofern  sie  nicht  als  Freie  den  hohem  Gerichtsstand  der  Freien 
hatten  (§§.  83.  88.). 

III.  Beide  Arten  von  Gerichten  umfasst  der  Ansdruck  curia,  jus  cnriae,. 
jus  curiae  feudalis.  Je  mehr  beide  Stände  in  einander  übergingen 
(§.  83.)  und  gegenüber  den  Gemeinfreien  sich  zu  einem  höheren  Stande 
herausbildeten,  desto  mehr  schwand  der  Unterschied  dieser  Hofgerichte. 
Im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  sind  dieselben  mehr  und  mehr  zusammen- 
gefallen und  bilden  das  unter  dem  Landesherm  selbst  oder  einem  obem  Be- 
amten als  Stellvertreter  tagende  Hofgericht,  vor  dem  im  Gegensatze  zu  den 
nicht  ritterlichen  Landbewohnern  und  Bürgern  der  Städte  der  Eitterstand,. 
niedere  Adel,  in  allen  Civil-  und  Griminalsachen  seinen  Gerichtsstand  hatte. 


§•  114. 
2.  Die  übrigen  Gerichte. 

I.  Für  die  auf  den  Gütern  der  Landesherm,  Dynasten,  freien  Bitter,, 
freien,  sitzenden  aus  verschiedenen  Gründen  (§§.  54—56.  87*  88.)  von  den» 
Herrn  des  Hofes  persönlich  abhängigen  Leute,  sowie  für  die  unter  der 
Pflege  eines  Herrn,  die  nicht  die  gewöhnliche  mit  der  ordentlichen  Gerichts- 
gewalt  versehene  Vogtei  war,  befindlichen  Personen,  kommen  verschiedene 
Berichte  vor,  welche  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Verhältnisses  Eigen- 
berichte, Hofesgerichte,  Hofsprachen,  Hyensprake  u.  dgl.  heissen/) 


^  Bas  zeigen  z.  fi.  die  $.  111.  n.  6*  angeführten  Urkunden. 

')  Für  diese  Yerhäitnisse  sind  am  lehrreichBten  die  Welsthfimer  von  Grimm. 
^>e  YerhftlbiiMe  im  Einzelnen  waren  liöohst  mannigfaltig.  So  gibt  die  ürk.  Erzb. 
PhiUip's  L  Ton  K51n  v.  1186  (Selb er fcz  n.  90.)  der  familia  von  5  Höfen  der  eöl- 
Elchen  Kirche  bei  Soeei  Privilegien,  in  denen  es  heisst:  „Indaltam  est  eis  praeterea, 
vt  eoram  Comite  qni  vrigreve  dicitnr,  sive  advocato  looo  liberornm  sentenciaa 
l^'^snt,  advooati  esse  possint  et  patroni  cansarum.  Qaod  si  aliquis  Über  se  ad  con- 
^'^Dem  hanc  contalerit-,  habens  predia  vel  mancipia,  possidebit  ea,  et  pro  eis  stabil- 
^  liberi   absqne  mondibnrdo  infra  ipsnm  bamram.'^    —  La   einer  Urk.  von  1258 
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II.  Den  Vorsitz  führte  der  Herr  selbst,  gewöhnlich  aber  der  mit  der  Yer* 
-waltnng  des  Hofes  betrante  Yillicns  oder  der  Adyocatns,  Praepositus 
n.  s.  w.  Gerichtet  wnrde  hier  über  alle  auf  das  Hofverhältniss  bezüglichen 
Sachen:  Dienste,  Zinsen,  Abgaben  n.  dgl.,  femer  die  Bechtsverhältnisse  der 
Hofeslente:  Erbrecht,  Güterrecht  der  Eheleute,  Verkäufe  u.  s.  w.,  sowie  über 
^ie  kleineren  Vergehen.^  Die  an  Leib  nnd  Leben  gehenden  Verbrechen  waren 
hingegen  meistens  den  (ordentlichen)  höheren  Bichtem  vorbehalten. 

in.  Innerhalb  der  Höfe  und  in  den  Dörfern  gab  es  ausserdem  f&r  eine 
Menge  von  örtlichen  Verhältnissen  noch  eine  Anzahl  yerschiedener  Gerichte.*) 


B.    Die  königlichen  Gerichte. 

§.  115. 
1.   Die  kaieeriichen  Landgerichte.') 

In  den  dem  Beiche  gebliebenen  Gebieten  war  der  Beichsvogt,  Landvogt. 
Landrichter  mit  Handhabung  der  Gerichtsbarkeit  betraut,  die  er  mit  H&lle 
von  Beichsschultheissen  und  Beichsministerialen  als  Uuterbeamten  ausübte.  Im 
Laufe  der  Zeit  erhielten  sich  nur  einige  Landgerichte. ')  Der  Landrichter  wnrd^ 
vom  Kaiser  bestellt ,  richtete  unter  Eönigsbann  über  alle  Eingesessenen  des 
•Gebiets.  IJebrigens  verwies  der  Kaiser  während  des  ganzen  Mittelalters  an 
ihn  gelangte  Berufungen  zur  Entscheidung  an    diese  Gerichte,   wie  auch  dio 


<Seibertz  n.  311«)  entsagt  der  Vogt  von  Geflecke  mit  seinem  Sohne  gewisseD  be- 
lianpteten  Vogteirechten  auf  Höfe  eines  Süfts  und  erklärt:  „Beservamus  etiam  nobii 
in  dictis  liguis  Judicium  qnod  Kaenigesban  dicitar  faciendum/*  Urk.  ▼.  132T 
{Seibertz  n.  620.),  worin  der  Nobilis  dominus  de  Bylsteine  dem  Kapitel  zu  Meschede 
die  Yogtei  über  einen  Hof  verkauft,  sich  aber  den  Vorsitz  in  der  hyensprake  mit  dem 
Stellvertreter  des  f^ropst  vorbehält.  Für  Oesterreich  s.  Berchtold  Oe.  L.  ß- 
S,  173  ff.,  für  Brandenburg  Kuhns  L  S.  92  ff. 

»)  Vgl.  Walter  B.  G.  §.  606  fg. 

*)  Vgl.  §.  70.  —  Bericht  von  der  kais.  u.  Beichs-Vogtey  in  Schwaben,  wie  auch 
dem  kais.  Landgericht  auf  Leutkircher  Haid,  Lindau  1755—59,  2  The.  foL  Straiü 
Oorpus  juris  publtci  Imp.  nostri  Bom.-Germ.  cet  Ed.  3.  Jenae  178S.  4.  Gap.  XXV. 
§.  LXV— LXXYII.  (pag.  982—990),  der  ihre  Gesohiohte,  Verfossmig,  Competenz  und 
damaligen  Bestand  angiebt.    Moser  Teutsche  Justizverf.  II.  938—1020. 

*)  Das  Hofgericht  zu  Botweil,  die  kais.  Landgerichte  in   Schwabeih 

unter  denen  besonders  das  auf  der  Leutkircher  Heide  herrorragt,  kais.  h^' 

gericht  in  Ober*  u.  Niederschwaben,    in  Nürnberg,  kais.  Landgericht  des  Hersog- 

*ihttms  Franken  zu  Würzburg,  im  Elsass  (Hagenan),   femer  kaia.  Laodnohter  in 

Altdorf,  Auerbach,  Eger,  Pleissen  u.  s.w. 
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Landgerichie  selbst  Klagen  aus  andern  Theilen  des  Reichs  annahmen.')  Dies 
fährte  schon  im  15.  Jahrhundert  dazu ,  von  Beichswegen  ihre  Gerichtsbarkeit 
anf  den  Sprengel  selbst  zu  beschränken,  *)  hatte  jedoch  nicht  den  erwünschten 
Erfolg.  Denn  noch  iii  der  spätem  Zeit  haben  wiederholte  Beschwerden  gegen 
die  kaiserlichen  Landgerichte  stattgefunden,  welche  eine  Gerichtsbarkeit  für 
solche  Territorien  behaupteten,  deren  Inhabern  kein  Privilegium  de  non  ero- 
caDdo  ertheilt  war.  In  Folge  der  Bestimmungen  der  spätem  Beichsgesetze 
und  der  (JnausfQhrbarkeit  der  TJrtheile  wegen  des  Widerstandes  der  Stände 
var  ihre  Wirksamkeit  als  wahre  Obergerichte  allmälig  eine  sehr  unbedeutende. 
Gleichwohl  bildeten  sie  einen  steten  Gegenstand  der  Beschwerde.*)  Noch  der 
letzte  Kaiser  versprach  ihre  Abstellung  in  reifliche  Erwägung  zu  ziehen  und 
dem  Reiche  darüber  eine  Vorlage  zu  machen.') 


2.   Die  westfälischen  Yehmgerichte. *J 

§.  110. 

a.    Gcgchichtf!. 

I.  Bei  dem  Uebergange  aus  der  karoliugischen  Zeit  ins  Mittelalter  hatte 
sich  in  Westfalen  die  alte  karolingische  Gemeinde-  und  Gerichtsverfassung  er- 
halten.   Hierzu   trug  vor   Allem  der  freie,   unabhängige  Sinn  der  Bewohner 


')  Dies  hob  für  die  kurfüfBtliohen  Territorien  aaf  die  Balla  anrea  c.  XI.  §.  4. 
*)  R.A.  zu  Nürnberg  t.  1488  num.  2.  §.  2.  (Nene  Sammi«  I.  S.  161.) 

^)  R.A.   von   BegeiiBbarg   1641   §.    93.    (das.  III.    8.   566.);    I.  P.   0.  art.   Y. 

§36. 

*)  Wahlkapit.  art.  XVIII.    Reiohsstädtische   Monita  snm  Project  der  perpetoirl. 
^ahlk&pit.  art.  XVIII.  (das.  IV.  S.  254.).  Wahlkapit.  K.  Fram  II.  art.  XVIU.  §.  8  ff. 

*)  Literatur.  Monographieen  und  Stellen  in  sonstigen  Werken  bei  G.  G.  y. 
Pächter  Beiträge  zur  dentsclen  Geschiohte,  insbesondere  Eur  Geschichte  des  Deutsch, 
^freohts,  Tüb.  1845.  8.  113—117.,  der  selbst  8.  3—38  über  sie  handelt  Walter 
B.Q.  §.  585—591.,  Zöpfl  R.G.  S.  973  ff.  P.  Wigand  Wetzlar'sche  Beitrage, 
^«islar  1840.,  S  The.  (an  mehren  Stellen)  ist  Yon  W&chter  yergessen.  Dess. 
^kwürdigk.  des  Archivs  des  Reicfas-Kammer-GeriehtB  liefern  noch  weitere  Beiträge. 
£•  Th.  Gaupp  Von  Fehmgeriohten  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Schlesien,  Breslau 
|S^7.  Von  altem  Werken  C.  P.  Kopp  lieber  die  Verfassung  der  heimlichen  Gerichte 
'°  WoBtphalen,  yoDendet  u«  herausgeg.  Ton  U.  F.  Kopp,  G5tting.  1794.  Paul  Wi- 
gand Das  Femgericht  Westphalens,  aus  den  Quellen  dargest  Hamm  1825.,  Eich« 
^«'ß  R.Ö.  IIL  8.  167—228.  Seiberts  R.G.  III.  8.  867  ff.  Ueber  die  Quellen 
Richter  a.  a.  O.  8.  117—144.  Sie  sind  Vehmreohtsbaoher,  s.  g.  Reforaa* 
klonen  der  Vehmgerichte,  Weisthflmer  und  Urkunden  aber  gerichtiiohe  Akte. 
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und  deren  Liebe  zum  Alten  bei.  Daza  kam,  dass  viele  königliche  G&ter  ge- 
blieben waren^  dass  es  wenige  weltliche  Grosse  gab,  die  meisten  Geistlichoi 
(Aebte,  £röbste)'aber  kein  grosses  zur  Landesherrlichkeit  führendes  Besitz- 
thnm  hatten.  Ganz  besonders  wirkte  aber  fQr  die  Beibehaltung  unmittelliarer 
Beziehungen  zum  Kelche  die  Oberherrschaft  der  Sachsenherzoge  und  der  Er- 
werb der  Kaiserwürde  durch  dieselben. ')  Nach  der  Auflösung  des  alten 
Sachsenherzogthums  blieb  durch  die  Belehnung  des  Erzbischofs  yon  Köln  miti 
dem  Herzogthume  von  Westfalen  und  Engem  eine  Obergewalt,  welche  sich 
bis  in  die  spätere  Zeit  nicht  blos  dadurch  als  wirksam  zeigte,  dass  selbst  di^ 
zu  vollen  Landesherm  gewordenen  Grafen  und  Herzoge  Lehen  nahmen,  *)  son^ 
dorn  dass  selbst  wirkliche  Fürsten,')  Dynasten,  Grafen  und  Städte  die  Hoha^ 
des  Herzogs  fortwährend  anerkannten.  I 

II.  Diese  Stellung  der  Erzbischöfe  von  Köln  als  förmlicher  Gross- 
herzoge von  Westfalen  (summi  duces)  auch  über  den  mit  den  herzog- 
lichen Bechten  bekleideten  Landesherm  hatte  zur  Folge,  dass,  nachdem  sicli 
anderwärts  überall  die  volle  Erblichkeit  der  Grafengewalt  vollzogen  hatte,  di^ 
unter  Königsbann  dingenden  Bichter  in  Westfalen,  denen  der  Erzbischof  al^ 
geistlicher  Fürst  den  Blutbaun  nicht  selbst  leihen  konnte,  diesen  auch  in 
den  Territorien  der  weltlichen  westfälischen  Landesherrn  nicht, 
wie  anderwärts,  von  diesen,  sondern  vom  Könige  direct  empfingen.^] 
Auch  nachdem  das  für  die  directe  Ertheilung  des  Blutbannes  bestandene  kirch^ 
liehe  Hinderniss  gefallen  war,  fand  noch  eine  geraume  Zeit  die  Ertheilung  de^ 
Bannes  durch  den  König  selbst  statt. 

III.  So  hatten  sich  in  Westfalen  unter  diesen  günstigen  Umstanden  aucb 
allenthalben  zahlreiche  Freie  dadurch  erhalten,  dass  sie  im  Besitze  des  altes 
Gerichtsstandes  vor  den  wirklichen  alten  Grafengerichten  blieben  und  in  dieses 


')  §.  68.  Der  gleiche  Umstand  hat  ohne  Zweifel  dazu  beigotragen,  dass  in  Schwa- 
ben und  Franken  so  viele  reioheunmittelbare  Gebiete  entstanden« 

•  »)  So  der  von  Arnsberg.  Vgl.  §.  77.  Urk.  v.  136%.    Dazu  die  Urk.  §.  76. 

')  Dies  beweisen  die  Urkunden  bei  Seibertz  nam.  438,  450,  471,  473  ans  den 
Jahren  1291,  1294,  1297—1803.  Seibertz  selbst  argumentirt  aus  dem  Oberherzog- 
thnm  des  Erzbischofes,  meint  aber,  als  solcher  sei  er  Statthalter  gewesen  n.  babt 
keine  Lust  gehabt,  die  Rechte  der  Herzoge  fiber  die  Freien  sich  ausdehnen  zu  lassen. 

*)  Dafar  geben  viele  der  citirten  Urkunden  den  qnellenmfissigen  Beweis.  Ich  setze 
nicht,  wie  Seibertz  8.  871  N.«  7.  sagt,  in  diesen  Punkt  den  einzigen  Grond  der 
y ebmgerichte ,  wie  meine  nicht  geänderte  Darstellung  beweist.  Aber  ich  lege  aafili° 
deshalb  grosses  Gewicht,  weil,  seitdem  die  Herrn  den  Bann  selbst  leihen  konnten,  die 
westai.  Gerichte  bereits  fostsassen  und  blieben,  weil  der  geistliche  Filrst  den  Blat- 
baan  nicht  leihen  durfte.  Dass  der  Bann  nicht  weiter  geliehen  werden  durfte  ^ 
Seibertz  ist  allerdings  anderer  Meinung  —   ist  §.  111.  gezeigt  worden. 
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dieselben  Bechte  übten,  welche  sie  schon  vor  den  Zeiten  Karls  besessen  hatten.  ^) 
Hierdurch  hatten  im  Gegensatze  zn  andern  Gegenden,  neben  den  landesherr- 
ücheD  Gerichten  —  den  Gangerichten,  Gograyiatus  —  fQr  die  kleinem  Sa- 
chen und  Aber  die  nicht  sch^ffenbaren  nicht  sentbaren  Leute,  nnd  neben  den 
Terschiedmen  Arten  von  Eigengerichten  Hofsprachen  n.  s.  w.,  die  alten 
Grafengerichte  sich  mit  d,em  Charakter  von  wirklichen  Freige* 
richten,  Yrigrafschaft,  erhalten. 

lY.  Im  Lanfe  der  Zeit  waren  in  Folge  von  Belehnnugen  Seitens  des 
Reichs')  die  meisten  dieser  Freigrafschafen,  später  Freistühle  genannt,  an 
Landesherm,  Bitter,  geistliche  nnd  weltliche  Commanitäten  gekommen  nnd  nur 
einige  dem  Erzbischofe  selbst  zur  Besetzung  geblieben.  Ihr  freier  Charakter 
erhielt  sich  aber  in  Folge  der  geschilderten  Umstände  dadurch,  dass  entweder 
der  Stuhlherr  in  Person  dem  Gerichte  vorsass  oder  gleich  dem  Erzbischofe  selbst 
bis  ins  14.  Jahrh.  dem  aus  der  Zahl  der  freien  Gerichtseingesessenen  oder  aus 
^^mstigen  Freien  des  Herzogthums  zu  ernennenden  Freigrafen  vom  Könige 
den  Bann  niusste  ertheilen  lassen.  Die  Oberhoheit  des  Herzogs  zeigte  eich 
darin  fortwährend,  dass  er  sowohl  von  der  Gerichtsbarkeit  der  Freigerichte 
Exemtionsprivilegien ')  ertheilen,  wie  auch  von  ihren  Urtheilen  eine  Art  Be- 
nifoQg  annehmen,  ein  Begnadigungsrecht^)  ausüben  konnte.  In  solcher  Stel- 
^nng  bildeten  die  Freigerichte  ganz  auf  der  alten  Grundlage  im  13.  und  14. 
Jahrhundert  ein  Verfahren  aus  und  schufen  für  die  Aufnahme  der  Mitglieder, 
Yor  Allem  aber  die  Ausführung  ihrer  ürtheile  Formen  und  Mittel,  welche  ihnen 
eine  grosse  Macht  und  Festigkeit  verliehen,  dass  es  schwer  hielt,  dieselbe 
wnzustürzen.  Aus  diesen  Gründen  hatte  die  dem  Erzbischofe  von  Karl  IV. 
örtheilte  Belehnung  der  Freistühle  mit  dem  Rechte  der  Afterbelehnung  •)  und 


')  Interessant  ist  die  ürk.  von  1291  bei  Seibertz  nam.  4S8. 

*)  Das  sagt  ausdrücklich  die  Urk.  Ton  1368.  Viele  Familien  und  Städte,  welche 
Grafschaften  hatten,  ergeben  die  bei  Seibertz  im  Register  zum  S.Bande  unter  dem 
^orte  Freigrafen,  Freigrafsohaften  oitirten  Urkunden. 

')  ürk.  des  Erzb.  Konrad  vom  4.  Jan.  1251  fUr  die  Stadt  Brilon  bei  Seibertz 
''•  269,  worin  es  heisst:  „tos  et  vestros  -perpetuo  posteros  de  nostri  consensu  oapitoli* 
^  cupimus  et  annoimus  libertatis  praerogativa  gandere,  qaod  illnd  occultam 
Judicium  qnod  yulgariter  Yehma  sen  vridinch  appellari  oonsnevit, 
BQllo  nnquam  tempore,  contra  vos,  ant  e  vobis  aliqaem  infra  ipsum  debeat  opidam 
**erceri.* 

/)  Urk.  des  Königs  Albert  für  den  Erzbiscfaof  von  K51n  vom  4.  Dcc.  1299  bei 
^«ibertz  n.  488.    Urk.  Karls  IV.  bei  Seibertz  n.  727, 

*)  Die  Urk.  bei  Seibertz  n.  728  nach  dem  Originale.  Ueber  die  Urkunde  Karte 
^  ^Mailand  5.  Jan.  1355  siehe  die  Note  bei  Öeibertz  II.  S.  429.  —Dass  er  darum 
^^'  sofort  nooh  später  alle  selbst  besass  npd  besetzte,  beweist  die  mehrflaoh  citirCa 
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der  Absetzungsbefugniss  über  die  Freigrafaiiy'^)  sowie  selbst  die  vom  K.  Wenzel 
dem  Erzbischofe  ertheilte '  ^)  Berecbtigung  zur  eignen  Ertheilung  des  Bktbaimts 
an  die  von  ihm  bestellten  Freigrafen  keineswegs  zur  Folge ,  dass  die  Yehn- 
gerichte  zu  blossen  landesherrlichen  Gerichten  herabsanken.  Vielmehr  behaltei 
sie  auch  seitdem  in  den  Urkunden  den  alten  Charakter  bei,  ist  in  diesen  steU 
die  Bede  von  Freien  und  übten  sie  fortwährend  ihre  alten  Bechte  aus.  Dm 
trug  übrigens  auch  der  Umstand  bei,  dass  ihre  Schwächung  keineswegs  ia; 
Interesse  des  Erzbischofs  lag.  In  Wirklichkeit  veränderte  sick  der  Charakter 
der  Freigerichte  nicht.  Sie  erscheinen  auch  nach  dieser  vollen  Belehnung  des 
Erzbischofs  als  kaiserliche  Gerichte  und  standen  unter  des  Kaisers  und  ^ 
Reichs  Gesetzgebung.  ^')  Der  Kaiser  konnte  auch  ausserdem  fortdauernd  über 
die  einzelnen  Freistühle  seine  Gewalt  ausüben.  ^') 


Urk.  von  1368  über  den  Verkauf  der  Grafschaft  Amsberg  an  den  Erabischof,  ferner 
die  Urk.  ^on  1358  bei  Seibertz  n.  746,  welche  einen  Beyers  der  Stadt  Manber^ 
enthalt  über  die  ihr  yom  Abt  Dietrich  bu  Corvey  geschenkte  halbe  Freigrafiiebaft  Hör« 
huBen,  die  Urk.  von  1859  das.  n.  751.  enthaltend  einen  Vergleich  Über  die  Freignf- 
iohaft  Heggen  swischen  dem  Grafen  von  Amsbeig  nnd  der  Stadt  Soeet. 

^^)  Urk.  Karls  IV.  yom  8.  April  1359  nach  Wigand  S.  246.  abgedr.  bei  Sei- 
bertz n.  752.  Urk.  v.  1372.  6.  Juli  Karls  IV.  nach  dem  Orig.  bei  Seibertz  0.829. 
die  noch  daran  festhält,  dass  der  vom  Herzog  geprüfte  und  bestätigte  Freigraf  »ch 
dem  Kaiser  „infeudandus  et  inyestiendns^  präsentiren  solle.  —  Interessant  sind  nodi 
die  Urk.  das.  n.  760  yon  1360,  worin  Karl  IV.  die  an  Johann  von  Padberg  gesche- 
hene fielehnnng  eines  Freistuhls  zu  Padberg  widerruf! ,  weil  er  nicht  an  die  dem  Er- 
bisohofe  von  Köln  ertheilten  Briefe  gedacht  habe,  die  Urk.  das.  n.  785,  womit  ai 
22.  Jan.  1867  £rzb.  Engelbert  III.  seinem  Coa^jtttor  Erzb.  Cnno  von  Trier  die  Toße 
iStatthalterschaft  über  die  Yehmgerichte  überträgt. 

")  Nach  dem  Orig.  die  Urk.  bei  »eibertz  n.  862.  Damit  kamen  aber  keio^ 
>\  egs  alle  6tühle  aus  der  Hand  der  bisherigen  Herrn.  Siehe  Urk.  Wenzels  v.  22.  JnH 
1387  ans  Ifürnberg  bei  Seibertz  n.  876.  nach  dem  Orig.,  worin  er  den  Ton  des 
Herrn  von  Padberg  sich  angemassten  Freistuhl  aufhebt.  Vgl.  auch  Urk.  Ton  131^ 
3.  Juni  das.  n.  1124.,  worin  Karl  IV.  auf  Presentation  des  Hermann  von  Letnitt: 
den  Heinrich  von  HoUhaasen  mit  dem  Freigrafenamte  belehnt  Urk.  yom  10.  Juli  131: 
das.  n.  1126.  In  der  Urk.  das.  n.  1128  yon  1412  verspricht  Abt  Dietrich  yon  Cone^ 
der  Stadt  Marsberg  sie  beim  Besitze  des  Freistuhls  zu  schützen.  Diese  Urkundea  oeb»: 
den  in  den  folgenden  Noten  beweisen,  dass  mit  der  Statthalterschaft  nicht  die  Stsh! 
herrscbaften  aufhörten.  Am  Ende  der  Fragen  K.  Ruprechts  werden  die  wichtigstem 
Stuhlherrn  aufgzählt.  Diese  Zusammenstellung  ist  jedoch,  irie  Seibertz  angibt,  eice 
private,  unvollständig  und  später  zugesetzt. 

1')  Das  zeigen  die  theils  oben  §.  58.,  theils  bei  Wächter  a.  a.  0.  ao^hrier 
reichsgesetzlichen  Bestimmungen  über  dieselben. 

*3)  Dies  zeigen  folgende  Urkunden.    Im  J.  1893  (Seibertz  n.  886.)  bitten  «Pn* 
consules  et  Coiisules  opidi  Susaciensis*  den  K.  Wenzel,  »Sedem  et  locum  liberi  ^ 
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y.  Der  Erzbischof  von  Köln  war  demnach  und  wurde  von  den  KaiBem 
genannt  »des  Kaisers  und  des  heiligen  Beichs  Statthalter  der 
heimlichen  Gericht  nnd  Acht  in  Westfalen.c  In  dieser  Eigenschaft 
hatte  er  die  Ernennung  und  Belehnung  der  Freigrafen,  das  Becht,  untaugliche 
Freigrafen  und  FreischOffen  abzusetzen,  ürtheiie  zu  verfristen,  dem  Yehmgerichte 
Ordnungen  zu  geben.  '*)  Zur  Durchführung  dieser  und  ähnlicher  Dinge  be- 
riefen die  Erzbischöfe  s.  g.  Gemeine  Eapitels-Tage  auf  der  rothen 
Erde  zusammen. 

YI.  Während  des  14.  Jahrh.  war  der  Einfluss  und  die  Wirksamkeit  der 
Vehmgerichte  in  jedweder  Beziehung  f&r  die  Sicherheit  des  Bechtszustandes 
von  grosster  Bedeutung  und  sehr  heilsam.  Dire  zu  grosse  Macht  und  das 
Streben  nach  beständiger  Ausdennung  derselben  fahrte  zu  Missbräuchen,  welche 
bereits  im  Anfange  des  16.  Jahrh.  einzelne  Beschwerden  hervorriefen  und  den 
Kaiser  zur  Untersuchung  veranlassten. '^3  Solche  wurden  im  Laufe  des  15.  Jahrh» 
emenert,  und  hatten  mancherlei  Eeformationen  der  Yehmgerichte  zur  Folge 
(§.  58.).  Gleichwohl  hörten  weder  die  Klagen  von  Auswärts  auf,  noch  hielten 
sich  die  Yehmgerichte  im  Herzogthume  selbst  von  Uebergriffen  frei.  ^^  Seit- 
dem aber  die  Aufrechterhaltung  der  öffentlichen  Sicherheit  in  ganz  anderer 
Weise  möglich  geworden  war  (§.  73.  98.),  wurden  die  Yehmgerichte  entbehr- 
lich.   Mit  dem  Ewigen  Landfrieden  hätte  jede  Jurisdiction  über  ihre  engem 


t&^  nostri  in  Rudenberghe  sitnati  In  looo  dicte  deydwordinchusen  in  alium 
loeun  opido  nostro  mogiB  propinqiinm  dictum  oppe  den  weddepote  vor  dem 
^ivorike  .  .  .  graoiose  coUocare  et  alterare  ....  quia  locus  sedis  preeens  nobia 
tdeo  remotna  eziatit  et  non  tutus  propter  divcnomm  emolorum  nostronim  ootttdianaa 
i^dias  quod  eundem  secure  non  audemns  aggredi  neo  eidem  congme  oportano  tem- 
P<^e  praesidere  .  .'*■  waa  Wenzel  auch  1393  nach  der  Note  von  Seibertz  (11.  8.  680  ) 
^at.  1398  (Seibertz  n.  896.)  befiehlt  aber  E.  Wenzel  der  Stadt  Soest,  den  er- 
tcUidheneu  Freistahl  binnen  ihren  Mauern  abzathun ;  in  der  ürk.  erwähnt  er,  dass 
<iei86lbe  die  Rechte  und  Privilegien  des  Erzbischofs  verletze.  1483  (Seibertz  n.  989. 
iiach  dem  Orig.)  untersagt  E.  Friedrich  III.  dem  Bischöfe  von  Münster,  Grafen  Bent- 
Wim  und  der  Stadt  Münster,  durch  ihre  Freigrafen  gemeine  Eapitelstage  ausschreiben 
^  lassen,  weil  dies  die  Rechte  des  Erzbisohofs  verletzte.  1488  (das.  n.  994.)  wider- 
'^t  derselbe  die  dem  Ritter  v.  Raesfeld  ertheilte  Erlaubniss,  Freigrafen  zu  oreiren, 
«Q«  demselben  Grunde. 

**j  Ixa  15.  Jahrh.  erstreckte  sich  die  Statthalterschaft  Aber  alle  Freistdhle  auch 
^(itterhalb  des  eigentlichen  Herzogthums.    Eopp  a.  a.  0.  S.  308  ff. 

**)  Kapitel  zu  Heidelberg  berufen  von  E.  Ruprecht  1404  und  dessen  Fragen,  bei 
^«ibertz  n.  904.    Andre  setzen  sie  in  140a 

**)  Urk.  Y.  28.  Not.  1475  (Seibertz  n.  978.),  worin  der  Gnbemator  der  Kirche 
^K51q,  Landgraf  Hermann  von  Hessen,  die  Stadt  Werl  gegen  deren  and  der 
^«iBtliohen  Gerichte  Uebergriffe  in  Schatz  nimmt. 
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Sprengel  hinaus  fortfallen  können.  Nichts  desto  weniger  gab  ihnen  K.  Maii- 
milian  gleichzeitig  eine  Reformation,  die  sie,  jedoch  in  sehr  beschränkter  Weise. 
noch  als  Beichsgerichte  anerkannte. '')  Fiel  ihre  Wirksamkeit  ausserhalb  West- 
falens dadurch  auch  praktisch  im  Ganzen  fort,  so  mussten  doch  noch  im  16.  Jahrb. 
die  Beichsgesetze  gegen  sie  einschreiten. '")  Mit  der  Einsetzung  des  Beichs- 
kammergerichts  hörten  sie  in  Wirklichkeit  auf,  kaiserliche  (Berichte  zu  sein. 
Dies  und  die  ausgebildete  Landeshoheit  drückte  sie  nothwendig  herab  zu  lan- 
desherrlichen Gerichten  des  Erzbischofs  von  Köln  wie  der  übrigen  Herrn,  in 
deren  Territorien  sie  bestanden.  Von  nun  an  waren  sie  eine  förmliche  Ano- 
malie im  Verhältniss  zu  den  neuen  Zuständen.  Hätte  man  ihnen  die  alt« 
Macht  im  Territorium  gelassen,  so  wäre  in  defThat  die  Stellung  des  Landes- 
herm  gefährdet  gewesen,  zumal  ihre  Ordnungen  geg^n  die  Fortschritte  der 
Zeit  zurückstanden.  Sie  wurden  daher  von  dem  Erzbischofe  selbst  zu  Ge- 
richten für  unbedeutende  Vergehen  herabgedrückt  und  erhielten  sich  in  dieser 
•Eigenschaft  vereinzelt  aber  unter  steter  Anwendung  der  alten  feierlichen 
Formen  bis  auf  unser  Jahrhundert. 


§•  117. 

b.    VerfasHong.    Competens.  , 

I.  An  der  Spitze  des  Yehmgerichts  ')  stand  der  Freigraf,  der  ent- 
weder früher  der  Erbherr  oder  Beichs-Lehnsträger  des  Freistnhls  oder  ein  tod 
Lesern  ernannter  und  vom  Kaiser,  später  vom  Erzbischofe  von  Köln  bestellter 
und  investirter  freier  Mann  (Bitter  oder  Gemeinfreier)  sein  musste.  *)  Br  war 
für  die  ordentliche  Handhabung  des  Gerichts  verantwortlich  dem  Kaiser,  bez. 
dem  Erzbischofe  als  kaiserlichem  Statthalter. 

n.   Ihre  Gerichtsbarkeit  leiteten  die  Yehmgerichte  zurück  auf  Karl  den 


^^  Ref.  vom  10.  Sept.  1499  in  Neue  Somml.  II.  8.  18  ff. 

"»)  B  A.  zu  Wenns  von  1521.  §.  17.  R.K.G.O.  von  1555.  Th.  H.  Art.  XX.  §J 
schreibt  Eiuschreiten  von  Seiten  des  Fiscals  vor  bei  üoberschreitnng  ihrer  Competeoi 

'}  üeber  den  Ansdnick  Yehme,  der  snent  in  der  §.  116.  n.  7.  abgedr.  ürk.  t. 
1251  vorkommt,  siehe  die  Ausführang  Ton  Wächter  a,  a.  0.  S.  145  ff.,  Gaopp 
8.  10  ff.  Gegen  meine  Ableitung  von  fahm,  infaemen,  tritt  8 e i b e r 1 1  S.  877. 
V,  25.  auf*  Er  leitet  das  Wort  vom  lateinischen  fama  ab  und  sieht  —  wie  ,&iDOt 
Libell*'  —  den  Grand  in  dem  Gerfichte,  in  der  Belonmdnng  als  ünaohe  dfli 
Yerfahrens. 

'}  Daas  auch  Ministerialen  die  Grafschaft  einzeln  hatteOt  xeigt  Ficker  Bi 
B.  79  fg. 
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Grossen,*)  der  ihnen  die  Privilegien  nnd  Ordnung  gegeben  habe.  Hierin 
li^fi  das  Wahre,  dass  sie  überhaupt  die  Nachfolger  der  karolingischen  Grafen- 
ferichte  waren.  Dies  brachte  yor  Allem  mit  sich  die  Anwendung  feierlicher 
Pormen  bei  der  Bestellung  der  im  Gerichte  thätigen  Personen  und  bei  dem 
Verfahren  selbst. 

III.  Die  Vehmgerichte  waren  zunächst  die  alten  Grafengerichte  fftr  die 
Klagsachen  der  Freien,  wegen  ihres  freien  Grundeigenthums  und  zur  Vornahme 
iier  wichtigeren  Rechtsgeschäfte.  In  dieser  Beziehung  hatten  sie  nur  fQr  ihre 
^inzehien  Sprengel  Gerichtsbarkeit.  *) 

Weiter  hatten  sie  eine  keiner  andern  Berufung  als  an  den  Erzbischof  und 
Kaiser^)  unterliegende  Blutgerichtsbarkeit  über  die  Gerichtseingesessenen. 

IV.  Zu  dieser  Competenz  behaupteten  und  übten  sie  eine  gleiche  über  alle 
Freischöffen,  mochten  diese  in  Westfalen  wohnen  oder  nicht.  Sie  gingen  aber 
^h  weiter  und  hielten  sich  als  eigentliche  kaiserliche  Gerichte  für  das  ganze 
Reichsgebiet  competent:  in  allen,  auch  Civilsachen,  wenn  der  Kläger  durch 
Sobald  des  Bichters  oder  den  Ungehorsam  des  Beklagten  kein  Becht  fand  und 
der  Schuldige  der  Aufforderung,  welche  nach  der  auf  Bitten  des  Klägers  oder 
auf  Grund  der  von  einem  Freischöffen  aus  eigenem  Antriebe  angebrachten 
Tehmwroge  erfolgte,  nicht  genügte,  2)  für  alle  Friedensbruchsachen,  3)  die 
schweren  Verbrechen  gegen  die  Religion  und  christliche  Sitte  (Meineid,  Eetzereij 
Ehebruch  u.  dgl.).  •)    Diese  subsidiäre  Gerichtsbarkeit  ist  zwar  einzeln  ange- 


')  Tgl.  W achter  S.  148  ff.    Siehe  auch  das  Gitai  in  Note  17.  des  Torherg.  §. 

*)  Siehe  die  §§.  77.  111.  citirten  Urkooden.  >  Kais.  Ruprechts  Fragen,  R.A.  Ton 
14d5.  UebersohreituDgen  weisen  aber  nach  üsener  n.  Wigand.  In  der  Urk.  n.  74. 
^iSeiberiz  Ton  1177.  heisst  es:  ,|Heinricii8  cognomento  Manzun  eodem  tempore 
>piid  eundem  locum  eoper  Liberos  ei  Liberorum  agros  Comic ia  positos.^ 
^rk.  über  Civilacte  bei  Seibert«  nnm.  86  Ton  1184,  118  von  l$i08,  345  von  1269« 
361  Ton  1278. 

Interessant  iet  die  Urk.  bei  Seibertz  n.  1100  (ans  der  Zeit  t.  1290—1293,  wie 
^«ibertz  in.  S.  464.  in  der  Note  darthnt). 

In  den  meisten  der  hier  and  früher  aufgezählten  Urkunden  ist  auch  die  Rede 
V(ih  Einkünften  aas  dem  Freibanne. 

^)  ^gl*  §•  118«  Ueber  die  Berofhng  an  den  Kaiser  and  im  15.  Jahrhundert 
«och  an  das  kaiserl.  Hofgerioht  sehe  man  die  Citate  bei  W achter  8.  236  £ 

*)  K.  Ruprechts  Fragen  XXVI.  XXVIII.  (bei  Seibertz ;  in  Nene  Samml.  §.  81  ff.)^ 
^^  26.  Frage  lautet:  „wat  saken  ond  ponten  dat  sin  daromb  dat  men  eynen  mann 
*o  die  fristoill  ond  gerichte  heischen,  yerboden  ond  verfemen  solle  ond  möge?  —  Die 
^S^enen  hebn  darop  geantwort:  mit  dem  eirsten  ketter  die  von  dem  kristen  glonen 
^ent,  Daffstall,  kirchhone  ond  kirohen  sohynnen,  die  noittooh  doin,  kindelbedde 
"^n  ond  pl&adem,  heymlSehe  Tejrederie,  verrait,  onentMcht  eym  hem  dat  sine  to 
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zweifelt,  jedoch  selbst  in  den  Beichsgesetzen  anerkannt  und  faktisch  auch  von 
den  Yehmgerichten  geübt  worden. 

y.  In  persönlicher  Beziehung  erstreckte  sich  ihre  Gerichtsbarkeit, 
abgesehen  vom  Kaiser^  nnd  Erzbischofe  Yon  Köln,  nicht  anf  Geistliche") 
nnd  Jnden.  *)  Zweifelhaft  bleibt  es,  ob  Weiber*')  unbedingt  ihr  unier- 
atanden.  Dagegen  ist  es  sicher,  ^ftss  os  über  Beichsfürsten  nnd  ander» 
Beichsstftnde  Oompetenz  beanspruchte  und  auch  handhabte.") 

TL  Im  Laufe  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  wurde  aber  durch  eine  An* 
zahl  von  Privilegien  der  Kaiser  manchen  Territorien  und  St&dten  das  priTi* 
legium  de  non  eTOcando  gegenüber  den  Yehmgeriditen  ertheilt»  ^')  Das* 


nemen  ond  meynheide  Tunatlich  to  sweren.'*  R.A.  too  1488  (Nene  Samml.  I.  8. 15&) 
{.  84.,  von  1442  §.  IS.  14.  nnd  ganz  so  in  der  Ordnung  Maximilians  von  1495.  Vgl 
anoh  die  Darstellnng  Ton  Wigand  nnd  Wächter,  welche  gegen  die  üüsohe  Eich 
horns  ist  « 

^  Trotzdem  massten  sich  drei  Freigrafen  an,  den  E.  Friedrich  III.  nnd  desse^ 
Kanzler,  Bischof  Ulrich  Ton  Passan,  im  J.  1470  Tor  das  Freigericht  zwischen  del 
Pforten  zn  dem  Wflnnenberg  zu  laden.  Siehe  hierüber  Wächter  a.  a.  0.  8.  240  fl 
Bei  üsener  ist  in  der  SammL  der  gemeinen  Urtheile  ans  den  Jahren  1438—14^ 
8*  160  f.  ein  ürtheil  miigetheilft,  das  eine  Ladung  des  KSnigs  für  eine  hOchst  stral 
bare  Handlang  erklärt. 

")  E.  Ruprechts  24.  (19.)  Frage.  ,|Darop  antwerden  die  frygreyen  die  genen  di< 
gewyet  sint  wo  wenich  des  is  die  gehorent  erme  oyersten  to,  die  eoU  men  jnd 
bischop  antworden  off  sie  missdait  yan  dar  oyer  begrepen  werdent.*'  Daher  der  04 
branch,  bei  Ladungen  yon  ganzen  Gemeinden  die  Geistlichen  ansdrtlcklich  auezi 
sohliessen.    Usener  S.  54.  95«  Ausnahmen  bei  Wächter  S.  197  f. 

*)  Urk.  yom  5.  Oot  1848  bei  Seibertz  n.  1118,  worin  Graf  Gotfried  IV.  ^ 
Arnsberg  bekennt  „dat  uns  nnse  Here  dej  Kaysere  yan  Bome  beyet  enboden  dat  mei 
orer  neynesohen  jnden  richten  en  sal  yor  den  yrigen  stuhle  und  dat  dey  yeme  il 
gfaeheten  wante  dat  nu  iran  aldes  recht  heyet  gheweeen,  hir  nmme  want  uns  uns^ 
here  dey  keyser  yan  Rome  alsus  heyet  enboden  so  sy  wy  des  to  rade  woren  xbtI 
willen  nnd  mit  yolburt  al  unser  Kaohkomelinge  unde  unser  rechten  erren  myt  ndi 
unser  yront^  u.  s.  w.  Andre  stellt  zusammen  Wächter  8.  194.,  der  Übrigens  andi 
faktische  üebersdireitungen  nachweist 

^*)  Arnsberger  Reformation  yon  1437  (Seiberts  n.  938)  §.  8.  „Item  so  en  soll 
man  nyet  heyschen  noch  yerbodynge  dein  umb  eyncherleye  Sachen  Vrawen  and^ 
dan  yur  dat  offenbare  gedynge  mit  dem  Yroenen  in  dem  fryenbanae  dar  tf 
yene  gesessen  synf  Dieser  Abdruck  ist  nach  einer  gleichzeitigen  Abschrift  ge- 
macht.   Ygl.  auch  Wächter  S.  198  f. 

")  Wächter  S.  199  ff.  Beruh.  Thiersch  Die  Yenremung  des  Herz.  Heiin 
rieh  des  Reichen  yon  Baiem  n.  s.  w»  Essen  1835.  Dann  die  Ladung  Hers.  Wilbein 
yon  Sachsen  1454. 

^')  Wächter  S.  190  ff.  weist  deren  nach  für  WUrtemberg  yon  1361,  14l5i 
1495,    Ulm  1359,  Kurmainz  1447  n.  s.  w.     Andere  bei   Usener  nnd  Gsnpp- 
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Mibe  war  bereits  im  13.  Jahrhundert  einzelnen  Städten  im  Herzogthnm  West- 
falen selbst  vom  Erzbischofe  Terliehen  und  ist  aneh  später  einigen  ertheili '') 
Dies  erklärt  sidi  ans  dessen  Stellung  znr  Genüge. 


§•  118. 

8.  Die  höchsten  kaiserlichen  Gerichte.  *) 

I.  Bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein  sass  der  Kaiser  wie  in  der  fränkischen 
Zeit  anf  den  Beichs-  nnd  Hoftagen  in  den  Terschiedenen  Beichsländem,  sei  es 
in  den  Pfalzen  oder  in  Städten  zu  Gericht  über  die  Sachen  der  Grossen.  Anch 
konnte  man  jegliche  Sache  vor  ihn  bringen«  Dazu  wurden  auch  besonders 
Bechtsgeschäfte  aller  Art  vor  dem  Könige  abgeschlossen  oder  bekundet  (S«  72.). 
Zur  Seite  stand  ihm  hierbei  ein  Pfalzgraf,  unter  dessen  Vorsitze  die  minder 
wichtigen  Sachen  entschieden  wurden. 

n.  Friedrich  IL  gab  der  kaiserlichen  Justiz  eine  festere  Gestaltung  durch 
Einsetzung  eines  ständigen  Hofrichters,  judex   curiae,   im  J.  1235,*) 


MeiBtens  war  aber  auch  hier  nir  VoraasBetznng  gemacht,  dass  der  ordentliche  Richter 
thätig  werde.  Dies  eotsprach  dm'ohans  der  Gewohnheit  des  Kaisers  bei  Verleihiing 
derartiger  Privilegien  llberhanpt.  Ygl.  §.  69. ;  §.  8.  eap.  XI.  der  bnlla  aorea  Yon  1856. 
^  Dmb  aaoh  in  Tirol  die  Yehmgeriohte  ihre  Jarisdiction  im  15.  Jahrh.  handhabten, 
^  gezeigt  Ton  Ladurner  im  Aroh.  f.  Gesch.  n.  Alterth.  Tirols  1869.  5.  Jahrg, 
8.  193  ff. 

")  TergL  §.  116.  n.  7.  Urk.  Ton  1286  bei  Beiberts  n.  1099  Ar  die  Stadt 
Attendorn.  "    ' 

^  0.  Franklin  Das  Reiohshofgericht  im  Mittelalter.  1.  Bd.  1867  (Geschichte 
^on  Heinrich  I.  bis  zum  Untergänge  nnd  Anfftnge  des  Reichskammergeriohts  bis  1495). 
2- Bd.  (Verfiusimg,  Verfahren)  1869.  Weimar.  Es  macht  dies  ausgezeichnete  Werk 
^^  ganze  frühere  Literatur  entbehrlich.  Tomasohek  Die  höchste  Gerichtsbarkeit 
^«  deutschen  Königs  und  Reiche  im  15.  Jahrh.  Wien  1865.  üeber  die  Bemühung 
^  österr.  Priv.  majus,  die  kaiserl.  Gerichtsbarkeit  für  Oesterreich  auszusohliessen 
^erchtold  Oeeierr.  L.H.  8.  177  ff. 

')  Landfr.  y«  Mainz  c.  15.  (Leg.  II.  p.  817«;  siehe  die  Terschiedenen  Lesarten 
l^iBoehlan):  ,De  iusticiario  ourie.  .  .  .  «  Btatuimus  igitur,  ut  euria  nostra 
'^Kticiarium  habeat,  Timm  libere  condicionis,  qui  in  eodem  persistat  officio 
'^mmus  per  annum,  ei  bene  et  inste  se  gesserit.  Hie  singulis  diebns  iuditio 
P'dBideat,  exceptis  diebus  dominicis  et  aliis  festis  maioribus,  ins  reddens  onmibus 
M^ereiaatibas,  preterquam  de  principibns  et  aliis  personis  sublimibus  in 
Jins  que  tangunt  personas,  ins,  honorem,  feoda,  proprietatem  Tel  here- 

Atem  eorundem  et  nisi  de  oausis  maximis;   prediotorum  etenim  discussionem 

iQüiciinn  nostre  celsitudini  reserTamns.  Hio  iudex  terminos  sire  dies  in 
'  ftTduis  oausis  eorundem  que  ad  ipsum  spectant,  non  preflget  sine  nostro  spedali 
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80  dass  seitdem  das  kaiserliche  Hofgericht  entweder  unter  dem Yoiatze 
des  Kaisers  oder  regelmässig  des  Hofrichters  tagte.  Diese  Einrichtimg 
blieb  auch  unter  den  folgenden  Kaisem  bestehen,  obwohl  vielfieu^h  die  Kaiser 
durch  Cassation  der  Erkenntnisse  ihrer  Hofrichter  und  durch  Priyilegia  de  n<m 
appellando  deren  Jurisdiction  Eintrag  thaten. 

in.  Vor  den  Hofrichter  gehörten  alle  Sachen,  die  man  vor  den  König 
brachte  mit  Ausnahme  der  Causae  maximae  oder  majores  der  Fürstea 
und  andern  hohen  Leute,  nemlich  Oriminalklagen  gegen  dieselben  nsd 
Klagen,  welche  ihre  Beichslehen  und  Erbgr&ter  betrafen. ')  üeber  diese 
konnte  nur  im  Gerichte  uuter  des  Königs  Vorsitze  abgeurtheUt  werden 
Dies  bestand  aus  den  auf  Seichs-  oder  Hofkagen  um  den  König  yersammelUi 
Grossen.  Im  Laufe  der  Zeit  wurden  jedoch  den  Hofrichtem  auch  mancherl^ 
andere  Sachen  entzogen.  >) 


mandato.  Beos  non  proscribet  neo  a  proscriptione  absolvet;  heo  namqiia 
aactoritati  nostre  excellencie  reservamus.  Et  Idem  iurabit,  quod  niohil  aocipiet 
pro  iuditio,  quod  nee  amoro  nee  odio,  neo  preoe  nee  precio,  nee  timore  nee  gncU, 
neo  aha  qaaoumque  de  cansa,  indicabit  aliier  quam  iusdun  soiat,  Tel  eredat  seonndiim 
üonscienoiam  soam,  bona  fide  sine  omni  fraude  et  dolo.  Eidem  dimittimas  et  amifr 
namuB  iura,  que  ex  absolutione  prosoriptomm  proTeninnt,  qiie  Tulgo  dicnntar  wette; 
eorom  dumtaxat  quorum  cause  coram  eo  traotate  snnt,  ut  beneTolencius  iudicet  et  a 
nullo  munera  recipiat;  quam  penamnemmi  relaxablt,  ut  homines  proscriptionem  podsi 
timeant.  Idem  habebit  notarium  specialem,  qoi  nomina  proscriptomm  soribet,  d 
actonun  et  causam  ipsam  sive  qaerelam,  et  diem  quo  proscriptione  inTolTentor;  itea 
nomina  absolutomm  a  proscriptione  et  actoris  propter  quem  prosoripti  fuenuit,  oaasaa 
et  diem  absolucionis,  fideiussomm  absoluti  nomina,  qui  sint,  et  ande  sint,  siTO  §3um 
cantionem  quam  prostat  absolvendns  iuxta  consuetudinem  terranim  pro  satisfacitioni 
qnerelantis.  Idem  recipiet  litteras  continentes  querelas,  et  serrabit  Idem  nuUsa 
aliam  curam  n^ociorum  ourie  habebit  Idem  soribet  nomina  eorom  qoi  acoasantai 
Tel  denunciantur  tanqua^  nociri  terre,  et  infamiam  et  eorum  nomina  quando  a  suspi« 
iione  absolTontur  delebit.  Idem  scribet  omnes  sentencias  coram  nobis  in  maioribi» 
oaosis  inventas  maxime  iuditio  obtentas,  que  Tn]go  dicuntur  gesamint  urteil,  ut  in 
posterum  in  casibus  similibus  ambiguitas  rescindatur,  expreesa  terra  secondum  cos- 
Buetudinem  cnius  sentenciatum  est.  Idem  erit  laicus  propter  sentencias  sangninnB, 
qoas  derioo  scribere  non  licet,  et  preterea  ut  si  delinquit  in  officio  suo,  pena  debitij 
puniatur.  Item  iuramentum  prestabit  secnndum  formam  iuramenti  qualiter  iosticiantf 
facit,  et  quod  fideliter  et  legaliter  se  habebit  in  officio,  nichü  scriptums  et  £setof* 
contra  ius  et  debitnm  secundum  consoienciam  bone  fidei,  omni  dolo  et  fraude  cessanta.* 

0  VgL  §§.  69.  72.  76.  84  ff.  Siehe  die  Stellen  des  Sachsp.  U  R.  Uh  52.  ^ 
in.  55.  1.  ferner  Deutschsp.  L.  B.  287.  299.  Yerm.  Sachsp.  VL  9.  dist  &, 
21.  dist.  2.    Schws.  L.B.  106. 

')  So  die  Friedensbruchsachen,  Tgl.  §•  73. ;  dazu  icam  die  Jurisdiction  der  für  eia- 
lehie  TheUe  des  Beichs  aufgestellten  Yicarii  (§.  71,  73.);  dioTielen  privilegia  da 
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Voraussetzung  der  richterlichen  Thätigkeit  des  Hofrichters  war,  dass  er 
sich  beim  Kaiser  an  dessen  Hofe  befand.  Deshalb  h^Vrte  seine  Jurisdiction  auf, 
irenn  der  Kaiser  sich  ausserhalb  des  Reiches  aufhielt  oder  der  Thron  erledigt 
war.  In  beiden  FäUen  hatten  dies  Bichterarot  die  Beichsvicarien,  sowohl 
die  Irraft  ihrer  Kurftmter  dazu  berufenen  als  auch  die  im  einzelnen  Falle  be- 
sonders eingesetzten.  ^) 

Klagen  gegen  den  König  selbst  gehörten  aber  nicht  yor  den  Hofrichter, 
sondern  den  Pfalzgrafen  yom  Bheine  und  das  Fürstengericht  (§§.  69.  70.). 

lY.  Es  lag  in  der  Beschaffenheit  der  dargestellten  Einrichtung,  dass  bei 
der  Entwicklung  des  Staatsrechts  (§.  69.  76.)  und  der  Beschaffenheit  des  öffent- 
lichen Rechtszustandes  (§.  73.)  durch  diese  in  der  That  unvollkommene  Beichs- 
JQstiz  keine  gründliche  Besserung  der  Bechtspflege  mögUch  war.  Das  Beiohs- 
hofgericht  hörte  um  1450  auf.  Der  Kaiser  entschied  die  an  ihn  gelangenden 
Sachen  mit  Beiziehung  von  kaiserlichen  Bäthen  und  Doktoren.  Diese  Einrich- 
tung eines  Kammergerichts  besteht  Ton  1442  an  neben  dem  Hofgericht  wohl 
als  Folge  des  langen  Aufenthalts  des  Kaisers  Friedrich  lU.  in  seinen  Erb- 
landen. Die  Fürsten  drangen  zur  Sicherung  des  Landfriedens  auf  die  Ein- 
richtung eines  ständigen  geordneten  obersten  Beichsgerichtshofes ;  ^)  der  Kaiser 
ging  darauf  willig  ein.  ^)  Seine  Errichtung  kam  zwar  zu  Stande, ')  indem 
Friedrich  III.  ein  Kammergericht  einsetzte  und  mit  einer  Ordnung  ver- 
sah. Indessen  blieb  seine  Gerichtsbarkeit  wegen  des  Misstrauens  der  Fürsten 
eine  sehr  unvollkommene. 

§.  11»- 
C.  Der  Rechtssufl^  an  die  Oberhdfe.  *)    Die  Hofgeriehte.  ^*) 

L  Der  Ursprung  mancher  Stadtrechte  durch  Bewidmung  mit  dem  Bechte 
einer  andern  führte   früh   dazu»   in  Zweifeln  bei  der  Mutterstadt  anzufragen. 


Bon  evocando  (§.  69.  n.  8.  9.)«  Franklin  n.  Fieker  Forschnngen  liefern  das 
Material. 

*)  Vgl.  §.71.  Die  im  Texte  ansgesprochene  Ansicht  hat  besonders  Franklin 
Segen  Utere  Heinnngen,  dass  der  Hofriohter  nur  ein  dem  Kamen  nach  veränderter 
*^diger  Richter  in  der  Königlichen  Pfalz  gewesen  sei,  und  gegen  neuere,  namentlich 
^  ZöpfVs  R.  G.  B.  469  n.  23.  der  8.  Aufl.,  dass  sich  die  ganze  Einrichtung  auf 
^  Ho^richt  zu  Bottweil  bezogen  habe,  gründlich  bewiesen. 

^  R.  A.  T.  1485  §.  2.  (Nene  Samml  I.  8.  150). 

*)  Land!  K.  Albreohts  v.  1498  §•  25.    Tgl«  Reichst,  zn  Nflmb.  1438  §.  8.  9. 

')  Ordnung  des  kais.  Cammer-Qerichts  vom  24.  Oet  1471.  (N.  8.  249—252). 

*)  LHeratnr  §.  60«  Für  das  platte  Land  geben  die  WeiethUmer  von  Orimm 
>>iiiche  Belege.    Vgl.  anoh  unten  §.  186. 

^  Für  einzelne  Territorien  bieten  Material:  Brandenburg  Das  Werk  von  F.  J« 
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Auch  geradezu  den  einzelnen  streitigen  Fall  zur  Entscheidung  vorzidegeii. 
Hieraus  bildete  sich  herkömmlich  das  Gericht  der  Mutterstadt  zu  einer  hohem 
Instanz  Ar  die  Töchterstädte  aus,  ohne  dass  in  den  meisten  Fällen  irgend  m. 
Zwang  vorlag.  Ein  solcher  bestand  jedoch ,  wenn  bei  der  Mitiheilung  eines 
Bechts  oder  später  die  bewidmete  Stadt  geradezu  angewiesen  wurde,  zur  Bechts- 
belehrung  sich  an  eine  andere  zu  wenden. ') 

IL  Abgesehen  yon  diesem  Falle  kennen  die  Stadtrechte  des  früheren  Mittel- 
alters durcbgehends  keine  Bemfimgron  einem  Erkenntnisse;  vielmehr  bestimmei 
die  meisten,  dass  eine  entschiedene  Sache  nicht  mehr  vor  einen  andern  Bichter 
gebracht  werden  dürfe. ') 


Kuhns  Gesch.  der  Geriohtsyerfosa.  u.  des  Prozesses  in  derMaik  Brandenb.  t.  X.  bis 
zuA  Ablauf  des  XV.  Jahrh.  2  Bde.  Berl.  1865,  67.  —  Schleswig-Holstein-Lauenbnig: 
B.  Brinokmann  Ans  dem  deutsch.  Beohtsleben.  Siddldernngen  des  Bec^taganges 
n.  Cultnrznst.  der  lotsten  drei  Jahrh.  auf  Grond  Ton  8.  H.  L.  Acten  dee  kais.  Beicte- 
kammerger.  Kiel  1862,  für  West&len  P«  Wigand  Denkwürdigkeiten  f.  deutaobe  St.- 
u.  Bechtswiss.  Leips.  1854,  Seiberts  Bechtsgesoh.  Für  Oesterreioh  gibt  einige  Ko- 
tizen  über  das  Yerhältniss  des  herzogl.  (Berichts  zu  den  der  Landeshemi  u.  s.  ▼. 
Berohtold  8.  166  f.  172  f. 

^  Höchst  interessant  ist  die  Notariafsuiknnde  bei  Seiberis  n.  851.  yomSl.Jiifi 
1377,  worin  der  judex,  proconsnl,  oonsnl  et  opidani  in  Gegenwart  des  Enb.  Fried- 
rieh  III.  und  seiner  Getreuen  auf  den  Befehl  des  Enbischolk  bekunden,  „quod  a  seo« 
tentÜB  jndicls  proconsnlnm  et  oonsulom  opidi  in  Geseoke  apellari  possit  et  de- 
beat  ad  jadidnm  opidi  in  Bnden,  quodqne  opidnm  et  opidani  in  G.  predicti,  nni- 
▼ersaliter  et  singnlariter,  in  causis  hi]gasmodi  appeüationnm  sequi  teneantor 
fonon  et  Judicium  jndiois  prooonsolom  et  oonsulnm  opidi  in  Bnden  et  sententias  saper 
hnjusmodi  appeUationibus  ab  ipsis  judice  prooonsolibus  et  consnlibus  in  Bnden  tan- 
quam  a  capite  eorum  immediato,  liont  alia  (opida)  parra  WestCaUe  predicta 
fadunt,  redpere  ao  Ulis  in  onmibus  stare  et  parere.  Quodqne  premissa  sie  fieri  de- 
bere  semper  did  audiyeiint  a  suis  parentibns  progenitoribns  et  ea  etiam  sie  facta  eeaa 
et  fieri  in  pluribus  eansis  appellationum  de  jndicibus  seu  judicio  in  Geseoke  ad  judio« 
sen  jndidnm  in  B.  interpositamm  Tiderint  et  alias  communis  de  premissiB  in  opido 
B.  •  ac  in  terra  Westfislie  semper  fiierit  et  ut  flde  dignomra  assertio,  ndgare  Teibva 
ao  publica  yox  etfuna,  itaqne«  contra  premissa  de  jure  non  debeat  esse  oontradiotio 
bIto  exonsatio  ant  defensio  aliqualis.^ 

*)  Z.  B.  im  Soester  Becht  tou  1120  §§.  6.  16.  17.,  Medebacher  (SelbeiU 
n.  55.)  von  1165  §J.  ,1)  Qaodoonque  negodom  ooram  preposito  nostro  Tel  Deosoo 
terminatum  fuerit  sIto  per  josticiam  sive  per  misericordiam  in  tali  stabllitate  monebit 
ut  ad  altiorem  jndicem  amplius  n<m  transferatur.  »  2)  Quod  uero  eoram  AdnocMo 
tenninatnr,  snb  regis  banne  et  duinm  testimonio  ratom  habemus  ita,  ut  nee  Arehi- 
episoopns  nee  Imperator  nee  aliquis  judex  deinceps  super  hoc  fatigetnr.  —  8)  CaaM 
quo  coram  uiliico,  ud  ooram  judice  qnotidiano  tarminata  fiierit  ciuili  jostilia,  stsbilii 
et  rata  manebit  et  coram  aduocato  nüiil  amplius  de  ea  debet  retractan.^*  Die  5Bte^ 
reichschen  lassen  aber  regdmAsdg  die  Bemfiing  an  den  Henog,  die  böhmisciieB 
und  mfthrischen  an  den  König  zu.    Vgl.  §.  136.  u.  oben  §.  112.  n.  9. 
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in.  In  den  Territorien  bildet  seit  dem  12.  Jahrhundert  die  B^l,  dass 
die  schweren  Sachen  dem  Landesherm  oder  seinem  Gerichte  vorbehalten  bleiben, 
im  fibrigen  die  Gerichtsbarkeit  ohne  ZuUssigkeit  einer  BemAing  den  yer- 
schiedenen  niederen  Gerichten  zusteht.  Für  den  Fall  der  Bechtsverweigerung 
wird  aber  der  Landesherr  thätig.  Mit  der  Umbildung  des  Verfahrens  und  dem 
Fortfalle  der  Theilnafame  des  Volkes  an  den  Gerichten  kommt  die  Zulässigkeit 
regelm&ssiger  Berufungen  auf.  Indem  man  sie  den  Hofgerichten  zuwies ,  er- 
langten diese  den  Charakter  förmlicher  Appellationsgerichte. 


III.  Die  Neuere  Zeit 

§.  120. 
1.   Die  Territorialgeriohte. 

L  Mit  den  Veränderungen,  welche  in  der  Stellung  der  Landesherm  als 
leichsstände  und  Territorialherm  im  15.  Jahrh.  bereits  eintraten  und  Ton  da 
ab  immer  mehr  deren  volle  Selbstständigkeit  förderten  (§.  95.  102  ff.},  hörten 
auch  die  alten  Zustände  des  Gerichtswesens  auf.  Dass  es  zur  Gerichtsbarkeit 
irgendwie  des  EGnigsbannes  bedflrfe,  daran  dachte  Niemand  mehr;  alle  Gewalt 
im  Land^  galt  als  Ausfluss  der  Hoheit  über  das  Gebiet.  Neben  dieser  Ent- 
^cklung  wurde  von  der  grössten  Bedeutung  für  die  Territorien  die  gänzliche 
Veränderung  der  Geburtsstände  (§.  105—107.).  So  luussten  die  alten  Land- 
gerichte ihren  Charakter  gänzlich  verlieren.  Hierzu  kam  als  ferneres  wichtiges 
Voment  die  veränderte  Stellung  der  Städte  (§.,102.),  endlich  aber  auf  dem 
Gebiete  des  Privatrechts  wie  des  Strafrechts  die  Geltung  des  fremden  Bechts 
beziehentlich  die  in  dessen  Geiste  gemachten  Gesetze  und  Bevisionen  der  Stadt- 
nnd  Landrechte  (§.  92.  93.).  Zwar  erhielten  sich  einzeln  noch  bis  tief  ins 
1^-  Jahrh.  hinein  Spuren  des  alten  Zustandes;  im  Ganzen  jedoch  bildete  sich 
^er  folgende  aus. 

II.  Die  Gerichtsbarkeit  über  die  Landbewohner,  welche  weder  dem 
Adel  angehörten  noch  ihr  Domizil  in  den  Städten  hatten,  stand  in  bürgerlichen 
^d  leichteren  Vergehen  entweder  zu  den  Herrschaften,  Bittem,  ttittergnts- 
«Besitzern  oder  dem  Landesherm  selbst.  In  jenem  Falle  versah  sie  der  herr- 
*<^^^iche  Amtmann,  Verwalter,  Gerichtspfleger,  Patrimonialrichter,  im  letztem 
gleichfalls  ein  landesherrlicher  Amtmann.  Während  man  zu  dem  letztem  Amte 
^^n  seit  dem  16.  Jahrh.  mehr  und  mehr  studirte  Leute  nahm,  blieb  den 
^^i^^iaflsbeeitzem  die  Besetzung  ziemlich  f^ei;  erst  im  Laufe  des  18.,  ja 
^^üzeh  erst  unseres  Jahrhunderts  wurde  auch  diesen  vorgeschrieben,  ihr  Gericht 
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mit  Leuten  zu  besetzen,  die  Tom  Landesherrn  jils  befähigt  anerkannt  und  be- 
stätigt seien.  Neben  beiden  Arten  erhielten  sieh  noch  in  mannichfiicher  Ge- 
stalt in  einzelnen  Territorien  Dorf-  oder  Orts-Gerichte,  welche  bald  durch  Wahl 
der  Gemeinde  besetzt  wurden,  bald  aber  auch  mit  einem  Hofe  (Schnlzenhofe, 
Gerichteschulze  u.  dgl)  verknüpft  waren.  Diese  Gerichte  hatten  jedoch  meb? 
und  mehr  nur  über  Streitigkeiten  in  Gemeindesachen,  Feld-  und  Waldfr6?ei 
und  Injurien  zu  erkennen,  ja  sind  vielfach  zu  blossen  Ortsbehörden  fftr  Akte 
der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  (Vornahme  von  Bechtsgeschäften,  Inventarisi- 
rung,  Führung  der  Grundbücher  u.  dgl.)  herabgesunken. 

III.  In  den  landesfürstlichen  ')  Städten  war  in  -  der  Begel  für  alle  Sachen   , 
der  ]£{ürger,  soweit  diese  keinen  hohem  Gerichtsstand  hatten,  das  Stadtgeridt 
competent,  dessen  Besetzung  indessen  gleichfalls  nur  vom  Landesherm,  obgleich 
einzeln  auf  Präsentation  der  Städte,  ausging. 

IV.  lieber  die  dem  Adel  angehörigen  Personen  und  die  adeligen  Güter 
übte  das  fürstliche  Hofgericht  die  Gerichtsbarkeit.  *)  Vor  diesem  gab  man 
aUmälig  den  hüheren  landesherrlichen  Beamten,  im  Laufe  des  17.  und  18.  Jahrb. 
in  vielen  Territorien  den  meisten  Klassen  der  wirklichen  Beamten,  überhaupt 
gewissen  Klassen  von  Unterthanen  (z.  B.  Doktoren,  Geistlichen  u.  a.)  in  alleQ 
persönlichen  Civil-  und  in  Strafsachen  den  Gerichtsstand,  während  die  Klagen, 
welche  liegendes  Gut  der  Nichtadeligen  oder  nichtadelige  Güter  betrafen, 
je  nach  dessen  Lage  vor  das  Gericht  des  Amtmanns  oder  das  Stadtgericht 
gehörten. 

V.  In  Folge  der  Errichtung  des  Reichskammergerichts  und  der  Aufnahme  , 
des  fremden  Prozesses  bildete  sich  der  Grundsatz   aus,   dass  in   bürgerlichen  ; 
Rechtssachen  drei  Instanzen  möglich  seien.    Dies  rief  in  den  Territorien,  wel-  { 
chen  ein  Privilegium  de  non  appellando  zur  Seite  stand,  die  Errichtung  eigener 
Appellationsgerichte,')   Kammergerichte,   Oberhofgerichte,  u.dgl. 


')  In  den  in  dem  HSrigkeitsverbande  eines  unterthänigen  Herrn  siehenden  fibiei» 
herrschaftliche  Beamte  wie  auf  dem  Lande  die  JurisdictioD.  Uebrigens  gab  es  solche 
Städte  nur  in  der  Markgrafschaft  Brandenbarg,  dem  Herzogthom  Pommern,  Oesterreidi, 
Böhmen,  Mähren  und  Sohlesien;  der  Grund  liegt  in  der  eigenthfimlichen  BteUnng 
dieser  Länder  sowie  darin,  dass  anderwärts  die  Ansbildong  der  Städte  sieh  mit  der 
Unterwerfung  unter  einen  Landsassen  nicht  vertrug. 

>)  In  den  kais.  Erblanden  erhielt  sich  dafür  der  Käme  Landreoht:  wie  auch 
das  die  „ Herrschaften, "*  „Dominien*^  und  sonstigen  bevorrechteten  Güter  (Landstands- 
ffthigkeit,  Gerichtsbarkeit  u.  s.  w.)  beschreibende  Grundbuch  Landtafel  hiess. 

^)  Keue  privilegia  de  non  appellando,  da  sie  dasderBuUa  aurea  nicht  ge> 
brauchten,  bekamen  Chur-Pfabs  1652,  Köln  1653,  Mainz  1655.  Trier  liess  iioh  keins 
geben;  für  Sachsen  ist  es  erneuert  1559,  (K.  G.  GUnther  ^Der  unbegrensie  Um- 
fang der  sftchs.  Appellationsfreiheit.    Dresd.  1789),  fUr  Brandenburg  1558.    Wür- 
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lerfOT,  theils  in  Gestalt  von  GerichtBhöfeii,  welche  nur  über  Berufungen  gr^ 
kannten,  theils  so^  dass  man  die  Hof-Kammer-Gerichte  n.  s.  w.  fftr  die  nied- 
rigen Gerichte  zu  Appellationsgerichten  erhob,  für  die  in  erster  Instanz  bei 
diesen  selbst  verhandelten  Sachen  einen  andern  Senat  desselben  Gerichts  oder 
in  den  Territorien,  wo  es  mehre  Hofgerichte  gab,  ein  anderes  bestellte.  Hier- 
mit ging  meist  Hand  in  Hand ,  dass  den  höheren  (Berichten  über  die  niederen 
ein  Anfsichtsrecht  eingeräumt  wurde. 

VI.  In  einzelnen  Ländern  haben  die  Landstände  auf  die  Besetzung  und 
Ordnung  besonders  der  hohem  Gerichte  mancherlei  Einfluss  gehabt.  Mit  dem 
Abnehmen  ihrer  Gewalt  fiel  jedoch  dieser  meistens  hinfort.  Dadurch  concentrirte 
sich  die  ganze  Leitung  des  Gerichtswesens  in  der  Hand  des  Landesherrn,  der 
sich  zu  dem  Ende  seiner  höchsten  Behörde,  einer  eignen  Hof- Justizkanzlei,. 
oder  eines  Justiz- Minis terii  bediente. 

YII.  Neben  den  Berufungen  an  eine  höhere  Instanz  blieb  auch  in  einigen 
Territorien  das  Becht  in  Gebrauch,  sich  an  den  Landesherm  und  die  Land- 
stände im  Wege  der  Bitte  (supplicatio,  revisio  u.  dgl.)  um  wiederholt» 
Läuterung  des  Erkenntnisses  zu  wenden,  welche  auf  dem  Landtage  oder  mit 
den  obersten  Käthen  stattfand.  Während  jenes  fortfiel,  blieb  letzteres  be- 
stehen; vielfach  wurde  auch  dieses  Becht  der  obersten  Justizbehörde  fibertragen» 
bis  sich  im  vorigen  Jahrhundert  in  einzeben  Territorien  der  Bechtszug  durch 
Berufung  an  eine  dritte  Instanz  fester  gestaltete  und  die  Einsetzung  eigner 
Oberhofgerichte,  Ober-Appellationsgerichte,  Obertribunale  zur  Folge 
batte.  Die  ordentliche  Einrichtung  solcher  wurde  endlich  in  der  deutschen 
Bundesakte  *)  allen  Staaten  vorgeschrieben. 

Vni.  In  den  Beichsstädten  blieb  die  Justiz  auf  der  alten  Grundlage 
bestehen;  jedoch  traten  auch  in  ihnen  allmälig  an  die  Stelle  der  froheren  Ge- 
fiehte  mit  gelehrten  Bichtem  besetzte  Behörden,  deren  es  gleichfalls  in  den 
^«^aseren  mehre  mit  verschiedener  Competenz  gab.  Für  die  höheren  Instanzen 
blieben  die  Beichsgerichte  competent. 

IX.  Gleichartig  bildete  sich  endlich  das  Gerichtswesen  aus  in  den  übrigeiv 
^anüttelbar  unter  dem  Beiche  stehenden  Gebieten. 

X.  Das  fremde  Becht  hatte  auf  das  Gerichtswesen  femer  den  grossen  Ein- 


temberg  hatte  seit  1495,  1555,  Baiern  1620,  Schweden  im  westfiOiBohen  Frieden 
"^^^  Auch  Oesterreich  liees  sich  1530  ein  solohes  geben,  1548  Bnrgoad.  Inr 
«Uen  diesen  Staaten  worden  im  Laufe  des  16.  n.  17.  Jahrh.  eigene  Appellattoosgeriehte 
^^^^^toirt  Ein  golohee  ward  aooh  von  Ferdinand  I.  fttr  Böhmen  zu  Prag  1547 
^«htet.  Siehe  Graf  Auersperg  Qesohiohte  des  kön.  böhm.  AppeUationsgerichts, 
^^  1806. 

')  Art  Xn.  Wiener  Schhissakte  Art.  29.  30.    t.  Mejer  Staatsakten  S.  488. 
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-flvss,  dass  an  die  Stelle  des  ürtheilholens  bei  OberhOfen  und  ancb  in  manclien 
'  Territorien  die  Aktenversendung  an  die  JuristenfiTknltSten  statt- 
fand znr  FäUnng  deö  Spruches  im  Namen  des  erkennenden  (Berichts.  *) 


§.  121. 

2.   Die  Reiclisgericlite. 

I.  Im  Beichsabschiede  zu  Worms  Ton  1495  (§§.  78.  91.)  wurde  zunächst 
das  vordem  (§.  78.)  schon  bekannte  Mittel  der  Austräge  in  eine  fester« 
Form  gebracht  und  auch  in  den  spätem  Ordnungen  des  Eammergerichts  be- 
lassen. ')  Yen  den  im  Wege  dieses  Verfahrens  geschöpften  ürtheilen  hfieb ! 
4ie  Berufung  an  das  Beichsgericht  vorbehalten,  *)  weshalb  die  Austrägalgerichte 
den  Charakter  von  Schiedsgerichten  an  sich  trugen. 

n.  Das  eigentliche  Mittel  zur  wirksamen  Aufrechthaltung  des  Landfriedens 
bildete  die  Einsetzung  bez.  Neugestaltung  des  kaiserlichen  und  heiligen 
Beichs  Kaflinier-ßerichts. ")  Es  sollte  nach  der  ursprünglichen  Bestimmung 
»an  einer  fttglichen  Stat  im  Beichc  bleibend  gehalten  werden,  ^)  wurde  später 
4U1  den  Ort  des  Beichsregiments  (§.  98.)  verleget.  *)  In  Wirklichkeit  wurde  es 
zjd  Galli  (16.  Oct.)  1495  zu  Frankftirt  am  Main  eröffnet,  wechselte  mehrmals 
den  Sitz,*)  litt  anfänglich  an  Mangel  des  Unterhalts  und  der  Ausf&hrbarkeit 
seiner  Erkenntnisse,  so  dass  es  wiederholt  stillstand,  wurde  dann  zu  Gallll507 
nach  Begensburg  unter  dem  Bischof  von  Passau  auf  ein  Jahr,  für  das  zweitei 


*)  Peittl.  H.  O.  O.  Karl's  Y.  t.  1588  cap.  CCXXU.  g.  1.  UM  raent  die  Ober* 
höf  e  bestehen.  »,«..•  Wo  aber  die  Obeikeit,  ex  offidOi  u.  t«d  Antew^gen,  wider 
•einen  Miiehändler  mit  peiolicher  Anklag  oder  Handlang  voUefllhre,  so  sollen  die 
Bichter,  wo  ihnen  Zweiffei  zafiel,  bey  den  nächsten  hohen  Bckules, 
Städten,  Oommanen  oder  andern  Bechtsventändigen,  da  sie  die  Unterricht  mit  dea 
wenigsten  Kosten  sn  erlangen  vermeinen,  Bath  sn  suchen  seh  nid  ig  eejo.^  §.  2. 
B.  D.  A.  V.  1600  §.  16.  J.  B.  A.  v.  1654  |.  118.  D.  B.  A.  Art  XII.  Dia  Lakr* 
bfloher  ttber  den  CiTÜproeess  geben  die  Literatur  *an. 

«)  K.  G.  G.  V.  1495  §.  28.  80.  v.  1555  Th.  II.  Art.  IL— V.  VHL    §§.  1.  ff. 

*)  K.  G»  O.  V.  1555  Th.  U.  Art.  VI.  §.  1. 

*)  Aug.  Jos.  K.  V.  Fahnenberg  Literatur  des  Kais.  BeiehskammeigerieUs, 
Wetikur  1799.,  Brsoh.  a.  a.  O.  nun.  1848  ff  F.  Thndiehnm  in  Zeitsohr.  f.  d. 
Beoht  Bd.  XX.  (IMG)  &  148—982« 

«)  B.  A.  V.  1495:  K.  G.  0.  §.  18.  Handhab.  Friedens  und  Beehtens  §.  8. 

*)  Begiment  v.  Worms  1521  §•  10.  (Neue  Samml.  n.  B.  174). 

^  Dies  ergibt  {.  1.  des  B.  A«  von  1497  zn  Worms  (Kene  Sammlung  IL  8.  86), 
wo  der  Kaiser  erklärt,  er  habe  ihm  sn  Galli  1496  den  Sold  f9r*s  erste  Jahr  benhtt. 
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Jahr  nadi  Wormfl,  &U8  Buchof  und  Stadt  bis  dahin  den  Frieden  hätten,  im 
gegentheihgen  Falle  nach  Kftrdlingen  nnd  Esslingen  verlegt  unter  dem  Grafen 
Ton  Nassan  oder,  wenn  dieser  sich  weigere,  dem  Ftirsten  zu  Anhalt  als  Eam- 
memchier. ')  im  J.  1531  wnrde  es  nach  Nümbeig  transportirt, ')  1524  nach 
Esslingen,*)  1526  nach  Speyer  zu  verlegnen  beschlossen,  '*)  welche  Stadt  als 
lein  immerwährender  Sitz  bestimmt  ward. ")  Als  1689  Spejer  von  den  Fran- 
tosen  verbranilt  war,  wurde  durch  einen  Beichsschluss  Wetzlar  zu  dessen 
kAnftigem  Sitze  bestimmt.  ^')  Hier  ist  es  1698  neu  constituirt  und  bis  zum 
Bode  des  Beichs  geblieben. 

IIL  An  der  Spitze  ^')  stand  ein  Kammerrichter,  der  Fflrst,  Graf  oder 
Preiherr  sein  musste.  Ihm  waren  zwei  Senats-Präsidenten  beigegeben, 
reiche  mit  den  ürtheilem,  B.  K.  G.-Assessoren,  Beisitzern,  das  Richter- 


')  B.  A.  2a  Cosioitz  1507  (.  24.  das.  8.  HS. 

*)  R.  A.  za  Worms  y.  1521  §.  10. 

*)  R,  A.  in  Woims  y.  1524.  9«  2. 

^^)  B.  A*  zu  Bpejer  y.  1526  §.  23.  Hier  wurde  es  (1527)  eröffnet  und  auch  eine 
Boe  Ordnung  pablioirt. 

")  B.  A.  ni  J^ugBburg  y.  1580  §.  88.  B.  K.  G.  0.  y.  1555  Th.  II.  art.  84. 

^^  Kais.  Comm.  Dekr.  yom  20.  Oot.  1689  in  Keue  Samml.  lY.  8.  157.  Behon 
B  1.  Noy«  1688  das.  8.  156,  hatte  ein  Oomnüssions  -  Dekret  auf  die  Noihw«Bdl|^ 
st  der  Verleguig  hingewieeen.  Die  die  WiedererMmng  betr.  Schreiben  siehe  da«. 
161. 

^*)  B.  K.  G.  0.  y.  1495  g.  1.  ordnet  an  16  Urtheiler,  die  der  Kaiser  ernennt 
m  dem  Bejoh,  teatscher  Kaoion,  ^halb  iail  der  Yrtailer  der  Becht  gelert  ynd  ge- 
rdigt, ynd  der  ander  halb  tail  auf  das  geringest  aus  der  Bittersohafft  geboren;* 
eatBoheidei  Migoritäl,  bei  Gleichheit  der  Stimmen  der  Cammerriohter.  In  persönl. 
oben  der  Unmittelb.  moss  er  selbst  sitzen,  «onet  kann  er  einen  Urtiteiler  jielegiren. 
a.  O.  y.  1555  Th.  I.  art  I.  §.  1.  erhöht  die  BelsitKer  auf  24.,  die  nach  g.  2.  also 
itellt  wurden:  der  Cammerriohter,  2  aus  den  Grafen  oder  Freiherm,  2  ans  den 
ebtsgelehrten,  2  ans  der  Rittersohaft  dnroh  den  Kaiser,  yon  den  seofai  Kurfürsten 
einer,  yon  jedem  der  sechs  Kreise  je  zwei,  znr  Hälfte  ans  den  Beohtsgelehrten, 
r  H&lfte  ans  der  Bttierschaft;  die  drei  geistliehen  KnrfBrsten  sollten  ihre  Beisitser 
I  Bechtsgelehrten,  die  weUliehen  aas  der  Ritterschaft  nehmen.  Art  II.  ordnet  die 
rtheüong  anf  die  Kreise  an.  (Bereits  1580  war  die  Zahl  auf  18  erhSht)  Ihre 
isentation,  Pr&fang  dnrch  das  Gericht,  Zulassong,  Entfernung  wegen  Untauglich- 
t,  u.  a.  ist  genau  in  den  folgenden  Artikehi  geordnet  Art  III.  g.  3.  liest  beide 
ifessionen  su.  —  B.  A.  sn  Augsburg  y.  1566  g.  75  yermcAiTte  die  Zahl  um  8  Bei« 
er,  yon  denen  2  die  Knrftrsten ,  6  die  Kreise  in  besetien  hatten.  «—  I.  P.  0.  y. 
[8  art  y.  §.  53.  yersohiebt  die  definitiye  BegnHrung  anf  den.  nächsten  Beichstag» 
iert  Eiohter,  4  Pris.  (2  eyang.)  welche  der  Kaiser  ernennt,  50  Assess.  (2  kaiserl. 
lennung,  kath.,  dann  noch  24  kafli.,  26  eyangel.).  Die  Präsentation  sollten  die 
sisk  haben  (die  gemischten  je  2  kathoL  2  eyangel,).  Diese  Zahl  ist  nie  erreicht 
rden. 
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personal  bildeten.  Ausser  ihnen  war  ein  vom  Kaiser  bestellter  Beichs-Fiscal 
mit  einem  Yom  Kaiser  ihm  beigegebenen  Advokaten  als  GtohtÜfen.  Hiern 
kam  die  erforderliche  Anzahl  (24)  Ton  Procnratoren  nnd  Advokaten*^ 
f&r  die  Parteienyertretnng  nnd  Bechtsbelehrnng,  welche  der  Gerichtshof  selbst^ 
nnd  das  Kanzlei-Personal  (Verwalter,  Protonotarii,  Notarii,  Leser;  Secre- 
tarii»  Ingrossisten ,  Oopisten,  Gantzlei-Knecht;  Boten-Meister  nnd  Einnehmer), 
welches  Knrmainz  theils  selbst  ernannte,  theils  bestätigte.")  Die  Kosten 
für  die  Unterhaltung  wnrden  aus  Sportein  nnd  Taxen,  ansserden 
lange  Zeit  hindurch  bald  von  Kaiser  nnd  Ständen  bald  von  jenem  allein  b^ 
stritten,  bis  .durch  die  s.  g.  Kamm  er  ziel  er  eine  fdr  diesen  Zweck  zwr 
stishende  aber  zum  Theil  sehr  unregelmässig  eingehende  ßeichssteuer,  geschafa 
wurde  (§.  100.). 

lY.  Das  Gericht  genoss  des  besondem  Seichsschutzes,  der  Ort  völlig? 
Neutralität;  die  Bichter  konnten  nur  durch  Urtheil  des  Gerichts  oder  einer 
Yisitation  entsetzt  werden,  und  hatten  mehrfache  Privilegien.  Das  übrige 
Personal  stand  unter  dem  Kammerrichter,  Gericht  und  dem  Verwalter.  ^*) 

y.  Das  Beichskammergericht  war  oberstes  Kaiser  undBeich  repräsentirea- 
des  Gericht,*')  welches  in  erster  Instanz  *»)  nur  über  Beichsunmittel- 
bare  Jurisdiction  hatte.  Ausgenommen  waren  und  gehörten  auch  in  erster 
Instanz  vor  dasselbe  ohne  Bücksicht  auf  den  Stand  der  Person:  Brach  des 
Landfriedens,  die  fiskalischen  Sachen,  Besitzstreitigkeiten 
über  Güter  in  verschiedenen  Ländern.  Damit  die  Jurisdiction  in  erster 
Instanz  über  Beichsunmittelbare  begründet  würde,  mussten  die  VorschrifUa 
Aber  Austräge  und  verweigerte  Bechtshülfe  erfüllt  sein.  **)  , 

VI.  In  höherer  Instanz'^)  hatte  es  Jurisdiction  für  Bemfangen  m 

'*)  lt.  G.  O.  ▼.  1555  Th.  L  art  18—25. 

»)  Siehe  K.  G.  0.  v.  1555  Th.  L  art.  26—41. 

»•)  K.  G.  O.  V.  1496.  §.  18.,  von  1556  Th.  I.  art.  49—56.  I.  B.  A.  v.  1654  §. 
141.  142«,  Wahlkap.  Art.  IV.  §.  10.  u.  a. 

17)  B.  A.  y.  1550  §.  76.,  y,  1555  Th«  I.  art.  3.;  I.  B.  A.  v.  1654  §.  165. 

1»)  K.  G.  O.  von  1495  §.  16.  29.,  von  1521  art.  22.,  von  1522.  I.  §.  8.,  v.  15&& 
Th.  n.  Tli  L 

")  K.  G.  O.  V.  1555.  Th.  II.  TiL  9—21..  26.,  27. 

»<>)  K.  G.  O.  V.  1555  Th.  II.  Tit.  1.  §.  2.,  Tit.  28.  §.  1.  2.  (Verbot,  die  Vnte- 
ihaaen  nun  Versiohte  anf  die  Appellation  zu  bewegen  und  Nullität  des  enwan^enei) 
3  if.  Tit '29. .  Beide  ordnen  auch  die  nöthige  AppellationBBamme>  Appellation 
Ton  Beinrtheilei^,  die  Appellation  in  peinUohen  Sachen.  Th.  III.  tit  34.  Kolb- 
tataklage  nnd  SnppulbBtion.  I.  B.  A.  v.  1654.  §.  123.  —  üeher  das  vom  Ktma»- 
gerioht  seihst  zn  verhandelnde  Beohtsmittel  der  Bettitntion  gegen  deven  Erkesai- 
nisse  s.  K.  G.  0.  von  1555  Th.  111.  Tit  52.,  der  Bevision  duroh  die  Visitatiaa  d« 
Baramergeriohts  das.  Tit.  54.  Beonrs  an  den  Beichstag. 
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den  Aostragalerkenntnissen,  aus  den  Beichsstädten  und  den  Territorien  ohne 
priyilegiom  de  non  appeliando,  endlich  hei  JostizTerweigenuig.  *^) 

VU.  Neben  diesem  kaiserlichen  und  Beichsgerichte  stand  als  oherstea 
blosses  kaiserliches  Gericht  der  Beiohflhofratl|.'^J  Dorch  die  Errichtung  des 
Mchskammergerichts  fiel  keineswegs  das  persönliche  Becht  des  Kaisers  zur 
Entscheidung  Yon  Streitsachen  fort  and  wurde  ihm  auch  in  einzelnen  Sachen* 
«usdrücklich  vorbehalten.")  Ffir  die  Beichs-  wie  erbl&ndischen  Angelegen- 
lieiten  hatte  Maximilian  I.  schon  1501  einen  Hofrath  bestellt,  dem  er  auch 
^e  Vorbereitung  der  an  ihn  gelangenden  Berufungen  zu  seiner  Entscheidung 
luwies.  Die  wiederholte  Unterbrechung  der  Justiz  des  Cammergerichts  ver- 
«ilasste  zahlreiche  Berufungen  an  den  Kaiser,  welche  Seitens  der  Beichsstände 
i&amiigüaMshe  Beschwerden  hervorriefen.  Diese  bewirkten,  dass  E«  Ferdinand  I. 
im  J.  1559  die  erbländischen  Sachen  diesem  Collegium  entzog.  Seitdem  er- 
scheint es  nur  als  Beichshofrath.  Gleichwohl  weigerten  sich  die  Stande 
^68en  mit  dem  Cammergehcht  concurrirende  Gerichtsbarkeit  anzuerkennen» 
Ehrten  auch  über  die  Besetzung  und  Anderes  Beschwerde,  bis  der  'West- 
Wüsche  Friede  diesem  Streite  principiell  ein  Ende  machte.**) 

Yin.  Der  Beichshofrath  bestand  aus  einem  Präsidenten  und  Bäthen, 
welche  der  Kaiser  selbst  ernannte,'^)  zu  denen  bisweilen  ein  von  ihm  ernann- 
ter Yicepräsident  und  auch  der  Beichs-Yicekanzler  kam.'*)  Fdr  die 
Parteien  gab  es  vom  Hofrathe  selbst  bestellte  (24— -30^  Procura to res  und 


*')  Dies  sagt  zuletzt  B.  D.  H.  8.  y.  1803  §.  27.  —  Ueber  die  JuriBdiction  zur 
2eit  der  Beiohsyaoanz  8.  §.  118.  III.  §§.  71.  VI.,  96.  Y. 

'^  ▼.  Moser  Pragmat.  Gesdu  u.  Erläuterung  der  kais.  Beichs-Hofraths-Ordnong, 
^ümb.  1751  f.  2  The.  I.  G.  Herohenhahn  Geschichte  der  EnistehuDg,  Bildung  u. 
gegenwfirt.  Yerfassung  des  kais.  Beiohsho&raths ,  Mannh»  1791  ff.  3  Bde.,  J.  J.  v. 
^iefel  Der  Beichshofrath  in  Justiz-,  Gnaden-  und  anderen  Sachen,  Augsb.  1791—98, 
^  l^e.  (B«E.  Frh.  y.  Senokenberg)  Sammlung  der  den  kaiserl.  Beiohshofr.  betr. 
Ordnungen  u.  Verordnungen  u.  s.  w.  Giees«  1800. 

'")  B.  A.  y.  1512  §.  10.  (Neue  Samml.  II.  S.  188),  von  1521  §.  12.  (das.  S.  174) 
i*^.  {&r  aUe  Beichslehnesachen.   K.  G.  O.  v*  1555.  Th.  II.  Tit.  7. 

**)  I.  P.  O.  art.  Y.  §.  55.  56.  Der  Process  des  K.  G.  sei  zu  beachten;  anstatt 
^^  Beyision  die  Supplikation  an  den  Kaiser;  die  Yisitation  hat  der  Kurf.  y.  Mainz; 
Verweisung  an  den  Beichstag  bei  Yerschiedenbeit  der  Meinungen  des  kath.  u.  eyang. 
Theiles ;  gleiche  Zahl  der  Stimmenden  nach  dem  Beligionsbekenntnisse  in  bestimmten 
^>^    Dasselbe  B.  H.  O.  y.  1654  Tit  I.  §.  2. 

*^)  B.  H.  B.  O.  y.  1654  Tit  I.  Eigenschaften  wie  beim  B.  E.  G.;  18  Bäthe 
(eutaohl.  Prfts.,  ausschL  B.  Yice-Kauzler),  6  y.  Herrn-,  Bitter^  und  Gelehrten-Stand  d«r 
^^b.  Confession  yerwandte  ans  den  prot  oder  gemiechien  Kreisen. 

'*)  Siehe  die  Anmerkungen  in  der  Neuen  SammL  (Zugabe)  lY.  8.  46  ff. 
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Agpenten.  Das  zahlreiche  Kanzleipersonal  ernannte  der  Enrftrst  toi 
Mainz,  Ton  dem  anoh  die  Feetstellang  der  Taxordnnng  anegini^  und  die  nie 
erfolgte  Visitation  geschehen  konnte.  Die  Unterhaltung  des  BichterperBonals 
hatte  der  Kaiser,  die  des  Eanzleipersonals  der  Knrffirst  yon  Mainz  za  traj^ 
Persönliche  Stellung,  Privilegien  nnd  Bang  der  Mitglieder  waren  ähnlich  m 
beim  Gammergericht  nnd  in  den  Ordnungen  genan  normirt* 

IX.  Der  Beichshofrath  war  das  oberste  Gericht  des  Kaisers  für 
seine  Gerichtsbarkeit  im  Beiche,  nicht  ein  Gericht  des  Kaisers  nnd  Beichs;  er 
hOrte  daher  mit  dem  Ableben  des  jeweiligen  Kaisers  Ton  selbst  anf.  Gleidi- 
wohl  war  er  als  Geriditshof  durchaus  selbstständig  und  unterlag  weder  kam- 
liehen  Befehlen  in  einzelnen  Streitsachen,  noch  durfte  der  Kaiser  in  sm 
Entscheidungen  eingreifen.*')  Seine  Oompetenz**)  war  zunächst  gesetilid 
eine  ausschliessliche  fOr  die  Beichslehnssachen ,  femer  herkömmlich  für  dit 
Griminal-  (Achte-)  Sachen  der  Beichsunmittelbaren.  Ausserdem  hatte  er  m 
concurrirende  Gerichtsbarkeit  '^  mit  dem  Beichskammeigericht  f&r  die  Kkgsa 
,  gegen  Beichsunmittelbare,  in  der  höheren  Instanz,  und  rQcksichtlich  der  Auf- 
sicht über  ordentliche  Handhabung  der  Territorialjustiz. 


Zweites  Kapitel. 

Die  übrigen  Personen  des  Gerichts. 

§.  122. 

1.   Aeltere  Zeit 

I.  Den  Bichter  unterstützt  in  ältester  Zeit  die  gesammte  Gemeinde  (§.  U- 
47.)  der  Freien.  Ihre  Theilnahme  ist  jedoch  eine  yerschiedene.  Alle  -im  VoS- 
genusse  der  Ehre  befindlichen  Männer —  rachimburgi  der  Franken- 
durften  oder  mussten  in  der  Gerichtsversammlung  anwesend  sein.    Aus  ihnes 


"J  Project  der  perpet.  Wahlkap.  Ari  17.  Franz  11.  art.  18.  §.  5.,  besonden  W«- 
Dekr.  y.  15.  Apr.  16S7.  (Kene  Samml  IV.  Zugabe  S.  75  ff). 
'      ")  B.  H.  B.  0.  T.  1064,    Tit  2.,  Slellea  der  Note  24.,  §.  90  Note. 

«0  Prager  Frieden  v.  1085  §.  80.  B.  H.  B.  O.  v.  1064.  Tit.  2.  §.  8.   (Proj.  der 
Wahlkap.  v»  1711  Art.  16.,  W.  K.  Franz  II,  Art.  16.  —  I.  B.  A  t.  1654  §.  109.) 
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sassen  die  angesehensten  und  erfahrensten  anf  Bänken  xa  beiden  Seiten  de» 
Bichters«  Ftlr  die  Findung  eines  Urtheils,  dessen  YoUstreQknng,  die  Vor- 
nahme rechtlicher  Akte  wählte  der  Bichter  oder  die  Partei  warn  ihnen  ein» 
kleinere  Zahl,  meist  sieben.  Neben  ihnen  wird  der  Umstand  znr  Bekräfkigang' 
oder  Schwächung;  des  ürtheils  thätig.  *) 

II.  Die  Pflicht  des  regelmässigen  Erscheinens  im  ordentlichen  Gerichte 
(mallns  pnblicns)  wurde  durch  die  Gesetze  Karls  des  Grossen  auf  gewiss» 
hierzu  von  den  Sendboten  in  Eid  und  Pflicht  genommene  Männer  beschränkt. 
Ans  diesen  Schöffen,  Scabini,  nahm  man  die  fOr  den  einzelnen  Akt  er- 
forderliche Anzahl.^    Diese  Einrichtung,  im  ganzen  Beiche  eingeführt,  blieb 


^)  Lex  Sal.  L.  §.  2.,  LYI.;  dazu  Noy.  19.  p.  55,  LYIL  De  rachinebu^liis  mit 
noT.  151.  sqq.;  Lex  Ripaar.  Tit.  32.  (84.),  55.  (57.);  Ediotum  Ghilperioi  regia 
{561--584)  in  Leges  IL  p.  10.  sq.  c.  7.  9.  Pippini  regia  capitulare  incerii  anni  o.  7. 

*-  Marcalfi  Form,  append.  form.  6.    ^^yeniens  magnifloua  vir  ijle in  malla 

IMibliijo  ante  inloitre  Tiro  illo  Co  mite  et  ante  apoatolioo  viro  illo,  Tel  preaentibua 
qaamplnribuB  yiria  venerabilibna  Bachimburgis  qoi  ibidem  ad  uniTersomm 
caiuaa  aadiendam  Tel  recta  in  Del  jndioia  terminandam  reaidebant  Tel  adsta- 
bant  .  .«  BaTignj  Gesch.  des  rSm.  Rechts  I.  8.  177  ff.,  Grimm  R.  A.  S.  293  fg. 
^774  t  (Ton  ragin,  rachin  als  Yerstirknngsilbe  nnd  burgins,  also  ciyis  optimo 
jore;  es  kann  darin  auch  ein  ahd.  raginporo  liegen'*  =  Consillum  ferens,  consilii 
laior).  Zöpfl  8.  863  Nr.  23.  „denkt  an  rao-  (rächt-)  himburgi  =  recht  »  Eid, 
geschworne  He  im  bürgen,  welohes  Wort  sich  bis  auf  die  neueste  Zeit  für  kleine^ 
OrtsTonteher,  DorfjDBeister,  Bicherheitsbeamte  in  St&dten  n.  s*  w.  erhalten  hat.** 

')  Capit.  Langob.  a.  802.  c.  14.,  oap,  minora  a.  803.  o.  20.  „üt  nnllns  ad  pla- 
^tom  banniatar,  nisi  qui  cansam  inam  qnaerere  aut  si  alter  ei  qnaerere  debei,  ex- 
^tis  scabineis  Septem,  qoi  ad  omnia  plaoita  praeesse  debenf  Ingelheim.  807«. 
^  7>  12.  „Ut  per  placita  non  flant  banniti  liberi  homines  t  exoepto  si  aliqna  proda- 
inaeio  saper  aliqnem  Tenerit,  ant  certe  si  soabinns  aut  judex  non  fnerit;  et  pra 
^00  condemnati  iUi  panperiores  non  flant*^  Aquisgr.  809.  o.  5.  11.,  Hloth. 
^iiit  Olonnoe.  823.  o.  13.,  Cap.  Wormat.  829,  Item  alia  oap.  2.  „Ut  missi  nostri 
^icQQqae  malos  soabinos  inTSoiant,  ejidant,  et  totins  popoli  consensn  in  looum 
l^'^nn  bonos  ellgant  Et  cum  eleoti  ftterunt,  jurare  faciant  ut  scienter  in- 
JQBte  judicare  non  debeant;*^  oap.  pro  lege  habenda  c.  5,  Eitroli  II.  Capit. 
C^siao.  878.  c.  9.  10.  Eine  besondere  Klasse  Ton  8ch5ffen  aus:  Capit. 
^'  B19  resp.  cuid.  misso  data  o.  2.  »Volt  domnus  imperator,  ut  in  tale  pla- 
<3tii]Q  qaale  ille  nunc  jusserit,  Teniat  unusquisque  comes,  et  adduoat  secum  dnodecim 
'cabinoB,  si  iantt  fuerint.  Sin  autem,  de  melioribus  hominibus  illiuB  comitatus 
SQppleat  numemm  dnodenarinm.  Et  adTOoati  tarn  episcoporum,  abbatum,  et  abbatis* 
'^^^j  ut  cum  eis  Teniant.'^  Cap«  missor.  825  c.  4.:  „Itaque  Tolumus,  ut  media 
AdnaeMaio  oonToniant  idem  missi  unusquisque  in  sua  legatione,  cum  omnibus  epis« 
^piSi  abbatibus,  oomitlbus,  ao  Tassis  nostris  adTOcatis  nostris,  ac  Ticedominis  abbatis- 
'^'^i  uecnon  et  eorum  qui  propter  aliquam  inoTitabilem  necessitatem  ipsi  Tenire  non 
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im  Ganzen  auch  im  Mittelalter  besonders  im  Landgerichte  bestehen.  Danut 
verschwanden  diejenigen  Besonderheiten,  welche  bei  einzelnen  Stämmen  früher 
Yorhanden  waren, 

III.  Im  Gerichte  des  Königs  traten  als  ürtheiler  auf  die-  bei  ihm  anwe- 
senden Getreuen,  die  Hofbeamten,  Grossen.  Dasselbe  war  der  Fal|,  wenn  an 
des  Königs  Stelle  der  Pfalzgraf  (Majordomns)  zu  Gericht  sass.  Ebenso  wnrde 
in  den  Versammlungen  der  Miss!  das  Urtheil  geschöpft  Ton  den  anwesenden 
geistlichen  Grossen,  den  Grafen,  Schöffen  u.  s.  w.') 

lY.  Auch  in  den  Gerichten,  welche  dem  Grafen  als  solchem  entzogen 
waren,  wurde  unter  Theilnahme  des  Volkes  gerichtet,  indem  sich  am  Urtheüs- 
linden  die  besseren  und  angeseheneren  Männer  ans  der  Herrschaft  betheilig- 
ten. Es  war  die  Theilnahme  selbst  je  nach  dem  Stande  und  der  Art  des 
Berichts  eine  verschiedene. 

V.  Ausser  den  ürtheilem  und  den  bei  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  d« 
Grafen  unterstützenden  Unterbeamten  (§.  47.  V.)  finden  sich  bereits  in  der 
fränkischen  Zeit  gewisse  Hülfsbeamte  im  Gerichte  zur  Beurkundung  der 


l>08sunt,  ad  locam  unum.  Et  Bi  oeoesse  foerit,  propter  oportanitatem  oonveniendi,  in 
duobos  Tel  tribus  lods,  rel  maxime  proptor  pauperes  popali,  idem  conTentus  habeatVi 
qai  Omnibus  congruat.  Et  habeat  unusqaisqae  oomes  vioarios  et  oentenarios  saoe  se- 
cum,  neonon  et  de  primis  soabinis  suis  tras  aat  quattuor.  St  in  eo  conTenfta  prima 
christianae  religionis  et  eocleBiastici  ordinis  conlatio  fiat.  Deinde  inqnirant  nussi  nostii 
ab  unirersis,  qaaliter  unusqiuBqae  illorom  qui  ad  hoc  a'nobis  oonstitati  saati  offidoa 
sibi  oommissum  secundum  Dei  voluntatem  ac  iussionem  nostram  administret  in  popol<S 
aat  quam  ooncordes  atque  unanimes  ad  hoc  sint,  yel  qualiter  rioissim  sibi  auxilhiB 
ferant  ad  ministeria  soa  peragenda.  Et  tarn  diligenter  ao  stodiose  haue  investigstio- 
nem  faoiaut,  ut  omnem  rei  yeritatem  per  eos  oognoscere  yaleamus.  Et  si  aliqua  talii 
oausa  ad  eomm  notitiam  perlata  fuerit  quae  illonim  auxilio  iadigeat,  seoundum  qu- 
litatee  causarum  quae  in  nostro  oapitolari  oontinentnr,  tone  volnmus  ut  iUuo  pefgtn^ 
«t  ex  nostra  auetoritate  illud  corrigere  studeant."  Gap.  Aquisgr.  828  de  instr.  misBor. 
c  3.  Wormat.  829  cap.  3.  „Ut  in  omni  comitatu  hi  qui  meliores  et  veratiores  io- 
reniri  possunt,  eligantur  a  missiB  nostris  ad  inquisitiones  faciendas  et  rel  yeritatea 
dicendam;  et  ut  adjutores  comitum  sint  ad  justitias  faciendas.''  Caplt.  Carisiao.  87$ 
C  11.  mit  Walter  K.G.  §.  99.  u.  574.  herzuleiten  geht  nicht 

')  Für  die  Altere  Zeit  s.  Marcuifi  form,  I.  n.  87.  «Veniens  iUe  in  nosira  rei 
Procemm  noetromm  praesentia  suggessit  ....  Proinde  uos  taliter  una  cum  nostrii 
proceribns  constitit  decreTisse,  •  .  .  dum  et  illnstris  vir  Gomes  paiatii  nostri 
testimoniayit  ..."  n.  38.  «Cum  in  nostra  t.  p.  n.  praesentia  komo  *  •  .  into^ 
peliasset  ....  8ed  dum  inter  se  contenderent,  sie  eidem  a  prooeribus  nostris.  is- 
quantum.  iilustris  vir  iUe  Gomes  paiatii  nostri  testimoniayit  foit  jadies* 
tan  .  •  •'^ 
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ürtheile  und  Bechtsakte/)  die  Notar ien  und  Kanzler.    Fflr  die  Parteien 
kennt  man  bereits  Fflr.sprecher  nnd  Prokar atoren.*) 


§.  128. 

2.   Das  Mittelalter. 

I.  Im  Landgerichte  unter  ^(Jnigsbann  fanden  nach  sächsi- 
«chem  Bechte')  nnr  Schaffen,  deren  Amt  erblich  geworden  war  bei  den 
Schöffenbaren  nnd  im  Falle  desAbnehmens  der  nöthigen  Zahl  durch  königliche 
Erhebung  ergänzt  wurde,  das  Urtheil.   Ausser  Eönigsbann  und  in  allen  andern 


*)  In  Gap.  303  misso  cuid.  data  c.  2.:  ,De  Beonndo  nnde  me  interrogasti,  ti 
tomes  de  noütia  solidum  aDum  accipere  deberet,  et  Boabinii  aiye  cancellariiu«  Lege 
fiomanam  legem,  et  sicut  ibi  inreneris,  eiinde  üAciaa.  6i  autem  ad  Salieam  pertinet 
legem,  et  ibi  minime  repereris  quid  exiade  facere  debeas,  ad  plaoitam  noBtrom  ge- 
nerale exinde  interrogare  faciae.**  —  Oap.  dupl.  in  TheodoniB  Yilia  805  c.  3.  „De 
flcribiB  at  Titiose  non  Boribaot.  Ut  anaBquisque  epiaoopiu  et  abba  et  aiogali  comitea 
«noni  notarivm  habeani*'  Hloth.  Const.  Olonn.  828  c.  1.  „Üt  cancellarii  electi  boni 
«t  reraoea  ohartaa  pnbiicaB  cooBcribaiit  ante  oomitem  et  BoabinoB  et  vicarioB  «Job:  et 
ooUimodiB  hoc  facere  praeenmant  de  peconia  aDteqaam  iegitimom  pretium  detar.* 
Vgl.  auch  o.  0.  «Ut  cancellarii  reniant  ad  omnibnB  iofimuB.*  DaBB  Notarien  wohl 
fegelaiflsBig  achon  im  9.  Jahrb.  zugegen  waren,  beweiBen  zahlreiche  Urkunden. 

^)  Ein  Auftrag  zur  BteUrertretong  in  allen  gerichtlichen  Dingen  Maroulf  !• 
n*  21.  —  Gegen  unbefagteB  oder  onstatthafteB  Patrocinium  Iiex  Wisigoth.  L.  IL 
Tit  II,  0.  2.  8.  —  LegOB  Baohis  c.  7.  (Walter  II.  p.  829.).  —  Chlodovechi  reg. 
^pit.  c.  12.  (Leg.  II.  p.  5.):  „81  qniB  in  oanaa  aliena  dicere  praeBompserit,  cui  neo 
^emandata  nee  laeveBpita  fuerit,  et  non  potaerit  yindicare,  boI.  15.  culp.  jad.  De  poBtea 
«i  cai  caoBa  eat,  lioeat  legibus  oanaam  Buam  mallare.*^  Capit.  817  qnae  legibus  add. 
*<^nt  0.  3.:  ,,De  viduie,  et  pnpilliB,  et  pauperibus.  Ut  quandoounqae  in  mallnm  ante 
<onutem  Tenerint,  primo  eorum  causa  audiatur  et  definiatur.  Et  sl  testes  per  sc  ad 
^Qsaa  Buas  quaerendas  habere  non  potuerint,  yel  legem  nescierint,  comeB  illos  yel 
^  adiavet,  dando  eis  talem  hominem  qui  rationem  eorum  teneat,  yel  pro  eis 
^uatur.* 

0  Sachsp.  I.  63,  2.  9,.  •  •  bereden  mit  al  dem  rechte,  dat  me  dat  lantyolk 
irdelt,  oder  de  scepenen  of  it  under  koninges  bau  is.«"  II.  12.  §.2.  §.  13.  ^^Stande 
^1  man  ordel  Beeiden.  Sittene  sal  man  ordele  yinden  unter  koninges  banne,  manlik 
vp  Birne  Btole.  Die  ayer  to  den  benken  niobt  geboren  is,  de  sal  des  stnles  bidden 
n^it  ordelen,  en  ander  ordel  to  yindene.  So  sal  ime  jene  den  stul  mmen,  die*t  irste 
otdel  ywit."  —  m.  26.  2.  u.  8.;  III.  69.  2.;  III.  81.  1.  Privileg  für  Leute  einea 
Herrnhofes,  im  echten  Freigerichto  als  Schaffen  sn  fungiren,  in  Urk.  y.  1186  n.  90* 
•»«  Seibert«. 

v*  8ehMlt6,  lUlchs-  u.  ReohUgoMli.  8.  Anfl.  24 
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(^ffentliehen Geriehten  konnte  jeder  freie  Landmann  Urtheil  finden.')  Ausser- 
halb der  Länder  des  sächsiscken  Eechts  findet  sidi  gleichfalls flberallr 
dass  das  Finden  des  Urtheils  ausgeht  Tom  Volke,  jedoch  in  der  Art,  dass  alle 
Anwesenden  oder  eine  bestimmte  Zahl  bald  erblicher  bald  gewählter  Schöffen 
dasselbe  weisen.')  —  Die  Zahl  der  Schöffen,  die  im  Gerichte  thätig  sein 
mnssten,  ist  in  der  Begel  sieben,  einzehi  auch  zwölf.  Sie  mussten  sitzen 
und  eine  bestimmte  Kleidung  tragen.  *) 

II.  Allgemein  war  die  Sohöffeneinrichtung  in  den  Städten.  Man  nahi 
sie  ans  den  schöffenbaren  Familien  oder  der  Bürgerschaft  überhaupt;  einzeln 
bildeten  die  Consules,  Jnrati  n.  s^  w.  das  CoUegium  der  Urtheiler.  *) 

Hl.  In  den  eignen  Gerichten*)  und  den  verschiedenen  kleinem  Ge- 
richten (Markgenossenschaften  u.  a.)  treten  sämmtliche  znr  Curia  Curtis  ge- 
hörigen die  Familie  des  Hofes  bildenden  Leute,  ferner  die  Genossen  alsürtheiU- 
finder  auf.  Aus  ihnen  findet  sich  aber  keine  bestimmte  kleinere  Anzahl  hiem 
auserlesen,  sondern  alle  anwesenden  nehmen  Theil  durch  Billigung  oder  Tadels 
des  auf  Erfordern  des  Richters  Tom  Schultheissen  oder  einem  aus  der  Zahl  der 
Gterichtseingesessenen  gewiesenen  Urtheils. 


*)  Sachsp.  I.  68.  2.,  II.  12.  8.  ,, Buten  koninges  banne  mot  jewelk  man  otct 
den  anderen  ordel  wol  yinden  unde  ordel  scelden,  die  Tulkomen  is  an  sime  rechte. 
um  also  gedan  sake,  die  man  ane  koninges  bau  richten  mach.'*  Einflnss  derKft- 
tionaliiät:  Ssp.  III.  70.  „§.  1.  Syar  man  nicht  ne  dinget  under  koninges  ba&oe, 
dar  mut  jewelk  man  wol  ordel  yinden  over  den  anderen,  den  man  nicht  rechtlofi  be- 
ficelden  ne  mach,  ane  die  wenet  uppe*n  sassen  unde  die  sasse  uppe*n  wenet.  —  §.  -• 
Wert  aver  die  wenet  oder  die  Basse  mit  ungerichte  geyangen  in  der  hanthaften  dal 
unde  mit  deme  gerflehte  vor  gerichte  gebracht,  die  sasse  tOget  uppe'n  wenet,  nt^e 
die  wenet  uppe^n  sassen,  unde  mut  ir  jeweder  des  anderen  ordel  lieden ,  die  also  p- 
Yangon  werden.^  —  Üeber  die  Yerhftltnisse  der  Mark  §.  112.  II. 

*)  Schw.  W.  c.  97.  y.  25.;  125.  „SwA  shepfen  sint,  die  sullen  urteile  Sprech« 
umbe  ein  jeglich  dinc,  unde  anders  nieman  .  .  .'^  c.  148.  (hat  zwölf)  c.  162.  c.  235. 

*)  Ssp.  III.  69.  1.  „Syar  man  dinget  bi  koninges  banne,  dar  ne  sal  noch  soepeseo 
noch  richtere  kappen  hebben  an,  noch  hut  noch  hUdeken  noch  hnyen  noch  hantschun; 
mentele  solen  sie  uppe*n  schulderen  hebben ;  sunder  wapene  seien  sie  sin/'  Aufge- 
nommen im  Schwsp.  c.  125.  W. 

^)  Jurati  heissen  sie  besonders  in  österreichischen,  böhmischen,  mAhriscben  Stadi- 
rechten,  deutsch  Geschworene.    Ihre  Zahl  ist  yerschieden, 

*)  Siehe  schon  Ohuonr.  II.  Edict.  de  benef.  a.  1087.  Gonst.  Heinr.  ni.  « 
causis  amittendi  feodi  (Leg.  II.  p.  43.).  .,8i  autem  aliqua  inter  dominum  et  yasaOva 
discordia  f^erit,  yel  si  domicilia  in  longinquum  habuerint,  yasaUns  domino  se  r^rse' 
sentando  seryitiam  promittat,  et  si  necesse  fiierit,  hoc  probet  jurejurando,  saltem  sd 
finem  controyersiae  yasaUo  aparibusdatO'.  ..  De  alHs  yero  eolpis  nade  be- 
neficium  non  amittitur,  partum  laudatione  defendat  se,  nt  sapra,  rtl 
emendet.* 


SohOffen  der  Yehmgeriolite.  gyj 

lY.  Am  eigenthümlichsten  und  wirksamsten  hatte  sich  die  Scli(JffenTerfas- 
snog  erhalten  in  den  Yehmge richten.  Sie  nahmen  Schöffen  ans  allen  Klas- 
sen der  Freien,  Tom  freien  Banem  bis  znm  Kaiser*)  anf.  Freischöffe 
konnte  werden  jeder  freie,  an  seinem  Bechte  Tollkommene  unbescholtene  Mann 
im  Beiche;  die  Anfhahme  aber  konnte  nur  geschehen  in  Westfalen  im  gehöri- 
gen Freiding  nach  ErftQlung  bestimmter  Bedingungen  und  unter  feierlicher 
Form.')    Die  Freischöffen  fanden  das   ürtheil;   ihrer  drei  konnten  selbst  bei 


^  Im  J.  1420  üesB  sich  K«  Sigismnnd  in  Dorimimd  als  Freisohöffe  anfiiehmen  — 
£8  ist  nicht  genau  festzustellen,  wann  zuerst  ^auswärt  ige  Freisohöffen  gemaoht  sind. 
Vgl.  Wächter  a.  a.  O.  8,  171.  fg. 

^)  K.  Ruprechts  Fragen  n.  21.  (Seih er tz  m.  8.  14.)    „Die  XXI.  frage,  off  ejn 
Komisch  Koning  oach  möge  frischeffen  machen   an  andern  enden   dan   in  dem  lande 
io  Westfiilen  an  den  frienstoilen,   so  hie  dry  oder  vier  frischeffen  bj  eme  haue?  — 
Darop  hebe  die  frigrenen  geantwert,  dat  hie  noch  yemand  anders  dat  in  geyne  wya 
dojn  solle  noch  en  möge.  Tan  ere  vnd  van  rechtes  wegen,  dan  to  Westfalen  an  den 
frien  Steilen.    Atzlichen  die  in  Turtyden  also  friseheffen  worden  weren  van  Konige 
Wentzelaus,  wo  men  die  dan  halden  solle,  dat  men  sie  fragen  möge  wie  end  wa  sie 
frischeffen  worden  sint?   —   Die  frigrenen  hebn  damp   gesacht  dat  men  sie  fragen 
BoIIe  an  welchem  frienstoill  vnd  Tur  wilchem  frigreuen  dat  sie  frischeffen  worden  sint; 
Erfindt  sich  dan  dat  sie  dat  an  den  frien  stolen  ynd  den  frigreuen ,   dar  sich  dat  ge- 
bort nicht  fryscheffen  geworden  en  sint,  wem  sie  dan  in  Westfalen  so  hange  men  sie 
▼an  Stent."    Bechtsbuch  (Wigand  S.  558.)  art.  33.  Der  frifrone  sali  wysen  vor  rechte: 
were  dat  dese  man  dat  brechte   int  gemeyne  und  sechte  eynich  stnke   dair  yan  der 
lieymlichen  achte,  so  solde  men  en  ane  gripen,  und  bynden  eme  syne  bände  ynr  to 
Samen,  nnd  eynen  doik  Tur  syne  oygen,  nnd  werpen  ene  up  sinen  bück,  und  yynnen 
^e  syne  tungen  to  syme  nackem  und  eynen  drystrengeden  reyp  umb  sinen  halss, 
und  hangen  ene  seyen   yote  hoger  den   eynen  yerfoirten,   yerfemden,    misdadigen 
deeff.'    Protokoll  des  Kapitels  zu  Arnsberg  y.  1490  (Wigand  8.  265 j:     „Wie  man 
^ryscheppen  alden  Geprenchs  na  uffnehmen  solde.    Thom  ersten,  mütten  de  beszten 
trewlichsten  Luthe  uffgesnehet' nnde  yan  sesz  Freyenscheppen  boborget  wer- 
den  ...  .  Thom  seszten,  mntet  se  den  Yeihmen-Eidf  schweren,  also  als  Carolas 
Magnus  yorgeschrieyen  hefft;  se  mutet  dabey  Sitten  nff  den  rechteren  Knee,  de  bloet 
oiaket  Isz,   mit  bedeckten  H5fft  unde  ere  Imkere  Hand,  de  bloet  maget  isz,  up  dat 
^tryck,  up  dat  Schloet,  nndte  up  de  beeden   Grfltzwiszen  8 werter  loggen,   und  dan 
^weren,  de   Yeihme   hemlick   to    holden   yor  Wief  und  Kind,   Sand  und 
^indt,  als  dat  yorgeschrieyen  isz.    Thom  sieyeten,   seeget  ebnen   de  Frygrefe  mit 
bedeckten  Hoefft  de  hemlike  Yehme:   8trick   Stein   Gras  Grein,  unde  kleret 
«hnen  dat  up  als  yorgeschreyen  isz.     Thom  achdeden,  segget   he   enen   da^  Noth- 
vordt,  als  et  Oarolus  Magnus  der  hemliken  Achte  gegeyen  het,  tho  wyiten  Reinir 
<iorFeweri,   unde  kleret   ebnen  dat  up  als  yorgeschreyen   isz.     Thom  niegenden, 
leret  he  enen  den  hemlioken  Scheppengrnsz  alszo:  dat  de  ankommende  Scheppe 
>6ine  rechtere  Hand  up  seine  linkere  Schuldere  legt  und  segget:  Eck  grüt  ju  lewe 
^,  Wat  fange  ji    hi  an.     Dama  legget  he  sine  rechtere  Hand  up  des  andern 
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bandhafter  That  sofort  richten  und  Tollstrecken ;  *)  sie  aUein  konnten  An- 
kläger seüi,  nahmen  die  Ladungen  Tor,  vollstreckten  das  ürtheiL  Ausseiden 
genossen  sie  mancherlei  Privilegien.  Die  Ausdehnung  des  Institutes  über  du 
ganze  Beich  und  ihre  grosse  Zahl  trug  am  meisten  bei  zur  Hebung  der  Mackt 
der  Yehmgerichte.  Eine  Beschränkung  der  mitwirkenden  auf  eine  bestimmte 
Zahl  findet  sich  bei  den  Yehmgerichten  nicht. 

Y.  Als  eine  nothwendige  Person  tritt  im  Mittelalter  bei  den  ordentüdm 
Gerichten  überall  auf  ein  Frohnbote,  Büttel,  Gerichtsdiener,  der  mit  der 
Ladung,  Handhabung  der  Ordnung,  Bewachung  und  Sicherstellung  Angeklag- 
ter, YoUstreckung  der  Urtheile  u.  dgl.  betraut  war.  ^^) 

YI.  Notarien,  Gerichtschreiber  werden  in  zahllosen  Urkunden  er- 
wähnt. Sie  waren  keine  eigentlichen  Gerichtspersonen,  sondern  wurden  nur 
zur  Abfassung  der  Urtheile  und  Beurkundung  von  Bechtsgeschäften  zuge- 
zogen. ^*) 

YIL  Yorsprecher**)  der  Parteien  finden  sich  allgemein;  sie  wurden  tos 
der  Partei  gewählt  und  vom  Bichter  gesetzt  ohne  Zwang  zu  ihrer  Annahme. 


Scheppen  sine  linkere  Schulder,  undt  die  andere  doet  des  Glickeo  und  segget:  Allei 
Glücke  kehre  in,  Wo  de  Fryenscheppan  syn.** 

*)  Ruprechts  Fragen  n.  XXY.  (Seibertz  III.  8.  16.)  Die  XXY.  Frage:  ,1>ir 
drj  off  Tior  frischeffen  off  mehr  eynen  missdadigen  man  yn  frischer  dait  an  qweoMi 
ond  ene  dair  oaer  antasteden  ond  an  grepen  wo  sie  sich  dan  halden  solden  mit  deae 
genen?  —  Die  frygreuen  hebn  darop  geantwort,  den  mögen  sie  dan  voirichten,  m 
sich  dat  gebort,  doch  dat  men  nyemantz  verfemen  en  mach  oder  na  der  ferne  recht« 
verofdelen  solle  hi  en  sy  dan  verfolget  ynd  verfoiert  as  recht  is  an  den  fnenstolei 
as  sich  dat  gebart,  doch  nit  genomen  dar  men  eynen  owel  dadigen  man  an  frischer 
dait  dat  is  in  westfalscher  spraken  mit  hauender  hant  oder  mit  gichtigen  monde 
vindet,  den  mögen  dry  off  vier  frysofaeffen  an  Yrischer  dait  ond  an  der  statt  hen  settM 
verrefemen  ond  richten  oner  jen;  doch  komet  hie  dair  van  so  en  sali  menemedsintt 
nicht  doin  hie  en  sy  dan  verfempt  an  den  frienstolen  as  recht  ys.^  Wächter 
S,  221  ff.  ^ 

^^)  Seine  Stellang  nach  dem  Sachsenspiegel  geben  die  Stellen  bei  Homeyer 
im  Begister  zu  dem  Worte  Frohnbote,  Schwabenspiegel  o.  12.  66.  75.  7e 
78.  84.  113.  150.  175.  352.  W.  u.  a.  In  den  Städten  finden  wir  dieselbe  PeiMii 
häafig  unter  dem  Namen  praeco,  Amtmann  u«  dgl. 

^')  In  den  Städten  gab  es  meist  Stadtschreiber.    Belege  §.  136. 

^')  Sachsp»  Torr,  von  der  herren  gehurt;  I.  60.  §.  1.  „Sander  vorspreken  mi^ 
wol  klaj^en  en  man  unde  antwerden,  of  he  sik  scaden  getrosten  wel,  die  ime  dar  ai 
bejegenen  mach,  of  he  sik  vorsprict,  des  he  sik  nicht  erhalen  ne  mach,  alse  he  bi 
deme  vorspreken  wol  mut,  die  wile  he  an  sin  wort  nicht  ne  jet.  §.  2.  Die  liehUtt 
sal  tu  vorspreken  geven,  svene  man  aller  erst  bedet,  unde  nenen  anderen,  he  se 
werde  des  ledich  mit  rechte,   Yorspreke  ne  mach  niemaa  weigeren  io  weseoe  biimee 
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§.  124. 

3.  Die  neaere  Zeit 

I.  Die  Yeränderangen  in  der  ZuBammensetzung  der  Gerichte  stehen  ]fl 
genaaer  Verbindung  mit  dem  neuen  Verfahren.  Bis  znm  Ende  des  15.  Jahr« 
liimderts  war  dessen  Einfluss  noch  nicht  sehr  wesentlich.  Einen  solchen  übte 
aber  die  ftr  das  Beichskammergericht  eingeführte,  auch  im  Beichshofrath  an- 
genommene schriftliche  Procednr  auf  der  Grundlage  des  canonisch-rOmischen 
Frocessee,  ^)  womit  f&r  die  Landesherm  die  Verpflichtung  eintrat,  ihre  Appel- 
lationsgerichte,  und,  falls  ihnen  ein  Privilegium  de  non  appellando  zustand,  von 
dem  sie  Gebrauch  machen  wollten,  ihre  Oberappellationsgerichte  nach  dem  Muster 
der  Reichsgerichte  zu  bestellen, ')  wofern  nicht  bereits  eine  feste  Ordnung  für 


dene  geriohte,  dar  he  wonehaft  10,  oder  gut  binnen  heyet,  oder  dar  he  recht  Torderet 
ane  nppe  aiBen  mach  nnde  nppe  einen  berren  oder  oppe  sinen  man,  of  ime  die  klage 
u  sin  lif  oder  an  Bin  gesunt  oder  an  sin  recht  gat.^  I.  61«  §.  2.-5.,  I.  62.  §.  7.  11. 
lOpenbare  ne  sal  die  man  yor  geriohte  nicht  spreken,  sint  he  yorspreken  heyet;  mer 
Tilget  in  die  richtere,  of  he  an  sines  yorspreken  wort  je,  he  mnt  wol  spreken  ja 
oder  nen,  oder  gesprekes  bidden.*^  III.  14.  §.  1.  ,0f  en  man  an  sines  yonpreken 
vori  nicht  ne  jet,  de  wile  blift  he  sonder  soaden  sines  yorsprekes  worde.^  — 
Ilietzsche  de  proloontoribns  Commentatio  juris  Genn.  Lips.  1831.  G,  V.  Schmidt 
Comment.  jnr.  rom.  germ.  ac  saxon.  de  adyocatis,  Dresd.  1842. 

')  Der  Anfang  liegt  in  B.  A.  y.  1342,  worin  der  Kaiser  sagt,  der  Erzbischof  yon 
Mains  habe  als  Kaniler  des  Reichs  ^seinen  Willen  nnd  Gunst  dazu  geben,  **  „daz  man 
fiirbaiz  yor  desselben  nnsers  Herren  des  Kaisers  Ho%ericht  allermanniclichen  richten 
8«Ue  und  muge,  nach  Kunig  und  Keisem,  seiner  Voryare  an  dem  Komischen  Riebe 
^^tzen,  und  ire  gesohriben  rechten.  Wer  euch  das  dhein  ir  gesetzt  oder  geschri- 
en recht  yon  b9eer  Gewonheit  abgangen,  oder  ze  einem  unrechten  worden  were; 
dis  80I  und  mag  er  bezzern,  setzen  und  machen  nach  der  Kurfürsten  und  anderer 
Herren  rat,  als  in  danne  dflnket,  daz  es  alleimenniolioh  nutz  und  gut  sei.  Doch  mit 
^altnizze  unser  und  anderer  Kurfürsten  Recht,  Freiheit,  und  guter  Gewohnheit/ 
^  G.  0.  y.  1495.  §.  3.,  y.  1555  Th.  I.  Tit.  18.  §.  1.  Tit  57.,  Th.  III.  Tit.  58.  §.  9., 
^.  H.  R.  0.  Tit.  7.  §.  24.  „So  sollen  auch  unser»  Kaiserl.  Wahl-Gapitnlationen,  alle 
^«Ichsabschiede,  Gammer-Geriohts- Ordnung,  Münster  und  Osnabrüggisohen  Frieden- 
^U88,  Reichs-Matricul,  Concordata  Nationis  Germanicae,  Corpusjuris  ciyilis  et 
«ftnonici  und  der  Stände  Priyilegia,  auf  der  Reichs-Hof-Raths-Tafel,  diunit  man  sich 
^Q  in  zweiffelhafftigen  Fallen  gebrauchen  kSnen,  stets  yorhanden  sein ,  und  yon 
■^Jger  nicht  yerruckt  werden."    I.  R.  A.  y.  1854  §.  105. 

*)  K.  G.  O.  y.  1555  Th.  II.  Tit.  31.  §.  2.  fordert  schriftliches  yerfahren  Aber- 
^  Absch.  des  Deputations-Tags  zu  Speyer  y.  1600  §.  15.:  „.  .  •  So  woUen  wir 
'^^^t  allen  und  jeden  Ghurfürsten,  Fürsten  und  Ständen  dess  Reichs,  und  allen 
*iiaeren  dess  Reidu  eingesessenen  Zugethanen  und  Verwandten,   wie  die  Kamen 
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selbe  hergebracht  war.    Aber  auch  in  diesem  Falle  war  durch  die  absolute 
*  Vorschrift,  alles  Wesentliche  der  Verhandlungen  aufzuzeichnen,  der  angedeutete 
Erfolg  angebahnt. 

IL  Es  wurden  nun  in  den  Territorien  zunächst  die  Hofgerichte  nach  dem 
Vorbilde  des  Eeichsgerichts  mit  einer  gelehrten  Bank,  bestehend  aus  stn- 
dkten  Juristen,  welche  den  Titel  von  Eäthen,  Hofräthen  u.  dgl.  führten,  neben 
den  bisherigen  Beisitzern  aus  dem  Ritterstande,  der  adeligen  Bank,  be- 
setzt. Für  die  letztem  trat  theils  wegen  der  schriftlichen  Procedur,  thcils 
in  Folge  der  Geltung  des  fremden  Bechts  auf  dem  Gebiete  des  Civil-  und 
Griminalrechts,  von  selbst  die  Nothwendigkeit  ein,  sich  Eenntniss  des  gemeinen 
fiechts ,  folglich  eine  gelehrte  juristische  Bildung  zu  verschaffen.  Hierdurcli 
aber  fiel,  seitdem  mit  der  gänzlich  veränderten  Stellung  der  Landesherm  der 
schroffe  Abstand  zwischen  Bitterstand  und  den  Nichtadeligen,  welche  in  höhe- 
ren Aemtem  standen,  hinfort  gefallen  (§.  105.  fg.)  und  das  Besetzungsrecht 
der  Grerichte  in  der  Hand  der  Landesherm  konzentrirt  war,  allmälig  auch  die 
Trennung  der  Beisitzer  fort  Im  Laufe  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  besetzte 
man  die  Obergerichte  fast  allgemein  mit  studirten  fürstlichen  Bäthen  ohne 
principielle  Rücksicht  auf  ritterlichen  oder  nichtritterlichen  Stand.  *)  Damit 
hatte  aber  das  Urtheilen  den  Charakter  des  Urtheilstinden  über  Genossen  ver- 
loren. Richter  und  Beisitzer  fanden  nicht  mehr  das  Urtheil,  somdem  sprachen 
es  aus  auf  Gmnd  der  aus  dem  geschriebenen  und  ungeschriebenen  Rechte  ?er- 


haben  m5gea,  ernstlich  auferlegt  und  befohlen  haben,  solche  hievor,  und  jetzo  be- 
dachte nützliche  Anordnungen  ihren  Untei^  Ober-  und  Hof- Gericht,  in  deoea 
Orten  es  noch  nicht  geschehen,  und  noch  Mangel  bevor,  zum  allereheeten  ttnTe^ 
hinderlich  ihren  und  des  Reichs  üntertbanen  selbsten,  zum  besten  anzuordnen,  und 
darinnen  einigen  weitem  Aufschub  noch  Einstellung  nicht  zu  suchen,*'  —  I.  B.  A.  t. 
1654  §.  137.  „Es  sollen  auch  Churfürsten  und  Stände  des  Reichs,  bej  ihren  Unte^ 
Gerichten  die  Verordnungen  thun,  damit,  so  viel  müglich,  bei  denenselben  die  KormA 
des  Cammer-Gerichtlichen  Prooess  obserrirt  werde,  jedoch  mit  diesem  ausdrückliches 
Vorbehalt,  dafem  bey  solchen  Jndiciis  ein  anderer-  Modus  eingeführt,  und  bis  dahero 
bestandig  hergebracht  worden,  dass  e0  auch  dabei  sein  ohnge&ndertes  Verbleibes 
haben  solle,  gleich  wol  aber,  was  von  Abschneidung  der  Productorum  Weitl&ufigkeit 
oben  versehen  in  Acht  genommen  werde. '^  Rudioff  von  der  Aehnlichkeit  der  deo^ 
sehen  Hofgerichte  mit  dem  Kaiserl.  Beichs-!Kammer*Gerichte,  Bützow  1796.  VgL  nock 
B.  A.  von  Speyer  1570  §.  68.  „Damit  aber  die  ünterthanen  nicht  Rechtlos  ge* 
lassen  wfirden,  soll  ein  jeder  sein  Unter-  oder  Hofgerioht  mit  verst&ndigen  Urtheilen 
besetzt  halten,  auf  dass  daselbst  den  Partheien  zu  Recht  und  Bilb'gkeit  verholffea 
werden  möge.^' 

')In  Oesterreich  hörten  die  alten  Unterschiede  mit  der  ReorganisatiOB  K.  Jo- 
sephs II.  vom  J.  1788  auf. 
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mittels  rein  logischer  Schlnssfolgenmg  geschöpften  üeberzengung.  In  den 
£eich88t&dten  war  die  Entwicklung  allmälig  eine  analoge,  indem  man  schon 
im  16.  Jahrhnndert  anfing,  stndirte  Mitglieder  in  das  Bathsgericht  zu  nehmen 
oder  aach  eigne  mit  gelehrten  Richtern  wenigstens  theilweise  besetzte  Gerichte 
einzoführen. 

in.  Bei  den  Gerichten  auf  dem  Lande  erhielten  sich  noch  in  unendlich 
bunter  Mannigfaltigkeit  Schöffen  zum  Theil  bis  in  das  19.  Jahrhundert.  Im 
Allgemeinen  jedoch  war  dies  nur  der  Fall  für  besondere  Gerichte  (Holzgerichte» 
Märkerdinge,  Feldgerichte;  Gerichte  zur  Vornahme  yon  Rechtsgeschäften 
B.  dgL)  Die  ordentliche  Gerichtsbarkeit  in  streitigen  CiYÜ-  und  Criminal- 
sachen  wurde  mehr  und  mehr  von  dem  Richter  (§.  120.)  allein  ausgeübt. 

lY.  Als  wesentliches  Erfordemiss  eines  gehörig  besetzten  Gerichts  galt 
«in  Gerichtsschreiber,  Actuarius,  Notarius,  welcher  als  öffentliche ürkunds- 
person  die  Aufzeichnung  und  Beglaubigung  der  Verhandlungen  hatte.  Neben 
ilun  kommen  dann  allmälig  zahlreiche  Schreiber  vor  ^  für  die  Ausfertigung  der 
gerichtlichen  Akte,  Gerichtsvollzieher,  Gerichtsdiener  u.  dgl.  für  Ladungen, 
Pßindungen,  Vollstreckung  der  Urtheüe. 


Drittes  (j^apitel. 

Das  Verfahren  vor  Gericht.  *) 

§.     125. 
I.    Ort,  Zeit,  Hegung  des  Gerichts. 

I.  In  ältester  Zeit  kannte  man  als  Ort  des  Gerichts')  nur  einen  Platz 
nfiter  freiem  Himmel  in  heiligen  Hainen,  auf  Bergen,  in  Thälern,  auf  Wiesen, 
Qiiter  Linden   oder  Eichen,   den   das  Herkommen   zur   echten   Dingstatt 


*)  Ffir  einzelne  Punkte  wichtig:  H.  Siegel  Die  Erholung  u.  Wandelung  im  ge- 
^chtl.  Verfahren,  -  Wien  1868  (Ans  den  Site.  Ber.  d.  kais«  Akad.)  Ders.  Die  Gefahr 
rorQeriohtnnd  im  Beohisgang,  Wien  IBBS  (Ans  dens.).  Zar  Vergleiohung:  H,  Brno- 
■^or  Wort  und  Form  im  altfiransSeiBohen  Prozess,   Wien  1868  (Aas  dcns.). 

>)  Siehe  Grimm  B.  A.  S.  746.  ff.  793-818. 
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machte.  Sein  Name  ist  malltts,  mallob g gas,  placitom,  thiag.  An  ihm  sdiied 
ein  durch  natürliche  Grenzen  oder  künstliches  Gehege ')  eingefriedeter  ruider^ 
oder  viereckiger  Platz  den  Baum,  in  dem  der  Biditer  anf  seinem  Stahle  und 
zu  beiden  Seiten  die  Urtheiler  auf  B&nken  sassen;  nm  ihn  heram  stand 
das  übrige  Volk  (Umstand).  0  Bereits  in  karolingischer  Zeit  wurde  aber  dieser 
Platz  durch  eine  Bedachung  geschützt  oder  auf  ihm  ein  Gebftude  enichtet. 
An  echter  Dingstatt  konnte  allein  unter  KOnigsbann  gerichtet  werden,  for 
das  Gericht  unter  blossem  Grafenbann  und  die  Untergerichte  war  keine  feste 
Stätte  wesentlich.  Ebenso  hielt  man  auch  im  Hittelalter  für  das  Gericht  unter 
Königsbann  fest  an  der  alten  Mahlstätte.  *)  Das  Herkommen  bewirkte  auch 
fGr  alle  anderen  Gerichte  die  Abhaltung  an  bestimmtem  Platze,  auf  dem  Land» 
meist  unter  freiem  Himmel,  wobei  es  in  manchei)  G^enden  bis  anf  die  neuere 
Zeit 'blieb.  *)  In*den  Städten  kam  es  aber  schon  früh  0  auf,  im  Stadthansa 
oder  einem  eignen  Gebäude  die  Sitzungen  zu  halten.  Diese  für  das  Hofgeridt 
des  Kaisers  gleichfalls  stets  befolgte  Sitte  wurde  bei  den  Beichsgerichten  fest- 


')  HaselstScke  mit  Schnüren  yerbnoden;  davon  Bichtpfahl,  Biohtplatz,  — 
oder  Geländer  und  Schranken  yon  Holz;  davon  SchrauDe. 

')  Davon  Bing,  ringlich  dinglich  =  jndicialis. 

<)  Grimm  B.  A.  S.  783.  Maurer  S.  80.  fg.  —  Lex  Sal.  XLIY.  1.  XLYI.  1. 
Gap.  qnae  leg.  add.  sant  a.  809  c.  14.  „Ubi  sacramenta  jaranda  sint. 
Ubi  antiqoitaa  conanetado  fait  de  libertate  sacramenta  adrahmire  vel  inrare,  ibi 
mallum  habeatur,  et  ibi  sacramenta  iorentur.*^  .  .  .  Cap.  Kariaiacenae  873.  c  12. 
^Yolornua  ut  secundnm  capitnla  avi  et  pairia  noatri  et  noatra  malloa  neqne  ia 
eooleaia  neqne  in  porticibua,  aut  atrio  ecdeaiae,  neqne  in  manaione  preabyteri  iuxii 
eccleaiam  habeatur:  quia  non  eat  aequum,  ut  ibi  hominea  ad  mortem  indicentnr  et 
diamembrentur  ei  flagellentor,  ubi  ai  confugerint,  aecundum  aliud  capitolum  pacem  hA- 
bere  debent.  Domua  vero,  aicut  in  capitnlia  avi  et  patria  noatri  continentnr,  a  oo* 
mite  in  looo  ubi  mallum  teuere  debet  conatruatnr,  qnatenua  propter  oalorem  solis 
et  pluviam  publica  utilitaa  non  remaneat.  Hinora  vero  plaoita  comea,  aive  intra 
Buam  poteatatem,  vel  ubi  impetrare  potuerit,  excepto  in  eooleaia,  et  portioibna,  atqae 
atrio  eccleaiae,  et  manaione  preabyteri,  habeat,  aicut  in  eiadem  capitulia  oontinetnr.'* 

B)  Sachap.  Homeyer  im  Begiater  Gerichta-Ort  und  Veraammlung.  L  62. 
10.     „In  allen  ateden  ia  gerichte,  dar  die  richtere  mit  ordelen  richtet.^^    III.  61.  !• 

^)  Die  Vehme  hielt  auch  in  Ihrer  apätem  Geatalt  ihr  Gericht  immer  unier  freien 
Himmel.  Aber  auch  andere  Gerichte  thaten  diea.  ürk.  n.  1015  bei  Seibertz  entbil- 
tend  gemeine  Land-Urtheile  gefragt  und  gewieaen  am  offenen  Landfeete  vor  AttendoiB 
von  1521—1527,  Urk.  daa.  n.  1020  von  1537,  n.  1021  von  1540. 

^  Dafür  kommen  in  weatfäliachen  Urkunden  folgende  Auadraoke  vor:  ,4»  P'^ 
torio  id  eat  coram  aede  judiciaria"  ^l^rk.  bei  Seiberti  n.  58.  von  1159—1167)7 
„excepta  area  .  .  qne  dimisaa  eat  ei  coram  pretorio  in  jure  civili*^  ala  GegoB» 
aatz  zu  der  in  deraelben  Urk,  geachebenen  Auflaaauig  unter  K9nigabann  (n.  151.  Toa 
1218) ;  »acta  aunt  hec  in  pretorio  suaacienai"  (n.  242.  von  1246). 
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gehalten,  kam  aach  bei  den  landeshenüchen  Rotgmchisn  und  mit  der  Um* 
gestaltnng  der  Gerichtsrerfassimg  überhaupt  bei  allen  Gerichten  in  der  Art 
als  Begel  auf,  daes  die  Gültigkeit  jedes  gerichtlichen  Aktes  abhing  von  der 
Tornahme  innerhalb  des  Gerichtssprengeis  und  in  dem  ordentlichen  Lokal» 
oder  an  einem  nach  der  Gerichtsordnung  statthaften  anderen  Orte. 

II.  Die  Zeit^  für  die  Gerichtsrersammlung  war  der  Tag')  d.  h.  die  Zeit 
nach  Sonnenaufgang  und  vor  Sonnenuntergang,  so  dass  sie  Tor  Mittag  be* 
gönnen  werden  musste  und  bis  zum  Sonnenuntergänge  dauerte.  Gehalten 
wurde  das  Gericht  in  ältester  Zeit  bald  an  bestimmten  Tagen,  *^}  welche  sich 
m  einer  Frist  zur  andern  nach  dem  Mondwechsel  bestimmten,  über  vierzehn 
Nächte  (g.  14.)  dreimal  yierzehn  Nächte  (sechs  Wochen)  u.  s.  w.  In  der 
karolingischen  Zeit  wurden  durch  das  Gesetz  für  bestimmte  Zeiten  ordentliche* 
Gerichtstage  feststehend  angeordnet;  neben  diesen  ungebotenen  Dingen  wurden 
nach  Bedürfofss  besondere  Tom  Richter  bestimmt  und  angesagt«  ^0  ^  ^Uen 
Tagen  ausser  den  kirchlich  geschlossenen  Zeiten  durfte  Gericht  gehUten  werden» 
Die  karolingischen  Einrichtungen  haben  sich  im  Ganzen,  mit  Wechsel  der 
Fennen  im  Einzelnen,  durchs  Mittelalter  erhalten. '')  Gegen  dessen  Ende  kam 


•)  Grimm  R.  A.  S.  813-826. 

*)  Daher  tagadino,  tagafart,  tagafrist,  TagiSahrt.  Tagsatznug,  tagen  == 
rerbandelo,  Landtag,  tagdingen,  aolem  oojlocare,  Tortagen.  Ebenso  im  franz.  Rechte 
tjourner  =  Torladen  und  yortragen. 

'®)  Besonders  am  Dienstag,  bei  den  AUemannen  am  Samstag.  Intero^ant  ist^ 
^tts  nach  dem  So  est  er  Stadtr.  y.  1120  §.  7.  der  advocatos  zu  3  Zeiten  ,4ndicio  suo 
preridebit  .  .  .  secunda  feria  (Dienstag)  et  III.  (Mittwoch)  post  octavam  epiphanie. 
Item  n.  feria  et  III.  post  qnasimodogeniti.  Item  II.  et  III.  feria  post  natiyitatem 
ttncte  marie.** 

'0  Capit.  a.  769.  o.  12.,  Langob.  a.  802.  c.  14.  Dazu  §.  76.  Aqnisgr.  812.  c.  8. 
«Volomns  propter  institias  quae  usqae  modo  de  parte  comitam  remansemnt,  qnatuor 
ttntom  mensibos  in  anno  missi  nostri  legationes  nostras  ezerceani,  in  hieme  Ja* 
Bnario,  in  yemo  Aprili,  in  aestate  Jnlio,  in  antomno  Ootobrio.  Ceteris  yero  mensibna 
iDQsqmsqne  comitam  placita  sna  habeat  et  iustitias -faciat.  Missi  aniem  nostri 
<lQater  in  anno  mense  ono  et  in  qnataor  locis  habeant  placita  sna  cum  illis  comi* 
tibas,  quibos  congmun  fuerit  nt  ad  eum  locam  possint  coByenire.**  Ansagen  der 
gebotenen  Dinge  dorch  den  Landschrei,  Glookengel&nte.  Grimm  B.  A^ 
8.  840  ff. 

'*)  Soester  Stadtr.  y.  1120  §.  43.  „Qoicnnque  pro  sna  voluniate  sine  yerbo  roa* 
gUtri  consnlnm  yel  jndlcis  campanas  pnlsare  praesampserit,  dimidiam  libram 
bnrgeosibns  yadiabit.  et  hoo  in  arbitrio  stabit  bargensium  quid  sit  aooipiendnm«  tercii^ 
PATB  erit  jndieis.  §•  45.  Omnes  preoones  inbeneficiati  burgensibus  nostris  in 
lao  officio,  ad  appeUandnm  homines  ad  jodicium,  bnrgensibos  nostris  sine  munere  de* 
^t  paraü  esse,  ita,  qnod  si  per  negltgentiam  preconum  aliquod  inde  dampnnm  pro-^ 
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«s  mit  der  veränderten  Gerichtseinrichtang  von  diesen  alten  Gebräuchen  ab 
nnd  wnrde  zur  Regel,  die  bis  auf  die  neueste  Zeit  gilt,  dass  im  ganzen  Jahr» 
gerichtliche  Handlungen  vorgenommen  werden  können«  Ausnahmen  bilden  nur 
die  Sonn-  und  Feiertage,  sowie  die  s.  g.  Gerichtsferien,  während  welchen  bald 
alle,  bald  nur  bestimmte  Akte  untersagt  sind.  Die  Bestimmung  der  Tage 
geht  in  der  Neuzeit  selten  vom  Gesetz  aus,  sondern  ist  meistens  dem  Tor- 
sitzenden  des  Gerichts  überlassen.  '*) 

ni.  Eröffnet  wurde  das  Gericht  durch  feierliche  Hegung '^)  desBichters, 
bestehend  in  der  Aufhängung  der  Symbole  (Schild,  Schwert  u.  dgl.),  Aufstel- 
lung der  Bänke,  Wirkung  des  Dingfriedens;  geschlossen")  durch  Abnahme 
4er  Symbole,  Umstürzen  der  Bänke,  Aufstehen  des  Bichters,  worauf  in  ältester 
"Zeit  in  fröhlichem  Trinkgelage  die  Bussen  verzehrt  wurden.  Eine  solche  feier- 
liche Eröffnung  des  Gerichts  durch  Fragen  an  den  Frohnboten  oder  die  Schöffen 
um  ein  Urtheil  darüber:  ob  es  an  rechter  Zeit,  rechter  Stätte  sei,  wie  andi 
die  formelle  Schliessung  des  Gerichts  erhielt  sich,  solange  das  öffentliche  musd- 
liehe  Verfahren  stattfand.  Mit  dem  Eintreten  des  schriftlichen  Processes  entfiel' 
diese  Feierlichkeit  von  selbst.  Wo  Mündlichkeit  bestehen  blieb  oder  wieder 
eingeführt  wurde,  bestand  die  unförmliche  Eröffnung  und  Schliessung  in  der 
Erklärung,  zu  deren  Beachtung  theil weise  ein  Zeichen  mit  der  G^locke  oder 


\enerit,  ipsi  plene  actori  peeuniam  persolvent."  Citate  in  §§.  77.  85.  87.  89.  ^e-i 
bandene  Tage  Sachsp.  II.  10.  5.  II.  11.  4.  Sachsp.  IIL  61.  4.  „Gerichtes  sol^Oj 
warden  alle  die  dingpliohtlich  eint  von  des  dat  die  sänne  upgat  wente  to  middage,  of 
-die  richtere  dar  is/*    Schwsp.  c.  76.  91.  95. 

IS)  Beim  Belchfikammergoricht  war  „Yacanz"  yom  24.  December  bis  6.  JanoBr 
«insohliesslich,  yom  Sonntag  Este  Mihi  bis  InTOcavit,  vom  Palmsonntag  bis  Qaasimo-j 
-dogeniti,  Sonntag  Yocem  jnoonditatis  bis  Exandi,  Pfingstabend  bis  Trinitatis,  8.  Ji^> 
bis  14.  Aug.  nnd  an  allen  Feiertagen ;  in  den  andern  Zeiten  musste  dreimal  wöcbeat- 
lieh  zwei  Stunden  Vormittags  und  zwei  Nachmittags  Gerichtstag  sein.  Uebrigeiti 
durfte  mit  Ausschluss  der  Sonn-  und  Feiertage  im  Rath  referirt,  Urtheil  gefasst,  La- 
dungen und  Supplicationes  angenommen  werden.  B,  E.  G,  0.  y.  1495  §.  26. ,  y^^ 
1521.  Tit.  2.  u.  26.,  yon  1555  Th.  U.  Tit.  32.  u.  Th.  III.  Tit.  1.  u.  2.,  der  etirtf 
ändert.  Der  Reichsschluss  vom  December  1713  g.  88.  trifft  Anordnungen  in  FoIg6 
der  allgemeinen  Geltung  des  Gregorianischen  Kalenders.  Im  Beichsfaofratbe  var 
Alles  dem  Präsidenten  fiberlassen.    B.  H.  B.  0.  y.  1654  Tit.  I.  §§.  11.  13. 

**)  Grimm  B.  A.  S.  851—854. 

")  Grimm  B.  A.  8.  869.  L.  Sal.  XLIV.  1.,  XLVI*  1.  Ssp.  L  59.  2.  ni.  ^' 
11.  „Deme  burmeistere  weddet  man  ses  penninge  nnde  nnderwilen  dre  sohillio^ 
Tor  hut  nnde  Tor  har,  dat  is  der  bure  gemene  to  yertrinkene/'  Bichist^i^ 
liandr.  c.  1,  §.  2.    Homeyer  Gerichtswesen  des  Biohtsteiges  8.  434  ff. 
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Ruf  d6fi  Geriohtsdienerg  im  Gebrauche  blieb,  des  Vorsitzenden:  die  Sitznng, 
Audienz  ist  eröfihet  oder  geschlossen. 


§.  126. 

II.  Einleitung.    Ladung.    Klagstellung. 

I.  Der  Bichter  wurde  von  jeher  nur  thätig  auf  Antrag.  Ein  solcher 
konnte  bei  Verletzung  des  öffentlichen  Friedens  in  älterer  Zeit  vom  Princeps 
oder  einem  sonstigen  Beamten,  ohne  Zweifel  auch  wohl  von  jedem  freien  Manne 
aibgehen.  Trug  aber  die  Verletzung  den  Charakter  einer  priraten,  oder  han- 
delte es  sich  um  bürgerliche  Streitigkeiten  im  Gegensatze  der  peinlichen 
Klagen,  so  konnte  nur  auf  Antrag  des  Verletzten,  Berechtigten,  oder  seines 
Vormundes,  Vogtes',  Herrn  das  Gericht  thätig  werden. 

n.  Zu  dem  Ende  muss  der  Kläger*)  in  älterer  Zeit  regelmässig*)  den 
Gegner  erst  zum  Gerichte  vor  Zeugen   laden,  was  in  besondern  Fällen  auch 


0  AnsdrOoke  a)  In  der  ftlteni  Zeit:  Klage:  causa,  actio,  sahha,  mafaal,  inteniio, 
•ppellatio.  Kläger:  olamans,  reclamanB,  proclamans  fie,  palsans,  appellans,  provocaos, 
■päter  auoh  actor;  Beklagter:  polsatus,  accusatua,  interpellatus,  gasachio,  später 
nos;  Parteien:  caaaantes,  cansatores,  causidiciu,  litigatores.  b)  Im  Mittelalter: 
^ge,  clage;  klagen,  olagen;  klegere,  eakeweldige,  oder  UmBchreibungen ;  antwerder, 
Üder,  nppe  den  man  klaget,  man  sprikt,  de  klage  gat,  beclagede  man  u.  dgl.  m. 

*)  Aufinahme  Lex  AI  am.  Hlotfaar.  XXXVI.  „1.  Ut  conventiiB  seonndnm  con- 
Mietudioem  antiqoam  fiat  in  omne  oentina  coram  oomite  aut  sno  misBO  et  ooram  oen- 
teario.  Ipse  placitns  fiat  de  sabato  aut  qoale  die  comes  ant  centenarins  volaerit;  da 
^to  in  septe  noctis,  qoando  pax  parva  est  in  provinoia:  qnando  antem  melior  est, 
post  14  noctis  fiat  oonventos  in  omni  centina,  sicnt  superius  dizimos.  2.  Et  si  qnis 
ilimn  mallare  vnlt  de  qaaleoamque  causa,  in  ipso  mallo  publlco  debet  mallare  ante 
iidjce  sno,  at  ille  index  enm  destringat  secandnm  legem  et  cum  instioia  respondeat 
^no  sno  aut  qaalisoumque  persona  eum  mallare  volaerit.  In  nno  enim  placito 
lallet  causam  snam;  in  secnndo,  si  vnlt  inrare,  iaret  secundnm  constitam  legem. 
*•  Et  in  primo  mallo  spondeat  sacramentales  et  fideiussores  praebeat  sicnt  lex  habet, 
^  wadium  suum  donet  ad  misso  oomiti  vel  ad  iUo  centenario  qni  praeest,  ut  in 
coQBtituto  die  aut  legitime  ioret,  aut  si  cnlpaviles  est,  oonponat,  qualiter  per  negleo- 
^  non  evadat;  et  si  evaserit,  60  solidos  de  fredo  sit  culpaviles.  Ille  antem  distrin- 
K^  ut  negleotns  non  fiat,  neo  paaperi  pacientnr  ininriam,  ne  sint  sine  lege  nee  ma> 
Isdicant  duci  neo  populo  terrae,  sed  in  omnibus  sit  disciplina,  qualiter  qui  rebelli  sunt 
de  mallo  se  abstineant,  et  qni  boni  sunt  pacom  possideant.  4.  Si  quis  antem  über 
^  ipaom  placitnm  neglexerit  venire  vel  somet  ipsnm  non  ostenderit  aut  comiti  aut 
<^tenario  ant  ad  missnm  oomiti  in  placitnm,  12  solides  sit  calpaviles;  qnalisonmque 
persona  sit  ant  vassos  daois  ant  comitis  aut  qnalis  persona,  nemo  neglegat  ad  ipsum 
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eine  schrifUiche  ^nffordermig  ersetzen  konnte. ')  Zu  der  alten  Ladimg  gesdlti 
sich  schon  unter  Karl  d.  G.  auch  die  Heischnng  zum  Gericht  <j)urch  dei 
Grafen  auf  Antrag  der  klagenden  Partei.  *)    Von  der  Ladung  bis  znm  Tager 


placiimD  yenire,  ut  in  ipso  placiio  panperi  conolament  caasas  snas.  Et  quod  in  u» 
placito  finire  non  poterint,  in  alio  finiatar,  nt  sine  ira  Dei  sit  defenia  patria,  et  iffi 
rebelli,  qui  usqne  modo  rapto  fecerant,  ampliuB  potestatem  faciendi  non  faabeut 
5.  8i  est  taÜB  persona,  qnod  comes  ftd  plaoitom  Tel  oeatenariiis  yel  mlssns  eomits 
distringere  non  potest(  tunc  enm  dnx  legitime  distringat;  plna  qaaerat  Deo  phoen 
quam  homini,  nt  ülom  neglectom  in  animam  dacis  Dens  non  reqoiratur.^ 

')  Lex  Sal.  L  „Si  quis  ad  mallom  legibus  dominicis  mannitns  fuerit  et  non  tc> 
joerit,  malb.  reapte  hoc  est  600  denarios  qni  facinnt  solides  15  culpabilis  indi(»tn.| 
Ille  Tero  qui  alinm  mannit  et  ipse  non  yenerit,  et  qni  manebit  600  dinarios  qnila- 
oinnt  solidos  15  culpabilis  indieetnr.  2.  Et  ille  qni  alinm  mannit,  com  iestibu  li 
domnm  illins  ambulare  debet.  et  si  praesens  non  fiierit,  sie  aut  uzorem  aot  qnea> 
cnmqae  de  iamilia  illins  appellit,  nt  illi  faoiat  notnm  qnod  ab  eom  mannitns  est.  5» 
si  in  dominica  ambasoia  faerit  occnpatus,  mannire  non  potest.  Si  yero  infra  pa^ 
in  sna  ratione  fuerit,  sicut  superius  diximus  mannire  potest/^  —  XL  VI.  Not.  22.  ß 
qw  ad  mallnm  legibus  dominicis  mannitus  fuerit  et  non  venerit  si  eum  sunnis  ixa 
detennerit,  600  dinarios  qui  faciunt  solidos  15  ct|)pabills  iudicetor.  lUe  yero  qii 
alinm  mannit  si  non  yenerit  et  eum  snnnis  non  detennerit,  quem  manniyit  simlliter 
600  dinarios  qui  fiiciunt  solidos  15  culpabilis  ittdioetar.**  Lex  Bipuar.  XXXII.  Ba- 
juvar.  T.  XII.  c.  2.  Lex  Alam.  L  o.  Cbildeberti  reg.  cap.  c.  6.  (Leg.  IL  p.  7.):  «D«! 
antrnsoione  ghamalta.  8i  antruscionem  antrosdo  de  quacnmque  causa  admallar»! 
yoluerit,  ubicnmque  eum  inyenire  potuerit  super  noctes  Septem  eum  cum  testibus  rogu* 
debet  ut  ante  indicem  ad  mallobergO  de  cansa  quae  inputiatnr  ex  hoc  response  du» 
debeat  yel  conyenire,  et  eis  si  ibidem  non  conyenerit  aut  oerte  si  yenire  distuleiit,  qs 
ipsum  admallayit  ibi  eum  solesacire  debet,  et  inde  postea  iteratam  tres  rk» 
ad  noctes  14  eum  rogare  debet,  ut  ad  iUo  maUebergo  respondere  aut  conTeniit 
ubi  antrusciones  ei  mithio  reddant.*  Hierauf  Bestimmungen  Ober  Beweis,  Busse  xls.I 
im  Falle  des  Ungehorsams,  zuletzt  dieselbe  Folge  als  in  L.  Sal.  LVL  Chlotbani 
reg.  cap.  pacto  leg.  sal.  -  add.  um  550  (Leg.  U.  p.  9.)  c.  1.  „Ut  cnicnmque  dornnf 
arserit,  et  res  quas  liberayerit  ubi  reponat  non  habet,  simulier  si  eum  infinonitaB  <i^ 
tenuerit,  aut  certe  de  proximis  aliquid  mortuo  in  domo  sna  habet,  yel  in  doniniea 
ambassia  ftaerit  detricatus,  per  ista  sunnis  se  homo,  si  probatione  dederit,  ezcosar« 
ae  potent." 

^)  Cap.  Ticin.  801.  Gap.  quae  addita  sunt  ad  leg.  Langob.  o.  12.  „Ut  de  sttia 
Buo,  id  est  de  liyertatem  yel  de  hereditatem,  conpellandus  iuxta  legis  constitntiones 
manniatur.  De  ceteris  yero  causis  unde  quis  rationem  est  redditurus,  si  post  secos- 
dam  comitis  admunitionem  aliquis  ad  mallum  yenire  noluerit,  rebus  das  in  banooiB 
missis  yenire  et  iustitiam  facere  conpellatnr.  o.  13.  Guiuscumque  hominis  proprietss  ob 
crimen  aUquid  hab  eo  commissum  in  bannum  fiierit  oomissa,  et  ille  re  oognita  s^ 
iustitiam  fadat  yenire  distnlerit,  annnmque  hac  diem  in  eo  banne  illnm  esse  pwüosent, 
ulierins  eam  non  adquirat,  sed  ipso  fisco  regis  societur.  Debitnm^  yero,  qnod  tis 
onius  ea  fuit  solbere  debuit,  per  oomltem  ao  ministros  eins  iuxta  examinationeDi  dsaini» 
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an  dem  der  Geladene  im  Gerichte  ersclieineii  musste,  waren  genaue  Fristen 
gesetzlich  beetimmt.  Hatte  der  Geladene  gesetzliche  Hindernngsgründe, 
so  war  sein  Ausbleiben  fOr  ihn  ohne  Nachtheil;  im  andern  Falle  traten  Bussen 
«od  Geldstrafen  ein  sowie  das  Gontumacialverfahren  (§.  135.). 

m.  Nach  dem  Rechte  des  Mittelalters  konnte  man  entweder  einen  im 
Berichte  Anwesenden  ^)  belangen  oder  den  Abwesenden  laden.  In  jenem  Falle 
hatte  der  Beklagte  je  nach  seinem  Stande  und  der  Klage  das  Becht  eine 
Frist  d.  h.  die  Verschiebung  der  Verhandlung  auf  einen  spätem  Gerichts- 
tag zu  fordern,  in  gewissen  Fällen  musste  er  sofort  antworten.  Zur  Vorla- 
dung^ ^)  eines  Abwesenden  konnte* man  entweder  den  Bichter  bitten,  der  als« 


^e  rebuB  moTilibiiB  qui  in  eadem  proprietate  inventa  fuerit,  his  quibas  idem  deritor 
fuit  exolvatur.  Quod  si  rentm  moviliam  ibidem  inventanim  quantitas  ad  conpositionem 
iion  Büfficerit,  de  inmoTilibas  suppleatur,  et  quod  snperfaerit,  sicut  dictum  est,  fiscos 
regis  possedeat.  Si  nihil  super  conpositiooem  remanere  potuerit,  totum  in  illam  ex* 
pendatur.  Si  autem  homo  ille  nondom  cum  suis  coeredibus  proprium  snum  diTisum 
Itabait,  convocet  eos  comes,  ut  cum  eis  legitimam  divisionem  faciat,  et  tunc  sicut  iam 
dichun  est  partem  eins  fiscos  regis  addiciat:  et  conpositioDem  de  eam  iuxta  modum 
ffiperius  conprehensnm  hiis  ad  qnos  ille  legibus  pertinet  heo  solbat.^  Langob.  802. 
'C.  21.  „De  mannire  vero  nisi  de  iogenuitate  aut  de  hereditate  non  sit  opus  obser- 
Tandom,  de  ceteris  yero  inquisitionibus  per  districtionem  comitis  ad  mallum  veniant 
<t  ioste  examinentur  ad  iustitiam  faciendam.  Comites  ycro  non  semper  pauperes  per 
placita  opprimant.^ 

^)  Sps.  II.  S.  „§.  1.  Beklaget  man  enen  man  in  sine  jegenwarde  umme  egen  oder 
len,  dat  he  in  rechten  geweren  heyet,  man  sal  ime  degedingen  to  me  nesten  dinge, 
<>f  he  sprict:  me  n'is  hir  umme  herre  nicht  gedegedinget ;  to  der  anderen  klage  bedet 
^^  des  dinges,  dat  sal  man  ime  geyen,  sint  sal  he  antwerden.''  §.  2.  §.  8.  Um  al 
milder  sake  dar  man  den  man  nmme  scüldeget,  sal  he  antwarden  to  hant,  be- 
bnneii  oder  besaken.''  Schwsp.  o.  86.  W.  Bichtst.  Landr«  c.  21.  §.4.,  23.  §.  3. 
»a.    Kl.  Keyserr.  (End.)  I.  15.    Weichb.  art.  34.  35.  (Dan.). 

•)  Sps,  I.  67.  (Stobbe  in  Zeitschr.  f.  D.  Becht  XV.  S.  110  f.);  I.  49.  (Aufschub 
^es  Kampfes  bis  zur  Genesung  des  yerwundeten  Klägers),  II.  24.  1.  ,)Man  ne  sal 
i'i^aiine  ui  sinen  geweren  wisen  yon  gerichtes  halvon,  al  se  he  dar  mit  unrechte  an 
^nien,  man  ne  breke  sie  eme  mit  rechter  klage,  dar  he  selve  to  jegenwarde  si,  oder 
^>n  lade  ine  yore  yon  gerichtes  halyen  to  sinen  rechten  degedingen,  unde  he 
^^iine  nicht  yore  ne  komo,  so  yerdelt  man  ime  die  gewere  mit  rechte.*^  §.  2.  III* 
^^-  1.  Seh  WS.  0.  83.,  c.  164.  (das  den  im  Deutschsp.  c.  128.  behaltenen  Fall  der 
i^aduDg  von  Ssp.  II.  24.  1.  ausgelassen  hat*  so  dass  man  nicht  weiss,  wie  er  yor 
kommen  soll).  Ssp.  I.  62.  9.  I.  63.  §.  5.  „Die  klegere  sal  irst  in  den  warf  komen; 
^t  die  andere  to  lange  in  irret,  die  richtere  sal  ino  laten  yore  eschen  den  yronen  boden 
^  deme  huse,  dar  he  sik  inne  gerwet,  und  sal  tyene  scepenen  mede  senden.  Süs 
^1  man  ine  laden  to  deme  anderen  ünde  to  deme  dridden  male.  I^e  kumi  he  to  der 
ndden  ladunge  nicht  yore,  die  klegere  sal  np  stan,  unde  sik  to  kampe  bieden,  unde 
I 


382  Qesch.  d.  QeriohiBwesens.    III,  Kap.§.  126. 

i 

dann  den  Frohnen  beauftragte,  oder  sich  der  an  manchen  Orten  beetehendec, 
besondern  Boten  bedienen,  oder  auch  die  Ladung  mit  Zengen  selbst  Tomelhl 
men.  Einen  Zwang  zur  Klageanstellnng  gab  es  nicht,  wohl  aber  die  Pflicht, 
eine  begonnene  durchzuführen.  ^    Deshalb  kann  der  Kläger  nur  bis  zur  wirk- 


sla  trenne  siege  unde  enen  steke  weder  den  wint.    Dar  mede  hevet  he  jenen  t«- 

wunnen  BOgedaner  klage,   alse  he  ine  an  geeproken  hevet,   nnde  sal  ime  d«  richief» 

richten,   alse   of  he  Yerwonnen  were  mit  kampe.*'    Die  Parallelstellen  ans  den  iick> 

sisohen  Bftchtsbüoher  findet  man  bei  Homeyer  ober  den  einzelnen  Kapiteln  des  SaebseB- 

Spiegels  angegeben.    Die   Ladung  yon  Fürsten  ergibt  die  Gnria  Nnremb.  Rndolfi  L 

XIII.  Kai.  Decembr.  a.  1274  (Leg.  II.  p.  400.):  „Secnndo  pedit  rex  sententiaii,  qul 

juris  Sit  de  rege  Boemie ,  qui  per  annum  et  diem  et  amplios  a  die  ooronaoionis  legs 

Romanonim  celebrate  Aqoisgranis   contomaciter  snpersedit,   qnod  feoda  sna  a  ref^ 

Romanornm  nee  pedit,  nee  recepit?    Et  sentehtiatom  fuit  ab  omnibua  principibu« 

baronibns,  quod  quicanque  sine  causa  legitima  per  negh'gentiam  vel  contomatiaD  pe^ 

annum  et  diem  steterit,  quod  de  feodis  suis  se  non  pederit  infeodari,  ipso  lapsa  Ua\ 

poris  ceddit  a  jure  omninm  feodorum  suorum.    Tercio  pedit  rex  sententiari,  qualite^ 

contra  regem  Boemie  deberet  procedere  ad  ipsius  contumadam  reprimendam?  £t  sei^ 

tencia  fuit  lata,  quod  palatinus  comes  Ben!  per  yirum  ingenuum  ad  certom  locun  e^ 

diem,   ridelicet  infra  sex  septimanas  et  tres   dies  a  die  indicii   numerandos,  deberd 

dictum  regem   citare,   coram   ipso  Palatino  questionibus  regia  saper  contumat^ 

peremptorie  responsurum;  et  si  ingennns  electus  ad  citacionem  fieidendam  asseieretj 

et  confirmaret  proprio  inramento,   quod  ob  metum,   qui  cadere  potest  in  oonstan 

Timm,  non  auderet  se  ipsius  regis  Boemie  conspectibus  preseniare,   Tel  terram 

ingredl,    sufßceret  ediotum  publicum  proponi  in  ipsa   soUempni  curia»    et  dtatioa 

fieri'  publice  in  ciTitate  Tel  opido  sepe  dicti  comitis  palatini  regno  Boemie  plus  rici 

Ut  autem   omnia  procederent  Ordinate,   ad  feusiendam  presentadonem  citadonis 

septimanis  et  tribus  diebus  superadditis  decem  et  octo  diebus,   in  summa  date 

inducie  prefato  regi  Boemie  noTem  ebdomade,  a  duodedmo  Kalend«  Decembr.  com 

tande,   ita  qnod  dedmo  Ealend.  Febr.  ipse  rex  Boemie  coram  praefato  comit^ 

Palatino  Ben!  in  Herbipolensi  ciTitate  debeat  oomparere,   alioqutn  oontr^ 

ipsum  prout  ius  permiserit,   procedetur/    (Das  Formular  dieser  Ladung  ist  uos  o* 

halten  in  der  Summa  dictaminum  des   Dominicus  Dominici.    Wattenbac^ 

ArchiT  d.  Oesellscb.  f.  ältere  deutsche  Geschichtskunde  X.  660  f.,  HSfler  in  Pfeiffei^ 

Germania  1859,  IV.  110  f.,  Rookinger  Formelbaoher  S.  166  f.).  üeber  die  Ladaig«| 

zum  kais.  Hofgerichte  Franklin.    Auf  Ort,  Zeit  der  Ladung  kam  Tiel  an.    Articdi| 

de  juribus  ciTitatis  Medebacensis  c.  a.  1350  (Seibertz  no.  718.)  §.  51.  „Item  pre^'! 

adTOcati  quemlibet  ad  jus  adTOcatlcum  pertinentem  citare  potest;  sed  loqps  et  tea^ 

distinguitur,    quia  nuUo  die  celebri,   nee  in  diebus  quatuor  temporum  neo  in  vigi^^^ 

festorum  citare  potest.  —  52.  IteminnuUo  loco  sacro,  nee  super  bonis  feudalibas,  i° 

quibus  Terus  heres  bonorum  feudalium  residet,   nee   super  bonis,   de  quibufl  soUi^ 

pensio  cameralis,  preco  adTocati  debet  Tel  potest  officium  dtandi  exercere.*^ 

^)  Bsp.  I.  62.  §.  1.  „Man  ne  sal  niemanden  dringen  to  neuer  klage,  der  hemcb* 
begnnt  ne  hcTet.    Manlic  mut  sines  scaden  wol   srigen  de  wile  he  wel.    Scriet  i^^ 
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liehen  AnUngigmachiing  seine  Klage  bessern,  mass  in  gewiesen  FftDen  Ar 
den  Fortgang  Sicherheit  bestellen, ') 

ly.  Versänmniss  des  Richters  schadete  nur  dem  El&ger ;  ^  yersftnmt  dieser 
Belbst  das  Ding,  so  kann  ihn  der  Yerlnst  des  Bechts  treffen, '')  Ohne  Antrag 
ies  Beklagten  konnte  der  Richter  keinen  El&ger  abweisen. ")  Der  Beklagt» 
Diiieste  sich  einlassen,  wenn  der  Kläger  zor  Klagestellnng  berechtigt  war,  im 
rechten  Gerichte,  in  der  rechten  Weise  geklagt  hatte.**)  Erscheint  er  nicht,. 
ohne  Ehehaften  anfthren  zu  können,  so  ist  der  Kläger  zur  Ungehorsams- 
beschnldignng  berechtig^  (§.  185.)  *')  Verweigert  der  geklagte  ans  einem  ge- 


he dat  gerächte,  dat  mai  he  ml  Torderen  mit  rechte,  wende  dai  gerflehte  ie  der 
klage  begin.«'     Sohwep.  c.  79.  W.    Ssp.  I.  58.  1.,  I.  02.  4.,  IL  8. 

')  Bsp.  I.  03.  §.  2.  IIT.  14.  2.  beror  in  einer  Griminalklage  ^^eine  gewere^  ge» 
äuuiist.  Tgl.  Ssp.  I.  Ol.  1.,  II.  4.,  II.  5.  1.  Q.  a.  Sohwsp.  o.  94.  W.  Deesen 
enthebt  nach  diesen  Stellen  Grundbesitz  im  Gerichtsbezirke,  dessen  Werth 
den  Betrag  des  Wergeldes  fiborsteigt.  — 

Ueber  die  Gononrrenz  mehrer  Elftger  Ssp.  I.  Ol.  2.  Schws.  c.  79.  W.;  Recht 
des  Klftgere,  den  Beklagten  in  gewissen  Fftllen  festzanehmen :  Bpa.  III.  18.  Schws. 
t.  221.  W.,  des  Frohnboten  die  Partei  festzunehmen:  Ssp.  I.  Ol.  1.:  Dingpfliohtigkeit 
^  Beklagten  IL  45. 

*)  Sachap.  II.  2.  „Veraumt  die  greve  sin  echte  ding,  dat  alene  Terlflset  die 
Uegere.  Yeraumt  he  der  dinge  jenich,  die  am  ungeriohte  nt  geleget  werdet,  man 
Bat  der  klage  beginnen  al  Ton  Toren.*'     Schws.  c.  80.  W. 

^^  Vgl.  die* Stellen  in  nota  7.  Schws.  c.  200.  W.  „Unde  gebiutet  ein  man  dorn 
indem  vür,  nnde  kämet  dirre  vflr,  nnde  klaget  jener  üf  in  niht;  nnde  hftt  er  koat» 
{ebabet,  die  aal  im  jener  i|be  legen,  nnde  gebintet  er  im  dristunt  yflr,  nnde  kumet 
der  nnde  er  klaget  dannoch  niht:  so  ist  er  ledic  nmbe  swaz  er  in  beklaget  hftt,  und» 
Bol  im  dannoch  sine  kost  abe  legen  onde  sine  arbeit;  in  habe  dailne  dhaft  ndt  ge- 
nret    daz  sei  er  bewaeren  als  Tor  geschriben  stet.*' 

^^)  Ssp.  III.  16.  1.  vDie  richtere  noch  nieman  ne  mach  nemanne  tob  siner  klage 
^sen,  ane  die,  nppe  den  die  klage  gaf 

'')  Statat  Frid.  IL  in  favor.  princ.  a.  1232  Ssp.  L  59.  L,  I.  60.  8.,  IIL  6.  2.^ 
ßl.  9.  2.,  HL  12.  2.,  IIL  25.  28.,  III.  26.  2.,  lU.  88.  5.,  HL  71.,  IIL  79,  2.  — 
^ndfr.  T.  1898  §.  7.  „Hfttte  auch  jemand  dem  andern  znsnspreohen  nmb  Eigen 
<Bd  nmb  Erbe,  das  aoll  man  naatragen  an  den  Gerichten,  da  die  Gate  inne  gelegen 
^i.  Und  omb  Lehen,  daa  sei  man  asatragen  yor  den  Herrn,  Ton  den  die  Lehen 
'^Tent.«  R.A.  yon  Nürnberg  y.  1438  §.  2  ff.,  Ulm  1466  §.11  ff.,  NOrdlingen  1466 
§•  e  ff.  n.  a. 

"}  Sachap.  I.  28.  „Syat  auagedanea  dinges  eryelos  iratirft,  herwede  oder  erye 
^er  rade,  dat  sal  man  antwerden  deme  richtere  oder  deme  yronen  boden,  of  he't 
^het,  na  deme  drittegeaten.  Dit  aal  dei  richter  halden  jar  unde  dach  nnyordan  nnde 
Garden  of  sik  jeman  dar  to  tie  mit  rechte.  Sint  kere't  de  richter  in  einen  nnt;  it  ne 
^  of  de  erye  geyangen  si,  oder  in  des  rikes  d'eniat  geyaren,  oder  in  gode» 
^eiiBt  baten  lande.    So  mat  he  ein  werden  mit  dem  erye,  wente  he  weder  kome^ 
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«etzlichen  Grande  die  Einlassung  oder  yerwirft  den  Richter  als  nicht  zustän- 
dig, oder  wehrt  er  aus  einer  sonstigen  Ursache  den  Ansprach  ab,  ohne  sich 
über  die  Sache  zu  erklären,  so  hat  er  sich  nicht  eingelassen.  ^^) 

y.  Fflr  die  Klage  vor  den  kaiserlichen  (Berichten  kam  seit  dem  14.  Jahr- 
hundert die  Nothwendigkeit  auf,  yor  der  Klagstelhing  die  Sflhne  zu  yersacha 
<ind  sich  des  Austrage  yon  Schiedsrichtera^  zu  bedimen  (§.  73.  und  Torher 
Note  12.). 

VI.  Eigenthtlmlich  war  die  Einleitung  des  Verfahrens  vor  den  Yebn- 
^erlebten,  indem  das  Gericht  hier  nur  auf  Anklage  eines  Freisch^^ffen,  sei  es 
in  Folge  der  Pflicht  zur  Btkge  oder  auf  Grund  einer  erlittenen  Verletzung  oder 
im  Namen  eines  anderen  Verletzten  th&tig  werden  konnte.  Auf  diese  Ankls^ 
wurde  zuerst  darüber  entschieden,  ob  die  That  eine  Vehmwroge  sei.  Stand 
•das  fest,  so  erfolgte  die  Ladung  bei  angeklagten  FreischGffen,  Wissenden, 
durch  die  von  zwei  Freischöffen  zuzustellende  schriftliche  vom  Freigrafen  g^ 
siegelte  Ladung.  Bei  einem  Freigrafen  sollten  zwei  Freigrafen  und  sieb» 
Freischöffen  laden.  Die  Ladung  erfolgte  vor  die  heimliche  Acht  mit  einer 
Frist  von  6  Wochen  und  3  Tagen.  Nicht  wissende  lud  man  gleichMi 
schriftlich  durch  den  Freifrohnen  oder  zwei  Freischöffen  vor  das  Offen« 
Ding  über  6  Wochen  und  3  Tage.  Konnte  die  Ladung  gefohrbringend  sein« 
«0  brauchte  sie  nicht  persönlich  zu  geschehen,  sondefn  durfte  zur  Nachtzeil 
oder  wie  immer  an  ein  Thor  u.  dgl.  mit  Zurücklassung  von  Zeichen  stp^ttfinden. 
Wusste  man  nicht,  wo  sich  der  Angeklagte  aufhalte,  so  lud  man  ihn  an  vier 
Kreuzwegen.  **) 


wände  be  ne  ktfn  sik  an  sinem  erve  de  wile  nioht  versameii;  dit  ie  geredet  von  ti* 
render  haye.*^ 

^*)  Sachs p.  III.  80.  §.  1.  „Yorspraken  (ud  he  darven,  die  selre  geantweidei 
hevet.  Die  wUe  sik  die  man  weret  antwerdee  mit  ordelen  nnde  mit  rechte ,  die  wfle 
ne  heyet  he  nioht  geantwerdei**  IL  7.  „Vier  sake  sint,  die  echte  not  heiet:  ybd^ 
oisse,  nnde  sfike,  godes  dinst  baten  lande,  unde  des  rikes  dienst.  Syelke  dirre  sifci 
4ea  man  irret,  dat  he  to  dinge  nicht  ne  kamt,  wirt  se  besceneget  alee  recht  is  tm 
«neme  einen  boden,  sve  he  si,  he  blift  is  snnder  eoaden,  nnde  gewint  dach  bit  a 
dat  neete  ding,  als  he  yon  der  echten  not  ledich  wirt.'  Schwabsp.  c.  2$> 
555.  W. 

")  Kaiser  Ruprechr«  Fragen  II.  §.  4.  „Auch  merket,  ist  eyner,  den  man  to> 
heischen  wil,  ein  fryensohepfe,  so  soll  man  in  zn  deme  erstin  geböte  rorfardern,  i*"^ 
«ween  andern  Schepphen,  nnd  zu  deme  andern  geböte  mit  Tier  Sohepphen,  nnd  b 
•dem  dritten  geböte  mit  sechs  Schepphen,  und  mit  eyme  frejgrafen,  nnd  sal  der  ejs« 
Gerichtistag  yon  deme  andern  sien  je  sechs  wochen  and  drje  tage,  und  nicht  koner. 
Bändern  ehir  lenger,  passen  gebundener  Zyt.*  §.  5.  6.  Auch  sal  man  merken,  ver 
is  af  her  of  e  jme  Siosse  wonte,  das  man  syner  ane  grosse  Sorge  nnd  Sbinthare  tadA 
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III.    Verhandlung. 
§.  127. 

a.    In  &lt«rer  Zeit. 

I.  Zu  einer  Verhandlung  kommt  es  nur,  wenn  der  Beklagte  erscheint; 
denn  im  andern  Falle  greift  die  Ungehorsamsheschuldigung  (§.  135.)  Platz. 
Die  wirkliche  Verhandlung  prägt  sich  aus  durch  scharf  ahgemessene  Rede- 
nnd  Widerrede  der  Parteien,  welche  jedesmal  durch  Bitten  an  den  Richter 
gewonnen  wird,  ferner  dadurch,  dass  üher  alle  und  jede  Punkte  und  Ahschnitte, 
über  jedwede  Frage  durch  ein  vom  Richter  den  Schöffen  abzufragendes  Urtheil 
entschieden  werden  musste.  Im  Einzeben  hing  die  Form  des  KJagegesuches 
»ie  d«r  ganzen  Verhandlung  von  der  Beschaffenheit  der  Klagen  ab. 

II.  Räumte  der  Beklagte  den  Anspruch  oder  das  Recht  des*  Klägers  ein, 
Ana  eme  Einrede  zu  erheben,  so  erklärte  man  ihn  durch  ein  TIrtheil  fQr 
«chuldig.  Ueber  dies  Anerkenntniss  wurden  schon  früh  Urkunden  aufgesetzt. 
fachte  er  Einwendungen,  über  welche  keine  Einigung  zu  Stande  kam,  oder 
ängnete  er,  so  kam  es  zum  Beweise.  Hierzu  erbot  sich  der  Kläger  oder  Be- 
^%te  gleich  bei  Stellung  des  Antrags  oder  sobald  kein  Anerkenntniss  erfolgte. 
tnf  den  Beweis  wurde  durch  Urtheil  erkannt. 

§.  128. 

b.    Im  Mitttlalter. 

I-  In  den  Landgerichten,  Stadtgerichten  und  sonstigen  ordentlichen  niedem 
»erichten  hat  sich  während   des   ganzen  Mittelalters  der  formelle  Gang  des 


'ekommen  knnde,  so  mögen  die  Scheppen,  die  in  heischen  wollin,  ejns  Nachtis,  adir 
B  es  in  faget,  vor  dasselbige  SIosb  ryten  adir  ^ehen,  und  uss  deme  Reynebome, 
■Dgelen  adir  Regilen  dry  kerbin  haawen,  und  einen  Konigbes  Pfennig  darin  steken, 
o^d  die  Btnke,  die  sie  ysb  den  kerbin  honwen,  zu  zeugkenisBe  behalden,  ynd  dess^ 
Itmen,  den  sie  heiBchen,  yff  ein  Zedilen  verzeiohent  beschriben  in  die  kerbin  stegken, 
^  deme  "Wechter  rufen  und  yme  sagen,  dass  der  deme,  der  danne  also  geheischet 
1^  der  Borghe  ist,  sage  und  verkündige,  dass  er  sines  Rechttags  werten  soUe  vf  den 
^  N.  und  vor  deme  fryen  stule  N.  also  vorgesohrieben  steit."  —  Anhang  §.  85. 
'^^39.  Usenor  8.  121;  Urth.  des  Generalkapitels  zu  Arnsberg  d.  30.  Juli  1441 
*^Ü8ener  8.  260.  „und  den  greven  sollte  man  daromb  verboden  tom  ersten  mit 
*<)veii  frygreven,  tom  andern  mit  veyrtzen,  tzo  dem  dritten  ^al  mjt  eyn  und  tzwen- 
^gen  frygreven,  off  syne  Brache.*'  Arnsberger  Reformation  (N.  8.  I.  S.  128  ff. 
"t  1430  statt  1438.    Wächter  S.  185  ff.)  cap.  lü.  VI.  VII.  ff.  XIV. 

▼•  Schult«,  Reicht-  n.  Becht^gesch.  2.  Aufl.  25 
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Verfahrens  erhalten.  Es  geht  mit  Urth eilen*)  vor  sich,  welche  den  ein- 
zelnen AM  feststellen  und  fOr  die  Folge  als  bindend  erscheinen.*)  Zweck 
derselben  ist  sowohl  die  formelle  Bichtigkeit  des  Verfahrens,  als  auch  die 
Feststellung  aller  für  den  Processgang  selbst ,  wie  auch  die  Entscheidung  in 
der  Hauptsache  bedeutenden  Fragen.  In  jener  Beziehung  wird  die  Ungültig- 
keit des  Verfahrens,  die  Tare,')  Gefahr  von  Verletzungen,  yermieden.  Ba^ 
Letztere  ist  als  Farteisache  den  Parteien  überlassen,  so  dass  die  antragende 
Partei  dem  Bichter  die  Frage  angibt,  dieser  den  Gegner  vernimmt  und  als- 
dann die  Frage  stellt.  ^)  Die  Frage  selbst  wird  bald  mit  bald  ohne  rechtliciitf 
und  thatsächliche  Begründung  gestellt. 

IL  Auf  die  Anstellung  der  Klage  erfolgt  nach  Bitte  des  Klägers  das  Tr- 
theil  über  die  Pflicht  zur  Antwort,  mit  der  sich  der  Beklagte  auf  die  Sache 
einlässt.  Erhebt  er  Widerrede,  Einrede  ohne  Einlassung,  so  ist  darüber  zu- 
nächst zu  urtheilen.  Fällt  dies  ürtheil  gegen  den  Beklagten  aus  oder  hat  er 
keine  Einrede  gestellt,  so  kann  der  Beklagte  entweder  1)  die  Antwort  ver- 
weigern, schweigen,  oder  2)  die  vom  Kläger  behauptete  Thatsache  leugnen 
oder  3)  diese  zugebend  den  rechtlichen  Anspruch  bestreiten  oder  4)  eine  That- 
sache behaupten,  wodurch  er  die  Ansprüche  des  Klägers  entkräften  will,  oder 
5)  einen  Gegenanspruch,  Widerklage  erheben,  oder  endlich  6)  eine  Frist  zcr 
Antwort  begehren. 

Steht  ihm  das  Letztre  zu^ ')  so  gibt  man  ihm  die  neue  Frist.  Räumt  er 
den  Anspruch  ein,  bekennt  er,  oder  ist  die  Rechtsfrage,  welche  er  allein  be- 
streitet, diiirch  Urtheil  zu  Gunsten  des  Klägers  entschieden,  so^  wird  das  Ac- 
erkenntuiss  durch  ürtheil  ausgesprochen,  d.  h.  der  Beklagte  für  schuldig  er- 
klärt.   In  allen  andern  Fällen  kommt  es  zum  Beweise.  ^ 

in.  Bei  den  Vehmgerichten  schied  man  offene,  gemeine,  echte  Freidlncet 
denen  alle  Eingesessenen,  Wissende  und  Unwissende,  beiwohnen  konnten  (die 


^)  Mit  ordelen  ist  der  Ausdruck  für  gerichtliche  Verhandlung.  Siehe  die 
ZusammenstellaDg  von  Homeyer  im  Register  zuSachsp.  I.  8.  886.  und  IL  1.  S.  601. 
%ichtsteig  Landr.  8.  430  f. —  Der  Richtsteig  Landreohts  und  die  andern  Werk» 
der  Art  lehren  das  Verfahren  aufs  Genaueste  (yergl.  §.  64 ).  Ganz  besonders  wii4 
dessen  Verständniss  gefordert  durch  Homeyer's  Gerichtswesen  des  Richtsteige* 
(S.  411—520.). 

')  Ssp.  I.  62.  „Die  richtere  .  .  .  sal  ordeles  Tragen  tvischen  trier  manne  rede» 
Vraget  he  na  slneme  mutwillen  unde  nicht  na  rechte,  dat  ne  scadei  noch  ne  Tromet 
ir  newederme.^    Als  Beispiel  Richtst.  Landr.  o.  12.  §.  1—6. 

»)  Homeyer  Ssp.  IL  1.  8.  618.  u.  d.  Worte  rare,  Richtst.  S.  431. 

')  Vort  ordelen.    Homeyer  Richtst.  8.  432  f. 

")  Ssp.  U.  3.  1.  2.,  Richtst.  Landr.  21.  §.  4.,  23.  §.  3. 
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alten  placita),  nnd  gebotene  heiinliche  Dinge,  die  stattfanden,  wenn  es  sich 
um  Yernrtheilung  eines  abwesenden  Unwissenden  oder  eines  FreischOffen  und 
Freigrafen  handelte.  Das  offene  Ding  kann  jederzeit  in  ein  heimliches  Ter- 
wandelt  werden ,  in  welchem  Falle  bei  Strafe  des  Strangs  alle  Unwissenden 
sich  zn  entfernen  haben.  Banach  lud  man  vor  das  offene  Ding  der  heim- 
lichen (geschlossenen)  Acht^  oder  yor  das  heimliche  Ding.  Seitdem 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  fing  man  an,  die  Unwissenden  gar  nicht  mehr  zu 
laden.  Erschien  er  auf  die  erste  Ladung  nicht,  so  ward  er  verfehmt.  Ob 
Unwissende  sich  mit  Beweisen  yertheidigen  konnten,  ist  nicht  ausgemacht. 
Schöffen  stand  ihr  Eid  mit  andern  Schöffen  als  Eidhelfem  zu.  Gottesurtheile 
waren  ausgeschlossen.  Wer  ungehorsam  war,  ward  in  die  Oberacht  des  Beich» 
Yerfällt.  Zur  Ausfahrung  des  Urtheils  ward  bestellt  ein  Schöffe,  dem  ein  Brief 
gegeben  wurde,  der  Allen  ihm  beizustehen  befahl  bei  Verlust  der  Ausstossung 
für  Schöffen,  der  Acht  för  Unwissende.  Wo  der  Schöffe  den  Verurtheilten 
findet,  vollzieht  er  das  Urtheil  durch  Aufknüpfen  mit  dem  Strange  an  einen 
Baum,  in  den  er  sein  Messer  steckt  oder  ein  anderes  Zeichen  macht.  Die 
Berufung  stand  zu  an  den  Kaiser  und  den  Erzbischof,  später  auch  an  die 
Xapitel. 


IV.  Der  Beweis. 
A.    Die  Beweismittel.*) 

§.  129. 

2.    Der  Eid. 

I.  Nach  den  Volksrechten  erscheint  als  das  häufigste  Beweismittel  sowohl 
znr  Bestreitung   des  klägerischen  Anspruches  oder  der  Anklage  (Ablehnungs- 


*)  A.  Ueberhanpi:  Albrecht  doctrinae  de  probationibas  seoaodnm  jus  Ger- 
maniciim  medii  aeyi  adambratio  P.  I.  Regiom.  1825,  II.  ibid.  1827.  Sachsse  das 
Beweisverfahren  nach  deutschem,  mit  Berückuchtignng  yerwandter  Rechte  des  Mittel- 
alters, Erlang.  1855.  Nach  sächsischem  Rechte:  Homeyer  im  Register  za 
Sachsenspiegel  I.  S.  294.  (Beweis)  401—404.  (Zeuge,  Zeugniss),  II.  2.  8. 
596—622.  (Beweis  im  Lehnrechte);  Jelly  über  das  Beweisrerfahren  nach  dem 
Rechte  des  Sachsenspiegels,  Mannh.  1846;  Planck  das  Recht  der  BeweisfOhrang 
nach  dem  älteren  deutschen,  besonder  sächsischen  Verfahren,  Zeitsohr.  f.  deutsch. 
Recht  Bd.  10.  (1846)  S.  205  —  824.;  ders.  die  Lehre  vom  Beweisnrtheil  1848  8. 
38—60.;  A.  Hänel  das  Beweissystem  des  Sachsenspiegels.  In  Beschränkung  auf  den 
bargerlichen  Prozess,   Leipz,  1858.    L.  v.  Bar   Das  Beweisnrtheil   des  germanischen 
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oder  Beinignngseid ;  sacramento  se  excusare,  purgare,  defendere)  als  auch  znr 
Bewahrheitung  des  Anspruches/)  der  Anklage  (Bekräftigungseid,  üeberfQhrungs- 
eid;  juramento  asserere,  superjurare,  u.  dgL)  der  Eid,  sacramentnm,  juramen- 
tum,  jusjurandum.  Ihn  zu  leisten  war  nur  fähig,  wer  als  rechtsfähig  aner- 
kannt war  (§§.  55.  56.);  deshalb  nicht  der  Knechtr  In  Person  leistet  jedoch 
nur  der  zur  Selbstvertretung  Befähigte,  für  andere  Personen  und  die  Gemein- 
heiten ihr  Vertreter. 

Wahrscheinlich,  wenigstens  bei  den  Franken,  wurde  erst  mit  dem  Christen- 
thume  der  Gebrauch  des  Eides  häufiger,')  in  älterer  Zeit  kam  der  Eineid 
Tor. ')  In  den  Volksrechten  aber  treten  zum  Hauptschwörer  regelmässig  eine 
Anzahl  von  Gehülfen,  Mitschwörer,  Eideshelfer,  conjuratores,  consacramen- 
tales,  coadjutores,  von  freien  Leuten^)  aus  dessen  Verwandtschaft  oder  Be- 
kanntschaft. Ihre  Anzahl  wechselt  bis  zu  zweiundsiebenzig,  sich  richtend  in 
mannigfachen  Abstuf nngen '^)  nach  dem  Stande  des  Verletzten,  Beklagten,  Dach 


Processes.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  n.  Kritik  des  deutsch.  Proc.  n.  des  deutef'h 
Rechtes,  Hannover  1866.  —  B.  Einzelne  Punkte:  F.  Majer  Geschichte  der  Or- 
dalien,  insbes.  der  gerichtlichen  Zweikämpfe  in  Deutschland,  Jena  1795,  Wächter 
Beiträge  (Beweis  durch  Eidhelfer  im  Mittelalter)  S.  262—267.;  F.  W.  Unger  der 
gerichtliche  Zweikampf  bei  den  germaniBchen  Völkern,  Gutt.  1847;  Delbrfick  das 
Recht  zur  Beweisführung  bei  Klagen  um  Gut,  Zeitschr.  f.  d.  R.  Bd.  14.  (1853)  S. 
213—241.;  derselbe  fiber  diesen  Gegenstand  (Kap.  26.  Richtst.  Landr.)  in  Zeitschr. 
£.  d.  R.  Bd.  XIX.  (1859)  S.  98—120.  Platner  historische  Entwickelang  des  PriTat- 
rechts,  Marb.  1854.  S.  328  ff.;  0  Stobbe  Beweis  der  Verträge  in:  Zur  Gesch.  des 
Vertragsrechts,  Leipz.  1855  8.  56—115;  Fei.  Dahn  Studien  znr  Geschichte  der  ger- 
manischen Gottes- Urtheile,  Münch.  1857,  bei  dem  andere  Literatur  angeführt  ist.  — 
H.  Brunn  er  Zeugen  und  Inquisitionsbeweis  der  karolingischen  Zeit,  Wien  1866  (Ans 
den  Sitz.  Ber.  d.  kais.  Akad.). 

')  Vgl-  jedoch  Siegel  Gesch.  1.  S.  182. 

*)  Edict  Ohilperici  reg.  (Leg.  II.  p.  6.)  c.  4.  „In  qnantas  causas  eleoti  de* 
beant  iurare.  Propterea  non  est  sacramentum  in  Francos;  quando  illi  legem  coo- 
posuerunt,  non  erant  christianL  Propterea  in  eorum  dextera  et  arma  eorum  sacn- 
menta  adfirmant.  Sed  post  ad  ohristianitatem  fneruni  reversi.  Propterea  in  eomn 
arbitrio  ad  sacramento  rerocayemnt.  Nam  non  per  amia  eorum.  Et  in  eorum  ar- 
bitrio  in  eorum  sacramento  resederunt,  ut  sie  iurant  super  semispatio:  Vide  ille  tn 
auditor  vobis  arbitriorum,  per  istnm  arbitrium,  de  illas  res  unde  tu  me  mallasti  ego 
de  illas  te  mallare  non  redebeo,  nisi  isio  idoneo  sacramento  orbens  iuro  per  istc 
arbitrio.** 

s)  Grimm  R.  A.  S.  859.  Note. 

^)  Die  Ausnahmen  bei  den  Friesen  zeigen  die  Stellen  im  §.  56.  n.  9.  u.  13. 

^)  Siehe  bei  Siegel  die  Tabelle  über  „die  Bestimmungen  der  einzelnen  deatscben 
Yolksrechte  (aber  nur  Leges  Fris.,  Sax.,  Angl.  et  Wer.,  Ribuar,  B%jaYar.,  Cham.) 
Aber  die  Grosse  der  Eide.*^ 
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der  Beschaffenheit  der  Sache ,  dem  Stande  des  Schwörenden ,  so  dass  sich 
bald  eine  genau  ersichtliche  Proportion  zwischen  dem  Objecto  des  Bechts- 
Streites  in  Gelde  angeschlagen  und  dem  Gesanuntwergelde  der  SchwG];enden 
ergibt,  bald  auch  nur  die  blosse  Festsetzung  der  Zahl  der  Eideshelfer  ohne 
ein  solches  bestimmtes  Yerhältniss  sich  vorfindet.  Die  Eideshelfer  nannte  bald 
der  Beweisende  (conjuratores  nominati),  bald  dieser  und  der  Gegner  zur 
Hälfte  (conjuratores  electi);  bald  konnte  der  Gegner  des  Beweisenden 
eine  bestimmte  Zahl  aus  den  vom  letztem  Torgeschlagenen  verwerfen  oder 
durch  selbstgenannte  ersetzen. 

Während  der  Hauptschwörer  die  Wahrheit  seiner  Behauptung  beschwört, 
enthält  der  Eid  der  Eideshelfer  die  Versicherung,  dass  sie  von  der  Wahrhaf- 
%keit  jenes  und  mithin  von  der  Bichtigkeit  seines  Eides  überzeugt  sind. 

Abgelegt  wurde  der  Haupteid  in  heidnischer  Zeit  stets  im  versammelten 
Bericht,  seit  der  Einführung  des  Ghristenthums  mehr  und  mehr  in  der 
Brche  vor  dem  Altare.  *)  Die  Form  der  Ablegung  bestand  in  der  Nach- 
sprechung der  Eidesformel,')  welche  der  Gegner  mit  einem  Stabe  in  der 
Hand  vorspricht  (gestabter  Eid),  wobei  man  in  älterer  Zeit  entweder  im 
voUen  Waffenschmucke ')  oder  in  gewöhnlicher  Kleidung  schwört,  •)  während 
es  in  der  christlichen  Zeit  Sitte  wurde,  die  Hand  auf  geweihte  Sachen,  beson- 


*)  Lex.  Francor.  Chamayor.  o.  10.  11.  „81  qnis  hominem  ingenuum  ad  fter* 
^tium  reqairit,  cum  duodecim  hominibus  de  suis  proximis  parentibns  in  sanctis 
Jiuret,  et  se  ingenuom  esse  faciai,  aut  in  servitium  cadat.  Qu!  per  hantradam  homi- 
liem  Ingen aum  dimittere  Yoluerit,  In  loco  qui  dicitar  sanctom  sua  manu  duodeoima 
P«Qin  ingenaum  dimittere  faciat.*  d.  h.  auf  die  Reliquien  vor  dem  Hochaltare  im  Chor. 
Z5pfl  Ewa  S.  5  ff. 

0  Grimm  R.  A.  894  ff.  L.  Ribuar.  LXTI.  1.  LXVH.  3.  ^Quod  si  Bacramentum 
ille,  qai  prosequitur,  non  pronantiaverit,  ipse  qui  placitayit  ante  aunum  revolutom  vel 
Septem  noctes  Bacramentum  snam  coram  testibuB  offerat,  et  coniorare  stadeat,  et  dein- 
<^P8  innocenB  habeator."  5.  ^Si  quiB  pro  hereditate  vel  pro  ingenaltate  certare  coe- 
perit  post  malo  ordine  cum  sex  in  Ecclesia  coninret,  et  cum  duodecim  ad  stappnlom 
l^egifl  in  circnlo  et  in  hasla  hoo  est  in  ramo,  cum  verborum  contemplatione  coniurare 
^tndeai.  8i  non  adjmple?erit,  cum  legis  beneflcio  restituat.  Aut  si  qnis  eum  contra 
prendere  volnerit,  aut  cum  armis  buIb  se  defensare  studeat  ante  Regem,  aut  omnem 
repetitionem  cum  legis  beneficio  restituat/    Siegel  S.  226  f. 

')  L.  Alam.  Fragm.  I.  1.  „in  ferramenta  sua**  nach  dem  Gitate  vou  Merkel 
'>!  n.  4.  soviel  als  in  der  Rüstung.    L.  Sal.  CIV.    Andre  bei  Siegel  S.  229. 

*)  L«  Fris.  Tit  IIL  §.  5.  „Si  servus  fürti  reus  esse  dicatur,  dominus  eins  in 
vestimento  suo  sacramentum  pro  illo  perficiat.*'  XIL  §.  1.  „Si  servus  rem  magnam 
quamlibet  furasse  dicatur,  vel  noxam  grandem  perpdtrasse,  dominuB  eiuB  in  reliquiia 
ssnotorom  pro  hac  re  inrare  debet," 
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clers  ein  Eeliquien-Kästchen  zu  legen.")  Nach  dem  Hauptschwörer  legeB  die 
Eideshelfer  den  Eid  ab  gemeinschaftlich,  nach  den  Gesetzen  des  9.  Jahrhun- 
derts einzeln  ")• 

Der  Zusammenhang  des  Instituts  der  Eideshelfer  mit  der  Stellung  der 
Familie  bewirkte,  dass,  im  Falle  der  Hauptschwörer  unterlag,  jene  eifte  Strafe 
treffen  konnte.'') 

IL  In  dem  Eechte  des  Mittelalters  hat  sich  nicht  nur  im  sÄchsischen") 
Rechte,  wie  es  im  Sachsenspiegel  und  den  ihm  nahe  stehenden  Werken  ent- 
halten ist, ")  sondern  allgemein  die  Trennung  des  Eides  der  Eideshelfer  und 
der  Zeugen  im  engeren  Sinne  (§.   130.)  erhalten,")   obwohl  der   Umfang,  ia 


")  Nota  6.  L.  Bajuv.  Tit.  I.  c.  5.  ,jttret  in  altare  in  illa  Eccleaia."  Cap.  quae 
in  lege  Eib.  mitt.  sunt  803  o.  12.  „Omne  »acramentum  in  aecclesiae  ant  Bupra  reli- 
qnias  juretur.  Et  quod  in  ecclesia  jurandum  est,  vel  com  sex  electie,  vel  Bi  duodecim 
esse  debent,  quales  potuit  invenire,  sie  illum  Dens  adjuret  et  aancti  quornm 
istae  reliqniae  sunt,  ut  yeritatem  dicat.^* 

")  L.  Alam.  Karoli.  VI.  4.  „lata  Bacramenta  debent  esse  iurata,  ut  illi  coninra- 
tores  manuB  buas  super  capsam  ponant,  et  ille  eoIub  cui  causa  requiritur  yerba  tantum 
dicat  et  ßuper  omnium  manns  manüm  snam  ponat,  ut  sie  ilU  Dens  adiuvet  Tel  illie 
reliquiae  ad  illas  manus  quas  conprehensas  habet,  ut  de  illa  causa  unde  interpelUtiB 
est  culpabilis  non  sit."  Ripuar.  LXVI.  1.  Marc.  app.  33.  (Walter  Corp.  jur.  HI. 
p.  390.)  n.  31.  Const.  Olonn.  825.  Cap.  gen.  c.  8.  „Statuimus  ut  juratores  onines 
aingiUatim  jnrent.*^ 

")  L.  Sal.  XLVIII.  2.  »Si  cuicumque  aliquid  fuerit  iijculpatom  quod  peijuraeset 
et  ei  fuerit  adprobatum,  juratores  quinos  soiidos  condemnentur.  ille  vero  cui  adpro- 
batom  fuerit,  exoepto  capitale  et  düatura  atque  causa  extra  hoc  600  dinarios  qoi 
faciunt  soUdos  15  culpabiUs  judicetur/»  Nov.  136.  „.  .  tres  de  ipsis  juratores  15  soii- 
dos culpabilis  iudicetur  quisquis  illonim ,  illorum  Tero  qui  super  tres  fuerint  quin« 
eolidos  Bolyant.«  Burg.  LXXX.  2.  die  XLV.  schon  das  Anerbieten  straft,  wenn  ein 
testis  überjfunden  wird.  Nach  Fris.  X.  XIV.  3.  zahlten  die  Conjuratoren  ihr 
Wergeld. 

")  Homeyer  Sachsp.  I.  Register  u.  d.  W.  Eid,  Zeuge,  Richtsteig  S»  455  ff. 
Hänel  S.  30  flp.  Stand  der  Frage  über  das  Verhältniss  des  Eineides,  der  Gehülfe» 
als  Zeugen  und  Eideshelfer  bei  Homeyer  Richtst.  8.  457  ff. 

")  Von  Bedeutung  sind  filr  die  Zeit  vor  dem Sacbaenspiegel  die  Stellen  aus  dea 
ältesten  Soester  Recht  von  1120,  §§.  18-20.  28.  30.  39.  42.  55.  Medebacher 
Recht  V.  1165  (Seibertz  n.  55.)  §§.  6.  14.  15.  22.  23.  Mit  den  Artikeln  des  Soe- 
ster Stadtr.  von  1120  correspondiren  genau  der  Soester  Schrae  von  1360  (Sei- 
bertz n.  719.)  Art.  16.  18.  19.  118.  61.  21. 

")  Das  beweisen  die  zahlreichen  von  Homeyer  Richtsteig  S.  466-472.  zitta«- 
mengestellten  Belege  evident.  Hänel  S.  43  ff.  unterscheidet  im  Ssp,  nicht,  sondeit» 
„erfasst  das  Institut  der  sächsischen  Qezeugen  als  eine  Einheit.*' 
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welchem  die  Bechte  den  blossen  Eineid  oder  den  Eid  mit  Eideslielfern  oder 
Ton  Zeugen  zulassen,  sehr  verschieden  ist. 

Der  blossei,  Farteieid,  Eineid,  erscheint  als  die  Bekräftigung  des 
Schwörenden  bezüglich  der  Bichtigkeit  seines  Becbtsanspmches ,  des  von  ihm 
l^efallten  ürtheiles,  nicht  als  blosse  Bestär^ng  von  Thatsachen,  aus  denen 
der  Bichter  einen  Schluss  ziehen  könnte.  ^')  Dies  hängt  zusammen  mit  dem 
ganzen  Geiste  des  den  Parteien  überlassenen  Verfahrens.  Anwendung  findet 
der  Eineid  im  Sachsenspiegel  am  häufigsten  zur  Abwehr  der  Klage  oder  An- 
klage, somit  als  Leugnungs-  oder  Beinigungseid,  selten  zur  Begründung.  Be- 
reits in  dem  Bichtsteig  Landrechts  ist  aber  der  Fortschritt  gethan,  dass  der 
Eineid  zur  Begründung  einer  Behauptung  gegeben  wird,  wenn  der  Beklagte 
durch  sie  den  Anspruch  gleichzeitig  zurückweist,  mithin  auch  sachlich  eine 
Lengnung  vorliegt.  *^ 

Mit  Eideshelfern '^)  unterstützt  die  Partei  nach  dem  Bechte  des  Sach- 
senspiegels sich  nur  ^^  in  peinlichen  Sachen«  Deren  Eid  hat  den  Inhalt,  dass 


^^)  Biohtet  0.  8.  „Van  der  antwerde  amme  scalt.  Ib  de  beolagede  man 
dar,  so  epreke  sin  vorspieke  aus:  her  richter  wil  gi  N  wort  hören?  Ja.  ünscaldich 
secht  he  sie  des  men  ene  tiet  unde  biddet  eoee  ordels,  oft  hes  icfit  neger  tu  nnt- 
gande  ai  wen  jene  em  overtugande.  Dat  yint  me.  Sprikt  he  aver,  he  hebbet  vor- 
gnlden,  dat  mat  he  aulf  dmdde  bewieen.  Sprikt  he  ayer,  jene  hebben  loz  gelaten, 
dea  wert  he  loz  mit  aime  ede.  So  sprek  vort:  her  riohter  he  biddet  nnde  io  van 
siner  wegen  der  hilgen  unde  enea  ateverea.  So  aprikt  de  richter:  io  gana  em 
woL  8o  spreke  de  atevere:  here  her  richter,  gönne  gi  mi  dat  io  N  atave  ainen  ed, 
£0  biddet  he,  dat  gi  eme  orloven  ta  dande  wat  ta  dem  ede  höre.  So  aprikt  he:  ic 
orloTea  eme,  he  ae  dat  he  rechte  du.  So  Trage,  wo  dat  ain  ed  tu  rechte  gan  acole. 
^0  vint  me:  der  ticht,  der  N  eme  tiet,  dat  he  der  unaouldioh  ai,  edder  dat  he 
de  scold  Torgnlden  hebbe,  dat  eme  god  ap  helpe  unde  de  hilgen.  Wen  he  aoa 
gesworen  heft  unde  mit  orlove  a^enommen  heft  unde  upgeatan  ia,  ao  Trage,  oft  he 
TQlIenkomen  ai  mit  aime  rechte.  So  Tintme  he  ai.**  So  beweiat  man  dieNoth- 
^ebr  mit  dem  Eide  Sap.  II.  62.  2.,  Sohws.  c.  244.  L. 
'0  So  Richtat.  Landr.  o.  13.  §.  5. 

*')  Der  Saohaenapiegel  kennt  kein  derartigea  Wort,  sondern  faaat  dieaen 
^nd  den  Fall  dea  wahren  Zengnlaaea  unter  dem  Worte  tüch,  getüch,  yertügen, 
mit  getfige  Tulkomen,  Terwinnen,  getttgea  ap  enen  Tolbringen  n.  a.  zu- 
^mmen« 

^^)  Homeyer  nimmt  aua  den  FaU  Ton  Sap.  I.  6.  §.  2.  «.  •  •  de  aonlt  aal  de 
erre  gelden,  of  he  ia  ge innert  wirt  ala  recht  ia  mit  tTen  unde  aeyentich  mannem 
^6  alle  Trie  acepenbare  ain,  oder  echt  borene  late.*^  Dasaelbe  Richtat.  Landr.  c.  10. 
i  1-  Ich  sehe  hier  nur  Zeugen.  In  beiden  Rechtabüohem  aind  aich  dieFfille  atreng 
entgegengesetzt,  daaa  man  eine  Schuld  dea  Todten  behauptet,  Ton  der  man  den 
^rbeu  nicht  einmal  der  Wiaaenachaft  beachnldigt  oder  die  er  nicht  weiaa,  und   der 
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der  Haupteid  sei  »reine  und  nnmeine«   d.  h.  nicht  mein,  nicht  meineide^ 
und  wird  nach  dem  Eide  der  Partei  abgelegt.  '*) 

Zum  Eineide  kann  nur  gelassen  werden  ein  unbescholtener  Maim;  beim 
Gehtilfeneide  kommt  hierzu  auch  wohl  noch  das  Erfordemiss  der  Grenossen- 
schaft.  *')  Was  die  Form  der  Eide  betrifft,  so  wurden  sie  abgelegt  anf  den 
Heiligen  (Beliquienkästchen),  jedoch  allmälig  im  Gerichte  selbst. 

§.  130. 

2.  Das  Zeugniss  Dritter.  ') 

L  Zeugen  im  Sinne  Yon  Personen,  welche  im  Gerichte  ihr  Wissen,  be- 
ruhe dies  auf  zufälligem ')  oder  yon  den  handelnden  Personen  durch  Auffo^d^ 


Fall,  wo  der  Erbe  sie  weiss,  oder  man  seine.  WisseDschafi  behauptet.  Offenbar  is 
es  wahrscheinlicher,  dass  der  Erbe  vom  Verstorbenen  ttber  seine  YerhUtnisBe  unter- 
richtet ist  als  Fremde;  denn  der  Sachsp.  verlangt  keine  Verwandten«  So  wäre  nadi 
dem  Principe  des  Ssp.  der  Erbe  n&her  daran,  die  Schuld  eidlich  abzoleugnen.  Die 
ihm  fdr  den  ^all,  dass  man  nicht  einmal  sein  Wissen  annehmen  kann  and  der  Todia 
yielleioht  die  Sobald  eingestanden,  ohne  dass  es  gerichtlich  gesohjdi,  so  dass  den- 
noch Viele  sie  kennen,  zuzamuthen  oder  ins  Belieben  zu  stellen,  wäre  ein  Unrecht 
gegen  den  Gläubiger.  Aaf  der  andern  Seite  ist  eine  solche  Schuld  bei  dem  Verhltt- 
nisse  der  Erben  zu  den  Besitzern  so  unwahrscheinlich,  dass  man  offenbar  einen  5o- 
torietätsbeweis  fordern  muss.  Ein  solcher  liegt  meines  Erachtens  in  diesen  Ar- 
tikeln, zumal  nur  schCffenbare  oder  echt  gebome  Laten,  also  volle  Oemeindeglieder 
und  Personen,  die  im  Gerichte  sitzen,  zugelassen  werden.  Damit  stimmt  Ssp.  III.  25 
§.  1.  „Stirft  en  riohtere,  svat  so  binnen  sinen  tiden  geschin  is,  des  sal  sin  nakomeling 
an  'kne  Gerichte  getüch  wesen,  al  ne  secge  he's  nicht,  svenne  he  mit  soepenen  getüge 
der  warheit  geinneret  werf,  der  das  inneren  auch  gerade  für  den  Fall  braucht 
dass  die  im  Gerichte  anwesenden  Personen  die  Wahrheit  d.  h.  ihr  wirklicbei 
Wissen  von  dem  Vorgange  bescheinigen  kOnnen.  Zur  Ünterstfltzung  dient  Schvs. 
o.  8«  W.  56.  L.,  9*  Dentschsp. 

^)  Sachsp.  III.  88.  §§.  8.  4.  „Sven  aver  die  man  gesät  wert,  so  mut  die  kle^ 
aller  erst  up  ine  sveren,  dat  he  der  dat  scüldich  si  dar  he  umme  vervestet  si,  dat  imd 
got  so  helpe  unde  die  hilgen.  Dar  na  sal  sveren  sin  «getfich,  dat  sin  eid  si  reine  unde 
unmeine.  —  Sfis  sal  ok  die  klegere  unde  sin  getfich  sveren  up  enen  unverresten  ntf 
die  um  oogeriohte  in  der  hanthaften  dat  gevangen  wert,  unde  vor  gerichte  gebracht 
unde  mit  ordelen  gesat.^'  Bichtst.  Landr.  c.  82.  §.  10.  o.  86.  §.  6.  Andre  bei  Ho- 
meyer  das«  S.  468.  478.  Hänel  S.  44.  üeber  emen  an  manchen  Orten  Toricommeii- 
den  Gebrauch,  dass  eine  Partei,  die  keine  GehUlfen  hat,  die  sonst  von  diesen  abzu- 
legende Anzahl  von  Eiden  selbst  schwört,  s.  Homeyer  Bichtst  S.  478.  N.  **• 
(Bichtst  45.  §§.  4.  5.  verwirft  diese  Sitte).  > 

^0  Homeyer  Beglster  zu  Ssp.  I.  S.  408.,  Bichtet  8.  474.  Hänel  S.  46.  ff. 
Vgl.  §.  182. 

0  Walter  B.G.  §,  620  ff.,  Zopfl  B.G.  S.  875  ff.,  888  ff.;  Homeyer  Riohtst 
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rang  herbeigefOhrtem  *)  Hören  oder  Sehen,  bekunden,  somit  im  Gegensatze 
zu  den  Eidbelfem  die  Bichtigkeit  der  von  der  Partei  gemachten  Behauptung, 
sowohl  das  blosse  Thatsächliche,  wie  überhaupt  das  von  der  Partei  gemachte 
uod  geforderte  IJrtheil,  die  rechtlichen  Thatsachen,  feststellen,  kennt  das  Becht 
Yon  der  ältesten  Zeit  an.  Ein  festes  Princip  über  die  Zulässigkeit  von  Zeu- 
gen im  Gegensätze  zu  Eidhelfern ^lässt  sich  nicht  aufstellen;  ')  es  findet  sich 
ilir  Gebrauch  am  meisten  in  GlTilsachen  und  fQr  die  Frage  des  Schadener- 
satzes in  Oriminalsachen.  Schon  in  der  karolingischen  Zeit  nimmt  aber  ^} 
die  Bevorzugung  des  Zeugenbeweises  zu  und  wird  nicht  nur  in  Streitigkeiten 


Landr.  S.  462  £f.,  wo  ältere  Quellenbelege  nebeneinander  gestellt  sind,  in  denen  teste» 
and  oonsacramentales  gegensätzlich  vorkommen. 

^  Ganz  allgemein  Lex  Sal.  XLIX.  „Si  qoi  testes  necesse  habnerit  (ut  donet) 
et  fortasse  testes  nolant  ad  plaoitom  venire,  ille  qni  eos  necessarios  habet  satlsfacere 
et  nuumire  fllos  (cum  testibns)  debet,  nt  ea  quae  noverint  Inrati  dioani  Si  venire 
nolnerint  et  eos  snnnls  non  tenuerit,  malb.  nnidridarchi  hoc  est  600  dinarios  qi^i 
fadant  solidos  15  quisque  illomm  cnlpabills  iadicetor.  Si  vero  praesentes  foerint 
in  ieetimoniam  vocatl  et  nolaerint  inrati  dicere  ea  quae  noverint  et  ferbanniti 
fnerint,  600  dinarios  qoi  faciant  solidos  15  cnlpabilis  ludicetnr,"  Bajav.  T.  XYI» 
c.  1.  §.  2. 

^  Die  „teste»  per  aurem  tracti,"  der  L.  Bajuv.  T.XV.  c.  2.  §.  1.  bei 
KSnfen  Ton  GrondstQcken ,  T.  XYI.  o.  2.  „de  quaübet  causa''  Ripnar.  Tit.  LX» 
§•  1.  „8i  qiiis  villam  ant  vineam  vel  quamlibet  possessiancnlam  ab  alio  comparavit,. 
et  tdstamentimi  accipere  non  potuerit,  si  mediocris  res  est,  onm  sex  testibus,  et  si 
parTa,/$nm  iribns,  qnod  si  magna  cum  dnodecim  ad  looum  traditionis  cum  totidem 
nomero  paeris  aooedat,  et  s!o  eis  praeseiitibus  pretinm  tradat,  et  possessionenr  acoipiat, 
et  nnicaiqne  de  parvnlis  alapas  donet,  et  torqneat  anrionlas,  nt  ei  in  postmodnm  testi- 
moniom  praebeant.  SI  antem  testes  non  potnerlJ;  oongregare,  ut  ei  testimonimn  prae* 
Wut,  tnnc  rem  suam  cum  sex  sive  cnm  Septem  com  sacramenti  interpositione  sibi 
Btndeat  evindicare.''  Interessant  Hedebaoher  Stadtr.von  1165  §.15.:  „Qui  pecnniam 
soam  dat  alicui  concini  suo  nt  onde  negocietor  in  Datia  vel  Rucia  vel  in  alia  regione 
ftd  atüitatem  ntrinsqne  assumere  debet  concives  snos  fideles  nt  uldeant  et  sint  teste» 
bnjns  rei;  si  postea  ille  qni  peouniam  aocipit  frandnienter  egerit  et  falso  jnramenta 
optinere  volnerit  ille  qni  peonniam  prestitit,  testimonio  illomm  qui  aderant  majori 
JQStioia  debet  optinere,  sio  justnm  est,  qnia  (quam)  ille  possit  contradicere  et  si  illi 
^Q]  presentes  fnemnt,  pro  amicitia  vel  pro  mercede  vel  pro  innidia  vel  pro  per- 
fidia,  neiitatem  negare  nolnerint  singnli  jurent  snper  sanotqs,  qnod  nunqnam 
sduenerint/' 

*)  Die  vier  Fälle  bei  Walter  R.G.  §.  620.  sind  generalisirt  Es  beweist  kein 
l^cip,  einmal  die  Zeugen  zuzulassen,  wenn  die  Handlung  eines  Dritten,  dann ,  wenn 
ein  vor  Zeugen  vorgenommenes  Bechtsgeschäft,  also  eine  Handlung  der  Partei,  in 
Frage  steht. 

^)  Walter  §.  621.  behauptet,  bei  den  Alamannen  und  Baiem  sei  der  Eid 
dea  Beklagten  nur  in  Ermangelung  von  Zeugen  zugelassen,  wofür  er  L.  AI  am.  Hloth. 


394  Gesch.  d.  üeriohtswesens.  III.  Kap.  §.  130. 

tber  Grundbesitz  und  Freüieity^  sondern  auch  in  gewissen  Criminalsaclien 
Jedem  andern  vorgezogen.  ^ 

Von  den  Zeugen  forderte  man  Wahrhaftigkeit,  Vermögen ,  in  bestimmten 
J*ällen  Grundbesitz  und  Freiheit.  ^  Seine  Aussage  musste  der  Zeuge  beschwören 


:XLII.  1.  und  BajuT.  Till.  c.  16.  §.  1.  8.  anführt  Jene  handelt  aber  offenbar  mir 
Ton  dem  Fall  der  offenkundigen  That,  die  hier  mit  der  hanthafien  xnsammeD* 
irifit;  die  letztere  spricht  so  allgemein  Ton  der  probatio,  dass  man  sie  nicht  blos 
auf  den  Zeagenbeweis  beziehen  kann. 

^)  Capit.  Ticin.  801.  o.  9.  „De  qualibet  causa.  Si  quis  cum  altero  de  qua- 
Übet  oaosa  contentionem  habuerit,  et  testes  contra  eam  per  iudicinm  prodnoti  faerini 
si  ille  falsos  eos  esse  suspicatar,  liceat  ei  aUos  testes,  quos  meliores  potaerit,  contra 
«OS  opponere,  nt  veraciam  testimonio  fEÜsomm  testiom  perrenitas  snperetor.  Qaod 
£1  ambae  partes  testium  ita  inter  se  dissenserint,  ut  nuUatenus  una  pars  alteri  oede» 
Teilt,  elegantur  duos  ex  ipsis,  id  est  ex  ntraqne  parte  onus ,  qni  cum  soatis  et  fast:- 
bns  in  campo  discemunt,  utra  pars  falsitatrai,  utra  yeritatem  sao  testimonio  seqaator. 
£t  canphioni  qui  yictus  iäerit,  propter  periuriom  quod  ante  pngna  comisit,  dexton 
manu  ampatetur.  Caeteri  yero  einsdem  partis  testes  qui  falsi  appamerint,  manos 
fiuas  redimant;  cuius  compositionis  dnae  partis  eis  contra  quem  testati  sunt,  dentur, 
tertia  pro  fredo  solyator.  £t*in  seculari  qoidem  cansa  huiuscemodi  testium  diversitas 
4)ampo  oomprovetor,  in  eclesiasticis '  autem  negotiis  crucis  ludicio  rei  veritas  inquirator. 
Hoc  est  de  timidis  adqne  inbecillibos  seu  infirmis  qui  pagnare  non  Talent,  nee  propter 
hoc  iustitiam  suam  careant,  censuimns  faciendnm.  Testes  Toro  de  quaÜTot  causa  non 
aUunde  querantnr,  nisi  de  ipsum  comitatum,  in  quo  res  unde  causa  agitur  poaite  sunt 
quia  non  est  credeyilem,  ut  Tel  de  statum  hominis  Tel  de  possessionem  cuiuslibet 
per  alios  melios  rei  Teritas  eognosci  Taleat  quam  per  illis  qui  yiciniores  sunt.*^  Cap.  10^ 
das  Ton  dem  Falle  eines  Rechtsstreites  handelt,  wenn  Jemand  „in  aliena  patria  .  . . 
Assidae  conyersari  solet,*^  also  yom  Verklagen  dort,  wo  man  ein  Qnaaidomicü  hat, 
und  der  Schlnss  yon  c.  9.  zeigen,  dass  letzteres  nur  im  ordentlichen  Gerichte  gelten 
soll.  Cap.  816  c«  1.  ,8i  duo  testimonia  de  qualibet  re  testimoniayerint  et  inter  se 
discordant,  tunc  comis  eligat  unum  ex  una  parte,  et  alium  ex  alia  parte,  ut  Uli  dao 
iestes  decertent  cum  scutis  et  fnstibus«  Nam  si  flebiliores  ipsi  testes  fuerint,  tunc  ad 
orucem  examinentur.  Quod  si  maioris  etatis  sunt  et  non  possunt  ad  crucem  stare,  tno« 
^ittant  ant  filios  suos  aut  parentes  aut  qnalemcnnque  hominem  possunt,  qui  pro  eis 
hoc  contendunt.  St  ille  qui  de  ipsa  falsitate  conyictus  fnerit,  dextram  manum  pe^ 
dat'^  Gap«  Aquisgr.  817  cap.  leg.  add.  c.  10.  wiederholt  dasc.  9.  des  yon  701  uni 
macht  den  Zasatz:  „Si  tamen  contentio  quae  inter  eos  exhorta  est,  in  confinio  dnonm 
comitatum  fueril;,  liceat  eis  do  yicina  centena  adjacentiscomitatus  ad  causan 
auam  testes  habere.^^  Cap.  legi  sal.  add.  o.  12.  ISsst  Zeugen  unbedingt  zu,  wenn  m 
Aach  den  früheren  Kapitularien  geeignet  sind. 

')  Note  5.  6.  Coost  Olonn.  825  Cap.  gen.  7.  „üt  in  testimonium  non  recipisn- 
tnr  de  his  capitnlis,  id  est  de  libertate,  yel  de  hereditate  yel  de  proprietate  in  man- 
«ipiis  et  terris,  siye  de  homicidio  et  incendio,  illi  qui  non  habent,  si  conylcti  fherint 
üaUum  dixisse  testimonium,  unde  seoundum  legem  conpositionem  plenam  reddere  poa- 
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während  der  Beweisfthrer  keinen  Eid  leistete,  denn  wenn  daa  Zengniss  gentigte 
und  unangefochten  blieb,  wurde  die  Sache  entschieden.  *) 

n.  ImBechte  des  Mittelalters  hat  das  Beweisen  mit  Gezeugen,  Zeugen, 
allmälig  Hber  das  mit  Eidhelfem  den  Sieg  dayon  getragen.  Daran  waren 
theils  kirchliche  Bemühungen  Schuld,  theils  der  Umstand,  dass  man  im  Gegen* 
satze  zu  der  altem  Zeit,  welche  das  Leugnen  begünstigend  als  Becht  des 
Beklagten  aufbsste,  seine  Unschuld  beweisen  zu  können,  mehr  zu  dem  logi- 
schen Satze  kam,  vom  Behauptenden  den  Beweis  seiner  Behauptung  zu  yer- 
laugen  und  somit  ihm  den  Beweis  zu  geben.  ^  Im  Sachsenspiegel  wird  das 
Zeugniss  gebraucht  zum  Beweise  der  Behauptung  in  Civilsachen  ^*)  oder  des 
Ciyilanspruches  in  Criminalsachen.  In  andern  sächsischen  Bechten  kommt 
aber  der  ^eugenbeweis  schon  viel  ausgedehnter  vor.  Im  süddeutschen  Bechte 
des  13.  Jahrhunderts  wie  in  den  Beichsgesetzen  nimmt  er  gleichfalls  eine 
wichtigere  Stellung  ein.  ^')   Die  Zeugen  bekunden  nicht  gleich  den  Eidhelfem 


aiot/^  Gap.  Wofmat.  829.  c.  6.  „De  liberis  hominibus  qui  proprium  non  habent> 
sed  in  terra  dominica  resident,  ut  propter  res  alterios  ad  testimoniom  non  recipian- 
tnr.  Conjuratores  tarnen  aliomm  liberomm  hominum  ideo  esse  poesont,  qaia  liberi 
saut.  Uli  vero  qni  et  proprium  faabent  et  tarnen  in  terra  dominica  resident,  propter 
hoo  non  abjiciantar  quia  in  terra  dominica  resident;  sed  propter  hoc  ad  testimoniom 
recipiantur  quia  proprium  Habent.^^ 

^  L.  Bai.  49.  56.,  die  nur  von  testes.jurati  reden,  AI  am.  Hloth.  II.  2.,  wo  sie 
scb^5ren  quod  nos  Teri  testes  sumus  und  es  ansdrQokllch  heisst,  die  Partei  schwirre 
nicht.  Ebenso  in  der  L.  BajuY.  T.  XVI.  c.  5«  Die  zur  Ladung  gebrauchten 
Kachimburgeiv  schwören  hingegen  mit  der  Partei  in  L.  Ribuar.  XXXII.  2.  3.,  om 
<Ue  Ladung  zu  beweisen  und  den  Ungehorsam  zu  constatiren. 

')  Hieraufmacht  Homeyer  Riohtst.  Landr.  8.  460.  aufmerksam.  —  In  Sachsen- 
spiegel nnd  andern  Quellen  zeigt  sich  der  Uebergang  deutlich  darin,  dass  erst  der 
Kläger  beweisen  darf,  der  Beklagte  aber,  wenn  jenem  kein  Beweis  gelingt,  nicht  frei- 
geBprochen,  sondern  zur  Reinigung  gelassen  wird.  Homeyer  Saohsp.  I.  S.  401  £P., 
Kichtsteig  Landr.  S.  474  fg.,  HAnel  S.  43  ff.,  Tomaschek  8.  147  ff.  152  ff.  176., 
der  interessante  Zusammenstellungen  aus  Stadtrechten  bietet. 

^^)  Ssp«  III.  88.  §.  5.  nSvelkes  getflges  aver  en  man  Yor  gerichte  oder  jegen  dat 
gericbte  Ynlkomen  sal,  it  si  umme  gut  oder  umme  gewere,  dat  sal  sin  getuch  vore 
^<icgen  bi  deme  eide,  unde  he  sal  it  selve  na  sreren.*'  Die  übrigen  F&lle  s.  bei 
Homeyer.    Vgl.  auch  §.  129.  n.  13. 

^0  Seh  WS.  c.  11.  „Swer  borget  oder  entlehnt,  der  sol  daz  gelten;  unde  swaz  er 
lobet,  daz  sol  er  staete  h&n.  Wil  aber  er  lougenen,  des  sal  man  in  Uberziugen  als 
'dbt  ist  Swaz  aber  vor  gerihte  geschihet,  di  sol  man  niht  um  sweren,  niwer  bt  dem 
^ide  sagen;  ez  engd  danne  dem  manne  an  den  lip  oder  an  slnes  llbes  ein  teU.*^  •— 
^*  39.  sagt  von  Strassenraube:  „ünde  sprichet  man  si  aber  an  umbe  die  selben  getAt, 
^i^de  enmao  man  si  es  niht  fiberkomen  vor  gerihte  mit  dem  schuhe  oder  mit  geziugen^ 
^  Bol  man  ir  eides  niht  dar  umbe  nemen.  mau  sol  in  drt  wal  fOr  legen:  die  wazer- 
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die  blosse  Bichtigkeit  oder  Wahrhaftigkeit  des  von  der  Partei  geschworenen 
Eides,  sondern  die  Bichtigkeit,  Wahrheit  der  Ton  der  Partei  gemachten  B^ 
hanptnng  in  derselben  Art  wie  die  Partei«  Sie  schwören  also  einen  Wis- 
senseid über  die  Bichtigkeit  des  von  der  Partei  gesprochenen  Ilrtheils,  also 
der  Thatsachen.  Von  den  Zeugen  des  späteren  und  heutigen  Prozesses  unter- 
scheiden sie  sich  wesentlich  dadurch,  dass  sie  nicht  blosse  Fakta  bekunden,  aii$ 
denen  der  Bichter  schliesst,  sondern  das  Urtheil  selbst  durch  ihren  Ausspnicb 
feststellen.  Darin  liegt  der  Grund,  weshalb  auch  eigentliche  Zeugen  mit  de: 
Partei  als  Einheit  erscheinen  und«  die  Partei  sammt  ihnen  schwört  **)  Dä> 
Erfordemiss  der  Wissenschaft  des  Zeugen  von  der  Sache  hat  zur  Folge  ge- 
habt, dass  die  Gegenpartei  eine  Erklärung  des  Zeugen  über  die  Beschaffen- 
heit, Quelle  seines  Wissens,  verlangen  und  zu  dem  Ende  der  Bichter  den  leü- 
teren  befragen  kann.  *•) 


urteile,  oder  daz  heize  isen  ze  tragene,  oder  in  einen  wallenden  kezel  ze  grtfende  uoz 
an  den  ellenbogen.  gertchet  er  mit  der  einem,  sö  ist  er  ledic.**  C.  81.  «Sprichet  em 
man  dem  andern  an  stne  triwe,  ande  wil  jener  bereden  daz  er  ein  getriwe  man 
st,  nnde  mao  er  in  überzingen  mit  siben  mannen  daz  er  sine  triwe  gebrochen  hAt 
ande  wä  oder  wie:  man  sol  im  die  hant  abe  slahen.  unde  ist  daz  er  der  geziuge 
niht  enhAt,  er  mao  in  wol  kempfen  an  bieten,  daz  selbe  mac  er  tuon  nmbe  eisen 
meinen  eit/^ 

")  Note  10.  Es  heisst  davon  selbdritte,  selve  seyede  u.  s.  w.  zeugen,  wo- 
bei die  Partei  mi^ezählt  wird.  Die  Aufzählungen  hei  Homeyer  und  Hänel  fiber- 
heben mich  der  Anführung  der  einzelnen  Stellen.  —  Für  den  Inhalt  des  Zeugnisses 
sind  von  Bedeutung  Ausdrücke  als  „of  he  des  getüch  hevet  dat  he  it  nnheliogt 
gehalden  hebbe^'  in  Ssp.  III.  89.  Landfr.  t.  1235  o.  3.,  hat  offenbar  den  BeweU 
des  Friedensbmchs  durch  Zeugen.,  Landfr.  E.  Budolphs  v.  1281  c.  4.  „8 wer  dec 
andern  entwert.  Wir  setzen,  swa  ein  man  den  andern  ansprichet:  er  hab  in  sine» 
guts  entwert  mitgewalt  an  reht;  mag  der  chlager  daz  bringen  mit  zwein  der  nahsteo 
und  der  besten  in  der  pfarre,  daz  er  in  entwert  hat  mit  gewalt  an  reht;  den  sol 
man  in  sin  gewer  als  lang  setzen  als  lange  als  er  im  auzen  gewesen  ist;  und  sol  der 
schuldige  fumf  phunt  geben  dem  rihter  ze  wandel,  und  sol  im  den  schaden  abtun. 
0,  6.  Swer  einen  edelen  man  feintlich  heimsuchet,  wirt  er  des  uberret  mit  zwein  oder 
mit  der  (drin?)  gewizzen,  der  sol  in  der  ahte  sin.^^  u.  a.  Bichtst  Landr.  8.  §.3. 
,iAlsus  du  00  nmme  sinen  tuch,  oft  he  ne  rede  heft.  Heft  hes  aver  nicht,  so  Trage 
he,  wenne  he  ne  tu*  rechte  bringen  scole.  So  Tintme  tu  hant  edder  over  ses  wecken. 
Lere  oo  de  tuge,  dat  se  vor  gerichte  sie  nicht  tu  tnge  ne  biden ,  se  ne  werdeus  ta 
rechte  gevraget,  edder  man  vorleoht  se.  Disse  vrage  kumpt  sus  tu:  wen  de  tage 
wedder  den  dinen  tugen  willen,  so  sprik:  her  richter,  ic  bidde  enes  ordels,  oft  se  iS 
secgen  scolen ,  wat  se  tugen  willen  unde  war  van  it  en  witlik  si.  Dat  scnn  se  io 
dessen  saken  vor  secgen  unde  sweren  na." 

")  Bichtst.  Landr.  8.  §.  3.  Ssp,  L  25.  3. 1.  33.  L  54.  3.  Sohws.  c.  69.  V.  Alle 
diese  Stellen  fordern  einen  bestimmten  Grund  des  'Wissens. 
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Begelmässig  wird  die  Anzahl  yon  zwei  (selbdritte)  Zeugen  oder  aechs 
Zeugen  gefordert,  ohne  dass  jedoch  im  letztem  Falle  eine  an- 
dere Ursache  sichtbar  ist,  als  das  Verstärken  der  Parteibehanptong  in  einem 
Yorzngsweisen  Maasse  dort,  wo  die  ganze  rechtliche  Stellung  in  Frage  kommt.  '^) 
Aus  dem  geführten  Zeugnisse  entsteht  nur  der  Partei,  welche  die  Zeugen 
stellte,  ein  Becht.  Deshalb  ist  ihr  auch  gestattet,  eine  grössere  als  die  nöthige 
Zahl  zu  stellen.  '')  Deren  Aussage  gibt  dem  Gegner  noch  kein  Becht;  ihm 
steht  nur  die  Befugniss  zu,  die  Fähigkeit  der  Zeugen  oder  ihr  ürtheil  anzu- 
greifen. ") 

Bücksichtlich  der  Eigenschaften  haben  die  Bechte  thells  wegen  des  stän- 
digen Charakters  des  Zeugnisses  gewisse  natürliche  Bedingungen  vorgeschrie- 
bea/^)  theils  wegen  des  besondem  Grundes  der  Wissenschaft  und  des'Ver- 


^*}  Die  Zusammenstellung  für  das  sächs.  Becht  bei  Homejer  Sachsp.  I.  S.  408  f. 
Bichtet.  3.  474.,  Plank  a.  a.  0.  S.  223  f. 

^')  Ssp.  II.  22  §.  4.  n^^^i^  ^^^  T^^^  BGTcn  mannen  getügen  sal,  dar  mut  man  wol 
enen  nnde  tyintioh  man  umme  den  getüch  vragen.**  Daeselbe  Sächs.  Lehnr.  art.  13. 
§.  1.  Aaf  der  andern  Seite  sagt  Lehnr.  art  24.  §.  7.  ^To  dem  ntgelegeden  dage 
^ar  sal  die  man  kiesen  syene,  die  man  Trage  umme  sinen  tuch,  un^er  alle  den  die 
<le  herre  bringen  sal,  onde  ok  he  selve.  Yulkamt  die  man  mit  tren  ander  den  allen, 
be  behalt;  ne  dut  he's  nicht,  he  verlüst.  He  verlüst  ok  of  he  to'  me  lenrechte  nicht 
>e  kumt.  Die  man  behalt  ok  dat  gat  sunder  getüch,  of  die  herre  'to^me  lenrechte 
ucht  ne  kamt.  Doch  mach  ir  jewederem  echt  not  untscfildegen :  vangnisse  eüke  unde 
des  rikea  dienet,  unde  des  landes  not  of  it  en  ander  land  anvechtet,  unde  he  dar  to 
geladen  wert  mit  gerächte." 

^^)  Schwbsp.  c.  69.  o.  240.  W.,  das  den  Grundsatz  aufstellt:  „Swer  die  gewer 
^i  an  dem  menschen,  der  hat  bezer  reht  wan  der  der  gewei*  darbet.'^  Ssp.  III.  28. 
§•  !•  „Srenne  man  an  echt  seget  von  bort  oder  von  ammerhte,  dat  mut  up  ine  getügen 
diet'  dar  seget  selve  seyede  mit  yulkomenen  lüden  an  irme  rechte.  Doch  mut 
lo  man  sin  echt  ande  sin  recht  bat  behalden  mit  getüge ,  dan  man  ine  mit  getüge 
^T  af  wisen  möge." 

^0  Seh  WS  c.  14.  W.  »fWer  niht  geziuc  mac  sin.  Wir  sollen  ioch  wtsen  wer  niht 
{eziuc  mac  sSn.  Dia  kint  diu  niht  ze  ir  tagen  komen  sint,  ze  yierzehen  jAren;  yirlp 
Wan  um  etlich  Sache,  als  wir  ern&ch  wol  sagen;  unde  buoben,  unde  die  tump  sint 
^z  in  ir  friande  ir  guot  an  gewannen  hdnt  yor  gerihte,  die  ir  pflegende  sint,  unde 
si  daz  mit  ir  tumpheit  dar  zuo  bräht  h&nt;  unde  die  unsinnic  sint,  unde  die  blint  sint, 
^de  die  tören  sint;  die  niht  gehoerent,  unde  die  stummen  sint;  unde  yerbannen  liute, 
^de  verachtet  linte,  unde  kezer,  unde  meineide  liute:  die  der  dinge  vor  gerihte  über- 
2i°get  sint,  die  enmngen  alle  niht  geziage  sin."  Die  sächs.  Quellen  gibt  an  Hänel 
^•46.  War  hafte  lüde  in  Ssp.  III.  32.  4.  deshalb  ausgeschlossen:  Ssp.  III.  87. 
i  2.  ^Sve  sik  vor  gerichtes  to  getüge  bud,  er  he's  von  gerichtes  halven  gevra- 
get  werde  na  rechte,  he  si  von  deme  tüge  verleget"  Vgl.  Richtst.  Landr«  c.  8.  §.  3. 
l^eshalb  schliessen  viele  Bechte  erkaufte,  im  Dienste  der  Partei  stehende,  verwandte 
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hältnisses  zur  Partei  positive  Merkmale  gefordert,^')  als:  Genossenschaft,  echten 
Grundbesitz,  Ebenbürtigkeit. 

Wer  zum  Zeugniss  aufgefordert  wird,  muss  dasselbe  leisten  oder  sein 
Nichtwissen  beschwören,- widrigenfalls  er  der  Partei  haftet.  *•)  Das  felsde 
Zeugniss  zog  die  Strafen  des  Meineids  nach  sich«. 

Je  grösser  die  Thfttigkeif  des  Bichters  im  Processe  wurde,  desto  mehr  hone 
auch  'der  innige  Verband  der  Zeugen  mit  der  Partei  auf.  Während  sich  aller- 
dings im  sächsischen  Bechte  dieser  noch  geraume  Zeit  erhält,  tritt  die  richter- 
liche Thätigkeit  im  süddeutschen  '*)  schon  im  13.  Jahrhundert  schärfer  hervor. 
Dies  beförderte  die  durch  die  Landfriedensgesetze  und  die  geistlichen  Gerichie 
mehr  und  mehr  aufkommende  öffentliche  Anklage  bei  Verbrechen,  welche  sieb 
in  den  Vehmgerichten  bereits  yöllig  ausgebildet  zeigt.  Man  neigte  sich  ali- 
mälig  dahin,  den  Beweis  der  Parteien  nicht  als  die  Erbringung  ihres  XJrtheils 
anzusehen,  sondern  als  don  Beweis  von  Thatsachen,  aus  denen  das  Gericb: 
seine  Schlüsse  zieht.  Damit  erschien  das  Zeugniss  von  selbst  als  ein  Tür  des 
Eichter  erbrachtes  objectives  Beweismittel.  *0 


(s.  jedoch  Bsp.  III.  82.  §§.  4.  5.  9.  Schws.  c.  240.  W.  u*  a.),  alle  die  rechtlwc». 
besoholtenen  ans.    Sohws.  c.  89.  44.  W. 

^^)  Kaohb^rschaft,  Standesgenossen,  echte  Geburt,  Schöffenbare  u.  dgl.  Ssp.  L 
6.  2.  II.  43.  1.  ^Sve  en  gut  eme  saget  to  lene,  unde  en  ander  seget  it  si  sin  ^en: 
spreket  se't  mit  geliker  were  an,  jene  mnt  it  bat  tö  egene  behalden  mit  t?ier  scepenee 
getüge,  denne  die  andere  to  lene.''  II.  44.  8.  „Sve  so  an  sime  lene,  oder  an  üf^ 
dinge  siner  müder  oder  niohtelen  ime  egen  seget,  he  mut  die  egenlike  gewere  ri 
ses  Bcepenbaren  vrien  mannen  getngen,  oder  ime  wirt  dar  bnrst  an.*'  Schwsp.  c.  H 
W.  „Ist  daz  kint  semperyrte,  man  sol  ez  mit  stnen  gendzen  überziugen.  fiber  wci 
man  anders  gezinge  leiten  sol,  die  mac  man  überziugen  mit  allen  unten  die  ir  reu 
niht  Torloren  hänt;  Ane  die  mit  den  mezen  geltent:  die  enmugen  an  den  dingen  im 
geziugen ;  nnde  die  eigen  sint,  wir  nemen  üz  die  sempemien  unde  die  mittem  "^i^ 
die  enmao  nieman  überziugen  da  ez  in  an  iren  l!p  oder  an  ir  Sre  get  oder  an  ir  eigeoi 
wan  mit  ir  genözen.  anderre  dinge  überzinget  man  sl  wol  mit  anyersprochen  lintes^ 
Swie  fr!  si  sint,  man  überzinget  si  des  roubes  nnde  der  diupheit  mit  allen  Unten  di« 
ir  reht  niht  Terloren  hänt,  nnde  der  manslähte.*  Deshalb  im  Lehnsgerichte  nur  abi 
Regel  Mannen:  Homeyer  System  des  Lehnrechts  S.  559  ff. 

»»)  Vgl.  Keyserrecht  1.  o.  18. 

*<»)  Schws.  c.  294.  W.  „Swer  einen  geziuc  leiten  wil,  den  sol  der  rihter  beeus- 
dem  nemen,  unde  sol  in  vrägen  waz  er  dar  nmbe  wize.  also  sol  er  den  gezinge 
allen  tuen,  ir  einer  sol  es  den  andern  niht  läzen  hoeren  waz  er  seit,  "Wan  Tor  gerüi^ 
nnde  vor  den  Unten  allen,  unde  sagen t  si  gellohe,  so  hänt  si  jenem  geholfen,  der« 
an  gedinget  hat.    unde  sagent  se  nngllche,  s6  habent  si  im  niht  geholfen.*' 

'*)  SSohs.  Distinctionen  IV.  c.  47.  d.  16.  „Welch  man  sinen  geczugen  stellet 
Tor  gericht,  ron  rechte  sal  der  czng  swem  den  eyd:  wy  swem,  daz  wir  dy  workeyi 
wnllen  swern  (al.  geczwgen),  die  wir  wissen  nmbe  dy  sache,  al  uns  god  helffe  Qfl<^^ 
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§.  131. 

3.   Dio  gerichtliche  'Wahrnehmung.    Das  GerichtszeugnisB.  ' 

I.  Der  Brauch,  in  den  Gerichten  Bechtsgeschäfte  aller  Art  vorzunehmen^ 
reicher  sich  bis  auf  die  heutige  Zeit  erhalten  hat,  sicheirte  diesen  Akten  gleicb 
allen  übrigen  im  Gerichte  vorgekommenen  Handlungen  den  unbedingten  Beweia 
darch  das  Zeugniss  von  Kichter  und  Schöffen.  0 

IL  Im  Rechte  des  Mittelalters  nimmt  das  Zeugniss  des  Gerichts  eine^ 
nichtige  SteUe  ein.  Es  kommt  dasselbe  in  doppelter  Art  vor,  zunächst  al» 
Zeugniss  des  Gerichts  über  eine  Thatsache,  welche  die  Parte;  durch  selbiges 
feststellen  will:  Besitz,  Zustand  eines  Baues,  Grenzen,  Beschaffenheit  eines 
Verwundeten  n.  dgl.,  somit  auf  Grund  des  vom  Gerichte  genommenen  Augen- 
Scheines.  Diese  leibliche  Bewaisung')  schloss  jedes  andere  Beweismittel 
aus;')  ihre  Yomahme  heisst  in  den  altem  Quellen  vorzugsweise  beweisen* 
^ie  fand  auf  Antrag  der  Partei  in  der  Art  statt,  dass  entweder  das  Gericht 
an  den  Ort  hinging  oder  die  ins  Gericht  gebrachte  Sache  oder  Person  ansah. 
Diese  scheinbare  That  bildete  für  das  ürtheil  die  unmittelbare  Grundlage^ 
Neben  ihr  steht  das  eigentliche  Gerichtszeugniss  über  einen  im  ordent- 
lich besetzten  Gerichte  vorgenommenen  freiwilligen  Rechtsakt  oder  irgendwelche- 
gerichtliche,  processuale  Handlung.  Ein  solches  Zeugniss  kann  also  über  eine 
iin  Gerichte  vorgenommene  fremde  oder  des  Gerichts  eigne  That  oder  auch 
über  einen  von  diesem  besichtigten  Zustand  vorkommen.  Gegeben  wird  e» 
stets  Vom  Gerichte  als  einer  Behörde,  welche  der  Kichter  reprä- 
sentirt.    Es  sind  also  nicht  die  Gerichtspersonen,  welche  nur  das  von  ihnen- 


^e  heyligen.  Wan  der  eyd  gesehen  ist,  so  sal  eyn  iczlich  sagen  äff  den  eyd,  waz 
^  wissentlich  ist.  Ged  der  czuge  obereyn,  weme  der  czu  hnlffe  kempt,  daz  werden 
^y  schepphen  czuirkennen.  Czweygen  sich  die  geczugen  an  orme  bekenntniss.  daz* 
tyme  onders  wissen  ist  wen  deme  andern ,  so  en  ist  man  an  deme  geozuckenisz  niohi^ 
bestanden."  —  Eine  bis  ins  Kleinsie  ausgebildete  Theorie  hat  das  Brunn  er  Schöffen* 
Wh  im  Capitulnm  de  testibus  bei  ROssler  3.  307—325.  Ausgebildet  und  theU* 
^eise  eigenthOmlich  ist  der  Zeugenbeweis  nach  flandrischem  Rechte.  Siehe  Warn- 
kSnig  Flandr.  Beobtsgesch.  III.  S.  289  ff. 

^)  Vgl.  Rogge  S.  106  ff.  Belege  sind  im  Verlaufe  der  Darstellung  vorge- 
kommen, 

')  Homeyer  Richtst.  S.  443.  478.    Sps.  Landr.  Register  S.  294. 

*)  Ssp.  I.  13.  1.  ^Is  it  aver  andere  gut,  dat  man  bewisen  mach,  dar  ne 
^ogen  86  nicht  vore  sveren."  I.  15.  2.  »Svat  man  aver  under  Ime  bewisen  mach^ 
<^Tore  mut  he  antwerden  ane  unsoult.«  I.  22.  4.  Schws.  c.  25.  b.  L.  Weitere 
^ognigae  bei  Hänel  S.  69  ff. 
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selbst  Vorgenommene  bekunden,  sondern  die  mit  unbedingtem  amtlichen  Glauben 
Torsehenen  Bichter  und  Schöffen,  welche  die  durch  das  Gericht  vorgenommene 
oder  wahrgenommene  Handlung  oder  ein  darauf  beruhendes  ürtheil  aussprechen. 
Aus  diesem  Grunde  muss  der  Bichter  auch  dann  zeugen,  wenn  er  den  Akt 
nicht  in  eigner  Person  wahrgenommen.  Das  Zeugniss  steht  gegen  jeden  An- 
griff fest,  es  werde  denn  als  falsch  nachgewiesen.  ^) 

Je  mehr  es  Sitte  wurde,  über  die  im  Gerichte  vorgekommenen  wie  die 
Akte  des  Gerichts  selbst  Urkunden  aufzunehmen,  desto  mehr  ersetzte  eine 
solche  authentische  Urkunde  das  Zeugniss,  welches  sich  nur  für  den  Fall  aU 
nöthig  erwies,  dass  die  Urkunde  nicht  im  Original  vorlag.  Die  schriftliche 
Auskunft  in  amtlicher  Form  trat  im  spätem  Mittelalter  nebst  der  Mittheilong 
der  Originalakten  oder  beglaubigter  Abschriften  an  die  Stelle  des  mündM 
im  Gerichte  abgegebenen  Zeugnisses.. 


§.  132. 
4.   Urkunden. 

J.  Schon  in  der  fränkischen  Zeit  wurde  den  über  die  Vornahme  von  Kechts- 
geschäften  und  anderen  rechtlichen  Akten  aufgenommenen  Urkunden  insolange 
unbedingter  Glauben  und  deshalb  beweisende  Kraft  beigelegt,  als  nicht  di^ 
Fälschung  erbracht  war.  *)  Dies  hatte  seinen  Innern  Grund  in  der  angegebe- 
nen Art  der  Aufnahme,  wodurch  die  Urkunde  gleichsam  den  Akt  selbst  bildete. 
Zu  dieser  Sitte  kam  aber  auch  die  durch  tausende  von  Urkunden  bekundete 
andere:  Urkunden  fnr  bereits  vergangene  Akte  nachträglich  aufzunehmen  oder 
in  Urkunden  über  frühere  Vorgänge  u.  s.  w.  ein  Zeugniss  niederzulegen. 


^)  Die  Fälle  bei  Home 7 er  Saohsp.  I.  Beg.  S.  403.  Richtet  S.  476  fg.  Vgl. 
Pianok,  Hänel  u.  s.  w.  Ssp.  I.  7.  „Sve  icht  borget  oder  lovet,  die  salH  geldeo. 
unde  Bvat  he  dut,  dat  aal  he  atede  halden.  Wil  he  ia  aver  yeraaken  dar  na,  hexuit* 
vort  it  ime  mit  einem  ede,  erat  he  vor  gerichte  nit  gelent  ne  hevet.  Bvat  he  arer 
vor  gerichte  dnt,  dea  yertüget  en  de  aakeweldige  mit  tven  mannen,  onde  de  richter 
aal  de  dridde  ain.*'  I.  8.  §•  1.  „Svar  man  aver  egen  gift  oder  aat,  oder  enem  manne 
tfigen  wil  an  ain  reoht,  oder  an  ain  lif,  oder  an  ain  geannt,  dat  de  man  vor  gerichte 
verlovet  hebbe,  oder  ime  verdelt  ai ;  dea  mut  die  ^richter  aelve  aevede  aogedaner  lüde 
de  eme  ordel  vinden  getüch  aia.**  Andre  II.  22.  §.  1.  2.,  III.  25.  §.  1.,  82.  §.  1« 
88.  §.  1.  2,  5.  Schwaba.  o.  11.  12.  137.  W.  (letzterea  ganz  andere  und  dem  Ssp- 
ähnlicher  in  o.  157.  L.  Siehe  auch  die  Varianten  bei  Wack.)  162.  284.  W.  Prager 
Statntarreoht  a.  24.  (Boaaler  S.  16.),  Brünner  (RSaaler  S.  187.  189.). 

0  Die  Hauptatellen  aind:  L.  Ribaar.  T.  LVIIL—LX.  Alam.  Hloth.  I.  1.  -• 
II.  1.  2.  3.  XLni.;  L.  Sal.  Extr.  III.  IV.  (Merkel  p.  100.). 


\ 
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Neben  der  Unterschrift  der  handelnden  Personen  nnd  des  Schreibers 
kommt  schon  in  der  ältesten  Zeit  auch  die  BeidrQcknng  von  Siegeln  vor,  wo- 
für im  Mittelalter  meistens  das  Anhängen  der  in  Wachs  ausgeprägten  Siegel 
an  Fäden,  Schnüren  in  Kapseln  (bullae)  oder  auch  ohne  solche  in  Anwen- 
dung kam. 

II.  Im  Bechte  des  Mittelalters  erscheinen  ^ie  Briefe  als  yoUgflltige  Be- 
weismittel, wenn  sie  über  im  Gerichte  yorgekommene  Akte  yon  diesem  aus- 
gestellt oder  yon  öffentlichen  Personen  mit  ihren  Siegeln  bez.  Unterschriften 
Tcrsehen  sind. ')  Seitdem  das  Institut  des  Notariats  eine  grössere  Verbreitung 
&nd,  wurde  den  Urkunden,  welche  Notarien  auch  ausserhalb  des  Gerichtes  in 
beglaubigter  Form  au&ahmen  und  ausstellten,  gleichfalls  yoller  Glauben  bei- 
gemessen. Blosse  Priyaturkunden  honnte  man  aber  einfach  bestreiten,  ohne 
gehalten  zu  sein,  deren  Fälschung  darzuthun.  Alsdann  kamen  für  den  Beweis 
ganz  die  gewöhnlichen  Begeln  in  Betracht.  ^ 

*)  Der  Sachsp.  erwähnt  nur  den  Lehensbrief  11.  42.  §.  3.  den  ESnigsbrief,  wo- 
mit die  Aoht  Dber  Jemand  behoben  wird  III.  34.  §.  1.  and  den  EOnigsbrief,  womit 
zum  Reichsdienate  u.  8.  w.  aufgeboten  wird,  III.  04.  §.  1.  Dabei  bleibt  anch  der 
Kichtsteig  Landreohts  stehen.  Andre  sächsische  Rechte  gehen  aber  weiter.  Die 
iStellen  ans  den  Goslar'Bchen  Statuten,  Hagdeb.  Fragen  und  Distinctionen  bei 
Hänel  S.  73  ff.  —  Blume  des  Ssp.  (Homeyer  Richtet.  Landr.  S.  366.):  „Der  Tor- 
spreche:  loh  dinge  ym  auch  ejner  Sachen  beweysung  briflioh  und  muntlioh 
cznwidirsprechen.**  Sehr  auBfUhrlich  ist  der  Schwsp.  o.  34.  W.  „Wir  sprechen  daz 
briere  bezer  sint  danne  geziuge.  Wan  geziuge  die  sterbent:  so  bellbent  die  brieve 
immer  staete  (diz  heizent  handfeste),  unde  hilfet  ein  t6ter  geziuge  als  wol  dir  als  ein 
lebendig».  Swer  euch  von  leihen  Upgedlnge  gewinne,  der  neme  die  selben  staetigkeit. 
HDde  hAt  der  leie  niht  insigels,  unde  sizet  er  in  einer  stat,  man  sol  im  der  stat  insigel 
geben,  ob  sie  einez  hAt  hat  sie  es  aber  niht,  b6  neme  er  des  rihters  insigel.  unde 
bat  er  niht  insigels,  sd  neme  er  der  stete  herren  insigel.  unde  ist  ez  üf  dem  lande, 
^  neme  er  des  lantricbters  insigel. **  o.  140.  W.  beschreibt  genau  die  Siegel,  welche 
^nSt  haben  und  die  Form  der  Urkunden,  o.  270.  W.  über  Vergabungen  an  Qottes- 
bänser,  entepricht  den  Bestimmungen  der  Lex  AI  am.,  davon  noch  c  386.  W., 
c.  339.  W.  Über  Hantfesten  für  Gesoh&fte  des  Hannes  mit  Frau  nnd  Kindern, 
c.  419.  W.  über  die  Merkmale  falscher  Hantfesten,  c.  306.  W.  über  die  Strafe  der 
Urkundenfälschung. 

')  In  den  Städten  wurden  solche  Urkunden  vom  Stadtschreiber  aufgenommen  und 
mit  dem  Insiegel  der  Stadt  bekräftigt  nebst  den  Unterschriften  von  Gonsules,  Jurati 
Q.  8.  w.  Wiederholt  so  im  Brünner,  Prager,  Iglauer  Recht.  Ygl.  einzelne  Stellen  im 
§.  136.  —  Das  flandrische  Recht  (WarnkSnig  HI.  S.  294  f.)  erwähnt  nur  eine  Ur- 
^de,  ein  zwischen  zwei  Grundbesitzern,  von  denen  einer  gestorben  ist,  gemachtes 
^rographnm,  das  beweist,  wenn  das  im  Nachlasse  gefundene  Exemplar  zu  dem 
<ie8  andern  passt;  ohne  Zweifel  hat  es  aber,  wie  WarnkSnig  zeigt,  fttr  unnöthi^ 
gehalten,  Über  die  Kraft  Öffentlicher  Urkunden  Bestimmungen  zu  treffen. 

▼.  Schulte,  lUiebt-  n.  BeefaUgeteh.  8.  Aufl.  26 
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§.  133. 

t 

5.  Das  Gottesurtlieil. ') 

I.  Bald  als  direktes  Mittel  zur  Bekräftigung  der  Behauptung ,  bald  im 
Falle  der  Beweis  dnrch  die  übrigen  Mittel  nicht  gelingt,  oder  Eide  n.  s.  w- 
sich  widersprechen  oder  endlich,  wo  dies  im  Bechte  angelassen  war,  der  Gegner 
d^  gefOhrten  Beweis  angreift,  wandte  man  an  die  Berufung  auf  die  Gott- 
heit, Yon  der  man  annahm,  sie  werde  durch  unmittelbares  Eingreifen  dem- 
jenigen den  Sieg  verschaffen,  welcher  im  Bechte  sich  befinde.  Diese  Anschauung 
fahrte  dazu,  sowohl  den  wirklichen  Streit,  Zweikampf,  Duell,  anzuwenden 
in  der  Meinung,  das  Bewusstsein  des  Hechts  werde  nothwendig  selbst  dem  an 
physischer  Kraft  oder  Geschicklichkeit  nachstehenden  Kämpfer  mit  Hfllfe  der 
Gottheit  den  Sieg  verleihen  über  seinen  Gegner,  welchen  das  Gefühl  des  Un- 
rechts und  die  Eache  der  Gottheit  schwächen  müssten,  —  als  auch  die  Ver- 
suche zu  machen,  gegen  die  Kräfte  der  leblosen  Natur  so  kämpfen  zu  lassen, 
dass  der  Sieg  scheinbar  nur  in  einem  direkten  Helfen  der  Gottheit  liegen  konnte. 
Zu  diesen  beiden  Arten  des  heidnischen  Gottesurtheils  gesellte  die  christ- 
liche Zeit  andere,  denen  dieselbe  Idee  nur  insofern  geläutert  zu  Grunde  liegt. 
als  nicht  mehr  der  Kampf  gegen  physische  oder  Naturkräfte  das  Entscheidende 
ist,  sondern  die  Vornahme  vonAkteil,  welche  für  das  schuldbewusste  Gewissen 
einen  solchen  Frevel  enthalten,  dass  es  schien,  als  müsse  die  furchtbare  Strafe, 
die  Furcht  vor  der  Gerechtigkeit  Gottes,  die  sich  leicht  im  Momente  des  FreveLs 
offenbaren  könne,  sicherlich  aber  nicht  ausbleibe,  abhalten,  somit  denFre?eln- 
,den  im  Momente  der  Handlung  die  Kraft  verlassen. 

n.  Den  gerichtlichen  Zweikampf)  (Judicium  pugnae,  jud.  dnelll 
pugna  duorum,  einwlc,  chamfwlc)  kennen  die  Yolksrechte  für  bürgerliche,  wie 
peinliche  Streitigkeiten  in  mehrfacher  Bichtung.  Zunächst  um  den  Beweis  des 
Behauptenden  zu  entkräften,  wenn  letzterer  zum  Beweise  bereit  ist.  In  diesem 
Falle  gestatten  die  Gesetze  ihn  regelmässig'  dann,  wenn. jener  Beweis  zu  er- 
bringen ist  mit  einem  Zwölfereide.  Weiter  zur  Behauptung  eines  Zustandes, 
welchen  der  Kläger  angegriffen  hat,  sofern  es  sich  handelt  um  Freiheit,  Eigen- 


^)  Die  Art  und  Waise,  wie  die  Kirche  sich  dem  germaniBohen  BewelBeystem  ao- 
sohloBB  und  dasselbe  mnmbilden  trachtete,  entwickelt  H.  Hildenbrand  die  Porgaüo 
canomca  und  yulgaris,  Mflnohen  1841« 

')  Ausser  den  Genannten  Grimm  B.A.  S.  927  ff.  Siegel  S.  202  ff.,  der  S.  123  ff. 
die  «kampfbedUrftigen*^  Klagen  aufzählt 
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thum  und  Besitz.  Drittens  wird  er  gegeben,  um  die  Wirkung  eines  bereits 
im  Gericbte  gefahrten  Beweises  oder  eines  Urtheiles  aufzuheben.  Es  ist  also 
wesentlich  der  Beklagte,  welchem  das  Becht  zusteht,  damit  er  trotz  der 
gegen  ihn  sprechenden  Gründe  seine  Unschuld  oder  sein  besseres  Becht  durch 
die  ihm  Kraft  verleihende  Gottheit  darthun  könne. ') 


^  In  der  Lex  Sal.  kommt  er  nicht  Tor,  wohl  in  Ghilperici  cap. pacto  leg.  sal. 
addita  c.  15.  (Leg.  II.  p.  18.):  „Si  qnis  altenun  inonlpayerit  perioraflse  et  ei  potaerif 
adprobare,  15  solidoa  oonponat  qni  periurat;  si  tarnen  non  potaerit  adprobare,  cai 
crimen  dixerit  solidos  15  aolTat,  et  postea  si  auans  faerit  pngnei*'  Die  Lex  Bip.  hat 
folgende  Stellen :  XXXII.  4.  nm  die  strudea  (Vollfitreoknng)  abzuwenden;  LYIL  2.  3. 
(zur  Yertheidignng  der  Freiheit  gegen  Behauptetes  ,,inlicito  ordine  ingenunm  dimit^ 
tere"),  LIX.  4.  »Quod  si  ille,  qni  caasain  sequitar,  mannm  Cancellarii  de  altari  tra- 
xerit,  ant  ante  oetinm  basilicae  manum  posuerit,  tone  ambo  constringantor,  nt  so 
Büper  quatnordecim  noctes  sen  super  quadraginta  ante  regem  repraesentare  stndeant 
pognaturi.'  §§.  1—3.  LXYII.  5.  L.  Alam.  Pactus  IL  frag.  34.:  ^Si  quis  alterius 
JDgenaam  de  crimina  sen  Stria  ant  herbaria  sisit  et  eam  priserit  et  ipsam  inclinata 
miserit,  et  ipsam  cum  12  medicus  electus  aut  cum  spata  tracta  quilibet  de  parentea 
adanaTerit:  800  solidos  componat.^  Hloth.  XLIY.  1.:  „Si  quis  liber  liberum  crimen 
aliqaod,  quod  mortale,  imposnerit  et  ad  regem  aut  ad  ducem  eum  accusayerit,  et 
exinde  probata  res  non  est  nisi  quod  ipse  dicit :  liceat  illum  alium,  cui  crimen  inposnit, 
cum  tracta  spata  exoniare  se  contra  illum  alium.'^  Exoniare  yon  sun^is  «=  le- 
galis  excusatlo.  Merkel  in  nota  89.  zur  Stelle.  LYI.  1.  „Si  autem  proximus  mariti 
defuncti  oontradicere  ipsam  dotem  ad  illam  mulierem  Toluerit  quod  lex  non  est,  illa 
sequat  cum  saoramento  cum  nominatos  quinque  aut  cum  spata  tracta  pugna  duorum: 
8i  potest  adquirere  aut  per  sacramentum  kut  per  pugnam  illam  pecuniam,  post  mortem 
mulieris  retro  numquam  reyer)»t,  sed  ille  sequens  maritus  aut  filii  eins  usque  in  sem- 
piternum  poseedeant.^  TiXXXYII.  „Si  quis  contentio  orta  fuerit  inter  duas  genealo« 
gias  de  termino  terrae  eorum,  unus  hio  est  noster:  ibidem  praesente  sit  homo  de 
plebe  lila,  ponat  Signum  ubi  isti  voluerint  terminos  et  gerint  ipsa  contentionem.  Post- 
quam  girata  fuerit,  yeniant  in  medium  et  de  praesente  comite  tollant  de  ipsa  terra,, 
quod  Alamanni  surfe  dicunt,  et  rama  de  ipsis  arboribus  infigant  in  ipsa  terra,  quod 
tollat,  et  üla  genealogia,  qui  contendunt,  leyent  illa  terra  praesente  comite  et  oomen- 
dent  in  sua  manu:  ille  inyolyat  fanonem  et  ponat  sigillum,  comendit  ad  fidele  manu 
usqne  ad  studio.  Tuno  spondeant  inter  se  pugna  duorum.  Quando  parati  sunt  ad 
pQgnam,  ipsa  terra  in  medio  yeniat  et  tangant  ipsa  cum  spatas  suas  qui  pugnare  de- 
^unt,  et  testificent  Deam  oreatorem,  et  cui  sit  iustitia  illi  donet  yictoria,  et  pugnent. 
Quales  de  ipsis  yincerit,  ille  possideat  illa  rem  nnde- inter  eos  contentio  fuit,  et  illi 
Alii,  qui  presumpsemnt  proprietate  oontradicere,  conponant  12  solides.''  L«  Alam. 
Hb.  IL  XCn.  4.  zur  Abwehr  einer  imputirten  Yerwundung.  XCYII.  „Si  quis  aUquem« 
post  finiendam  causam  emendatam  mallare  Toluerit  post  testes  tractos  et  emenda(Jionem 
datam  si  qnis  hoc  praesumpserit  temptare  et  iste  non  potest  per  sacramenta  yel  per 
testes  defensare  yel  per  pugna  duorum  se  defendat,  post  hoc  ille  testatur  cum  40  soll- 
^  conponat.'^  L.  Bajuy.  T.  H.  o.  1.  §.  2.  (Anklage  wegen  Kachstellnng  gegen  den 
^QZ)  wenn  sich  die  Zeugen  widersprechen)  Ym«  2.  6.  („dno  Campiones  pugnent^ 
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Das  Becht  za  kämpfen  war  wohl  anfanglich  abhängig  von  dem  Waffen- 
rechte  (§§.  12.  55.) ;  bereits  die  Yolksrechte  (Note  3.)  gestatten  jedoch  die 
Annahme  von  Kämpfern,  Campiones,  welche  man  aus  den  Unfreien  nahm. 
Eür  eine  Person,  welche  sich  nicht  selbst  vertreten  konnte,  kämpfte  ihr  Ver- 
treter. ^)  Als  Waffe  bediente  man  sich  des  Schwertes.  Der  Eiunpfplatz  war 
bald  das  Gericht,  bald  ein  besonderer  Ort,  an  dem  zu  dem  nnter  Hingabe  Ton 
Pfänderi\  anberaumten  Tage  die  Kämpfer  unter  Aufsicht  des  Richters  oder  da- 
zu bestimmter  Personen  nach  den  im  Herkommen  bestimmten  Segeln  den  Streit 

« 

ausfochten. 

In  den  karolingischen  Gesetzen   wurde   der  Zweikampf  nicht   nur  beibe- 
halten, sondern  in  gewisser  Beziehung  noch  erweitert  und  genauer  geregelt.*) 


oder  Schwur  mit  6  Eidh.,  wenn  ein  Diebstahl  an  Rindvieh  behauptet  wird)  c.  3. 
gleichfalls  Schwur  mit  12  Eidhelfern  oder  duo  campiones  bei  Anschuldigung  eines 
Diebstahls  von  12  sol.  oder  mehr  oder  eines  Pferdes  oder  mancipium  dieses  Werthes, 
IX.  4.  4.  (»cum  oampione  se  defendat  aut  cum  12  sacramentalibue  juref^  bei 
beschuldigter  Brandlegung,  wenn  das  Feuer  gelöscht  ist),  XI.  5.  (wenn  beide  Parteien 
Yersohiedene  Grenzen  behaupten,  ohne  campiones),  XII.  8.  (Eid  mit  12  Eidh.  ^aut 
cum  campione  cincto  defendat  se,  hoc  est,  pugna  duorum'^  gegen  die  Beschuldigung, 
eine  fremde  Erndte  genommen  zu  haben),  9.  2.  (Eid  mit  12  „aut  cum  campionibos 
8uam  quaerat  justitiam*^  gegen  die  Anschuldigung,  einem  fremden  Knecht  zur  Fluclii 
geholfen  zu  haben),  XVI.  (um  Zeugen  zu  widerlegen),  XVII.  1.  2.  (Eid  mit  12  oder 
Kampf  zur  Yertheidigung  des  Erwerbers  gegen  die  Eviction).  L.  Fris.  T.^XI.  3. 
(um  die  Knechtschaft  eines  als  frei  lebenden  zu  erweisen),  XIV,  5.  7.  (auch  campiones 
mercede  conducti  zum  Beweis  der  Behauptung  des  wegen  Mordes  Beschuldigten,  dass 
ein  anderer  diesen  y ollbracht).  L.  Anglior.  et  Werinor.  L.  Thuring.  I.  2. 
(Eidschw.  mit  11  oder  Kampf  zur  Reinigung  Tom  Morde  eines  Adeligen  oder  Freien). 
II.  De  furto  5.  „Homo  in  farto  occisus  non  solvatur.  sed  si  proximus  ejus  dixerit 
innoceutem  occisum,  campo  eum  comprobet  innocentem,  yel  12  hominum  sacramento 
furem  credi  juste  occisum.''  8.  „Qui  liberum  ligayerit,  10  solidos  conponai  qoi 
adalingum  30  solides,  si  negat  cam  11  jnret  aut  campo  decernat."  III.  1.  (wie  in 
L.  Bajuy.  IX.  4.  4.)  Die  L.  Saxonum  kennt  den  Zweikampf  nicht,  yon  den  andern 
Yolksrechten  ist  er  der  Lex  Visigothorum  unbekannt.  Ueber  die  Entstehung  des 
Kampfurtheils  geben  die  yon  Grimm  mitgetheilten  Stellen  Aufschi nss. 

*)  Ygl.  jedoch  L.  Bajuy.  III.  13.  3.  „Si  autem  pugnare  yoluerit  (nemlich  femina), 
per  audaciam  cordis  sui,  sicut  yir,  non  erit  duplex  composilio  ejus,  sed  aicnt  fratres 
ejus,  ita  et  ipsa  recipiat.*' 

')  Cap.  Lang.  779  o.  11.,  das  „contendere  in  campo  cum  fnstibus*'  yorschreibt, 
yubi  palam  apparet,  quod  aut  ille,  qui  crimen  injecerit,  aut  ille  qui  se  defendere  yolt, 
perjurare  se  debeant.''  Tic  in.  801  c.  9.  Cap.  de  latronibus  804  c.  3.  ähnlich  der 
L.  Alam.  Hloth.  XLIY.  1.  Gap.  de  exercitalibus  811  c.  5.  „Si  aliquis  Saxo  hominem 
conprehenderit  absque  furto  aut  absque  sua  propria  aliqua  re,  dicens  quod  Uli  habest 
damnum  factum,  et  contendere  yoluerit,  in  iudicio  aut  in  campo  aut  ad  crucem  licen- 
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n.  Hierdurch  erklärt  sich,  dass  in  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters  der- 
selbe gan^  allgemein  im  Beichsrechte,*)   Landrechte  *)  und  Stadtrechte') 

t 

tiam  habeat.  8i  vero  hoo  nolaerit,  cum  suis  inratoribus  ipee  über  homo  ge  idoniare 
iaciat.  Et  ei  serram  oniaelibet  absqne  aliqua  oonprobatione  conprehenderit,  ipee  BomiB 
«at  ad  aqaam  fenrentom  ant  ad  aliad  indichun  se  idoniare  faciat.-"  Lang.  813  c.  12* 
€ap.  816  c.  1.  Cap.  817  leg.  add.  o.  10.  (gleich  dem  von  801.  o.  9.)  cap.  15.  „81 
Über  homo  de  ftirto  acousatiiB  faerii,  et  res  proprias  habuerit,  in  maUo  ad  praesentiam 
comltis  se  adhramiat.  Et  si  res  non  habet,  fideiosBoreB  donet  qni  eam  adhramire  et 
in  plaoitnm  addnci  faciant.  Et  liceat  ei  prima  yice  per  sacramentum  ae  Becnndnm 
legem  idoneare,  u  potnerit.  At  ai  alia  yice  dno  yel  trea  enm  de  forto  accnBaverint, 
lioeai  ei  contra  nnnm  ex  hia  cum  acuto  et  fuate  in  oampo  contendere.  Qnod  si  aermB 
de  furto  adcnaa^  faerit,  dominua  eins  pro  eo  emendet,  ant  eam  aacramento  ezcuaet, 
nisi  tale  fbrtnm  perpetratam  habeat,  propter  qnod  ad  aabplioinm  tradi  debeat.*^  —  Conat. 
Olonn.  825  c.  12.  „Qnibnaonmqne  per  legem  propter  aliqnam  oontentionem  pngna 
faerit  jndicata,  praeter  de  infidelitate,  cnm  fnatibna  pngnent  .  •  .*  Gap.  827. 
Anaeg.  IV.  e.  22.  wie  daa  von  801  c.  9.  Anaegia.  IV.  27.  vrie  o.  15.  Cap.  817. 
Hloth.  I.  Conat.  Papiena.  o.  11.  für  den  Fall  dea  Widerapraoha  Yon  Zengen. 

•)  Ottonia  I.  et  II.  Edict.  a.  967  (Leg.  II.  p.  38.)  c.  1—6.  9.  10.  (Nachweia  der 
Falackheit  von  Urkunden,  Entscheidung  des  Streits  Über  inveatitura  praedii,  BeweiB 
eioea  depoBitum,  Behauptung  einer  erzwungenen  carta  de  praedio,  de  furto  ant  oacho 
oltra  6  Bolidoa;  der  Kampf  ist  für  jeden  quacumque  lege,  aive  etiam  Romana,  in  omni 
regno  Italiae  homo  yixerit,  fOr  die  welche  juYenilia  oder  decrepita  aetaa  aen  infirmitas 
abhält,  per  pugnatorem  zugelaaaen;  c.  10.  „Aecoleaiae  et  oomitea  s^u  vidnae  litea  suas 
de  hia  quae  in  anpraaoriptia  capitulia  continentnr,  per  conaimilea  advocatoa  pngna 
dirimant.  Ceteri  hominea  natura,  liberi  aecundum  legem  pristinam  per  aemetipaoB 
reapondeant  et  determinent.").  Ottonia  I.  etil.  leg.  a.  969.  c.  1.  ,Si  aervua  propter 
appetitnm  libertatim  liberum  ae  Tocayerit,  liceat  domino,  ai  aibi  ita  melius  Yiaum  fnerit 
propter  diffioultatem  approbationia  inaidioaae,  ant  per  se  ant  per  anum  carapionem 
iitem  dirimere.  Liceat  antem  aerro  pro  ae  campionem  dare,  ai  morbus  aut  aetaa  eum 
pugnare  prohibuerif  Ottonia  Conv.  Papiena.  a.  971.  „Si  inter  ecoleaiaa  rel  alioB 
ingenuoB,  Tel  liberos  homines,  aut  inter  ecoledam  Tel  hominem  de  praediia  aeditio  Tel 
certamen  ait,  pngna  decematur.  Si  non  audeat,  res  aue  infiacentur,  et  eccleaie  yel 
homini  cui  justitia  pertinet,  res  sue  reddantur.''  Henr.  H.  leg.  a.  1019  c.  2.  (Leug- 
iiung  eines  Yerwandtenmordea.  Gampio  nur  in  den  drei  Fällen  der  aetaa  juyeniliB, 
decrepita  oder  der  infirmitas)  3.  (Leugnung  einea  Mordea  infra  treuwam  yel  datnm 
pacia  oaculum  mit  Zulaaaung  Ton  Gampionea  unter  denaelben  Bedingungen).  Heinr. 
IQ.  Conat.  Langob.  de  Tenefitila  „Si  quia  .  .  praedicti  criminis  (MencheUnord)  aut  de 
&cto  aut  de  conaenau  accuaatua,  negare  yoluerit,  aut  per  duellum  ailiberest 
si  Tero  seryns  per  Judicium,  ae  defendat.^  Frid.  I.  Gonet.  de  pace  1156  o.  10. 
«Si  milea  adyeraua  militem  pro  pace  yiolata  aut  aliqua  oapitali  cauaa  duellum  conti t* 
tere  yoluerit,  facultaa  pugnandl  ei  non  concedatur,  niai  probare  poaait,  qnod  antiquitus 
ipse  cum  parentibus  auia  natione  legitimus  miles  existat."  Gony.  Brixiae  1158  o.  1—8. 
(für  Streitigkeiten  yon  milltes,  seryientes,  zum  Beweise  der  Kichtsohnld  an  Verwundung  . 
^d  Mord;  in  lorica,  scuto,  galea  nur  mit  einer  fnstis).    Reconc.  Gaes.  a.  1184.    £a 
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Torkommt.  Aber  seine  frühere  Bedeutung  nahm  allmälig  ab.   Dies  lag  sowohl 
in  der  Nothwendigkeit  der  Beschränkung  für  die  Aufirechterh&ltung  des  Friedens, 


«oUen  stattfinden  in  der  Lombardei  ^duella,  quae  firmantur  ante  consules,  in  prae- 
aentia  nancii  (des  Kaisers)  et  consolam.^  Heinr.  reg.  treoga  1230  o.  13.  für  Baab 
(,,actor  vel  per  se  vel  per  alium  in  monomachia  convincere  potest^).  Heinr.  CuriA 
Francof.  1234  sent.  de  yiolata  treuga.  „  •  •  .  sententialiter  fait  dif&nitom,  qnod  ä 
mannali  fide  interposita  trenge  dato  sant,  et  aliqais  iUas  violaverit,  et  in  cauam 
tractuB  se  expnrgare  Yolaerit,  illi  cui  interest  et  cni  dampnum  datunoi  eat,  incombit 
probatio,  ut  tertia  mann  iureiurando  oonfirmet,  qnod  treuge  violate  sunt,  Tel  ai  teste» 
habere  non  potuerit,  in  monomachia  coram  iudice  secolari  cum  eo  oongredietar.' 
Bnd.  I.  sent.  de  def.  a  periculo  dnelL  1290  ,.  .  .  qnaesitum  fiSt  per  sententiam 
coram  nobis,  si  aliquis  sunm  adrersarium  in  indicio  conveniat,  de  incendio  noctnmo, 
per  eom  modom  quo  moveat  ei  questionem  duellionis,  quod  vulgo  dicitur  Kamprecht, 
quo  iuris  auxilio  talis  in  iudicio  conyentus  Taleatse  tueri.  Et  extitit  sententiak'ter 
diffimtum,  quod,  quionmque  pugna  duellionis  quod  vulgo  dicitur  Kamprecht,  prestando 
iurisiurandi  sacramento  manualiter  exhibito,  suam  possit  innocentiam  expurgare;  nedam 
in  hoc  crimine  accusatus,  sed  in  multis  aliis  et  dirersis;  nisi  conscius  repertus  fiierit 
ese  crimine  maiestatis,  in  quem  casum  a  duellionis  periculo  quod  Tulgo  dicitur  Kamp- 
recht,  nullatenus  se  potent  defensare."  —  £Jj.  sent.  de  termlno  duelli  prorogando  1291 
bestimmt,  dass  der  Landesherr  den  Kampftermin  yerlegen  könne. 

')  Im  Sachsenspiegel  kommt  der  Kampf  vor  in  peinlichen  Sachen  fUr  den 
KlAger  wegen  Friedensbruchs,  den  wegen  Yerbrechen  Rechtlosen,  der  sich  mit  dem 
Eide  nicht  vertheidigen  kann,  den,  welcher  einen  rerklagten  yerwandten  Todten  Te^ 
treten  will,  in  andern  Sachen  nur  im  Falle  yon  L  18.  §.  3.  I.  43.  II.  12.  §.  8.  ySchilt 
en  sasse  en  ordel,  unde  tiüt  he*s  an  sine  vorderen  haut  unde  an  die  meren  menie, 
he  mnt  dar  nmme  veohten  selve  sevede  siner  genoten  wider  andere  sevene ;  svar  die  mere 
menie  segewichtet,  die  behalt  dat  ordel.'  Sps.  L  63,  §.  3.  L  51.  §.  4.  I.  39.  50.  §.  2. 
Ueber  Kämpfer,  Kampfvormund,  Becht  den  Kampf  wegen  Standesongleichheit 
zu  weigern,  Vorgang  u.  s.  f.  Homeyer  Begister  S.  840  fg.  Bichtsteig  Landr. 
S.  479  f.  Qloss.  SU  Ssp.  L  48.  §.  3.,  Blume  des  Ssp.  Buch  I.  art.  98.  bei  Ho- 
meyer Bichtst.  S.  481.  u.  a.  Schwabenspiegel  Wack.  c.  88.  62.  64.  80.  81. 
82.  86.  187.  194.  208.  241.  242.  350.  352.  —  Kl.  Keyserr.  IL  69.  spricht  ein  voU- 
kommenes  kaiserliches  Verbot  des  Kampfes  aus.  —  Zu  künstlich  ist  wohl,  wenn 
Berchtold  Oesterr,  L.  H.  S.  134  f.  meint,  §.  7.  des  Ssterr.  M^jua  beabsichtige,  dem 
Herzoge  gegenüber  jeden  andern  FUrsten  als  unebenbfirtig  erscheinen  an  lassen. 

^  Strassb.  Becht  aus  d.  11.  Jahrb.  (Gengler  Stadtr.  S.  474  ff.)  §.  35.  (nnr 
fllr  Injurien),  Das  Soester  Becht  von  1120  §.  41.  sagt:  „Item  statuimus,  quod  nemo 
concivem  suum  de  criminali  conveniens,  ad  congressionem  duelli  uUo  modo  tra- 
here  presumat.^  Dasselbe  Verbot  in  der  alten  Schrae  um  1350  Art.  117.,  mit  dem 
Zusätze,  dass  auf  der  Uebertretung  die  höchste  Busse  stehe.  Das  Med eb acher 
Becht  am  1350  (Seibertz  II.  S.  384  f.)  hat  den  Zweikampf  noch  in  eigenthOnJichea 
Fällen,  §§.  29.  85.  Ueber  das  von  Iglau  siehe  Tomaschek  S.  156.,  274  ff.,  wo- 
selbst auch  eine  Vergleiohung  mit  andern  österreichischen  sich  findet.  Ueber  die 
flandrischen  Städte  vgl  W^arnkönig  a.  a.  0.  lU«  8.  298  fL  Einzehie  flandrische 
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als  in  dem  Einflasse  der  Kirche.  *)  Im  Allgemeinen  wurde  er  am  Ende  des 
13.  Jahrhnnderts  auf  den  Fall  der  Beinignng  YOn  bestimmten  Anklagen  be- 
schränkt. In  den  Städten  war  er  bereits  früher  theils  eingeschränkt,  theils 
verboten,  insbesondere  durch  Privilegien,  Dies  nnd  landesherrliche  Gesetze, 
die  ihn  abschafften  nnd  für  strafbar  erklärten,  habenf  dahin  geführt,  dass  er 
im  14.  Jahrhundert  abkam  und  sich  nur  als  Singularität  bis  auf  die  neuere 
Zeit  erhielt. ") 

HL  Neben  dem  Zweikampfe  kennt  die  älteste  Zeit  noch  eine*  Menge  Yon 
Gottesnrtheilen,  Ordal,  Judicium  dei,*')  die  theils  aus  der  heidnischen  Zeit 
stammen,  theils  in  der  christlichen  an  die  Stelle  jener  gesetzt  oder  neben  den- 
selben gebraucht  wurden.  .  Mau  bedtente  sich  hierzu  der  Elemente  (Feuer^ 
Wasserprobe)'*)  und  des  Loosens/')   Zu  diesen  treten  wohl  schon  in  der 


Städte  hatten  schon  im  12*  andre  im  18.  Jahrh.  Priyilegien  dagegen;  er  war  im  18. 
bald  unter  Strafen  yerboten,  bald  erlaubt,  wenn  beide  Partelen  wollten.  Wo  er  nicht 
aosdrfickb'ch  aufgehoben  war,  bestand  er  noch  im  14.  Jahrh.  Das  Campghedinghe 
kommt  regelmäBBig  nur  f&r  Freie  Tor.  Das  Privil.  K.  Friedr.  II.  fUr  Regens  bürg 
Ton  1230  §.  1.  gestattet  den  Bürgern,  dem  duellam  mit  dem  ZwOlferelde  za  entgehen 
(Gen gier  Stadtr.  S,  373.).  Daa  Privüeg.  K.  Otto  IV.  v.  1209  (öengler  8. 455  ff.) 
§•  19  bestimmt  für  Stade,  dass  weder  ein  Fremder  einen  Bürger  noch  ein  Bürger 
den  andern  zum  Zweikampf  fordern  könne.  Ein  gleiohes  hatte  Bremen  yon  1259 
(Unger  a.  a.  O.  S.  65.)  Das  g&chs.  Weichbild  art.  88.  35.  (Daniels)  hat  die 
Bestimmungen  des  Saohsap.    Die  meisten  Stadtrechte  übergehen  den  Zweikampf. 

*)  Es  zeigt  sich  die  veränderte  Anschauung  in  S&tzen  des  Dekrets  und  der  De- 
Icretalen  Gregors  IX.  (Tit.  X.  V.  14.). 

^^  Majer  a.  a  0.  S.  294  ff.  gibt  über  einige  Kampfgerichte  (zn  Halle  in 
Schwaben,  des  Barggrafthnms  Nürnberg,  des  Landgerichts  zu  Franken)  sowie  über 
die  Fortdauer  des  Duells  in  den  kaiserl.  Landgerichten  im  14.  u.  15.  Jahrh.  Auskunft. 
^gL  auch  Struve  Corp.  jur.  publ.  o.  XXV.  §.  76.  (p.  989.). 

")  Grimm  R.A.  S.  908  ff.  Orddl  ist  angelsächsisch.  Dass  Gottesurtheile.anch 
in  der  heidnischen  Zeit  vorkamen,  ist  ausgemacht.    Siegel  a.  a.  0.  S.  212.  n.  6. 

*0  Judicium  ignis,  jud.  ferri  candentis;  jud. aquae,  jud.  aquae  calidae 
<><ier  ferventis«  —  Lex  Bip.  XXX.  XXXL  5.  „Quod  si  in  provincia  Bipuaria  (nem- 
lich  homo  ingenuua)  juratores  inyenire  non  potuerit,  ad  ignem  seu  ad  sortem  se 
<ixcu8are  studeat.^  L.  Angl.  et  Wer.  „De  Tonefitiis.  81  mulier  maritum  yenefioio 
dicator  oocidisse  Tel  dolo  malo  ad  occidendum  prodidisse,  proximus  mulieris  campo  eam 
innocentem  efÜciat,  aut  si  campionem  non  habuerit,  ipsa  ad  .noTom  Tomeres  ignitos 
examinanda  mittatur.*'  L.  Sal.  LIII.  LYI.  Ghilp.  oap.  pacto  leg.  sal«  add.  c  4. 
(Leg.  IL  p.  18.)  16.  „Si  qui  falsi  testes  fnerit  adprobati,  quinos  dinos  solid,  mul- 
to8  8a8tineat;.8i  Tero  eis  iuculpayecit  quod  falsum  testimonium  dedissent,  manum  suam 
in  eneum  mittat,  et  sicut  sana  tulerit  sicut  superius  diximus  simill  multa  sustineant 
fii  certe  manum  suam  oonburet,  15  solides  damnum  sustineat.*'  —  Fris.  III.  6.  8.  9. 

'*)  L.  Bip.  XXXL  5.  Eigenthümliok  L.  Fris.  XIY.  de  homine  in  turba  ocoiflo, 
▼eiche  den  Vorgang  beim  Loosen  genau  beschreibt. 
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heidnischen  Zeit  die  Bahrprobe,  ^0  Bahrgericht,  Probe  des  geweihten 
Bissens  (Judicium  offae).  Die  in  der  christlichen  Zeit  aufkommenden  smd  das 
EreuzurtheiP^)  und  die  Abendmahlsprobe.'*) 

Der  Gebrauch  der  Gottesurtheile  war,  wie  schon  das  Vorkommen  in  ter- 
hältnissmässig  wenigen  Stellen  andeutet,  ein  subsidiärer  und  im  Ganzen  auf 
die  Fälle  beschränkt,  in  denen  auch  der  Kampf  zulässig  war  oder  gar  km 
Beweismittel  und  kein  Kämpfer  zu  Gebote  stand.  Deshalb  fand  ein  Gottes- 
urtheil  im  «eigentlichen  Sinne  besonders  behufs  der  Beinigung  eines  wegen 
Verbrechen  beschuldigen  Unfreien  statt,  den  sein  Herr  zu  vertreten  An- 
stand nahm. 

Während  der  Zweikampf  als  scheinbares  Becht  der  Freiheit  sich  im  Ge- 
brauche erhielt,  als  bereits  der  Gesichtspunkt  des  Gottesurtheils  mehr  schwand, 
wurden  einzelne  der^  eigentlichen  Gottesurtheile  schon  in  den  fränkischen 
Königsgesetzen  yerboten.  ^^  Die  Gesetze  der  Kirche  traten  wiederholt  da* 
gegen  auf.  *•) 

Nichtsdestoweniger  erhielten  sich  einzelne  Arten  bis  ins  zwölfte  Jahrhun- 
dert reichsgesetzlich. '')    Seitdem  verschwindet  ihre  Anwendung  zwar  im  All- 


^*)  Grimm  8.  980  t  Es  kommt  erat  in  Gedichten  des  18.  Jahrh.  vor,  ist  aher 
entBchieden  heidniBoher  Grundlage.  Ich  übergehe  Formen,  welche  nicht  im  denischeD 
Rechte  vorkommen. 

")  Die  Stellen  gibt  an  Dahn  S.  45.,  der  auch  ffir  die  fibrigen  die  meisten  bei- 
bringt. S.  48  ff. 

^*)  Die  bekannte  Reinigung  P.  Gregors  VIT.  von  der  Anscholdigang  der  Simonie 
bei  Lambertns  ad  a.  1077  (Pertz  8criptor.  T.  Y.  p.  259  sq.).  Bonizonis  Sntricns. 
liber  ad  amicum  (Hildenbrand  8.  114  f.).  Hildenbrand  hält  dies  für  kein 
Gottesurtheil ,  ebenso  nicht  B.  Hilse  Das  Gottesurtheil  der  Abendmahläprobe,  Berlin 
1867;  dagegen  Dahn  8.  18  ff. 

"^  Gap.  Aquisgr.  817.  Cap.  ad  ecdes.  ordines  pert.  c.  27.  „Sancitom  est,  ot 
nnllas  deinceps  quamlibet  ezaminationem  ornois  facere  presnmat,  ne  qnae  Christi 
passione  glorificata  est,  cninslibet  temeritate  contemptni  habeatur.*'  Cap.  Wornat. 
829.  alia  oapit.  c.  12.  |,üt  examen  aqnae  frigidae  quod  actenns  faciebant,  a  missi^ 
nostris  omnibus  interdicatnr,  ne  ulterins  fiat.^ 

»>)  Hildenbrand  a.  a.  O.  8.  109  ff.  Z.  B.  o.  7.  (Epist.  Greg.  a.  603.)  2!^ 
(Epiat.  8teph.  ?)  0.  lU  qn.  5.,  Tit.  X.  de  purgat.  vnlgari  V.  35. 

^*)  Heinr.  IV.  const.  pacis  dei  a.  1085  (gleichlautend  const.  paois  dei  in  srn. 
Colon,  a.  1083  das.)  „Si  antem  cui  (seil,  servo)  impntatar  (der  Friedensbmch)  » 
innooentem  probare  volnerit,  judicio  aquo  frIgWe  se  ezpurget,  ita  tamen  ut  ipse 
et  nemo  alias  pro  eo  in  aqnam  mittator.  ^Jnramentam  pacis  daselbst:  ^Coi* 
oomque  vero  violacio  hnjns  pacis  imposita  fiierit  et  ipse  negaverit,  si  Ingennns  tft 
BiTO  liber  est,  duodecim  probatis  se  expnrget,  si  serTus,  tarn  leto  quam  mini- 
Bterialis,  jndido  aqnae  frigidae,  ita  scilicet  ut  ipse  moz  in  aqoam  mittatar.**  ConT. 
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gemeinen ,  ist  jedoch  bis  ins  14.  Jahrh«  hinein  im  Land-*®)  und  Stadtrechte*') 
theilweise  erhalten,  ja  selbst  bis  ins  17.  Jahrhundert  in  den  Hexenprozessen 
(Heienbad)  angewendet  worden.  »•) 


Brixiae  a.  1158.  c.  10.  „Si  serrnB  aliquis  cnlpatos  et  non  in  farto  fuerit  depre- 
hensiis,  sequenti  die  expnrgabit  se  judicio  igniti  ferri ,  yel  dominiu  ejns  jnramenhim 
pro  eo  praestabit.  Aotor  yero  jarabit,  qnod  aliam  ob  cansam  non  intorpellai  eum  de 
fnrto,  oiBi  qaod  pntat  enm  oolpabilem.*'  In  den  Oesetzen  Fried ri ob's  ü.  contra 
haereticos  von  1221  kommt  der  Aiudmok  ignis  und  flammarnm  judicio  Tor  für 
Strafe  des  Feuertodes. 

'°)  Belege  gibt  Grimm.  —  Der  Sachsens p.  hat  nur  folgende  Anwendung: 
I.  39.  „De  ir  recht  mit  roTO  oder  mit  düye  verloren  hebbet,  of  man  se  dflve  oder 
roToB  anderwerve  scflldeget,  se  ne  mögen  mit  irme  ede  nicht  unscflldich  werden.  B» 
iiebbet  drier  köre:  dat  glogende  isem  to  dragene,  oder  in  enen  wallenden  ketel  to 
gripene  bit  to  dem  eilenbogen :  oder  deme  kempen  sik  to  werene."  III.  21.  2.  ,)N'  is 
it  (es  handelt  sich  um  den  Fall ,  wo  zwei  ein  Gut  gleichmässig  ansprechen)  den  um- 
meBetenen  nicht  wetenlik  wie't  in  geweren  hebbe,  so  mut  man*t  wol  besceiden  mit 
eoem  water  ordele,  oder  die  klegere  nnde  up  den  die  klage  gat  seien  dar  to  sveren^ 
äftt  sie  rechte  wlsen  als  it  ire  si;  dar  sal  die  riohtere  sine  boden  to  geven;  svar  sie 
beide  np  sveret,  dat  sal  man  in  gelike  delen.**  Die  Glosse  (abgedr.  bei  Homeyer) 
nicht  den  Gebrauch  des  Wasserurtheils  fort  zu  demonstriren.  Der  Bichtsteig 
Landr.  hat  diesen  Fall  nicht  mehr,  aber  oap.  40.  §.  3.  die  drei  Fälle  von  I.  39.  Der 
Schwabens p.  kennt  sie  (wie  der  Saohsp.  im  erstem  Falle)  im  c.  39.  W.  (c.  48.  L. 
hat  genau  die  Bestimmung  von  Ssp.  I.  89.)  o.  165.  (ein  bereits  der  Falschmünzerei 
fiberführter  hat  bei  einer  neuen  Beschuldigung  nur  ohne  Eid  die  wal:  „daz  heize 
^en,  oder  die  wazerurtheil,  oder  in  einen  wallenden  kezel  ze  gilfen^*)  c.  282.  W. 
(wie  Ssp.  III.  21.  2.)  c.  359.  W.  (lässt  nur  diese  drei  zu  zur  Reinigung  eines  amp- 
mann,  den  sein  Herr  im  Verdachte  der  Untreue  hat). 

**)  Den  Gebrauch  der  Ordeele  in  den  flandrischen  Städten  besonders  f[lr 
Unfreie  lehrt  WarnkSnlg  a.  a.  0.  III.  S.  800  ff.  Hier  ist  er  aber  bereits  einzeln 
im  Anfange  des  12.  Jahrb.  abgeschafft.  Das  Brflnner  Privileg,  v.  1243  §.  7.  (RSssler 
S.  345)  hat  das  jud.  aquae  und  ignitum  ferrum ,  das  Stadtrecht  aus  dem  14.  Jahrh. 
nicht  mehr.  Das  von  Enns  v.  1212.  §.  12.  lässt  jud.  ferri  igniti  zu  bei  Nothzucht 
^er  Raub  einer  virgo  vel  muL'er  honesta  u.  §.  19.  dies  und  jud.  aquae  bei  der  Yer- 
letzong  des  Hausfriedens,  das  von  Wien  von  1221  §.  2.  8.  fflr  den  Beweis  dbr 
Kothwer  das  ferrum  ignitum,  §.  18.  jud.  aquae  f&r  die  Reinigung,  wenn  der  vorait 
geschworen  ist  und  er  keine  Eidbargen  hat,  §.  25.  wie  im  Ennser  §.  12.;  das  Braun- 
Schweiger  Recht  aus  dem  13.  Jahrh.  (Gengier  S.  86  ff.)  §.  91.  lässt  die  Kreuz- 
probe in  einer  sonderbaren  Art  zu.  §.  68.  spricht  vom  heissen  Eisen  als  einer  Be- 
^eisart  ohne  Fälle  zu  bezeichnen.  —  üeber  die  Aufhebung  der  Gottesurtheile  in  den 
l^Shmischen  Ländern  unter  Karl  IV.  In  der  Mitte  des  14.  Jahrh.  s.  Palacky  Gesch« 
^  2.  S.  835  f. 

'^  Beispiele  bei  Grimm  B.  A.  8.  925.,  Major  S.  99  ff. 
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§.  134. 
B.  Beweisrecht. ') 

L  Das  Becht  der  altern  Zeit  wie  des  Mittelalter^  sieht  das  Beweisen  nicht 
80  sehr  als  eine  Last,  denn  als  eine  Wohlthat,  einen  Vorzug  an.  Einer- 
seits hat  dieses  seinen  Grund  in  der  Art  der  Beweismittel,  andrerseits  hat 
umgekehrt  jene  Anschauung  auch  auf  diese  eingewirkt.  Begelmässig  hat  des- 
halb der  Vertheidiger,  Angegriffene,  mit  der  Wehre  Becht  und  Pflicht  de? 
Beweises  seiner  Nichtschuid,  Unschuld,  sei  es,  dass  seine  Yertheidigang 
in  blossem  Leugnen  oder  in  einem  Leugnen  besteht,  das  sich  auf  eine  positive 
Behauptung  stützt.  Der  Angreifer  hat  das  Beweisrecht,  wenn  der  Vertheidiger 
sich  nicht  oder  nicht  in  rechter  Weise  vertheidigt^  wenn  er  sich  auf  das  Gericht 
beruft,  sowie  in  bestimmten  Fällen,  welche  wegen  der  Sache  einen  Vorzug 
geben.    Es  kam  auch  ein  gemeinsames  Beweisrecht  vor. 

n.  War  der  Beweissatz  und  das  Beweisrecht  durch  Urtheil  festge- 
stellt, so  wurde  zu  Erbringung  des  Beweises  je  nach  dem  Stande  des  Bewei- 
senden, der  Beschaffenheit  der  Sache  und  der  Natur  des  Beweismittels  eine 
Frist  anberaumt  über  14  Tage,  zweimal,  dreimal  vierzehn  Tage.  Im  Mittel- 
alter kam  jedoch  allmälig  auch  die  Aufnahme  des  Beweises  auf,  wenn  der 
Beweisende  dies  verlangte,  bevor  die  gesetzlich  zu  verlangende  Frist  abge- 
laufen war. 

lU.  Für  die  Einhaltung  der  Frist  und  die  wirkliche  Durchführung  des 
Beweises  sorgte  man  durch  Cautionen,  die  bald  ähnlich  dem  juramentniD 
calumniae  in  einem  Voreide,  bald  auch  in  Bürgen  oder  Unterpfändern 
bestanden«  Im  Falle  jener  nicht  zulässig  erschien  wegen  der  Beschaffenheit 
der  Sache  oder  Person  und  letztere  nicht  zu  erbringen  waren,  konnte  auch  die 
Bewachung,  Inhaftnahme  des  Beweispflichtigen  eintreten. 

•§.  13b. 

V,  Das  üngehorsamsverfahren. 

I.  Begel  ist  von  ältester  bis  auf  die  neueste  Zeit,  dass  die  Nichtbefolgnng 
der  ersten  Ladung  oder  Nichteinhaltung  eines  Termins  noch  nicht  als  unge- 


*)  Die  verschiedenen  Meinungen  stellt  zusammen  in  bündigster  Weise  Homejer 
Richtst.  S.  482  ff.  dessen  AnsfÜhniDg  S.  486—505  für  das  Bäohsische  Recht  eischSpfend 
ist.    Dazt»v.  Bar  a.  a.  0. 
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borsam  erscheinen  lässt.  Yielmehr  gehörte  dazn  eine  dreimalige  Ladung, 
iheilweise  auch  dreimalige  Klage.  Blieb  der  Beklagte  zum  ersten  und  zweiten- 
nale  aus  ohne  Eheh^aften  nachzuweisen,  so  verfiel  er  in  eine  Busse  f&r  den 
Sichter,  welcher  sich  auch  zu  Gunsten  des  Klägers  den  Ersatz  von  Schaden 
Hier  eine  Busse  zugesellen  konnte.  Liess  er  auch  die  letzte  Frist  verstreichen, 
10  konnte  der  Kläger  nach  erfolgtem  Beweise  der  rechten  Ladung  u.  s.  w.  ihn 
les  Ungehorsams  beschuldigen  und  das  ürtheil  verlangen. 

IL  Die  Folge  war  alsdann,  dass  der  Ungehorsame  fär  sachfallig  erklärt 
^rde.  Hierdurch  hatte  je  nach  der  Natur  der  Sache  der  Behauptende  seine 
Oage  gewonnen,  die  Schuld  des  Beklagten  bewiesen,  das  behauptete  Yer- 
)reclien  dargethan.  Je  nach  den  Umständen  kam  es  alsdann  zur  Yerfestung 
)der  Aechtung  des  Beklagten,  zur  Freisprechung  desselben,  zur  Siche- 
ung  des  Beklagten,  oder  zur  Vollstreckung  der  von  dem  Kläger  gemachten 
Insprüche. 

ÜL  Nichtbeantwortung '  des  Beklagten  oder  Verlassen  des  angetretenen 
ieweises  zog  nach  dem  Antrage  der  Gegenpartei  gleiche  Folgen  herbei. 

IV.  Mit  diesen  Strafen  des  Ungehorsams  verband  sich  durchgehends  nocli 
ie  Busse  für  den  Richter,  Ersatz  der  Kosten  für  den  Gegner. 


§.  136. 
VI.   Das  ürtheilfinden,  Urtheilschelten.  *) 

I.  Auf  die  Bitte  der  Partei  musste  der  Siebter  Urtheil  fragen,  die  Sel- 
tzer, Schöffen  finden  nach  dem  Bechte.   Weigerung  des  Urtheilsfindens  zog 


')  Die  Quellenbelege  liegen  im  früheren.  Dazu  L.  Sal.  LVII.  „Si  qois  rachine- 
orgii  in  mallobergo  sedentes  dum  cansam  inter  duos  diacutiuni  legem  nolueriat  di* 
ßre,  veni  et  die  ad  illo  qoi  cum  oaiiBa  proseqoitpr:  „hio  ego  tob  tangano  ut  legem 
icatifl  seoandom  lege  salica.''  Qaod  sl  ille  legem  dicere  nolaerini,  Septem  de  illis 
aohinebargiiB  collocato  Bole,  malb.  echodo  hoo  est  120  dinarios  qui  faoiant  solides 
solyant.  Qaod  si  neo  legem  dicere  voluerint  neo  temos  solidos  fidem  feoit,  tono 
olem  illis  coUocatam  600  dinarios  qai  faciunt  solidos  15  culpabilis  ludicetor.  2.  Si 
ero  ilii  rachinebnrgii  sunt  et  non  seoandom  leges  iadicaverant,  his  contra  quem  sen« 
entiam  dederint  caasa  saa  agat  et  potaerit  adprobare  qnod  non  secandum  legem 
idicayerant,  600  dinarios  qai  faciaot  solidos  15  culpabilis  iudicetar.**  L.  Ripuar* 
iV.  (enthält  ähnliche  Bestimmungen )  LIX.  7.  L.  Bajuvar.  II.  o.  18.  19.  über  den 
eBtochenen  a.  irrenden  Richter.  Aehnlich  L.  AI  am.  Hloth.  XLI.  2.  3.  Gap.  Pip- 
'ini  regia  incert  anni  (Leg.  I.  p.  81)  o.  7.  „De  jnsticia  faöienda,  ut  omnes  iostidam 


412  '       Gesch.  d.  Gerichtswesent.  IIT.  Kap«  $.  186. 

Strafen  nach  sieb.    Jedoch  war  es  Ton  jeder  zulässig,  dass  die  ürtheiler,  ii 
Falle  es  ihnen  nicht  möglich  war,  sofort  zn  antworten,  sich  eine  Zeit  ansbak 


tarn  pvblioi  quam  eccleBiaatici.  Et  si  aliquis  homo  ad  palaenim  venerit  p 
oavsa  6ua,  et  aotea  ad  iUmn  oomitem  non  innotaerit  in  mallo  aste  rachembnrgii,  ut 
si  causa  sna  ante  oomitem  in  mallo  foit  ante  rachembaigia,  et  hoc  sastinere  nohieni 
qnod  ipsi  el  legitime  iadicaverint;  si  pro  ipsis  caasis  ad  palacinm  yenerit,  rapnleu:. 
Et  si  maior  persona  faerit,  in  regis  arbitrio  erit.  Et  si  redamayerit  qnod  legen  3 
non  indicassent,  tnno  lioenciam  habeat  ad  palacinm  yenire  pro  ipsa  cansa.  Et  si  i^i« 
eonyincere  potaerit  qnod  legem  ei  non  indioassent,  secandum  legem  contra  ipsum  ms- 
dare  fadai.  Et  si  oomes  yel  rachimbnrgii  enm  eonyincere  potaerint  qnod  leget  a 
indicassent,  et  ipse  hoc  recipere  noluerlt,  hoc  oontra  ipsos  emendare  faciai  Sinüliftr 
de  ecolesiasticis ,  si  ad  palatiom  yenerint  de  eomm  cansa  se  redamare  super  eoia 
seniore,  yapulentur,  nisi  senior  snns  pro  ena  cansa  transmiserit."  —  Cap.  Mi".* 
tuannm  a.  781.  0.  8.  4.  —  Cap.  Sazon.  797  c.  4.,  in  Lege  sal.  mitt  803.  clti. 
„81  qnis  cansam  indicatam  repetere  in  mallo  praesnmpseiit,  ibtque  testibns  oonricts 
fiierit,  ant  qnindedm  solidos  componat,  ant  qnindeoim  ictns  ab  scabiniis  qni  casa 
prins  indicayerant,  acdpiai/^  Lang.  808  c.  28.,  Bajoaric.  803  o.  6.  7.,  in  Thei« 
donis  yilla  IL  0.  8.  „De  clamatoribus  yel  cansedicis  qni  nee  inditium  scabiDom 
adqaiescere,  nee  biasfemare  yolunt,  antiqna  oonsuetndo  serTetur,  id  est  nt  in  costü^i 
Fedudantnr  doneo  nnnm  e  duobns  fatiant.  Et  si  ad  palatinm  pro  hac  re  postea  r^ 
clamayerint  et  litteras  detnlerint,  non  quidem  eis  credatur,  nee  tarnen  in  careerep> 
nantur;  sed  com  custodia  et  cum  ipsis  litteris  pariter  ad  palatinm  nostrum  remitti» 
tnr,  nt  ibi  discntiantur  sicut  dignum  est.'*  —  Bsp.  L  18.  3.;  IL  6.  4.;  IL  12.  §.  1- i. 
enthält  die  meisten  Bestimmungen;  IL  22.  §.  1.  IIL  19.;  IIL  80.  2.,  III.  69.  2.,:l 
70.  1.  Homeyer  Bicbtst.  Landr.  S.  506 — 519.,  wo  besonders  auf  die  Eigenthünl^. 
keiten  der  Mark  eingegangen  ist,  System  des  Lehnr.  S.  622  ff.  —  Schwabensp 
96.  97.  864  W.  —  Brflnner  Recht  bei  Bössler  S.  XC.  f.,  Prager  bei  BSsslr 
S.  LXXIV  ig,  (Appellation  an  den  König  mit  Frist  yon  14  Tagen,  wenn  er  im  Uä 
6  Wochen ,  wenn  er  ausser  Landes  war ;  Schelten  jeder  Partei  u.  den  Schöffen  ? 
stattet),  das  yon  Igla^u  mit  Verweisung  auf  yerwandte  bei  Tomaschek  a.  i^ö. 
S.  124.,  221.,  231.  Wegen  ihrer  Eigenthümlichkeit  mögen  die  folgenden  SUHlea^ 
Branner  Schöffenbuchs  (Rössler  S.  280  fg.)  Platz  finden.  Art.  613.  „QuaiETi 
nsus  et  consuetudinis  non  minima  sit  auctoritas,  nunquam  tamen  yeritati  ant  legi  pr^ 
jndicat,  nisi  sit  consuetudo  rationabilis  et  legitime  praescripta;  talis  enim  praejadicatifi. 
et  si  ex  hujusmodi  consuetudine  rationabili  sententia  lata  fuerit,  yigorem  habet,  1^ 
poterit  reclamarl.  Si  autem  ex  consuetudine  irrationabill  feratur,  licite  poterit  re 
damari.  614«  In  sententüs  proferendis  non  oportet,  qnod  jurati  omnia  exp'- 
mant,  quao  eos  moyent,  sed  sufficlt,  quod  talibns  in  eomm  consdentia  diliges'*^ 
cribratis  sententias  pronuntient  breyibns  et  planis  yerbis.  615.  Si  jurati  sabsi- 
pensis  partium  sententias  ad  examen  suorum  superiorum  induoent,  yirtute  jarasesi' 
sui,  si  partes  petunt,  fatebuntur,  quod  solum  hoc  fadant  propter  informationem  js-^ 
tiae  et  non  ob  causam  aliam  qualemcnmque.  616.  Jurati  de  Qewicska  propost^ 
rnnt  in  maniloquio.  Quod  cum  unus  concivinm  eomm  haberet  in  Boskowiczp^ 
citare,  et  jurati  sententiam  quandam  ratione  diffinitionis  Brunam  ad  consiüns 
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zum  Besprechen  mit  den  andern,  ja  auch  ihre  Unwissenheit  (eidlich)  erkl&rend 
das  Urtheil  ablehnten  oder  die  Einholung  von  einem  andern  Gerichte  herbei- 
fahrten. 

IL  Die  Form  des  XJrtheilfindens  war  stets  das  Anssprechen  durch 
einen  aus  den  Schöffen  bez«  den  umstehenden  Dingpflichtigen  (§.  122  bis 
I24.)f  entweder  sofort  in  der  Versammlung  selbst  auf  Befragen  des  Vorsitzen- 
den,  wie  In  dem  Gerichte  des  Königs  und  nach  der  Darstellung  der  Bechts-. 
büder  des  18.  Jahrhunderts,  oder  nach  Torheriger  Berathung  der  Schöffen 
oiiter  sich  oder  des  Gefragten  mit  Leuten  aus  dem  Umstände.  Eine  solche 
Forherige  Berathung  finden  wir  im  15.  Jahrhundert  als  die  Begel. 

III.  Hat  einer  das  Urtheil  gewiesen,  seine  Vulbort  gegeben,  so  erlangt 
lasselbe  Bechtskraft  durch  die  entweder  in  lautem  Bufen  und  Waffengeklirr 
nindgemachte  allgemeine  Billigung  oder  die  besondere  Zustimmung  (Tulbort) 
edes  einzelnen  Schöffen,  Beisitzers.  Will  einer  von  diesen  oder  aus  dem  Um- 
;tande  die  Vulbort  bereden^  so  muss  er  ein  besseres  Urtheil  finden.  Wei- 
hern alsdann  die  Folge,   Volge,   der  Mehren  wird,   das  gilt.    Kommt  aber 


eTolrissent  ana  cum  judice  in  quadam  siuba  se  claudenteB  sententiam  ean- 
ein  secrete  scribere,  nee  partes  ad  hoc  recipere  Tolnerant.  Qnaemnt  ergo,  hoo 
trnm  esset  jaBtum,  et  sunt  ingtructi,  qnod  juratis,  qni  omni  jnstitia  jarayerunt  lici. 
am  est  hoc  facere.  Cum  enim  frequenter  aaditis  partium  allegationibus  in 
Qdicio  ad  looum  secretum  pro  invenienda  sententia  deolinent  partibus  et 
idice  coram  judioio  dimigflis,  quare  non  licet  eis  easdem  allegationes  etiam  in 
bsentia  partium  Bcribere,  quando  yolnnt;  tarnen,  quia  semper  juraii  cayere  de- 
ent,  ne  reddantur  suspecti,  si  partes  petunt,  sententiae  cor  am  ipsis  ei 
orum  prolooutoribus  sunt  scribendae.  Judex  yero,  nisi  sententia  per 
nm  ratione  jurium  et  emendarum  Buarum  sit  quaesita,  ad  scripturam 
raedictam  admitti  non  debet  ut  suBpectus.  Quando  etiam  judex  sententias  et  emen- 
18  ejas  tangentesad  audientiam  deduci  petit  majorem,  tuno  scriptori  in  salario 
;  juratis,  qui  ad  diffinitores  literas  ducunt,  de  bursa  propria  satisfaciet  in  expensis. 
sd  de  aoLnfcione  expeusarum  aliarum  sententiarum  tenendum  est,  quod  ipsas  solyet 
t  causa  BUGoambenB."  Diese  Stellen  beweisen  den  entschiedenen  Einfluss  des  cano- 
schea  Rechts.  —  Interessant  ist  über  die  Appellation  yon  Dorfgerichten  an  die  Stadt 
e  Urk.  T.  1307  bei  Seibertz  n.  516.  Vgl.  noch  die  Articuli  de  juribns  CiyitatiB 
edebacensis  um  1350  (bei  Seibertz  II.  S.  S83.)  §.  Id.  „Item  quicumqne  yult 
ilpare  injustam  sententiam,  debet  non  motis  pedibus,  deposito  pileo, 
itra,  calcariis,  gladio  et  manibns  ante  se  oompositis  dicere:  Sententiam  illam.  oontra- 
co,  quia  magis  justam  exponam  et  tum  proponere  sententiam  suam,  uominando 
)pidum  Tel  jndioem  a  quo  tenetur  sententiam  afferre,  prestans  super  illa 
Iducenda  fidejnssoriam  yel  pignoratitiam  oautionem.'*  VgL  die  Darstellung ^ der 
.  115—119. 
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keine  Mehrheit  zu  Stande,  so  wird  der  höhere  Bichter,  oder  ein  anderer  um 
eine  Weisnng,  Oeffnnng,  angegangen. 

IV.  Will  die  Partei  sich  hei  dem  Urtheile  nicht  beruhigen,  weil  es  nicLi 
dem  Bechte  entspreche,*)  so  mnss  sie  es  sofort,  oder  nach  einzelnen Becbt^ 
im  Mittelalter  innerhalb  einer  bestimmten  Frist,  schelten.  Hierdurch  zieht 
sie  die  Sache  an  den  KOnig,  ein  höheres  Gericht,  einen  Oberhof.  FreTent- 
liches  Schelten,  welches  durch  das  Unterliegen  des  Scheltenden  erbracht  wurc^. 
zog  eine  Busse,  auch  wohl,  besonders  in  älterer  Zeit,  andere  Strafen  nach  si<  L 

y.  Im  Laufe  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  wurde  es  besonders  in  d~: 
Städten  Sitte,  die  urtheile,  ja  überhaupt  die  wichtigsten  Prozessakte  in  Büder 
(Stadtbücher,  Gerichtsbücher)  einzutragen.  Aus  diesen  wurden  dann  die  auch 
schon  in  der  fränkischen  Zeit  gebräuchlichen  Urkunden  über  das  Urtheil  to:^ 
Gerichte  ausgestellt.  *) 


§•  137. 
VII.   Die  Vollstreckung. 

I.  Die  Ausführung  eines  ürtheils  in  einer  peinlichen  Sache  wurde  dur:li 
eigens  hierzu  bestellte  Personen  besorgt.  *)  Ging  das  Urtheil  auf  eine  Geii- 
strafe,  so  blieb  deren  Beitreibung  dem  Kläger  überlassen. 


*)  Die  stete  Herrorhebnng  dieses  Umstandes  hebt  jede  Willkür  der  Schöffen  «et 
Ist  es  auch  richtig,  das  dieselben  nicht  über  Thatsachen  entscheiden,  sondeni  d4^ 
was  recht  sein  soll,  anssprechoD,  so  lässt  sich  dies  doch  nicht  anders  denken,  s2i 
dass  sie  ihre  Ueberzengaog  auf  Grand  des  ihnen  bekannten  oder  von  ihnen  gefandene4 
Bechtssatzes  für  den  yorliegenden  Fall  aussprechen,  dass  also  doch  die  £ot^ 
Scheidung  Über  den  Bechtsfall  ein  legitimnm  Judicium  sein  musste.  Ich  sehe  du 
Wesentliche  darin,  dass  das  Becht  (Gesetz)  das  Urtheil  gesprochen,  die  Partei  dnrdi 
ihren  Beweis  sich  einen  Anspmoh  auf  das  Becht  zuerkannt  hat  und  das  Urtheil  ibr 
deshalb  dies  gibt    Vgl.  Siegel  S.  148.  u.  154  n.  6. 

')  Homeyer  Die  Stadtbücher  des  Mittelalters,  insbes.  das  Stadtb.  von  Quedlin- 
burg, Berlin  1860.  4.  —  Interessant  ist  Brünner  Schöffenbuoh  art.  427.  (Bossler 
S.  197.)  „Antiqua  oonsuetudo  ciritatum  habet:  Quod  quidoumque  coram  jadicki 
obtinetnr,  et  in  tabulis  judiofariis  Signatur,  hoc  ante  proximam  faiorcs 
peremptorium  Judicium,  Tel  per  impignorationem  vel  modam  alium,  si  expeditam  do: 
ftierit,  de  cetero  caret  robore  firmitatis,  nisi  per  soriptorem  civitatis  in  libroDi 
übt  oensus  ei  alia  notantur  acta,  per  obtentorem  de  soitujaratorum  soribi  fiitfit 
procaratanu    Sic  sententiatnin  est  consilio  juratomm.*' 

0  Waitz  Gesch.  d.  Verl  II.  8.  829.  484.    (liotores,   oustodes  oarceriSr 
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n.  Bei  Yenlrtheiliingen  um  Schuld  war  es  Sitte,  dass  der  Beklagte  dem 
Hager  ein  Schuldbekenntniss  ausstellte  oder  die  Zahlung  innerhalb 
eines  bestimmten  Zeitraumes  bez.  an  einem  festgesetzten  Tage  zu  leisten 
gelobte.  Hielt  er  dies  nicht,  so  kam  es  in  genau  vorgeschriebenen  Formen 
ZOT  PfändiTng  durch  den  Grafen,  im  Falle  der  Vermögenslosigkeit  auch  zur 
Pestnahme  der  Person.  Diese  Folge  trat  auch  in  älterer  Zeit  ein  bei 
fortgesetzter  Weigerung.  Auch  die  Aechtung  konnte  erfolgen.  Die  Becht» 
des  Mittelalters  gehen  auf  dieser  Grundlage  sehr  auseinander. ') 


earnifices),  Walter  B.a.  §.  719.  —  Ein  eigenthfimliohee  Mittel  hat  Cap.  Sazon. 
797  0.  8.  „De  inoendio  conTenit,  quod  nnllas  infra  patriam  praeeamat  facere  propter 
iram  ani  inimioitiam,  aut  qnalibet  malivola  cnpiditate;  exoeptö  'ai  talis  faerit.  rebellia 
qoi  iostitiam  facere  nolaerit,  et  aliter  districtas  esse  nod  poterit,  et  ad  nos,  ut  in 
praeseotia  nofltra  iustitiani  reddat,  renire  dispezerit,  condicto  commune  plaoito  simul 
ipsi  pagenses  yenlant;  et  si  tmanimiter  eonsenserint,  pro  diBtriotione  illiuB  causa  in* 
cendatur,  tune  de  ipso  placito  commune  consilio  facto  seoundum  eorum  ewa  fiat 
peractum  et  non  pro  quaUbet  iracundia  aut  malivola  intentione,  nisi  pro  dietrictioiio 
BOBtsa.  81  aliter  facere  ansus  fuerit,  sicnt  superius  dictum  est,  solides  sexaginta  con* 
poDat.*^  Das  Yorkommen  dieses  Niederreissens  und  VerbrenneDS  der  Häuser  des  Ver- 
artheilten  im  12.  Jahrb.  in  Flandern  zeigt  Warnkönig  Flandrische  Reohtsge- 
schichte  Ilt^S.  822  ff.  Dasselbe  kennt  das  Soester  Stadtr.  y.  1120  §.  20.,  wenn 
der  Verurtheilte  flflohtig  war;  die  Schrae  t.  lS50Art.  17.  hat  die  blosse  Verbannung. 
Andre  Mittel  waren  allgemein  die  Proscriptio  und  Gonfiscatio;  letztere  kan» 
neist  im  13.  Jahrhundert  ab. 

0  Grimm  B.A.  S.  866  fg.  L.  Sal.  L.  LI.  LYT.  Not.  19,  die  mehrfach  oitirten 
Cap.  Chilperici,  Lex  Rip.  XXXII.  LT.;  Gap.  Paderbr.  de  part.  Sax.  785  c.  25. 
27.,  Ticin.  801  c.  18.,  Gap.  Lang.  803  c.  19.,  Bajoar.  803  a  6.  —  Sachsp.  I. 
&3.  §.  3.  ^Sye  gewedde  unde  bute  nicht,  ne  gift  to  rechten  dagen,  de  yrone  bode  sa( 
611  dar  yore  panden,  unde  sal  it  to  haut  utsetten  oder  yerkopen  yor  de  scnlt.  Nicht 
oe  mat  ok  de  yrone  bode  panden,  he  ne  werde  mit  ordelen  dar  to  gowunnen.''  I.  70, 
!•  2.  (Pfändung  des  Nichtdingpflichtigen  und  abwesenden  Schuldners)  11.  5.  §.  2. 
«Orer  yirteinnaoht  sal  man  scult  gelden,  de  man  yor  gerichte  gewint,  gewedde  oyer 
itt  weken;  bute  na  me  gewedde  oyer  yirteinnacht.  Wint  ayer  de  man  sine  bute  er 
deme  gewedde,  man  sal  se  lesten  oyer  ses  weken,  unde  it  gewedde  dar  na  orer  yir- 
tdinnacbt.  To  des  huse  sal  man't  gelden,  deme  man't  scüldich  is,  bi  sunnen  schine, 
of  he  hus  binnen  deme  gerichte  hevet,  oder  to  des  richteres  nesten  hus,  of  jene  dar 
^eboset  is/  IL  11.  §.  2.  (Verlust  der  Schuld,  wenn  der  Kläger  die  Eidesleistung 
sieht  will,  oder  zu  ihr  nicht  erscheint)  3.  „Syenne  man  ayer  penninge  oder  silyer  gel- 
den sal,  ne  wardet  he  des  to  me  rechten  dage  nicht  oder  ne  annamet  he's  nicht, 
^e  ne  heyei  dar  mede  sin  gelt  nicht  yerloren.  Hadde  he  ok  jeneme  geloyet 
dar  vore  in  to  ri4^ene,  he  is  des  inridenes  ledich,  unde  nicht  desgeldes 
iioch  der  scult,  dar  he  yore  inriden  solde.''  11.  41.  (Executien  richterl.  ge- 
^eddes).  lU.  39.  §.  1.  2.    „Sre  so  scult  yor  gerichte  yorderet  up  enen  man,  der  he- 


416  Gesch.  d.  GerichtsweseoB.  III.  Km^.  §.  187. 

UI.  War  ein  liegendes  Gnt  {gewonnen  oder  ein  Becht  auf  solches,  das  zur 
Ausühong  den  Besitz  voraussetzt, ')  so  bestand  die  zwangsweise  YollstreckTmg 
eventuell  in  dem  Einweisen  durch  den  Bichter.^) 


gelden  nicht  ne  mach  noch  bargen  setten,  de  richtere  sal  ime  den  man  antwerdea 
▼or  dat  gelt,  den  sal  he  halden  geiik  sinem  Ingesinde  mit  spise  nnde  mit  arbeide. 
Wil  he  ine  spannen  mit  ener  holden,  dat  mach  he  dan,  anderes  ne  sal  he  ine  lucfat 
pinen.  —  Let  he  ine  oder  untlopt  he  ime,  dar  mede  n^s  he  des  geldes  nicht  ledick, 
die  wile  he  ime  nicht  vergulden  ne  hevet,  nnde  he  dat  nicht  mlbrlngen  ne  kam, » 
19  he  immer  sin  pand  yor  dat  gelt.^  Schwabsp.  c.  66.  W.  „Swer  buoze  noch  ge* 
wette  niht  engit  ze  rehten  tagen,  der  vrftnbote  sol  in  phenden,  nnde  sol  ez  le  hud 
yersezen  oder  verkoofen ,  ob  er  ein  gast  ist  dem  die  phenninge  snUen.  nnde  ist  er 
niht  ein  gast,  man  sol  daz  phant  behalten  siben  tage,  der  ez  danne  nihi  loeset,  li 
sol  manz  yerkonfen  oder  yersezen.  Man  sol  dehein  phant  an  die  jaden  aezes,  vu 
mit  jenes  willen,  des  ez  da  ist;  em  habez  danne  gedinget.*'^  o.  175.  nachW.  & 
249—252.  W.  ->  Die  Stadtrechte  stehen  aaf  demselben  Standpnnkte.  Z.  B.  Iglaaer 
art.  87.  (Tomasohek  S.  283.,  der  Nachweise  aus  andern  gibt:  ,l8t,  das  ainer  dca 
andern  ym  gerichte  nmb  seine  schalt  begreüfet,  und  hat  nicht,  wovon  er  gelde,  und 
wil  denn  der  im  geparget  hat  nicht  enparen,  der  richter  schol  yn  mit  seiner  hast 
dem  geben,  der  jm  gepargt ,  nnd  also  schol  er  yn  halden  weder  in  kelde  weder  ia 
hieze  yn  aym  hanteysen  nnd  schol  yn  speisen  mit  aynem  virteil  ayns  protes,  dsa 
kawft  ist  umb  ainen  haUer,  und  mit  aynem  peoher  wassers.  Ist  aber,  das  er  dev- 
pleich  entrinnet,  wo  yn  danne  der  schult  herre  begriffet,  da  mak  er  yn  gefacgea 
halden  mit  des  riohters  wissen.*^  Prag  er  Btatntarrecht  (E5s8ler  8.  48.)  art  6S. 
de  debitoribuB.  ,  .  .  .  Welüher  man  aber  holt  und  layst  als  sein  prief  lauten,  di 
weil  er  das  beweisen  mak  mit  seinem  gut,  das  des  als  wil  ist,  das  er  houptgout  üsd 
schaden  verrichten  mag,  di  weil  sol  man  in  nicht  hoher  treiben.*'  78.  Stat  v.  Aog. 
1359.  Bdssler  S.  51.  Bis  Und  ob  ist  es  nur  eine  ausführlichere  Fiximng  Ton6:?; 
„Wir  .  •  richter  «  .  .  und  dy  ander  nnser  eydgenoss  gesworn  purger  der  stat  ze  Prag« 
bekennen,  das  wir  mit  den  eltisten  von  der  stat  zu  Präge  haben  das  zu  eim  recht 
gefunden,  wen  ein  man  dem  ander  ein  gelt  schuldig  ist  und  nicht  mag  noch  en  hat 
zu  gelten,  so  sol  man  in,  dem  er  schuldig  ist,  bey  der  hant  antworten,  und  wen  öab 
gesohiehet,  so  sol  er  in  halten  noch  kalt  noch  warm,  aber  in  kein  fessem,  noch  iB| 
keinen  pauten,  Und  sol  im  nor  wasser  und  prot  zessen  geben,  es  wer  den  das  er  ia 
icht  mer  yon  gnaden  geben  wolt,  oder  ob  er  gestaten  wolt,  das  im  sein  freunt  iebt 
mer  geben,  das  stet  zu  im.  Entrint  er  aber  aus  der  fanknuss,  so  soll  man  in  echten 
auf  das  host  recht;  stirbt  er  aber  in  der  selb  fanknoss,  der,  der  in  holt,  soll  dar  amt 
nyemani  antworten.  Und  ob  einer  eim  Jud  schuldig  wer  und  im  nicht  zu  gelui 
hett,  so  sol  der  Jud  ein  ersamen  Christen  haben ,  der  im  sein  schuldigen  halt  in  allff 
der  weis,  als  da  vorgeschriben  stet/  7  9.  (Der  Geständige  muss  dem  Gast  ii 
14  Tagen  zahlen.)  Sehr  ausfOhrlich  ist  das  Brünner  Becht,  Gap.  dedebitish«i 
BSssler  S.  83—90.,  das  fiber  Pfändung  nnd  Schuldhaft  genaue  B^timmungen  entbilL 
Sehr  aasfahrlich  und  genau  war  das  flandrische  Becht.  Ygl,  WarnkSnig  lU- 
S.  812  ff.    Käheres  im  Privatrechte  Kap.  III.  num.  IV. 
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§.  138. 
Umbildang  des  Gerichtsyerfahrens  durch  Aufnahme  des  fremden  Rechte. 

I.  Während  des  ganzen  Mittelalters  ging  neben  dem  Verfahren  in  den 
mannigfaltigen  weltlichen  Gerichten  das  in  den  geistlichen  Gerichten  seinen 
Gang.  ^)  Ihm  fielen,  jedoch  nicht  überall  in  gleichem  umfange,  ausser  den 
kirchlichen  Sachen  eine  Menge  Ton  bürgerlichen  und  peinlichen  Bechtssachen 
IQ,  welche  keineswegs  kirchlicher  Natur  sind.  Das  Verfahren,  welches  man 
in  diesen  geistlichen  Gerichten  anwandte,  war  in  Civilsachen  ein  Prozess, 
der  gebaut  auf  römischem  Rechte  durch  die  Theorie  besonders,  der  Schule  zu 
Bologna  und  die  Praktiker  des  14.  u.  15.  Jahrhunderts  aus  dem  germanischen 
Bechte  Tielfache  Elemente  aufgenommen  und  allmälig  alle  jene  Punkte  abge- 
streift batte,   welche  mit  der  römischen  Staats-  und  Gerichts- Verfassung  im 


*)  Marculf i  form,  append.  7.   notitia  de  terra  erindioata  (Walter  Corp. 
n».  germ.  III.  p.  346.). 

*)  Saohsp.  I.  70.  §•  1.  „Hervet  en  man  geklaget  nppe  gut  to  dren  dmgen,  man 
Mü  ine  dar  in  wisen  unde  aal  is  ine  geweidigen;  dar  ne  mut  in  nieman  ut 
wisen,  he  ne  dn't  mit  rechter  klage.  Die  inwiaunge  mach  die  man  untreden  binnen 
der  jartale  uppe^n  bilgen,  he  mut  aver  dat  gut  to  haut  vore  stan  unde  to  neeten  dren 
dingen  of  man  dar  up  klaget.^  III.  82.«  §.  2.  sSvie  en  gut  enem  anderen  gift  unde 
^  it  in  sine  gewere,  dar  he  selre  nene  gewere  an  ne  hadde,  unde  wert  jene  von 
Berichtes  halven  dar  in  gewiset;  jene  die  de  gewere  heyet  mut  die  inwisunge 
vol  wederapreken  und  jenen  utwisen  desto  heH  Voresta  to*me  nesten  uigelegedeme 
^ge  wende;  en  man  n^is  nicht  plichtlich  sine  were  to  rumene,  he  ne  werde  dar 
lunme  beklaget  unde  vorgeladet;  wert  jeneme  de  were  denne  erdeit,  unde  wiset 
iBAn  ine  denne  dar  in  von  gerichtes  halren,  so  ne  mut  man  ine  nicht  utwisen,  man 
oe  du't  mit  ordelen.''  IIL  83.  1.  ^Syat  man  enem  manne  oder  wire  gift,  dat  seien 
iiebesitten  dre  dage.  Syai  sie  mit  klage  iry orderet,  oder  uppe  sie  geenret  wert, 
dee  ne  doryen  aie  nicht  beaitten.*^  Sehwabap.  o.  65.  358.  W.  u.  a.  Die 
^arallelatellen  der  spfitem  sftchs.  Beohtsbttcher  a.  bei  Homoyer  in  seiner  Ausgabe 
Q  den  citirten  Art  des  Sachsp.  —  BrUnner  SchOffenbuoh  art.  407  (Bö aal  er 
B.  187.):  , Judex  etiam  tenetur  aententias  a  juratisprolatas  ezequi  reyerenter, 
Bl,  Bi  accusatori  res  immobilis  fuerit  adjudicata,  ipsum  mittat  in  posseaio- 
Bem  rei  ejusdem,  in  ea  ipsum  yiriliter  manutenendo;  quia  non  sufEcit  quem  mittere 
■0  posessionem,  nisi  in  eam  missua  tueatur.  Si  antem  rea  ait  mobilis,  ipaam  actori 
nun  effectu  praecipiat  praesentari.  Sed  si  reus  a  petitione  aotoria  fuerit  per  aen- 
tdQtiam  ab  solutus,  ex  tunc  ipaum  judex  in  jure  ano  aimtliter  tueatur,  actori 
iQper  eo  porpetuum  ailentium  imponendo.*' 

')  Meine   Quellen   dea   Kirchenrechta   (Allg.'kath.  Kirohenr.''  I«  £d.)   S.  888  t 
B96  ff.  und  mein  System  dea  Eirchenr.  (Bd.  IL)  S.  377—889.  405-415. 

Y.  8 ehalt»,  Beiebs«  u.  ReohUfeseh.    2.  Aufl.  27 
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Zusammenhange  standen.    Es  war  ein  Prozess  entstanden,   der  im  Ganzen*) 
die  auf  nationalen  Anschauungen  ruhenden  Sätze  abgestreift  und  rem  logische 
Sätze  hingestellt  hatte,   welche  die  Entscheiduug  des  Richters  hierbeiführtcL 
Damit  war  von  selbst  .das  Beweisrecht  zu  einer  BeV eis p flicht  geworden, 
soweit  der  Gegner  nicht  anerkannte.    Es  hatte   sich   so   der  Beweis  als  eine  i 
Pflicht  des  Behauptenden  hingestellt.    Hiermit  hing  zusammen ,  dass  die  Be- 
weismittel keine  der  einen  Partei  allein   gehörigen  Mittel  waren,   um  üim 
Anspruch  über  den  Gegner   zu  gewinnen,   sondern  objective  Momente,  m 
welchen  der  Richter  auf  die  Begründetheit  oder  ünzulässigkeit  des  Anfipmches  ! 
schloss.    Sie  waren  von  selbst  hierdurch  gemeinsam.    Auch  war  es  not- 
wendig die  Thatsache,   welche  zu   erweisen  war,  nicht  das  Recht;  diesn 
wissen  uüd  nach  den  logischen  Beweisregeln  auf  die  Thatsachen  anzuwendefi, 
ist  die  Pflicht  und  Aufgabe  des  Richters.    In  der  kirchlichen  Verfassung  1^ 
weiter  von  selbst  gegeben,   dass  der  Richter,   wenn  wir  unter  ihm  den  In- 
haber der  Gerichtsbarkeit  verstehen,  die  Rechtsprechung  hatte,  nichtaber. 
dass  UrtheUer  das  Recht  fanden.    Es  waren  die  Bischöfe,  ihre  Ofßcialeu.  s.v.r 
welche  urtheilten.     Die  von  jeher  in  der  Kirche  gebräuchliche  Feststellnug 
aller  Verhältnisse  führte  auch  im  Verfahren   zur   schriftlichen   Fixirnn^ 
aller  Akte.    Hierzu  trug  noch  bei   einerseits  der   aus  dem  römischen  Rechte 
in  seinen  Grundzügen  entlehnte'  Gebrauch   der  schriftlichen  Klage,  wei- 
cher mit  der  schriftlichen  Feststellung  um  so  nothwendiger  wurde ,  als  bereiis 
in  den  ersten  drei  Jahrhunderten   die   Zulässigkeit   der  Berufung   von  dei  ; 
Urtheilen   der  Bischöfe   an  die  Provinzialsynoden  (Metropoliten)  und  auch  ^ ; 
den  Papst   eine   feste  Ausbildung  erlangte.     So   bildete  sich  ein   kirchlich^! 
Prozess,  dessen  Durchffthrung  von  Anstellung  der  Klage  bis  zum  Urtheile  ii  j 
Schriftsätzen  sich  bewegte.     Der  Beweis  bestand  in   aktenmässiger  Fe?^- 1 
Stellung  aller  Thatsachen,  welche  nach  dem  richterlichen  Urtheile  für  die  Ent- 
scheidung erheblich  schienen,   durch  die  von  den  Parteien  beigebrachten  Be- 
weis  mittel  (Urkunden ,  Zeugenaussagen ,  Augenschein ,  Gerichtszeugmss ,  0«- 
stftndniss,  Eid),  deren  Anwendung  der  Richter  vornahm. 

II.   In  peinlichen  Rechtssachen  hatte  das  Verfahren  bis  ins  13.  Jahr- 
hundert  hinein  einen  doppelten  Charakter,  indem  einerseits  die  Anklagest 


*)  Efaizelnes  erhielt  sich  auch  im  Giyilyerfahreu,  in  Rom  selbst  bis  auf  die  nene^ 
Zeit,  z.  B.  das  jnsjurandtun  cum  septima  mana  und  der  Eid  der  Parteien  bei  ^ 
ICaUH&tekiAge  wegen  Impotenz  (mein  Handb.  deB  kath.  Eherechts,  Gieas.  1S55. 
8.  99  ff.;  dies  hat  der  ÖBterr.  kirchl.  Eheprocess  mit  Recht  aufgegeben;  ich  habe 
aber  im  Ehegeriohto  auf  Weisung  der  Congr.  Concilii  im  J.  1868  noch  solche  Eide  bei 
einer  disp.  a  matr.  rate  non  cons.  abnehmen  müssen),  die  Zulfissigkeit  der  Verwandteo 
als  Zeugen  in  Ehesachen  (mein  Ebeproc.  8.  169  f.)  u.  A. 
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der  römiscb^reohtliehen  Grundlage  mit  dem  hierauf  bemhenden  Processe  in 
Anwendung  blieb,  andrerseits  schon  früh  die  Pflicht  der  Kirche  zur  Erforschung 
der  gegen  christliche  Sitte  yerstossenden  Handlungen  herrorgehoben  und  ge- 
handhabt wurde. »)  Bis  ins  zwölfte  Jahrhundert  war  das  peinliche  Verfahren 
dem  vor  den  weltlichen  Gerichten  noch  ziemlich  ähnlich.  Seitdem  nahm  es 
aber  in  Folge  des  Abwerfens  mancher  Sätze  und  Formen,  welche  auf  germani- 
scher Sitte  und  Anschauung  ruheten,  und  der  Aufnahme  einer  Beweistheorie, 
welche  auch  hier  auf  Peststellung  der  Thatsachen  ging ,  um  dem  Richter  fftr 
sein  auf  diese  am  gründendes  IJrtheil  ein  festes  Substrat  zu  geben,  allmälig 
«nen  ganz  andern  Charakter  an.  Dies  war  um  so  mehr  der  Fall,  als  die 
Bedeutung  gewisser  Vergehen  fQr  die  Kirche  wie  überhaupt  die  Gesellschaft, 
nemlich  der  Häresie  und  der  damit  zusammenhängenden ,  dahin  fahrte ,  die 
Untersuchung  von  Amtswegen  sowie  die  Erforschung  der  Wahr- 
heit durch  den  Bichter  aufzunehmen.^)  Blieben  daneben  auch  die  Anklage 
sowie  andere  Formen  bestehen ,  so  legte  man  doch  allmälig  auf  die  amtliche 
Fesstellung  das  Hauptgewicht,  so  dass  aller  Griminalprozess  materiell  zum 
Inqnisitionsprozesse  wurde ,  obgleich  bis  auf  die  neueste  Zeit  der  Erfolg,  die 
Znerkennung  Ton  Strafen,  nach  der  Veranlassung  des  Verfahrens  eine 
sehr  verschiedene  blieb.  Damit  aber  stand  die  Nothwendigkeit  der  schrift- 
lichen Procedur  in  inniger  Verbindung,  weil  einmal  in  der  Kirche  über- 
haupt keine  stehenden  placita  sind,*)  für  die  Erforschung  der  Wahrheit  so- 
^n  manche  Akte  erforderlich  werden,  die  nur  allmälig  und  selbst  heimlich 
d.h.  nicht  (öffentlich  vorgenommen  werden  müssen. 

ni.  Dieser  kirchliche  canonisch-römische  Prozess  wurde  auf  den 
Universitäten  gelehrt,  in  zahlreichen  Werken  bearbeitet;  er  lag  in  dem  kirch- 
lichen Gesetzbuche  (Corpus  juris  canonici),  während  der  germanische  ProzesB 
^rch  das  ganze  Mittelalter  auf  den  Universitäten  vollständig  ignorirt  wurde* 
tit  den  oben  dargestellten  (§§.  90.  102  ff.  120.  121.)  Umänderungen  und  der 


')  In  den  Bendgerichten.  Es  ist  gewiss  richtig,  wie  von  Vielen  bemerkt  ist; 
^6  die  Vebmgeriehte  aus  den  Sendgeridhten  die  öffentliche  Anklage  bemahmen» 
Ans  letzteren  ^ond  den  alten  placita  legalia  erhielten  sich  noch  Bügegeriohte  unter 
dem  Kamen  stille  Wahrheiten,  souveraine  Waerheden,  generalis  veritas,  in  Flau- 
^rn.  Warn  konig  Flandr.  Bechtsgesch.  III.  S.  382  ff.  Ebenso  in  Frankreich  die 
^ranches,  oommunesyerit^s.  Anch  in  Deutschland  kommen  sie,  abgesehen  von 
^eatfalen,  noch  bis  ins  18.  Jahrhundert  vor. 

*)  Üeber  die  Geschichte  des  Inquisitionsprozesses  vgl.  F.  A.  Biener  Bei- 
^i^ge  zu  der  Geschichte  des  Inquisitionsprozesses  und  der  Geschwomen- Gerichte^ 
l'Cipz.  1827. 

')  Die  kirchlichen  Bflgegerichte  (nota  3.)  sind  fOr  die  spätere  Zeit  auf  dia 
Bfldimg  des  Bechts  ohne  besondem  Einfluas. 
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Anfhalime  des  fremden  Bechts  erfolgte  mehr  und  mehr  auch  die  Aufnahme 
des  fremden  Prozesses.  Dieser  war  einmal  schon  dorch  die  Glosse  zum  Sack- 
senspiegel  und  die  Bechtsbücher  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  (§.  64  ff.)  be- 
kannter geworden  und  hatte  dem  deutschen  Bechte  manchen  Satz  abgetreten. 
Hierzu  kam,  dass  seit  dem  13.  Jahrhundert  viele  bis  dahin  der  kirchliche& 
Gerichtsbarkeit  unterliegenden  Gegenstände  den  weltlichen  Gerichten  zufielen, 
wobei  es  kein  Wunder  nimmt,  dass  man  die  bisher  angewandten  Formen  bei- 
behielt. Je  mehr  sodann  gelehrte  Juristen  aufkamen,  desto  grossem  Einfiuss 
erlangte  das  fremde  Becht.  Am  Frühesten  vollzog  sich  dessen  Aufnahme  an/ 
dem  Gebiete  des  Criminalrechts  mit  dem  Abwerfen  der  alten  Beweisfonnei 
(Gottesurtheile,  Beinigungseid)  und  der  Annahme  des  untersuchenden  Prinzips, 
sowie  neuer  Mittel  zur  Feststellung  dör  Wahrheit  (Abhörung  von  Zeuge:, 
welche  der  Bichter  aussucht,  vor  Allem  aber  die  Tortur).  Auf  dem  Gebiete 
des  Givilverfahrens  erhielt  sich  zwar  das  alte  Becht  länger.  Mit  der  gäm* 
liehen  Umänderung  der  Gerichtsverfassung  und  der  Aufnahme  des  fremdei 
Bechts  drang  aber  auch  für  dieses  der  fremde  Prozess  ein.  Die  dem  Beichs- 
kammergerichte  gegebene  Ordnung  beruhet  ebenso  als  die  Halsgerichtsordnnng 
auf  dem  fremden  Prozessrecjite ;  beide  haben  bewirkt ,  dass  dieses  nunmehr 
in  allen  Territorien  für  die  Obergerichte  wie  auch  die  ordentlichen  Land- 
gerichte aufkam  (§.  IIU.),  wie  ^e  Gerichtsordnungen  des  16.  Jahrh.  beweisen. 
Yereinzelt  erhielt  sich  allerdings  das  alte  Verfahren  bis  ins  18.  selbst  in  den 
Anfang  des  19.  Jahrhundert,  besonders  in  den  Besten  der  Yehmgerichte  und 
in  einigen  Arten  von  Gerichten  für  gewisse  ländliche  Angelegenheiten. 

lY.  Die  Folge  dieser  Aufnahme  des  fremden  Bechts  war  im  15.  nnd 
Iheüweise  16.  Jahrhundert  ein  Yerfahren,  das  gemischt  war,  bestehend  ass 
deutschen  und  römisch -canonischen  Sätzen  und  Instituten.  In  Praxis  und 
Theorie  siegte  aber  letzteres  Becht  und  es  bildete  sich  in  Civil-  und  Straf- 
aachen ein  rein  schriftliches  Yerfahren  aus.  Erst  in  der  neuesten 
Zeit  ist  mit  dem  wiedererwachten  öffentlichen  Leben  auch  das  Streben  nach 
mündlichem  und  öffentlichem  Yerfahren  rege  geworden.  Dasselbe  hat  'm 
Strafprozesse  bis  zu  einem  gewissen  Grade  fast  überall  seine  Befriedigmig  er- 
langet ,  ohne  dass  aber  damit  zugleich  allenthalben  die  Beweisführung  sid) 
wesentlich  geändert  hat:  im  Givilprozesse  ist  hingegen  OeffentUchkeit  vsd 
Mündlichkeit  nur  in  einzelnen  Staaten  durchgeführt ,  wobei  man  jedoch  mit 
Becht  die  logische  Beweistheorie  des  fremden  Bechts  behalten  hat. 


DRITTES  BUCH. 

Geschiebte  des  Privatrechts.*) 
Erstes  Kapitel. 

§.  139. 

I.   üeberblick  über  die  historische  Entwicklung. 

0 

L  Die  Aufgabe  des  Bechts  für  die  menscliliche  Gesellschaft  bringt  noth- 
wendig  eine  Wechselbeziehung  in  der  Stellung  des  Individuum  als  solchen  und 
als  Glied  einer  Gemeinde,  einer  Staatsverbindung  hervor,  indem  die  fast  un- 
erlässliche  Berührung  mit  andern  auf  jedem  Schritte  des  Lebens  getragen 
Tferden  muss  durch  eine  Ordnung,  deren  Festigkeit  vom  Einzelwillen  unab- 
hängig ist.  Ob  aber  die  Stellung  des  Individuum  in  höherem  oder  niedrige- 
rem Grade  bedingt  und  getragen  werde  von  seiner  Berechtigung  zur  Mit- 
leitung  der  ganzen  Gesellschaft  innerhalb  eines  Yolkes,  eines  Landes,  das 
klängt  von  dem  Charakter  des  Volkes,  der  Nationalität,  von  seiner  Ge- 
schichte und  der  Gestalt  ab,  welche  auf  dieser  Grundlage  dessen  gesellschaft- 
liche Ordnung  annahm. 

Für  das  deutsche  Yolk  lehrt  die  Geschichte,  dass  anfänglich  die  Bechts- 
^higkeit  überhaupt  bedingt  war  durch  die  Nationalität.  Das  Becht  ist  ein 
angestammtes,  angebornes;  wessen  Nation  als  solche  anerkannt  war,   der 


*)  Jal.  Weiske  Grundzflge  des  teutsch.  Frivatr.  nach  dem  Sachsensp.  mit 
Berückß.  XI,  Vergleich,  des  Schwabeusp.,  verm.  Bsp.  n,  sfiohs.  Weichb.,  Leipz«  1826. 
'^1*  T.  Qosen  Das  PriTatreoht  nach  dem  kleinen  Eaiserrechte,  Heidelb.  1866.  Belege 
iv  die  Qeschiohte  der  Privatrechtslnstitate  wie  deren  heatige  Geataltang  gibt  in 
>«or  reichhaltigem  Maasse  der  ausgezeichnete  ^GrandrisB  zn  Vorlesungen  über  das 
oeniBche  Privatrecht  mit  EinschlosB  des  Lehn-  und  Handelsrechts  nebst  beigefügten 
<l«eUen  von  Wilh.  Theod.  Kraut,  4.  Aufl.  Gott,  1858.  (Erste  1829).  — 
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lebte  auch  in  der  Begel  nach  deren  Rechte,  wo  er  immer  sich  aufhielt  Hier- 
durch erscheint  äusserlich  das  Recht  als  ein  um  das  Individuum  gezoge- 
ner Kreis  von  Befugnissen,  als  die  Sphäre  eines  subjectiven  Willens«  So- 
lange die  national^  Verbindung  blieb,  war  von  selbst  die  individuelle  Rechts- 
fähigkeit verbunden  mit  der  öffentlichen ;  wer  nicht  als  Glied  der  herrschenden 
Nation  anerkannt  war,  konnte  nur  durch 'ein  Glied  derselben,  gedeckt  dam 
eine  fremde  Persönlichkeit,  Befugnisse,  Rechte  haben.  Diesen  war  ein  Schuti 
dadurch  gewährt,  dass  sie  dem  ^seinen  Dritten  wie  dem  Volke  gegenüber  al« 
Rechte  des  vertretenden  Herrn  erscheinen. 

U.  Mit  dem  Fortfalle  der  ausschliesslichen  nationalen  Staatsverbindung. 
mit  der  Zusammensclunelzung  verschiedener  gentes  zu  einem  neuen  Tolki 
und  der  Bildung  einer  Ordnung  im  fränkischen  Reiche,  welche  sich  auf  fremde 
Nationen  erstreckte,  änderte  sich  nothwendig  das  frühere  Princip*  Neben  die 
aus  der  Nation  erwachsene  Rechtsordnung,  das  Herkommen,  die  von  der 
Nation  ausgehende  lex,  das  pactum  (p actus)  der  gleicherweise  befugte: 
Volksgenossen,  trat  die  mit  gleicher  Kraft  ausgerüstete,  vom  Volke  angenoii- 
mene  Ordnung  des  Königs.  In  dem  Stammeslande  hatte  sich  allmälig  ^- 
Gebiet  der  Geltung  des  Stammesrechts  abgeschlossen.  Denn  trug  auch  lit: 
Einzelne  sein  Recht  mit  sich,  so  musste  gleichwohl,  weil  thatsächlich  die  aci 
einem  bestimmten  Lande  stammenden  Personen  so  sehr  ihr  Leben  im  Laii'> 
vollbringen,  dass  die  Wenigen,  welche  dauernd  oder  zeitweilig  ausserhalb  de^- 
selben  sich  befinden,  nicht  in  Betracht  kommen,  nach  und  nach  Stammesrecht 
und  Landesrecht  zusammenfallen.  Diese  Entwicklung  ist  erst  vollständig  in 
der  Neuzeit  eingetreten.  Aber  trotzdem  wurde  schon  in  der  fränkischen  Ztit 
der  Keim  gelegt,  aus  welchem  die  Umbildung  des  altem  Princips  hervorgini'. 
Hatte  zweifelsohne  in  der  altern  Zeit  jeder  Nationale  seine  Vollberechtiguui:. 
fiQ  trat  dies  Merkmal  mit  der  Bildung  von  Ständen  in  den  Hintergrund. 
Von  ihnen  hing  im  Mittelalter  das  Maass  der  Berechtigung  in  Sachen  der  ali- 
gemeinen Ordnung  ab.  Aus  dem  Stammesrechte  wurde  ein  Geburts-, 
Stand  es -Recht.  Danach  trennte  sich  das  Recht  des  Mittelalters  in  ein 
Land-,  Lehen-,  Stadt-,  Hofesrecht  u.  s.  w.  Die  Büdung  der  Stande 
(§§.  52  ff.,  83  ff.)  war  gerade  so  erfolgt,  dass  einzelne  Personen  als  ihre 
Rechte  Befugnisse  erworben  hatten,  welche  in  älterer  Zeit  Allen,  später 
dem  Könige  als  Haupte  Aller,  zukamen,  Andere  hingegen  aus  dem  Besitie 
selbiger  Rechte  verdrängt  wurden  oder  sie  nur  in  einem  veränderten  SizuM 
ausübten.  Eine  der  Grundlagen  dieser  Umgestaltung  war  ein  Object  des  Eia- 
selnwillens,  der  m  die  Sphäre  des  Privatrechts  fallende  Grundbesitz.  Vit 
ihm  verband  sich  eine  Menge  von  Rechten  und  Pflichten,  welche  in  ihrer 
Quelle  öffentlicher  Natur  waren.    Er  bildete  in  der  Gestalt  des  feudam  das 
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Band,  welches  die  Verbinduug  zwischen  der  königlichen  Gewalt  und  den 
Fürsten,  zwischen  diesen  und  der  bevorrechteten  Klasse  der  Unterthanen  her- 
stellte und  bis  ins  17.  Jahrhundert  unbedingt,  ja  selbst  bis  tief  in^  achtzehnte 
hinein  die  Staatsgewalt  als  ein  patrimoniales  ßecht  erscheinen  liess. 
Dies  führte  zu  vielfachen  Erweiterungen  und  Beschränkungen  des  Bechts  am 
Grand  und  Boden  je  nach  dem  Stande  des  Besitzers.  Dass  aber  der  Grund- 
besitz eine  solche  Bolle  im  Mittelalter  spielte,  erklärt  sich  wieder  aus  der 
Bedeutung,  welche  ihm  für  die  Stellung  des  Individuums  innerhalb  der  Ge- 
meinde schon  in  der  ältesten  Zeit  beiwohnte.  Hieraus  begreift  sich  auch, 
dass  der  Erwerb  von  Grund  und  Boden  als  ein  die  Gesammtheit  angehendes 
Geschäft  erscheint  und  mit  andern  auf  die  rechtliche  Stellung  Einfluss  üben- 
den Akten  eine  Publicität  annahm,  welche  sich  überhaupt  auf  alle  ding- 
lichen Eechte  .  erstreckte  und  im  heutigen  Bechte  erhalten  hat,  obgleich  die 
historischen  Gründe  durch  andere  ersetzt  sind.  Die  ständische  Gliederung 
der  Gesellschaft  erzeugte  Bechtsformen  auf  Gebieten,  die  an  sich  als  rein 
natürliche  Grundlage  von  dem  Wandel  politischer  Zustände  unabhängig  sind. 
Dahin  gehört  die  Ausschliessung  der  Ehe  zwischen  Ungenossen  beziehentlich 
der  Verlust  von  Bechten  in  einer  solchen  nach  älterm,  die  Missheirath 
QAch  späterm  Bechte.  Das  Verwiegen  des  öffentlichen  Bechts  führte  im  Erb- 
rechte zu  dem  Zurücktreten  der  Weiber  hinter  den  Männern,  zur  Vormund- 
^haft  über  das  weibliche  Geschlecht,  zur  Pflicht  des  Bichters,  aller  der  Selbst- 
Vertretung  unfähigen  Personen  Vormund  zu  sein  u.  dgl.  m.  Im  Zusammen- 
hange hiermit  steht  die  Abhängigkeit  der  Bechte  von  der  Mitgliedschaft  der 
«inen  Kirche,  an  deren  Stelle  seit  dem  16.  Jahrhundert  die  Eigenschaft  eines 
Bekenners  der  drei  im  Beiche  anerkannten  Beligionen  trat. 

in.  So  bietet  das  Mittelalter  die  Erscheinung  eines  vielfach  verschiedenen 
l^rivatrechts,  welche  auch  im  jetzigen  Bechte  noch  mehrfache  Spuren  zurück- 
gelassen hat.  Erst  als  die  alten  Standesverschiedenbeiten  gefallen  waren,  an 
die  Stelle  des  Lehnsstaates  der  moderne  Staatsbegriff  der  öffentlichen  Gewalt 
^ber  die  Einwohner  des  Territoriums  als  Folge  der  Angehörigkeit  an  dieses 
trat,  das  Erfordemiss  der  bestimmten  Kirchlichkeit  fortfiel,  konnte  sich  das 
^rivatrecht  im  Ganzen  und  Einzelnen  zu  einem  allgemeinen  der  Staatsein- 
wohner herausbilden.  Von  tlieser  Entwicklung  war  aber  nur  ein  Schritt  bis 
zu  jener,  die  sich  in  einem  Lande  bereits  vollzogen,  im  andern  im  Werden  ist, 
^  allen  aber^ehr  oder  minder  deutlich  vorbereitet,  wonach  die  Privatrechts- 
^higkeit,  sobald  die  natürlichen  Bedingungen  der  Bechts-  und  Handlunga- 
^lügkeit  vorliegen,  nach  dem  allgemeinen  Bechte  unbedingt  Jedem  zusteht, 
zugleich  aber  die  öffentliche  Bechtsfähigkeit  im  Prinzipe  als  Ausfluss  der  un- 
^dschmälerten  Staatsbürgerschaft  erscheint    Zwar  gibt  es  noch  einzelne  Er» 
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weiternngen  und  im  Vergleiche  zu  diesen  relaÜTe  Minderungen.  Solche  er- 
scheinen  aher  nur  hei  einzelnen  Klassen  und  in  einzelnen  Ländern  als  Aus- 
fluss  der  historischen  Stellung  der  hetreffenden  Klassen. und  Individuen,  in 
Ganzen  hingegen  lediglich  als  Folge  Ton  rein  gesetzlichen  Bestimmungen, 
deren  Grund  hald  in  einem  Sträuhen  gegen  die  Gleichmachung  aller  Stände. 
hald  in  reinen  Nützlichkeitsrficksichten  oder  darin  ruhet,  dass  die  absolut 
gleiche  Theilnahme  Aller  an  der  Leitung  des  Staats  ein  in  Wirklichkeit  m- 
durchführhares  und  nach  Lehre  der  Geschichte  zur  Selhstauflösung  oder  znsr 
Despotismus  führendes  Experiment  ist. 

IVr  Hit  der  engen  Yerhindung  zwischen  öffentlichem  und  Privatrecbte 
hängt  der  Beichthum  an  Bechtsformen  zusammen,  welchen  das  deutsche  Recht 
auf  dem  Gebiete  des  Eigenthums  am  Grund  und  Boden ,  im  ehelichen  Gfiter- 
und  Erbrechte  darbietet  im  Gegensatze  zu  der  geringen  Ausbildung  anderer 
Theile  des  Privatrechts.  Denn  so  lange  als  hervorstechender  Zug  des  deat- 
sehen  Geistes  das  öffentliche  Bechtsleben  blieb,  war  die  Stabilität  aller  Ver- 
hältnisse eine  nothwendige,  das  Zurücktreten  des  Verkehrsrechtes  eine  selbst- 
verständliche Folge.  Letzteres  beginnt  desttalb  auch  nur  dort  sich  zu  bilden, 
wo  die  gleiche  Lage  Aller  und  mit  ihr  die  aus  dem  Charakter  der  Stadt  sieb 
ergebende  gleichmässigere  Lebensweise  und  Beschäftigung  zum  Yerkehre  in 
loseren,  im  Augenblicke  zu  knüpfenden  und  zu  lösenden,  Verhältnissen  drängte, 
in  den  Städten.  .  Was  auf  dem  Lande  die  mit  Grund  und  Boden  zusammes- 
hängenden  Bechte  und -Pflichten  leisteten,  mussten  in  den  Städten  die  Verträge 
ersetzen.  Hit  der  Umänderung  der  alten  Verhältnisse  und  dem  gänzlich  ver- 
änderten Charakter  der  Städte  trat  dies  Bedürfhiss  f^r  alle  Klassen  des  Volkes 
ein;  in  der  neuesten  Zeit  wurde  dasselbe  durch  die  Entlastung  von  Grund 
und  Boden  ein  unbedingtes.  Mit  dieser  Entwicklung  ging  gleichen  Schritt 
die  Erweiterung  des  Gebiets  der  Forderungsrechte,  welchem  die  vorzugsweise 
auf  diesem  vermittelte  Aufnahme  des  fremden  Bechtes  lange  Zeit  genfigte. 
bis  sich  auf  Grund  der  gänzlich  veränderten  sozialen  Zustände  sowie  der  Aus- 
bildung der  modernen  Industrie  neue  und  der  Art  eingreifende  Verkehrsformen 
bildeten,  dass  das  jetzige  Obligationenrecht  einen  Beichthum  zeigt,  gegen  den 
das  römische  Becht  verschwindet,  so  sehr  auch  dessen  Sätze  wegen  ihrer  in- 
nem  Bichtigkeit  und  juristischen  Vollendung  die  ewige  Basis  bleiben  werden. 

V.  Das  Besultat  der  Geschichte  ist,  dass  der  Besitz  der  vollen  privaten 
Bechtsfähigkeit  durch  die  öffentliche  Stellung  des  Individuums  nkht  mehr  be 
dingt  ist,  die  Privatrechte  gleich  allen  andern  Bechten  lediglich  unter  der 
Herrschaft  des  Gesetzes  stehen. 
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IL    Die  Grundlagen. 
§.  140. 

ft.    Die  Freikeit. 

L  Bie  Freiheit  erscheint  von  jeher  als  Grundlage  nnd  Bedingung  der 
Fähigkeit  zum  Haben  nnd  Heben  aller  Bechte,  welche  der  Einzelne  im  indi* 
Tiduellen  Kreise  der  Familie,  jnnerhalb  seines  Hauses  und  Hofes,  im  Ter« 
mögensrechtlichen  Verkehre  mit  allen  übrigen  Individuen,  erwerben  kann. 
Wer  darum  in  Unfreiheit  sich  befand,  entbehrte  anfänglich  als  Person 
dieser  Fähigkeit  yjoUends.  Insoweit  zwischen  der  Yollfreiheit  und  Knecht- 
schaft Mittelstufen  lagen ,  fand  sich  auch  die  theilweise  Fähigkeit  in  privat- 
rechtlicher  Beziehung» 

\  n.  Als  die  öffentlichen  Bechte  nicht  mehr  allein  von  der  blossen  Freiheit 
getragen  und  bedingt  wurden  in  Folge  des  Zurflcktretens  der  Freiheit  im 
alten  Sinne  und  ihrer  Umbildung  durch  die  mittelalterlichen  Stände,  gab  die 
alte  Freiheit  allein  nicht  mehr  die  volle  Bechtsf&higkeit.  Denn  alle  Bechte, 
welche  einen  hohem  Stand  voraussetzten,  hatte  ohne  diesen  der  blosse  Freie 
nicht;  zugleich  verlor  er  damit  die  Fähigkeit  zum  Erwerbe  solcher  Privat- 
rechte, mit  denen  jene  verknüpft  waren.  Der  Gemeinfreie  des  Mittelalters 
konnte  weder  Beichsleheu  noch  Bitterlehen  erwerben.  An  die  Stelle  der  alten. 
Freiheit  war  die  der  Beichsunmittelbaren  getreten;  zu  dieser  gesellte  sich  un* 
geachtet  des  Dienstverhältnisses  eine  zweite,  welche  dem  Bitter-  ui^d  Mini« 
Bterialenstande  beiwohnte.  So  war  es  nicht  mehr  die  private  ünabhängig- 
^Bit,  welche  die  Freiheit  bestimmte.  Gleichwohl  hat  auch  seitdem  die  zwar 
begrifflich  umgestaltete  Freiheit  die  frühere  Wirkung,  so  dass  im  Ganzen  der 
schlichte  freie  Landmann  gegenüber  dem  Adel  und  Bürgerstande  zurücktrat» 
^iid  mit  den  Unfreien  auch  in  ein  Yerhältniss  der  Abhängigkeit  kam,  welchea 
em  privates  war,- insoweit  es  einem  Andern  als  dem  Landesherm^  unterwarf, 
^in  öffentliches,  insofern  die  Bechte  des  Herrn  in  ihrer  Grundlage  keine  reinea 
I^rivatrechte  bildeten. 

ni.  Erst  von  da  ab,  wo  die  Uebung  obrigkeitlicher  Bechte  durch  Unter- 
tanen besonders  als  Ausfluss  des  Grundbesitzes  gefallen  ist,  hat  sich  wieder 
^^  gemeine  Freiheit  in  den  Vordergrund  gestellt.  Dur  Begriff  war  jedoch 
dadurch  von  dem  der  altem  und  mittlem  verschieden,  dass  nunmehr  als  frei 
^rschien,  wer  nur  dem  Gesetze  und  der  Staatsgewalt  unterstand,  so  das» 
Jede  persönliche  Verpflichtung  gegenüber  Dritten  nur  auf  dem  Willen  der 
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Person  oder  einem  vom  Gesetze  anerkannten  Bechtsgrmnde  beruhen  konnte. 
Di.9se  Freiheit  Aller  war  die  Folge  der  neuem  Bechtsentwicklung. 

lY.  Der  Einfluss  der  Freiheit  zeigt  sich  im  Privatrechte  zunächst  rücksLcbt- 
lich  der  ganzen  Stellung  des  Individuums  (§§.  141.  142.);  sodann  am  Meisten 
bei  jenen  Verhältnissen,  welche  als  Grundlage  der  Bechtsstellung  erscheinen 
(Ehe,  Erbrecht)  oder  im  deutschen  Bechte  zusammenhingen  mit  der*  öffent- 
lichen Bechtsfähigkeit  (Grundeigenthum) ,  am  Geringsten  dort,  wo  der  indi- 
viduelle Wille  die  Quelle  des  Bedits  wird  (Forderungsreehte,  Verträge)*  Die 
Modifikationen  der  Freiheit  haben  zur  Bildung  zahlreicher  Bechtsformen  ge- 
fahrt  (Lehen,  Lasten  des  Grund  und  Bodens  u.  dgL).  Ebenso  hat  die  tou 
der  Freiheit  abhängige  politische  Stellung,  die  Befngniss  und  Fähigkeit  zur 
vollen  Vertretung  seiner  Bechte  mannigfaltige  Erscheinungen  und  Formen 
Vormundschaft  über  Weiber,  Ausschluss  derselben  von  der  Erbfolge  u.  dgU 
hervorgerufen.  Im  Zusammenhange  hiermit  stehen  äie  Bechtssätze  und  Bechts- 
institute,  welche  sämmtlich  mehr  oder  minder  dahin  zielen,  die  vermögens- 
reohtliche  Grundlage  für  die  Stellung  der  Familie  und  deren  Glieder  im  Staate 
2U  .sichern  (Bechte  der  Erben  am  Gute  des  Lebenden,  Erbverzichte  von  Töch- 
tern, Stammgut,  Familienfideicommisse,  manche  Betractredite). 

V.  So  entfeichieden  auch  der  Zusammenhang  des  Privatrechts  mit  dem  öffent- 
lichen sich  in  der  Geschichte  des  deutschen  Bechts  stets  ausprägt,  zeigt  sich 
doch  auch  hier  wie  allerwärts,  dass  politische  Neubildungen  nicht  sofort  auf 
das  Privatrecht  gestaltend  einwirken,  vielmehr  die  Bildung  des  letztem  eine 
^tätigere  ist.  Wir  finden,  dass  manche  Institute  erst  dann  fielen,  als  ihre 
Basis  bereits  so  lange  entschwanden  war,  dass  sie  in  derThat  dem  oberfläch- 
lichen Beobachter  als  -eine  reine  Anomalie  auffkllen  mussten.  Manche  haben 
sieh  nur  geändert,  obwohl  ihre  Grundlage  längst  zerstört  ist,  manche  suid 
erst  in  der  neuesten  Zeit  durch  Akte  der  (Gesetzgebung  mit  Gewalt  aufge- 
hoben, manc);Le  endlich  haben  sich  noch  bis  anf  den  heutigen  Tag  erhalten 
und  Gonstatiren  die  Scheide  von  Zeiten,  deren  eine  verschwundene  Hälfte  in 
der  Gliederung  der  menschlichen  Gesellschaft  nach  Ständen  eine  göttliche 
Ordnung  und  in  ihr  das  Heil  sah,  indem  sie  deren  Gegengewidit  und  gemein- 
sames Interesse  als  wirksamen  Gegendruck  gegen  die  destruetiven  Machte 
betrachtete,  deren  andere  gegenwärtige  in  der  völligen  Gleichheit  Aller  im 
Sinne  der  Gleichmachung  jeden  sozialen  unterschied  des  rechtlichen  Einflusses 
zu  entkleiden  und  hierdurch  zu  verwischen  trachtend  nur  jene  unterschiede 
anerkennen  will,  welche  sich  nicht  ändern  lassen  oder  auf  4em  Prinzipe  des 
alles  regierenden  Geldes  beruhen«  Auf  der  richtigen  Lösung  ruhet  ä^ 
Ctoschick  der  Völker. 
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§.  141  • 

b.  Die  Ehre.*k. 

I.  Die  Achtung  einer  Person  bei  ihren  Mitmenschen,  ihr  Kuf  ist  ver- 
schieden nach  der  Stellung  der  Person  als  Glied  des  Ganzen  oder  eines 
Standes,  so  dass  wir  eine  gemeine  und  Standesehre  haben.  Während 
die  Folgen  der  letztern  besondere  sind  (§.  142.),  hat  jene  allgemeine.  Der 
Grund  aller  Ehre  erscheint  in  der  zumeist  nationalen  Anschauung  über  das, 
was  ziemt;  ^)  deshalb  kennt  das  älteste  Becht  nur  bei  dem  Freien  den  Anspruch 
auf  volle  Anerkennung,  die  bei  dem  Minderfreien  geschwächt,  bei  dem  Knechte 
nicht  vorhanden  ist.  Aus  gleicher  Ursache  hat  sich  im  Mittelalter  die  Ehre 
in  ihrer  juristischen  Gestalt  als  rechtliche  Ehre,  Ehre  mit  bestimmten  Bechts- 
folgen  zu  einer  ständischen  gestaltet  und  nach  der  rechtlichen  Gliedemng 
der  Gesellschaft  vorzüglich  ihre  Bedeutung  für  die  Standesrechte.  Daneben 
aber  hat  die  allgemeine  Menschenwürde  insoweit  eich  auch  directe  rechtlichem 
Anerkennung  verschafft,  dass  deren  Minderung  durch  Handlungen  oder  in  Folge 
eines  Zustandes,  wie  sie  in  der  geringeren  Meinung  Anderer  sich  ausprägt, 
rechtliche  Wirkungen  äussert.  Diese  gemeine  Ehre  gewann  an  erhöheter  Be- 
deutung mit  dem  allmäligen  Sinken  der  ständischen  Gesellschaftsgliederung  ^ 
die  Territorialität  der  Neuzeit  musste  sie  auf  dem  Bechtsgebiete  ak  Becht 
des  in  seiner  (Menschenwürde  und)  Bechtspersönlichkeit  unbedingt  anmer- 
kennenden  Staatsbürgers  auffassen.  So  trat  die  bürgerliche  f§.  106.)  Ehre 
an  die  Stelle  der  altem  Formen  und  wurde  mit  der  eingetretenen  Gleichheit 
der  Stände  vor  dem  Gesetze  zur  gemeinen  Ehre.  Neben  ihr  kann  Standes- 
meinung  nur  noch  einen  sozialen  Einflusa  und  insofern  für  den  besondera 
Stand  einen  rechtlichen  äussern,  als  das  Becht  diese  Wirkung  anerkennt. 
Ät  dieser  Umwandlung  war  zugleich  gegeben,  dass  nicht  die  blosse  Ent- 
ziehung der  Achtung  im  Kreise  der  Eechtsgenossen  den  Jedem  zustehenden 
^teu  Buf,  seinen  ehrlichen  Namen  im  rechtlichen  Sinne,  befleckt,  sondern 
^ZQ  erforderlich  ist  ein  Bechtssatz,  der  denselben  wegen  eines  Zustandes 
Abspricht,  oder  ein  Ausspruch  des  Bichters,  der  die  Qhre  nimmt. 

n.  Jemandes  Buf,  Leumund,  Gerüchte  ist  unbesprochen,  unbe- 


*)  Th.  Maresoll  Ueber  die  bflrgerl.  Ehre,  Giess.  1824.  J.  F.  Budde  üebov 
^«ohäosigkeii,  Ehrlofligkeit  v.  Echilosigkeit,  Bonn  1642.  J.  Hillebrand  Ueber  di« 
gänzliche  und  tbeilweise  Entziehung  der  Ehre  nach  den  Beohtsbflcbem  des  Mittel* 
^^,  (Hess.  1844.  Andere  Literatar  bei  Qengler  Deatscb.  Privatrecht  S.  106  ff. 
Vgl.  arimm  B.A.  8.  711  ff.,  Zöpfl  B.a.  8.  967  ff.,  Walter  B.a.  §§.  6T«— 684. 

^)  Vgl  die  SteUen  des  §.  10.  n.  8.  §.  11.  a«  2.  8.  4.  §.  15.  n.  1.  8. 
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schölten,  fromm,  g^t,  oder  unecht,  ehrlos  n.  dgL  Das  letztere  trat  im 
Mitttialter  ein  in  denFonnen  der  Echtlosigket,  Rechtlosigkeit,  Ehr- 
losigkeit. 

Die  Echtlosigkeit  hat  mehrfache  Bedeutungen ,' indem  sie  als  Folge 
derAechtung  ausserhalb  der Bechtsordnung  setzt,*)  bürgerlich  todt  macht, 
somit  als  höchste  Wirkung  eines  Verbrechens  erscheint  Eine  zweite  Bedeu- 
tung lasst  sie  mit  Rechtlosigkeit  zusammenfallen ,  eine  dritte  endlich  &sst  sie 
auf  als  den  Abgang  der  Familienrechte,  *)  so  dass  uneheliche  Kinder  als 
unecht  erscheinen. 

Rechtlosigkeit^)  tritt  ein  als  Folge  der  Acht,  sodann  bei  TTeberfuhrnng 
Tor  Gericht  wegen  gewisser  Yerbrechen,  mag  die  ehrenkränkende  Strafe  toH- 
zogen  oder  abgewendet  sein,  —  ferner  durch  die  uneheliche  Geburt,  endlich 


*)  Sachsp.  I.  51.  §.  1.  It  18  menich  man  rechtlos  de  nicht  n'is  echtloi; 
wende  en  rechtlos  man  mnt  wol  elik  wif  nemen  nnde  kindere  bi  Ire  gewinnen,  di 
invB  eTonbnrdich  sin ;  die  muten  ok  wol  sin  erve  nemen,  nnde  irer  müder  also,  wende 
81  en  evenbardich  sin ;  se  ne  treien  Ton  4n  mit  egenscap.  —  Echt  man  noch  echt  vif 
ne   nimt  ok  unechtes  mannes  erre  nicht.'*    Die  Stellen  in  Erant  Gdr.  §.  71. 

')  Ssp.  I.  8.  3.  (eohtlik=]egitime},  I.  6.  2.  „echt  borene  late*,  I.  16.  2. 1. 
37.  „Sye  so  enes  mannes  wif  beharet  openbare,,  oder  wif  oder  maget  nodeget,  nimt 
he  se  dar  pa  to  echte,  echt  kint  ne  wint  he  nimmer  bt  ere.*'  —  I.  43.  §.  1.  ,,Äi]e 
die  unecht  geboren  sin,  oder  de  sik  rechtlos  gemaket  hebbet,  die  ne  mögen  neuen 
TormÜnden  hebben  an  ir  klage,  noch  an  irme  kampe.'*  —  I.  51.  §§.  1.  2.  Hl.  54. 3. 

*)  Kraut  a.  a.  0.  n.  1.  ff.  —  Sachsp.  I.  88.  §.  1.  ,Kempen  unde  ir  kindere, 
spelflde,  nnde  alle  die  unecht  geborn  sin,  unde  die  diüve  oder  rof  sfinet  oder  weder 
geyet,  unde  de  des  vor  gerichte  yerwnnnen  werdet,  oder  die  ir  lif  oder  hut  undo  hsr 
ledeget,  die  sint  alle  rechtlos.  —  §.  2.  Die  ok  jar  unde  dach  in  des  rikes  achte  tio< 
die  delt  man  rechtlos,  unde  yerdelt  in  egen  unde  len,  dat  len  den  herren  ledich,  dat 
egen  in  die  koningliken  gewalt,  Ke  tiet  de  eryen  nicht  ut  der  koningliken  ge- 
walt  binnen  jar  unde  dage  mit  irme  ede,  se  verleset  it  mit  sament  jeneme,  it  ne  nene 
in  echtnot,  dat  se  nicht  vore  kernen  ne  mögen;  de  echten  not  sal  man  bewisen  alse 
recht  18.'*  —  I.  89.  I.  48.  1.,  I.  50.  2.  «AI  si  ok  en  man  speleman  oder  unecbt  ge- 
boren, he  n*i8  doch  dieves  noch  roveres  genot  nicht,  also  man  kempen  up  ine  ledei 
möge."  —  I.  51.  §.  ,1.,  I.  ei.  4.  „Jewelk  man  mnt  wol  vorspreke  sin  binnen  dene 
lande  to  sassen  to  lantrechte,  sunder  papen,  den  man  an  sime  rechte  bescelden 
ne  mach.**  I.  65.  2.  „Sve  lief  oder  baut  ledeget,  dat  ime  mit  rechte  verdelt  is,  die 
is  rechtlos.**  II.  12.  §.  3.  4.  II.  18.  1.  ,.  .  So  blift  jene  erenlos  unde  rechtlos*. 
der  Dieb.  III.  16.  §.  2.  „K echtlose  lüde  ne  solen  neuen  vormftndeB  hebben.  - 
§.  3.  Des  rikes  aobteren  unde  vervesten  lüden  ne  darf  neman  antwerden,  of  sie  klag«"- 
Klaget  aver  man  up  sie,  sie  muten  antwerden  binnen  deme  gerichte ,  dar  sie  venesi 
•in.**  ^  III.  46.  §.  9—11.  beschreibt  ihre  Scheinbusse.  In  den  bei  Kraut  abge- 
druokten  Stellen  findet  sioh  dieselbe  Anschauung  mannigliich  bestftiigt,  Sie  li^  m^ 
im  Schwabenspiegel  o.  38.  39.  41.  W.  n.  a. 
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auf  Grand  einer  yerächtlichen  Lebensweise.  Ihre  Wirkungen  sind  ungleich» 
Im  letztem  Falle,  wo  sie  mit  der  ünechtheit  zusammentrifft,  äussert  sie 
TorzQgsweise  auf  dem  Gebiete  der  Familie  Wirkungen,  in  den  andern  entzieht 
sie  die  Fähigkeit  zur  Ausübung  gewisser  öffentlicher  Bechte:  Theilnahme* 
Schaft  an  der  Gerichts-  (Gemeinde-)  Versammlung  (wofern  nicht  der  Becht- 
lose  Partei  ist),  Fähigkeit,  Vertreter  im  Gerichte,  Vormund  zu  sein,  Lehen  zu 
besitzen,  für  die  wegen  Verbrechen  Bechtlosen  der  Verlust  des  Beinigungseides 
and  der  beinahe  gänzliche  Mangel  einer  Busse,  des  Wehrgeldes.  ^) 

Die  Ehrlosigkeit^)  ist  in  ihrer  Grundlage  natürliche  Folge  von  Hand- 
Inogen,  die  das  Vertrauen  der  Mitmenschen  mit  allem  Bechte  entzieht,  sie  also 
Tom  £rweisen  der  Ehre  entbindet.  Der  ehrlose  Charakter  jener  Handlungen 
kann  sich  offenbaren  in  dem  Verletzen  von  Pflichti^,  die  besonders  heilig  er- 
scheinen, oder  in  einer  dem  Menschen  vor  sich  selbst  erniedrigenden  Sinnes- 
art. Daher  verknüpft  das  Becht  die  Ehrlosigkeit  mit  dem  Bruche  der  Treue 
gegen  den  Staat  (Heerflüchtigkeit),  gegen  den  Herrn  (Verletzung  der  Lehens- 
treue,  sofern  nicht  die  höhere  Pflicht  des  über  der  privaten  Treue  stehenden 
Gesetzes  ruft)  und  mit  der  ünsittlichkeit  der  Weiber.  Der  letztere  Fall  hatte 
kerne  directen  Bechtsfolgen;  in  jenen  anderen  hingegen  traten  solche  noth- 
vendig  ein.  Einmal  nemlich  ist  das  directeste  Feld  der  persönlichen  Thätig- 
keit  der  Kreis  der  Genossen.  Dieser  ist  im  Mittelalter  am  Engsten  bei  den 
darch  die   Lehentreue   verbundenen«     Die  Ehrlosigkeit   zieht  demnach  auch 


^)  Ssp.  ni.  45.  §.  11.  ijAne  weregelt  sin  anechte  lade.  Doch  sve  so  ir  enen 
dodet  oder  wandet  oder  rovet,  oder  anechte  wif  nodeget,  ande  den  vrede  an  en  briot 
nian  Bai  over  in  richten  na  vredes  rechte.*^  Man  vergL  noch  die  Stellen  des  §.  129« 
§•  130.  n.  7.  17.  §.  133. 

*)  Sftch'sp.  I.  5.  §.  2.  „Wif  mach  mit  ankuBohheit  irs  lives  ire  wifliken  ere 
^renken;  ire  recht  ne  veriflst  se  dar  mede  nicht  noch  ir  erre."  1.  40.  and  Bchwsp. 
<i.  43.  W.  „Swer  triawelds  oder  fiühtio  üz  des  rlches  dieneste  wirt,  dem  yerteilet  man 
8)n  erbe  unde  ein  l^henreht,  und  niht  sinen  11p,  onde  als6  ob  der  herre  selbe  niht 
^nfl'mhet.  fliahei  aber  der  herre  yor,  nach  deB  flfihte  enbrichet  nieman  sine  triwe.** 
-  Schap.  II.  13.' 1.,  11.  19.  2.,  II.  29.  (bei  Diebstahl  and  Baab),  III.  78,  6.  (Ver- 
'^undung  und  TSdtang  des  Herrn  Seitens  des  Hannes  and  yice  versa  aas  Kothwehr 
macht  nicht  ehrlos)  III.  84.  2.  ^Dodet  en  man  Binen  herren,  he  heyet  yerworcht  sinen 
uf  ande  sin  ere  ande  dat  gat  dat  he  von  ime  hadde.  Dit  selye  yerwerct  die  herre, 
^'  he  sinen  man  dodet,  ande  die  overherre  ne  mach  sine  kindere  mit  deme  gade  an 
den  herren  nicjit  weder  wisen.*  Schwsp.  o.  182.  "W.  Sachs.  Lehnr.  art.  II.  §.  1. 
«I^apen  wif  dorpere  koplQde,  ande  alle  die  rechtes  daryet  oder  anecht  geboren  sin, 
^de  alle  die  nicht  ne  sin  yon  ridders  art  yon  yader  nnde  von  eldervader,  die  seien 
^elinrechts  darven.«  Saohsp.  (Landr.)  III.  78.  4.  IIL  78.  8.  Untreue  des  Vor- 
"a^des.    SBp.  I.  41.     ßchws.  o.  44.  W.    Schws.  c.  229.  W, 
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die  Lehetnnfäliigkert  berl)ei.  Sie  rerbindet  sich  aber  in  allen  Fällen  mit  der 
Sechtlosigkeit  y  wo  der  Gmnd  dieser  anf  die  Meinung  des  Kreises  der  Genos- 
sen nicht  ohne  Einflnss  sein  kann.  So  finden  wir  rechtlos  und  ehrlos  zusam- 
mengestellt, Trene  und  Ehre  in  einer  festen  Verbindung. 

III.  Anf  diese  Art  erscheint  durch  das  ganze  Mittelalter  für  das  Gel)iet 
des  Privatrechts  die  Ehre  als  Bedingung  des  ¥ollgenu8ses  aller  Bechte.  ^Ber 
innere,  obgleich  in  der  concreten  Bedeweise  der  Quellen  nicht  ausgesprocbeiie, 
Grund  dieser  Stellung  ist  der  Zusammenhang  der  Familienrechte  mit  dem 
Stande  der  Person.  Indem  letzterer  fOr  die  öffentliche  Bechtsfahigkeit  die 
durchgreifende  Unterlage  bildet,  auf  der  die  an  sich  privaten  Beziehungen 
besonders  zwischen  Herrn  und  Mannen  sich  zu  Öffentlichen  BechtsYerhältnis- 
sen  gestaltet  haben,  nachr deren  Analogie  auch  die  ähnlichen  Institute  eisen 
öffentlichen  Charakter  annahmen  (§.  87—89. ,  107.) ,  äussert  der  Verlust  der 
persönlichen  Ehre  directe  öffentliche  Folgen..  Neben  diesem  Gesichtspunhe 
liegt  jedoch  in  den  Quellen  ein  zweiter.  Es  hat  sich  bereits  gezeigt,  dass 
nicht  jede  soziale  Ehrmijiderung  rechtliche  Folgen  herbeiführt,  dass  aber,  wo 
dies  der  Fall  ist,  dieselben  nie  rein  private  sind  ausser  bei  den  unehelichen 
Kindern,  denen  in  staatsrechtlicher  Hinsicht  nur  die  Lehenfolgefähigkeit  ab- 
ging. Je  mehr  sich  sodann  der  Charakter  des  Staats  ausprägte,  äussert  er 
auch  hier  Einfluss.  Erscheint  in  der  fränkischen  Zeit  Tor  Allem  der  Bmcli 
des  KönigsMedens  und  die  Verletzung  des  besondern  Eönigsschutzes,  Amts- 
untreue,  somit  Verletzung  der  dem  Könige  schuldigen  Treue,  als  Grund  des 
Verlustes  von  Becht  und  Ehre,  so  tritt  im  Mittelalter  jedes  Verbrechen,  das 
sich  als  Bruch  des  öffentlichen  (Land-)  Friedens  darstellt,  mit  dieser  Wirkung 
auf.  ^}    Als  mit  der  Abschliessung  der  Laudeshoheit  der  Einfluss  der  Familien- 


^  Frid«  I«  Ganst  contra  incendiarios  a.  1187  belegt  in  den  näher  bestuom- 
ten  Fällen  die  incendiarii  mit  dem  Banne  und  sagt:  ,Si  quifi  autem  a  proscriptione 
et  ezcommunicatioDo  simnl  infra  annum  et  diem  non  faerit  absolutuB,  universo  iure 
et  honore  et  legalitate  sua  privatua  habeatar,  ita  ut  in  ferendo  teatimoDio,  vel  ad 
cansandum  de  oetero  nequaquam  Bit  admittendus.  Omni  quoque  feodali  iure  perpehio 
carebit/  Treuga  Heinr.  reg.  c.  13.  ^Qaioumqne  predam  que  reraop,  et  predam 
que  sex  anraup,  et  tertium  quod  each  (i.  e.  Bcach)  dicitnr,  commiBerit . . .  •  si,  aufugeiit, 
efc  ad  juditiom  yocatus  infra  15  dies  non  comparaerit,  ntreus,  ut  Infamis  judioabitnr. 
Si  quis  .  .  .  manutenare  et  defendere  preBumpserit  tarn  ipBe.detentor  . .  «  proBoribator. 
Quod  si  detentor  ....  non  resipuerit,  cum  reo  pari  Infamie  ac  Bententie  Bubjacfr* 
bifc  .  .  .  14  Hie  autem  qui  infamia  que  loimont  dioitor  laborant,  ad  expargationem 
nonnlBi  in  publice  indioio  admittentar;  quorom  tarnen  exporgationem  iudex  secandom 
Buum  arbitrium  poteBt  aggravare.  Si  aatem  loimunt  contra  quemquam  probari  debet, 
per  plurum  ao  melionim  iüiuB  provincie  confefifiionem  hoc  fieri  debet/  —  Frid.  U« 
CouBt  pac.  Mogant  a.  1235.  c.  3.  «Quod  si  per  mortem  alioujuB  treoge  faerint  violate, 
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und  StandesstelluDg  "bei  den  Personen,  welcTie  nicht  dem  Adel  angehörten,  auf 
ihre  öffentliche  Rechtsfähigkeit  allmälig  darum  fortfiel,  weil  diese  Personen 
überhaupt  in  öffentlicher  Beziehung  gänzlich  zurücktraten,  konnte  man  zunächst 
den  Unehelichen  alle  Bechte  gehen,  soweit  sie  ohne  Ehe  sich  denken  lassen. 
Cottsequent  behielten  die  Minderungen  der  Ehre  fOr  das  öffentliche  Bechts- 
gebiet  nur  dann  Folgen,  wenn  ein Bechtssatz  sie  mit  einer  bestimmten  Straf- 
art verband  oder  als  selbstständige  Strafen  aussprach,  immer  also  die  Hand- 
lung als  solche  richterlich  festgestellt  war.  ®)  Hiermit  kam  dann  auch  die 
Möglichkeit  auf,  dass  der  Bichter  die  Ehre  vorbehalten  konnte.^  Die 
Wirkungen  der  Ehrenminderung  wurden  dadurch  von  selbst  wesentlich 
öffentlich  rechtliche.  Nur  in  zweierlei  Beziehung  erhielten  sich  pri- 
vate, nemlich  insofern  die  ungeschmälerte  Ehre  zur  Mitgliedschaft  in  Zünften 
oder  ähnlichen  Genossenschaften  erforderlich  blieb,  und  der  Mangel  der  Ehre 
zur  Verwerfung  des  Zeugnisses  (Eid)  vor  Gericht  oder  zur  Enterbung  berech- 
tigen konnte.  Jener  Fall  streift  aber  wegen  der  Stellung  der  Korporationen 
an  das  öffentliche  Becht,  der  letztere  stellt  sich  heraus  als  ein  nothwendiger 
Einfluss  der  sozialen  Achtung.  Als  letzte  Wirkung  der  Neuzeit  trat  die  gänz- 
liche Unabhängigkeit  der  Ehre  von  der  Berufsart  (Beschäftigung,  Stand 
im  vulgären  Sinne)  ein,  ausser  in  dem  Falle,  wo  diese  eine  Entwürdigung  des 
sittlichen  Menschen  enthält. 

IV.  Die  Hereinziehung  römischrechtlicher  Anschauungen  und  Normen,  welche 
zwar  von  Einzelnen  versucht  ist,  selbst  in  Gesetzen  unklaren  Wiederhall 
findet  und  noch  bis  auf  unsere  Tage  festgehalten  wird,   ist  durchaus  unzu- 


ei  coDBangüinons  interfecti  aliqnis  prob&verit  secunduin  formam  iam  dictam,  violator 
convictuB  perpetuo  Bit  erenloB  et  rehtloB.'  Ebenso  c.  5.;  c.  11.  (für  Mord  oder  tUt- 
liehe  Verletzung  des  Vaters)  c.  12.  (fDr  die  Jahr  n.  Tag  Qeftchtoten,  den  Contamax 
hei  Anklage  wegen  Mcgestätsbeleidignng,  „Item  pro  perfidia  vel  homicidio  quod  dicitur 
niort>)  Landfr.  v.  1281  K.  Budolphs  c.  1.  („erlös  ande  regtlos^  im  Falle  des 
r.  11.  des  von  1235)  2.  8.  u.  a. 

•)  Peinl.  Haleger.  Ordn.  Art.  107.  „"Welcher  vor  Richter,  oder  Gericht  einen  ge- 
lehrten Meineid  schwört,  .  .  .  soll  auch  darzn  verleombt,  und  aller  Ehren  entsetzt 
seyn.*  Art.  108.  „So  aber  einer  ein  Urphede,  mit  Sachen,  darum  er  das  Leben  nicht 
verwürkt  hat,  ffirsetzlich  und  freventlich  verbreche,  der  soll  als  ein  Meineidiger,  mit 
Abhanung  der  Hand  oder  Finger,  und  andern,  wie  im  nächst  obgemeldten  Articul 
berührt,  gestrafft  werden.^  Art.  122.  „So  jemand  sein  Eheweib  oder  Kinder,  um 
eioigerley  Oeniess  willen,  wie  die  Nahmen  haben,  willigUch  zu  unehrlichen,  unkeusehen 
and  schändlichen  Werken  gebrauchen  läBt,  der  ist  Ehrloss,  und  soll  nach  Vermög  ge- 
meiner Hechten,  gestrafft  werden.^ 

^)  BeiohsschlusB  von  1668  (Nene  Samml.  IV.  S.  55  fg.). 
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l&ssigy  indem  jene  Sätze  dem  Boden  einer  gänzlich  fremden  Yolksanschanung 
und  durchaus  yerschiedenen  Staatsverfassung  angehören.  '*) 


§.  142. 

c  nie  Bbenbari.") 

I.  Die  in  die  älteste  Zeit  hinaufreichenden  Unterschiede  in  persönliclier 
Beziehung  und  hezüglich  der  öffentlichen  Bechtsfahigkeit,  verhunden  mit  der 
germauischen  Anschauung  über  den  Einfluss  der  Geburt  auf  den  Werth  und 
die  Eigenschaften  der  Person,  *)  brachten  nothwendig  für  alle  Seiten  des  Bechts- 
lebens  hervor  den  Einfluss  der  Genossenschaft,  Standesgleichheit,  als 
Folge  der  gleichen  Geburt,  der  Ebenburt.  Es  erscheint  das  Becht  als  ein 
angebornes,^  so  dass  gleiche  Bechte  alle  haben,  sich  Genossen  sind,  die 
gleicher  Geburt  ihren  Ursprung  danken.  Hierzu  gehört  aber  dieselbe  Geburts- 
gleichheit  von  Yater  und  Mutter, ')  weil  nur  dadurch  keine  Mischung  des 
Bluts  eintritt,  welche  dem  Kinde  ungleiche  Eigenschaften  giebt.  Zwar  verlor 
sich  mit  dem  Christenthume  allmälig  die  national -heidnische  Grundlage  der 
Ebenbürtigkeit;  diese  selbst  mit  ihren  Folgen  erhielt  sich  indessen  auf  der 
politischen  Grundlage  der  scharfen  Sonderung  verschiedener  Stände.  Zugleich 
hatte  aber  diese  Umbildung  den  Einfluss,  dass,  wie  in  früherer  Zeit  im  All- 
gemeinen die  Ebenburt  der  Freien  auch  dort  sich  vorfand,  wo  die  Mutter 
einer  bevorzugteren  Klasse  (dem  Adel)  angehörte,  im  Mittelalter  die  Geburt 
von  einer  Mutter  aus  höherem  als  des  Vaters  zwar  dem  Kinde  nicht  die  Eben- 
burt mit  der  Mutter  aber  die  Bechte  der  väterlichen  verlieh.  *)  Auch  gab  der 
höhere  politische  Stand  allein  nicht  die  Ebenburt  für  das  Gebiet  des  Pri- 
vatrechts«  ^3 

n.  Im  Mittelalter  übte  die  Ebenbürtigkeit  auf  allen  Gebieten  des  öffent- 


I*)  V.  Savigny  System  des  heutigen  Bömischen  Eechts.  II.  B.  224  ff.  (§.  83.). 

*)  C.  G.  Göhrnm  Gesohichtliche  Darstellung  der  Lehre  von  der  Ebenbürtigkeit 
nach  gemeinem  deutschen  Bechte,  2  Bde.,  Tübing.  1846.  B.  Schroeder  Zar  Lehre 
von  der  Ebenbürtigkeit  nach  dem  Sachsp.  in  Zeitschr.  t  Bechtsgesch.  III,  8.  461  £ 
Für  eine  Seite  des  Gegenstandes  erschöpfend  H.  Zöpfl  Ueber  hohen  Adel  n.  Ebeo- 
bürtigkeit  o.  s.  w.  Stattg.  1858. 

')  Vgl-  §?•  12.  52—56.  84—88.  105—107. 

»)  Ssp.  L  16.  §.  1. 

')  Ssp.  I.  51.  §.  8.  4.    Schwsp.  c.  57.  n.  a.    Ungenoss,  Uebergenoss. 

*)  Ssp.  III.  72. 

»)  Ssp.  IL  12.  2.  IIL  19.  u.  a. 
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leben  Bechts  ^  ihre  Wirkungen,  wo  politische  Stellang  der  Person  sowie  diese 
D  ihrer  physischen  (L^ib,  Leben)  oder  moralischen  Existenz  (Ehre)  in  Be- 
racht  kam.  I^aTon  ist  aber  unzertrennlich  ihre  priyatrechtliche  Stellung. 
iieraus  erkl&rt  sich,  dass  die  Ehe  nnd  mit  ihr  die  Stellung  in  der  Familie, 
BS  Erbrecht,  nnd  das  Eigen,  welches  regelmässig  Erbe  ist,  wesentlidi 
inrch  die  Sätze  der  -  Ebenbürtigkeit  geleitet  wurden.  Je  mehr  sich  die 
»tändeimtersehiede  abschwächten  oder  doch  an  politischer  Bedeutung  yerloren^ 
esto  mehr  sank  der  Einfluss  der  Ebenbürtigkeit ;  in  der  Neuzeit  hat  ihr  Be- 
tiff  und  Wesen  nur  bei  dem  Stande  noch  eine  volle  Bedeutung,  dem  man  als 
Ersatz  seiner  früheren  Standesgleichheit  die  Ebenbürtigkeit  mit  den  heutigen 
«nveränen  garantirt  hat  (die  s.  g.  Mediatisirten).  Als  eine  zweite  Nach- 
^loing  eracheint  die  gesetzliche  Möglichkeit,  die  Ebenbürtigkeit  mit  der  alten 
^irbing  (z.  B.  in  Familienfideicommissstiftangen  u.  dgl.)  Torzubehalten. 


Zweites  Kapitel.  ^ 

Die  Bechte  an  Sachen.  *) 

§•  148. 
I.  Charakter  des  Sachenrechts. 

I.  Es  ist  die  Geschichte  des  Sachenrechtes  getragen  ron  mehren  in  der 
tezen  Entwicklung  des  deutschen  Bechts  bedeutsam  auftretenden  Umständen. ') 
'ahin  gehurt  einmal  die  Art  der  Ansiedlung  und  Gemeindebildung, 
siehe  vielfache  eigenthümliche  Erscheinungen  herbeiführte,  in  Verbindung 
^t  ihr  der  überwiegende  Grossgrundbesitz  der  EOnige,  welcher  durch 


*)  ^S^'  §§•  84  flf.,  110.,  111  ff.,  129.,  130.,  133.  u.  a. 

*)  Friedr,  Stein  Die  Entwickelang  u.  Fortbildung  des  deutschen  Sachenreohtee 
>  der  Zeit  vor  der  Aufiiahme  des  röm.  Rechtes,  Erlang.  1857.  L.  Bückert 
ntennchnngen  über  das  Sadienreoht  d4^  Reohtsbflcher,  zunächst  des  Sachsenspiegels, 
^ipz.  1860.  Joan.  Wieczorek  Doctrina  jaris  veteris  saxonioi  de  rebus  mobilibus. 
isB.  inaug.  Vratisl.  1863.  Sehr  gut  sind  die  Bemerkungen  von  Gerber  System  des 
etitßchen  Privatrechts  §§.  72  ff. 

•)  Vgl.  §§.  9.,  12.  num.  IV.  V.,  43.  num.  HJ.,  50.,  54  ff. 

▼.  Behalt •,  B«lelu-  u.  BeohtogMch.   2.  Aufl.  28 
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Yerleihung  sich  auf  Kirchen  und  weltliche  Grosse  fortpflanzend  Grundlage 
besonderer  Beditsformen  Ar  das  Becht  an  Sachen  wurde.  Ein  ferneres  Mo- 
ment bildet  der  umstand,  dass  öffentliches  und  privates  Becht  mit  einand«! 
verwachsen  waren ,  das  öffentliche  in  den  meisten  Fällen  den  Charakter  eines 
privaten  annahm.  Dies  mnsste  nothwendig  dasn  führen,  den  Privatrechtoi 
eine  feste  Grundlage  zu  geben.  Eine  solche  bietet  offenbar  der  Besitz  unbe- 
weglichen Guts.  Hieraus  ist  sofort  ersichtlich  das  ZurQcktreten,  die  geringere 
Ausbildung  der  Bechte  an  beweglichen  Sachen,  dahingegen  mit  der  Bedenton^ 
des  Grundbesitzes  f&r  das  öffentliche  Becht,  welche  sich  wirksam  erhielt  dmtii 
die  Terbindung  öffentlicher  Bechte  mit  Grund  und  Boden,  *)  die  ungleldi 
höhere  Ausbildung  der  Bechte  an  unbeweglichen  Sachen.  Nicht  minder  er- 
kl&rt  sich  aus  diesen  Momenten  das  Bestreben,  auch  den  Beziehungen  der 
einzelnen  Personen  zu  einander,  soweit  diese  nicht  auf  rein  natOrlichen  Ter- 
hältnissen  beruhen ,  *)  eine  dingliche  Grundlage  zu  geben.  Aus  allem  den 
entstand  eine  bunte  Mischung  von  dinglichen  und  persönlichen  Bechten,  der 
mannigfachsten  Verbindungen  der  Personen  mit  Sachen.  *)  Zugleich  war  die 
Möglichkeit  gegeben,  dass  Grund  und  Boden  je  nach  der  Person  des  Besitzers 
einen  verschiedenen  juristischen  Charakter  annehmen  konnte,  ^)  dass  sich  Bechte 
mit  Grund  und  Boden  gewissermassen  verkörperten,  deren  Inhalt  an  sich  eis 
rein  persönlicher  Anspruch  ist.*) 

II.  Alle  diese  Momente  verbunden  mit  dem  Umstände,  dass  erst  dorrb 
das  Aufblähen  von  Gewerbe  und  Handel  das  bewegliche  Gut  in  den  Studie: 
im  Vergleiche  zu  dem  unbeweglichen  grosse  Bedeutung  gewann,  erklären,  dass 
die  natürliche  Beschaffenheit  der  Sachen  und  das  auf  dieser  beruhende  Ter- 
hältniss  der  Personen  zu  denselben  in  den  Vordergrund,  der  juristische  Clu- 
rakter  des  Bechts  der  Person  auf  die  Sache  in  den  Hintergrund  trat  T'^ 
Eigenschaft  der  Beweglichkeit  und  Unbeweglichkeit  scheidet  m 
Sachenrecht  in  zwei  Hälften.  Mit  diesem  Ausgangspunkte  und  der  hervoi]^ 
hobenen  Bedeutung  der  liegenden  Habe  für  das  öffentliche  Bechtsgebiet  tut 
von  selbst  der  Besitz,  welcher  an  liegender  Habe  jederzeit  erkennbar  s^ 
kann,  als  Grundlage   des  Bechts    an  Sachen    auf,  der  abstrakte  Begriff  ^ 


')  Gerichtsbarkeit,  Landstandschaft,  Begierangsrechte,  Patronat  u.  dgl. 

*)  Diese  Beschaffenheit  haben  nur  jene,  Welche  aus  der.  Ehe  hervorgehen  undia 
Keime  in  ihr  beschlossen  liegen. 

*)  Lehenrecht  —  Formen  des  Besitzes  der  Halbfreien,  Eolonat,  an  Banenigüten 
des  erblichen  und  nicht  erblichen  Nutzungsrechts. 

^)  Bittergüter,  adelige  Güter,  BanemgOier,  städtische  Grundstücke. 

*)  Beallasien,  Erbpacht,  Zwangs-  und  Bannrechte  etc. 
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rechtlichen  Herrschaft  dagegen  znrftck.  Nicht  das  domininm  sondern 
die  Eigenschaft  bildet  im  deutschen  Bechte  das  Charakteristische;  weil 
die  letztere  dauernd  nur  beim  nnbeweglichen  Gate  sich  erkennen  lässt,  und 
Öffentlich  erkennbar  gemacht  werden  kann,  heisst  dies  vorzugsweise 
Eigen,  Eigenthum.  Aus  dieser  Beschaffenheit  des  Sachenrechts  hat  sich 
ein  Mangel  scharfer  Bechtsformen  ergeben,  in  denen  das  Yerhältniss 
zu  einer  Sache  sich  durch  blosse  juristische  Function  fortsetzen  kann.  Die 
einzeben  Beziehungen  zu  den  Sachen  und  die  Bechte  an  Sachen  gestalten  sich 
nicht  zu  ebenso  vielen  Bechtsinstituten,  sondern  der  materielle  Charakter 
des  Gegenstandes  verbunden  mit  dem  Inhalte  des  Verhältnisses  giebt  diesem 
seine  Gestaltung.  ^  Einen  Ersatz  fftr  diesen  Mangel  bot  der  Beichthum  der 
concreten  Verhältnisse,  welcher  jenen  nicht  zum  Bewusstsein  kommen  liess. 
Jenes  Vorwiegen  des  Faktischen  bringt  einerseits  hervor,  dass,  wo  Faktum 
und  Becht  verbunden  sind ,  beides  ohne  besondem  Akt  übertragbar  wird,  ^ 
auf  der  andern  Seite  das  blosse  Becht  auf  die  Sache  unter  Umstanden  sich 
nnr  als  Forderung  gegen  eine  Person  geltend  machen  lässt.  ^ 

m.  Im  engsten  Zusammenhange  mit  dieser  Gestaltung  des  Sachenrechts, 
welches  fOr  den  Staat,  die  Gemeinde  von  grösstem  Interesse  war,  steht  die 
Oeffentlichkeit,  Offenkundigkeit,  gerichtliche  Form  der  Constituirung  ding- 
lieber  Bechte,  die  im  deutschen  Bechte  eine  so  bedeutende  Bolle  spielt.  Im 
Laufe  der  Zeit  fielen  manche  der  einwirkenden  besonders  Cffentlichrechtlichen 
Momente  fort ;  ^*)  neue  Grundsätze  und  Formen  kamen  durch  das  römische 
Becht  in  Aufnahme.  Trotzdem  hat  sich  weder  der  Charakter  des  Sachenrechts 
gänzlich  verändert,  noch. haben  sich  alle  eigenthümlichen  Formen  desselben 
verloren.  Vielmehr  ist  auch  für  das  Verständniss  des  heutigen  Bechts  die 
Geschichte  unentbehrlich.  Ja  es  ist  leicht  zu  zeigen,  dass  ein  strengeres  Fest- 


0  So  ist  auch  der  Besiis  an  Grondstacken  unter  gleichzeitiger  Verbindlichkeit  jfthi^ 
lieber  Abgaben,  Dienste,  Natnralfrfichte  nicht  zu  einem  scl^arfen  BechiBlnstitate  ge- 
worden, so  dass  unter  Setzung  bestimmter  Bedingongen  Jemand  stets  und  nothwendig 
^e  bestimmten  Bechte  erwarb,  sondent  das  dnrchaoB  GleichmAssige  war  nnr  das  Beoht 
som  Besitze,  dessen  Inhalt  Überall  yersohieden  war.  Festere  Formen  entwickelten 
sich  durch  den  Einfloss  des  römischen  Beohis,  welchen  das  canonisohe  yermittelte. 

")  Erbe  geht  Ton  selbst  Über. 

^  Bei  Mobilien  giebt  das  Eigenthnmsrechi  bisweilen  nnr  eine  persCnliohe  Klage; 
der  Verkauf  von  Grundstücken  mit  hinzukommender  Uebergabe  giebt  noch  kein  Becht 
^f  die  Sache,  ja  bisweilen  (beim  Mangel  des  Consenses  der  Erben)  nicht  einmal  ein 
ToUkommenes  Besitzrecht. 

'^  Die  alte  Unterthanenschaft  durch  die  Ausbildung  der  Landeshoheit ,  die  B»» 
deutong  des  Lehenbandes. 
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halten  an  den  dentsclirechtlichen  Prinzipien,  besonders  aber  ein  Fortbäden  des 
Inunobilarverkehrs  auf  Grundlage  der  Oeffentlichkeit  der  dinglichen  Beckte  in 
unserer  Zeit  als  Basis  der  Solidit&t  fOr  den  Bealcredit  unerlfisslich  ist,  und 
angenonunen  wurde.         / 


%.  144. 

n.   Arten  der  Sachen. 

I.  Die  beweglichen  Sachen  (varende  have,  fahrende  Habe,  Fahr- 
niss,  gereide  Gut)  umfassen,  was  sich  bewegen  lässt  oder  selbst  bewegen 
kann.^)  Unter  ihnen  tritt  hervor  das  Ingethum,  Ingedömpte,  der  Haus- 
rath,  ferner  die  Gerade,  Bade,  das  Heergeräthe  und  MusteiL 

II.  Ihnen  gegenüber')  standen  die  unbeweglichen  Sachen,  das  Eigeu. 
Sie  können  sein^  Eigen  im  engem  Sinne,  proprium,  propietas,  Alode, 


^)  Sohwabsp.  o.  145.  W.  ,Waz  yarende  gnot  heizet,  daz  snl  wir  sagen. 
Oolt  unde  silber  nnde  edel  gesteine,  unde  vie  onde  rps,  unde  allez  daz  man  ge- 
trtben  ande  getragen  mao,  unde  pfanieohaft  swie  diu  gezohafen  ist,  Terworhitf 
goU  unde  silber,  nnde  allez  hamaech  unde  yederw&t  unde  gezchflze.'*  Im  Baii- 
berger  Stadtr.  (Gen  gl  er  Cod.  jar.  munic.  I.  S.  121.)  ^wagendes  eibe.*^  —  Tgl 
Halt  ans  Glossar,  ool.  442.  % 

*)  Ssp.  I.  81.  2.  jfdsLT  amme  ne  mach  neu  wif  irme  manne  neue  gaye  geyen  u 
irme  egene,  noch  an  irer  yarende  have.*' 

*)  Sachsp.  I.  32.  „Nein  wif  ne  mach  ok  to  egene  behalden  iie  liftnchl; 
noch  ir  erve  na  ireme  dode,  de  wile  man  dat  getOgen  mach,  dat  it  ire  to  iime  live 
gegeven  si.  Sprikt  se,  dat  it  ir  egen  si,  nnde  wirt  se  dar  af  gewiset  mit  rechte,  ee 
heyet  beide  egen  nnde  liftaoht  dar  an  yerlorn.^  —  III.  75.  IIL  76.  §.  3.  „KImt  es 
man  ene  wedewen,  die  egen  oder  len  oder  liftacht  oder  san  tinsgnt  heyet,  erat 
ao  he  in  deme  gade  mit  sinem  plage  arbeidet,  stirft  sin  wif  er  der  sat,  he  sal^t  tvI 
arbeiden  unde  seien  nnde  afeniden,  ante  tins  oder  plege  aal  he  dar  af  geyen  jenes 
uppe  den  it  gut  irsirft.*' 

Lex  Sal.  Tit.  LDL  De  alodis.  LXXVn.  CI.,  L.  Bip.  Tii  LVI.,  L.  AngL  ei 
Werin.  Tit.  YL,  L.  Bajuy.  II.  o.  1.  §.  3.  Grimm  B.  A.  a  492  f.  yon  al  s=rtot« 
und  td  s=s  bonnm,  al  —  eigen,  mere  proprium.  Ssp.  1.  6.  §.  1*  ^Mit  syelkeme  gi»!« 
de  man  bestirft,  dat  het  aUet  erye.  §.2.  Sye  so  dat  erre  nimt,  die  sal  dar  reclrt 
die  sonlt  gelden  also  yem,  als  it  erre  geweret  an  yarender  haye.''  —  Hamb.  Sia^ 
taten  yon  1497.  „So  we  syn  erye,  dat  eme  nicht  angeeryet  is,  yerkopen  «ü* 
.  .  .  Aelteetes  So  est  er  Stadtr.  §.  27.  „Potest  olerious.  aut  mulier.  quelibet  mobiüS' 
uel  bona,  nel  donationes.  ael  cadaoa.  que  Baiha  dioantur,  in  iudicio  petere.  aine  pit^ 
«oratore.  sed  si  intersont  mancipia.  uel  predium  fandale.  qaod  yulgo  didtar  Torfluht 
€gen,  sine  procuratore  agere  non  potest.^ 
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Erbe,  hereditas,  terra  sallea,  terra,  terra  aviatica,  dnrchslacht 
eigen,  —  oder  Lehen,  Len,  Lehngnt,  •—  oder  Leibzncht. 

ni.  Je  nach  verschiedenen  Merkmalen  oder  Gesichtspunkten  kann  ein 
Stöck  als  fahrendes  oder  liegendes  Gut  .erscheinen«  *)  So  gelten  im  Mittelalter 
Häuser ')  und  anch  später  noch  oft  Alles,  was  die  Fackel  verzehrt,  *)  Früchte 
bisweilen  auch  so  lange  sie  stehen,  als  fahrende  Habe,  dagegen  dingliche 
Rechte  an  Gfltem  (Grundzinsen,  Zehnten)  als  liegende,  jedoch  die  ein- 
zelne Giebigkeit  als  fahrende.  0 

rV.  Nach  dem  Yerhaltnisse  mehrer  Sachen  zu  einander  schied  man  schon 
im  Mittelalter  Haupt-  und  N*ebensachen*  Bald  ist  dieses  erkennbar  nach 
rein  äussern  Momenten,^  bald  namentlich  bei  Grundstücken  aus  dem  Her- 
kommen, das  eine  bestimmte  tslrösse  des  untheilbaren  Besitzes  fordert  ^)  oder 


*)  Grimm  Weisihllmer  L  45.  Aus  der  Siftfner  (Stftfil  am  Zürcher  See)  OefiiUDg 
(15.  Jahrh.)  10«  »Aber  sprechen  sy,  das  komn  ligend  gut  ist,  bysB  dass  es  vunder 
die  wid  kompt,  vnd  via  ligend  gut  ist,  byss  das  er  vunder  die  reiff  knmpt  Aber 
sprechen  sj,  das  hfiBer  farend  gut  ist  gegen  den  fründen,  ynd  ligend  gut  ist  gegen 
dem  Herren." 

')  Saohsp«  in.  76.  §.  2.  „Hadde  aver  die  ytowc  man  genomen,  unde  was  he 
io  ire  nnde  to  den  kinderen  in  dat  ongetveide  gut  geraren ,  unde  surft  denne  dat 
vif,  die  man  behalt  al  des  wives  recht  in  der  varender  have,  snnder  dat  geba 
nnde  sonder  die  rade.<^  Vgl.  dazn  I.  20.  §.  2.  „Syar  der  yrowen  die  stat  nicht  - 
n'ia  mit  deme  gebu,  als  ir  man  stirft,  binnen  ses  weken  na  dem  drittegesten  sal  se 
mit  dem  gebn  rnmen,  so  dat  se  de  erde  nicht  ne  wunde.  Büdet  se*t  aver 
|o  loBene  na  der  bore  köre  jeneme  des  de  stat  is,  nnde  ne  wil  he^s  nicht,  so  mut  se 
it  wol  np  graven ,  deste  se  die  erde  weder  evene."  —  Anders  in  den  Städten : 
l'fthisoh.  Recht  y.  1240  Art  242.  „So  ,wor  wif  und  man  bi  erer  beyder  levende 
hebben  wichbelde  —  in  husen  und  in  erren,  und  de  dinge  also  komen  und  yallen, 
dst  en  de  hus  und  erye  stände  bliren  vor  den  tins  und  uppe  laten  werden  Tor  dem 
^%  und  dama  deme  manne  sin  wif  storre,  de  hus  und  erre  de  schullen  deme  manne 
bÜTen  Tarende  have,  ghelio  deme  wichbelde,  dat  se  dar  inne  hedden.''  Zürcher 
Becht  n.  59.    Kraut.  — 

*)  n^as  die  Fackel  Terzehrt,  ist  Fahrniss.^*  Graf  Rechts8prQohw5rter 
^  65.    Haltans  Glossar.  ooL  448. 

0  Rigisch  Ridderr.  56.  (Kraut  n.  50.)  „Tynse  u.  tegeden  in  den  dSrpen  ye 
B«ne  Tarende  haTO,  o.  wat  erdtfaste  u.  nagelfaste  ys."  Nürnb.  Ret  (das.  n.  52.) 
n^B  werden  auch  Rent,  Zinsz,  Gült,  Weysat,  Frucht  n.  Nutzungen,  so  die  auf  be- 
^Pte  u.  erscbiae  Zeit  n.  Zil  rerfallen  sein  u.  s.  w.  für  farende  Hab  gehalten."* 

')  Goslar.  Statuten  26.  Z.  23.  (Kraut  §.  96.  tu  1.)  „We  en  hus  Torkoft  eder 
^  boden,  wat  dar  ane  is  ertrast  u.  neghelTasi,  dat  hört  dar  to,  it  en  si  anders 
ghewiUekSret.*'    Das.  n.  2.  8.  niet-,  nagel-,  erd-,  mauerfest  u.  dgL 

')  Sachsp.  I.  84.  §.  1.  „Ane  des  richteres  orlof  mut  en  man  sin  egen  wol  Ter^ 
S^en  in  erresgeloi;  deste  be*s  behaide  ene  halTO  hÜTc  unde  ene  word,  dar  man 
^u  wagen  uppe  wenden  möge;  dar  af  sal  he  deme  richtere  sines  rechten  plegen«*" 
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gewisse  Theile  als  Fertiiienzen,  nothwendige  Zubehönmgen  erscheinen  Itai^*) 
Nicht  blos  Gnindstflcke  erscheinen  aber  als  ZnbehOmngen  andrer,  sondern  ?or 
Allem  auch  Bechte  nnd  Oerechtsame  der  yerschiedensten  Art. 

y.  Unter  die  liegenden  Güter  gehören  auch  die  Territorien  sowie  die 
nach  Lehnrecht  oder  Alod  zustehenden  Hoheitsrechte.  Darin  liegt  der  Gnmd, 
weshalb  auf  sie  in  mehrfacher  Beziehung  die  priTatrechtlichen  Grandsätu 
Anwendung  finden.  Vollends  war  dies  der  Fall  bei  jenen  mit  yerschiedenen 
obrigkeitlichen  Bechten  verbundenen.  Gütern ,  welche  von  der  lange  Zeit  hin- 
durch faktischen,  dann  rechtlich  nothwendigen  Qualität  des  Besitzers  einen 
eigenen  Charakter  erhielten:  Bittergüter,  landt&fliche.  Mit  ihnen  war  regel- 
mässig die  P^trimonialgewalt,  Landstandschaft,  Patronat,  höherer  Gerichts- 
stand verbunden.  Vielfach  im  Zusammenhange  damit  war  das  Becht  znm 
Erwerbe  bedingt  durch  den  Erwerb  der  Angehörigkeit  an  das  Land  (Incolftt, 
Indigenat).  Umgekehrt  verlieh  der  Grundbesitz  oft  dieses  oder  war  Grundlage 
für  dessen  Erwerb.  Mit  der  veränderten  Verfassung  ist  ziemlich  überall  die 
Forderung  bestimmten  Standes  für  den  Erwerber  entfallen,  nicht  aber  auch 
jede  rechtliche  Wirkung  (z.  B.  noch  Standschaft  in  Mecklenburg,  Ereisstand- 
schaft  in  Preussen,  eignes  Wahlrecht  für  den  landtäflichen  Grundbesitzer  in 
Oesterreich,  eigner  Bealgerichtsstand  u.  s.  w.}. 


in.   Besitz  und  Eigenthum.*)    Gewere.*^ 

§/145. 
1.    AUgemeiAes. 

L  Schon  das  älteste  Becht  kennt  ein  ausschliessliches  Becht  des  Einzebei 
an  Sachen,  was  für  bewegliche  an  sich  keines  Beweises  bedarf,   für  liegende 


^*)  Dies  zeigt  Bich  deutlich  in  den  TraditionBorknnden.  Man  vgL  z.  B.  die  §|.  68. 
n.  1.  8.,  72.  u.  11.,  77.  n.  S.  citirten. 

*)  Wilh.  Arnold  Gesohiohte  des  Eigenthoms  in  den  deuteoheii  StfdttB- 
Basel  1861.  8. 

**)  Ausser  den  Lehr-  und  Handbüchern  des  deutsch.  Priratrechls  von  Sichboo, 
PhiUips,  Beseler,  Benaad,  Walter,  Blantschli,  Hillebrand  n.  a.  Wilh.  Ed.  Albreck 
Die  Gewere,  als  Grandlage  des  altem  deutschen  Sachenrechts,  Künigsb.  1828.  Gaopp 
Kritische  Untersnchnngen  über  die  Gewere  des  deutschen  Beohts,  in  Zeitsohr.  t  D* 
Becht.  I.  8.  86—148.,  0.  G.  Bruns  Das  Becht  des  Besitzes  im  M.A.  und  in  der 
Gegenwart,  Tftbing.  1848.  V.  Absch.  §.  40-46.  (S.  288  ff.),  G.  Sandhaas  Gennsaii^ 
Abhandlungen ,   Giess.  1852  (Zur  Lehre  Ton  der  Uebertragong  dinglicher  Bechte  sv 


r 

I 
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iarch  umreidentige  Qaellen  und  die  Gesammibetrachtiiag  der  ftltem  Zostflaide 
erbracht  ist ')  Neben  ihm  erhielt  sich  aber  dnrch  das  ganze  Mittelalier  bis 
in  die  neuere  Zeit  und  bis  aof  die  Gegenwart  ein  körperlich  nngetheiltee  ge* 
meinsames  Ont  in  den  Markgenossenschaften  (§.  9.)  und  den  Gemein- 
den, das  bald  den  Gliedern  nach  bestimmtem  Yerhftltnisse  zu  Nutzung  und 
Eigenthum  obwohl  häufig  ohne  Becht  der  Yeräusserung  zustand,  bald  als  ein 
Gut  erscheint ,  welches  eine  dauernde  Zweckbestimmung  ftbr  eine  bestimmte 
Anzahl  oder  alle  Glieder  einer  Gemeinde  oder  die  Gesammtbedürfiiisse  einer 
Mlchen  trägt ,  ohne  dass  sich  ein  bestimmtes  Einzelnrecht  am  Gute  selbst  er- 
kennen liesse. 

II.  Ffir  die  Yorschiedenen  Arten  von  Rechten  an  Sachen  hat  das  deutsche 
Recht  keine  einzelnen  einen  festen  Begriff  technisch  abschliessenden  Bezeich- 
nungen. In  den  lateinjüschen  Quellen  der  fränkischen  Zeit  werden  die  (§.  144.) 
lateinischen  Ausdrücke  gebraucht,  ohne  dass  ihnen  der  rOmischrechtliche  Be- 
griff beiwohnt.  Im  Mittelalter  wird  oft  der  Ausdruck  fOr  das  Objekt  auch  für 
^  Becht  gebraucht,*)  der  Begriff  Eigenthümer  meist  umschrieben,  das 
Wort  dominus,  herr  wird  nur  gebraucht  für  das  Becht  an  Thieren  und 


Onrnd  nnd  Boden  —  Ueber  das  Wesen  der  Gewere  —  Ueber  die  Rechte  des  näeh- 
vten  Erben  bei  VerfÜgangen  über  das  Grandeigentham  nach  .älterem  deutschem 
Sichenreohte.).  —  tTeber  die  Gewere  in  den  deutschrechtl.  Quellen  de«  Mittelalters 
Ton  Gerber  in  Zeiisohr.  f.  CiTilr.  n.  Proz.  K.  F.^d.  XI.  1854.  8.  1— 54.  Wieczorek 
{.  3.  4.  8tobbe  Art  Gewere  in  Ersch  n»  Grub  er  Enoyklopädie.  L.  Dnncker 
Ueber  den  Qnasibesitz  der  auf  Gmnd  und  Boden  radioirten  eigenthümlich  deutschen 
fechte  nnd  den  posseesorisohen  Schatz  derselben,  in  Zeitsohr.  t  deutsch.  Recht  n. 
H.  2.  8.  26—114.    Andere  Bchriften  §.  148. 

')  §.  9.    Die  Bezeichnung  der  äMesten  Zeit  bei  Harculf  I.  80. 

^  Die  Stellen  des  §.  144.  Dazu  Sps.  II.  37.  §*  1.  2.  Richtst.  Landr.  o.  25« 
i.  4.  „Weret  arer  dat  it  mit  dinen  willen  euer  Trowen  gegeven  were  tu  li^edinge, 
ande  Ute  se  it  edder  sprike  it  were  er  egen,  unde  hedde  se  it  in  erer  gewere,  so 
Trag,  -wo  se  e^der  ere  nakomelinge  des  Tulkomen  soolen,  dat  it  ir  egen  sL  So 
Tintme,  se  soolens  mit  ses  soepenbaren  rrien  mannen  vuUenkomen*  Kan  se  des  nicht 
gedon,  so  Trag,  oft  se  icht  an  deme  eigene  beide  liftucht  unde  egen  scole  yot- 
boret  hebben.  Dat  vintme.*  •  o.  27.  §.  1*  „Claget  en  uppe  gut  unde  secht  it  si  sin 
len,  de  ander  secht  it  si  sin  egen,  unde  hebbe  gi  beide  neue  gewere  daranne,  so 
Trag,  wedder  du  icht  neger  tu  behaldende  sist  dines  egen  es  an  deme  gude,  edder 
it  jene  tu  lene  neger  tu  behaltende  si.  8o  Tintme  du  sistes  neger.  So  trag  wo  dn 
dat  eigen  behalden  scolest.  So  Tintme  mit  drier  scepen  tuge/  Sachsp.  11. 44.  §.  3, 
iiSto  so  an  sime  lene,  oder  an  lifgedinge  siner  müder  oder  nichtelen  ime  egen  seget 
he  nmt  die  egenlike  gewere  mit  ses  soepenbaren  Trien  mannen  getugen,  oder  ime 
^rt  dar  hurst  an.*' 
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Enediieii. ')  Seit  dem  Ausgang*  des  15.  Jahrhunderts  wnrde  der  Aiisdrad 
Sigenthnm,  Eigenthümer  in  genauer  Festhaltang  des  Moments,  wodiircb 
sieh  dieser  Begriff  von  den  übrigen  Bechten  an  Sachen  unterscheidet,  zim 
technischen  fOr  die  Bezeichnung  der  Tollen  rechtlichen  Herrschaft  und  de& 
VerhSltnisses  dnes  solchen  Herrn  über  eine  der  rechtlichen  Befdgniss  unter- 
stehende Sache. 

in.  Mit  dem  Ursprünge  dieses  Begriffes  hängt  eng  zusammen  eLumal 
dessen  TJebertragung  auf  Bechte,  *)  sodann  die  Theilung  des  Eigenthumsrechtes 
in  seine  bei  verschiedenen  Personen  mOgUdierweise  getrennt  yorbandenen  6^ 
fdgnisse,  woraus  sich  in  Anlehnung  an  römischrechtliche  Bezeichnungen')  der 
Begpriff  eines  s.  g.  getheilten  Eigenthums*)  gebildet  hat,  der  aUerdiogs 
für  den  heutigen  dem  römischen  Rechte  entsprechenden  Ausdruck  Eigenthiuo 
nicht  passend  ist.  Endlich  kann,  wenn  man  die  blosse  Eigenschaft  alsMa^ 
Stab  annimmt,  dieselbe  Sache  Mehren  so  gehören,   dass  sie  gesammt,  zu  ge- 


^  Das  ergeben  viele  früher  abgedruckte  Stellen«  Im  Üebrigen  geht  dominas 
und  dominium  auf  die  öffentlich  rechtliche  Stellung  des  Herrechen.  Siehe  z.B. die 
Stellen  im  §.  69.  In  den  lateinischen  Urkunden  des  Mittelalters  wird  dominium,  pT>>* 
prietas  u.  b.  w.  schon  im  römisohrechtlichen  Sinne  gebraucht. 

*)  Vgl.  die  Stellen  bei  Kraut  §.  105.  Den  üebeigang  bildet  das  eanoniscbe 
Recht,  welches  eine  proprietas,  in  deren  Begriff  es  genau  dem  deutschen  Bechte 
seinen  Inhalt  entleimt,  bei  allen  Bechten  annimmt ,  welche  mit  dem  Besitse  eistf 
Sache  verbunden  sind  oder  direot  gegen  eine  Sache  ausgeübt  werden  können  oder 
endlich  zur  Ausübung  den  Besitz  einer  Sache  fordern  oder  selbst  eine  quasi  poeseei» 
zulassen.  Siehe  zahlreiche  Nachweise  in  meinen  Quellen  des  kath.  Eirchenr. 
(Kirohenr.  Bd.  1.)  S.  225  ff.  Andere  in  meinem  System  des  Kirchenr.  (Bd.  IL) 
S.  487  f. 

*)  Qlossa  ad  I.  1.  2.  D.  de  bonor.  poss.  37.  1.  „Bonorum  possessio  tribait  do* 
minium  sc  utile,  nam  directum  solus  heres  habet.  Kon  autem  (bonorum  P<^ 
sessores)  vere  sunt  heredes,  unde  non  habent  petitionem  hereditatis  directam,  sed 
ntilem.**  GIoss.  ad  L.  8.  D.  de  usurpat.  (41.  3.).  „Kon  solum  usucapione  qoaentor 
domfaiium,  quod  seoundum  omnes  constat;  sed  etiam  praescriptione,  quod  Kartlniis 
ooncessii.  Sed  Bulgarus  dizit,  principaliter  quaeri  exceptionem,  secundado  utile  do- 
minium. —  P^^et  ergo  quod  hoc  verbum  dominil  divershnodo  accipitur  pro  direeto 
et  utili.  Aconrs.'* 

*)  Matthaeus  de  Afflictis  in  Comment  in  feudAr.  usus.  1629.  p.  416.  a.  ^f-^ 
„Et  sdas,  quod  triplez  est  dominium:  videlicet  directum,  utile,  et  dominin^ 
utile  snb alter natum,  quod  subaltematur  directo,  et  istud  habent  feudataru 
et  emphyteutae/'  Alvarottus  de  feud.  Prooem.:  „notandum  insuper,  9^^ 
habemus  sex  contractus,  ex  quibus  transfertur  dominium  rei  retenio  dominio  di- 
recto, quorum  quillbet  habet  nomina  diversa,  nempe  contractus  superficiarnA 
locatfonis  ad  longum  tempus ,  emphyteuticarius ,  libellarius,  precarius,  fendalis. 
Dunokerr  Ueber  dominium  directum  und  utile  inZtschr.  f.  d.  R.  IL  H.  I.  8.17^^ 
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sammter  Hand  als  ihre  Eigenthümer  erscheinen,  obwohl  unter  Zugrundelegung 
des  römischen  Begriffes  kein  s.  g.  Gesammteigenthum  vorliegt,  sondern 
die  betreffenden  Bechtsverhältnisse  sich  in  verschiedene  Eechte  auflösen. ') 

IV.  Als  die  Haupteigenthümlichkeit  des  deutschen  Bechts,  welche  zwar 
mit  der  voDendeten  Beception  des  römischen  vielfach  modifizirt  jedoch  nicht 
ganz  aufgehoben  ist  und  noch  im  heutigen  Bechte  Wirkungen  Äussert , ")  er* 
scheint  das  Vorwiegen  des  Habens  einer  Sache,  des  Besitzens  derselben, 
hrz  des  thats&chlichen  Verhältnisses ,  in  welchem  Jemand  zu  einer  Sacbt 
steht.  Da  sich  in  diesem  die  Einwirkungen  *auf  die  Sache  scharf  ausprägen 
und  daher  verschieden  erscheinen  nach  dem  Grunde,  auf  welchem  das  Ver- 
tältniss  selbst  ruhet,  da  ferner  för  die  Herbeiführung  jenes  Verhältnisses  so 
feste  nnd  bezeichnende  Formen  angewandt  wurden,  dass  die  beabsichtigte  Folge 
keinem  Zweifel  unterlag:  so  war  kein  Bedürfhiss  vorhanden,  an  die  Stelle  der 
dieses  concreto,  sinnliche  Verhältniss  bezeichnenden  Ausdrücke  solche  den  rein 
logischen  Begriff  des  Bechts  an  derSache  im  scharfen  Gegensatze  zu 
dem  blossen  Innehaben  derselben  bezeichnende  zu  setzen.  Die  für  aUe 
Verhältnisse  zu  Sachen  vom  blossen  faktischen  Innehaben  selbst  ohne  Becht 
l>is  zum  Eechte  an  einer  Sache  auf  Gruüd  eines  Bechts,  welches  jeden  Dritten 
völlig  ausschliesst  und  demnach  die  voUkommne  rechtliche  Herrschaft  über 
«ffie  Sache  giebt,  anwendbare  ganz  aUgemeine  Bezeichnung  ist  Vestitura, 
▼estitio,  giwerida,  geweri,  Gewere,  in  welchen  Ausdrücken  durch 
den  Ursprung  des  Verhältnisses  das  Verhältniss  zur  Sache  als 
^  hervorstechende  Moment  bezeichnet  ist.  •) 


')  Kam.  L  dieses  §.  Kraut  §.  107.  L.  Dnnoker  Das  GesammieigeDthum,  Marb. 
1S48.  Fiir  die  Natur  des  Bechts  der  Gesammthänder  beim  Lehen  Homejer  im 
System  des  Lehmrechts  §.  45.  (Sachsp.  II.  2.  S.  461—464). 

^  Besonders  in  Betreff  der  Folgen  der  Einverleibung  in  die  CffentJiohen 
Bücher,  welche  als  Beweis  des  „Besitztitels''  und  „Besitzes*'  auf  Erwerb  und 
Verloßt  von  der  entschiedensten  Wirkung  ist. 

)  giwert,  gi-werida  entspricht  genau  dem  Worte  investitura.  Das  ahd, 
^an,  werjan  ist  gleich  dem  goth.  vasjan  as  Testtre.  Es  drUckt  die  Einklei- 
y^K  in  den  Besitz  aus,  der  antretende  Besitzer  wkd  vestitus.  Grimm  B.A« 
».  5ö5  %.  -,  Cap.  Lud.  P.  a.  817  oder  Anseg.  IV.  18.  Leg*  I.  p,  26U  steht  es 
^  einer  aus  dem  Schlüsse  des  9.  oder  Anfuige  des  10.  Jahrh.  datirenden  dentsohea 
UebeiBetzung  „Si  quis  res  snas  pro  salnte  animae  suae  vel  ad  aliquem  venerabilem 
'^^n,  vel  propinquo  sno,  Tel  cuillbet  alteri  tr ädere  volnerit,  et  eo  tempore  intra 
PsuxQ  comitatum  fuerit,  in  quo  res  illae  positae  sunt,  legitimam  traditionem 
^^<^e  Btudeat.  Qnod  si  eodem  tempore,  quo  illas  tradere  vult,  extra  eundem  oomi- 
^tam  faerit,  id  est  sive  in  ezercitu  sWe  In  palatio  sive  in  alio  qnolibet  looo  adhibeat 
libi  Tel  de  suis  pagensibus ,  vel  de  aliis  qui  eadem  lege  vivant  qua  ipee  vivit«  testet 
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§.  146. 
2.   Arten  der  Gewere. 

I.  Das  äosserlich  durch  die  Yomahme  eines  die  Befagniss  znr  Einwirkung 
anf  die  Sache  bekundenden  Aktes  sichtbar  gewordene  Yerh&ItniBs  0  der  6e- 
were  tritt  ganz  besonders  hervor  bei  den  unbeweglichen  Sachen.  Dies  er- 
klärt sich  leicht  aus  deren  Bedeutung  sowie  aus  der  bezüglich  ihrer  vorzugs- 
weise festzustellenden  Sicherheit  der  Verhältnisse.  Weil  dadurch  eine  feste 
Form  des  Erwerbes  von  Grundeigenthum  seit  den  ältesten  Zeiten  hergebracht 


idoneos;  vel  si  illos  habere  non  potaerit,  tano  de  aliis  qnales  ibi  meliores  inreiii» 
poBsit,  et  ooram  eis  renun  Bnamm  traditionem  faoiat,  et  fideiuBsores  restiturii 
donet  ei,  qni  illam  traditionem  accipit,  at  Testituram  faoiat  Et  postquam  haee 
traditio  ita  facta  fuerit,  heres  iUios  nullam  de  praediotis  rebus  yaleat  faoere  repetitio- 
nein.  Insuper  et  ipse  per  se  fidejossionem  faciat  eiasdem  vestiturae,  ne  heiedi  olli 
ocoaflio  remaneat  hanc  traditionem  inmntandi,  sed  potius  necessitas  incambat  illu 
perfioiendi/'  Vestitara  wird  in  der  dentsohen  Üebenetzung  stets  mit  geweri  g«* 
geben.  Tradit.  Fuldens.  I.  91.  „item  testes,  ^ni  Testitionem  yidemni.^  L  91 
„et  isti  sunt  testes,  qni  hoo  andienmt  et  videmnt  gi wer! dam."  Cap.  a.  817  e.1 
,,Volama8  —  nt  de  bis  libertatibns  et  rebns  reddendis,  qnae  in  nostra  restitara  soL 
—  inqolratnr."  Cap.  Wormat.  a.  829.  c.  8.  ,,De  yestitora  triginta  annomm,  nre 
de  rebus  ecclesiae,  qnae  —  per  triginta  annos  posseBSae  snnt.'^  Cap.  a.  819  c  6. 
„Yestitura  domni  et  genitoriB  nostri  eo  modo  volumns  ut  teneatnr,  ubicomqne  eue 
dioitnr,  nt  prins  diligentisBima  inveetigatione  perqniratnr.  Et  si  invenitor  esse  jute 
et  legitima,  tono  yesiitnia  dicatnr;  nam  aliter  ne  Testitnra  nominari  debet,  riTe  sit  is 
ecolesiastioiB ,  sive  in  palatinis  rebus.  —  c.  8.  De  rebns  nnde  domnns  Carolna  hupe- 
rator  legitimam  yestitoram  habnit.  eto."  Kit  den  §.  9.  aus  Caesar  de  bello  giU 
VI.  22.  und  Taeitus  Genn.  o.  26.  abgedruckten  Stellen  bringen  die  Gkwere  inye^ 
binduttg  tStein  Entw.  d.  deutsch.  Saohenr.  8.  48  Note  87  n.  Wieczorek  L  c  p.  ' 
nota  8.;  sie  erklären  demgemäss  gewere  ak  unprUnglioh  die  Bedeutung  trageDd  d« 
Hauses  n.  Hofraumes,  welchen  die  Einzelnen  als  eigenthffmlloh  besaaa^  solaoge 
die  Aeoker  ungetheilten  Eigenthums  waren.  Nachdem  dann  der  Priyatbedtz  aOg^ 
mein  geworden,  habe  man  auch  das  dem  alten  oonforme  Beoht  an  den  Aecken 
«.  8.  w«  gewere  genannt.  Nach  Qrimm  B.  A.  p.  505  bedeutet  allerdings  wen 
das  Privatbesitz thum  im  Gegensatz  zur  Mark,  heisst  wie  in  der  Mark  Einge0«f' 
sener  gewerter  (diese  konnten  sein  vulwarige,  half  warige  =  vulspennige,  halfepS' 
nige)  im  Gegensatze  der  unwerigen.  In  der  That  erklären  sich  hieraus  die  Bed«* 
taugen  des  Wortes* 

')  Dass  dieses  dem  Worte  zu  Ghrunde  liege,  ze^n  die  im  voriierg.  §.  n.  9.  aa^ 
Stellen  deutlich,  nach  denen  der  Ausdruck  fUr  die  Folge  (vestitura)  zusaaunenfilk 
mit  dem  für  den  Grund  (sala,  traditio). 
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wurde  (§.  148.),, so  war  m  schwer,  dass  bei  den  stabilen  YerhSltnissen  der 
iütern  Zeit  ein  anderer  als  ein  rechtmässig  erworbener  Besitz  yorfaun, 
80  dass  überhaupt  nur  dieser  als  ein  im  Bechte  anerkanntes  Verhftltniss  auf- 
trat Es  lag  weiter  in  den  Zust&nden  der  ältesten  Zeit,  dass  alle  Freien 
Grundbesitz  hatten,  den  sie  entweder  selbst  oder  durch  ihre  Leute  bewirth- 
Schäften  liessen.  D^r  Stand  der  unfreien  Person  bewirkte  somit  Ton  selbst 
dass  ihr  Innehaben,  Besitzen  Ton  Grundstftcken  keine  Yermuthung  ihres  Eigen« 
timms  herbeiführte;  der  Besitz  einer  unfreien  Person  konnte  auch  nur  durch 
den  Herrn  mit  Erfolg  geschützt  werden.  Darin  liegt  der  Grund,  dass  die 
ältesten  Quellen  nur  Ton  einer  vestitura  bei  dem  IJebergange  von  Grund- 
stficken  zu  Eigenthume  reden  und  yestitura  mit  rechtmässigem  Besitze,  ja 
mit  echtem  Eigenthume  identisch  ist  (§.  146|  N.  9.).  Mit  dem  Aufkommen 
des  Hingebens  von  Grundstücken  auch  an  Freie  als  precariae  und  bene- 
^icia,  wofür  man  sich  derselben  Formen  bediente,  musste  man  nothwendig 
dazu  kommen,  die  Yestitur  mit  mehrfachem  Inhalte  anzunehmen,  je  nachdem 
das  £igenthum  oder  das  berechtigte  Innehaben,  Benutzen  allein 
hervortrat.  Damit  aber  war  nur  ein  .Schritt  bis  zur  Klarstellung  des  reinen 
Besitzverhältnisses  überhaupt  im  Gegensatze  zum  Besitze  auf  Grund  eines 
Hechts,  oder  dem  Eigenthumsrechte  ohne  die  Thatsache  des  körperlichen  Be- 
aitzes,  der  thatsächlichen  Einwirkungsfähigkeit  auf  die  Sache.  Je  mehr  For- 
men sich  fhr  den  Besitz  fremder  Sachen  bildeten,  desto  bedeutender  musste 
fiese  Entwicklung  fortschreiten. 

n.  Gewere*)  (were,  gewerida,  warandia)  bezeichnet: 

1.  das  rein  körperliche,  faktische  Yerhältniss  zu  einer  Sache,  die  detentio, 
possessio,  das  Innehaben,  die  , Gewahrsam.  ^    Diese  Gewere,  abgesehen 


')  In  diesem  Aosdnioke  liegt  in  Reohtsbüohem  des  Mittelalters,  Tor  Allem  im 
fiachsenspiegel,  ein  dreifaches  Element:  a)  im  Binne  von  yestitara  (§.  145. 
^^  d),  b)  wem,  goth.  rarjan,  prohibere,  defendere,  daron  were,  mmutio,  ein  im 
^^^te  bedeutongaloBer  Begriff,  c)  wSrn,  praestare,  davon  w6re,  gewCre  praestatio, 
Qiiui,  leisten,  gewälirleiaten  (wovon  garantir  frans.,  Warrant  engl.).  Grimm  R.  A. 
8*  602  t,  Homeyer  B^gister  sa  Sachsp.  I.  8.  826  iL  Albreoht  p.  159.  Stobbe 
itt  Enoyol.  ron  Ersoh  n.  Graber  y.  Gewere  §.  6.  Das  Wort  naoh  dem  ersten 
Stamme  kommt  in  den  mannigfaltigsten  Bedeutungen  vor.  Ueber  die  saisine  des 
franz.  Rechts  WarnkSnig  Französische  Staats-  und  Reehtsgesch.  II.  (Basel  1848) 
^'  295  ff«,  Über  das  flandrische  Dees.  Flandr.  ReohtsgeBch.  UL  8.  67  ff. 

')  Saohflp.  II.  24.  §.  1.  Sohwsp.  c.  164.  Unrechtmassige  Gewer  Ssp.  II,  24.; 
'ftubliche  G.  G.  25.  §.  1.  „Wirt  aver  en  man  beklaget  umme  roflike  gewere, 
^  man  die  hanthaften  dat  bewieen  mach,  nnde  wirt  die  riohtere  mit  deme  gerftchte 
^r  to  geladet,  die  riohtere  sal  yolgen  to  hant,  ande  richten  deme  klegere  mnme  den 
rof  linde  ovec  den  rovere  unde  over  sine  unrechten  vullest  aller  erst«    Ta  hant  dar 
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Ton  jedem  Bechte  auf  sie  und  von  dein  Erfordemiss  des  animns  domini,  ist 
schon  einmal  dadurch  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  sie  in  der  Bechtsansehanui; 
sidh  als  etwas  von  dem  Besitzrechte  Gesondertes  darstelli  Dies  hat 
die  Folgen:  a)  dass  im  Gerichte  der,  welcher  die  Gtowere  hat«  näher  ist,  die 
Sache  zu  behalten,  also  den  Yortheil  des  Beweises;*)  b)  dass  keine  Gewer« 
mit  Gewalt  genommen,  sondern  nur  durdi  den  Bichter  aberkannt  werdeo 
konnte.  0  ^^^  eigentliches  Schutzmittel  für  das  Besitzrecht  *)  kernt 
das  Becht  nicht,  obwohl  die  gewaltsame  Entsetzung  aus  der  Crewere  ebens» 
verboten  war,  als  deren  Wiedererlangung  durch  den  Bichter  Folge  einer  Hag! 
auf  hanthafte  That  wegen  Baubes  sein-  konnte. ')  Aus  diesem  Grunde  dmg 
bis  ins  18.  Jahrh«  selbst  der  gewaltsame  Entsetzer,  dem  das  Bedit  auf  dii 
Ctowere  zur  Seite  stand ,  durch  agegen  den  schwächeren  Inhaber.  ^)  Mit  da 
kräftigeren  Massregeln  zum  Schutze  des  Landfriedens,  welche  nothwendig  die 


na  Bai  he  ine  geireldigen  siner  gewere,  of  it  jene,  nppe  den  die  kUge 
nicht  ne  weder  redet  mit  rechte.*^  Sohwsp.  c.  362  W.  ~  Diese  Gewere  istiB 
Landrecht  wie  Lehnrecht.  Sachs.  Lehnr.  art  88.  §.  3.  „Lenes  gewere  ne  ms^ 
nieman  getüch  sin  ane  die  Ton'me  herren  belent  is.  Gemener  gewere  si  g^ 
jewelk  unbesonlden  man  an  sime  rechte.  §.  4.  Man  ne  eal  niemanne  von  Binen  gei 
waren  wisen ,  si  ne  m  ime  afgewnnnen  mit  rechte.'*  —  89.  §.  1.  „Sveme  lin  gn 
mit  lehnreohte  verdelt  wert  oder  be't  np  let,  die  sal  der  gewere  darreB^ 
Doch  mach  die  man  sime  herren  besaken  binnen  der  jartale,  dat  he  ime  jenk^ 
-gut  gelaten  hebbe,  dam  he  sin  ensonlt  dar  to  dnn.  Of  die  herre  aver  dist  gut  «i^ 
anderen  liet,  in  jenes  antwerde  deH  dar  gelaten  heyet  ane  sine  rechten  wedeispnka^ 
80  ne  mach  he  nene  unscult  dar  vore  dun  jene  de*t  dar  gelaten  heyef  53.  art.  ^^ 
§»  1.,  ait.  74.  §.  2.  „Lenes  geweren  mut  man  getfigen  mit  ses  mannen  deshemi^ 
£ne  blote  gewere  getUget  en  man  seWe  sevede  mit  unbesculdenen  Ifiden  an  iH 
rechte,  SYie  sie  sin.*'  Bichtsteig  Landr.  (Homejer  Begister  u.  d.  W.  Werel 
0.  20.  a.  §.  2.  vgnt,  dat  he  in  rechter  hebbende  were  heft,**  c  26.  §.  4.  ,,DadeiD^ 
dat  ic  dat  gnt  in  minen  h  ebb  enden  weren  hebe.*'  c.  27.  §.  1.  oap.  26.  §.  4.  «^ 
dat  gnt  in  sine  were  komen  si  .  •  •  wo  he  de  were  tagen  seole.'*  u.  b.  w.  Ricl»^B| 
Lehnr.  o.  15.  g.  8.  Kraut  §.  99. 

*)  Sps.  n.  86«  8.  Der  blosse  Besitz  gibt  diesen  Yortheil  aber  nur,  wenn  e^ 
materstfttzt  wird  durch  das  Becht  tarn  Besitze,  dsis  gleich  stark  oder  stftrker  ist  «^ 
das  des  Qegnera.  Sps.  L  15.  1.  I.  20.  7.  üeber  den  Beweis  der  Gewere  dor^  ^ 
ümsassen,  welcher  nnr  einen  processnalen  Zweck  hat,  siehe  z.  B.  Biehtst.  Laodr. 
oap.  26.  und  Ssp.  IL  24.  §.  2. 

»)  Treuga  Henr.  1230.  Ssp.  ü.  24.  H.  86.  §.  8.  II.  70.  „Man  ne  sal  nieinan»» 
wisen  von  sime  gnde,  dat  he  in  geweren  heyet,  ime  ne  werde  die  gewere  ou^ 
rechte  a^ewnnnen.^    UL  82.  §.  6. 

*)  Das  (n.  4.)  Beweisen  des  Besitzes  hat  nnr  fOr  den  Bechtsstreit  Bedeatosg 

Ö  Das  ist  offenbar  der  Qesichtspnnkt  yon  Ssp.  IL  25.,  Schwsp.  e.  862  W. 

*)  Das  bezeugt  gerade  der  Ssp.  II.  25.  §.  1. 
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Beschr&nkoBg  der  Eigenmaeht  zur  Folge  hatten,  kam  auf  der  Onmdlage  des 
NmonisclLdn  Bechts  ein  Bechtsmiitel  zur  Wiedererlangung  der  Gewere  anf.  *) 
indessen  auch  dieses  ist  kein  eivües  Mittel  znm  Sdintze  oder  zur  Er* 
^ftngang  des  Besitzes;  solche  kamen  erst  dnrch  die  Annahme  der  im  canoni* 
when  Bechte  geschaffenen  Bechtsmittel  anf,  welche  mit  der  Errichtung  des 
ieichskammeigerichts  entschieden  war.  Eine  dritte  Wirkung  ist  c)  die  Noth- 
rendigkeit  des  Erwerbs  der  Gewere  zum  Erwerbe  des  Eigenthums,  Lehens 
L  8.  w. ") 

2.  Das  Becht  auf  die  Gewere  im  ersten  Sinne,  das  Besitzrecht  (jus 
M)88idendi),  welches  regelmässig  mit  dem  Besitze  selbst  verbunden  ist,  so 
lus  rechtmässiger  Besitz,  Besitzrecht  und  Becht  an  der  Sache  in  der  äussern 
Mieinung  und  im  Ausdrucke  zusammenfällt.")  Ein  Besitzrecht,  das  ohne 
lie  Gewere  erworben  und  übertragen  werden  könnte,  kennen  die  altem  Quellen 
licht.  Hieran  hielt  man  bei  beweglichen  Sachien  fest,  so  dass  hier  Besitz 
3id  Besitzrecht  zusammenfällt.^*)  Wohl  aber  scheiden  sie  die  beiden  Momente 


*J  Bnd.  I.  Curia  Batiabon.  oonst.  pao.  gen.  c.  4.  (Leg.  ü.  p.  427.)  „Wir  setzeii 
n  ein  man  den  anderen  anspriohet;  er  hab  in  sines  guts  entwert  mit  gewalt 
0  reht;  mag  der  chlager  daz  bringen  mit  zwein  der  nahsten  und  der  besten  in  der 
hrre,  daz  er  in  entwert  hat  mit  gewalt  an  reht;  den  sei  man  in  sin  gewer  als 
^n^  setzen  als  lange  als  ez  im  anzen  gewesen  ist;  und  soll  der  sohaldige 
nnf  phnnt  geben  dem  rihter  ze  wandel,  und  sol  im  den  sohaden  abtun. 

'^)  Sachs.  Lehnr.  art.  11.  §.  1.  „Syelk  gut  en  man  an  sinen  geweren  nicht 
3  hoTet  unde  ime  nicht  bewiset  n*iB  deme  ne  mach  he  nicht  yolgen  an  enen  an- 
iren  herren,  noch  erren  an  sinen  sonen.  Svelk  gat  man  arer  nimt  mit  gewalt 
MDe  manne,  unde  he  dat  irrolget  mit  rechter  klage,  dat  gut  erft  he  an 
&eo  sone  unde  yolget  ime  selyen  an  enen  anderen  herren,  al  darye  he 
BT  gewere,  of  he  der  rechten  klage  getfich  heyei*  Schwab.  Lehnr* 
t  80.  L. 

")  Ssp.  IL  S.  §.  1.  IL  24.  §.  1.  n.  70.  I.  81.  §.  2.  „Syenne  en  man  wif  nimt, 
Dimt  he  in  eine  gewere  al  ir  gut  to  rechter  yormuntsoap;  dar  nmme  ne 
ich  nen  wif  ireme  manne  nene  gaye  geyen  an  irme  egene,  noch  an  ihrer  yarende 
WO)  dar  Be*t  Iren  rechten  eryen  mede  yeme  na  irme  dode;  wende  die  man  ne  mach 
>  Bines  wiyes  gnde  nene  andere  were  gewinnen,  wen  also  he  to  dem  irsten  mit 
^  UQtyieng  in  yormantscap.*"  IL  44.  §.  8.  IL  43.  §.  1.  HI.  82.  §.  2.  Bei  beweg- 
ihen  Sachen  kennt  das  Recht  wegen  der  Kothwendigkeit  des  Besitzes  auch  nur 
genthnm  einer  einzigen  Person,  weshalb  Sps.  IIL  6.  §.  1.  dem  Herrn  die  Ge- 
^e  nnd  das  EJagrecht  lässt,  wenn  der  Knecht  die  Sache  entfremdete.  Ueber  die 
isnahme  bei  der  m  orgeng  ab  e  s.  Krant  Yonnondschaft  S.  588  ff. 

^*)  Das  beweist  Sps.  IL  60.  §.  1.  deutlich,  indem  er  dem,  welcher  die  Gewere  frei- 
Uig  anfgab,  nur  eine  persCnliche  Klage  zuspricht.  YgL  unten  §.  158.  Kote  9.  -* 
(brecht  S.  28.  81.,  Delbrfick  die  dingliche  Klage  §.  11.  nehmen  auch  an  Mobilien 
le  yom  faktischen  Besitze  unabhängige  juristische  Gewere  an. 
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80,  dass  der  Verlost  des  Faktnms  niclit  auch  den  deaBechis  herlieifaiurt.  Wer 
deshalb  den  körperlichen  Besitz  verloren  hatte,  konnte  ihn  nidit  nur  miieiiur 
Klage  anf  sein  Becht  zu  demselben  gestützt  wieder  fordern,  sondem  auch  wer 
des  Entsetzten  Bechtsnachfolger  war,  hatte  das  Elagerecht,  wenn  jener  ent- 
weder die  Klage  schon  angestellt  hatte  oder  dem  Nachfolger  ans  eignem  Bechte 
(Erbrechte)  die  Frist  lief.  ^*)  Je  nach  dem  Grande  des  Besitzrechtes  babeo 
die  Quellen  für  diese  Grewere  einzelne  technische  Bezeichnungen,  nemlich  ledig- 
liehe,  ^*)  eigenliche,  ")  gemeine  (gemeinsame)'^  Gewere. 

HL  So  ist  der  Ausdruck  Ton.  selbst  zur  Bezeidinung  des  Eigenthnissj 
wie  des  Bechts  an  fremden  Sachen  **)  fähig  geworden  und  konnte  diew 
andeuten,  obwohl  er  quellenmässig  nur  das  Besitzrecht  auf  Grund  des  £igei- 


'^  Saohsp.  II.  44.  g.  1.  Sachs.  Lehnr.  art  11.  f.  1.  Bchws.  o.  22.  W.  ,13 
er  imz  aber  gar  State  machen,  bö  seze  im  einen  eins  dar  üz.  ää  mit  hAt  erdk 
ge\rer,  unde  mao  daz  gnot  nibt  verhesen  mit  rehte»*^  —  Schw.  Lehnr.  art.  77.  L 
,0b  der  herre  dem  man  sin  guot  verteilt  mit  ynrehte,  da  der  man  nhit  zegegen  ist 
Tnd  den  dager  wiset  yf  daz  guot  ynd  im  die  gewer  antwinrtet.  daz  schadet  ieo« 
nlut  er  habe  sine  gewer  fiar  sich.'*  art.  96.  ^Lehen  satzmge  ist  weder  lehen  o 
satzynge.  lehen  ane  gewer  ist  nit  leben,  gewer  ane  leben  is  nii  leben.  Swa 
man  sine  gewer  mit  ge walte  nimt.  der  verlivset  weder  gewer  noch  lebet 
dem  man  och  stn  lehen  mit  gewalte  nimi  der  Terlivset  och  weder  leben  noh  gevo.' 
—  Altes  Cnlm«  Becht  4»,  25.  (Kraut  g.  99.  n.  28.)  «so  sal  der  man  sjnen  tsju 
behalden  als  her  den  in  der  gewere  hat  an  deme  Terkonften  erbe."  —  Baii. 
Landr.  art.  106.  (das.  n.  22.)  ^Wär  aber  ob  yeman  ains  aigens  sezze  pey  nntz» 
gewer  u.  würd  er  des  entwert  mit  herrenbrief,  oder  yon  welherlay  sache  oder- 
gewalt  das  geschehe,  daz  sol  dem  nnschedlicb  sein  an  seiner  gewer;  —  so  sol  er  aus 
in  allen  dem  rechten,  alz  des  tags,  da  er  sein  entwert  ward." 

^*)  Sachsp«  I.  34.  §.  2,  II,  57.  „AI  sie  en  gut  manges  mannes,  also  dat  data 
von  dem  anderen  hebbe,  swat  so  man  np  deme  gnde  dat,  dat  sal  man  beteren  de« 
die't  in  ledichliken  geweren  hevet,  nnde  anders  nemanne.^*  Schws.  c.  180  V. 
,Unde  ist  daz  ein  man  stn  gaet  Ton  einem  andern  hAt,  swer  an  dem  gnote  bo^^ 
der  sol  dem  bezern,  der  ez  mit  noze  in  lediger  gewer  h&t."  Ffir  das  Yerständoii 
dieser  sehr  yerschieden  aufge&ssten  Gewere  sind  wichtig  die  Stellen  Sftchs.  L<^ 
14.  §.  1.,  BichtBt.  Landr.  26.  am  Ende,  Schwab.  Lehnr.  o.  29.  L. 

^^)  SachBp.II.  44.  §.  3.  Dass  hier  Eigenthum  gemeint  Ist,  geht  besonden  t* 
Bichtst.  Landr.  o.  25.  §.  5.  heryor.  Gleichlaatend  ist  Schwabsp.  c  21.1-^ 
873.  W. 

^*)  Sachs*  Lehnr.  art.  35.  §.  2.  «Syar  ayer  die  yader  nnde  die  Idndere  ene  $^ 
mene  nnde  ene  gelike  gewere  hebbet  an  enem  gnde,  die  kindere  behaldet  ^ 
yader  gut  na  des  yader  dode ,  of  sie  die  lennnge  getüget  dar  an  jegen  iren  herran 
binnen  irer  jartale.*    Schw.  Lehnr.  art.  64  L. 

")  Ansser  den  angefahrten  Stellen  Kraut  g§.  99—101.  Diesen  Pookt  f&krt  v» 
Dnncker  in  Zeitschr.  f.  d.  B.  IL  S.  28  £f. 
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thmns,  Lehens,  Zinsrechts  n.  9.  w.  bedeniei.  Zagleich  war  mit  ihm  die  oben 
dargestellte  Auffassusg  des  Eigenthums  in  ein  nutzbares  nnd  direktes  durch 
die  Trennung  des  Besitzrechtes  in  der  ledigliehen  Oewere  mit  dem  Tollen 
nnd  ausschliesslichen  Nntsnings- nnd  Yertretnngsrechte  Yon  dem  blossen  Eigen 
erklärlich.  Eine  nothwendige  Folge  dieses  queUenmässigen  Begriffes  von  Ge- 
vere  ist,  dass  wohl  Eigenthnm  nnd  Gewere,  nicht  aber  Eigenthnmsge- 
were  neben  der  Gewere  (Leibznchts-  Lohns-  Zinsgnts-  Pfandbesitzers- 
Gewere  u.  dgl.)  bestehen  kann*  *•) 

lY.  Jene  Gewere  mnsste  als  eine  vorzügliche  ja  als  die  Gewere  er- 
scheinen, welche  auf  einem  der  dem  &ltem  Bechte  vorzugsweise  bedeutsamen 
Brwerbstitel  beruhte  (gerichtliche  IJebertragung,  Erbrecht).'*) 


3.  Erwerb  und  Verlust  des  Eigenthums. 

§.  147. 

a.  An  Sachen  In  KiemandeB  Gewe^. 

L  Wie  aus  dem  bebauten  eignen  Boden  erwarb  man  zu  Eigenthum  auch 
Ue  Frfichte  aus  fremdem  Boden,  sobald  die  dazu  nöthige  Arbeit  gethan  war, 
renn  man  an  ihm  das  Becht  der  Nutzung  besase ')  oder  in  gutem  Glauben  die 


^^)  Das  lehren  z.  B.  Sps.  I*  22.  III.  76.  8.  Bichist  Ldr.  o.  25.  §.  4.  0.  25. 
!•  1.    Sps.  IL  44  §.  3.    Sftchs.  Lehnr*  Art.  38.  $•  I*    Schws.  0.  22.    Sohw.  Lehnr. 

irt.  96. 

'^  Vgl.  Siobbe  a.  a*  0.,  der  darthnt,  dass  nur  die  geriohtHohen  und  ein  gegenr 
»artiges  Besttzrecht  gebenden  Bechte  auf  Immobilien  Gewere  hieesen.  Die  Stellen 
iw  Note  18. 

')  Sachsp.  II.  58.  §.  1.  „Of  en  man  neuen  lenerren  ne  hevet  na  sime  dode, 
ve  sin  erve  is  na  lantreohte,  die  sal  nemen  sin  verdenede  gut  in  deme  lene.  — 
i*  2.  Nu  vememet  wenitverdenetsie.  In  sente  bartolomeus  dage  is  allerhande 
biB  nnde  plege  verdenet.  In  sente  wolburgen  dage  is  die  lemmer  iegede  verdenet. 
^^  wortmissen  die  gense  tegede*  In  sente  Johannes  dage  allerhande  vleisoh  tegede, 
^  man  mit  penningen  den  tegeden  jarükes  loset,  swar  man  aver  ine  nioht  ne  loset, 
lar  is  he  verdenet,  wen  it  ve  geworpen  wert.  In  sente  marg^ten  dage  al  kom  te- 
;ede.  Svat  aver  er  gesohocket  is,  dar  an  is .  die  tegede  verdenet.  In  sente  urbanus 
Iftge  sin  wingarden  unde  bomgarden  tegeden  verdenet.  —  Des  mannes  sat,  die  he 
Bit  sime  plage  wirkt,  die  is  verdenet,  als  die  egede  dar  over  gat;  unde  die 
farde,  als  he  geseit  unde  ge harket  is.  —  Geld  von  molen  unde  von  tolne 
uite  ?on  münte  unde  von  wingarden  is  verdenet,  svene  die  tins  dach  kumt,  die 
'^e  to  goldene  bescheiden  is.'^  •—  IIL  76.  §.  3.;  §.  4.  „Stirfl;  aver  die  vrowe  na 
)er  Bat,  a]s  die  egede  dat  laut  beganhevet,  die  sat  is  ires  mannes,  unde  he  n'is 


448  Oetdh.  d.  PiivaAredto.  n.  Kap.  §.  147. 

Arbeit  gefhan  hatte.  *)  «Somit  erscheint  die  Saat  als  fahrende  Habe.  Den 
Sechtssatz  drückt  ans  die  ParOmie  »Wer  s&et  der  m&het.c 

n.  üeberhätigende  Aeste  eines  Baumes  auf  dem  Nachbargnmdstüde 
und  die  herabfallenden  Früchte  konnte  bald  der  Bodenbesitzer  nehmen, 
bald  wurde  beides  zwischen  den  Nachbarn  getheilt;  die  Theilnng.  fand  and 
Statt,  wenn  ein  Baum  anf  den  fremden  Grund  fiel. ") 

IIL  In  gutem  Glauben  Terarbeitete  Sachen^)  und  selbst  gezoge- 
nes y  ieh  ^)  erwarb  der  Yerfertiger  bez.  Aufzieher. 

ly.  An  wilden  Thieren  fand  die  Aneignung  statt  durch  die  herbei- 
geführte Möglichkeit,  sie  in  seine  Gewalt  zu  nehmen.  ^  Das  Becht  hiem 
war  jedoch  beschränkt  (§.  154.).  Beich  ist  das  Becht  über  die  Aneignung  tcd 
Bienenschwärmen. ') 

Y.  Gefundene  (yerlorene)  Sachen  erwarb  man  nicht  durch  die  Aneig- 
nung,  sondern  durch  den  Zuschlag  des  Bichters  nach  fruchtloser  Bekannt- 
machung   auf   die   Torgeschriebene    an   die  Obrigkeit    geiiachte  Anzeige.*} 


dar  nemanne  nicht  plichtich  af  to  geldene  plege  noch  tins,  dar  sie  nen  tinsgelde  sf 
ne  was.  —  §.  5.  Brat  ok  tinses  oder  plege  in  der  yrowen  gade  wab»  dar  man  ire  ti 
gelden  solde,  atirft  sie  na  den  rechten  tinsdagen,  dat  gut  is  des  mann  es  yorde&de 
gut  als  it  der  erren  wesen  solde,  of  sie  ane  man  were.'^  Sohwsp.  a  181  — 183, 
129.,  130.,  825  W. 

')  Saohsp.  IL  46.  §.  8.  „Svat  so  he  saiet  anverklaget,  he  behalt  di  sit 
unde  gut  einen  tins  ^eme  die  dat  lant  behalt.''  —  Im  §.  1.,  2.  wird  bestimmt,  dsn 
die  Klage  während  des  Aokerns  (eren)  oder  Säens  den  guten  Glauben  avfliflH 
VgL  Bohws.  0.  809  W.  Sep.  H.  44»  2.  Biohtsi  L.  o.  27.  —  Stobbe  in  Beürlf« 
z.  Gteeoh.  d.  dentsoh.  Bechts,  BrannBchw.  1865.  S«  59  ff. 

')  Kraut  §.  109.  N.  9—15.,  Saohsp.  n.  52.  Grimm  BJL  S.  70.,  550.  J.  Hill^ 
brand  Das  deatsohe  Ueberhangs-  and  Ueber&Usrecht ,  in  Ztschr.  f.  d.  B.  I^ 
S.  810  ff. 

*)  Bachsp.  IL  86.  §.  8.  6. 

')  Baohsp.  DL  86.  §.  8.  „Sprikt  aver  jene  dar  weder,  of  it  laken  is,  he 
geworoht  laten,  of  it  en  perd  is  oder  ye,  he  hebbe*t  in  sime  stalle  getogen,  ^ 
mnt  it  mit  mereme  rechte  behalden  jene  die  it  in  geweren  heyet,  of  heH  selr« 
dritte  siner  gebare  getfigen  mach,  denne  jene  de*t  anegeyanget  heyet  §.  6.  Man  v<fi 
wol  tien  nppe  mangen  geweren,  die  ene  nppe  den  anderen,  also  lange  ve^t 
man  kome  nppe  den,  de't  in  sime  stalle  getoggen  hebbe.of  it  ye  is,  oderi^ 
selve  getifiohthebbe  of  it  gewand  is.''  —  Bohwsp.  o.  265  W. 

*)  L.  Bip.  XLII.  1.  nimmt  an  gestohlenen  jagdbaren  Thieren  und  Fisohen  keines 
Diebstahl  an  «qnia  non  est  haec  res  possessa,  sed  de  yenationibns  ^fP^' 
Das  LXXVL  L.  Bai  noy.  98.  (Merk.  p.  65.)  Sohwsp.  c  197  W. 

^  L.  Wisig.  VIIL  6.  1.  L.  Bothar.  814.  L.  Bajny.  XXI.  8—10.  Andre  bei 
Krant,  n.  17-28« 

*)  L.  Bip.  LXXV.  ,Bi  qois  oabaUum,  hominem,  yel  qnamlibet  rem  in  Tis  pr<^ 
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Ich  ätze*)  waren  des  Finders,  wenn  dieMm  der  Boden  gehörte,  im  andern 
'alle  h^tte  der  Finder,  wofern  er  nicht  zum  Suchen  gedungen  war,  einen  An- 
prach  aaf  Finderlohn ;  wurden  sie  in  öffentlichem  Ornnde  gefanden ,  so  ge- 
lorten  sie  dem  Fiskus.        * 

VI.  Der  Anwachs  oder  eine  im  Flnese  sich  bildende  Insel  sowie  ein 
erlassenes  Flussbett  fiel  dem  Ufereigenthümer  bez.  den  mehren,^*) 
min,  die  sich  in  öffentlichen  Flassen  bildeten,  fielen  dem  Beiche  oder  dem 
^andesherrn  zu.  **) 


riserit,  aui  eam  seeotiu  faerit,  per  tres  maroas  ipsum  oatendat,  et  sio  poetea 
<1  RegiB  stapplum  dacat.  Sin  antem  aliter  egerit,  far  iudicandas  est.  Quod 
iqniB  latroni  aliqnid  talerit,  similiter  faoiai«'  Aohnlich  L.  Fris.  Additio  Sap.  Tit. 
11,  L.  Visig.  VIII.  4.  14.  VIII.  5.  6.  8.,  L.  Rothar.  c.  265.  Sachsp.  n.  37.  §.  1. 
Svat  so  jeman  Tind,  besakt  he*8  of  man  dar  na  Traget,  so  is  it  düyeoh.  Svat 
)  en  man  Tint,  oder  dieven  oder  royeren  aQaget,  dat  sal  he  up  bi  eden  vor  einen 
Qreo  nnde  to  der  kerken;  kamt  jene  binnen  ses  weken,  deme  dat  gat  iohort, 
0  sal  nk  dar  to  tien  selye  dridde,  nnde  gelde  die  kost  die  jene  dar  mede  gehat 
iBvet,  of  it  perd  oder  re  is.  --  §.  2.  Is  aver  jene  von  eme  anderen  Gerichte  des  ^at 
Btis,  Bo  behalt  he's  den  dridden  dei),  die't  den  dieyen  oder  den  roveren  afge- 
Igt  hevet  —  §.  3.  Nekumi  aver  oieman  binnen  ses  weken,  die  sik  dar  to  tie,  00 
immt  de  riehtere  trene  dele,  nnde  jene  behalt  den  dridden  deil.*'  Rieh  tat., 
•andr.  c.  12.  15.  Schws.  c.  282  W.    Görl.  L.  47.,   Kaiserr.  H.  40.,  41. 

*)  Saohs.  I.  35.  §.  1.  „AI  sohat  ander  der  erde  begraven  deper  den  ein  pluoh 
a,  die  hört  to  der koningliken  gewalf  —  Glossa  dazu:  „dat  alle  sohat  herein  dat 
ike»  dat  is  war,  war  man  sohat  nimt  vor  ercze.*^  —  Sch^i^sp.  0.  280—282.  W. 
ävaz  der  man  of  sinem  guoto  Tindet  ander  der  erden,  daz  ist  mit  rehte  sin.  nnde 
ifidet  ez  aber  ein  ander  man,  nnde  den  era  niht  h4t  geheizen  snoclien,  dem  sol  er 
as  vierteil  geben  dA  Ton.  wan  daz  ist  sin  fantreht.  hiez  aber  erz  in  snochen,  06  sol 
r  iai  sin  lön  geben  daz>er  im  hAt  geheisen,  oder  hAt  er  mit  ihm  niht  gedinget,  swas 
r  im  danne  glt,  daz  sol  jener  nemen  mit  rehte.  —  ünde  vindet  ein  man  üf  vremdeo 
^che  ein  gnot,  swez  daz  ertdche  ist,  des  ist  oucb  daz  gnot.  daz  bewaeret  man  mit 
em  heiligen  ^wang^ll.  Daz  sprichet  also  ^daz  himelriche  gellche  ich  einem  aker  d& 
fihaz  inne  rerborgen  i«t.  swA  des  ein  mensche  innen  wirt,  daz  verkoufet  allez  ein 
hot,  nnde  konfet  den  aker,  daz  im  der  schaz  werde.^  er  sol  aber  dem  vinder  daz 
ierde  teil  geben,  daz  ist  sin  reht.'*     Andre  Stellen  bei  Krant  n.  82  ff. 

^*)  Sachsp.  II.  56.  §.  3.  „Svelk  w  erder  sik  ok  irhevet  binnen  enem  vliete  svel- 
^e  Stade  he  nai  is,  to  dem  Stade  hört  die  werder;  ia  he  vormiddes,  he  bort  to 
«iden  staden.    Dat  selye  dat  die  agang,  of  he  yerdroget.** 

^^)  Adolfi  reg.  Cor.  Naremb.  a.  1294  c.  1.  (Leg.  II.  p.  461.):  „Quod  si  insula 
'Bta  e«t  in  Rheno  yel  alio  flumine,  in  comitatu  alicnins  oomitis,  qoi  in  ipso  flamine 
^ipit  telonia  et  eondnctas,  habetqne  comitatam  eandem  telonia  et  condnctnm  ab  im- 
«rio  in  flamine  predicto,  eadem  insula  potins  spectat  ad  imperinm  et  ad  ipsam  oomi- 
em,  quam  ad  aliam  dominum  cuius  dtstrictus  protenditnr  ad  ripam  fluminis.*^ 

▼.  Seh  alt«,  Rairhft*  u.  RMbtsgascb.  2.  Aofl.  29 
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YII.  In  mandüen  G^enden  kommt  in  filterer  Zeit  vor  das  Grundrulir- 
recht,  wonach  aus  einem  gebrochenen  Fahrzeuge  herabfallende  Güter  den 
Herrn  des  Bodens  znfcillen.  Eine  besondere  Art  ist  das  Strandrecht.  Bereits 
im  13.  Jahrh.  hatte  sich  aber  durch  den  Einflnss  der  kirchlichen  Gesetzgebung*^ 
der  Grundsatz  ausgebildet,  dass  weggeschwemmte  Sachen  dem  Eigenthümer  lo- 
rflckgegeben  werden  müssten  ^*)  und  es  wurde  das  Straudrecht  durch  BeidB- 
gesetze  aufgehoben.  '^)  Wohl  erhielt  sich  ein  s.  g.  Bergelohn.**)  In 
Tielen  ausserdeutschen  Gegenden  am  Meere  blieb  jedoch  dies  schändliche 
Becht  bestehen,  so  dass  namentlich  die  StAdte  sich  durch  Privilegien  dagegea 
sicherten.  '*) 


b.  An  (freien)  Grandstüeken. 

§.  148. 

A*  Die  ▲afiattnnf  «nd  iBTeetitar. 

'  I.  Ausser  der  ältesten  allmälig  gänzlich  verschwundenen ,  dem  Loosen/) 
erscheinen  als  regelmässige  Arten  des  Erwerbs  von  Eigen  der  Erb&Il  und 
die  förmliche  feierliche  üebertragung  der  Sache. 


«*)  Vgl.  c.  8.  X.  de  raptOTibvs  V.  17.  (c.  24.  ConeiL  Lateran,  m.  a.  1170). 

**)  S ach 8p.  II.  29.  ,|8Teme  enes  anderen  mannes  have,  dat  varende  hare  hek, 
in  watere  to  vlfit,  die  aal  se  jeneme  weder  geven,  desto  he  aik  dar  to  tie  als  reebt 
IS,  ande  he  ime  sine  kost  gelde  na  gader  lade  köre.  He  saPt  ok  np  bieden  node 
halden  unyerdan  ses  weken.  Vreget  dar  jeman  na,  he  saPs  bekennend  Besakt  be! 
so  man  dar  na  vreget,  so  is  it  diuvech,  of  man*t  seder  ander  ime  vint,  und  mots 
aiit  bute  weder  geven  nnde  mit  gewedde,  wende  he*t  dUfliken  gehalden  hevet.  Ken 
dflve  ne  hevet  he  aver  dar  an  gedan,  die  eme  an  sin  ere  oder  an  sin  geannt  oder  tf 
sin  lief  ga,  wende  he't  andUflike  unroflike  nt  von  jenes  mannes  weren  gebracht 
hevet.*  Gl  OBS  a:  ,Me  helt  it  oo  sus  in  Denmarken,  wat  gruntrnringe  heit,  it^ 
is  verloren  des  id  was.    Hir  sprek  ik  jegen  etc.*'    Bioht.  Landr.  e.  12. 

^^)  Wilh.  reg.  sent.  de  bonis  naufragant.  a.  1255.  Karls  V.  P.  G.  O.  218. 

»)  Hamb.  Statut.  II.  17.  5.  (Kraut  n.  26.). 

'*)  So  S.B.  liess  sich  1282  die  Stadt  Soest  ein  Privileg  von  K.  Erich  IT.  vm 
Dänemark  geben  fUr  das  ganze  dänische  Reich,  'wie  es  vorher  von  den  däniseiiA 
Königen  Köln  erhalten  hatte.  Derselben  Stadt  gab  K.  Wilhelm  eins  fUr  Hollaoi 
ürk.  V.  26.  Nov.  1252,  v.  1255.  81.  Oct.    Seiberti  n.  201.  275   292. 

')  G.  Homeyer  Ueber  das  germanische  Loosen  (Sitsongsber.  der  Berl.  Ak»i 
d.  Wies.  Dec.  1858  S.  747.).  Dasselbe  steht  in  Verbindung  mit  der  Hansmarke. 
Oben  §.  84.  n.  2.  Ed.  Wippermann  Notii  fiber  Hausmarken  und  Haosnameo  io 
der  Schweiz  in  Zeitsehr.  f.  d.  R.  XV.  S.  455  £E:  A.  L.  Hichelsen  Die  Hainmark«, 
Jena  1853.    L.  Burgnnd  Tit.  I.  §.  1.   .Quia  nihil  de  praestita  patribos  donandi 
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IL  War  durch  ein  Beehisgeschftft ')  die  Yeränssemng  eines  im  echten 
Eigenthum  befindlichen  Omndstückee  bedangen,  so  musste  die  Abtretaa^ 
des  »Eigenihume  geschehen  durch  einen  feierlichen  Akt  regelmässig  vor  der 
Im  Gerichte  versammelten  Oemeinde')  (in  mallo  pnblico)  oder  anch  auf 
dem  GmndstOdiie  selbst^)  Dieser  Akt  hiess  sala,  salunga,  traditio*) 
und  bestand  in  dem  nnter  Anwendang  bestimmter  Symbole  *)  vor  sich  gehen- 


liceDÜa  Tel  munificentia,  dominantiam  legibus  fderat  consiiiatam ,  praesenti  oonstitn- 
iione  omninm  ano  Toto  et  Tolantate  decreYimiiB,  nt  patri  etiam  antequam  diridat,  de 
eommani  facnltate  et  de  labore  sno  oailibei  donare  liceai,  abeqne  terra  sortis  titnlo 
aoqnisita,  de  qua  prioris  legis  ordo  serTabitor  "  TiL  LXXXIY.  §.  1.  «Qoia  oogno- 
lioras  Bnrgandjonea  sortes  snas  oimla  facilitate  distrahere,  hoc  praesentl  lege  credi- 
^iniQS  stataendum,  ut  noUi  Tendere  terramsuam  liceat,  nisi  iUi  qni  alio  loco  sortem 
antpossesiones  habet,  %.  2.  Hoc  etiam  interdiotom,  at  quisqae  habens  alibi  ter- 
nun,  Tendendi  necessitatem  habet,  in  oomparando,  quam  Burgundio  yenalem  habet| 
Dallas  eztranens  Bomano  hospiti  praeponatur  neo  extraneo  per  quodlibet  argumentum 
iarram  liceat  oomparare.  §.  8.  Obseryaudnm  tarnen  ut  de  illo  ipse  hospes  suus  oom- 
paret,  quem  alibi  terram  habere  constiterif  Lex  Yisig.  Ij.X.  Tit.  2.  c,  1.  ,,Sorte8 
Qothioae  et  Bomanae,  quae  intra  quinquaginta  annos  non  fuerint  rerocatae, 
Dollo  modo  repetantur/ 

*)  Form  §.  156.,  Beschräpkungen  der  Yerausserungsbefugniss  §.  180.  Auch  bei 
Land  u.  Leaten  wird  diese  Form  angewendet,  wie  frQher  oitirte  Stellen  beweisen 
I.  B.  des  §.  77. 

»)  Lex  Sal.  LVI.  Rip.  LIX,  §.  1.  7.  LX.  §.  1.  Cap.  LudoY.  a.  817  leg. 
idd.  c.  6.  Aqnisgr.  809  c  26.  „De  traditionibus  nt  in  absoondiio  non 
Haut  propter  contentiones  diTersas.''  Trad.  Fuld.  (Schannatl.  818.)  a.  819:  „lacta 
haec  traditio  in  conventn  pnblic9  in  villa  S.  coram  comite  et  jndioibua 
lais/» 

*)  Walter  R.  G.  §.  509. 

^)  Grimm  B.A.  S.  555.  saljan  (angels.  sellan,  altnord.  selja)  =  dare,  tradere. 

*)  Grimm  B  A.  Einleit.  Kap.  lY.  Kraut  §.  110.  n.  14—85.  Hichelsen  aber 
lie  fistuca  notata  und  die  germanische  Traditionssymbolik,  Jena  1856.  Ueber  adfa- 
iimire  u.  adfatimus  §.  110.  K.  6.  L.  Sal.  66.  Form.  Langob.  9.  (Walter  Corp« 
inr.  germ.  III.  551.):  «8i  est  Bobuariai,  si  eat  Fraucus,  si  est  Gothas,  Tel  AllemannuB 
renditor  pone  cartam  in  terra  et  super  oartam  mitte  cultellnm,  fesiucam 
todata,  Tuantonem,  yuasonem  terre,  ei  ramum  arboris,  et  atramen- 
(arium  et  Alamanni  Vuandelabe,  et  lerei  de  terra.  Et,  eo  cartam  tenente,  die 
tradictionem,  nt  supra  diximus,  et  adde  istorum  carta  et  Baioariorum  et  Gundebal- 
lonim,  nam  in  Gundebalda,  et  Baioria  non  ponitur  insuper  cultellum  per  heredes,  et 
repetitione,  et  tolle,  et  spoudite,  et  mitte,  et  obligate  et  omnium  fine  traditionis  adde» 
^  super  mitte  pena  stipulationis  nomine,  que  est  mnlcta  auri  optimi  uncias  quattnor 
Bt  argenti  pondera  octo,  quam  inferatis  ad  illam  partem,  contra  quam  exinde  litem 
intaleritis,  et^  qaod  repetieritis,  vindicare  non  Taleatis.  Et  adde  Tuarpite,  ceten^ 
Baut  secun'dum  sio  promissum.  Die  tan  tum  in  fine,  et  ita  trade  ei  per  hoc  missum 
at  buio  Kotario  ad  scribendnm.'<    Dipl.  a.  825  (Kraut  n.  21.):  „trä^itionem  —  üa* 
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)i«n  Iiowagen  des  bisherigen  Eigenthümers,  0  ^^^  ^^^  Anfoehmen  *}  des  aaf- 
f^busenen  Bechtee  zum  Beeitie  durch  den  neuen  Erwerber.  War  ein  Thefl 
im  Gerichte,  dem  die  Sache  unterstand,  nicht  anwesend,  so  liess  man  anfänglich 
\iQhI  nur  in  bestimmten  F&llen,  sp&ter  zUIgemein  die  Vornahme  in  einem  sd- 
dem  Gerichte  oder  durch  Treuhänder,  Salmftnner  zu.  *)  Zur  gt^sam 
Sicherheit  zog  man  bei  dem  Akte  selbst  häufig  die  Erben  beL  Ueber  diese 
Handlung  nahm  man  schon  früh  Urkunden  auf.  '*)  Diese  das  Becht  auf 
die  Sache  übertragende  üebergabe  *'}  hatte  nunmehr  durch  die  Mi^ 
Wirkung  der  Gemeinde,  des  Gerichts,  eine  öffentliche  Anerkennung  gefuDden.'^! 
Als  deren  Folge  und  zur  Bealisirung  des  erhaltenen  Beehts  wird  hierauf  vor* 
genommen  die  Inyestitur,  Yestituray^Iavestitura,  Einweisung  in  d» 
Besitz,  weiche  der  Tradent  versprechen  und  gewähren  musste.  '*)    Sie  fand 


fecit  — ,  Qt  abscisso  proprie  arboris  ramo  et  ooram  canctis  ipse  Wolfheri 
in  manns  Wagonie  tradito,  —  tradidit,  et  tone  legitimes  testes  per  som 
traxit." 

^  Effestucare  gaerpire,  werpire,  abnegare  (e.B.  incarratis  digitis),  re- 
nanciare  (z.B.  ore  et  digito.)    Grimm  B.A.  8.  560  f. 

*)  Aufiielimen  des  Halmes ,  der  Erdscholle ,  der  ürk. ,  Anziehen  dee  Hand- 
Bohuhes. 

^)  Cap.  a.  817  c.  6.  cit.  —  Grimm  S.  555.  Man  nahm  hiensa  „Verwandte- 
Freunde,  Erben  und  angesehene  Leute,  sie  beseugteo,  billigten,  bekräftigtes  dtf 
durch  ihre  Hand  gehende  Geschäft.^ 

^^  Siehe  nota  6.  nnd  Grimm  R.A.  S.  557  fg.    Unten  §.  180. 

")  Die  Einen  nehmen  dies  an,  die  Andern  lassen  erst  durch  die  feierliche  Be- 
sitzeinweisung (Investitur)  das  dingliche  Recht  entstehen.  SandhaasS.  51fiE!.  D«r 
erstem  Ansicht  Walter  R.G.  §.  509.  —  Aus  dem  Wortlaute  der  altem  Quellen  ]is^ 
sich  die  hier  yertheidigte  Meinung  nicht  direkt  beweisen;  nach  den  mittelalterlicbes 
unterliegt  sie  keinem  Zweifel.  FOr  das  9.  Jahrhundert  folgt  sie  aus  Form.  Linden- 
brog.  18.  „omne  et  ex  omnibus,  quicquid  in  ipso  loco  nostra  ridetur  esse  possessio 
Tel  dominatio,  rem  exquisitam,  totam  et  ad  integrum,  tam  de  alode  quam  et  d« 
comparato  seu  de  quolibet  adtractu,  quidqnid  ad  nos  ibidem  noscitur  perrenisse, 
de  nostro  iure  in  jus  et  dominationem  jam  dicti  Monasterii  per  hanc  charto- 
IfVa  donationis  sire  per  festucara  atque  per  andelangum  a  die  praesente  do- 
namus,  tradimus ,  atque  perpetualitcr  in  omnibus  transfirmamus.^  Dipl  a.  824  (Kraat 
n«  53.)  „ipsi  firmiter  tradidemnt  medietatem  hereditatis  eorum  in  loco  H.  —  eo  modo. 
ot  a  die  prosente  firmiter  ad  domum  Sanctae  Mariae.  —  Postea  yero  misit  - 
episcopus  missos  suos  — ,  ut  vestituram  ipsius  rei  accepissent'* 

**)  Darum  die  processuale  Form  des  Aktes,  worin  eine  Zuerkennung  darcl) 
den  Richter  liegt.  Sie  ist  ersichtlich  für  die  ältere  Zeit  aus  dem  ganzen  Hergaof^ 
im  Gerichte  und  der  bei  der  InyeEtitur  Torkommenden  direkten  Mitwirkung. 

'*)  Cap.  a.  817  c  6.  Dipl.  a.  819  (Kraut  n.  46.)  ^omnibus  simul  audientibitf 
j|l  publice  synodo  Frisinga  congregato  ibique  ooram  cunota  congregationeaO' 
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bald  dureli  oiiiieiiig^n  Akt  des  Erwerbers  Tor  Zeugen,  '*)  bald  durch  wirUicbto 
Emweisung  des  Tradenten  aaf  dem  Grundstücke ,  ")  bald  endlich  durch  den 
Richter  mit  Zeugen  auf  dem  OrundstQcke  statt  und  wurde  ebenfaDs  durch  eine 
Urkunde  sichergestellt.  ^^  Dabei  bediente  man  sich  bezeichnender  Symbole.  *^ 
Zor  Ausschliessung  Ten  Drittberechtigungen  kommt  auch  der  Besitz  des 
Outs  durch  drei  Tage  ror.  ^'J  War  durch  die  traditio  das  Becht  (die  ge- 
▼ere  als  Becht;  traditio  juris)  zum  Besitze,  das  Becht  an  der  Sache  und  mit 
ihm  die  Berechtigung  zur  Besitznahme  der  Sache  auch  erforderlichenfalls  durch 
Klage  auf  richterliche  Einweisung,  sowie  das  Becht,  den  Tradenten  als  Vor- 
mann  zur  Gewährleistung  zu  verhalten/*)  erworben,  so  gab  die  Investitur 
die  gewere   als  Besitz   mit   allen   daraus   sich   ergebenden   Folgen  (vgL 


cesßermit  ad  altare  8.  M.  ipse  M.  —  et  tradidit.  —  FidejUBSores:  8.,  A.,  0.  ad 
Testitaram  seu  firmitatem  hujus  traditionis  perficiendam/^  ürk.  ▼.  1049  (Kraut 
D.  29.)  „Tradidit  --  churtim,  —  statimqae  juxta  legem  et  ritam  Weetphalenaium 
ejusdem  rei  iuTefitituram  <fani  digito  eno  promisitore  et  digito  renuntiare.** 

'*)  Siehe  die  im  §.  145.  n.  11.  citirten  Urkunden  ans  den  Traditionea  Fnl- 
deDBOB. 

")  Siehe  die  ürk.  bei  Krant  n.  61—67.    Walter  B  G.  §.  510.  n.  1. 

")  Eine  solche  gibt  Form.  Balnz.  (Walter  Corp.  jnr.  germ.  III.  p.  473.).  Urk. 
fOr  Fulda  von  777.  8.  Oct.  bei  Dronke  Codex  num.  60  also  lautend:  ,,Anno  tertio 
regni  piisaimi  regia  Caroli  mense  Ootob.  YIII.  id.  Oct.  reddita  eetvestitura  tra- 
ditionis  pradicti  regia  in  Hamalunburg  Sturmioni  abbat!  per  Nithardum  et  Heimonem 
comitea  et  Finnoldnm  atque  Gunthramnum  vasalloa  dominicos  coram  bis  testibus 
(folgen  21  Zeugen)  et  descriptus  est  atque  consignatua  idem  locna  undique  bis  ter- 
ninis  poatqnam  luraTerunt  nobiliorea  terrae  illiua  ut  adicerent  veritatem  de  ipaiut 
fiaci  quantitate*  (folgt  die  genaue  Grenzbeschreibun^). 

"J  Kraut  n.  61  ff.  Dipl.  a.  793.  „per  oircuitum  —  vealirit  —  et  perduxit 
eum  in  circnita  et  ostendit  Uli  confinia**  a.  829.  ,Jati  sunt,  qui  hoc  viderunt  quod  M. 
et  filluB  ejoa  oircumduxerunt  miaaoa  —  epiacopi  omnem  rem  quam  antea  tradiderunt."  a. 
339.  Ipae  vero  R.  viriliter  circumcinctua  gladio  auo  atabat  in  medio  triclinio  domus  auae 
tradiditque  —  qnicquid  ibidem  habuit.  —  Eis  omnibus  flrmiter  peractis  statim  de 
Omnibus  rebus  suis  per  auperliminarem  domus  suae  vestivit  £.  episcopnm  et  ad- 
Tocatum  suum  R.,  et  exirit  ipae  R.  traditor  et  intravit  £.  episcopua  et  advo- 
«atus  ejus." 

")  Kraut  N.  65—67.  Dipl.  a.  828.  „vestivit  legaliter  de  omnibus  rebus  suis  serr 
▼um  8.  Mariae,  et  ille  serrns  ibi  sedebat  tres  dies  et  noctes.'*  a.  845.  „Epis- 
copas  et  adroeatns  illins  —  acceperant  ipsam  traditionem,  et  postea  sessionem^ 
inxta  morem  BajowariorumadfieridecreTerunt;  hoc  egit  E.  servus  —  noctibus  tribns** 
<:.  a.  1008—1017.  „quod  Patrimonium  fiscalis  AdyocatuA  P.  mann  sua  cum  ao* 
cepisset,  triduana  sessione  legitime  peracta  in  jus  Abbatis  yendicaTlt.'^ 

**)L.  Bajuv.  XYII.  c.  2.  ,,De  bis  qui  propriam  alodem  yendunt  et  quascnnque 
TeSf  et  ab  emptore  alter  abstrahere  yoluerit  et  sibi  sociare  in  Patrimonium,  tunc  dicat 
emptor  ad  yendltorem :  Terram,  aut  quaccunque  fuerit  res,  abstrahere  mihi  yult  yiclnna 
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I«  146.  II.  und  g.  149.).    Uebrigene  konnte  anoh  die  Einweisung  der  traditi» 
Toransgehen. 

in.  Seit  dem  zwölften  Jahrhundert  bildete  eich  der  (Gebrauch»  die  Bechts- 
Übertragung,  woftr  noch  häufig  das  Wort  Sala*^)  allmälig  jedoch  zien- 
Beh  allgemein  das  Wort  Auflassung  (uplaten,  verlassen  u.  s.  w.)  vor- 
kommt, Yor^unehmen  im  Gerichte.  Je  nach  der  Lage  und  Beschaffenbeit 
des  Guts  geschah  der  Akt  im  (ordentlichen  Grafen-)  Landgerichte  *0  ^^^  ^^ 
dem  Landesherrn  im  Beisein  seines  Landes  *')  oder  in  den  Städten  auch  vor 
dem  Richter,  dem  Froconsul  und  den  Gonsuln,    dem  Bathe.  **)     Ueber  des 


mens,  dlcens  qnod  sua  faerit.  Et  lete  respondet:  Ego  quod  tibi  donayi  cum 
integra  et  yerbis  testificatione  finnare  toIo«  Saper  Septem  oootes  fiat  ooDBtitniiL  St 
dicit,  cnm  atrisque  utraeqae  partes  conTeniant:  Cur  invadere  conaris  territoriam  qaod 
ego  iaste  iure  hereditatis  donayi.  Ille  alias  contra:  Car  meam  donare  debuisti 
quod' antecessores  mel  antea  tenueront?  Iste  Tero  dicit:  Kon  ita,  sed  mei  antecesso- 
res  tennerant  et  mihi  in  alodem  relinqaerunti  et  yesti^^  est  illios  manus  cai 
tradidi,  et  firmare  toIo  cam  lege.  Si  statim  volaerit,  liberam  habeat  potestatem.  Sil 
autem,  postea  snper  tres  dies  ant  qainqae  ant  certe  Septem  ea  ratione  firmet 
Per  qnataor  angolos  campi,  ant  designatis  terminis,  per  haeo  Terba  toUat  de  ipn 
terra,  vel  aratram  circamducat,  toI  de  herbis,  aut  ramis,  Silva  si  faerit:  Ego  tibi 
tradidi,  et  legitime  firmabo  per  ternas  vioes.  Dicat  haeo  verba,  et  cum  dexteramuB 
tradat;  cum  sinistra  Tero  porrigat  wadiam  haic  qul  de  ipsa  terra  eam  mallat,  per  hae« 
Terba:  Ecce  Tvadinm  tibi  do  qnod  terram  taam  alteri  non  do,  legem  faciendo.  Tone 
ille  alter  susoipiat  wadinm  et  donet  illnm  TlcesBoribus  istius  ad  legem  faciendam.  Bi 
oansa  faerit  inter  illos  paguae,  dicat  ille  qai  wadium  sosoepit:  Iniaste  territoriam  meos 
alteri  firmasti,  id  est,  farsTirotos.  Ipsnm  mihi  debee  reddere,  et  cam  duodecim  &oli 
dis  oomponere.  Tuno  spondeant  pagnam  duorum,  et  ad  Dei  perlineat  iadiciom.  Sis 
antem,  cam  sacramento  se  defendat,  id  est,  cam  daodecim,  quod  suam  terram  iniaste 
non  firmaret  alteri,  nee  saae  ditioni  restitaere  deberet,  nee  cum  daodecim  Bolidi» 
componere.^' 

'*)  Stellen  bei  Kraut  n.  3—13.  Ton  1200  bis  zum  Ende  des  15.  Jahrh. 

'0  Sachsp.  I.  52.  §.  1.  „Ane  erven  gelof  unde  ane  echt  ding  ne  mat  nieinaA 
sin  egen  noch  sine  lüde  gCTen.«  Vgl.  auch  L  8.  §.  1.  Verm.  Sachsp.  I.  45.  1- 
„Eeyn  eygen  mag  man  gelossen  ane  gerichte  in  lantrechte  a.  in  wichbilde.  Weit 
abir  in  keyserwlchbilde  des  riches  stete  Tor  dem  rathe  icht  —  gelassen  adder  g«* 
geben ;  daz  sal  man  halden.  Doch  so  ist  in  ansen  wichbilden  sachsischer  art  nieH 
wenn  alle  uflfgelassen  eigen  und  gobin  —  sullen  gesehen  an  gerichte." 

")  Ueber  die  Tor  dem  König  Tgl.  Sachsp.  L  84.  §.  3.    Oben  §.  77. 

")  Verm.  Sachsp.  I.  45.  1.  —  Lübisch  t.  1240  Art.  115.  „De  ein  yerkclB 
enre  will  uplaten,  edder  ein  erre  stetten  will,  do  schal  beyde  don  Tor  deme  eittea^i» 
rade,  so  is  dat  stede  u.  Tast.*"  Hamb.  Stat.  t.  1270  (gleich  die  Ton  1497):  ,So 
we  sin  Erre  verkofit,  de  schal  dem  anderen  dat  uplaten  Tor  dem  Bade,  and  ap  des» 
Hase,  so  wen  it  em  Tergulden  is,  —  und  scall  id  darmedo  scriTen  laten  in  der  Stadt 
ErTe-Bock,   and   weme  so  Erre  upgelaten  werd,   de   schall  jummer  Borgen  nemeDr 
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Akt,  bei  weldiem  die  alten  Symbole  des  Halmes,  des  Handscbtihes  und  andere 
fortwährend  angewandt  wurden  >  *^)  Hess  man  allgemein  durch  einen  Notar 
oder  den  Stadtschreiber  eine  Urkunde  aufnehmen  und  von  den  anwedenden 
Schöffen  und  dem  Richter  >  den  Bathspersonen  u.  s.  w.  unterfertigen.  Auch 
zog  man  fortwährend  die  Erben  und  sonstigen  Personen,  denen  Ansprüche 
lüstehen  konnten,  bei.  Schon  frflh  trug  man  in  den  Städten  die  einzelnen 
Erwerbsgeschäfte  ihrem  Yollen  Inhalte  nach  in  ein  hierzu  bestimmtes  Buch 
ein  oder  legte  Ausfertigungen  der  Akte  in  einem  daf&r  bestimmten  Kasten 
(Schrein)")  nieder*  Diese  Auflassung,  bei  welcher  sich  der  Veräusserer 
seines  Rechtes  begab,  sich  quit  ledig  und  los  sagte,  der  Erwerber  sich 
desselben  unterwand*')  hatte  gleich  der  alten  traditio  die  Wirkung  des 
üebergangs  der  gewere  als  Recht,  des  Eigenthumsrechts,  auf  den 
neuen  Erwerber.  '*)     Zu  ihr  kam  dann  die  Einweisung  bald   durch  den 


dat  he  gewaret  werde  Jaer  nnd  Dag,  und  breke  eme  wat  in  der  Warschap;  dat  schall 
de  Bflrge  upriohten/  Sachs.  Weichb.  art  XXII.  §.  1.  2.  erwähnt  nur  des  Gebens 
vor  Oerioht;  danach  erklärt  das  alte  Kulm.  Recht  IV.''21.  die  Gaben  ror  dem 
Rat  he  nach  magdeburgisohem  Rechte  für  unkräftig.  Ffir  Köln  Walter  R.G. 
§.  511.  —  In  Baiern  geschah  die  Uebertragang  im  18.  Jahrh.  noch  yor  Zeugen  und 
mit  Aufhahme  einer  Urkunde,  nicht  im  Gerichte.  H  ab  er  1  in  Sjstemat.  Bearbeitung 
der  in  Meichelbeck*s  historia  Frisingensis  enthaltenen  Urkundensammlnng,  Berlin  1842, 
8.  204.  Den  Satz  des  Bsp.  I.  52.  §.  1.  hat  Schws.  o.  22.  I.  L.  (a  849.  W.  aus 
der  Freiburger  Handschrift).  Aus  Kl.  Keiserr.  II.  106.  kann  mit  Rücksicht  auf 
U.  92.  die  Vornahme  im  Gerichte  nicht  gefolgert  werden.     Sand h aas  8.  82  ff. 

**)  Vgl  die  Stellen  bei  Kraut  n.  15—18.  22.  28.  29—35. 

^  Vgl.  die  Stellen  der  nota  23.    Andre  gibt  Kraut  §.  111. 

»^  Grimm  R.A.  S.  556  t 

^)  Verm.  Saohs^.  I.  25.  „Wenne  man  obir  ein  eigen  vrede  wirket  vor 
gerichte,  go  der  richter  yrogit  deme,  der  is  let,  ab  ia  sin  wille  sey,  so  sal  her  ia 
bekennen  und  sal  uffrecken  czwene  Tinger  an  der  rechten  band,  domete  sal  her  sich 
der  gewere  reine  gancz  und  gar  Torcxhien  und  sal  denne  die  gewere  uffsagen  mit 
Tingern  und  mit  erkunde  eines  hutis  adir  eines  hantozkens  also  das  lier  is  mit  eime 
czeichin  uffgebe,  und  domete  entpfet  yener  auch  die  gewere.  Dornoch  so 
*^  im  der  richter  irede  wirken.*^  Das.  I.  39.  4.  «Wer  erbegut  uffgeboten  hot  Tor 
gerichte,  der  sal  is  domach  halden  dri  tage  ond  dri  nachte  denne  her  jm  yrede  lose 
^rken  darobir,  und  wirt  her  denne  in  der  czit  nicht  angesprochin,  so  mag  her 
darobir  yrede  lasstn  wirken,  nnd  her  sal  is  domooh  besetzin  und  sin  böte  dri  tage> 
^nd  dri  nacht.  Noch  6  tagen  en  bot  her  nicht  me  rechtia  doran  yon  des  wegin  es 
^Seboten  iat;  und  das  iat  keiserrecht  und  wichbilde.  Bist.  5.  Abir  noch  desim 
^^na  lantrechte  und  wichbilde  in  sechsslohsser  art,  welche  czit  ein  man  der  gewere 
mtrit  und  ufflesti  adir  sich  yorozit  mit  yinger  und  mit  czungen,  mit  hancz- 
■en,  ]Qi(  kogeln,  adir  mit  hut,  so  hot  er  aich  gelediget  yon  der  gewehre 
^et   gutia,    und  xt.ub   darnmb    ein   gewere   sin    yor  alin   mannin.*^     Ffir  das 


41^  Gesch.  d.  PriTatreobte.  II.  Kap.  §.  148. 

Bickter  mit  den  Schöffen  oder  den  Frohnboten  und  SchOffen,  *")  bald  durch 
die  Partei  Yon  Zeugen.  *^)  Mit  der  Einweisung  verbanden  oder  anch  Yon  ihr 
getrennt  findet  sich  im  s&GhsteeheHi  Rechte  die  Sichemng  des  Becbts  durch 
den  Bann,  das  Friede  wirken;")  auch  der  dreitSgige  Besitz  '^)  hat  sich  er- 
halten. W&hrend  der  Erwerber  dnrch  die  Anflassnng  nicht  mehr  Ton  seineis 
Autor  abhängt  und  eine  Klage  auf  den  Besitz  hat,  gibt  die  blosse  Einwei- 


Lehnrecht  vgl.  8ftoh^.  Lehnr.  X.  §.  4.  XI.  §.  1.  2.  XXXIX.  §§.  1.  3.  a.  a.  H*. 
meyer  Reg.  bewisen.  Schws.  Lehnr.  art.  18.  L.  —  Als  Aeaderang  des  allei 
ReebtB  sieht  dies  an  Alb  recht  S.  CS  ff.    Sandhaas  8.  18  ff. 

*^)  So  das  sächsische  Recht:  Sachsp.  III.  82.  §.  2.    Sachs.  Weichb.  «1 

XX.  (Den.)  §.  1.     „Sal  eyn  man  sin  eigen   vorgeben   in  wichbilde  nach  rechte,  de 

aal  yener,   der  sien  eigen  vorgeben   wfl,   und  euch  ghener,   der  !s  entphaen  «i 

komen   in   eyn   geheget  ding   vor   die  vier  bencke.     So   bitte   ghener,  der  du 

eigen  wil  yorgeben  eynes  vorspreohen,  nnd  firage    mit  orteün,  wie  er  sien  eigin  tot- 

geben  solle,  .dass  is  em  helfende  were  insinem  rechte.    So  vint  man  zn  rechte:  nii 

erben^elobde,  ab  is  em  un vorgeben  ist,  bot  er  aber  das  erbe  gekouft  um» 

sine  phennige,  so  mag  er  is  geben  weme  er  wil,  an  ymandis  wedersprache.    ^ens 

er  Is  denn  vorgeben  bot,  nnde  ghenw  is  entphangen  hat,  so  frage  er  mit  orteiln,  ab 

'is  em  alzo  gegebin  ist,  als  is  em  hnlflioh  sy  an  sinem  rechte.    "Wenn  em  daz  gefia' 

den  wirti  so  bitte  er  mit  orteil  der  inwisunge  von   rechtes  halben;  so  sal  eo  dtr 

richter  ader  der  schul tis  yawisen,  ader  der  von  deme  dy  gäbe  gegeben  ist,  nndi 

die  scbepphen  sollen  mit  em  gehen ,  die  do  keinwertig  vram,  da:z  sy  gezug  den,  du 

is  em  gegeben   sy  zu  allem  rechte.    §.  2.   So   wist  man  yn,   alz  ich  uoh  sagen  vü 

Der  riohter  sal  yn  daz  huz  gheen,  ader  uff  dy  hoTestat,  ab  do  kein  huz  ist,  nnde  ghe» 

sollen  dovor  stehn.    So  nemo  der  riohter  ghenen  bei  der  hant,    und  leite  en  Tor  iii 

scbepphen,  yn  daz  eigin,  unde  spreche  diese  wort:  „Dy  gäbe,  dy  dir  gegeben  ist  m 

geriohte,   do  wyse  ich  dich  yn  alz  mir  daz   orteil  getheilt  hat^  nnde  seze  ^»^ 

scbepphen  zu  gezage  unde  die  dinglate,  dai  ich  dich  hie  yngewist  habe  alfio  reck 

ist.*^  §.  3.  So  trete  er  vor  die  vir  bencke,  nnde  bitte  den  richter,   daz  er  sien  gezecf 

sy  durch  recht.    Das  mns  der  richter  thun  by  dem  eyde,  den  er  zu  deme  gerii^^ 

gesworen  hat.  So  gebe  ghener  sinen  wissin  phennig  dem  richter  unde  den  scheppha; 

zo  ist  er  voUkomen  an  dem  rechte.    §.  4.  Glicher  wise  als  der  richter  vorgezugei.  so 

sollen  die  scbepphen  nachgezugea.'* 

*<*)  Kraut  §.  110.  num.  81—64.  (zum  Theiloben  in  Nota  17.),  Sandhaas  S.l^ 
S.  36  ff;  er  leitet  8.  89  ff.  diese  Verschiedenheit  des  sächsischen  und  anesersSchS' 
eben  Rechts  aus  dem  Beweisrechto  (Sachsp.  I.  7.)  ab. 

")  Säch«.  Weichb.  art.  XXI.  (Dan.),  Verm.  Sachsp.  I.  25.  I.  89.4.  SSck^ 
Distinct.  bei  Pölman  IX.  17.  2. 

•^)  Sachsp.  III.  83.  §.  1.  Kraut  n.  69—71.  Fflr  die  Wirkung  des  Alt» 
überhaupt  Verm.  Sachsp.  I.  39.  4.  ^Wer  hierzu  (nemlich  zum  Priedewirten  ^ 
Gericht)  kegenwortig  ist  und  im  swiget,  der  sal  immer  svrigen."  Ueber  ^ 
Axiffassung  und  Einweisung,  wenn  der  Veräusserer  die  gewere  nicht  hat,  Sps-  ^^ 
82.  §.  2. 
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sang  kein  vom  Autor  unabhängiges,  dingliches  Recht.  *>)  Im  Laufe  der  Zeit  ver- 
einfachte sich  die  Auflassung  mehr  und  mehr.  Bald  nemlich  mochten  die  Parteien 
nicht  mehr  im  Gerichte  selbst  eraeheinen  und  die  Uebergabe  vornehmen,  son- 
dern reichten  ihre  Urkunde  einfach  zur  gerichtlichen  Eintragung  ein, 
welcher  dann  eine  formlose  Bestätigung  des  Gerichts  in  einer  Urlmnde, 
dem  Gerichtsbriefe,  Wehrbriefe,  vorherging;  bald  mussten  sie  ihren 
Vertrag  nur  bei  Gericht  verlautbaren;  bald  endlich  fand  einfache  Ueber- 
reichnng  zur  Eintragung  ohne  besondere  Bestätigung  statt.  Der  Erwerb  des 
Eigenthums  geschah  hiernach  durch  die  Bestätigung  oder  die  Eintragung, 
jedoch  einzeln  in  Folge  des  rOmischrechtlichen  Satzes  auch  durch  die  Ein- 
weisung (traditio  im  römischen  Sinne),  so  dass  die  Eintragung  nur 
die  Bedingung  zur  Vornahme  gerichtlicher  Akte  wurde.  ••)  Gleichzeitig  war 
die  Anlegung  von  Grund-  Erb-  Lager-  Hypotheken-Büchern,  Land- 
tafeln u.  s.  w.  ftlr  Grundstücke  in  Städten  wie  auf  dem  Lande  allgemein 
geworden,  ohne  dass  jedoch  bis  auf  die  Jetztzeit  die  wirkliche  Aufnahme 
aller  Grundstücke  (Güter)  in  den  Grundbüchern  allenthalben  durchgeführt 
ist.  Dies  hat  für  das  heutige  Becht  in  einzelnen  Ländern  die  gleichzeitige 
Geltung  des  deutschen  und  römischen  Bechts  hervorgebracht.  Als  eine  Folge 
dieser  Vereinfachung  stellte  sich  alsdann  heraus,  dass  die  Einweisung  den 
Parteien  überlassen  blieb  und  vor  oder  nach  der  Auflassung  bez.  Eintragung 
stattfinden  konnte.  **)  Von  ihr  hingen  dann  lediglich  die  auf  dem  fremden 
Hechte  beruhenden  possessoriscbeu  Schutzmittel  ab. 


")  Sachsp.  I.  9.  §.  5  „Swe  ok  dem  anderen  gut  in  siner  were  let,  ir  he*t  ime 
Qp  late,  he  sal  ine  in  der  gewere  Yorstun,  dewlle  he'k  ime  nicht  upgelaten  ue 
l^vet,  Bvenne  he  siner  werscap  bedarf.  Wirt  aver  ime  oder  jeneme  deme  he^t  laten 
sal,  de  were  gcbruken  mit  rechte,  he  sal  ime  sin  gut  wider  ge?en,  dat  ime  dar  up 
gegeven  was.*  III.  83.  §§.  2.  3.  „Svle  en  gut  liet  oder  let  enem  anderen,  die  sal 
18  imgeweren  Jar  unde  dach.  —  Svie  egen  oder  varende  have  verkoft,  des  sal  he 
gewere  Bin  die  wilehe  levet:  man  ealayer  ime  dat  gut  laten  in  sine  gewere  to  behal- 
tene nnde  to  yerliesene,  die  wile  he't  vorstan  sal,  wende  jene  ne  mach  dar  nicht  an- 
spreken,  deme  it  gegeven  is,  den  ene  gaye.^ 

«•)  Diese  Richtung  hat  das  preussische  Becht:  A.  L.  R.  Th.  I.  Tit.  10. 
§.  1.  6.  flf. 

")  ürk.  bei  Kraut  §.  110.  n.  79.  —  Nachweise  von  der  heutigen  Fortdauer  der 
Auflassung  mit  dem  Halme  in  Frankfurt  am  Main,  der  Auflassung  im 
alten  Landgerichte  im  heutigen  Hamburgischen  Rechte  bei  Zöpfl  Alterth* 
il.  S.  375  1  458  ff.  Eine  aus  dem  Lehnrechte  herUbergenommene  Reminiscenz  war 
die  sächsische  allodiale  Belohnung.     Kraut  Qrundr.  §.  111.  n.  6. 


458  Gescb.  d.  PriTatrechts,  II.  Kap.  §.  149. 

§.  149. 

\.    Die   Terjlbr«af. 

I.  Eine  scheinbar  allgemeine  germanische  Sechtsanschaunng ')  Yerband 
mit  dem  Besitze  durch  ein  Jahr  bestimmte  rechtliche  Wirkungen,  wobei  die 
Annahme  stattfand,  durch  Nichtgeltendmachung  des  Hechts  habe  man  sein 
Becht  verschwiegen.  Dies  hatte  die  Folge,  dass  der  Zustand  des  Be- 
sitzenden zu  einem  durch  das  Becht  geschützten  und  anerkannten ,  somit  zun 
wirklichen  Bechte  an  der  Sache  fOhren  konnte*  Neben  dieser  Yerjährun; 
(d.  h.  der  Nichterhebung  einer  Klage,  YersAumung  seines  Anspruches,  Yer- 
schweigping  des  Bechts  durch  ein  Jahr,  Jahr  und  Tag)  kommen  bereits  ia 
der  fränkischen  Zeit  mannigfaltige  Bestimmungen  vor,  die  im  offenbaren  An- 
schlüsse an  römisches  Becht  yerschiedene  Zeiträume  aufstellen,  deren  Ablauf 
eine  Klage  entkräftet  und  dadurch  einen  Besitz  rechtmässig  macht,  wenn  kein 
Einspruch  erhoben  wurde.  *) 

IL  Im  Mittelalter  gibt  die  Verjährung  im  eigentlichen  Sinne  als  Ab- 
lauf der  Zeit^on  Jahr  und  Tag')  ganz  allgemein  gewisse  Bechte.    Wer 


>)  L.  Sal.  XLY.  2*  Leg.  Lang.  Pipp.  B.  82.  (Walter  IIL  p.  617.).  Der  Zo- 
sammenhang  mit  dem  UngehorsamsTerfahren  (§.  135.)  und  den  alten  Oerichtstagen 
(§.  125  f.)  ist  enichtUch.  Der  dies,  den  die  letztere  Stelle  dem  annuB  angibt,  ISoi 
sich  kaum  erklären.  Die  Vehmgerichte  leiteten  den  Gnadentag,  welchen  der  Frei* 
sohOffe  hatte,  auf  Karl  znraok.  Zar  Erklärung  der  Zeit  8.  man  Alt  Lflb.  B.  Cod. 
Haoh  I.  6.  „Hereditaria  bona  licet  homini  litiglosa  facere  ter  in  anno  ia 
legitimo  placito;  tercia  vice  Tel  prevalebit  Tel  deficiet.** 

•  *)  Decrei  Obildeberti.  a.  595.  c.  8.  „conTenit,  —  nt  qaaslibet  res  ad  nnoD 
dncem  Tel  judicem  pertinentes  per  X  annos  quicnnqne  —  pofisedit,  •  nnllam  habe«t 
lioentiam  intertiandi,  nisi  tantum  cauaa  orphanorum  nsqne  ad  XX  annos  —  De  reli* 
quis  Tero  conditionibns  omnea  omnino  -eausaa  trioenaria  lex  ezdudit.  —  Bothariac. 
231«  —  „81  qnia  aliam  de  re  —  polaaTerit,  et  poaaesaor  negaTerit,  Ita  prospeximos: 
qnod  ai  per  annoa  Y  fuerit  poaseaaor,  tunc  ipae,  qui  poasedit,  aut  per  sacramcntuD 
debeat  negare,  ant  per  pngnam  ae  defendere.**  —  Liutprandi.  6.  1.  qai  per  XXX 
annoa  —  poasedit/^  —  Eod.  8.  18.  „qui  per  XL  annoa  poaaedit.*^  —  Eod.  6.  24.  ,De 
poeaeaalone,  qnam  aliqaia  —  per  LX  annoa  —  poaaedit.*' 

')  DIeaer  Zeitraum  iat  bald  ein  Jahr  nnd  ein  Tag  (i.  B.  Lüb.  Becht  Coi 
Hach  I.  20.)  bald  ein  J.  und  aecha  Wochen  (im  sftcha.  Bechte  b.  B.  BQthea 
n.  a.  aaoh  ao  im  Prager  Btat.  t.  1370  bei  B5aaler  S.  44.  art.  62.  Eigenthamlie^ 
iat  in  dem  Medebacher  B.  um.  1350  bei  Beibertz  II.  p.  384.  §.  82.  der  Aq»- 
dmck  yper  anniim  et  tempua  et  diem.")  1.  J.  6.  W.  u.  ein  Tag  (Angab.  Stat  t.  127S 
bei  Kraut  §.  112.  n.  19.  u.  a.)  bald  1.  J.  8.  W^  u.  drei  Tage  (Yerm»  Sap.  I- 
28.  pr.  Ortl.  I.  34.  1.).  Im  langob.  Lehnrechte  bedeutet  ea  ein  J.  u.  einen  Mo- 
nat I.  Fend.  22.  pr. 
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durch  Jahr  und  Tag  Eigen  in  der  faktischen  Qewere')  hatte  auf  Grund  eine« 
ordentlichen  Titels:  Erbgang  —  Auflassung  —  Zuweisung  durch  ein 
Urtheil,  ohne  einen  wider  seinen  Besitz  erhobenen  rechtlichen  Wid^Bpruch/> 
der  hatte  eine  rechte  Gewere  daran.  Diese  gab  dem  Besitzer  a)  das  eigne 
Vertretungsrecht/)  welches  ihn  nichi  nöthigt,  seinen  Yormann  su  benennen 
und  zu  stellen,  aber  berechtigt,  den  Kachweis  seines  Sechtsgrundes  mit  seiner 
eignen  Hand,  seinem  Eide  zu  filhren, ')  b)  im  Processe  das  Becht  eine  Ant- 


*)  Ygl.  §.  146.  11.  1.    Bremer  Statut  t.  1803.    ,Swor  en  claget  —  umine  erre,. 

—  dat  eme  bestorve  ei  van  sine  olderen  ether  yan  einen  yrunden,  —  the  andere 
sprict  also:  dat  erve,  dhar  men  ene  um  beclaget  —  hevet,  dat  ei  sin  echtillch  eghen 
Q.  hebbe  dat  beseten  jar  u.  dach  u.  hebbet  an  nnd  u.  In  ghelde  u.  in  hebbend» 
were  ane  rechte  bitprake,  mach  he  thee  alsua  TollenoomeD ,  eo  is  he  thes  nagere  Uk 
holdene  thennet  eme  jenech  man  untwinnende.*'  Bair.  Landr.  „wer  vmb  aigen  wirt 
uigeaproohen  das  er  jar  u.  tag  bey  nute  u.  gewer  ist  geeesein  u.  das  bereden  mag, 
Versal  farbas  sein  aigen  ane  alle  anspräche  haben/  Magdeb.  R.  ,,8 was  so  ein 
Butn  gibt  in  gehegitim  dinge,  besiczt  er  domite  jar  o.  tak  ane  imandis  widerspräche, 

-  des  ist  er  nehir  zu  behaldene,  —  den  iz  im  imand  inpforin  mnge/* 

*)  Saohsp.  II.  44.  §.  1.  „STclk  gut  en  man  in  geweren  heyet  jar  nnde 
iech  ane  rechte  wedersprake,  die  hevet  dar  an  ene  rechte  gewere.  Die 
k'ile  man  aver  en  gut  under  enem  manne  beklaget  na  rechte,  sto  lange  he't  halt 
lar  boTon  mit  gewalt,  nimmer  ne  gewint  he  dar  rechte  gewere  an ,  die  wile  man  de 
echten  klage  getOgen  mach.**  Schwsp.  o.  177  W.  Kraut  §.  112.  n.  9.  10.  12  ff.; 
las.  und  g.  100;  auch  die  Stellen  der  n.  4. 

*)  Sohsp.  III.  83.  §.  2.  II.  42.  §.  1.  .„Sve  so  klaget  up  enen  anderen,  he 
leme  ime  gut,  dat  ir  jeweder  ime  to  lene  seget;  secget  se*t  in  Yon  tren  herren,  ir 
eweder  eal  sinen  geweren  to  dinge  bringen;  sve  gewerd  werd  de  behalt:  stos  ge* 
^ere  nicht  ne  kumt  die  verlQset,  of  se't  beide  sunder  gewere  anspreket  unde  to  like 
üt  demo  gude  belent  sin.  —  §.  2.  Hevet  aver  ir  en  ene  rechte  were  an  deme  gude 
ur  unde  dach  gehat  ane  rechte  wedersprake,  he  ne  verlflset  dar  mede  nicht ,  of  im» 
in  gewere  afweke  dut  to  rechter  werscap,  desto  he*t  selve  Tor  sta  na  sime  rehte.'*' 
gl.  nota  4. 

0  BQdener  R.  y«  1310  Art.  39.  (Seibertz  II.  p.  78.):  ,Is  dat  also  dat  eyn 
eder  den  anderen  eyn  huys  oopet  in  der  stat  efthe  eyne  houestai  de  ghene  de  dat 
arcopet  de  eal  borgben  setten  yar  Tud  dach  Tor  rechte  ansprake,  ne  comet  dan  ney* 
leut  bynnen  der  tyet  dat  ys  eyn  yar  ynd  ses  weken  de  dar  na  dan  queme  vnd  spreke 
1  an  myt  rechthe,  de  ghene  de  dat  ghecoft  heuet  ynd  beseten  heuet  dem  ys  dat  nar 
K>  behaldene  myt  syner  eynen  haut  ouer  den  hylghen  dan  et  eme  gen  man  afghe- 
eghedyngen  moghe  myt  rechthe.'*  Soester  R.  y.  1120  §.  53.  (das.  I.  p*  53.) r 
^Qicunque  de  manu  sohultheti  uel  ab  eo  qui  auctoritatem  habet,  domum  uel  aream. 
i\  agros.  uel  mansnm.  uel  mansi  partem  receperit.  et  per  annum.  et  diem  legitimnm 
üete  possederit.  si  qnis  in  cum  agere  voluerit.  possessor  tactis  reliquiis  sola  man« 
^tinebit.  et  sie  de  cetero  sui  warandus  erü  neo  amplius  supra  predictis,  granari 
)terit." 


4d0  Oesoh.  d.  Priviiirechtft.  II.  Kap.  §.  U9. 

t 
-wortsfHst  zu  erbitienV)  c)  das  Becht  die  yerlorne  Gewere  mit  Klage  wieder 

xn  fordern.  Ihre  Grundlage  bildet  die  Versänmtuig,  YerBcfaweignng  des  Becbti 
Wer  in  dieser  Lage  sich  befindet ,  steht  dem  in  der  rechten  Gewere  Be&od- 
liohen  unbedingt  nach.  ^)  Dabei  ist  also  vorausgesetzt ,  dass  kmn  rechtmässi- 
ger Hinderungsgrund  vorlag.  Wai«  das  der  Fall,  so  läufl  die  Frist  erst 
vom  Tage  des  Fortfalles  des  Hindernisses,  **)  oder  wird  ausgedehnt.'')  Immer- 
hin aber  hatte  die  rechte  Gewere  nur  Wirkung  gegen  denjenigen,  dessn 
£echt  dem  des  Besitzers  weichen  muss.  '*)  Diese  keinerlei  guten  Glaubet 
voraussetzende  und  nur  unbedingt  zur  Vertheidigung  gegen  Angriffe  wirks;iii» 
rechte  Gewere  nahm  dadurch,  dass -man  den  Eid  fallen  Hess,  somit  bei  deia 
unangefochtenen  Besitze  von  Jahr  uud  Tag  keinen  ferneren  Nachweis  des 
Bechtes  forderte,  ans  einer  blossen  Yeij&hrung  den  Charakter  eines  Erwerbs- 
grundes an,  wurde,  wie  man  später  sagte,  zur  s.  g.  AcquisitiwerjfihniBf. 
Der  wirkende  Grund  liegt  in  der  Auflassung   vor  Gericht'*)  und    der  Efa- 


*)  Ssp.  II.  3.  §.  1.  III.  88.  §.  1.  Homejer  Register  8.  328.:  („Rechte  gewere**) 
^berechtigt  den  Beklagten,  eine  Antwortsfrist  zu  verlangen  II.  3.  §.  1.  III.  3S.  §■  !• 
<I.  70.  §.  1.)." 

*)  Urk.  K.  Friedr.  I.  y.  1182  (Krant  n.  9.):  «,^i  q^ls  cartem  aat  domam  per 
annnm  et  diem  sine  oontradictione  possederit,  nnlli  hoc  Interim  scient!  altra  reipoB* 
deat**  —  Bair.  Landr.  in  der  Kote  4  abgedr.  Stelle. 

^*)  Als  AbhaltungsgrUnde  waren  anerkannt:  Gefängniss,  Abwesenheity  Unmilodig* 
keit,  Geisteskrankheit.    Vgl.  die  Stellen  bei  Kraut  n.  20.  29.  ff. 

")  So  nach  dem  Ingolstadt.  Stat.  f&r  Leute  ausserhalb  Landes  10  J.  vsk 
1  Tag,  nach  dem  Bair.  Landr.  2  Jahre.  Kraut  n.  40  fg.  Saohsp.  I.  28.  Schvsp. 
A.  872.  Riohtst.  c.  27. 

**)  Yerm.  Saohsp.  I.  37.  2.  „Verkauft  einer  ein  Erbe,  do  her  nicht  recht  n 
hot  und  des  auch  kein  Vormunde  en  ist,  wirt  das  jeme  angesprochin,  der  is  ym  ab« 
liot  gekawft  n.  is  wol  jar  u.  tag  in  einer  gewere  gehabit  hot  ane  •>■ 
aprache,  das  en  hilft  im  nicht,  her  mochte  denne  vorkomen  mit  rechte,  du 
is  mit  fiimme  willin  is  geschehen ,  der  is  im  anspricht ,  das  mos  her  im  bewisen  n\ 
gerichte.^* 

*')  Ausser  den  frflher  angeführten  Stellen  z.  B.  Alt.  Culm.  Recht  III.  45.:  j!t 
das  erbliche  gut  der  eldistin  swestlr  man  myt  ir  gegeben  Tor  dem  richfcor  o- 
vor  den  schepen  in  gehegetem  Dynge  und  haben  sy  das  jar  n.  tag  besesso 
ane  ansproche ,  so  so!  die  gäbe  macht  haben  n.  dy  jungiste  swestir  kan  dsri: 
nicht  komen,  u.  ist  is  der  eldistin  swestir  manne  nicht  gegebin  ror  dem  richtf 
—  in  eime  gehegeten  dinge,  so  kumet  dy  jungiste  swestir  mit  der  eldistin  glych  rres 
Tatir  erbe  u.  yrre  mutir  erbe  u.  des  dy  eldiste  swestir  u.  ir  man  besessen  haben  b 
der  were,  n.  dy  jungiste  des  nicht  gevordit  hat,  das  sol  ir  nicht  schaden.*  —  Co^ 
ni>r.  R.  V.  1293  §.  15.  (Gaupp.  Stadtr.  I.  S.  117.)  „Swas  gutes  ein  buiger  jar  va^ 
tag  in  einer  gewalt  gehebet  hat,  darombe  sol  m  nieman  danach  ansprecfaeo,  ob  «Ii< 
jener  innewendic  landes  ist,  der  in  darnach  ansprechen  wil,** 
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tragung.'^  Hierdurch  war  es  ermöglicht,  ohne  besondere  Schwierigkeit  die 
römische  nsncapio  aufzunehmen,  neben  welcher  jedoch  im  heutigen  Rechte 
noch  Wirkungen  des  deutschen  sichtbar  blieben.") 

III.  Ausser  den  langem  Fristen  der  Yeijähning  in  Hinderungsf&Uen  findet 
sich  bereits  im  Mittelalter  hier  und  da  offenbar  aus  dem  römischen  Rechte 
eine  acquisitive  Verj&hrung  mit  verRchiedenen  Fristen.  **) 


§.  160. 

c    An  beweglleken  Saeben. 

An  fahrender  Habe  erwarb  man  das  Eigenthum  durch  die  Qewere  als 
Besitz  aus  der  Hand  des  EigenthOmers  oder  eines  Dritten,  in  dessen  Hand 
016  mit  dem  Willen  des  Eigenthümers  mittelbar  oder  unmittelbar  gekommen 
war.  Die  rechte  Gewere  findet  sich  b^  fahrender  Habe  nur  in  bestimmten 
Fallen. ')  Der  Grund  liegt  überhaupt  in  dem  Zurücktreten  der  bew^lichen 
Habe  gegenüber  dem  Grundvermögen  und  zeigt  sich  am  Deutlichsten  bei  der 
Eigenthumsklage  (§•  153.). 


>«)  Vgl.  Hamb.  Bt.  ▼.  1270.  VII.  2.  „So  wat  iu  dem  Krvebocke  der  Stad 
iteid  beschreYen  n.  Jar  unde  Dag  darinne  stan  hefft,  dar  ne  geit  ne  Tngh 
m  boTen,  id  were  also,  dat  de  geane  baten  Landes  were,  de  it  byepraken  wollde» 
ind  mochte  he  dat  taghen,  he  ne  hadde  sine  ELlaghe  nicht  Torlaren." 

'^)  Z.  B.  die  Ersitzung  auf  Grund  der  Eintragpong  in  die  Sffentl.  Bücher  nach 
fsterr.  a.  b.  G.  B.  §.  1467.  (3  J.;  6.  J.  §.  1472.). 

'^  SchwBp.  0.  49.  W.  (Tgl.  auch  c.  50.  51.  daselbst):  „8waz  man  varende 
laot  heiaet,  hAt  daz  ein  man  in  stiller  gewer  driu  j4r  ane  rehte  an-^ 
prAche  bt  dem,  der  by  im  in  dem  lande  ist,  nnde  seit  im  sin  gnot  gewizen 
az  er  reht  dar  an  bAt:  so  hM  er  ez  mit  rehte.  seit  aber  im  stn  gewizen  daz  er  niht 
Bht  dar  an  hAt,  swie  lange  erz  danne  inne  hat,  so  hat  erz  doch  mit  nnrebte.  hAt 
rz  mit  rebte,  so  wirt  ez  nimmer  m^r  anspräche.  Unde  behabet  es  im  ieman  mit 
shte  an,  unde  ist  Tihe  dar  ander:  allen  den  naz  der  dA  toq  komen  ist  über  dia 
lore,  den  aol  er  wicier  geben.  Swat  anders  gootes  ist,  das  niht  varende  guot  en* 
oizet,  hAt  daz  ein  man  in  siner  gewer  zehen  jAr  An  aosprAohe  bt  dem,  der  bi  im 
1  dem  lande  ist:  der  selbe  kan  ez  nimiuer  an  gespreohen.  hAt  es  ein  man  zwen-* 
tc  jAr  Yor  den,  die  üzer  1  and  es  sint,  86  hAt  er  reht  dar  an;  es  fei  danne  daz  er 
die  waere  gerangen  ftzer  lande«  oder  inner  landee.  nnde  mac  er  das  behaben  ala 
)ht  ist,  sd  Bol  man  Im  reht  tuen  nmbe  alles  daz  er  an  spricht*^  Begensburger 
'.  T.  1280  §.  7.  (Gaapp  I.  169.)  ,,Item  quiconque  domos,  vlneas,  areas,  corias  yel 
lias  poBsesaiones,  infra  terminos  pacis  civitatis  Batisbonensis  sine  impetitione  posse» 
erit  deoem  annis,  et  postea  saper  Ulis  fuerit  impetitns»  si  qnietam  possessio» 
•m  septima  mann  probabit,  in  paoe  res  ipsas  postea  poasidebit.*' 

<)  Sachsp.  I.  28.  §.  1.     Schws.  o.  29  f.  872.  W.  Kraut  §§.  108.  112. 


462  ^       Oeaoh.  d.  PriYatreöhti.  IL  Kap.  §.  151. 


§.  151. 
4.   Beohte  an  firemdeB  Sachen. 

I.  GrnndstQcke  and  Grimdzinsen  wurden  zu  Lehen')  gegeben  in  einar 
^em  Landrechte  analogen  Form  durch  die  Auflassung  und  Investitur.  Let^ 
tere  *)  nahm  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  den  Charakter  einer  üebertragong  d« 
Bechts  (dominium  utile)  an  und  ffknd  unter  Anwendung  von  Symbolen  fort- 
wfthrend  statt,  die  Lehnbriefe  pflegte  man  schon  irfihe  in  einem  eignen  be 
«dem  Lehnhofe  geführten  Buche  (Lehntafel)  einzutragen. 

II.  Innerhalb  des  Hofesrechts  findet  sich  eine  vom  Herrn  übertragem 
'Oewere,*)  welche  den  Hofesleuten  in  mannigfaltiger  Abstufung  bald  n 
widerrufliches  Nutzungsrecht,  bald  ein  erbliches  gegen  Erbzins,  bald  eii 
obgleich  beschränktes  Eigenthumsrecht  gab.  W&hrend  ihre  Verleihung  ledig- 
lich vom  Herrn  abhing,  kommen  für  die  üebertragung  des  Bechts  auf  Per- 
sonen in  dem  Hofe  wie  ausserhalb  desselben,  wo  solche  gestattet  war,  fihiüide 
Formen  als  nach  dem  Landrechte  vor  mit  ähnlichen  Folgen. 

IIL  Ausser  diesen  Fällen  von  Bechten  an  fremden  Sachen  kennt  du 
Utere  Becht  deren  beim  Bentenkauf  (§.  162.),  Pfandrecht  (§.  159.).  Zo  diesen 
Bechten  gehört  die  bereits  in  vielen  Stellen  vorgekommene  Errichtung  einer 
Leibzucht,  Ausgedinges,  Leihen  eines  Gutes  gegen  Zins  u.  dgl.  m.  Di« 
Fälle  dieser  Art  wie  der  unter  II.  gingen  meist  in  die  Form  von  Beaüastec 
über.  Man  bediente  sich  ganz  der  gewöhnlichen  Formen,  wie  dann  die  Ein- 
tragung späterhin  auch  hei  den  Beal-  und  Personalservituten  Sitte  wurde, 
während  bei  den  allgemeinen  und  notorischen  Lasten  (Zehnten,  Gemeinde- 
liutzungen  u.  s.  w.)  die  Eintragung  nicht  als  nothwendig  erschien.^) 


^)  Ausser  manoben  bereits  citirten  Stellen  vgl.  Kraut  (htindriss  §§.  101.  241 1 

*)  Vgl.  Homeyer  Sjet  des  Lehnr.  8.  824  ff.  ZSpfl  fi.  G.  §§.  98  ff. 

*)  Glosse  som  Sachs.  Lehnr.  41.  «Meine  bawren,  die  do  in  memem  dorf« 
sitsen,  die  sind  mein,  und  die  eoker,  die  sie  haben,  die  sind  anch  mein.  Kno  wf 
ich  meinen  bawren  nicht  davon  treiben,  er  yerwürk  es  denn  mit  sonderlichen  SscfaeB' 
Und  woelt  ich  in  denn  darvon  treiben  mit  unredlichen  Sachen ,  der  bawer  blieb  bO* 
lieher  bei  seiner  gewer,  wann  das  ich  in  darvon  treiben  moeeht,  obwolderbawtf 
4ie  gewer  von  mir  hette.*^  —  Kraut  Grnndr.  §.  821  ff.  —  Dazu  s.  oben  die 
M-56.,  88.,  107. 

*)  Benaud  Die  Gemeindenutsungen  insbes.  die  Bealgemeinderechto  in  ihrer 
gesoh.  EtttwickU  u.  s.  w.  in  Ztechr.  t  d.  B.  IX.  8.  1  ff.  E.  Friedlieb  Die  Bechi»- 
iheorie  der  BeaUasten;  Jena  1860.    üeber  ein   eigentbQmUohes  AblOsungsgesetx  E 
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5.   Die  Klagen.  *) 

§.  152. 
a.    Bei  Qraadstfteken.^) 

I.  Für  die  Klage,  womit  man  eine  Sache  ala  Eigen,  Lehen  n.  s.  w. 
ansprach,  kam  ee  darauf  an,  ein  besseres  Becht  als  der  Beklagte  hatte,  nach* 
anweisen.  Hierfür  entschied  anf  Seiten  des  Klägers  der  Nachweis  eines  bes- 
tem Erwerbsgrundes  (Erbgang,  näheres  Erbrecht,  früherer  Erwerb  yom  selben 
Tormann,  Erwerb  vom  bessern  Tormann,  Erwerb  zu  Eigen  gegenüber  dem 
geringem  Bechte).  Der  Beklagte  hatte  die  Yortheile  des  Besitzes  immer,  bei 
der  rechten  Gewere  das  Becht  zur  eignen  Vertretung.  Beim  Berufen  auf  den 
Erwerb  vom  Kläger  lag  diesem  der  Beweis  ob. 

II.  Wurde  das  Grundstück  dem  Beklagten  abgesprochen,  so  liess  sich  der 
Däger  auf  die  gewöhnliche  Weise  einweisen*)  durch  den  Besitzer  oder  das 
Gericht.  Die  Herausgabe  der  Früchte  hing  ab  von  dem  guten  Glauben  und 
der  Zeit  der  Klageanstellung.') 


Radoipbs  lY.  von  Oesterreich  s.  Berchtold  Oesterr.  L.  H.  8.  208  f.  —  Durch  die 
Eintragung  war  Überhaupt  die  Högliohkeit  geboten,  Bechten  (z  B.  Hiethe,  Pacht, 
Vorkauf  n.  a )  den  Charakter  dinglicher  su  geben. 

*)  Barth.  Delbrück  Der  Schutz  des  Eigenthums  a.  des  Besitzes  nach  älterem 
<ieoiBoh.  Bechte  in  Ztsohr.  f.  d.  B.  XIT.  S.  207  ff.  Ders.  Die  dingliche  Klage  des 
deutsch.  Bechts,  Lelpz.  1857.  —  BraokenhÖft  üeber  die  sog.  Jurist.  Oewehre  an 
Mobilien  in  Ztschr.  t  d.  B.  Y.  8.  138  ff.  J.  F.  Bohrend  ObserTattones  de  actione 
simpltci  (schlichte  Klage)  juris  Oerm.  Oreifsw.  1861. 

')  §§,  129—184.  145-149.  Ueber  den  Fall,  dass  der  Beklagte  sich  der  Klage 
«ntzog  Sachsp.  I.  70.  §.  1.  —  Sehr  lehtreich  Kap.  22—27.  Biohtst.  Landr.;  in  dem 
ersten  kommt  auch  die  Theilungsklage  wegen  Erbe  vor,  worüber  noch  zu  vergl. 
I'rid.  II.  Sent.  de  divis.  haered.  a.  1232:  ,si  quis  infra  minores  annos  positus  cum 
«liquo  consangnineo  sno  bona  pro  indiviso  possideat,  deinde  ad  legitimam  etatem 
perTeniens,  et  id  coram  indioe  probans,  diTisionem  ipsorum  bonorum  petierit  optinen- 
^m,  et  consanguineus  contradioat,  si  fuerit  divisio  pronanoiata  per  indioem, 
t&ntnm  iuris  ex  illa  sententia  indiois  consequatur,  quanto  si  de  communi  partium  fieret 
Tolontate.    Quod  eornndem  prinoipnm  dictante  sententia  eztitit  approbatum.' . 

')  Vergleiche  jedoch  Schsp.  III.  83.  §.  1. 

*)  Vgl.  §.  147.  I.  and  Sachsp.  II.  44.  §.  2.  ^Sre  aTor  en  gut  in  geweren  h»- 
▼^  dat  ime  an  irstorven  is  oderime  gegeven  oder  gelegen  is,  unde  heU  seWe 
niemanne  ne  nimt,  des  ne  darf  he  nicht  wedergOTon  des  he  dar  ut  nimt,  of  ime 
^t  gut  alj^ewunnen  wert,  de  wile  he  dar  af  nenes  rechtes  ne  weigeret* 


4M  Qeicb.  d.  PciTatrechte  II.  Kap.  §.  153. 

§.  153. 

b.    Klage  um   fabreude  Habe') 

I.  Das  Recht  kennt  eine  Klage  aof  Herausgabe  einer  beweglichen  Sache 
mit  dinglichem  Charakter,  die  gegen  jeden  Besitzer  angestellt  werden 
kann,  nur  in  dem  Falle,  wo  die  Sache  wider  den  Willen  des  Besitzers*) 
abhandeu  gekommen  ist.  Sie  ist  entweder  die  schlichte  Klage  oder  die 
Klage  mit  anevang. 

II.  Die  schlichte  Klage*)  stützt  sich  auf  die  blosse  Behauptung,  der 
Beklagte  habe  die  Sache  des  Klägers.  Hier  steht  dem  Kläger  der  BeweL« 
zu,  der  Gegner  habe^  die  Sache  unter  sich,  diesem  "die  Leugnnng  mit  dem 
Eide.  *)  Im  letztem  Falle  wird  der  Kläger  abgewiesen,  wofern  er  nicht  zum 
Beweise  greift.    Gelingt  dieser,   so  steht   ihm   die  Klage  mit  Anefang  zu. ') 


>)  Walter  R.G.  §§.  502—505.,  642.,  645.,  646,  d]e§.  129.  n.  152.  cit.  ächria.D. 
Homeyer  RiohtBteig  Landreohts  S.  439  ff. 

>)  Bsp.  II.  60.  §.  1.  Bchlieest  alle  Fälle  des  Abhaodenkommeiu  ihit  Willen  ans. 
Gegen  den  Willen  ist  die  Sache  abhanden  gekommen,  mag  sie  dem  Herrn  oder  den 
Knechte  enfcwendet  sein,  oder  letzterer  ohne  des  Herrir  Willen  sie  weiter  gegeben 
haben:  das.  III.  6.  §.  1.  «Yerdobelet  en  Knecht  sines  herren  gat,  oder  yoraat  he't. 
oder  yerkoft  heU  die  herre  magh  it  wol  weder  vorderen  mit  rechte,  desto  he  sik  dtf 
to  tie  als  recht  is."  Der  faktische  Besitz  ist  mithin  überhaupt  mangelhaft  und  gesea 
die  Eilage  des  Eigenthümers  ohne  Schatz,  wenn  er  anfing  gegen  dessen  Willen,  sei 
es  dass  direct  der  Besitzer  die  Sache  entfremdete,  oder  derselbe  sie  Ton  dem  Räuber 
oder  Dieb  empfing  (Sps.  II.  37.  §.  1.),  oder  sie  irrthOmlich  für  die  seinige  naho 
(Sps.  III.  89.),  oder  sie  erhielt,  nachdem  sie  dem  Eigenthümer  durch  Elementarereis* 
nisse  (Sps.  II.  29.)  oder  Yerlnst  (II.  37.  §.  1.)  abhanden  kam. 

0  Richtet.  Landr.  c.  11.  Vgl.  damit  Sachsp.  I.  53.  §.  2.  «Sprikt  die  min 
gut  an,  unde  klaget  he  dar  up,  unde  wirt  be  mit  rechte  daraf  gewiset,  he  blifc  i> 
ane  bäte  unde  anne  wedde,  de  wile  he 's  sik  nicht  ander,  winf  -^  Das  Ve^ 
hältniss  des  unterwinden  zum  anevangen  ist  nicht  klar.  Bsp.  III.  22.  §  3. 
„Underwinden  mat  sik  ok  wol  en  man  sines  gudes,  syar  he't  süt,  mit  rechte,  dit 
man  ime  mit  unrechte  vor  unthalde  oyer  bescedene  tief  Dies  gehfc  offenbar 
nur  auf  den  Fall  des  Leihens  oder  eines  Verhältnisses,  wo  Ton  einem  Vorenthalten 
Über  die  bedungene  Zeit  durch  den  Beklagten,  bei  dem  er,  wo  er  die  Sache 
sieht,  diese  fordern  mag,  Rede  sein  kann.    Siehe  Homeyer  a*  a.  0. 

*}  Sachsp.  I.  15.  §.  2.  «Sculdeget  man  den  man  umme  dat,  des  he  nicht  w 
heyet,  des  ontgat  he  mit  siner  unscult*  Svat  man  aver  under  ime  bewisen  macli, 
dar  Tore  mat  he  antwerden  ane  unscult.'*  L  22.  §.  4.  L  52.  §.  4.  n.  f.  ^  ^^ 
dazu  Homeyer  S.  504. 

^)  Richtet.  Landr.  c.  11.  §.  3. 
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Cribt  der  Beklagte  den  Besitz  zu,  beliauptet  aber  die  Sache  in  erster  Hand*) 
erworben  oder  von  dem  Eigenthümer  ererbt,  0  oder  vom  Kläger  selbst  zn  Eigen- 
thnm  erhalten  zn  haben,  *)  so  hat  er  wegen  der  Gewere  das  Beweisrecht. 
Der  Beklagte  kann  sich  auch  anf  einen  Dritten  bemfen.  *)  Der  Erfolg  der 
Klage  war  entweder  Abweisung  des  Klägers  oder  Zosprechnng  der  Sache  an 
denselben. 

m.  War  eine  Sache  dem,  welcher  sie  im  Besitze  hatte,  '*)  auf  eine 
strafbare  Weise,  vorzüglich  durch  Baub  oder  Diebstahl, '')  abhanden  gekommen, 
oder  findet  sie  der,  dem  sie  entfremdet  ist,  bei  Jemand,  der  sie  nicht  sofort 
Iierausgibt,   oder  zu  besitzen  verredet,  '^   so  kann  er  sie,   in  welcher  dritten 


*)  Homejer  Reg.  zu  Saohsp.  I.  S*  404.  und  Biohist.  8.  495.  Sachsp.  I.  15. 
i  1.  «Sye  dem  anderen  sin  varende  gut  lit,  oder  Bat,  oder  to  behaltene  dut,  umme 
bescheit  oder  ane  besoheit,  wil^s  ime  jene  dar  na  besaken,  oder  sin  erre  na  sime  dode, 
deee  isCi  nar  to  behaldene  selve  dridde,  dan  jene  ai  ene  dar  ror  io  sverene.  Mach 
arer  jene,  deH  in  geweren  hevet,  sin  varende  gut  dar  an  getflgen  oder  sin  erve 
gat,  oder  he?et  he's  geweren  to  rechte,  he  brikt  ime  einen  getflch;  ime  ne  werde 
barst  an  aime  geweren« 

0  Saohsp.  I.  15.  1.    Richtst.  L.  R.  16.  §.  2. 

')  Saohsp.  in.  4.  §.  1.  „Sve  so  weder  eschet,  dat  he  vergeven  oder  verkoft 
bevet  an  varender  haye,  ui|^e  besakt  he  der  kSpinge  oder  der  gift,  jene,  die  sie 
Qod^r  ime  hevet,  mut  sie  selve  dridde  wol  behalden  der  die^t  sagen. '^  Richtet.  18. 
j.  1.    DaHLber  Homeyer  S.  495  ^. 

^  Sachsp.  L  15.  $.  1.    Richtst  c.  13. 

^*)  L.  Bajuv.  XIY.  $.  1^3.  L.  Liutpr.  VI.  8.  sprechen  die  Klage  dem  Leiher 
m.  Bchwsp.  0.  191.  W.  „onde  ist  daz  mir  ein  gnot  yerstolen  wirt  daz  mir  niht 
ist,  dA  sol  ich  der  klag  er  nmbe  sin.  unde  stirbe  ich,  oder  entwich  ich  yon  der 
^e,  sd  sol  der  dar  nAoh  klagen,  des  ez  da  ist.*  Saohsp.  11.  60.  §.  1.  ^Svelk 
man  enen  anderen  liet  oder  sat  perde,  oder  en  kleid,  oder  jenegerhande  varende 
baye,  to  svelker  wie  he  die  ut  von  einen  geweren  let  mit  sime  willen,  verkoft  sie  die 
die  sie  in  geweren  hevet,  oder  versat  he  sie,  oder  verspeiet  he  sie,  oder  wert  sie  ime 
Terstolen  oder  afgerovet;  jene  die  sie  verlegen  oder  versat  hevet,  die  ne  mach  dar 
nene  vorderung  up  hebben,  ane  uppe  den,  deme  he  sie  leioh  oder  vor- 
hatte. —  §.  2.  Stirft  aver  jene  rechtes  dodes  oder  unrechtes,  so  tie  he  sik  to  sime 
gade  mit  rechte  jegen  den  erven,  oder  jegen  den  riohtere,  of  it  an  in  geboret." 

")  Vgl.  nota  10.  Goslar.  Stat.42. 1.  (Kraut  §.  103. n. 3).  „Ton  rechte  sal  man 
keyn  gnd  anefangen,  wen  dubig  gut  adder  geroubet  gud,  adder  gut,  daz  eyn  gesinde 
^  Byrne  herren  obel  zu  brengen.^  —  Salfeid.  Stat.  (das.  n.  11.)  „Ab  einem  manne 
'^  ein  verstolen  ding  versatzt  wirt,  komt  her  darnach,  dez  iz  ist,  her  sal  Iz  anvangen.*^ 
^gl  noch  L.  Rip«  LXXY.;  Sachsp.  II.  37.  §.  1.;  Schwsp.  c.  265  W.  Sachsp. 
in.  6.  §.  1. 

^')  Richtst.  Landr.  o.  11.  §.  3.  „Dlt  mach  de  oleger  anspreken  tvierlei  wie« 
He  mach  it  anspreken  mit  euer  suchten  olage,  edder  he  mach  it  anvan.  Spriosta 
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Hand  er  sie  immer  findet,  anpacken,  anfangen,  als  habe  er  die  Sache  M 
der  hanthaften  That  ertappt.  *•)  Der  Inhaber  gibt  entweder  die  Sache  herans 
oder  erklärt  sich  bereit  vor  Gericht  zn  kommen,  oder  weigert  beides;  in  letz- 
term  Falle  kann  man  ihn  als  Dieb  belangen.  Kommt  er  vor  Gericht,  so  be- 
ginnt der  Kläger  seine  Klage  auf  gleiche  Art  zu  **)  dem  Zwecke  die  Sache  bb 


sin  wort  in  slichter  clage  so  sprik  alffus:  her  ricbter,  N.  claget  gode  unde  ia,  dtt  >; 
des  Bines  hebbe  unde  biddet,  dat  gien  tar  antwerde  biden.  Sprikt  denne  de  ao;- 
werden  her  richter  unflonldich  bin  io,  dat  io  des  Binea  icht  hebbe;  wen  he  bob  mä 
dem  ede  wil  vau  di  komen,  so  hefista  twier  kor.  Waltat  bewaren  dat  he  nicht  swer« 
ne  möge,  so  vrag  bub:  her  richter,  ic  bidde  ens  ordels,  na  deme  dat  wit  onder  es? 
bewisen  mögen,  oft  hes  mit  slme  ede  Torsaken  möge,  dat  hes  nicht  ne  hebbe  edder 
wat  en  recht  si.  So  Tintme  he  ne  möge.  Wultn  aver  ene  Beenden ,  bo  Ut  eoe  dci 
ed  don,  unde  aneva  dar  na  din  ding,  so  helpet  em  sin  ed  nichtes  nicht  unde  ä 
crigest  dat  dine  wedder.  Wete  aver  dat  itlike  secgen,  dat  anevank  an  neneme  dinf? 
tu  rechte  gescin  möge,  wen  an  deme  dat  Terstolen  odder  genommen  bL  Des  is  nieK 
den  en  islik  mut  sie  dee  Binen  wol  mit  rechte  underwinden  war  het  süt.  Tom  and^ 
ren  male  mach  me  varende  have  mit  anevange  beclagen.  Sprikstu  deeser  dapen  wort, 
BO  du  atee  he  leret.*^  L.  Sal.  XLYII.  „81  quis  —  quodlibet  peooB  super  alteriB 
agnoverit,  mittat  eum  in  tercia  manu  .  .**  Bip.  XXXIII.  ,,81  quis  rem  aus 
cognoyerit,  mittat  manum  super  eam  .  ."  Ottonis  I.  et  II.  Edlct  a.  967.  c  7. 
ySi  quis  eqnum  suum  vel  cetera  animalia  sive  rem  sAm  super  aliquem  repperitt 
et  ipse  warentem  dare  se  dixerit,  statim  iuret  ut  ad  oertum  warentem  eum  condacfti 
et  super  tertinm  warentem  et  tertium  oomitatnm  non  procedat.  Et  si  hoc  facere  b«- 
Inerit,  rem  perdat,  et  Beoundum  legem  compouat.*^ 

^')  L.  Sal.  XXXYII.    Bip.   XLYII.    Homeyer  im  Beg.  zum   Saohseospiege^ 
I.  8.  333. 

'*)  Sachsp.  II.  36.  §.  1.  „Sve  so  over  den  anderen  dach  sine  dflTe  oder  sin«" 
rof  under  enen  manne  vint,  die  dat  openbare  gekoft  hoTot,  unde  unhaiinge  gehald« 
boTet,  unde  des  getQch  heTet,  den  ne  mach  man  nener  hanthaften  dat  souldegen,  il 
yinde  die  man  die  dfiye  under  ime  he  ne  hebbe  vor  sin  recht  verloren.  Wan  mit  dei 
riohteres  orlove  mut  he  Bin  gut  wol  anevangen  mit  rechte.  —  §.  2.  Wil  aver  jene  ^ 
gut  weren  ime,  er  it  vor  dat  richte  kome,  so  bidde  he  ine  weder  keren  vor  gerichte; 
weigert  he  des,  he  scrie  ine  dat  gerQchte  an  unde  gripe  in  an  vor  sinen  dief,  i^ 
of  die  dat  hanthaft  si,  wende  ho  sie  scüldich  hevet  gemaket  mit  der  vlucbt  1^^^ 
aver  jene  wiUes  vor  gerichte,  he  sal  sik  unterwinden  sines  gudes  to  rechte.  —  §^ 
§.  4.  Sprict  aver  jene,  he  hebbe*t  gekoft  uppe  deme  gemenen  markete,  he  ne  wetr 
weder  wene,  so  is  he  düve  nnscflldich,  deste  he  die  stat  bewise  unde  sinen  eid  dir 
to  du.  Sine  penninge  verlaset  he  aver,  die  he  dar  umme  gaf ,  unde  jene  behalt  sc 
gut  dat  ime  verstolen  oder  afgerovet  was,  of  he  sik  dar  to  tiüt  uppe*n  hilgen  seife 
dridde  vulkommener  IQde  an  irnie  rechte,  die  dat  weten  dat  it  ime  dOflike  oder  rollik^ 
geloset  si.  —  §.  5.  Seget  aver  jene,  it  si  ime  gegeven  oder  he  hebbe*t  gekoft,  somot 
he  benomon  sinen  geweren  weder  den  he*t  gekoft  hebbe,  unde  die  stat  dar  he'tkofto; 
he  mut  aver  sveren,  dat  he't  tie  to  rechter  tQcht.  So  mut  eme  jene  volgen  orer 
▼irteinnacht  svar  he  tifit,  ane  over  soeprike  water.    Wirt  he*B  gewert  alse  n(^ 
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ir  Entscheidung  in  einer  dritten  Hand  bewahren  zu  lassen.  '^)  Mit 
esem  Akte  mnss  er  sofort  die  Behauptung  seines  Bechts  und  das  Entkommen 
ider  Willen  anbringen,  einzeln  auch  beweisen.  '*)  Der  Beklagte  musste 
leichfalls  sofort  eine  positive  Behauptung  entgegenstellen  d.  h.  seinen  Er- 
erbsgrand  angeben  und  beweisen.  '^  Als  solchen  kann  er  einen  ursprüng- 
chen angeben  oder  sich  auf  den  Erwerb  von  einem  Dritten  berufen  (tertiam 
lanuffl  quaerere,  sinenGeweren  benomen).  Behauptete  er  den  Gewähren 
icht  zu  kennen,  so  wurde  er  durch  seinen  Eid  von  Busse  frei,  war  aber  zur 
flckgabe  rei-pflichtet.  ^^)  Benannte  er  seinen  Vormann  und  stellte  sich  dieser, 
ler  wurde  vom  Beklagten  gestellt,  so  wurde  der  Beklagte  frei  und  es  trat  jener 
n,  worauf  dieselben  Regeln  zur  Anwendung  kamen.   Konnte  der  Vormann  nicht 


,  die  gewere  mot  antwerden  an  siner  Btat  vor  it  gut.  Wert  aver  ime  bnret  an'mp 
eweren,  he  mat  dat  gat  mit  gewedde  ande  mit  bute  laten ;  ande  tiet  man  ime  dttve» 
<lcr  rores  dar  an,  des  mat  he  sik  nnecfildegen  na  rechte.  YerltUei  it  ot  die,  de*t 
neTanget  hevei,  he  mnt  it  laten  mit  bnte  nnde  mit  gewedde.  —  §.  6.  — 
•  7.  Selre  dridde  sal  he  sik  dar  to  tien  de't  anevanget  hevet;  of  jeme  barst  wirt  an 
noe  geweren  (dazu  I.  15.  }.  1.  a.  £.).  —  §.  8.  Und  er  deme  dat  gut  geanevanget 
^  (ist  ein  Vormann  genannt,  so  behält  es  dieser:  Spe.  III.  83.  g.  8.),  die 
il  dat  gut  halden  in  sinen  ^weren ,  went  it  ime  mit  rechte  afgewannen  werde. *^ 
^-  n.  87.  II.  20. 

*^)  Davon  in  tertiam  mannm  mittere,  intertiare,  res  intertiata.  Augsb. 
'ftdtr.  (Kraut  §.  115.  n.  9.)  v.  1276.  ^Swa  ain  man  sin  diupigee  oder  sin  ranbigea 
^  vindet,  —  das  sol  er  anvahen  mit  des  riehters  boten,  mag  er  des  richters  boten 
icbt  gehaben,  so  sol  er  es'  selb  anvahen  uns  an  den  richter  a.  sol  man  das  vih 
Btwarten  in  des  richters  gewalt  a.  sol  es  far  gertchte  faren  u.  sol  es  ver^ 
wen  als  recht  ist.  dem  recht  ist  also,  das  er  im  grifen  sol  an  das  zesin  ore  a.  sol 
>  den  haiigen  bereden,  das  es  im  ditiplioh  verstolen  si  oder  geraabet.  darnach  sol 
'  tt  schieben  hinz  dem  in  des  gewalt  er  es  fünden  hat.  der  sol  es  denn  auch  wider- 
|uOQ  mit  gelerten  werten:  ich  widervah  das  ros  oder  rint  u.  tun  es  dahin  danan  es 
'fkomen  is,  ob  ich  mac." 

'•)  Kraut  §.  108.  n.  5—7.  —  Note  15.  Frelb.  R.  von  1120  §.  28.  (Gaopp  II. 
^3.)  „Kemo  rem  sibi  qnoquo  modo  sublatam  vendioare  potest.  nisi  iaramento  pro- 
^^erit  sibi  fnrto  vel  preda  ablatam.  Si  autem  herus  in  cujus  potestate  inveni- 
^  dixerit  se  in  publico  foro  pro  non  furato  vel  predato  ab  ignoto  sibi  emisse.  cujus 
ttm  domum  ignoret.  et  hoo  iuramento  oonfirmaverit.  nullam  poenam  subibit.  Si  vero 
Uoi  noto  se  oonfessus  fuerit  emisse.  XIV.  diebus  ei  per  comiciam  nostram  licebit, 
'^  8t  non  invenerit  et  waranoiam  iiabere  non  poterit  penam  latrocinii  sustinebit.* 
^reiburger  Stadtrodei  aus  dem  18.  Jahrh.  §§.  58.  59.  (das.  S.  86.). 

)Homeyer  Riohtst.  Landr.  S.  441.,  494  ff.    Das  weitere  processuale  Verfahren 
^^t  sich  aus  dem  Mheren.    Homeyer  S.  498  ff.    Walter  a.  a.  O. 

'*)  L.  Bajuv.  Vin.  cap.  7.  u.  cap.  13.     Bd.  Rothar.  c.  285.,  Sachs p.  If.  86. 
*     Zöpfl  R.G.  §§.  102.  109.  110. 
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gestellt  oder  nicht  überf&hrt  werden,  so  unterlag  der  Beklagte.  Der  unter- 
liegende Kläger  zahlte  eine  Bnsse;  eine  solche  traf  gleichfalls  neben  dem  Ter- 
laste  der  Sache  den  unterliegenden  Beklagten  in  bösem  Glauben.  Somit  liegt 
die  eigenthümliche  Beschaffenheit  der  Klage  in  der  ehrverletzenden  Tor- 
aussetzung  und  der  Pflicht  zur  Bückgabe  dessen,  der  die  Sache  ohne  einec 
das  Eigenthum  verleihenden  Grund  gegen  den  Willen  des  Eignen 
bekommen  hatte.  '*)  Jedoch  lässt  sich  die  Klage  mit  anevang  nicht  unbedin^ 

als  eine  FOnalklage  aufCiassen. '*0 

lY.  Hatte  Jemand  eine  Sache  mit  Willen  aus  seiner  G^were  gelasso, 
so  kam  es  darauf  an,  ob  dieselbe  noch  in  der  Hand  dessen  war,  dem  erst 
lieh,  anvertraute,  verpfändete  u.  s.  w.  oder  nicht.  Im  erstem  Falle  stand  iln 
die  persönliche  Klage  auf  Bückgabe  gegen  denselben  unbedingt  zu.")  Li 
aber  die  Sache  bereits  in  einer  weitern  Hand,  so  hatte  im  Mittelalter  d;: 
Eigenthümer  nur  eine  Forderung  gegen  den  Entleiher  u.  s.w. '^  Bereits  n 


^')  Da  das  filiere  Recht  nicht  bloss  im  Falle  des  raabliohen  oder  diebischen  tA> 
IremdeBB,  sondern  zum  Theil  die  Klage  allgemein  beim  Finden  gibt,  liegt  in  d« 
Verweigern  der  sofortigen  Heransgabe  beim  Absprechen  ausserhalb  o^ 
innerhalb  des  Gerichts  der  Verdacht  der  Vernntrenung,  auf  den  ei  £» 
Klage  baat.  Den  gleichen  Gesichtspunkt  hat  offenbar  fUr  den  gleichen  Fall  dt 
Hittelalter.  ^ 

^*)  VerschiedoD  Ton  dem  Dargestellten  war  die  Klage  anf  Bückgabe  einer  ^ 
handen  gekommenen  Sache,  wenn  sie  ein  Jade  besass.    Bsp.  III.  7.  §*  4. 

'^)  Ssp.  III.  22.  §.  1.  iiBve  dem  anderen  liet  en  perd  oder  kledere  to  beioedeMi 
dagen,  halt  he  it  over  den  dach,  unde  wert  he  dar  nmme  beklaget^  he  sal*t  altobi^ 
we4er  geven  unde  betören,  of  he  it  geergeret  hevef  Bichtst.  Landr.  c.  11.  ^ 
mit  c.  47.  Verm.  Ssp.  IV.  42.  5.  «Wer  deme  andern  icht  smes  gotes  lihet^ 
willen,  behilt  he  daz  diesem  vor  wedder  willen  und  recht,  das  mach  he  nicht  ntt 
fangen;  he  mnss  is  wedder  an  d«ne  fardern  mit  rechte.* 

*')  Saohsp.  II.  60.  Die  Ausnahme,  dass  er  gegen  den  die  Sache  bedtieodtf 
Erben  die  direkte  Klage  hat,  erkl&rt  sich  leicht  Vgl.  daraber  noch  Sachsp.  M^ 
§.  1.  und  unten  §.  179.  Diese  Klage  ist  aber  anch  nur  persönlich,  nicht  dingli^ 
wie  Kinige  annehmen.  Siehe  für  die  Verbreitung  dieses  Satzes  Freibnrg.  B.Ttf 
1120  (nota  16.),  Hflnchener  Btadtr.  yon  1847  Ari  177.  191.  Baiser.  Landr.  0« 
Kraut  n.  45.),  Verdeutsche  Stat.  Art  57.  (das.  n.  27.):  „So  welk  Man  dem  sndsi 
lenet  sin  Port  ofite  Kledt,  oüte  welker  hande  0ud  idt  sj,  u.  tho  welker  wise  he^ 
nht  einen  weren  leht  mit  einem  Willen,  yerkofft,  versettet,  yerspeiet  oder  Terbiiaf* 
tdt  de  genne;  de  idt  ersten  rorlenet  oder  rerseitet  hefft,  de  wäret  einen  Jfan,  des* 
he  idt  gedan  hefft*  —  Fries.  Landr.  N«  17.  (das.  n.  28.  29.).  Hamb.  Landr.  A  J'- 
n«  a.  Anch  das  fremde  Beoht  hatte  ihn«  So  das  Ton  Wales  (Kraut  n.  24.)  ^ 
franz.  (WarnkSnig  FranzSsische  Staats-  und  Beohtsgesohiohte  U.  8.  882  ff).  ^ 
Ausnahme  Ton  Sps.  III.  6.  §.  1.,  wenn  der  Knecht  des  Heim  0nt  Terbiingt,  trfltf 
des  VerhMtniflses  tou  Herr  und  Knecht,  Oudet  ihre  Innerliche  Bechtfertiguxig.  ^^ 
§.  346.  Note  11. 
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IS.  Jahrhundert  wurde  jedoch  in  einzelnen  Bechten  dem  Verleiher,  Anver- 
traaer  u,  s.  w.  eine  Klage  gegen  den  Dritten  gegeben,  wenn  der  Empfänger 
selbst,  also  anf  unredliche  Weise,  die  Sache  weiter  gab  oder  starb,  **)  ebenso 
in  bestimmten  Fällen  eine  Einlösung  der  Sache  gestattet.  **')  Ben  hier  über- 
kaptzu  Grunde  liegenden  Satz  drückt  die  Parömie  aus  Hand  muss  Hand 
wahren. 

y.  In  Bücksicht  auf  das  Interesse  des  erweiterten  Verkehrs  wurde  jedoch 
in  einzelnen  Stadtrechten  fQr  bestimmte  Fälle  jede  Klage  gegen  den  Dritten 
ausgeschlossen.'')  Auf  diesen  Grundlagen,  welche  das  römische  Recht  nicht 
10  erschüttern  vermochte,  ruhet  das  heutige  Recht.  '*) 


§.  154. 

IV.  Staatliche  Beschränkungen  der  Sachenrechte.*) 

V.   Als  ein  dem  Könige  zustehendes  und  nur  durch  seine  Verleihung  er- 
werbbares Recht  erscheint  bereits  im  früheren  Mittelalter  die  Förderung  der 


^')  Sohwsp.  0.  191.  W.«.„Unde  llhei  ein  man  dem  andern  einen  Bilberlnen  napf 
oder  ander  gnot,  der  Bol  des  baz  hüeten  dan  ain  selbes  gaoi.  ande  wirt  ez  im  yer- 
stolen,  er  maoz  imz  gelten.  Bö  sprechend  sumeliche  liute,  onde  yerliese  einer  stn 
^ot  mit  dem  mtnen,  so  sol  er  imz  niht  gelten.  Des  enist  niht.  einem  ieglichen  manne 
ut  daz  geeezet,  daz  er  fremdes  guotes  baz  sei  pflegen  danne  des  sin  selbes. **  (Fort- 
•etsnng  in  nota  10.).  Lfibisohes  Beeht  Yon  1240  (Krauts.  89.)  Sftohs.  Dist.  bei 
Pölmann  (das.  n.  44.),  Stad.  Stat.  das.  n.  42.  Bremer  das.  n.  48.,  welche  es  dem 
geben,  der  einem  Handwerker  Sachen  zu  rerarbeiten  gibt,  Pferde  yerleihet. 

**)  Siehe  die  Stelle  aus  dem  LQb.  Bechte  bei  Kraut  n.83.  „En  jewelic  mensche 
>s,  Werne  he  sines  —  ghndes  wat  lene,  wante  onmt  it  so  dat  de,  deme  it  ghelenet  is, 
it  yerkoft  oder  yorsettet  a.  ofte  it  beknmeret  wert  oder  holt  it  jement  up,  de  deme 
äderen  dat  ghelenet  hevet,  de  is  plichtich  it  to  losende  ofte  het  weder 
«^ebbenwil,  n.  de  gene,  de  it  unter  sie  heyet,  maghet  bet  beholden  — ,  den  de 
gene,  de  deme  anderen  dat  gelenet  heyet.*' 

'*)  Hamb.  B.  y.  1270.  VII.  9.  „So  welker  hande  gut  ein  man  bringet  in  desse 
yryen  stadt  oyer  de  solten  se,  spreke  dat  jennig  man  an  yor  dawe  edder  roff,  das 
^  he  negher  to  beholtende  in  sinen  weren  mit  twen  bederyen  mannen,  de  dar  weren, 
^  be  dat  gut  koffte.« 

*^  Dies  lehrt  Art.  306.  AUgem.  deutsch.  Handelsgesetzbuch,  dessen  Art.  807  der 
neoem  Entwicklung  bezüglich  der  Papiere  auf  den  Inhaber  Bechnung  trägt.  Den 
^satschrechtl.  Grundsatz  hatte  schon  wesentlich  Osterr.  a.  b.  G.  B.  §§.  368.  456,  wäh- 
^^^  dae  preass.  A.  L.  B.  Th.  I.  Tit.  15.  §§.  25.  26.  42—44.  ein  Compromiss  mit  dem 

*)  H.  Böhlau   De  regalinm  notione   et  de  Salinamm  jure  regali  commentarü, 
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/ 


Metalle.  *)  Mit  dem  Erwerbe  der  ßegalien  kam  dies  Becht  an  die  Landes- 
herm,  von  denen  es  an  Private  unter  verschiedenen  Formen  gegeben  wurde. 
Hierzu  wurden  dann  seit  dem  Ende  des  13.  Jalirh.  auch  die  Salinen  gerechnet.') 

II.  Während  das  Jagdrecht*)  in  ältester  Zeit  als  eine  Folge  des  Eigen- 
thums  erschien,  wurde  dessen  Ausübung  durch  die  Bildung  der  königlichen 
Forsten  und  die  Einbeziehung  von^ Privat-  und  Gemeindewaldungen  in  diese 
in  jenen  Gegenden,  wo  es  königliche  Waldungen  gab,  ein  königliches  Becht. 
Kach  dessen  Bildung  machte  man  vielfach  auch  dort,  wo  keine  königliches 
Forsten  waren,  solche  durch  Hegung  des  Wildes  mit  dem  königlichen  Banne. 
Dies  Becht  kam  durch  Terleihung  an  die  Landesherm.  ^)  Nur  bei  den  Gnmd- 
stücken,  welche  im  echten  freien  Eigenthume  nach  altem  Bechte  blieben,  erhielt 
es  sich  fortwährend.  Dadurch  kam  es,  dass  man  dasselbe  allmäOg  als  Pertineni 
eines  adeligen  Guts  ansah,  während  es  bei  den  Bauerngütern  mit  der  Aas- 
dehnung  der  Gutsherrschaft  über  diese  sich  verlor.  Mit  dem  Begpinne  de: 
neuem  Zeit  wurde  das  Jagdrecht  in  polizeilichem  Interesse  einer  Aufsicht  uad 
damit  einer  genauen  staatlichen  Gesetzgebung  unterworfen.  Erst  in  der  neue- 
sten Zeit  trat  der  Gesichtspunkt  des  Eigenthums  wieder  in  deoi  Vordeigmni 
fand  im  Principe  gesetzliche  Anerkennung,  bezüglich  der  Ausübung  wurdefi 
jedoch  überall  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  Beschränkungen  gemacht,  welche 
theils  polizeilicher  theils  ökonomischer  Natur  sind. 

in.  Hiermit  im  Zusammenhange  steht  die  Entwicklung  des  Bechts  dff 
Fischerei^)  an  den  nicht  schiffbaren  Flüssen.    An  den  schiffbaren  (öffent- 


Yimar.  1855.  4.  Herrn.  Strauch  üeber  Urspnug  u.  Natur  der  Begalien,  Erko^. 
1865.  —  Steinbeck  Das  Bergrecht  des  Sachsp.  in  Zeitschr.  f.  d.  B.  XI.  S.  254  £ 
Weiske  Der  Sachsp.  u.  das  Bergregal  das.  XII.  S.  270  ff.  Zaoharift  Heber  Begt> 
lien  überhaupt  u.  das  Salzregal  in  Deutschland  insbes.  das,  XIU.  S.  819  ff.  Leop. 
Graeter  De  regali  metallonim  iure.  Diss.  inaug.  Bonnae  1867.  Ein  Aofisati  th 
K.  Komm  er  Ceber  die  Entwickelung  des  Bergregals  bis  zum  J.  1278  jl  die  Sachsei»* 
spiegelstelle  I.  85. 

^)  Stellen  bei  Kraut  $.  183.    Oben  §§.  58.  75.  79.  100.  102. 

')  Kraut  g.  182.  und  die  yon  Walter  B.G.  §.  520.  hervorgehobene  Stelle  av 
dipl.  Budolfs  I.  Y.  1277.  (Böhmer  Beg.  n.  361.).  Die  Ansicht,  welche  nur  dat 
fossile  Salz  dahin  rechnet,  ist  mit  den  Qaellen  nicht  yereinbar*  Aber  weder  allgeiiMa 
war  das  Salzregal,  noch  hörte  darum  das  Eigenthumsreoht  an  Salinen  auf,  die  aa 
alter  Zeit  bestanden.  Es  ist  überhaupt  vor  der  Verwechslang  des  spätem  Monopoli 
mit  dem  Begal  zu  warnen. 

')  Vgl.  die  Stellen  bei  Kraut  §.  121.  u.  manche  der  im  Verlaufe  der  DarsteUiuc 
mitgetheilten  Urkunden,  besonders  in  den  §§.  69.  76.  77.  79. 

*)  Im  Priv.  majns  §.  5.  für  Oesterr.  wird  das  Jagd-  und  Fisohereirecht  und  dst 
Obereigenthum  an  Waldungen  allgemein  beanspracht.    Vgl.  Berchtold  S.  189  fL 

•)  Kraut  §§.  123  ff. 
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liehen)  Flüssen  wurde  das  Becht  zu  fischen  schon  firflh  zu  den  Regaüan 
gerechnet.  •) 

lY.  Mit  der  Bildnng  des  Jagdregals  ergab  sich  von  selbst  die  Beaufsich^ 
tignng  der  Waldungen  ^)  durch  die  königlichen  Beamten.  Hierin  sowie  in 
der  mit  der  steigenden  Macht  der  Landesherm  sich  mehr  und  mehr  auf  alle 
Seiten  des  Gesellschaftslebens  ausdehnenden  Gesetzgebung,  liegt  der  Grund,  wes- 
halb iu  der  Neuzeit  die  Gultur  und  Benutzung  der  Waldungen  durch  Forst- 
gesetze geregelt  und  unter  genaue  Aufsicht  des  Staats  gestellt  wurde.  Aus 
den  altem  Verhältnissen  der  Landbewohner  sowie  aus  den  alten  Eigenthums- 
rechten  selbst  erhielten  sich  fortwährend  ein  Anzahl  von  Gerechtigkeiten 
an  Waldungen.  Der  Art  sind  namentlich  die  Holzmarken,  wie  sie  be- 
sonders in  Westfalen  bestehen.  Sie  rühren  von  den  alten  Markgenossenschaften 
her  und  sind  nicht  Eigenthum  der  politischen  Gemeinde,  sondern  einer  engem 
ßealgemeinde  (§.  9.). 

V.  Bezüglich  der  Gebäude  vorzüglich  in  den  Städten  gab  es  schon  in 
Erüher  Zeit  mancherlei  Vorschriften  über  die  Entfernung  derselben  von  einan- 
ier,  die  Anlegung  von  Kloaken  u.  dgl.  mehr. ")  Aehnliche  gesetzliche  Lasten 
bestanden  für  Grundstücke,  wozu  namentlich  das.  Anwenderecht,  der 
^othweg  u.  a.  gehören. 


*)  Eine  weitere  Folge  war  die  Ansbildang  des  8.  g.  Mflhlenregals:  Kraut 
i.  125. 

')  Kraut  §§.  118—120. 

^)  Vgl.  die  Stellen  bei  Kraut  §.  188.  —  Begensb.  B.  v.  1280  |*  8.  (Gaapp 
C*  ä.  169):  „Item  infra  muros  dyitatis  ipsins,  in  vicino  et  foris  extra  fossatum  nnlla- 
'«Das  aedificabit,  nisi  duodecim  pedes  distent  inter  maros  et  aedificium  et  totidem  foria 
oter  fossatam.  Quod  si  aliter  factum  fuerit,  praeter  lioentiam  civium,  removebitar 
^<lificinm  per  judioiam  ciTitatiB.'^  Das  ist  der  Anfang  der  b.  g.  DemoIirangBreverse 
n  Festangen. 
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Drittes  Kapitel. 

D^e  Rechte  aus  Forderungen.'^) 

§.  155. 
I.   Allgemeiner  Charakter. 

Nicht  der  Mangel  an  Verträgen ,  ohne  welche  ein  Bechtsverkehr  undenk- 
har  ist,  wohl  aber  das  Zurücktreten  des  Tertragsrechts  charakterisirt  das 
ältere  Becht.  Dies  liegt  theils  in  den  Verhältnissen  des  Verkehrs,  theils  ii 
dem  Vorwiegen  des  Grundbesitzes  und  seiner  Bedeutung  fOr  die  Familie.  Hier- 
durch entfielen  manche  darauf  bezfigliche  Verträge.  Desgleichen  schränkte  die 
eigenthümliche  Stellung  gewisser  Massen  beweglicher  Habe  den  Verkehr  ek. 
Ein  Ersatz  lag  in  der  Verbindung  persönlicher  Leistungen  mit  dem  Besitze 
und  Genüsse  Yon  Grundstücken.  So  tritt  das  Vertragsrecht  nur  in  den  Stadt» 
bedeutsam  auf,  wo  es  sich  in  gleichem  Schritte  mit  den  Umänderungen  de» 
ehelichen  Güterrechts  und  des  Erbrechts  auszubilden  anfing.  Wie  kaum  ad 
einem  andern  Gebiete  wurde  die  deutsche  Entwicklung  hier  durch  das  frem^^ 
Becht  unterbrochen,  bis  dessen  Sätze  zuletzt  für  die  Grundformen  des  wech- 
selnden Verkehrs  sich  an  die  Stelle  des  heimischen  setzten.  So  wenig  dieses 
einerseits  zu  beklagen  ist,  so  gewiss  darf  andrerseits  der  Geist  des  deutschen 
Bechts  bei  dem  Bingen  der  Neuzeit  nach  einheitlicher  Gestaltung  um  so  we- 
niger übersehen  werden,  als  deren  fQr  den  Handelsrerkehr  wichtigste  Fonr.» 
nicht  auf  dem  fremden  Boden  gewachsen  sind.  Diese  bieten,  sofern  man  a:' 
den  Umfang  der  Objekte  sieht,  einen  vollen  Ersatz  für  das  Verlorene  nnd  be- 
sonders der  heutigen  Jurisprudenz  ein  reiches  Feld  der  Thätigkeit. 

§.  156. 
II.  Eingehung  vertragsmässiger  Verbindlichkeiten. ') 

I.  Gedinge '3  bedurften  im  Allgemeinen  von  ältester  Zeit  an  keiner  be- 
stimmten Form  der  Eingehung,   das  wirkliche  Geloben,   das  Vertragen  ober 


*)  O.  Stobbe  Znr  GeBchichte  d.  deutsch.  VertragsrechtB,  Leips.  1855.  H.  Witte 
Die  bindende  Kraft  des  WillenB  im  altdeutsch.  Obligationenrecht  in  Zeitaohr.  f.  Beckto- 
gesch.  VI.  (1867)  8.  448  ff. 

')  Stobbe  a.  a.  O.  erste  Abhandlung  (8.  1—111.).    Witte  a.  a.  0. 

*)  Grimm  B.A.  S.  600  ff.,  der  andere  Bezeichnungen:  wetti,  kauf,  gelt,  U^ 
aten,  gewere  u.  8.^w.  nachweist« 
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Etwas,  bringt  die  Pflicht  zur  Haltung  hervor.  *)  Innere  Voraussetzung  fftr  di» 
Gültigkeit  und  Elagbarkeit  war  a)  die  Statthaftigkeit ')  des  Vertrags  selbst, 
b)  die  Fähigkeit  der  Person,  sich  zu  yerpflichten  ^)  und  c)  die  Emstlichkeii 
des  Willens. 

n«  TJm  den  Abschluss  festzustellen,  wandte  man  verschiedene  Symbol» 
an :  Handschlag,  Trinken  auf  das  Gedinge,  Brechen  eines  Halmes,  Stupfen  mit 
den  Fingern  u.  a.,  wie  es  auch  Sitte  war,  eine  Münze  für  müde  Zweck» 
(Gottespfennig,  heiligen  Geistes  Pfennig)  oder  zum  Vertrinken  zu  geben« ') 

III.  Die  Klagbarkeit  jedes  wirklichen  Gedinges  unterlag  zu  keiner  Zeit 
einem  Zweifel.  0  Zur  Durchführbarkeit  bedarf  es  erforderlichenfalls  des  B  e- 
weises  vor  Gericht.  In  Sätzen  über  diesen")  liegt  der  Grund,  weshalb 
man  wichtige  Geschäfte  meist  abschloss  vor  Zeugen  (§.  ISO.),  unter  Auf-- 
nähme  von  Urkunden  (§.  182.),  vor  Gericht  (§.  131.).  Für  einzelne  Ge- 
schäfte wird  in  älterer*)  und  mittlerer'^)  Zeit  die  Schriftlichkeit  in  einer 
Weise  erwähnt,  dass  sie  als  Beding^mg  der  Gültigkeit  erscheinen  kann. 

IV.  Obwohl  der  Grundsatz  von  der  Formlosigkeit  und  allgemeinen  Klag- 
barkeit der  Verträge  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  auch  gegenüber  dem 
fremden  Bechte  erhielt,  so  ist  doch  im  Laufe  der  Zeit  die  Anwendung  be- 
stimmter Formen:  Schriftlichkeit,  Abschluss  vor  Gericht,  mit  ihm 
bald  electiv  bald  ihn  ersetzend  der  notarielle  Abschluss,  theüs  wegen  der 
Beschaffenheit  des  Geschäfts,  theils  aus  mannigfachen  Bücksichten  (finanziellen^ 
Verhütung  der  TJebereilung  u«  s.  w.)  vorgeschrieben  oder  durch  Gewohnheit 
eingeführt  worden. 


>)  Saohsp.  I.  7.    Vgl  dazu  auch  L  18.  §§.  1.  2. 

«)  Fehlt  beim  ZmAeaverspreohen  (§.  164.)  Spiele  (§.  166.)  Einlager  (g.  160.). 

")  Fehlt  bei  dem  Gefangenen,  der  nicht  frei  ist:  Ssp.  III.  41.  §.  1.  Stobb& 
S.  15  fg. 

«)  Grimm  B.A.  8.  604  ff.    Kraut  §.  168.    Stobbe  S.  26  ff.  50  ff. 

')  Schwsp.  0.  11.  W.  Bestimmungen  namentlich  der  Stadtrechte,  leichtsinniges 
Eingehen  und  böswilliges  Ablepgnen  zu  verhindern  Stobbe  S.  18  ff. 

«)  §§.  129—184.,  Bps.  I.  7.,  Sohwsp.  c  11.  W. 

*)  Z.  B.  bei  Vergabungen  an  Kirchen.  L.  Alam.  Hloth.  I.  1.  II.  1— -8.  (Nach- 
weise  in  den  notae  von  Merkel  p.  45  sq.).  L.  Bajuv.  I.  1.  Deor.  Tassil.  üebri- 
gens  läsai  sich  nicht  mit  absoluter  Gewissheit  die  Bohriftliohkeit  als  Bedingung  der 
Gültigkeit  behaupten,  aber  auch  nicht  mit  Stobbe  daraus,  dass  die  Ungültigkeit 
nicht  als  Folge  der  Unterlassung  ausgesprochen  wird,  das  Gegentheil  folgern,  man 
mfisste  sonst  oft  bei  Quellen  des  Mittelalters  Schlüsse  zu  ziehen  unterlassen. 

^^)  Stobbe  S.  18  ff.    Notariatsordnnng  von  1512  Einleit  §.  11. 
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§.  157. 
III.   Haftung  aus  Yerbisdliclikeiteii. 

I.  Die  Yerbindlichkeit  zur  Lösung  der  Schuld  ging  zunächst  auf  die  Hab« 
des  Schuldners  und  konnte  an  dieser  durch  Pfändung  (§.  161.)  oder  richter- 
liche Vollstreckung  (§.  137.)  bewirkt  werden,  soweit  die  Habe  reichte. 

n.  In  Ermangelung  dessen  hielt  man  sich  an  die  Person.  Das  ältere 
Becht  kennt  eine  wirkliche  zeitweise  Knechtschaft,  in  welche  der 
Schuldner  freiwillig')  oder  durch  richterlichen  Befehl  kam.»*)  Im  Mittelalter 
tritt  an  deren  Stelle  das  Hingebei  an  den  Gläubiger,  der  ihn  gleich  semem 
Gesinde  halten  muss,  aber  statt  des  Lohnes  ihm  die  Schuld  gut  rechnet,  jedoch 
auch  'als  Gefangenen  behandeln  darf*).  Vorausgesetzt  ist  aber,  dass  die 
yöUige  Zahlungsunfähigkeit  feststehe  und  k^in  Bürge  sieh  finde.  Schon  früh 
ward  für  kleinere  Beträge  in  einzehien  Städten ')  die  Haft  und  Eigen- 
schaft ausgeschlossen.  Im  16.  Jahrhundert  kam  bald  für  gewisse  Fälle*) 
bald  allgemein*)  auf  die  Öffentliche  Haft  im  Schuldthurme.  Daneben  kommt 
aus  dem  fremden  Bechte  die  Güterabtretung  vor,  wobei  jedoch  dem 
'Oläubiger  die  Wahl  blieb,  den  Schuldner  als  Gefangenen  oder  als  dienenden 
Knecht  (Gesinde)  zu  nehmen.^  Die  neueste  Zeit  hat  die  PersonalezecutioD 
aufgehoben. 


M  Taoit.  Germ.  0.  24^  Lex  Bajuv.  IL  1.  g§.  4.  5.    Anseg.  L.  IIL  e.  65. 

*)  L.  Vis  ig.  V.  6.  0.  5.  beB.  über  den  Conoors.  Borg.  XIX.  5.  Korn  De 
obnoxiatione  et  wadio  antiquissimi  juris  germ.  Uratisi.  1863. 

*)  Sachsp.  UL  89.  §g.  1.  2.  Yerm.  Saohsp.  II.  16.  2.  u.  a. 

*)  Lüb.  Becht  bei  Kraat  o.  8.  9.  Iftsst  bis  za  aoht  Schillingpen  gegen  den  be- 
kennenden Schnldoer  nur  Wegnahme  des  obersten  l^leides  za. 

*)  R.  P.  0.  T.  1577.  Tit  2S.  §.  2.  für  betrOgliohen  Bankerott 

*)  Nfirnberger  Reform  t.  1564.  Tit.  11.  Ges.  8. 

')  Revid.  Lfib.  Recht  bei  Kraat  n.  12.  Hart  das  Wiener  Btat  t.  1540. 
"Gegen  Frauen  schlieset  sowohl  .das  Lab.  als  Wiener  (Stat.  ▼.  1485.)  die 
Haft  aus. 
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lY.   Bestärküngr  der  Yerbindlichkeiten. 

§.  158. 

1.    Durch  Bflrgen. ') 

I.  Von  jeher  war  eine  der  häufigsten  Formen,  für  Verbindlichkeiten 
Sicherheit  zu  geben,  das  Stellen  yon  Bargen.*)  W^urde  der  Bflrge  als 
Geisel')  gegeben,  so  taftete  er  entweder  sofort  oder  bei  eintretender  Zah- 
lungsunfähigkeit unmittelbar  mit  seiner  Person  (§.  157.).  Durch  Gedinge^) 
wurde  entweder  eine  Person  als  Sicherheit  neben  den  Hauptschnldnerry 
Selbstschnldner^)  gestellt  oder  mehre. 

IL  Die  Verhaftung  des  Bürgen  erstreckte  sich  nur  auf  den  Betrag 
^er  Schuld,  das  Object  und  erentuell  dessen  W^erth,  nicht  auf  Zinsen, 
Früchte,  Schaden,  ausser  der  Bürge  hatte  sich  zu  Mehrem  ausdrücklich  ver- 
pflichtet.'') Es  tritt  die  Haftpflicht  ein,  sobald  die  Pflicht  des  Schuld- 
ners zur  Zahlung  eintrat  und  nicht  erfüllt  wurde.  Dies  konnte  nach  den  ver- 
«cbiedenen   Rechten   entweder    erst  durch   Aufforderung  bez.   Einklagen   des 


M  Stobbe  a.  a.  O.  8.  116  ff.  V.  Platner  die  BfirgBchaft,  Leipz.  1857.  0.  0. 
^filier  ia  Zeitsohr.  f.  d.  R.  I.  B.  851  ff.  P.  D.  Gh.  PanUen  das.  IV.  S.  124  ff. 
B.  Delbrück  das.  XV.  8.  125  ff. 

*)  Althochd.  parigo  mhd.  bürge,  sicherbote.  Qrimm.  R.  A.  8.  619.  Der 
gar  hftnfige  Gebrauch  erklftrt  sich  aus  der  Schwierigkeit,  Grand  and  Boden  zn  rer- 
pftoden,  dem  Gerichtsyerfahren ,  dem  Verhältnisse  des  Erben,  der  Innigkeit  der  Far 
nulien-  und  nachbarlichen  Beziehungen. 

')  Grimm  L  c.  Capit.  in  lege  Sal.  mitt.  a.  808.  o.  8. 

*)  Die  Rechte  fordern  nirgends  eine  bestimmte  Form.  Platner  8.  27  ff.,  der 
jedoch  aas  dem  Aasdraoke  ^Bürgen  setzen,  stelle n'^  zn  viele  Folgerangen  zieht 
Ueber  die  Bürgschaft,  welche  nur  das  Erscheinen  Tor  Gericht  sam  Zwecke  hat,  mit 
diesem  oder  dem  Tode  der  Person  aufhörte,  beim  Nichterscheinen  zur  Zahlung  dea 
Wergeides  yerpflichtete  (Sachsp.  II.  5.  §.  1.  gibt  ihren  Grund)  Homeyer  im  Reg. 
<•  Sachsp.  8.  296  t,  8tobbe  8.  117  ff.,  Platner  8.  50  ff. 

*)  8elb8coio,  seibschol.  Andre  Ausdrucke  bei  Stobbe  8.  120. 

*)  Kl.  Eaiserr.  II.  45.  „Der  bürge  wirdet,  der  sal  wissen,  daz  wan  er  Ter- 
briohet  einen  Tag  wider  dez  willen,  gen  dem  er  ist  bürge  worden,  so  hat  er 
^ch  selb*  schuldig  gemacht,  md  sal  man  an  im  richten  Ar  daz  gut,  des  er  bürge 
worden  ist,  md  nitan  dem,  der  die  schulde  schuldig  ist*  LUb.  Recht  III.  5.  1.  bei 
^raut  §.  178.  n.  12.  Wegen  Zinsen  liegt  der  Grand  im  $.  164.,  wegen  der  FrUchte 
*ni  §.  147.,  wegen  des  8chadens  darin,  dass  der  Bürge  nur  übernimmt,  was  der 
Schuldner  zur  Zeit  der  Errichtung  schuldete  und  weil  sich  bei  der  Beschaffenheit  dea 
Geschäfts  der  GUlubiger  den  Schaden  selbst  zuschreiben  muss. 
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Schuldners^  oder  schon  durch  NichteinhaJinng  des  Verfalltages  der  Schuld*) 
festgestellt  werden,  wurde  aber  auch  in  einzelnen  Bechten  angenommen,  wenn 
der  Gläubiger  des  Schuldners  nicht  habhaft  werden  konnte.')  Die  Pflicht  des 
Bürgen  erlischt  nicht  durch  den  Tod  des  Schuldners'*)  sondern  erst  durch 
die  Tilgung '*)  oder  den  sonstigen  Fortfall  der  Schuld.^*)  Sie  ging 
jedoch  auf  die  Erben  nicht  über.'')    Hieran  hielt  das  sächsische  Becht  fest 


^  L.  Barg.  XIX.  5.  8.  Walter  §.  531.  ver»teht  diese  von  unmittelbarem  Haltes 
aD  den  Borgen.  Mit  Recht  hat  Platner  S.  93  f.  dem  entgegengesetzt,  ,conBtrio- 
iam  atque  compulsum  debitum"  setze  ein  Auffordern  des  ScholdneTS  Torans. 
L.  Bnrg  XIX.  10.  11.  spricht  nicht,  wie  Walter  sagt,  yon  „ohne  Weiteres 
pfänden,^  sondern  „Qnicomque  voluerit  sattsfaoere  debitori,  et  neoesse  fnerit 
fidejussorem  suam  pignorare,^  „Sivero  fidejussorem  suum  pignora- 
Terit*^  Was  daza  nSthig  sei,  sagt  sie  nicht,  es  ergibt  sich  aus  dem  Vorhergehenden. 
Aus  Addit.  I.  9.  lässt  sich  nichts  folgern.  Damit  stimmt  Addit.  II.  7.  i,Si  quis  fide- 
jussorem  acceperit,  et  ante  eam  pignorare  praesompserit,  qaam  auctorem  säum» 
cum  quo  canssam  habet,  praesentibus  testibus  admonuerit  (dann  ist  offenbar  das 
debitam  ein  compulsnm  et  oonstrictum),  pignora,  quae  tollere  praeenmpserit,  indnplo 
restituat.''  Hierin  liegt  also  keine  Aendening.  Cnlm.  Becht  III.  117.  ,,80  sal  man 
yrst  tzasprechen  demselb  schuldegen,  ab  man  yn  gehaben  mag,  wes  im  denne 
broch  wirt,  und  syn  nicht  gehaben  mag,  da  sal  her  denne  dem  Burgen 
umme  tzusprechen,  der  sal  das  Halden,  das  her  gelobit  hot.*^  Dieee  und  das 
gleichlautende  Billwaerder  Recht  bei  Stobbe  S.  124.  Recht  y*  Eger  y.  1279. 
(Gaupp  1.  p.  192.)  §.  19.  Prager  Rechtsb.  art  131.  BrQnner  Sch5ffenb. 
art.  289  ff. 

')  Lüb.  Recht  (nota  6.).  Gail  Practicarum  obseryationum  etc.  libri  duo,  Colon. 
Agripp«  1583  foL  L.  II.  obs.  XXVil.  n.  30.  (p.  310)  »ialis  oonsuetudio  est  in  Au- 
Stria,  ubi  necesaario  fldejussor  post  moram  ante  principalem  sine  disousaione 
conyeniri  debet:  alias  fidejnssor  liberatur.*'  Der  §.  1356.  a.  b.  G.  B.  steht  genau  auf 
dieser  Gewohnheit,  weil  mit  der  Binmahnung  die  mora  begrandet  wird.  Brfinner 
Schöffenb.  art  297.  Die  Stelle  Ssp.  III.  85.  und  Schwsp.  c  368.  I.  L.,  882.  W.  be- 
zieht Stobbe  S.  126.  auf  die  Bargschaft  zu  gesammter  Hand,  Platner  B.  95. 
erstere  auf  den  Beweis. 

')  Brünner  Schöffenbuoh  297.  (Rössler  8.  137.) 

^^)  Sachsp.  I.  6.  2.  I.  9.  6.  „Stirft  a?er  jene  de't  laten  solde,  sin  sone  n*ii 
nicht  plichtlich  to  latene,  he  ne  hebbe't  seWe  gelovet  oder  bürgen  yor  gesät** 

'0  »achsp    III.  85.  §.  3.    Hagd.  R.  bei  Stobbe  S.  136. 

^^  Hamb.  R.  y.  1270.  III.  1*  „So  wer  een  man  n.  eene  yrouwe  an  eohtscfaop 
tosamende  kernet  n.  so  we  borge  wert  umme  de  medegift  an  jeweder  syde,  des 
schal  men  beolagen  bynnen  tween  jaren,  n.  beclaget  men  ene  nicht  bynnen  der  b^ 
schedenen  tyt,  he  schal  dar  äff  ledich  wesen.*^  Stobbe  a.  a.  O.  Wiener  K. 
y.  1435. 

>')  L.  Burg.  LXXXII.  2.  Hind.  II.  Capit.  a.  875.  c.  42.  „Si  d«  una  causa 
Plures  fideiussores  dati  foerint,  et  nnus  ex  ipsis  fideiassoribus  mortuos  fnerit,  ni 
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mit  einer  Ausnahme  fOr  den  Fall,  wo  bei  Lebzeiten  die  Klage  bereits  angfe- 
stellt  war.  ^^)  Im  süddeutschen  Bechte  fand  offenbar  aus  dem  römischen  di« 
gegentheilige  Ansicht  Aufnahme  '^)  und  drang  auch  in  einzelne  nördliche  Bechte 
ein.  Hat  der  Bürge  für  den  Schuldner  geleistet,  so  kann  er  für  die  Sununey. 
welche  er  leisten  musste,  allgemein  und  unbedingt,  '^  nach  einzelnen  Bechten 
auch  für  die  Mehrauslagen,  welche  er,  um  seine  Bürgschaft  zu  lösen,  machen 
musste,^^  den  Hauptschuldner  zur*  Zahlung  angehen. 

III.  Eigenthümlich  liegt  die  Sache,  wenn  mehre  Personen  sich  für 
dieselbe  Schuld 'yerbürg^n,  womit  im  Erfolge  ganz  der  Eall  zusammentrifft, 
wenn  überhaupt  mehre  Hauptyerpflichtete  vorhanden  sind.  Hiefür  kennt 
das  Becht  zwei  Formen.  Haben  sich  Mehre  unabhängig  von  einander 
zur  Zahlung  einer  Schuld  verbürgt,  so  haftet  Jeder  nur  nach  Yerhältniss, 
wird  also  durch  Zahlung  seines  Antheiles  frei  und  haftet  nicht  für  den  aus- 
fallenden Theil  eines  andern. '")    Dieses  Yerhältniss  erscheint  als   die  Begel. 


proinde  oaiuam  suam  non  perdat,  set  pro  eo  qai  de  illis  fideiusBoribns  vivi  sunt,  soU 
Tatar  qaod  promisit.'*  Sachsp.  I.  6.  §.  2.  (vgl.  I.  9«  §.  0.)  spricht  darohans  nicht 
dagegen.  Sachs.  Weichb.  art.  106.  Verm.  Sachsp.  III.  12.  1.  „Welch  man  ejn 
borge  wert  vor  den  andern  umbe  schalt,  sterbet  der,  der  irbet  dy  burgesohaft 
nicht  nf  einen  erben.  —  dist  4.  Yorsterbet  her  ooich  in  der  vorolageten  zeith, 
eine  erben  mossen  dj  schalt  gelden.  —  Nach  dist.  11.:  Dia  oapittel  ist  alles  von 
Schaltburgen,  u.  ist  landrechte,  wiohbildereoht  |[.  key serrecht.''  —  Münch.  Stadtpriv. 
V.  1294:  „Ez  sol  chain  borigschaft  ze  Mnnichen  erben  an  frowen  oder  an  ohint,  ez 
ei  danne  daz  ei  dammb  gelobt  habent  oder  lobent  ze  gelten«** 

<^)  Yerm.  Ssp.  (nota  18.)  Goslar.  Stat.  (QOschen  S.  71.) 

*^  ßohwsp.  0.  9.  W. 

^•)  L.  Barg.  XIX.  5.  9.  Stobbe  S.  130  t,  Platner  S.  160  ff. 

1^  Diethmars.  Landr.  bei  Stobbe  S.  131  t  Brünner  SohOffenb.  art  297. 
—  Ueber  die  Frage,  ob  der  Bürge  gegen  den  Gläubiger  oompensiren  darf,  Stobbe 
S.  125.  Platner  S.  161  fg.,  der  mit  Becht  gestützt  anf  Ssp.  UI.  12.  §.  1.  die  Za- 
iSssigkeit  yerwirft. 

>«)  Saohsp.  III.  9.  §.  2.  nach  der  bei  Homejer  in  der  Note  11.  (S.  308)  an- 
gegebenen Form  von  drei  Codd«:  „Borghet  mer  Indes  den  en  man  enen  beolageden 
man  umbe  ungherichte  vor  gherichte  to  bringende,  unde  ne  kome  he  nicht  vore  to 
recht  tit,  men  delet  uppe  se  alle  en  ghewedde  nnde  en  wereghelt  Des 
sal  man  se  van  gherichtes  halben  twinghen  to  geldene  ghelike,  also  verre  so  se  it 
ghelden  moghen.  —  Hebbet  se  alle  to  samene  ghelovet,  ir  nen  n'is  mloht 
ledich,  er  it  allet  verghnlden  is.  Swe  aver  enen  del  ghelovet  he?et,  he  is't 
ledich  of  he  sin  del  gheldef  Aof  diese  Stelle  hat  Stobbe  anfimerksam  gemacht. 
Hamb.  B.  v.  1270.  VII.  8.  Yerm.  Ssp.  III.  12.  8.  „Werden  me  luten  borgen  wen 
eyner  und  geloben  siecht  vor  dy  schult,  wer  or  denne  abestet,  do  kempt  icslicher  mit 
einer  anczal  von.  Sterbet  abir  der  borgen  icht  abe,  das  en  schadet  den  andern  nicht* 
Der  schade  ist  eynes  selber,  kegen  dem  gesprochen  was.**    11.    „Werden  ouoh  ne 
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Hatten  aber  Mehre  zu  gesammter  Hand/*)  sei  es  in  einem  Akte  ohne 
ausdrückliche  Erklärung  über  ihr  Yerh&ltniss,  sei  es  mit  unzweideutigem 
Willen  der  gemeinsamen  Verpflichtung,  eine  Schuld  übernommen,  so  hafteten 
sie  gegenüber  dem  Gläubiger  wie  der  Hauptschuldner  sämmt- 
lieh  für  das  Ganze.**)  Bezüglich  des  Bechts,  sie  in  Anspruch  zu  nehmen, 
weichen  aber  die  Bestimmungen  darin  von  einander  ab,  dass  nach  einigen  der 
Gläubiger  sich  von  Vornherein  halten  kann  an  jeden  Einzelnen  nach  freier 
Wahl,  und,  im  Falle  er  nicht  befriedigt  wird,  an  einen  Andern  und  somit  an 
Alle,")  nach  andern  aber  Alle  zugleich  in  Anspruch  nehmen  muss  und  erst 


Inte  bargen  Tor  eyn  weigelt  eyner  sache  a.  eyner  gelobet  hnte,  der  ander  mome,  der 
dritte  obermome,  80  daz  sy  nicht  by  enander  sin,  wen  sy  bälgen  werden,  rorfelielt 
sich  daz  wergelt,  doch  ist  keyner  phlichtig  zcn  gebene  daz  weigelt  mit  enander,  ab 
he  wol  gelobet  had  alleyne,  snndem  sy  sullin  daz  mit  enander  geben.  Welcher  ander 
den  Btarbe,  nmbe  des  teyl  leden  dy  andern  keyne  nod,  wen  sy  nicht  mit  gesampder 
hand  gelobet  hatten.**  Wiener  Sladtr.  t.  1435.  „Setzt  ain  man  Tier  oder  fUnf  purgel 
n.  das  yglicher  purgel  wirt  nar  tat  sein  tail,  a.  werdent  darnach  an  gesprochen  vor 
gerichte,  so  anntwart  yeczlicher  mit  recht  nnr  far  sein  tail,  man  bewär  dann  gegen  is 
das  sy  zasam  gelobt  habe,  so  maes  yetweder  besander  anntwarten  umb  die  ganezen 
pnrgelschafil  oder  wie  er  dann  an  gesprochen  wirt  Ist  das  der  enprist,  der  ist  fur 
sich  ain  emgrosten  (sie!)  and  maessen  die  andern  antwnrten  ainer  nach  dem  andeni 
dar  nach  and  man  sy  anspricht.**  Key  id.  Lüb.  B.  III.  5.  2.  ^So  zween,  drey  oder 
mehr  in  gemein  Bürge  würden  für  eyi  aaff  eine  Samma  Geldes  a.  solch  Geld  aoff 
bestimmte  Zeit  nicht  aaskommen  yrürde,  so  müssen  die  Bürgen  s&mmtlichen  ein  jeder 
seine  Qaotam  zahlen.  Würden  sie  aber  ein  fQr  alle  gelobet  haben,  so  mag  der  Cre- 
ditor  alle  Bürgen  oder  aber  einen  unter  ihnen «  welchen  er  woUe,  um  die  Bezahlung 
ansprechen,  u.  da  er  alsdann  nicht  bezahlet  würde,,  von  den  andern  oder  so  etzliche 
davon  yerstorben  von  derselben  erben  solches  fordern,  bisz  zu  der  gantzen  Bezahlung, 
desz  haben  sie  doch  ihren  Regresz  von  den  andern  Mitlebem  oder  derselben  Erben, 
solches  wiederum  zu  fordern.**  Sefhr  ausführlich  und  im  Ganzen  gleich  sind  die  Be- 
stimmungen des  Prager  Rechtsb.  art.  3.  11.  davon  sehr  scharf  unterschieden  art.  10. 
^Vo  vile  leute  globen  mit  einander  ein  geld  zu  geben,  gibt  iolicher  sein  tayl,  si 
sind  ledig,  güdet  einer  und  der  andere  nicht,  dyo  gblden  haben,  dy  sind  ledig.* 
Brunn  er  Sohöffenb.  art.  182« 

^^  Stobbe  S.  145  ff.  Platner  S.  114  ff.  Aasdrücke:  conjuncta  manu,  in 
solidum,  pari  manu,  tosamene,  mit  gesaminder  hant,  einer  für  alle, 
sammt  und  sonders.  Stobbe  erörtert  dieses  Verhältniss  auch  für  die  Gesell- 
Schaft,  die  Miterben,  die  Vorhaftung  von  ünterthanen,  Bürgern  fQr  die  Schuldeo 
des  Landesherrn,  von  Mitbürgern  an  fremde  Personen. 

*^)  Vom  Vertrage  selbst  hing  es  aber  ab,  ob  mehre  Bürgen  mit  dem  Haupt* 
■ohaldner  principaliter  oder  erst  als  Bürgen,  also  subsidiarisch,  sämmtlich  halten 
wollten.  Wenn  aaoh  nur  ein  Bürge  mit  dem  Hauptschuldner  sich  zu  gesammter 
Hand  verpflichtet,  f&Ut  seine  Bürgeneigenschaft  gegenüber  dem  Gläubiger  fort 

*M  Augsb.  Stadtr.  v.  1276.  c.  889.  So  est  er  Schrae  v.  1350  a.  52.  Wiener 
fiiadtr.  v.  1485.  Prager  Stat.  art.  125.    Bevid.  Lüb.  Recht.  III.  5.  2.  Absatz  9. 
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f&r  den  Ausfall  aaf  jeden  Andern  zurückgehen  kann. "3  Unter  sich  können 
aber  die  als  Mitbürgen  zu  gesammter  Hand  Verpflichteten  gegen  ein- 
ander so  ihren  Anspruch  geltend  machen,  dass  im  Falle  der  Zahlungsunfähig- 
keit des  Hauptschuldners  ein  jeder,  der  über  seinen  Antheil  geleistet  hat,  den 
Teberschuss  von  den  Andern  nach  Verh&ltniss  der  Antheile  fordern  kann^ 
wie  es  denn  ebenso  dem  zu  dem  Hauptschuldner  als  Selbstschuldner  tretenden 
fiürgen,  und  bei  mehren  GesammtbQrgen  dem  Zahlenden,  freisteht,  sich  an  den 
Hauptschuldner  zu  halten. 

lY.  Was  endlich  die  Fähigkeit  zur  üebernahme  einer  Bürg- 
schaft betrifft,  so  erforderte  diese  Handlungsfähigkeit*')  Ausserdem  war 
der  Gläubiger,  wo  er  einen  Bürgen  fordern  konnte  oder  annehmen  musste,  nur 
zur  Annahme  eines  solchen  verpflichtet,  der  ein  das  Bürgschaftsobjekt  deckendes 
Vermögen  erwiesenermassen  besass.**) 


**)  Dies  finde  ich  in  Sachsp.  III.  85.  §§.  1.  2.:  ^Svar  mer  lüde  den  ein  ge> 
loYen  to  samene  en  weregelt  oder  on  ander  gelt,  al  ein  sie  it  plichtlich  to 
Ustene,  die  wile  it  nnvergnlden  is,  ande  nicht  ir  jewelk  al,  mer  manlik  also 
▼  ele  aUe  ime  geboret,  unde  alse  vem  als  man  in  dar  to  ged?ingen  mach  tod  ge» 
riohtes  haWen  die,  deme  it  dar  gelovet  is,  oder  die  it  mit  ime  gelovede,  of  he  it  vor  ine  ver- 
gnlden  hevet.  —  Geloyenokvele  lüde  enem  manne  ene  scalt  to  geldene,  unde  untvan 
dat  geloyede  mer  lüde,  svar  man  jeneme  leetet,  deme  man  gelden  sal,  oder  mit 
Binen  minnen  maket,  dar  hevet  man  in  allen  gelöst,  den  manH  gelovet  hadde.*^ 
Verm.  Ssp.  III.  12.  9.  10.  „Geloben  lute  mit  gesampter  band  a.  werden  bürgen 
nmbe  dy  schalt,  werden  sy  denne  dorumbe  beclaget  mit  rechte,  si  müssen  dy  schult 
gelden,  dy  wile  or  eyner  lebete,  glich  mit  euander,  denne  dy  gesampten  band 
®rbet  or  eyner  uf  den  andern,  abir  nicht  uf  sine  erben.  —Wer  den  der  leczter 
▼orde  vor  dy  gesampter  band.  u.  dy  andern  abgestorben  wer,  wurde  denne  dy  schuld 
czalecz  irclaget  mit  rechte,  daz  der  die  schuld  schuldig  wer  worden,  stürbe  he,  sy 
irbete  uf  sine  erben,  dy  musten  sy  gelden.*'  Ebenso  Schwabsp.  c.  9.  (nota  15.)  — 
'^^ftger  Rechtsbuch  art.  11.  „Geloben  aber  yil  leut  ein  geld  einem  manne  mit 
gesampter  haut  zu  gebir,  gelden  sie  alle  biz  auf  einen  oder  auf  zwen,  si  sind  doch 
^lobt  ledig,  iz  sey  alles  gegolden,  wenne  glühte  bricht  alles  recht.** 

")  Hamb.  Stadtr.  II.  6.  2.  bei  Kraut  §.  178.  n.  11«  sohliesst  aus  Weiber,  Knaben 
^ter  18  Jahren  ohne  ihre  Curatoren  und  Vormünder.    Ygl.  Platner  S.  14  ff. 

)   L.  Burg.  LXXXIII.  1.  spricht  Ton  einem  „fidcjuBSor  idoneus,**    Bachsp» 
^^-  10.  §.  2.    Brünner  Sohüffenb.  art.  290.  867. 


480  Geech.  d.  PriTatrechts.  III.  Kap.  §..  159. 

§•  169. 

2.   Daroh  Pfandbestellang.  ^) 

h  Ein  bereits  in  der  fränkischen  Zeit  äusserst  häufiges  SichenmgsmitW 
l>ildet  die  Hingabe  einer  beweglichen  Sache  an  den  Gläubiger  ^  lur 
Deckung  der  Verpflichtung  im  Falle  der  Nichtleistung  (wadium,  wetti^Wedde, 
Satzung,  Weddeschat  —  setzen,  versetzen,  einsetzen).  Die  Sadie  war 
entweder  ein  liegendes,  Eistenpfand,  oder  ein  essendes,  zehrendes 
Pfand.  Was  die  Gefahr')  betrifft,  so  trug  sie  bei  dem  Kistenpfande 
nach  dem  altern  Bechte,  welches  sich  noch  im  Sachsenspiegel  und  andern 
Quellen  des  13.  Jahrh.  erhielt,  der  Gläubiger  unbedingt,  jedoch  so,  dass  er 
beim  Untergänge  den  Werth  des  Pfandes  gegen  die  Schuld  bis  zu  deren  B^ 
trage  aufrechnete.  ^)  Viele  Bechte  lassen  jedoch  theils  sehen  aus  früher« 
Zeit,  theils  seit  dem  14.  Jahrh.  den  Empfinger  nur  für  seine  Schuld  haftea,*) 
so  dass  den  Zufall  der  Eigenthümer  trug.  Wenn  ein  essendes  Pfan^ 
ohne  Schuld  des  Inhabers  den  gemeinen  Tod  fand,  so  brauchte  der  Glao- 
biger  es  nicht  zu  ersetzen,  verlor  aber  nach  manchen  Rechten  seine  Forde- 
rung.*)   Andere  hingegen  behalten  ihm  für  diesen  fall  dieselbe  Yor')  oder 


^)  G.  0.  ▼.  Madai,  die  Satzung  des  älteren  deutschen,  insbesondere  des  slchsi- 
flohen  Landreohts  und  ihre  Fortentwioklang  in  Zeitschr.  f.  d.B.  Till.  (1848)  8.384 
bis  325.  Förster  Die  Verantwortl.  des  Satznngsgläabigers  nach  dem  Beohte  d« 
M.  A.  in  Zeitschr.  f.  d.  B.  IX«  S.  101  ff.  Bad  de  Das  Terh.  der  filtern  deotoct 
Satzung  zum  Eigenthom,  insbes.  naoh  d.  Syst.  d.  Sachsp*  das.  S.  411  iL  0.  Be- 
sei  er  Die  gerichtl.  Auflassang  in  dem  meoklenbarg.  Hypothekenrecht  das.  X.  8.  lOÖf. 
Eraat,  Grandriss  §§.  139.  140.    Ueber  die  Ausdriloke  Grimm  B.  A.  8.  618. 

>)  Das  wirkliche  Geben  in  des  Gläabigers  Besitz  setzen  die  meisten  Steilen  toiza 
indem  sie  von  dare,  t  rädere  sprechen.  Sehr  deatlich  Bai  er.  Landr.  bei  Kran: 
n.  10.    Jura  oiyit.  Nordhusae  das.  n.  11. 

Gegen  die  ältere  Annahme  eines  widerruflichen  Eigenthums,  das  Msdai 
a.  a.  0.  S.  285  ff.  aus  Ssp.  II.  24.  2.  I.  53.  8.  I.  70.  2.  n.  a.  folgert,  Bndde  & 
411-439. 

•)  Ausser  F.  Förster,  Stobbe  a.  a.  0.  S.  251—276. 

«)  L.  Visig.  V.  6.  4.  Sachsp.  III.  5.  §.  4.  Schwsp.  c.  212  W.  Verm.  S^f 
III.  17.  18.    Goslar.  Stat  S.  82  u.  a.  bei  Förster  8.  120  ff. 

*)  Lab.  E.  IT.  98.  Mflnehener  Stadtr.  105.  (Bair.  Landr.  281.)  PhtiL  0^ 
kars  Ar  die  Prager  Jaden  t.  1254  §.  7.  Ebenso  das  Frankf.  Bedht,  Yerm.  Sif 
III.  17.  7.    Augsb.  Beoht  n.  a. 

«)  Sachsp.  lU.  5.  §.  5.  Schwsp,  o.  212.  Magdeb.  B.  y.  1804.  Art.  9^. 
Yerm.  Ssp.  17.  42.  20.    Brem.  B.  t.  1428  o.  a. 

^)  Wiener  Stadtr.  t.  1435.  Andere  speoielle  Bestimmongen  weisen  die  l^ 
Förster  genaa  angefUirten  Qaelien  naoh.  Dessen  Ansichten  werden  dorch  die  Ab** 
f&hrangen  Ton  Stobbe  widerlegt 
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machen  noch  tJnterscheidungen.  LOste  der  Schuldner  die  Schuld  zur  Yerfall- 
seit  oder  auf  die  Mahnung  des  Gläubigers  nicht  ein,  so  kam  es  nach  meistens 
Ireimaligen  in  Tierzehntägigen  Zwischenräumen  erfolgten  Aufforderungen  zum 
^chtlicfaen  Yerstrich.  *)  Den  Mehrerlös  konnte  nach  einigen  Bechten  der 
Staubiger  behalten,*)]  nach  andern  musste  er  ihn  dem  Schuldner  geben,**) 
irelcher  den  Abgang  stets  zu  ersetzen  hatte. 

n.  An  Eigen  kennt  die  ältere  Zeit  wie  das  frühere  Mittelalter,  mit 
einer  auf  dem  römischen  Bechte  beruhenden  Ausns^me',  nur  eine  Satzung  mit 
üebertragung  der  Qewere  an  den  Gläubiger.  Ihre  Form  ist  die- 
selbe wie  bei  der  Auflassung.  **)  Als  Object  erscheinen  alle  Arten  von  Eigen 
selbst  Lehen  und  Länder.  ^')  Bei  Häusern  und  sonstigen  dem  Untergänge 
ausgesetzten  Sachen  trug  die  Gefahr  der  Gläubiger,  **)  wobei  der  Untergang 
dieselbe  Folge  als  der  Yon  Thieren  herbeiführte.  Die  Früchte  bezog  der 
Gläubiger, ")  sofern  nicht  durch  den  Vertrag  ein  Anderes  bestimmt  wurde.  *•) 
Wurde  die  Schuld  nicht  gezahlt,  so  fand  der  Verkauf  auf  die  gewöhnliche 


')  Yerm.  Bsp.  IL  18.  1.  2.    Andre  bei  Kraut  n.  19.  21.  28. 

^  Freiberg.  St.  das.  n.  22. 

^*)  Bair.  Landr.  das.  n.  28. 

*^)  Bäohs.  Lehnr«  Art.  55.  §.  8.  Lüb.  B.  t.  1240  Art.  18.  Bair.  Landr. 
bei  Kraut  n.  26.  ,Wer  erb  und  aigen  zu  pfant  wil  setzen,  der  sei  das  thun  Tor 
goriobt  in  oifiier  schnuuie  und  das  sol  man  schreiben  in  das  gericht- 
buch."*  Beispiele  für  die  Erriohtnng  in  Urkunden  und  yor  Zeugen  Walter  B.Q. 
§.  538. 

^O  Utkinden  bei  Kraut,  ein  Beispiel  oben  §.  77.  Dabei  kam  die  Huldigang 
Qui  der  vollen  Ausübung  landesherrlicher  Gewalt  yor. 

'*)  Medebaoher  Privil.  y.  1165.  §•  18.  (Seibertz  n.  55.):  «Si  domnm  snam 
Aliqnis  et  curtim  in  nadio  posnit  uni  cinlnm  snorum,  si  domns  et  alia  edifioia  combnsta 
'^■orint,  8i  lue  domnm  reedificare  poterit,  uadimoniam  illius  erit,  qui  ei  pecnniam  suam 
pfsestiterat,  siout  ante  ftiit:  si  nero  domum  suam  reedificare  non  uoluerit,  quod  reman- 
rit  de  igne  cum  possessione  det  ilU,  cujus  uiidimonium  prins  faerat  et  sie  se  absolnat 
Creditor  postea,  qnantnmounque  debiti  superest  nichil  amplius  ab  eo  extorqnere  secun- 
dvu  noBtmm  jnstidam  possit.*  Aelt.  Soester  Stadtr.  §.  81.  (Seibertz  n.  42.): 
tltem  Biquis  domum  snam  uel  qnelibet  edificia  in  pignore  dederit  et  illa  igne.  nel  alio 
cssa  perierint»  si  nolet  is  ouins  erant  edificia  restitnere  alia.  et  heo  erant  ut  ante. 
P^us  creditoris.  quod  si  non  uult.  rellnquet  creditor!  reliquias  incendii  uel  raine. 
^  fundum  pro  pignore.  sie  creditor  nil  amplius  potest  petere.  Si  uero  dominus  fondi 
reliqnias  innaserit  potest  creditor  ab  eo  snmmam  expeiere  creditorum.*  LÜneb. 
H.  bei  Stobbe  S.  266,  der  hier  u.  S.  269  tg.  weiter  über  diesen  Punkt  handelt. 

^  Kraut  n.  28—30.  88.  n.  27.  eine  YerpfSndang  der  blossen  Einkllnfte. 

")  Urk.  Erzb.  Philipps*  yon  C51n  y.  1182  Günther  Cod.  Bheno-Ifosel 
1.  p.  439. 

▼•  Seh  alt«,  Boiehs-  o.  Raehtsirescb.   2.  Aofl.  81 
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Weise  durch  das  Gericht  Statt;  jedoch  findet  sich  auch  oft  die  Yorabredvogi 
dass  der  Gläubiger  alsdann  die  Sache  behalten  dürfe  für  die  ForderuDg.  *') 

IIL  Ohne  tJebertragung  der  Gewere  findet  sichseit  dem  IS^Jak* 
hundert  eine  Satzung  an  Eigen  in  der  Form  der  gerichtlichen  Anflassug 
mit  Ausstellung  einer  Urkunde,  ^')  welche  dem  Gläubiger  einen  dinglielieii  Ab- 
Spruch  gab  (rechte  gewere).  In  Folge  davon  konnte  er  im  Falle  der 
Nichterfüllung  den  Verkauf  des  Guts  durch  das  Gericht  verlangen  und  skh 
aus  dem  Erlöse  bezahlt  machen,  mit  Abgabe  des  Mehrbetrags ,  oder  and 
sich  selbst  nach  Schätzung  das  Gut  einantworten  lassen.*^)  Hit  dem 
Eindringen  des  römischen  Bechts  entstanden  mancherlei  Modifikationen  des 
deutschen  Systems.  Dieses  hatte  aber  durch  die  allmälige  Sitte,  die  Ver- 
pfändungen von  Immobilien  ohne  Besitzübertragung  in  eigne  Bücher  (Ffand- 
bücher,  Hypothekenbücher,  Yerfadibücher)  oder  in  die  gewöhnlichen  Grund- 
bücher einzutragen,  welche  weder  generelle  noch  stillschweigende  Pfandrechte 
zulibss,  die  Mitwirkung  der  ö£fentlichen  Behörde  forderte,  eine  unbedingte  g^ 
und  für  jeden  Dritten  wirkende  Publizität  sicherte,  eine  solche  Bedeutung  fcr 
den  Bealkredit  erlangt,  dass  man  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  dasselbe  ziem- 
lich allgemein  annahm. 

§.  160. 

* 

8.  Arrha.    Ehrensirafen.    Einlager.  *) 

I.  Als  Mittel  das  Verharren  bei  einem  Vertrage  zu  sichern  kommt  die  Hin- 
gabe einer  arrha  ')  vor.    Zur  grossem  Kraft  des  Vertrages  und  BewirkoBg 


^«)  Kraut  D.  34.  35.    Einlösangsrechi  n.  31.  32. 

^^)  Bair.  Landr.  bei  Kraut  n.  36.  ^wer  dem  anderen  pfant  antwort,  das  «ige 
oder  lehn  ist  und  das  pfani  dannoch  in  seiner  Gewalt  bleibt  und  das  tf 
es  jenem,  dem  er  es  gesetzt  hat,  ze  haut  nicht  nntert&nig  macht,  —  da  sol  er  in 
brief  über  geben  mit  seinem  insigel  ~r  und  mit  gerichtx  insigel.*  Magdeb- 
Frag.  I.  6.  8.  das.  n.  37.  »Wirt  einem  ein  erbe  vor  gerioht  gesatzt,  der  hat  eü» 
rechte  Gewere  daran,  (ob  jener,  der  es  setzt,  nawol  blib  in  dem  erbe).*' 

^^)  Kraut  n.  38>-42,  46.  Die  Goslar.  Statuten  lassen  ausdrücklich  das  tos 
Eigenthümer  bestellte  Miethrecht  durch  den  Verkauf  untergehen.  Ueber  ^ 
Zwangsverkauf  von  Eigen  und  Erbe  ohne  Satzung  das.  n.  45.  47.  48.  ^vin*  ^ 
(Hamb.  Stat.  t.  1270.  IX.  19.)  lässt  ihn  erst  zu,  wenn  kein  anderes  Vermögen^ 
ist.  —  Alle  diese  Quellen  kennen  nur  das  Beoht  des  Gl&nbigen  auf  die  Sache,  9" 
w&hnen  aber  keines  weitern  Anspruches  des  Gläubigers  an  die  Person  des  Sehsld- 
ners.  —  Verpfändung  des  ganzen  Vermögens  Kraut  n«  50—53. 

^  Ernst  Friedländer  Das  Einlager,  Manst.  1868. 

*)  Justit  Lubec.  bei  Kraut  §.  163.  n.  2.  »Si  quis  denarium  aanoti  spiritn« 
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l^wisser  ErfÜlimg  finden  wir  von  Utdster  Zeit  an  wenngleich  in  allm&lig  rer- 
änderter  Gestalt  das  Einsetzen  der  Ehre  mit  dem  Bechte  far  den  Gläubiger 
im  Falle  des  Wortbmches,  den  Schuldner  an  seiner  Ehre  zu  kränken  (Schel* 
meuBchelten  u.  a.)  *)  Dies  wurde  durch  die  Beichsgesetze  ')  verboten«  Be- 
sondert^^nfig  und  wirksam  war  aber  an  Stelle  des  alten  Begebene  in  Geisel- 
Schaft  im  Mittelalter  die  in  den  Schuld-Urkunden  übernommene  Verpflichtung, 
im  Falle  der  Kichterftlilung  sich  an  einen  bestimmten  Ort  zu  begeben  und 
bis  zur  Zahlung  daselbst  zu  yerweilen,  das  s.  g.  Einlager,  Einreiten, 
Leistung,  obstagium.  Wegen  der  Missbräuche  wurde  es  später  abge- 
schafft ^) 


soper  oontraota  Tel  meroatione  aliqaa  erogayerit,  idem  est  ac  si  merdpotnm  dederit 
81  vero  am  eoram  emtio  disd^et  anteqtuun  pedem  mutaTerit,  denariom  sanoti  spiritns 
aat  rettitaere  aot  leeipere  potent,  qaod  pede  mutato  lacere  nenter  ecrnm  potent^ 
Lüb.  B.  III.  6.  6.  Das.  n.  8.  ,So  we  so  deme  anderen  gift  des  hilegen  geystes 
pennige  up  enen  kop,  oder  up  en  gelovede,  dat  is  also  stede,  also  he  hebbe  den 
litkop  gegeTen."  Brflnner  SohÖffenb.  art  280.  ^^Postquam  ....  deoarinm,  qu  tuI- 
gtriter  ,.goczphenig'^  didtar,  qni  omnem  oontractum  fori  ratiHoat,  venditionis 
4«stimoniiim  ab  eo  reeepisset  .  •  .* 

*)  Walter  §•  528.  Grimm  BJL  S.  812  t  Siehe  die  bei  Kraut  n.  11.  ans 
Freih.  t.  Gramer  Wetzlar.  Kebenstonden  Th.  77.  S.  73.  angef.  ürk.  Ton  1478: 
gTenpiechen  —  bej  nuseren  Adliohen  Ehren,  wolhergebrachten  gneten  Kahmen  und 
wahren  Treuen  ^  tLxä  den  Tag  der  heiligen  Dreyer  Söuig  —  8000  Thaler  —  zu 
erlegen.  —  (Widrigen  Falis)  trollen  wir  —  dem  £.  —  Tollkommene  Macht  and  Ge- 
walt zngestellet  haben,  unss  sambt  und  sonders  oder  unsere  Erben  mit 
tchmähen.  Gemeldte  an  Pranger  oder  Eirohentflren,  oder  wo  es  ihnen 
«ooBten  geliebet,  anzuschlagen,  oder  sonsten  bey  allen  Ehrenliebenden  zu 
höhnen,  sohmehen  und  rerunglimpfen,  wie  solche  die  ihr  Siegel  und  Zusage 
nicht  in  acht  haben.* 

«)  B.  P.  0.  V.  1577  Tit.  35.  §.  7. 

^)  Bad.  I.  oaria  Vienn.  a.  1277  sent.  de  obllgato  ad  obstagiom  Bad.  I.  Curia 
BatiBbon.  a.  1281  const  pacis  0.  9.,  B.  P.  0.  t.  1548  Tit.  17.  §.  9.  verbietet  den 
Verkauf  tob  ^GtUtversohrelbung  aaf  Bürgen  in  Leistung  zu  mahnen  gestellt*^  ausser- 
halb des  Beichs.  B.  P.  O.  t.  1577  Tit.  17.  §.  10.  §.11.  wiederholt  die  ältere  Be- 
stimmung f&r  bereits  ansgestellte.  I.  P.  0.  art.  VTII.  §.  5.  behfilt  für  Holstein  dies 
Becht  Tor.  —  Beispiele  Kraut  §.  157.  n.  15—20.,  worunter  eine  t.  1348,  worin 
K«  Karl  IT.  es  Terspricht.  Präger  Stat.  art.  23.  «Wer  laisten  wil  oder  inlegen 
gelobt  nach  der  stat  recht  za  Prag  der  sohol  in  eines  piderben  mannes  hoys  oder  in 
sein  herberg  ein  Tarn  und  ein  chomen,  wo  man  im  daz  bescheit,  und  schol  dar  inne 
zwaimal  essen  an  einem  tage,  als  man  nicht  Tastet,  und  schol  dar  inne  sein  bi  nacht 
und  bi  tage,  und  sohol  dar  aus  nicht  entkommen,  daz  ez  im  zu  schaden  mocht  cho- 

fien   an  dem  leib  oder  an  dem  gut  an  yens  arlonbe,  dem  er  do  leistt.*^    ürk.  bei 
leib  er  tz  n.  502«  Tom  10.  Mftrz  1803,  worin  der  Srzbischof  you  SÜSln  eignen  unter- 
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§•  161. 
Y.    Gdtondinadiiuig. 

I.  Als  Mittel,  eine  Forderang  geltend  zu  machen,  deren  ErfUlung  n 
sichern,  erscheint  das  Becht  der  anssergerichtlichen  Pf&ndnng,*)  mii 
zwar  a)  die  Pfändung  von  Vieh,  das  auf  fremdem  Boden  Schaden  macht*) 
Ihr  Zweck  hestand  lediglich  in  der  Sicherung  des  Anspruches  aus  dem  Scha- 
den und  des  nöthi^en  Beweises.  Zu  dem  Ende  musste  der  Eigenthtmer  ge- 
rufen und  der  Schaden  abgeschätzt  werden;  alsdann  nahm  er  seine  Sachen 
zurück.  In  den  Bechten  des  Mittelalters ')  erscheint  diese  Pföndung  ganz  in 
derselben  Gestalt,  jedoch  mit  der  Bestimmung,  dass  das  Pfand  unter  öffent- 
liche Obhut  zu  setzen  ist  ^)  und  nach  einer  bestimiuten  Zeit,  wenn  es  der  Ei- 
genthflmer  nicht  einlöst,  verkaoft  werden  kann.  *)  Neben  dem  Ersätze  des 
Schadens  kommt  eine  Busse  yor;  auf  diese  geben  einige  Rechte  dem  Pfänder 
ein  unbedingtes  Becht  und  fordern  die  Klage  erst  dann,  wenn  der  Schade 
jene  übersteigi  Die  Pflege  des  Viehes  muss  der  des  eignen  gleichkommei, 
bezüglich  der  Gefahr  verhält  es  sich  analeg  wie  beün  gewöhnlichen  2bA 
b)  Sine  Pfändung  ist  im  Mittelalter  gestattet  as  einer  Person,  die  auf  frem- 


Üianen  gegenüber  das  Einlager  eingabt,  welches  in  detselben  Jaoencia'g«' 
nannt  wird. 

*)  Wilda,  das  Pf&ndungsrecht,  in  Zeitschr.  f.  D.  Becht  I.  S.  167—820. 

»)  L.  Burg,  XXIII.  XIX.  Visig.  VIII.  Tit.  3.  a  10  sqq.  Tit  5.  o.  1.  4.  Bo*- 
bar.  844.  348  sqq.  383.  Sal.  IX«  Bip.  LXXXII.  Verboten  ist  L.  Bajnv.  XH.l 
§.  1.  die  POndang  ausser  durch  den  Bichter.  L.  Alam«  Lib.  II.  Tit.  LXXVI.  §.  L 
beruhet  auf  der  I.  39.  §.  2.  Dig.  ad  leg.  Aquil.  9.  2.  (Vgl.  Merkel  in  den  AniMii 
p.  71.). 

*)  Ssp.  II.  47.  §.  1.  Schws.  0.  810.  W.  SohSdlgaagen  durch  Thiere  kann  nm 
gegen  den  Eigenthfimer  geltend  machen,  wenn  derselbe  die  Qewere  behält;  giht  ff 
sie  auf,  so  muss  man  sich  an  das  Vieh  selbst  halten.  Sps.  II.  40.  Magd.  Recht  bd 
Ganpp  S.  249.  Görl.  dos.  S.  818.  Gulm  V.  25.  u.  a. 

«)  Sohwsp.  c.  810.    Siehe  die  Stellen  bei  Kraut  §.  144. 

*)  Egerer  Landfr.  E.  Wenzels  y.  1889  (Nene  Sammlung  I.  S.  94.)  §.  24.  .Weit 
auch  iemand,  kuntlich  redlich,  mOgliob,  unlaugenbar  schult  schuldig,  so  sol  er  es  vv 
dem  Hauptman  des  Lantfrids  zu  wissen  tan,  e  er  dafür  pfonde,  das  er  den,  der  (i» 
schuldig  ist,  darumb  yerschribe,  und  das  er  danne  dem  man  schuldig  weret,  gatücii«> 
bezahlte  und  rihten  wolle;  wurde  darnach  der  darumb  pfenden  und  angriffen,  mit  do 
pfänden  sei  er  pfentlich  gefaren  und  in  das  nehste  Sloss  triben,  da  ein  geriht  yno^ 
ist;  das  doch  desselben  der  da  gepfendet  ist,  nit  sy,  und  sint  es  essend  p&nt,  die 
sol  er  steen  lan  dry  dag,  und  drj  naht:  Were  es  aber  ander  pfant,  die  sol  er  Ussm 
steen  Tier  wuchen.'' 
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lern  Boden  Schaden  that»'}  oder  ihren  Sachen.  W&hrend  in  diMen  beutei 
Italien  der  Gesichtspunkt  obwaltet,  sich  die  G^wissheit-zu  sichern,  dass  nuiil 
ein  Becht  wegen  des  zugefügten  Sdiadens  bek^nune,  trat  unter  dem  üii^qeee 
les  römischen  Bechts  in  der  spätem  Zeit  dazu  die  Ansdiauung  wegen  der 
36sitzstörung  j^fänden  zu  dürfen,  welche  theilweise  im  heutigen  Bechte 
vorwaltet  c)  Der  Grundherr  hatte  gegenübei:  dem  Pächter,  Grundfaolden 
ler  Zinsherr  gegenüber  dem  Zinsmanne,  der  Termiether  gegenüber  den 
^ether  ein  Becht,  wegen  der  bereits  fälligen  Zinsen  die  in  dem  Gute 
)der  Hause  befindlichen  Sachen  desselben  in  B,eschlag  zu  nehmen.  ^  Dies 
^ßndnngsreclit  hat  sich  in  der  spätem  Zeit  umgewandelt  in  ein  Betentionsrecht 
ies  Termiethers  und  Verpächters.  Dagegen  kann  das  neuere  Becht,  dieGrund- 
iteuem  durch  amtliche  Exekution  ohne  Prozess  einzuziehen  nicht  mehr  als 
myatrechtliches  gelten,  d)  Wegen  sonstiger  Geldschulden  kommt  schon 
n  den  Yolksrechten  ein  Pfändungsrecht  in  verschiedener  Gestalt  vor.  *)  Im 
Kittelalter  gilt  dasselbe  im  Allgemeinen  *)  in  zwei  Fällen  als  erlaubt.  '*) 
Simnal  wegen  Schulden,  die  als  >kuntliche  redliche«  notorisch  waren  oder 
überhaupt  nicht  verredet  werden  konnten,  sodann  für  den  Fall,  dass  der 
Schuldner  in  der  Schuldverschreibung  dem  Gläubiger  ausdrücklich  ein  Pfän- 
inngsrecht  zugestanden  hatte.  *')   Der  erstere  Fall  fiel  theils  mit  dem  vorher- 


•)  Sohwsp.  c.  281.  W.  Ssp.  Tl.  27.  4.  11.  28.  2.  llL  20.  2. 

')  Curia  Batifibon.  Bud.  L  a.  1281  oonst.  pao.  o.  59  (Leg.  II.  p.  480.):  Ez  pfen- 
let  ein  igoii^^ii  man  sinen  hinndenaize  wol  an  fronboten  umb  siiien  uns  und  umb 
^  gttlte.  Sw68  an  diesem  buche  veigezzen  uty  des  sol  man  rihten  nach  dem  alten 
'®^t.*^  Ssp.  I,  54.  §.  4.  „Die  herre  mut  wol  panden  uppe  sime  gudeumme  sin  geld, 
lat  man  ime  von  eime  gude  gelovet  hebbet,  ane  des  richteres  orlof 

"}    Siehe  Wilda  a.  a.  O.  Siegel  Geech.  des  GeriohtsTeri 

^  Das  Brünner  Stadtr.  aus  dem  14.  Jahrh«  art.  75.  (Bössler  8.  361):  „Wir 
^^len  ob  oBsir  purger  ainer  eim  lanthere  oder  ein  ritt  er  oht  parget  Tor  eim 
■cbeppen  oder  yor  cz-waie  und  gilt  im  daz  nicht  zu  dem  tag,  so  sc  hol  er  sein  lent 
^^enden  in  der  stat.*'  Art.  199  das.  S.  894  gestattet  dem  Yiehhirten  ^er  mag 
Uich  das  viech  von  im  selben  wol  insliezzen  um  sein  verdientes  Ion.'' 

'^)  Die  zahlreichen  sonstigen  Verbote  enthalten  die  Landfrieden  Ton  der  s.  g. 
^reuga  Heinr.  anfangend.    Wilda  S.  198  ff.    Walter  §.  538. 

^^)  Const.  Bud.  I.  a.  1281.  c.  59.,  const.  pao«  ad  Bhenum  Alberti  I.  a.  1801 
»^^  pfendet  öch  wol  umbe  kuntliche  komgulte,  und  wingalte,  und  zinse,  nnd  gat 
iaz  och  nut  an  den  landfrieden;  anderes  soll  nieman  den  andern  pfiandei^ane  ge- 
^^^*  Hett  sich  aber  ieman  yerbnnden  mit  sinen  brieToa,  daz  man  in  pfenden  snle 
^®  gerihte,  den  sol  men  pfenden  an  sine  eigene,  an  sine  erbe,  an  sine  lehene,  und 
^  Bine  pfände;  hett  aber  ein  gotzhus  oder  ein  doster  gut  oder  lute  darüber  er  voget 
^^)  an  dem  gute  und  an  den  luten  sol  men  in  nut  pfenden.'^  Egerer  Landfr.  t.  1889« 
"*  24.  Frankl  y.  1898.  §.  6.  setzt  die  Bedingungen  genau  fest,  unter  denen  die 
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gehenden  znsammen,  theüs  mit  der  geordneten  Justiz  fort.  Der  letztere  mr 
bis  znm  17.  Jahrbondert  allmälig  dahin  umgestaltet  worden,  dass  man  in 
einer  solchen  ErUämng  einen  Yerzicht  auf  den  ordentlichen  Prozess  mid  die 
gew((hnliche  Exekution  annahm. 

n.  Kam  der  Gl&ubiger  nicht  aussergerichtlich  zu  seinen  Rechte,  so  hatte 
er  die  Schuldklage,  welche  nach  dem  geführten  Beweise  oder  dem  Aner- 
keantniss  des  Beklagten  zur  Pfändung  durch  den  Richter,  zur  Yeräusserong 
seines  Eigen  oder  zur  Knechtschaft  des  Schuldners  f&hren  konnte.  (§§.  126. 
ISS.  160.  161.) 

V.   Einzelne  Verträge. 

§.  162. 
1.   Der  Kauf.  ^) 

L  Der  meist  vor  Zeugen  und  unter  Hingabe  eines  an  dem  Kaufpreis 
nicht  abzurechnenden  Drangeides,  Draufgeldes,  welches  sich  als  Schlüs- 
selgeld, Schwanzgeld,  Halftergeld  bei  Verkäufen  von  Grundstücken 
und  Hausthieren,  besonders  Pferden,  erhielt,  abgeschlossene  Vertrag  Terpflicb- 
tete  den  Verkäufer  zur  Sicherstellung  gegen  Drittansprfiche,  deshalb  bei 
Mobilien  zur  Gewähr  gegen  Anevang  (g.  158.)  bei  Immobilien  zur 
Gewähr  des  unangefochtenen  Besitzes  von  Jahr  und  Tag,  der  rechten  Gewere 
^§.  149.),  wofBr  sowohl  Bürgen  als  Pfänder  und  besonderes  GeU^bniss  Torkuo. 
Die  Gefahr  ging  auf  den  Käufer  erst  tlber  mit  der  erhaltenen  Gewere,*) 


Pfändung  dem  Landfrieden  entspricht,  ron  1442.  §.  2—5.  „Von  der  Schuld,  die  knodt- 
lieh  unlangen  bar  isi.^*  Landfr.  y.  1495.  §.  e.  ReichskammeigericfatBordn.  t.  1555 
Th.  IT.  Tit  XXU.,  Absch.  des  Depnt.  Tags  zu  Speyer  you  1600  §.  82.  (Vgl.  fibrigei» 
auch  die  §§.  29.  81,  SB):  „gleicher  Gestalt  ist  gezweiffeit  worden ,  ob  Mandats  aw 
clausula  sa  erkennen,  da  einer  in  einer  Yerachreibung  dem  Glaubiger  Macht  und  Ge- 
walt gibt,  seines  Gefallens  gegen  den  yerschriebenen  Gütern  su  yerfahren,  und  sieb 
an  den  Pfänden  oder  (Gütern  mit  oder  ohne  Recht  bezahlt  zu  machen?  Zu  deeaea 
Ausschlag,  haben  ym  uns  mit  der  ChorfQrsten ,  d«pntirter  FQraten  und  St£ode  BSibev 
uiid  Gesandten  dahin  Yerglichen,  dass  solche  Wort  (mit  Recht)  ad  Yiam  ezeeaÜTta 
nicht  zu  eztendirenf  oder  zu  erstrecken,  sondern  zu  ordentliohem  Weg  zu  yerstebai 
seyn  soHob;  Da  aber  die  Wort  (oder  ohne  Recht)  so  etwan  mehr  auf  sich  haben, 
}n  der  Haupte -Verschreibung  befunden,  sollen  Mandata,  doch  in  denen  Personeo 
und  Saohen,  so  ohne  Mittel  an  unser  Kaiserlich  Cammerg^cht  gehSrig,  erkeno^ 
werden." 

>)  Siehe  Grimm  B.  A.  8.  606  ff. 

*)  Btobbe  a.  a.  O.  8.  275    ff. 
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später  ftnd  das  rOmiscbe  Becht  Eingang.  *)  Im  Gegensatze  zn  der  Vertretung 
gegen  Dritte  kennt  das  ältere  Becbt  nnr  in  äusserst  geringem  Grade  ein 
Becht  des  Kftufers  zu  wandeln,  durchaus  aber  keinen  Anspruch  auf  Min- 
derung des  Preises  wegen  Mängel.  Die  Wandelungsklage ^)  fand  nur 
statt  beim  Yetkaufe  von  Thieren,  wenn  der  Terkäufer  wichtige  Fehler  yer- 
hehnficht  hatte  und  dieselben  unmittelbar  nach  der  TJ^bergabe  hervortraten. 
Anch  das  mittelalterliche  Becht  hat  den  Grundsatz,  dass  man  Sachen,  welche 
man  vorher  gesehen,  gekauft  und  zu  sich  genommen  hat,  unbedingt  bezahlen 
mnss*)  (>Augen  offen  oder  den  Beutel  offen«);  eine  Bückgabe  konnte 
aber  einzeln  stattfinden,  wenn  das  Gut  ungesehen  gekauft  sich  als  schlecht 
^nries.  *)  AUgemein  wurde  die  Wandelung  beim  Kaufe  gewisser  Thiere  zu- 
gelassen wegen  bestimmter  Fehler,  die  in  einer  festgesetzten  Zeit  nach  der 
Uebergabe  zum  Vorschein  kommen. ')  Dies  ist  im  spätem  Becht  genauer  aus- 
gebildet worden. 

n.  Das  Verkaufsrecht  unterlag  mehrfachen  Beschränkungen,' welche  theils 
obwohl  mit  dem  öffentlichen  Bechte  zusammenhängend  privatrechtlicher  Natur 


^  Schwsp.  c.  190.  W.  „Unde  gibe  ich  einem  manne  ein  gnot  ze  konfene,  unde 
gibet  er  mir  ein  arre  dar  an,  ande  das  gont  bellbet  in  mlnner  gewali;  und  wirt  ex 
mir  Terstolen:  der  schade  ist  sin,  unde  min  nihi,  hän  ich  sin  gehüetet,  als  ich 
Ton  rehte  solde.«  Brflnner  SchOffenb.  art  286  (BOssler  8.  181  1).  Vgl  Stobbe 
8.  284  f. 

*)Fr.  B.  SachsenhauBer  Die  Lehre  von  der  Kachwährsohaft  für  yerkanfte 
Hansthiere  nach  deatschem  Bechte,  Mflnch.  1857.  L.  Bajav.  XV.  9.  1.  „Venditionia 
baec  forma  serretar  nt  sen  res  sen  maocipiam,  Tel  qaodlibet  genns  animaliom  ven- 
^tnr,  nemo  propterea  firmitatem  Tenditionis  inmmpat  qnod  dicat,  se  Tili  pretio  vendi« 
diB86;  ged  postqaam  factum  est  negotiam,  non  sit  matatom  —  2.  Kisi  forte  yitinm 
inTenerit  qnod  ille  venditor  celavit,  hoc  est  in  mancipio,  aut  in  caballo,  aut  in  qnali* 
cnnque  peculio,  id  est,  ant  coecnm,  aut  herniosum,  aut  caduonm,  ant  leprosom.  — 
8.  In  animalibns  antem  sant  ritia  qnae  aliqaotiens  celare  poteet  venditor.  —  4.  Bi 
antem  venditor  dixerit  vitinm,  stet  emptio:  non  potest  mntare.  —  5.  8i  antem  non 
^erit,  mntare  potest  in  illa  die,  et  in  alla,  et  m  tertia  die.  —  6.  Et  si  plus  de 
tribns  noctibns  habnerit,  non  potest  mntare.  —  7.  Nisi  forte  enm  inyenire  non  potnerit 
infra  tres  dies,  tone  qnando  invenerit,  recfpiat  qni  Titiatnm  vendidit  —  8.  Aut  si  non 
^1t  recipere ,  inret  cnm  sacramentali  uno :  quia  vitiom  ibi  nnllnm  sciebam  in  illa  die 
qnando  negotiam  fecimns;  et  stet  factum.* 

*)  Bamb.  Stai  von  1292.  G.  22.  Hamb.  Stadtr.  II.  8.  17.  (Kraut  §.  166, 
»oU  4.  6). 

*)  Alt.  Lüb.  Becht  (Kraut  n.  5.).  Kann  der  Verkäufer  seine  Unwissenheit  dar- 
tbun  durch  seinen  Eid,  so  filllt  die  Wandelung  fort,  n.  8.  Ueber  das  Becht  zum 
Bücktritte  Tom  Vertrage  ror  der  Uebergabe  n.  5.  und  8tobbe  a.  a.  O.  8.  277. 

')  Siehe  Kraut  n.  7—14. 
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sind  (§.  180.)  tbeils  öffentlicher.  In  letzter  HinaicU  galt  seit  alter  Zeit  d^ 
Verkaufen  der  stehenden  Früchte,  Früchte  auf  dem  Halme,  nur  unter 
Einschränkungen  für  erlaubt. ") 

ni.  Als  ein  die  Verpfändung  ersetzendes  Mittel  findet  sich  häufig  dir 
Kauf  auf  Wiederkauf  ^  von  Grundstücken,  dessen  Eigenthümlichkeit  dim 
bestand,  daas  der  Käufer  alle  Früchte  bezog,  ohne  die  B^ogniss,  den  B&ck- 
kauf  zu  verlangen,  der  Verkäufer  hingegen  das  unverjährbare  Secht  hattOi  jeder« 
zeit  gegen  Erstattung  der  Eaufsumme  die  Bückgabe  der  Sache  zu  fordera. 

IV.  Ein  in  allen  Gegenden  und  Bechten  des  Mittelalters  vorkommendes 
eigenthümliches  Kaufgeschäft  ist  der  Bentenkauf,'®)  durch  welchen  Jemud 
gegen  eine  Geldsumme  (ein  Kapital)  sich  eine  aus  dem  Grundstücke  des  Em- 
pfangers in  bestimmten  regelmässig  wiederkehrenden  Zeiten  zu  beziehende 
Einnahme  in  Geld^oder  Naturalien,  eine  Beute,  erkauft.  Das  Geschäft  vird 
abgeschlossen  in  der  Form  der  Auflassung  mit  häufig  hinzutretender  Investi- 
tur. ^*)  Hierdurch  erhält  der  Käufer  ein  dingliches  Becht  an  dem  Gute  nnd 
an  dem  rechte  selbst  (eine  gewere), '')  obwohl  einzelne  Bechte  dasselbe  n 
bestimmten  Zwecken  als  >varende]^*habec  erklären.")  Zur  Geltendmachung 
stand  ihm  das  Becht  zu,  wegen  des  versessenen  Zinses  selbst  zu  pfänden,  eine 
gewisse  Busse  zu  fordern  und  die  Einantwortung  oder  den  gerichtlichen  Ter- 


•)  Cap.  a.  806.  c.  7.    B.  P.  0.  v.  1577.  Tit.  19.  §,  3. 

^)  Platzier  Der  Wiederkauf  in  Zeitschr.  f.  Bechtegesch.  IV.  (1864)  8.  123  fl. 

'^)  AI  brecht  Gewere  S.  157—188,  Auer  Ueber  Ewiggpeldrecht  nebst  dem  g»- 
richtl.  Verfahren  in  Ewiggeldsachen  (in  Stadtr.  von  Manchen,  £inl.  S.  CXXIX.  £> 
ßtobbe  Zar  Geschichte  und  Theorie  des  Bentenkaufs  in  Zeitschr.  f.  d.  Becht  XIX. 
8.  178  ff.  üeber  Leibrenten  s.  dens.  in  Beiträge  S.  25  ff.  Eine  reiche  ßammlong 
Ton  Belegen  bei  Kraut  Gnindr.  §.  145.  —  Ausf&hrlich  ist  das  BrUnner  Schöffen- 
buch  art.  117—124  über  diese  Art  yon  Zinsen,  üeber  das  Prager  s.  Böeeler 
S.  LXII.  — 

")  Goslar.  Stat.  S.  25.:  ,\Ye  en  erre  np  dem  sUlle  behalden  wel,  —  de  aeal 
den  vorderen  Tut  np  den  sfille  setten  und  de  haut  up  de  hiileghen  lekhea  a.  sprekea: 
Dat  ik  dit  eghen  oder  dit  ghelt,  (oder  wat  he  an  deme  gude  heret  — )  hebbe  in  nuDe 
were  ghebracht  mit  richteren  u.  mit  twen  ratmanne  u.  mit  dinglQden  n.  mit  T0^ 
Bpreken  und  mit  ordelen,  u.  minen  vredeschilling  dar  np  ghegheven  hebbe  und  hebbe 
dat  seder  jar  u.  dach  in  minen  weren  ghehat.*'  Urk.  n.  5.  Erant  y.  1393.:  «V; 
bekennet,  dat  wy  mit  wyllen  all  unser  erven  hebbet  yerkofft  2  mark  ewiger  gnld« 
crflike  to  besittene  ut  dem  hoye  N.  u.  —  hebben  desse  twe  mark  apgelaten  ond  op- 
gedragen  vor  H.,  richter  to  S.,  in  gerichte,  de  her  den  richterstoel  hadde.* 

">  Goslar.  Stat.  in  n.  10.  Urk.  v.  1393.    Vgl.  auch  die  num.  6.  11.  44. 

")  Lüb.  Becht  bei  Kraut  n.  7.  und  die  Urk.  n.  8.  zu  dem  Zwecke,  dsA  ^ 
dem  Manne  oder  der  Frau  bleibe.  In  beiden,  dann  in  ]!fr.  17.  n.  a.»  Ist  das  BecU 
genannt  wichbelde  (Weichbild). 
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kauf  des  €lates,  Hauses  sn  Teriimgeii.  ^0  ^^^  dingliche  Beohi  br««hte  sät 
sich,  das8  man  das  Bentenreoht  oft  geradezu  als  Eigen  bezeichnet '')  nnd 
dem  Zinsheim  dem  üigenthftmer  analoge  Sechie  gab.  ^')  Er  darf  sein  Beeht 
Tdrkaofen,  wobei  aber  dem  Zinsmann  bisweilen  ein  Vorkaufisrecht  zusieht,  '0 
und  vererbt  dasselbe  bald  als  unbewegliches,  bald  als  bewegliches  Gut.  Die 
Sente  liegt  dauernd,  ewig  auf  dem  Grundstücke;  ihre  Ablösung  stand  jedoch 
dem  Verkäufer  (GcQltenmann)  oft  durch  den  Vertrag  frei,  während  sie  der 
£äufer  (Oültenherr)  nicht  aufkündigen  konnte.  **)  Die  Ablösbarkeit  durch 
den  Zinsmann  wurde  durch  Statutarrecht  unbedingt  gestattet,^*)  die  Kicht- 


**)  Hamb.  R.  y.  1270.  IL  8.  Goslar.  Stai  6.  21.  n.  die  nnm.  18—10. 

^^)  Freiberg.  Siat  das.  oum.  47.  «Erbe  und  nicht  eigea,  das  sind  husere 
und  hoTO,  do  man  erbezins  yon  gibt.^ 

'*)  Goslar.  S.  21.  (n.  80.):  „Heft  en  en  hos  to  erTentinse,  vel  he  hat  ergheren, 
oder  vorkopen  —  dlDg  dat  dar  to  hört,  des  ne  mach  he  nicht  don  weder  des  willen 
des  dat'eghen  is  oder  de  dar  ghelt  anheft.^  num.  81.  nam«  82.  Hildesh.  Stat.  ^Swe 
erwetins  heyet,  —  wolde  he  dat  yerkopen,  oder  versetten,  oder  vergeyen,  daryan  he 
ÜDB  gheye,  de  den  ersten  tins  heyet,  den  schal  man  erst  bereden.  —  Brem.  Stai 
V.  lies.  (das.  n.  18):  „So  we  koft  heft  rente  in  eüne  erye,  —  de  rente  seal  men 
vordem  np  dcgeime,  de  in  dem  erye  wonet,  also  yeme,  alse  sin  hure  keret,  de  id 
boret  heft.     breke  em  dar  wat  an,  dat  schall  he  yordem  np  dat  erye.*' 

^')  Brannschw.  Stat.  (nom.  88.)):  „"W^ar  eyn  man  hefft  eryentins  an  eynen  — 
erre,  des  eryes  mach  he  nicht  yorkopen,  yd  ne  sy  deme  witlik,  des  de  erveniias  sy 
Lustet  is  ome  to  gheldene  nmme  densnlyen  kop,  —  dar  is  he  negher,  wen  eyn  ander. 
Wel  yenne,  de  den  eryentins  hefft,  den  snlyen  tins  yorkopen,  de,  des  dat  erre  is,  de 
tt  der  negher  to  gheldene,  we  eyn  ander.*'  Hamb.  Stat.  y*  1292.  D.  II.  (num.  84.) 
«Deit  ein  man  wurde  (in  andere  Formen  wort,  worth  u.  s.  w.)  nth  to  eryetinse, 
^  den  ervetins  ne  macih  nen  man  oopen,  it  ne  si  mit  sinen  willen,  des  the  wurde 
^  wante  he  is  naghest  cope.** 

")  Manch.  Gerichtsb.  y.  1891.  (das.  n.  87)  „Item  so  gende  ans  dem  yorg.  haus 
VIL  gnldein  ewige  gelts,  dem  yorg.  E.  0.  und  der  hat  dem  yorg,  L.  —  und  allen 
seinen  erben  die  besonder  friantschaft  getan,  daz  der  L.  ^>  eto.  jaerlichen  nnd  ewig- 
liehen  gewalt  habent  se  lösen  die  yorg.  VII.  goldein  ewiges  gelts  swann  si  mfigen  ein 
tau  oder  gar  ye  I.  gnldein  umb  XX.  gnldein.«  Magdeb.  Frag.  IL  1.  5.  (das«  n.  41): 
„Ein  man  let  benötigt  and  bittet  einen  andern,  das  er  im  leihe  10  mark,  er  wil  im 
das  jar  ein  mark  geben,  —  der  zinsnemer  stirbt,  nn  spricht  der  zinsgeber  zu  dem 
erbling:  hie  sind  10  mark  ich  wil  nicht  lenger  euer  sinanaan  sein.  Die  erben  sprechen: 
BIO  wissen  yon  keinem  zins  abzulösen  und  haltoi  treu  zins  för  erbzins,  wie  das  faren 
soll?  Hierauff  sprechen  wir  für  recht:  der  zinsmaa  mos  beweisen,  das  der  zins  sey 
abzulösen  und  der  ander,  der  den  zins  daran  hefft,  bedarf  des  nicht  beweisen.«  Ueber 
die  früh  in  Böhmen  bestimmte  Ablösbarkeit  der  Rente  gegen  10  Proc  8.  Bössler 
*'  *.  0. 

^^  L&b.  Beoht  y.  1240  bei  Kraut  n.  38.  89«  42.    Zflrch«  Ratbserk.  y.  1419 
das.  n.  43. 
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abMsbarlceit  ausgescUoBsen,  *^  beides  dnrcb  Beichagesete  bestimmi '^)  Gegor 
die  Person  des  Zinsmannes  hatte  der  Zinsberr  keinerlei  Becbt;  **)  andi  sia&i 
ibm  ebne  besondem  Yerizrag  nnr  naeb  Particolarrecht  **)  ein  Ansprach  zu,  den 
ansfidlenden  Zins  ans  dem  übrigen  Vermögen  sn  fordern.  Das  Eniggeid  geno» 
im  Goncnrse  einen  ;nnbedingten  Yorzng,**)  ging  dnrcb  Yerkanf  des  Gutes 
nicht  unter'*)  nnd  in  späterer  Zeit  sogar  Kapitalien  vor,  welche  Tor  Erridi- 
tnng  des  Ewiggeldes  anf  H&nser  ansgelieben  waren.  **)  Der  Bentenf  uss 
hing  Yom  Vertrage  ab,  bis  er  dnrch  Beichsgesetz  anf  ffinf  Prozent  fest- 
gesetzt wnrde.  *')  Mit  dem  Anfkommen  des  zinsbaren  Darldiens  nnd  der  &• 
lanbniss,  dass  der  Käufer  (Zinsherr)  die  Kündigung  im  PaUe  der  Säumigkeit 
sich  dürfe  yerschreiben  lassen,  '*)  sank  der  Bentenkauf  in  seiner  Bedeutung 
allmäüg  herab. '') 


§.  16S. 
2.  BestandTerirag. ') 

Die  Verhältnisse  des  Grund  und  Bodens  brachten  mit  sich,  dass  Pacht 
anfZeit  in  früherer  Zeit  nur  sehr  sdten  Torkam.    Auch  die  Miethe  hat  sieb 


«•)  Prankf.  Bef.  IT.  8.  §.  21.  (das.  n.  07.  08,). 

•«)  B.  P.  O.  T.  1577  Tit  17.  §.  9.  Tit.  19.  §§.  2.  8, 

**)  Lflb.  Becbt  von  1240  Art  289.  (num.  17.)  ,8o  welk  man  edder  ttow«  koft 
—  in  eneme  hna,  edder  an  euer  wort  wicbelde,  edder  wortinae,  etgered  sik  ^ 
huB,  edder  de  wort,  —  ne  wel  he  (der  Bohuldner)  den  tins  nicht  «trichteo,  de  geoo^ 
de  den  ima  hevet,  de  soal  daran  holden,  dar  he  den  tins  inne  heret  und  ne  naek 
anders  uppe  nemande  mppe  de  sake  Torderinge  hebben,  mer  damp,  dar  he  den  titf 
inne  he^et/ 

**)  Brem.  Siat.  t.  1488  Ordn.  15.    Das.  n.  18.  n.  n.  20.  ein  Vertrag. 

**)  Siehe  die  Stellen  bei  Kraut  n.  21  ff. 

'^  Schöff.  ürth.  (Böhme  8,  114.)  num.  23.  Terkaufl  ein  man  dem  ändert 
ein  erbe  und  vorreioht  im  das  Tor  gebegiter  bank  und  rorswiget  deme  kaufinaBoe  — 
diee  jerlichin  zinses,  der  uf  dem  selbin  erbe  —  stet,  se  sol  der  man  einen  lins  be- 
halten, als  er  den  In  gewere  hat  in  dem  rerkanften  erbe.* 

**)  Lflneb.  Stadtr.  Tb.  ü.  Tit.  7.  8.  das.  num   59.  60. 

•')  B.  P.  0.  Ton  1577  Tit.  17.  §.  9. 

**)  Deput.  Absoh.  t.  1600  §.  85.  (Neue  Samml.  III.  S.  480). 

**)  Die  Hypothekenbanken  mit  ihren  unkündbaren  Beuten  u.  dgl.  sind  mcU> 
als  Beproductionen  des  alten  Instituts  in  moderner  Form. 

*)  Ausdrucke:  Bestand,  Beständer;  in  Bestand  geben,  nehmen,  bestaden; 
Pacht,  Hiethe,  Pächter,  Hiether,  Verpächter,  Termiether;  Dingen,  YerdiageD;  JSiB- 
ateUen,  Einstand;  Heuer,  heuern,  Terheuem  u.  a. 
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«nt  im  späteren  Mittelalter  in  den  Stadtrechten  ansgebOdet  mit  der  Bichtangr^ 
dass  der  Inwohner  ffir  die  Zeit  der  Hener  dnreh  sein  Gedinge  geschützt  ist 
nnd  auch  Ton  «inem  Eänfe  des  Hanses  nidit  ausgetrieben  werden  kann.  *) 
D«rch  die  gerichtliche  Eintragung  konnte  das  Becht  einen  dinglichen  Charak* 
ter  annehmen. 

§.  164. 

3.    Darlehn. 

Verzinsliche  Darlehen  worden  bereits  in  der  fränkischen  Zeit  yerboten^ 
während  sie  das  fiecht  der  Westgothen  nnd  Langobarden  gestattete,  nnd  waren 
durch  das  ganze  Mittelalter  bis  ins  17.  Jahrhundert  hinein  gesetzlich  nicht 
gestattet.')  Man  fasste  das  Zinsennehmen  als  Wucher  auf.  Trotzdem  nm- 
ging  man  das  Yerbot  durch  allerlei  Mittel.  Im  16.  Jahrhundert  wurde  bereits 
in  einzelnen  Ländern  das  Zinsversprechen  gestattet , ')  vom  Reiche  selbst  die 
Znlässigkeit  der  Verzugszinsen  anerkannt')  Seitdem  die  Kündigung  des 
Bentenkaufs  wegen  Säumigkeit  möglich  war  (§.  162.),  fing  man  an,  die  un- 
bedingte Freiheit  zur  Kündigung  Torzubehalten.  Hiermit  war  aber  gerade  jener 
Unterschied  zwischen  Bentenkauf  und  Darlehn  gefallen,  welcher  die  Erlaubt- 
heit des  ersteren  im  canonischen  Bechte  bewirkt  hatte.  Immer  häufiger  wurden 
Tersprochene  Zinsen,  vor  Allem  während  des  dreissigjährigen  Krieges.  Die 
hatte  eine  Anerkennung  durch  Beichsgesetze  zur  Folge  ^)  mit  dem  Zinsfuss 


*)  V«rni.  Bsp.  II.  4.  5.  „Had  eyn  man  sin  hne  adder  sin  eygen  ronnid,  nnd  Tor 
koiift  daz  taut  der  zoith:  der  daz  gemit  had,  der  had  sin  ingediDge.  Wnlde  on  de» 
abetribe,  der  is  gekonft  bette,  des  en  sal  nicht  m ;  wen  he  ayer  sime  ingedinge  nehe. 
zcn  bewisene  af  den  heyligen  zca  eyme  jare  adder  zu  eyme  halben,  also  den  or 
iogeteydinge  gestanden  hette.  Der  is  denne  gekonft  hette,  der  behalde  sin  eygen,  ab 
ber  wel,  nnd  warte  sines  zdnBes.*  Hamb.  Stadtr.  11.  9.  18.  ^Wenn  einer  sein  bans 
auf  ein  oder  mehr  Jahre  Terhänret  hat,  nnd  mittlerweile  dasselbige  rerpfändet,  TerkanJBfl, 
oder  sonst  alieniret,  so  soll  solcher  Contraot  allezeit  dem  Hänrer  an  seinem  habenden 
Rechte  nnd  nach  restirender  zeit  unvorfängHch  seyn.*'  Lüneb.  Stadtr.  II.  15.  «Yer- 
kanflt  der  Hanss-Herr  —  in  noch  währender  zeit  der  Yerhenmng  das  Henr-Hanss 
einem  andern,  so  seynd  sie  nichts  desto  weniger  schuldig,  dem  Mietmann  die  Ter- 
sprochene Zeit  Aber  ToUends  bleiben  zu  lassen.'' 

')  Capit.  a.  806.  c.  1.  Reiohs-Pol.  O.  t.  1530  ^it.  26.  Vgl.  anch  die  Ordnungen 
▼on  1548  Tit.  17.  nnd  1577  Tit.  17.,  welche  gleich  lauten. 

*)  Brandenb.  Bdict  t.  1573,  Frankf.  Bef.  II.  11.  §§.  10.  11.  Das  Freibnrg 
Stadtr.  Y.  1520  Yorbietet  es  noch. 

")  Depnt.  Absch.  t.  1600  §.  139.  (Neue  Samml.  III.  S.  494.). 

^  JflBgst.  BX  T.  1654  §§.  170  ff.  174.  (Nene  Samml.  III.  S.  678.). 
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Ton  5  Prozent.  Seitdem  wurde  aach  in  den  Gerichten  des  Beichs  wie  tb«r> 
haupt  darauf  erkannt,  so  dass  durch  allgeineine  Praxis  daa  ZinsTerspreeha 
zn  fünf  Prozent  ak  zulässig  galt,  bis  die  neuem  Gesetze  es  direkt  eriaabtaiu 
Daneben  blieben  jedoch  aus  ^m  römischoa  Sechte  sechs  Prozent  im  Parti* 
cularrecht  bestehen,  oder  es  wurde  im  Palle  des  Versprechens  Ton  6  Proieit 
niiflit  auf  Wucher  erkannt,  sondern  man  hielt  sie  bald  für  zulassig,  bald  zog 
man  das  eine  Prozent  vom  Kapitale  ab. 


§.  165. 
i.  Auftrag.    5.  WeohseU    6.  Gesellsobeft. 

^ 

I.  Die  hierher  gehörigen  Bechtsformen  finden  im  früheren  Rechte  nur  eine 
seltene  Erwähnung.  Der  Auftrag,  die  Empfehlung  verpflichtete  zur  Selbst- 
baftung.  ^)  Nahm  der  Gläubiger  den  vom  Schuldner  an  seine  Stelle  Gesetzten 
al8  Schuldner  an,  so  wurde  der  erste  Schuldner  frei.  Diese  Delegation  be- 
zeichnet das  deutsche  Becht  als  Bürgschaft.  *) 

II.  Die  Zahlung  an  die  vom  Gläu1}iger  zur  Empfangnahme  des  Geldes  an- 
gewiesene Person  befreite  in  Folge  der  Anweisung  den  Schuldner.')  Solche 
Anweisungen  kommen  im  Mittelalter  sehr  häufig  vor,  namentlich  in  der  Föns, 
dass  der  Gläubiger  seinen  an  einem  fremden  Orte  befindlichen  Schuldner  zur 
Zahlung  an  einen  Dritten  anwies,  dem  er  selbst  schuldete;  die  Absicht  war 
besonders  den  Transport  des  Geldes  zu  ersparen.  Ebenso  findet  sich,  dass, 
"WV  an  fremdem  Orte  eine  Geldsumme  zu  fordern  hatte,  deren  Erhebung  einem 
dortigen  Kanfmanne  auftrug  und  sich  yon  diesem  eine  Anweisung  zur  Eitebong 
der  gleichen  Summe  an  ein  Haus  seines  Wohnorts  geben  liess.  Beides  umfasste 
der  Ausdruck  Cambium  (cambiare,  campsor)  Wechsel.  Die  schleunige  6fr 
richtsbarkeit  für  solche  Sachen  machte  ihn  zu  einem  sehr  beliebten  Zahlungs- 
mittel. Seine  Zulässigkeit  beruhte  auf  allgemeiner  Gewohnheit,  bis  die  Reichfi- 
giesetze  sie  ausdrücklich  statnirten.  ^) 


1)  Lab.  Becht  Cod.  II.  (Haoh)  Art  225.  Bot.  Lttb.  Reoht  IIL  10.  1.  ,1^  je- 
mand einem  frembden  sein  X}nt  nicht  verkauffen,  und  in  ein  ander  stehet  dabei  oa^ 
saget,  ihr  möget  es  ihme  wol  rertrawen,  die  Bezahlung  wird  euch  wol.  Wird  d« 
Verkaoffer  yon  dem  Eaoffer  niehf  bezahlet,  so  moas  deijenige  zahlen,  weleher  des 
frembden  loben  thät,  darduroh  der  Verkaoffer  verführet  worden." 

*)  Siehe  die  bei  Stobbe  8.  137  t  abgedraokten  Stellen  av  Wiener  Sitdtr. 
▼.  1435  n.  das.  Stat.  y.  Geseke  nm  1800  (Seibert z  n.  765)  §.  10, 

")  Siehe  die  bei  Erant  §.  847  abgedraokten  Stellen« 

*)  Siehe  die  Literatur  bei  Kraut  §.  862  ff.,  die  SteUea  im  |.  665  das.  -  B-A. 
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m.  B^  4er  Oes  ellschaft  ^)  wnrde  Oewiiin  nnd  Verlust,  sofern  nicht 
der  Yertmg  em  Anderes  bestimmte,  gleich  getheilt;  das  TOn  einem  OeselK 
schafter  ahgeachlossene  Ctoschftft  verpflichtete  jedes  Glied  unbedingt.  Die 
Ansbüdmig  derselben  im  heutigen  Bechte  rahet  jedoch  wesentlich  anf  dem 
lOmisehen. 

§.  166. 

7.  Spiel  und  Wette. ') 

In  ältester  Zeit  war  Spielen  ohne  Zweifel  nicht  nnr  erlaubt,  sondern  ganz 
gewöhnlich.  *)  Spielschnlden  wurden  gleich  andern  redlich  bezahlt.  Erst  im 
13.  Jahrhundert  beginnen  die  Beschränkungen,  welche  anfangend  mit  Aus- 


T.  1654.  §.  107.  Reiohsgntachien  T.  81.  Juni  1668:  ^^Fernen  zu  statniren  seye» 
dass  nach  der  bekannten  Handelsregel:  Qni  acceptat,  solyat,  in  aooeptirteo  Wech- 
Belbriefen  der  Ezoeption  non  nnmeratae  peouniae  nicht  Statt  zu  geboD,  hingegen 
aber  dergleichen  Aoeeptationee  —  sohrlft Hohen  geschehen  solle;  jedoch  dass  nichts* 
desioweniger  weg^  der  mündlich  aoceptirten  Weohselbriefe  es  bey  den 
Rechten  n.  Obseryanz  sein  Bewenden  habe/ 

**)  Kraut  §.  582.  Goslar.  8 tat.  8.  102.  „Wert  en  samentname  ghenomen,  wert 
des  wat  ghegulden ,  dat  schal  men  unter  in  delen  na  raarktale.  T orsoke  men  ayer 
Werne*  der  name,  deme  ne  dochte  men  nicht  ghelden.  Qülde  men  ayer  emme  sunder- 
Hken  mit  nndersohede,  de  ne  dochte  mit  den  anderen  nicht  delen/*  —  Lüb.  Recht 
IV.  n«  7.  (Hach):  ^Welck  man  mydt  enem  anderen  selscop  makenn  will,  de  se  wol 
to  Werne  he  eines  gades  beloyet  wende  wat  de  ene  kofft  ofte  yorgift,  dat  mot  de  ander 
betalen,  so  yeme  also  sin  gndth  kerth  —  dat  were  sake  dat  se  nnder  einander  be- 
schedenheit  hebben  gemaketfa  also  myt  stroffen  edder  breyen  —  Also  dat  de  ene  nicht 
koger  kopen  moghe,  wen  erer  beider  gadt  werd  sy  edder  enenn  summen  geldes  mer^ 
wen  ere  gndt  wert  sy  — ^^so  kan  de  ein  nicht  mehr  borgenn  wenn  de  schraffe  inhol- 
den; wert  dat  so  nicht  yorwart  to  yome,  wes  de  ene  borget,  dat  mach  de  ander  be- 
talenn,  so  yeme  also  sin  gndt  kerth.*  Beyid.  Lttb.  R.  m.  9.  5.  —  Hamb.  Stat 
IL  10.  8.  9 Was  die  Mascopey  belanget,  so  einer  yon  den  Mascopey- Gesellen  con- 
trahiret;  dafQr  mflssen  auch  die  anderen,  soweit  sich  ihre  Mascopey  erstrecket,  gehalten 
sein."  -—  Lflneb.  Stadtr.  II.  28.  „Die  Marschkopey  endet  sich  —  wenn  einer  ans 
ihnen  yerstirbet'*  Nfirnb.  Ref.  Tit  18.  Ges.  4.  „Was  die  Gesellschaft  eussem  Per- 
Bonen  sohnldig  ist,  dammb  sein  alle  Gesellschafter  in  solidum  n.  nnyerschaidenlich 
yerponden.  Doch  steet  Jr  jedem,  der  die  bezalnng  Ait  thon  mUssen,  beyor,  das  jhenig 
so  Er  Aber  sein  anteil  erlegt,  yon  den  andern,  nach  jnhalt  jher  anfengkllchen  gedii^g 
oder  yersohreibungzu  erfordern.** 

^  Wilda  Die  Lehre  yom  Spiel  aus  dem  deutsch.  Rechte  neu  begründet.  In 
Zeitschr.  f.  d.  R.  II.  S.  198  ft.    Ders.  die  Wetten,  das.  VIIT.  8.  200  fP. 

")  Tacitus  Germ.  o.  24. 
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flchliessoDg  der  Haftpflicht  des  Erben  für  Spiebduüden  des  Erbtasaers')  in 
Abstnfangeii  bis  zur  EntziehtiBg  des  Klagrecbts  gehen.  0  ^^^  ^^  mittelalter- 
lichen  Sätzen  im  Allgemeinen  zu  Gninde  liegende  Ansfihannng  ist,  es  soll  Hie- 
jnand  Spielscholden  mach^,  daher  nicht  mehr  verlieren  können,  als  er  bä 
sich  baar  fahrt,  ^)  erlaubt  ist  deshalb  ein  kleines  Spiel.  *)  Andemtheils  iv 
4iber  die  Bfickfordemng  ansgeschlossen.  *)  Nach  denselben  Crrundsätzen  be- 
handelte man  die  Wetten.  ^ 


*)  Saohsp.  L  6.  §.  2.  ,,8Te  so  dAt  erve  nimt,  die  lal  dnr  xeoht  die  aeult 
geiden*  DAto  noch  rof  noch  dobelspel  n*iB  he  nicht  pliohtlioh  to  geldene.'^ 
i.  182. 

«)  Hagdeb.  BmL  E.  y.  1261  §.  %U  (Gaupp  das  alte  Magdeb.  n.  Hall.  Bedit 
fl.  239):  „Beklaget  ein  man  den  anderen  umbe  topelspil  her  en  hat  ime  aiclit 
sn  antwor^ene.**  Gl.  zn  Bsp.  III.  6.  Goslar.  St.  8.  76.  „Nen  wert  noch  neoaD 
«cal  up  enne  niuen  bOrghere  an  dopelsbele  mer  gheyen  denne  eine  kledere  n.  uder 
dingh  wert  is  dat  he  bi  sich  heft,  noch  np  ene  an  dobdspele  winnen.  We  dat  dir 
boTen  det,  so  mot  he  dat  van  eme  Tordoren  tot  gheriohte.  Spenne  he  ene  oder  b«> 
lielde  he  ene  dar  en  boTon,  dat  moste  he  wederdon  deme  Toghede  mid  wedde  nnd  da 
sakwolden  mid  bute.*^  Brflnner  SohOffenb.  art  483.  Prager  Beohtsb.  art  4i 
,,ümb  topüspill  schol  der  Richter  noch  die  scheppfen  nyemant  rechtes  helÜBn.^ 

')  Ali  Bair.  Landr.  ,,Wer  mit  dem  andern  spilt,  oder  kugelt ,  oder  ains^ul' 
liehen  dings  beginnt,  oder  der  sein  werer  ist,  oder  p5ig  wirt,  dann  so  tu  als  er  p«f 
im  yerpfentn  mag,  das  man  mag  getreiben,  nnd  getragen,  das  sol  nnsohedUch  seiiL  - 
Wer  auch  nmb  spil  als  Yorgeschribn  ist  ze  klag  kumbt ,  das  sol  der  antwnrtter  ledif 
sein  n.  der  dager  dem  gerioht  pneesen  mit  10  Schilling  pfenig.  —  £s  sullen  auch  die 
junptiäwt  nieman  chain  spil  mer  yerpieten,  wan  man  mit  einem  yegliohen  wol  s|ttl« 
mag,  als  Yorgesoribn  ist,  nmb  als  yil  als  er  bey  im  Terpfenten  mag,  daz  man  getreibeB 
n.  getragen  mag." 

^  Zittauer  Stat  y.  1567.  „Es  soll  auch  niemand  in  seinem  Hanse  gros  Spifli 
zu  Gewinn  n.  Verlust  —  gestatten,  —  um  Kurzweil  willen  um  ein  GrOachel  zu  spiel« 
kann  ehrlichen  Bürgern  —  wohl  yerguost  —  werden.^ 

^)  Magdeb.  PoL  0.  (Kraut  n.  18):  „Was  auf  das  Spiel  durch  Karten,  WftiÖ 
n.  andere  Art  auf  Credit  Terthan  wird,  darüber  soll  zwar  weder  in  unser  hohen  Uni«^ 
gerichten  yerholfen  werden,  gleichwohl  aber  die  condictio  indebiti  wegen  dessen,  vtf 
bezahlt,  nicht  stattfinden." 

•)  A.  Culm.  R.  m.  78.  „TopilspU  ist  eyn  spU  von  mutwillen.  Der  richter  aol 
obir  topilspil  nicht  richten.  79.  Wetten  lute  umme  wette  loefe  mit  pferden  adir 
des  glich,  adir  in  deme  spyle  ymant  den  andim  hyndirt,  das  ist  eyn  spyl  voi 
mutwillen;  de  en  sal  der  richter  nyoht  obir  richten.^'  Bei  Kraut  die  niA 
21fLj  welche  die  obigen  Sätze  bi|  in  die  neueste  Zeit  nachweisen. 

Es  liegt  in  dem  Zwecke  des  Lehrbuchs  begründet,  solche  Punkt«  auszosohlieBSA 
deren  juristische  Gestaltung  im  heutigen  Bechte  durchaus  aaf  den 
fremden  ruhet,  wenn  die  Darstellung  nicht  etwa  dadurch  bedingt  ist,  dsssohoe  oe 
das  Yerständniss  der  Bechtsgeschichte  unyoUkommen  bleiben  würde.  Aue  dieser  Ü^ 
Sache  ist  über  die  nicht  aufgenommenen  Punkte  des  Obligationenrechts  hinwcjggegMg*"' 
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Viertes  Kapitel. 

Ehe  and  Familie. 

§.  167. 
L  Bechüiche  Folgen  der  Ehe  üherhanpt. 

L  Mit  dem  Abschlüsse  der  Ehe  traten  diejenigen  Sechtsfolgen  ein, 
welche  für  das  persönliche  Yerhältniss  der  Ehegatten  entscheidend 
waren. ')  Diese  erscheinen  gewissermassen  als  Einheit.  *)  Der  Mann  ist  Haupt 
der  Frau,  erhalt  über  sie  das  Mundinm  als  Folge  der  Ehe.  Es  trat 
^äher  diese  Gewalt  auch  dann  ein,  wenn  die  Ehegatten  unebenbürtig  waren 
und  in  yermOgensrechtlicher  Beziehung  die  Ehe  nicht  als  yollwirksam  er- 
fichien.  •) 


ich  gehe  ab  daTon,  dass  manche  mit  ihrer  Gesohichie  selbet  in  der  Gegenwart  mheOb 
Ans  demselben  Grande  entlUlt  im  folgenden  Kapitel  Alles,  was  sich  im  geltenden 
Rechte  Tom  gemeinrechtlichen  Standpunkte  ans  nach  dem  Ganonisohen 
richtet:  alle  eherechtliohen  Fragen,  mit  Ansohlass  Jener,  welche  das 
Vermögen  betreffen.  Üehrigens  enthalten  unsere  Quellen,  weil  dieser  Standpunkt 
sehr  frühe  eintrat,  auch  nur  wenige  Sätze.  Mein  Handbuch  des  katholischen  £he- 
nchts,  Gieesen  1855,  lehrt  die  Entwicklung  des  auf  diesem  Gebiete  geltenden  Bechti. 
Die  filter&i  Formen  s.  bei  Grimm  R.  A.  S.  417— -454. 

')  Ssp.  I£L  45.  §.  8.  gDie  man  is  ok  Tormünde  sinee  wives  to  hant  als 
sie  ime  getrüwet  wert.  Dat  wif  is  ok  des  mannes  genotinne  tohant  alse 
4iie  in  sin  bedde  trit;  na  des  mannes  dode  so  is  sie  ledich  von  des  mannes  rechte.*^ 
--  Sehwsp.  ö*  55.  «unde  ist  ein  man  stnem  wlbe  niht  ebenbürtic,  er  ist  doch 
ir  Tormunt  unde  ir  Toget.  nnde  ist  si  tiI,  si  muoz  doch  stn  genoesin  stn,  als 
si  an  sin  bette  gdt  unde  gewinnet  si  kint»  diu  gehoemet  nAch  der  ergem  haut, 
als  aber  der  man  stirbet,  sd  ist  si  ledic  von  Slnem  rehte,  unde  behabet  reht  Ton  ir 
gehurt,  unde  nimet  si  einen  man  nftch  im  der  yri  ist,  sö  gewinnet  si  txIu  kint  als 
Ton  ^rste.** 

')  Saohsp.  I.  3.  §.  3.  „Jn  deme  hovede  is  besceiden  man  nnde  wif  to  stände, 
die  elike  unde  echtlike  to  samene  komen  sind.''    Sehwsp.  c  6. 

')  Ssp.  I.  45.  §•  1.  ,A1  ne  si  en  man  sime  wive  nicht  eyenburdich,  he  is  doch 
ire  Yormünde,  unde  se  is  sin  genotinne,  unde  trit  in  sin  recht,  syenne  se  in  sin  bedde 
gat.  Syenne  he  ayer  stirft,  so  is  se  ledich  yon  si«ie  rechte,  unde  behalt  recht  na 
irer  bord;  dar  umme  mut  ir  yormünde  sin  ir  neste  eyenbürdige  syert  mach,  unde 
nicht  ires  mannes«  —  §.  2.  En  wif  ne  mach  ok  ane  irs  mannes  gelof  nicht  ires  gu- 
des  yergeyen,  noch  egen  yerkopen,  noch  liftuch  nplaten,  duroh'dat  he  mit  ir  in  den 
geweren  sit.  Megede  ayer  unde  ungemannede  wif  yerkopen  ir  egen  ane  irs  yormOnden 
gelo^  he  ne  si  dar  erye  to."  Sehwsp.  o.  55. 
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n.  fificksichtlich  der  Verm^gensfolgen  findet  sich  im  Utern  Bechte 
ein  Unterschied.  \  Das  sfichsiscke  Beoht  -nnd  viele  andere  lassen  den  Eintritt 
der  yermögensrechte  bedingt  werden  durch  die  herbeigeführte  Einheit  der 
Gatten,  die  Vollziehnng  der  Ehe  dnrch  den  Beischlaf.^)  Von  diesem 
Momente  entsteht  die  Qenossenschaft  der  Ehegatten^  als  deren  Folge 
der  Eintritt  der  Fran  in  des  Mannes  Becht.  Andere  Bechte  sehen 
aber  schon  frflh  alle  rechtlichen  Folgen  als  Wirkung  der  Ehe  an^ 
welche  mit  deren  Abschlüsse  sofort  eintreten.  *)  Dies  worde  allmftlig'  die  Beg«l, 
so  dftss  der  erstere  Satz  sich  bald  nur  sehr  partiealarrechtlichy  baUL  nur  Ar 
einzelne  Folgen  eiidelt. 

ni.  So  lange  die  Scheidung  der  Geburtsstände  eine  grosse  rechtUehe 
Wirksamkeit  äusserte,  hatte  die  Standesrerschiedenheit  der  Gatten  auf  ihre 
sowie  der  Kinder  Stellung  und  das  Erbrecht  bedeutenden  Emfluss.  Mit  den 
auf  jenem  Gebiete  eingetretenen  Aenderungen  zog  sich  diese  Wirkung  auf  des 
Adel  zurfick  (§.  174.),  während  bei  den  übrigen  Ständen  die  XJngleichlieit 
allmälig  den  Einfluss  yerlor.  Dies  vollbrachte  sich  am  Frühesten  im  Stadt* 
fechte  *)  (der  Grund  liegt  in  den  §§.  80  f.  106.),  wurde  sodann  flberhanpt  die 
Begel  durch  die  allgemeine  Entwicklung  (g.  139.)  und  den  Einfluss  des  römiscb- 
canonischen  Bechts. 


^)  Ssp.  I.  46.  §.  1.  ni.  45.  §.  8.  Sohwsp.  o.  65.  Denselben  Chnindsais  habeo: 
Teoklenb.  Dienstr.  §.  14.  Wflrt  Landr.  Th.  4.  Tit.  2.  Frankf.  Ref.  m.8. ». 
(Krant  §.  199.  n,  85—87;  siehe  anoh  n.  38). 

^)  Kraut  n.  82—84.    Freibnrger  n.  Berner  Btadireoht. 

^  Freibarg.  R.  t.  1120.  §.  52.  (Gengier  8. 129):  ,Oiimis  nralier  pariflcabitar 
▼iro  et  e  contra;  et  yir  mnlieriB  erit  heres  et  e  contra.*  Rodel  (18.  Jahrit)  S§.25.20> 
(das.  B.  136.)  ^Omnis  mnlier  est  genos  Tlri  sni  in  hao  eifitate;  et  Tir  mnlieris  am- 
fiter.  Omnis  qaoqne  maller  erit  heres  riri  soi,  et  fir  similiter  ertt  heras  üliu.* 
Btadtr.  t.  1298  gleiohlaatend.  Berner  Handfeste  r.  1218  §.  40.  (Ganpp.  IT.  8. 53.): 
„Preterea  regia  übertäte  robis  statnimas,  nt  qaictmqne  bn^gensis  in  urbe  vel  eztr» 
oontrazerit,  oigascanqae  faerint  oonditioniB,  pares  sint  in  omni  jarCi  et  ono  deftmcto 
alter  omnia  bona  ipsias,  qae  reliqait,  jnre  hereditario  llbere  et  qalete  poesidebit  im^ 
potest  dominus  civitatis  impedire  Tel  contradicere,  quin  uzor  defonoti  et  maritas  d^ 
ftincte  conirahanti  cum  quocunque  yoluerint  ad  Ipsorum  rolantatem.* 
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H.  Güterrecht  der  Ehegfatten.*) 

§.  168t 
i.   bie  hitefe  i^eit. 

I.  In  Folge  des  Mnndium  über  die  Fran  bekam  der  Mann  anch  deren 
Gut,  das  sie  in  die  Ehe  brachte,  unter  seine  Gewalt. ')  Diese  Gnindanschaunng 
erhielt  sich  bis  ins  Mittelalter  und  hatte  zur  Folge,  dass  das  Gut  beider 
Gatten  als  faktische  Einheit,  ungezweit,  erschien.')  Aus  dieser  Stellung 
ergab  sich:  a)  ^er  Mann  wurde  nicht  Eigenthümer  des  Frauenguts;  *)  b)  die 
Ansprüche  Dritter  (der  Erben)  werden  nicht  verändert;*)  c)  die  Frau  kann 
}line  des  Mannes  Willen  überhaupt  keine  eigentlichen  Yeräusserungen  vor- 
Dehmen,  ^)  wofern  sie  nicht  Kauffrau  ist;   der  Mann  konnte  binnen  Jahr 


*)  Siehe  die  zu  §.  11.  Kote*)  angegebenen  Schriften  (von  B.  Schroeder  Gesch. 
st  Bd.  II.  Abth.  I.  erschienen).  Alfred  Agricola,  Die  Gewere  zu  rechter  Vor« 
nündschaft  als  Prineip  des  sächsischen  ehelichen  Güterrechts,  Gotha  1869.  A.  Hänel 
)ie  ehel.  Gütergemeinschaft  in  Ostfalen  in  Ztschr.  f.  Beohtsgesch.  I.  8.  273  £f.  G.  B. 
^eterssen  Das  eheliche  Güterrecht  in  den  Städten,  und  Flecken  des  Fürstenthums 
)8nabruck,  Osnabrück  1863.  Eoler  Die  Güter-  u.  Erbrechte  der  Ehegatten  in 
•"rankf.  a.  H.  bis  zum  J.  1598  mit  Bücks.  auf  das  fränk.  Becht  überh.  Frankf.  1841. 
)  ers.  Das  Cölner  Becht  u.  die  gosammte  Hand  in  Ztschr.  f.  d.  B.  VII.  S.  80  ff. 
^ers.  Die  Fortbildung  des  fränk.  ehel.  Güterr.  seit  dem  Eindringen  des  rem.  Bechts 
as.  X.  6.  1  ff.  Sandhaas  Fränkisches  ehel.  Güterrecht.  Bd.  I.  Giess.  1866.  Both 
Feber  Gütereinheit  u.  Gütergemeinsch.  in  Bekker  u.  Muther  Jahrb.  d.  gem.  deutsch, 
techts.  III.  315  ff.  Fr.  Bathmann  Einige  Wort  über  ehel.  Güterrecht,  Chemnitz 
859.  Zur  Yergleichnng  Ginoulhiac  Histoire  de  regime  dotal  et  de  lacommunaut^ 
n  France.    Laboulaye  Becherohes  sur  la  condition  ci?ile  et  politique  des  femmes. 

')  L.  Burg.  Addit.  I.  13.  ,,Quaecunque  mulier  Bnrgnndia  Tel  Bomana  Voluntate 
la  ad  maritam  ambulaverit,  iubemus  ut  maritus  ipse  (de)  facultate  ipsius  muUeriS) 
Dut  in  eam  habet  potestatem,  ita  et  de  rebus  suis  habeat.*" 

^  Schep.  I.  31.  §.  1.    ,,Man  unde  wif  ne  hebbet  nein  g  et  y ei  et    gut  to   irme 

Te.    Stirflt  aver  dat  wif  bi  des  mannes  liye,   se   ne  erft  nene  yarende  haye  wenne 

ide,  unde  egen,  of  se  dat  heyet,  in  den  nesien.  —  Wif  ne  mach  ok  ires  gudes  nicht 

irgeyen  ane  ires  mannes  vrillen,  dat  he*t  dur  recht  dulden  durye.*^  §.2.  —  Schwsp. 

33.  ,,Man  unde  wtp  mugen  niht  gehaben  dehein  guot  gezweihet.*^ 

*)  Sachsp.  I.  31.  §.  1.  2.    Schwsp.  c.  33.  in  der  Fortsetzung. 

*)  Schsp.  I.  31^  §.  2.    SöhSff.  ürfch.  bei  Kraut  §.  200.  n.  10-12. 

*J  Ssp.  I.  81.  §.  2.,  I.  45.  §.  2.  Schwsp.  c.  59.  W.  Freiburg.  B.  y.  1293 
[engl er  8.  135.)  §.  3.  ,,Swel  kint  in  sines  yatters  gewall  ist,  das  enmag  nüt  yer- 
)n,  mit  Bpile,  noh  anders.  Vnd  syas  ez  yertyot,  das  sol  man  sime  yatter  wider  gern 

T.  8  o  b nl  t  e ,'  Reichs-  a.  Rechte jesch.    2.  Auü.  '  32 
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und  Tag  widersprechen*)  oder  die  Gabe  wurde  erst  nach  des  Mannes  Tode 
kräftig.  0  d)  Der  Mann  hat  Aber  die  fahrende  Habe  der  Fran  das  freie 
YerfQgfangsrechty')  weil  er  sie  in  seiner  Gewere  hat  nnd  deshalb  der  Erwerber 
sicher  geht.  Eigen  derselben  darf  er  aber  ohne  ihren  und  der  nächsten 
Erben  Willen  nicht  yeränssem,  ansäer  im  Falle  echter  Noth.*)  Aendenmgen 
konnten  insofern  eintreten,  als  die  Fran  bei  Eingehung  der  Ehe  durch  Ter- 
trag  von  ihrem  Gute  Ausnahmen,  Vorbehalte,  machen  und  sich  ein  freieres 
YerfOgungsrecht  erwerben  konnte.'*) 

Die  Ansprüche  der  Wittwe  waren  in  der  altem  Zeit  verschieden. '') 


oder  siner  mToter,  vnd  lihet  im  ieman  üt,  das  eol  man  ime  oflt  ze  rehte  geben«  vsd 
iBt  dat  OYoh  an  dem  wibe,  nvwent  si  iriben  denne  offeoen  koTfscbaz.^  Kraut  n.  85-40. 
Schulden  für  ihren  Unterhalt  muBS  er  zahlen.  Kraut  n.  89.  41—43. 

•)  Term.  Saohsp.  I.  20.  16. 

')  Ql.  zu  Sachsp.  III.  76. 

^  Siehe  die  Schöffen-Ürth.  bei  Kraut  n*  8.  9.  10. 

*)  Lüb.  R.  V,  1240.  §.  7.  »Ken  mann  mach  Torsetten  nooh  Torkopen,  noch  toc- 
geyen  torfacht  egen,  dat  he  mit  eineme  wive  heft  genomen,  snnder  eines  wiree  wülio 
and  erer  kindere,  oft  se  kindere  hetten  — ,  it  ne  do  eme  echt  not,  Tangnieee  oder 
Hanger,  ofte  dat  men  ene  to  egene  geyen  eole  omme  gelt  yor  gerichte.*' 

>o)  Ein  SchOff.  ürtb.  (Kraut  n.  10.)  läset  den  Mann  behalten  die  fahreDde 
Habe  „eundir  das  zu  der  gerade  gehorit,  abir  stand  erbe  und  andir  gut,  das  bowssio 
des  mannis  weren  bestorben  ist  .  .  .'^  Das  Urth.  das.  n.  14.  «Eyne  firawe  ist  nrii 
erem  elichen  manne  yor  geheget  ding  komen  und  —  bot  do  —  alle  ir  gat  und  haiu- 
gerethe,  das  bj  zu  dem  manne  hrooht  hat,  demeelben  erem  manne  noch  erem  tode 
fry  und  erblich  uffgegebin,  aussnemende,  ab  her  er  stürbe,  das  dasselbe  gut  nnd 
hausgerethe  an  sy  komen  suIle.  der  man  ist  todt.  nu  sprechen  des  mannes  firunde,  dj 
gobe  —  möge  nicht  bestehen  dorumme,  das  dy  frawe  das  geld  und  das  hausgerethe 
czu  erem  manne  brecht  hatte  —  und  yn  eren  scheffenbrife  nicht  geschrebin  bot,  dis 
ir  unser  totir  frund  das  hausgerethe  yor  gehegttem  dinge  wider  ufgegebin  hette.  Do 
sprach  dy  frawe:  synt  demmole  das  meyn  man  yor  gehegetem  dinge  kegenwortich  - 
mir  meyne  gobe  und  ausnemunge  —  an  alle  widerspräche  (gSnnte),  —  so  sol  mevoe 
gobe  und  ausnemunge  macht  haben,  (ürth.):  Koch  demmole  der  man  dy  gobe  too 
der  firawen  so  entphangen  hat,  —  so  sol  der  frawen  ir  gut  blybin  yn  des  wyse,  &I^ 
ey  das  —  gegebin  und  ausgenomen  hot.*^ 

")  L.  Sazonum  XLYII.  (Merk.)  ^Dotis  ratio  duplex  est  Ostfalai  et  Angarii 
yolunt,  si  femina  filios  genuerit,  babeat  dotem  quam  in  nnptiis  accepit  quamdin 
yjyat  filiisque  dimittat.  si  yero  filii  matre  superstite  moriuntur  ipsaque  post  obieriL 
dotem  proximi  ejus  in  hereditatem  accipiant.  si  autem  filios  non  h abuer It,  do» 
ad  dantem  si  yiyit,  reyertatur,  si  defanotus  est  ad  proximos  heredes  ejus.  A^ 
WestfalaoB  postqnam  mulier  filios  genuerit  dotem  amittat,  siMiutem  non  geoaeiit 
ad  dies  suos  dotem  possideat.  post  deceesum  ejus  dos  ad  dantem  yel  st  deest  ad  pro* 
ximos  heredes  ejus  reyertatur.  —  XLVIII.  De  eo  quod  yir  et  mulier  simni  cos- 
quisierint  mulier  roediam  portionem  accipiat.  hoc  apud  Westfalaos.  ApndOst- 
falaos  et  Angarios  nihil  accipiat  eed  contenta  sit  dote  sua.* 
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ie  erhält  aUgemem  zurück  ihr  Eingebrachtes  Cdos),  das  Eigen  nnd  die 
)ch  Yorhandene  Habe,'*)  bald  aber  anch  nur  dies  fCLr  die  Zeit  des  Wittwen- 
andes,  den  Kiessbranch  eines  Drittels  des  7om  Manne  hinterlassenen  Ter- 
iögens,"}  bald  das  ihr  yom  Manne  bei  der  Eingehung  Zugesicherte,  zur 
[orgengabe  Gebrachte,  oder  in  Abgang  einer  solchen  Zusicherung  eine  be- 
ümmte  Sunune  als  Dos  und  ein  Drittel  des  gemeinsamen  Erwerbs  während 
er  Ehe. ^^)  Der  Anspruch  auf  einen  Theil  der  Errungenschaft  findet  sich 
ach  in  den  Kapitularien.^^) 

Starb  die  Frau,  so  erhielten  ihre  Erben  alle  Sachen,  die  yon  ihr  ber- 
ührten, das  flbrige  verblieb  dem  Manne. 

Diese  Grundsätze  kehren  im  Landrechte  des  13.  Jahrhunderts  dahin 
aeder,  dass  die  Wittwe  oder  deren  Erbe  ihr  Eigen,  die  Gerade,  Morgengabe 
immt,  der  Mann  nach  der  Frau  Tode  Eigen  und  Gerade  herausgibt,  alles 
andere  aber  mit  Einschluss  des  aus  dem  Frauengute  Erworbenen  behält.  ^*) 

II.  Bedeutende  Modifikationen  erlitt  theils  schon  früher  theils  seit  dem 
3.  Jahrhundert  dies  System  des  Güterrechts  in  dem  Stadtrechte.  Der 
Tössere  Werth,  den  das  bewegliche  Vermögen  für  Handel  und  Gewerbe  in 
ler  Stadt  hatte,  liess  die  Bedeutung  des  Eigen  zurücktreten.  Als  Folge 
teilte  sich  ein  das  gleiche  Erbrecht  der  beiden  Geschlechter,  mit 
hm  das  Zubringen  grösserer  Mitgift  in  die  Ehe  durch  die  Frauen, 
üeraus  erklärt  sich  von  selbst  ein  grösserer  Anspruch  derselben  auf  das 
während  der  Ehe  Erworbene.    Ein  ferneres  Moment  war  die  Nothwendigkeit 


^')  L.  Alam.  Hlofchar.  LY.  mit  den  Noten  von  Merkel  p.  62. 

»»)  L.  Burg.  LXU.  1. 

^*)  L.  Ripuar.  Tit.  87.  48.  49.    Höchst  künstlich  ist  L.  Visig.  IV.  2.  16. 

*^)  Capit.  Anseg.  Lib.  IV.  c.  9.  (Leg.  I.  p.  812.):  „Volumus,  ut  uxores  defimcto- 
Qm  post  obitom  maritorum  tertiam  partem  conlaborationis,  quam  simal  in 
eneficio  oonlaborayemnt,  accipiant.  Et  de  his  rebus,  quas  is  qoi  illad  benefidum 
'<^bait,  aliunde  addnxit  Tel  conparavit,  vel  ei  ab  amicis  suis  conlatnm  est,  haa 
olamus  tarn  ad  orphanos  defanctomm,  qnam  ad  uxores  eomm  peryenire.* 

*•)  Sohsp.  I.  81.  §.  1.  1.  22.  §,  8.  „Dar  na  mnt  de  vrowe  jegen  den  erven  mus- 
«len  alle  horede  spise,  die  na  dem  drittegesten  OYerblift  in  jewelkeme 
'Ove  irs  mannes,  oder  svar  he  se  hadde  binnen  slnen  geweren.*  Für  den  Fall  der 
Scheidung  d.  i.  die  separatio  a  thoro  et  mensa  Saohsp.  IH.  74.  ^Wirt  en 
^  mit  rechte  von  irme  manne  gesoeiden,  sie  behalt  doch  Ire  lifgetnoht,  die  he 
f  gaf  an  sinem  egene,  unde  ire  gebu  dat  dar  uppe  stat.  Dat  ne  mut  arer  sie  nicht 
ipbreken  noch  dannen  TÖren;  anderes  ne  blift  ire  nen  gebn,  noch  nicht  der  morgen- 
'*^e.  Ire  rade  unde  ire  musdele  behalt  sie.  Man  sal  ir  ok  weder  laten  unde  geven, 
^at  Bie  to  irme  manne  brachte,  oder  also  yele  des  mannes  gndes  als  ir  geloTet  wart, 
^^  Bie  to  samene  quamen.**    Sohwsp.  c.  126.  W. 
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erweiterter  Verfügungsfreiheit  des  Mannes  über  das  Vermögen  beider 
Gatten  zu  Zwecken  des  Handels,  wodurch  andemtheils  die  Substanz  des 
Prauenguts  leichter  verloren  ging.  Dies  musste  uothwendig  bewirken  einen 
Anspruch  der  Frau  an  das  Vermögen  des  Mannes  selbst.  Je  nachdem  die 
Entwicklung  rascher  voranschritt,  ist  die  Umbildung  Mher  oder  später  erfolgt 
wobei  zahlreiche  Modifikationen  im  Einzelnen  blieben.  So  finden  wir  rom 
13.  Jahrhundert  ab  bis  zum  Ende  des  15.  ein  System  des  ehelichen  Güter- 
rechts, dessen  Grundlage  im  Wesentlichen  dasMundium  des  Mannes  mit  seinen 
Folgen  bleibt,  jedoch  mehr  yerblasst,  so  dass  die  Ansprüche  der  Frau  thelL^ 
auf  der  Ehestiftung,  theils  auf  ihrem  Eingebrachten  oder  dem,  was  an  dessen 
Stelle  tritt,  theils  auf  dem  Erbrechte  derselben  an  des  Mannes  Vermögen  be- 
ruhten. Es  tritt  daher  auch  noch  fernerhin  während  der  Ehe  die  Einheit  des 
beiderseitigen  Gutes  auf,  nach  Auflösung  der  Ehe  sondert  sich  bald  das  Ver- 
mögen in  bestimmte  Complexe  von  Sachen,  bald  in  Antheile  an  dem  Gesanunt- 
gute.  Diese  Umbildung  ist  auch  von  Einfluss  auf  das  Landrecht  gewordei 
Im  süddeutschen  zeigt  sie  sich  schon  im  13.  Jahrhundert  im  Systeme  dt? 
Schwabenspiegels,  welches  bedeutende  Erweiterungen  enthält. '')  Vom  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  ab  wirkte  das  römische  Becht  in  doppelter  Beziehung 
ein.  Einmal  nemlich  wurde  geradezu  dessen  System  angenommen,  von  Vielen 
als  gemeines  Recht  angesehen.  In  Wirklichkeit  hat  dieses  jedoch  das  ein- 
heimische Eecht  nicht  s^llgemein  zu  verdrängen  vermocht  und  ist  in  seintr 
Beinheit  Farticularrecht  geblieben,  indem  auch  die  neuern  Codifikationen  zqü: 
grossen  Theile  auf  dem  einheimischen  ruhen.  Eine  zweite  Einwirkung  ist  nodi 
wjichtiger,  nemlich  auf  die  juristische  Constrnction  der  aus  dem  Mundiam  d^ 
Mannes  folgenden  Vermögenseinheit,  welche  jenem  fremd  ist  und  daher  durd 
römischrechtliche  Sätze  vielfach  umgestaltet  wurde. 


§.169 
2.    Die  Umbildung  im  Stadtrechte. 

L  Während  der  Ehe  ist  fortdauernd  die  Begel,   dass  alles  Gut  beider 
Gatten  eine  unter  des  Mannes  Mundium  vereinte  Masse  bildet,  die  bald  recht* 


^^  Der  Mann  hat  die  DispoBition  über  deren  fahrende  Habe,  nicht  aber  üb" 
Eigen;  c.  8.  10.  33.  129.  Nach  des  Mannes  Tode  behält  sie  ihre  Morgengabe,  Leib- 
gedinge  und  Heimsteuer:  c.  19—21.  23.  33.  58.,  das  andre  fahrende  nnd  in  der 
Ehe  erworbene  Gut  bildet  eine  Masse,  von  der  die  Wittwe  eine,  die  Kioder 
die  andere  Hälfte  erhalten:  o.  8.  127.  1.29.  fUr  ihren  Theil  mass  die  Frau  Schulden 
Eahlen:  c.  8.  10.  hat  sie  nicht s  erhalten,  so  ist  sie  za  nichts  verpflichtet. 
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lieh  aus  Stücken  verschiedener  Art  besteht  bald  zu  einer  Einerleiheit  ver- 
schmolzen  ist.  Je  nach  diesem  Besnltate  hat  nun  entweder  a.  der  Mann 
freies  VerfÜgnngsrecht  über  alle  fahrende  Habe,  über  das  Eigen  nur  im  Falle 
der  Noth,*)  oder  b.  über  Alle«,  fahrende  Habe  wie  Eigen,")  oder  es  haben 
beide  Ehegatten  c.  in  kinderloser  Ehe  freies  Verfögungsrecht  über  Alles.') 

IL  Nach  Auflösung  der  kinderlosen  Ehe  nimmt  die  Wittwe  bez. 
der  Wittwer  sein  Eingebrachtes  zurück,  hat  für  Schaden  keine  Vergütung  zu 
fordern,  für  Besserung  keinen  Ersatz  zu  leisten;*)  von  dem  nach  Abzug  der 
Schulden  aus  dem  »gemeinen  und  ganzen  Gutec  Uebrigbleibenden  nimmt 
entweder  a.  jeder  Theil  bez.  dessen  Erben  die  Hälfte,*)  oder  b.  der  Wittwer 
zwei  Drittel,  die  Erben  der  Frau  ein  Drittel,  die  Wittwe  eine  Hälfte,  des 
Mannes  Erben  die  andere.')  Hierin  stellt  sich  also  die  Errungen- 
schaft dar. 

in.  Das  gesammte  Ehegut  erscheint  als  eine  Masse,  von  der  a.  die 
Wittwe  ihre  Kleider  und  mitgebrachten  Werthsachen  zuvor  und  sodann  Eindes- 
theil  nimmt ,  ^  oder  b)  die  Frau  das  Leibgedinge ,  welches  ihr  bestellt  ist, 
sonst  ein  Drittheil,  die  Kinder  zwei  Drittheüe,  •)  der  Wittwer  ein  Drittel,  die 
Kinder  zwei  Drittel,  aus  der  Kinder  Gut  (dem  Muttererbtheile)  und  der  fah- 
renden Habe.  *) 

lY.  Bei  unbeerbter  (kinderloser)  Ehe  nimmt  a)  der  Wittwer  alles 
Gut  bis  auf  den  halben  Brautschatz,  der  an  die  Erben  der  Frau  fällt,  die 
Wittwe  neben  ihrem  Eingebrachten  die  Hälfte  allA  Gutes,  ^')  oder  es  beerbt 
^)  ein  Theil  den  andern.  *0 

V.  Bei  beerbter  Ehe  fällt  dem  überlebenden  und  den  Kindern  (bez. 
Erben  des  andern  Theils)  je  die  Hälfte  von  allem  Gute  zu  mit  völliger  Tod- 


')  Alt.  Lflb.  Recht  H ach  II.  11. 

*)  Freib.  R.  v.  1120.  §.  21.  53.  Rodel  §§.  27.  28.  Verf.  v.  1293  §.  5.  Berner 
Handfeste  v.  1218.  Art.  42.  43.    Alt  Lüneb.  Stat.  (Krant  §.  201.  n.  38.) 

*)  Verm.  Bsp.  I.  40.  5. 

*)  Hamb.  Stat.  t.  1270.  III.  10..  ▼.  1292.  £.  18. 

")  Hamb.  Stat.  v.  1270. 

')  Hamb.  Stat  v.  1292. 

')  Goslar.  Stat  S.  488.  83. 

")  Freiburg.  Stadtr.  I.  §.  1.  Verm.  Bsp.  I.  8,  2—5.  I.  8.  2-5.  I.  9.  10. 

®)  Verm.  Bsp.  I.  17.  pr. 

''')  Lflb.  R.  Hach  Cod.  III.  240.  u.  Cod.  Haoh  II.  19. 

*0  Freiburg.  R.  v.  1120  §.  52.  Rodel  {§.  25.  2b.  Verf.  §.  4.  Berner  HandC 
T.  1218  Art.  40. 
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thdilong,  der  Mann  nimmt  aber  vorab  seine  Bflstnng,  die  Fran  ihre  Kleider, 
der  Best  wird  getheilt. '') 

YI.  Alles  Gut  bildet  fiberhanpt  eine  gemeine  Masse  nnd  fällt  beim  Tode 
«ines  Theils  dem  überlebenden  wie  den  Erbea  des  Verstorbenen  an  zu  gleichoi 
Hälften. ") 


§.  170. 
8.    Branischatz.    Heimsteur.    Wittam.    Leibgedinge.    Motgengabe.^) 

I.  Was  die  Frau  in  die  Ehe  bringt,  heisst  dos,  phaderphinm,  Brani- 
schätz,  Aussteuer,  Heimsteuer,  Ausstattung  u.  s.  w.   Dies  bestand 

•  

wohl  in  alter  Zeit  in  der  Regel  aus  beweglicher  Habe  zum  eignen  Gebrauch': 
der  Frau  wie  «für  die  Haushaltung,  im  Laufe  der  Zeit  mit  dem  veränderte 
Erbrechte  besonders  in  den  Städten  auch  in  Kapitalien  und  Eigen.  Sie  is; 
Eigenthum  der  Frau  und  fällt  an  sie  oder  ihre  Erben  zurück.  ')  Ihre  Be> 
Stimmung  wie  ihre  Beschaffenheit  brachte  aber  mit  sich,  dass  sie  während  der 
Ehe  sich  leicht  verminderte.  Deshalb  findet  sich  eine  Gegengabe  des  Mannes 
oder  seiner  Verwandten  für.  die  Frau  zur  Aufbesserung  ihrer  Aussteuer, 
welche  dieser  meist  gleich  kommt  und  als  Eigenthum  der  Frau  an  diese  mit 
der  Aussteuer  zurückfällt.*)  Während  in  dem  Stadtrechte  als  Ersatz  für  das 
Eingebrachte  grössere  Ansprüche  der  Frau  sich  bildeten,  erhielt  sich  dies^ 
Widerlegung,  Heimsteuer,  Wiederwurf,  Widerlage,  Ehegeld,  contrados. 
beim  Adel.*) 


*»)  Alt.  Lüb.  B.  Cod.  Ha  oh.  ü.  19..  H.  3.  4. 

^')  Brem.  Stat.  y.  1803  Ord.  41.  ürth.  des  Lüb.  Oberhofis  von  1489  (Michelsei 
Oberhof.  S.  281.)  für  Elbing.  —  Brünner  Becht  bei  BSssler  S.  LXXUI.  ff. 
Prag  er  S.  LXV.f.  Beide  zeigen  die  Ansprüche  der  Wittwe  wie  des  Wittwers  bereits 
als  Yollkommen  ausgebtldetee  Erbrecht. 

*)  F.  W*  Eckardt  Das  Witthom  oder  dotalitiam  u.  yidnalitiam  in  ihrer  kisior. 
Eniwickl  in  Zischr.  f.  d.  B.  X.  S.  487  ff. 

^)  L.  Alam.  LY.    Vgl  die  Stellen  bei  Kraut  §.  208. 

«)  Bair.  Landr.  11.  14.  (Kraut  §.  203.)  n.  8.  Schwep.  o.  23.  W.  ,Oiic 
iemant  stnem  wibe  ze  heimstinre  varent  gnot  oder  ander  guot,  daz  gaot  mao  er  ir 
nimmer  ftne  werden  die  wtle  er  ander  gnot  h&t.  Twinget  in  aber  6haft  n6ty  er  viß 
ez  wol  Ane  mit  rehte.  Ott  si  im  onch  s6  get^  gnot,  er  sol  daz  sSne  d  An«  werdes 
6  daz  ire.  wirt  er  ir  daz  guot  Ane  daz  si  ze  im  brAht  hAt  nnde  stirbet  der  omb, 
nnde  mao  si  selbe  dritte  erziugen  daz  ez  ir  wille  niht  enwas:  man  sol  ir  ir  gnot  wid9 
i&n  ande  swaz  daz  guot  Torgolten  h&t;  es  sS  danne  daz  der  man  dar  gd  nnde  berede 
mit  sin  eines  hant  daz  im  sin  sin  seite  daz  er  reht  haete Z* 

*)  Alt  Bergisch.  Landr.  (Kraut  §.  204.  n.  8«):  »Ein  man  ran  der  Biddenehafi 
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IL  Zur  Versorgung  der  Frau  nach  des  Mannes  Tode  dient  in  filterer 
Zeit^)  die  dos  bald  für  die  Lebenszeit  bald  für  die  Zeit  des  Wittvenstandes. 
Im  Mittelalter  kommt  diese  Wittwenversorgung  in  den  Städten  selten  (Note  8.), 
auf  dem  Lande,  besonders  beim  Adel,  hingegen  regelmässig  vor  in  doppelter 
Oestalt,  entweder  durch  Hingabe  7on  Sachen  oder  Bestellung  einer  Leibzncht. 
Worden  Sachen  gegeben,  so  galten  die  Regeln  für  die  Widerlage.  Allmälig 
wurde  die  Leibzucht  allgemein.  Sie  findet  sich  als  a)  Uebergabe  oderVer- 
schreibung  von  Eigen  zum  Genüsse  auf  Lebenszeit  mit  Bestellung  desSechts 
in  den  gewöhnlichen  Formen  (§.  148.)/)  b)  als  Leibzncht  am  Lehen, ") 
€)  als  Anweisung  eines  Wittwensitzes  (Haus,  Hof,  Acker), ^  d)  als 
Hente^)  an  Eigen  oder  Lehen.  Letztere  Form  erscheint  bereits  im  13.  Jahr- 
hundert und  wurde  später  am 'häufigsten  angewandt.  In  allen  Fällen,  geht 
nach  dem  Tode  der  Frau  das  Gut  an  die  Erben  des  Mannes  zurück.  Neben 
<ier  Leibzucht  erhielt  sie  ihre  Anssteuer  und  Widerlage.  Anstatt  dessen  bildete 


mach  sinem  wyffe  ein  wedderwerff  maohen  an  synem  Erye  zo  einer  lyfiEiEacht:  ind 
starff  der  man  ehe  dan  sie,  ind  liess  ander  Eryen  (d.  i.  Erbgater),  da  sie  nioht  an 
gewednmbt  en  wehre,  dair  en  sali  sie  gein  recht  an  haven.  —  ImBrünner  Schaffen« 
bach  srt  191.  194.  201.)  beträgt  die  dos  den  dritten  TheU  des  Wittums. 

*)  Tac.  Germ.  o.  18.  L.  Sax.  XLVIL  L.  Burg.  LXIL  1.  »Filius  nnioua  de- 
fnncto  patre  tertiam  partem  facnltatis  matri  ntendam  relinqnat;  si  tarnen 
maritom  altemm  non  aoceperif 

^)  Ssp.  I.  21.  §.  1.  «Man  mnt  ok  wol  yrowen  geven  egen  to  irme  live  mit  erren 
geloTe,  8T0  jung  se  sin,  binnen  deme  gerichte  darH  egen  inne  leget,  in  jewelker  stai, 
cleste  dar  koninges  ban  si  —  §.  2.  Liftncht  ne  kann  den  yrowen  neman  breken,  ne- 
weder  nabome  erve,  noch  neman  nppe  den  dat  gat  irstirfl,  se  ne  verwerke't  selve;  so 
dat  8e  oretbome  nphowe,  oder  lüde  yan  deme  gnde  yerwise,  die  to  deme  gnde  gebo- 
ren sin,  oder  to  swelker  wis  se  ire  liftncht  nt  yan  iren  weren  let;  se  ne  weder  da*t 
binnen  rechten  degedingen,  syenne  se  dar  omme  gescCQdeget  wirt;  dar  mach  se  sie 
mit  yerliesen.  —  Wirt  San  en  man  mit  rechte  yan  sime  wiye  gesoeiden,  se  behalt 
doch  ir  lülgetacht,  de  he  ir  gegeyen  heyet  an  sinem  egene.'^  —  Bohwsp.  c.  21.  W. 
„Lipgedinge  mao  den  yrowen  niemant  gebrechen,  noch  die  erben  mit  den  es  in  ge- 
geben ist  Stirbet  joch  ir  man,  si  hAt  ez  toch  mit  rehte.  Verwürket  joeh  ir  man  sin 
gat  mit  nntät ,  man  kann  ez  ir  mit  rehte  nit  genemen.''  —  o.  160.  »Der  zinsmann 
erbet  slnen  bü  üf  stnem  erbe:  ezn  si  ein  man  yon  ritterlioher  Art,  der  ez  sinem  wibe 
ze  morgengftbe  habe  gegeben,  nnde  wirt  ez  ledich,  der  herre  nimt  den  bü  mit  dem 
l^hen,  der  man  hab  ez  dan  sinem  wtbe  ze  morgengäbe  gegeben.  Hat  ein  yrowe  lip- 
gedinge  an  eigen  oder  an  16hen,  swaz  bowes  dar  üfe  st^t,  daz  erbet  nith  ir  naehster 
mAc  86  Bi  stirbet:  daz  eigen  wirt  den  naesten  mägen  ledic,  unde  daz  l^en  dem 
herren.«*    Brfinner  Schöffenbaoh  art.  196.  197.  198. 

<>)  GL  z.  sftchs.  Lehnr.  56.    Andre  Stellen  bei  Kraut  §.  205  ^. 

')  Brem.  Ritterr.  Tit.  7.  §.  1. 

"j  8.  g.  dotalitinm.  Urkunde  bei  Erant  n.  4.  y.  1268. 
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sich  im  sächsischen  Bechte  der  Gebrauch,  der  adeligen  Wittwe  eine  Rente  au^ 
Lebenszeit  zu  geben,  die  zehn  Procente  des  kapitalisirten  Werthes  der  Auf 
Steuer,  und,  wenn  eine  Widerlage  yerschrieben  war,  zwanzig  Procente  un- 
fasste,  wogegen  der  Anspruch  auf  dos  und  contrados  erlosch.  *) 

II.  In  die  älteste  Zeit  reicht  zurück  die  Sitte,  der  jungen  Frau  nach  der 
ersten  Beiwohnung  eine  Morgengabe  darzubringen,  die  aus  beweglcheo 
Sachen  oder  aus  denselben  Gegenständen  oder  Bezügen  als  eine  Leibzucht  be- 
stand. Sie  blieb  der  Frau  zu  Eigenthum  oder  Niessbrauch  und  fiel  nur  fort 
bei  der  Scheidung.  Nach  ihrem  Tode  vererbte  sie  auf  der  Frau  nächste  Erben 
oder  es  fiel,  wofern  sie  nur  in  Leibzucht  bestand,  die  Sache  an  die  des  Manne? 
zurück.^')  Sie  erscheint  als  ein  durchaus  freies  Geschenk  des  Mannes,  ohne 
dass  ein  Anspruch  auf  dieselbe  besteht;  sie  findet  sich  auch  in  Städten,  vor- 
zugsweise aber  auf  dem  Lande. 


§.  171. 

4.  Eheliches  Güterrecht  der  neuem  Zeit. 

I.  Aenderungen  des  statutarischen  Eechts  waren  fortwährend  möglich  doriii 
Verträge.  In  der  Ehe  galten  Schenkungen  bald  allgemein  für  erlaubt ) 
bald  nur  für  fahrende  Habe.*)  Ungleich  wichtiger  waren  aber  die  Ehever- 
träge,  Ehestiftungen,  durch  welche  namentlich  das  gegenseitige  Erbrecht  er- 
weitert und  die  Einheit  des  Vermögens  mehr  befördert  wurde.  Man  scb]-5> 
sie  ab  schriftlich  vor  Zeugen  oder  gerichtlich.')  Häufig  hatten  auch  solch« 
Verträge  den  Zweck,  der  Frau  ein  bestinmites  Gut  vorzubehalten. 

U.   Seit  der  Beception  des  römischen  Bechts  nahm  zunächst  das  Becht 


*)  Siehe  die  Stellen  in  Kraut  §.  206. 

«»)  Bsp.  L  20.,  L  21.  §.  1.  I.  24.  §.  1.  II.  22.  §.  2.  8.,  IIL  38.  §.  3,,  ID.  7i 
III.  76.  §.  1.  Schwsp.  c.  19.  20.  SSohs.  Weiohb.  Art.  28.  24.  (Dan.)  Andre 
bei  Kraut  §•  207.    Vgl.  BrUnner  SchöffenBatzung  n.  186.  bei  Rössler  8.  390. 

')  AugBb.  Stai  t.  1276.  für  bewegl.  n.  Erbgut  mit  ToUem  Eigenthum  a  An&D 
an  die  Erben  des  Beschenkten.  Aelt.  Soester  Stadtr.  §.  28.,  ist  in  die  Schrt« 
nicht  Übergegangen. 

*)  Magdeb.  Seh.  ürth.  (Krant  n.  56.  57.) 

*)  Brem.  Stat*  y.  1803  Ordn.  41.  «So  wor  twe  thosamene  kernet  an  echteciept 
wot  dhe  hebbet,  dhat  Is  herer  beidhe  na  Stades  rechte.  Storre  er  en,  dhe  ander 
scal  sine  soalde  gelden  — ,  dha  ne  si  ander  ontersohed  u.  dhes  men  Tnllenkos» 
mach  mit  handfestinghe  idher  mit  taghen.**  Branner  Schöffenb.  art.  207.  (,ttf^ 
idonei«). 
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des  Mannes  vielfach  eine  andere  Gestalt  an,  indem  man  dasselbe  anffasste  als 
einen  Niessbrauch  (asasfructns  maritalis).  Eine  weitere  Umbildung  be- 
stand darin,  dass  man  die  nicht  mehr  verstandene  Einheit  des  Gates  m  des 
Mannes  Hand  als  Gommnnio  bonorum,  Gemeinschaft  der  Güter  im 
Sinne  eines  Miteigenthums  oder  Gesammteigenthums  u,  dgl.  auffasste.  Diesem 
Anschauung  fand  Eingang  in  die  Statutarrechte  wie  •  die  neuem  Gesetze  und 
hat  auf  den  frühem  Gmndlagen  bald  zur  allgemeinen  bald  zur  particu- 
lären  Gütergemeinschaft  geführt. 

III.  Der  Unterschied  zwischen  Landrecht  und  Stadtrecht  blieb  auf  diesem 
Gebiete  bis  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  wirksam.  Hit  dem  Fortfalle 
des  ständischen  Wesens  hat  sich  allmälig  für  Alle  das  gleiche  Becht  heraus- 
gebildet. Gleichwohl  bestehen  durch  die  stets  zulässig  gebliebenen  Ehe  ver- 
trage wie  dnrch  Hausgesetze,  Fideicommissstiftungen  für  den  begüterten  Adel 
durchgehends  solche  Besonderheiten,  dass  das  Mhere  System  der  Leibzucht, 
des  Wittwensitzes  noch  in  voller  Wirksamkeit  ist.  Ebenso  hat  sich  auch  beim 
Bauernstände  theils  gesetzlich  oder  statutarrechtlich,  theils  durch  die  bestän- 
dige Errichtung  von  Verträgen  das  Güterrecht  in  den  Formen  des  Eingebrachten 
und  der  Leibzucht  ohne  Gütergemeinschaft  erhalten. 


III.   Verhältniss  zwischen  Eltern  und  Kindern. 

§.  172. 
1.   Ehelichkeit    Adoption.    Väterliche  Gewalt. 

I.  Das  ältere  Becht  kennt  neben  der  Erzeugung  aus  echter  Ehe  (als 
Erwerbsgrund  der  F^milienrechte)  nur  die  Annahme  an  Kindesstatt  in 
den  königlichen  Häusern,  0  deren  Folgen  jedoch  nicht  ganz  klar  sind.  Die 
Legitimation  durch  nachfolgende  Ehe  tritt  erst  im  13.  Jahrhundert 
mit  voller  Wirkung  auf)  fQr  Land-  und  Lehnrecht.    Auch  die  Legitimation 


0  Vgl.  die  Stellen  bei  Kraut  §.  223.  n.  10-15. 

*)  Ssp.  L  86.  ßächB.  Welohb.  Art.  8.  Magdeb.  Seh.  Urth.  I.  9.  d.  4. 
SchwBp.  0.  87,  Die  Aufhebung  der  väterlichen  Gewalt  nach  dem  Recht  des  Mittel- 
alters von  0.  Stobbe  (in  dessen  Beiträgen  zur  Oesoh.  des  deutsch.  Rechts. 
Braunschw.  1855  S.  1  ff.).  ^  Wilda  Von  den  unecht  gebornen  Kindern  in  Ztschr.  f. 
d.  R.  XV.  8.  287  ff.  Schwsp.  c.  882.  W*  Gl.  zu  Ssp.  I.  87.  —  Dagegen  erklärt 
8ie  für  erbunfÄhig  u.  unecht  Goslar.  Stat.  8.  13.  Z.  12  ff.  Von  der  Sitte,  die  Kinder 
bei  der  Legitimation  u.  Adoption  unter  den  Mantel  zu  nehmen  hcissen  solche  Mantel- 
Icinder.    Grimm.  R.  A.  8.  180.  464  fg. 
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durch  Bescript  von  Kaiser  und  Papst  kommt  im  14.  Jahrhimdert  Tor,  jedodi 
ohne  diese  Folge. ')    Mit  dem  römischen  Bechte  kam  auch  die  Adoption  ant 

II.  Die  Bechte  des  Vaters  ^)  liegen  in  dem  Mundinm,  das  ihm  mit  dem 
Bechte  und  der  Pflicht  des  Schatzes  nnd  der  Vertretung  den  Qennss  seines 
Vermögens,  das  Becht  der  Züchtigung  sowie  das  Erziehungsrecht  gibt.^) 
I^ach  des  Vaters  Tode  fiel  das  Erziehungsrecht  der  Mutter  zu,  woraus  manche 
Bechte  eine  der  väterlichen  analoge  mütterliche  Gewalt  machten.  ')  Eise 
Polge  war  auch  das  Becht  der  Einwilligung  zur  Ehe.  0 

UL  Beendigt  wurde  dies  Gewaltyerhfiltniss  mit  dem  Wegfallen  der  Schütz- 
bedürftigkeit.  Das  war  der  Fall,  wenn  der  mündig  gewordene  Sohn  seinen 
Unterhalt  allein  erwarb  und  deshalb  sich  vom  Vater  gänzlich  unabhängig 
stellte.  Solches  stand  ihm  frei;  eine  besondere  Entlassung  aus  der  yäterlicheD 
Gewalt  kennt  das  deutsche  Becht  nicht.  ®)  Erst  mit  dem  römischen  Bechte 
hat  man  solche  angewandt  und  dann  diese  deutsche  Art  als  emancipatii' 
«axonica  aufgefassi  So  lange  der  Sohn  in  des  Vaters  Were  sitzt,  ist 
«r  ihm  rechtlich  zu  Gehorsam  verpflichtet.  *)  Bei  der  Tochter  hört  die  Gerali 
3,vl  mit  der  Verheirathung. 

rV.  So  lange  das  Kind  seine  Jahre  nicht  erreicht  hatte,  konnte  es  sieb 
nicht  verpflichten.  War  es  aber  zu  diesen  gekommen,  so  haftete  sein  eignes 
Vermögen  für  seine  Schulden  unbedingt,  der  Vater  nur,  wenn  dasselbe  nicht 
abgefunden  war.  "j 


')  Görlitz.  Landr.  32.  §.  5.  „Wedir  der  babist  noch  der  keidr,  die  De  maogio 
von  ir  muotwillin  Yon  eime  nneohtin  kinde  einen  echtin  suon  nicht  gemaohin;  wände 
«ie  mit  in  die  echtin  snone  n.  die  erbin  irs  erbis  roabittin.**  Schwsp.  o.  42.  «H&t 
ein  man  einen  sim  nndlicben,  den  mftg  der  p&best  wo!  6lich  machen  unde  onch  der 
keiser  nAoh  stnem  rehte.  Aber  der  päbest,  noch  der  keiaer  mugen  in  daz  reht  niioBwr 
gegeben  daz  s!  ir  mäge  gerben  mügen,  als  ob  si  ir  mnoter  dkind  stn  gewesen,  g^ 
winet  aber  st  dkint,  diu  erbent  ir  mAge  wol,  ob  si  ze  6kinden  eint  gemacht,  ab  hie 
vor  gereic  ist.^  —  Beispiele  von  1824  ab  gibt  Kraut  §.  228.  n.  0  ff. 

*)  Ueber  das  Becht  der  Anssetzung  ond  des  Verkaufs  der  Kinder  und  überhaupt 
•die  ältere  Form  8.  Grimm  B.  A.  8.  455  ff.    Schwsp.  o.  291. 

^)  Angab.  Stat.  v.  1276.  S.  84.    Salfeld.  Stat.  a.  dem  14.  Jahrb.  Art.  169. 

«)  Freibnrg.  Bcdd.  §.  82.    Mfihlhans.  Stat  B.  4.  Art.  81.  §.  1. 

^)  Dies  n.  das  Beatimmungsrecht  in  Betreff  der  religiösen  Erziehung  der  Kind« 
«.  in  meinem  Handb.  dea  Eherechta  S.  320  ff.,  585  ff. 

^)  Vgl.  S'ap.  L  11.  Stobbe  in  der  cit.  Abb.  führt  den  Nachweis,  dass  der  eigo« 
Haushalt  Yon  der.  Gewalt  befreit,  eine  Ansicht,  die,  wie  der  nnverftnderte  Text  lelir<< 
ich  stets  gehabt  habe. 

^)  Kl.  Kaiserr.  II.  7.    Vgl.  auch  das.  II.  5. 

>«)  Brem.  Stat.  v.  1303.  Ordel  58.  (Kraut  n.  10.)  ,So  wor  en  bedberfe  man  iß« 
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§.  173. 

•2.  VermSgensrechte  der  Sinder.*) 

I.  Was  das  Kind  von  Aussen  erwarb  oder  ihm  angeerbt  oder  vom  Vater 
gegeben  wurde, ')  war  sein  Out.  Jeder  Erwerb,  den  das  Kind  im  elterlichen 
Hause  durch  Dienstleistung  machte,  kam  dem  Vater  zu  Gute*  War  das  Kind 
grossjährig,  so  konnte  es  sein  Gut  verlangen.  *)  Wurde  es  yon  den  Eltern 
mit  Gut  abgesondert,  so  musste  es  bei  der  Erbtheilung  mit  den  Ge- 
schwistern das  Erhaltene  einwerfen;  hatte  es  jedoch  bei  der  Absonderung  auf  < 
sein  Erbrecht  verzichtet,  so  fiel  sein  Erbrecht  sowohl  den  Kindern  in  der 
Wehre  als  dem  Gläubiger  gegenüber  fort.  *) 

IL  Starb  ein  Eltemtheil,  so  wurde  entweder  das  bisherige  Verhältniss 
fortgesetzt  oder  nicht,  a.  Der  überlebende  Vater  blieb  ganz  in  der  bis- 
herigen Stellung  im  Vermögen  mit  den  Kindern  sitzen,  brauchte  nicht  zu 
theilen  selbst  nicht  wenn  er  zur  zweiten  Ehe  schritt,  konnte  aber  die  Kinder 
absondern,  ohne  dass  gegen  deren  Willen  hierin  ein  Erb  verzieht  lag;  ^)  b.  jeder 
überlebende  Theil  kann  zeitlebens  im  ungetheilten  Besitze  mit  den  Kin- 
dern bleiben;')  c.  jeder  überlebende  Gatte  bleibt  im  Besitze  solange  er 
keine  zweite  Ehe  eingeht ')    d.  Die  Witt we  bleibt  im  Besitze  far  den  le- 


vTowe  heft  enen  sone,  dÜe  tho  einen  jaren  komen  is,  dhe  koft  o.  Bellet  van  eines 
vadera  ifle  van  einer  moder  weghene,  dhe  sec  wo!  handelet,  wat  de  borghet  n.  loYet, 
dhat  scal  sin  Tader  ifto  sin  moder  ghelden  aleo  verne  alse  ein  antal  it  tines  ghodee, 
dbat  eme  boren  mach  Tan  sinee  Tadera  ifte  van  einer  moder  weghene.  it  ne  si  also, 
dhat  he  des  ToUenkomen  moghe  dhat  he  Tan  eme  delt  ai  er  dhe  scolde  sin  tho  komen.* 
Brannaohw.  Btat.  II.  SO.  „Sterft  ein  man  binnen  der  tjd,  dat  sin  Tader  edder  an 
moder  levet  blifft  he  schuldich,  erer  neyn  darffTor  ene  ghelden:  hefft  he  aTer  annder- 
lik  gad,  dat  aclia]  me  Tor  ene  ghelden."    Vgl.  Sohwsp.  o.  151.  W. — 

*)  Die  Abtbeil,  n«  Abaohichiung  der  Kinder  nach  Lflbachem  Reohte  in  ^tschr. 
f.  D.  E.  VI.  S.  225  ff.    HiUebrand  über  Einkindaohaft  das.  X«  8.  420  ff. 

^)  Bsp.  L  10.    Bichtst.  Landr.  20.  n.  a. 

■)  Bsp.  L  11.  — 

')  Bachep.  I.  43.  *-  Die  Anariohtnng  eines  Bohnes  nennt  das  Prager  Reohts- 
buch  art  155.  1.  morgen  gab;  ebenso  Brunn  er  BchSffensatznng  n.  187.  bei 
RösBler  8.  891. 

*)  Goslar.  Btat.  B.  488,  84.  Hier  tritt  Ton  selbst  Einkindschaft  ein,  wenn 
der  Vater  nieht  abtheilt.    Oldenburg.  Btat.  7.  (Kraut  §.  219.  n.  6.). 

^)  Dortmund.  Btat.  bei  Dreyer  Kebenstnnden  B.  427. 

')  Alt.  Lflneb.  Btadtr.  (Kraut  §.  201.  n.  87.)  B^f.  VI.  pr.  Lüb.  Becht  Cod. 
Hach:  I.  7.  II.  27.  87.    Hamb.  Btadtr.  lU.  8.  8. 
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digen  Stand,  der  Wittwer,  so  lange  er  will.  ^  Das  Recht  der  Wittwe  fasste 
man  einzeln  als  eine  niessbräuchliche  Verwaltung  auf;  ^  fQr  das  Verhältni$s 
überhaupt  bildete  sich  mit  der  angedeuteten  Entwicklung  der  Begriff  einer 
Communio  bonorum  prorogata. 

III.  Die  weitere  Entwicklung  hat  eine  doppelte  Bichtung. 

a.  Der  überlebende  Theil  erhält  und  behält  alles  Gut  mit  der  Ter- 
fangenschaft  desselben  fOr  die  Kinder.*)  b.  Es  tritt  Absonderung  der 
Kinder  ein.  Diese  folgte  bald  durch  den  Willen  des  Ueberlebenden,  bald  auf 
Verlangen  des  grossjährigen  Kindes,  bald  bei  dem  Schreiten  des  üeberlebenden 
zur  zweiten  Ehe,  endlich  bei  schlechter  Wirthschaft  des  üeberlebenden  auf 
Antrag  eines  Kindes,  seines  Vormundes  oder  seiner  Verwandten.  Ihr  Erfolg 
bestand  entweder  in  einer  völligen  Abfindung  (Todtheilung)  für  das  Erb- 
recht gegenüber  dem  Üeberlebenden  oder  in  dem  blossen  Empfange  des  Erb- 
theiles  nach  dem  Verstorbenen,  je  nach  dem  Gfitersysteme. 

IV.  Ein  Mittel,  die  üachtheiligen  Folgen  einer  zweiten  Ehe  f^r  die  Vor- 
kinder aufzuheben  und  den  Beisitz  fortzuführen  bildete  die  schon  im  13.  Jahr- 
hunderte aufkommende  Einkindschaft,  ^*)  (unio  prolium).  Sie  wurde 
mit  Einwilligung  der  grossjährigen  oder  des  Vormunds  häufig  Tor  Gericht 
oder  mit  richterlicher  Bestätigung  geschlossen.  IJm  Benachtheüigungen  zu 
Termeiden  machte  man  im  Vertrage  bald  den  Vorkindem  bald  den  Kindern 
zweiter  Ehe  ein  Voraus  (Praecipuum).    Das  Erbrecht  der  Kinder   unt«r 


')  Ooftlar.  Stai  488,  83,    Brem.  Stat.  v.  1488.  6tat.  7.  8. 

*)  Senat  Lubeo.  Attest,  a.  1676.  (Kraut  §.  218.  n«  3.):  ^dass  die  beerbte  Ehe- 
firan  so  lange  sie  sieh  nicht  anderweit  yereheliche  oder  in  ein  Gottesbaas  bekanfet 
tamquam  admiDistrairiz  atque  usufructnaria  in  allen  ihres  Twstorbenen  Mannes  Gfiten 
besiisen  bleibe.'' 

>)  Freibnrg.  Stai  ▼.  1520.  III.  8.  Art.  4. 

'*)  Goslar.  Stat  488,  84.  ,,StorTe  ock  ejneme  manne  sin  wiff,  de  kinder  hinder 
sick  lethe,  n.  nemo  de  mann  eyn  wiff,  de  ne  darff  mit  sinen  kindem  nicht  deleo; 
werfft  he  kindere,  so  sohullen  de  ersten  kindere  mit  den  lösten  like  gud  recht  hebben 
tho  eres  yader  erre,  n.  wanne  de  man  sterffC  so  mögen  de  ersten  kindere  del  eschen 
Ton  orer  stefftaioder;  hedde  arer  de  Tader  der  kindere  jennich  beraden  oder  affgbe- 
delet,  dat  doch  von  dem  enre  nicht  ghelaten  hedde,  wolde  de  delinge  nemen,  de 
scholde  inbringen  wat  ome  ghewordenne  were,  ane  de  fruwe  ore  cledore  und  smeid« 
nod  de  man  ane  ors,  perde  und  hamisoh,  also  dat  dit  bock  nthwiset.*^  Oldenb. 
Stat.  7.  —  AU  Lflb.  B.  Cod.  Haoh.  II.  2.  „So  war  en  man  und  «n  vniwe  uo  sanmet 
mit  echtschap  und  sonderlike  hebben  echte  kindere,  neweder  de  man  noch  de  Trave 
ne  mogben  eres  ghodes  nicht  to  hope  gheyen  snnder  der  kindere  yolbort,  dat  ii  stede 
moghe  sin.^    Andere  zahlreiche  Stellen  bei  Kraut  §.  220. 
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sich  änderte  sie  ebensowenig^,  ate  sie  dem  Stiefeltemtheile  ein  Erbrecht  in  das 
Vermögen  der  Stiefkinder  verlieh.  Sie  hat  in  der  spätem  Zeit  im  Gebranche 
sehr  abgenommen  und  oft  durch  Gesetze  jede  rechtliche  Wirkung  eingebüsst. 


§.  174. 

lY.  Missheirath.    Morganatische  Ehe.*) 

I.  lu  der  ältesten  Zeit  hatte  nur  die  standesgleiche,  ebenbürtige  Ehe  für 
Gatten  und  Kinder  die  ToUen  Wirkungen:  Eintritt  in  die  Familien,  Stand  de 
Mannes,  Yaters,  Erbrecht,  Wergeid  u.  s.  w.  (§§.  52. 65.  56.)  Mit  der  Neubildung  der 
•Stande  kam  diese  Anschauung  allgemein  auf.  Zwar  nimmt  das  Landrecht 
des  18.  Jahrhunderts  die  ebenbürtige  Ehe  an,  wenn  beide  Gatten  frei  sind,  ') 
während  im  Lehenrei^hte  bereits  der  ritterbürtige  Stand  beider  Eltern  ge- 
fordert wird.  Schon  im  Schwabenspiegel  •)  ist  aber  für  den  Erwerb  des  hohem 
Standes  Ebenbürtigkeit  beider  Gatten  gefordert.  Im  Laufe  der  Zeit  sank  bei 
dem  Landvolke,  weil  der  Unterschied  der  alten  Freiheit  bedeutungslos  wurde, 
der  Begriff  einer  ungleichen  Ehe;  auch  im  Stadtrechte  war  schon  frühe  die 
Gleichheit  von  Ehen  unter  den  Bürgern  aller  Klassen  bewirkt.  Dagegen  hatte 
mh.  beim  hohen  Adel  mit  seiner  vöUig  yeränderten  Stellung  das  Erforderniss 
der  Ebenbürtigkeit  desto  mehr  festgesetzt.  Fehlte  dasselbe,  so  suchte  man 
vom  Kaisei  die  Standeserhöhung  zu  bewirken.  Das  canonische  wie  römische 
Hecht  drohte  diese  Grandsätze  zu  erschüttern;  es  fand  in  Theorie  und  Praxis 
die  Gleichheit  der  Gatten  als  Folge  der  Ehe  ihre  starke  Yertretung.  Hier- 
durch veranlasst  suchte  der  hohe  Adel  durch  Hausgesetze  das  Prinzip  der 
Ebenbürtigkeit  zn  stützen,  während  der  niedere  zu  dem  Mittel  griff,  in  Fidei- 
commissstiftungen  u.  dgl.  adelige  Gebnrt  der  Frau  zu  fordern.  Die  Folge  einer 
Missheirath  blieb  Ausschluss  der  rechtlichen  Wirkungen,  welche  die  Standes- 
gl^ichheit  bedingen:  Bang,  Stand,  Titel,  Wappen,  volles  Erbrecht  gegenüber 


*)  Hoffte r  Die  Yersorgang  der  Wittwen  und  Kinder  bei  standeswidrigen  Ehen 
<ieB  deutschen  hohen  Adels  In  Zeitschr.  f.  d.  Recht  II.  H.  2.  S.  1  ff.  —  Ygl.  auch  die 
Literatar  za  §.  142. 

^)  Das  iet  der  Standpunkt  des  Sachsenspiegels,  wie  er  eich  aus  zahlreichen 
«teilen  ergibt,  z.  B.  III.  72.  I.  83.  I.  16.  §.  2.  I.  5.  §.  1.  I.  51.  §.  1.  u.  a.  Inter- 
«'ssant  ist  Gl.  der  GSrlitzer  Handschr.  zu  Ssp.  I.  5.  §.  1.  (y.  Sydow  Erbr.  des  Sachs, 
li.  170.)  ^Mit  deme  Worte  Ebenbürtigkeit  meint  er  do,  daz  daz  Kint  frey  nnd 
«Hob  geboren  sy  — ,  daz  er  ein  frei  Wip,  kein  eigen  Wip  neme,  anders  sine 
Kinder  weren  nicht  sine  erben.*'    Siehe  die  Stellen  in  §.  84  ff. 

')  Schwabsp.  c.  57. 
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dem  ¥ater  und  den  Verwandten,  w&brend  sie  im  Uebrigen  kirchlich  und  bto* 
gerlich  als  gflltig  nnd  erlaubt  erschien  und  keinerlei  ehrenkr&nkende 
Folgen  hatte.  Die  Forderung  ebenbürtiger  Ehe  hatte  in  den  meisten  Haiis- 
gesetzen  Eingang  «gefunden ;  trotzdem  wurde  sie  noch  öfters  durch  Standeser- 
höhung und  Ebenbürtigkeitserklärung  des  Kaisers  umgangen.  Um  dies  zu 
verhindern,  traten  die  Beichsstände  auf  und  setzten  die  reichsgesetzliclie 
Forderung  ebenbürtiger  Ehen  mit  Ausschluss  der  kaiserlichen  Hachtyollkom- 
menheit  durch. ")  Dies  ist  denn  auch  für  den  hohen  Adel  Becht  geblieben.  *) 
II.  An  die  Stelle  des  in  älterer  Zeit')  ohne  die  feierliche  Form  des  ma- 
trimonium  legitimum,  nemlich  die  desponsatio  und  dotatio,  üblichen 
Concubinates  trat  eine  Ehe,  die  zwar  kirchlich  und  bürgerlicfi  eine  wirk- 
liche Ehe  ist,  aber  gerade  die  Folgen  hat,  welche  man  bei  dem  alten  Con- 
cubinate  im  Gegensatze  der  echten  Ehe  beabsichtigte.  Man  traf  nemlich  bei 
der  Heirath  mit  einer  Person  niederen  Standes  Verabredungen,  wodurch  der 
Eintritt  der  gewöhnlichen  Wirkungen  für  Frau  und  Kinder  ausgeschlossen 
wurde. ')  Frau  und  Kinder  erhielten  nur  das  bei  der  Heirath  ausgesetzte 
Gut')  und  traten  weder  in  den  Stand  noch  die  Famüie  des  Vaters  ein,  wo- 
her der  Name  Ehe  zur  linken  Hand.  Solche  Verbindungen  wurden  fort- 
während geschlossen  von  Personen  des  höhern  Adels  und  auch  des  niedeni.O 
Zwar  wurden  sie  unter  dem  Einflüsse  des  fremden  Bechts  immer  seltener, 
haben  sich  indessen  in  Gesetz  und  Uebung  bis  auf  unsere  Tage  erhalten. 


<)  Art.  XXU.  der  Wahlkap.    Vgl.  §.  96.  §.  97. 

*)  Bandesakte  art.  XIY.    Besonders  Zöpfl  a.  a.  0. 

*)  Pippini  Gap.  Vermer.  753.  c.  7.  Cap.  Langob.  780  o.  5.  Hloth.  I. 
Ezcerpta  can.  885  o.  2.    Hludoy.  Germ.  Conr.  Mognnt  a.  851  a  12.  15. 

Das  unbedingte  Verbot  der  Auflösbarkeit  des  Concabinats  enthält  Gon- 
eil.  Tribur.  a.  895.  o.  39.  (Hartzheim  Conc.  Germ.  U.  p.  403.).  Bei  Königen 
kommt  ein  Conoubinat  selbst  mit  adehgen  Frauen  Tor.  So  hatte  nach  Paul.  Warne- 
fridus  de  episc.  Motens.  (Kraut  §.  60.  n.  5.)  Karl  d.  Gr.  die  Himiltrudis,  nobilii 
paella,  zur  Concubine  vor  der  Ehe  mit  Hildegard. 

«)  Lib.  Feud.  II.  29.  26.  §.  16. 

')  Die  Morgengabe;  davon  matrimonium  ad  morganatioam.  Grimm 
R.A.  S.  439.  Der  Aosdrack  fQr  dieselbe  matrimoniam  ad  legem  Salicam  hat 
keinen  rechten  Sinn,  weil  sie  die  L.  Sal.  nicht  kennt. 

B)  Höchst  interessant  ist  das  Privil.  yon  Kurf.  Ernst  yon  Köln  v.  1597  29.  April 
(nach  dem  Orig.  bei  Seibertz  num«  1035),  welches  die  ganz  genau  an  II.  Feud. 
29.  sich  ansohliesvende  Gewohnheit,  eine  zweite  Ehe  nach  einer  mit  Kiadero 
gesegneten  ersten  nur  als  morganatische  zu  schliessen,  der  westfälischen  Bitter* 
Schaft  bestätigt.    Vgl.  Wahlkap.  art.  XXII.  g.  4. 
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§.  175. 
Y.  Die  Vormundschaft.  *) 

J.  In  des  Vaters  Mundinm  trat  nach  dessen  Tode  der  nächste  männ- 
liche Schwertmage ')  als  rechter,  geborner  Vormund,  in  dessen  Ermange- 
InBg  nach  dem  süddeutschen  Bechte^)  der  nächste  Muttermag  und  endlich 
ein  vom  Eichter*)  gesetzter  getreuer  Mann  ein,  wofern  nicht  der  Vater 
selbst  bestimmt  hatte ,  •)  so  lange  die  Unmündigkeit  dauerte.  Deren  Grenze 
setzt  das  ältere  Becht  in  höchst  yerschiedener  Weise  fest.  ®)  Im  Mittel- 
alter haben  sich  im  sächsischen  Bechte  ^wei  Stufen:  zu  seinen  Jahren 
kommen  und  zu  seinen  Tagen  kommen  mit  der  Wirkung  erhalten, 
dass  bis  zur  ersten  ein  Vormund  nöthig  ist,  nachher  aber  dessen  Belassung 
oder  die  Annahme  eines  neuen  ebenso  in  der  Macht  des  Kindes  steht  als 
die  Annahme  durch  den,  welcher  über  seine  Tage  gekommen  ist.  0    ^  süd- 


^)  Literatur  zu  §.11.  Die  Ausdrücke  bei  Grimm  B.A.  8.  465  f.  Sohwsp., 
C.52.  „Der  kinde  unde  der  frowen  phleger  die  etw&  sich  erboten,  etw&  phleger, 
etwa  Toget,  eiw&  yormund,  etw&  behalter:  swie  man  si  heizet,  86  sullen  si  ge- 
^nwe  liute  sin.''  —  W.  Waokernagel  Die  Lebensalter.  Ein  Beitr.  zur  yergleich. 
Sitten-  und  Bechtsgesch.    Basel  1862. 

*)  L.  Sax.  44.  45.  (Merk.).  Nach  L.  Burg.  59.  85.  o.  1.  2.  hatte  die  Mutter 
sie  für  die  Zeit  des  Wittwenstandes ,  nach  L.  Vis  ig.  IV.  8.  o.  1.  3.  gleichfalls  prin- 
zipaliter.    Ssp.  L  28.  §.  1.     Schwsp.  c.  52.    El.  Keyserr.  II.  82. 

')  Schwsp.  c.  62.    Augsb.  B.  v.  1276. 

*)  Ulm.  Stadtr.  II.  9.  l^t  den  Benachbarten  die  Pflicht  zur  Anzeige  bei,  wenn 
<iie  Kinder  keine  Blutsfreunde  oder  SchwSger  hätten.  Magdeb.  Fr.  I.  8.  8.  „Bs  en 
&iag  kein  Man  seinen  kindem  Vormunden  kiesen,  sondern  wenn  er  stirbt,  so  soll  sein 
Qehester  Schwertmage  der  unmündigen  kinder  yormundt  sein.  Hetten  auch  unmündige 
Kinder  keine  Schwertmagen,  so  soll  der  Bichter  —  den  Kindem  —  geben  einen 
Pfleger.* 

^)  Gl.  zu  Sachs.  Weichb.  Art.  XXVL  (Daniels  coL  801.  sq.),  welche  das 
Verfahren  genau  beschreibt,  und  Bestätigung  des  Gerichts  fordert. 

")  Tac.  Germ.  c.  13.  10,  12,  14,  15,  18,  20  Jahie  sind  die  Termine  der 
Volltsrechte. 

^  Ssp.  I.  42.  §.  1.  ^Er  sinen  dagen  unde  na  sinen  dagen  mut  en  man  wol  yor> 
munden  hebben,  ob  he^s  bedarf,  ende  mut  is  wol  untberen  of  he  wel.  Oyer  ein  unde 
tYintich  jar  so  is  de  man  to  sinen  dagen  komen.  Oyer  Bestich  jar  ishe  boyen  sine 
^Age  kernen,  also  he  Vormunden  hebben  sal  of  he  wel,  unde  ne  krenket  dar  med» 
Bine  bute  nicht  noch  sin  weregelt.    Svelkos  mannes  alder  man  nicht  ne  weit,  heret 
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dentschen  Bechte  fanden  die  Termine  des  römisclien  Eingang. ")  Dies  wurde, 
nachdem  schon  im  13.  Jahrhundert  offenbar  durch  denselben  Einfluss  der 
Zeitpunkt  auf  18*)  und  20  Jahre  ")  hinaufgerückt  war,  in  der  Art  zurBegel, 
dass  man  ohne  die  scharfe  römische  Scheidung  yen  Tutel  und  Curatel  bis  zum 
Tollendeten  25.  Lebensjahre  Vormünder  und  Vorsteher  für  unerlässlich 
erklärte.  *')  Particularrechtlich  haben  sich  jedoch  die  früheren  deutschen  Frißtcn 
theils  erhalten,  theils  Ton  Neuem  Geltung  verschafft. 

Der  Vormund  hatte  das  Becht,  den  Mündel  im  Gerichte  und  ausserhalb 
zu  vertreten,**)  woraus  sich  ergab,  dass  derselbe  für  den  Mündel  han- 
delte, dieser  sich  nicht  selbständig  verpflichten  konnte.  Ihm  stand  mit  der 
Sorge  über  die  Person  auch  die  über  das  Vermögen  zu,  in  älterer  Zeit  wohl 
mit  dem  Genüsse  des  Einkommens  und  ohne  Rechnungslegung,  aber  auch  ohne 
Befugniss  zu  Veräusserungen  welche  nicht  nothwendig  waren.  **)  Waren  solche 
geschehen,  so  konnte  der  Mündel  sie  innerhalb  Jahr  und  Tag  nach  erreich- 
ter Mündigkeit  widerrufen.    AUmälig  kam   aber  mit  dem    grössern  Einflösse 


he  har  in  dem  barde  unde  nidene  unde  under  jewederme  arme,  bo  sal  man  weten 
dat  he  to  sinen  dagen  kernen  U.*^  Gl.  dazu  bei  Homeyer  abgedr.  ,Naoh  niuem 
recht,  wirt  ein  Kint  jerigk  zu  landtrecbt,  wenn  es  zwelff  jar  alt  ist,  zn  lehnrecbt,  wenn 
es  dreizehn  jar  alt  wirt.^  Sachs.  Lehnr.  art.  26.  §.  1.  Goslar.  Stat.  S.  18.  112. 
Verm.  Sachs.  1.  42.  8.    Alt  Knlm.  Recht  IV.  106.  (12  Jahr)  o.  a. 

^)  Sohwsp.  G.  52.  „Als  der  Knabe  vierzehen  j&r  alt  ist,  s6  mac  er  einen  anders 
phleger  nemen ,  ob  er  bewaeren  mac  daz  er  im  übel  hAt  getan,  als  mac  euch  diu 
juncfrowe  als  si  ze  zwelf  jftren  kumet.  Ez  enmac  dtehein  kini  hinder  yierz^n  jären 
niht  getuon  äne  stnen  pbleger  daz  staete  si.  nnde  hat  ez  joch  bereitez  g^ot  nsder 
banden,  swaz  ez  d&  mite  tuet,  daz  ist  niht  staete.  Koufet  ez  oder  yerkoofet  ez,  nnde 
ist  ez  im  guot,  der  phleger  sal  ez  staete  hän;  unde  ist  ez  im  schade,  der  phleger 
sal  ez  wider  tuon  unde  verspilt  ez  iht  stnes  gnotes,  man  sei  ez  dem  phleger  wider 
geben,  nnde  knmt  er  für  den  nhter,  man  muoz  ez  dem  rihtor  büezen,  unde  doch  dtf 
guot  wider  geben.^  G.  54.  „Ein  jegelich  sei  phleger  hftn  unz  er  kämet  ze  fQnif  nnde 
zwenzio  jären.  daz  h&t  der  künic  Earel  geboten,  nnde  die  wile  sol  er  mit  stnem  gnote 
niht  tuon  Ane  stnen  phleger. '^ 

»)  Lüb.  R.  Y.  1240.  Art.  114.   „Alse  en  knecht  is  achtein  jar  olt,   so  is  he  solT 
mündich.«'     Aurea  bulla  a.  1356.  §.  4.  Cap.  VII. 

1")  Augsb.  Stat.  von  1276. 

»•)  R.  P.  O.  V.  1548.  Tit.  31.  §.  1.  (Neue  Samml.  II.  S.  603.). 

'<)  Saohsp.  I.  42.  §.  1. 

>»)  L.  Burg.  85.  87.,  h.  Visig.  IV.  3.  3.,  L.  Luitpr,  IV.  1.  VL  20.  u.  a.  - 
Ssp.  I.  11.  I.  23.  §.  1.  „Srar  de  sone  binnen  iren  jaren  sin,  ir  eldeste  erenbordig* 
syert  mach  nimmt  dat  herwede  al  ene,  unde  is  der  kindere  Vormunde  dar  an,  waote 
se  to  iren  jaren  komet,  so  sal  he*t  in  weder  geven,  dar  to  a]  ir  gut;  he  ne  kunoe 
se  bereden,  war  he't  in  ere  bederf  verdan  hebbe,  oder  It  ime  roflike,  oder  Tsn  nn- 
gelOke  nnde  ane  sin  scult  geloset  si.**     Vgl.  2.  65.  §.  1. 
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der  Obrigkeit  auf  das  yormondschaftswesen  die  j&hrliche  Becluningslegiiiig, 
ausser  wenn  der  nftchste  Erbe  a]s  Vormund  war,  auf,  '*)  und  je  seltener  der 
Fall  wurde,  dass  der  nächste  Erbe  als  Vormund  eintrat,  desto  mehr  wnrde 
die  Pflicht  zur  Bechnungslegong  und  selbst  SicherheitssteUung  allgemein. 
Auf  der  andern  Seite  erweiterten  sich  aber  ftuch  die  Befugnisse  des  Vormunds 
nnd  Mündels,  so  dass  jener  mit  Zustimmung  des  Sichters  und  nach  erreichter 
Mündigkeit  der  Mündel  mit  Einwilligung  beider  Rechtsgeschäfte  aller  Art 
mit  bindender  Kraft  Tomehmen  konnte. ")  Die  Bestellung  durch  den  Bichter 
wurde  auch  beim  gebomen  Vormunde  Begel,  die  Zulässigkeit  der  Mutter 
überall  dort  Rechtens,  wo  die  Geschlechts  Vormundschaft  yerschwunden   ist.  ^') 


^*)  Zusatz  späterer  Handschr.  in  88p.  1.  28.  §.  2.  „Sve  ayer  des  kindes  erye 
iS)  dem  sal  des  jdndee  yonnnnde  bereden  yon  jare  to  jare  des  kindes  gudes,  nnde 
ine  des  gewis  maken,  dat  he  is  in  unplicht  nicht  ne  verda,  sint  dat  kint  to  einen 
jaren  kernen  is.  Wende  it  ia  dieke  ein  der  kindere  yonnünde,  unde  ein  ander  ir 
«FTe.  Svar  ayer  die  yormflnde  is  ok  erye,  die  ne  darf  nemanne  berekenen  des  kindes 
^i,  noch  bürgen  aetten.  He  ia  ok  der  wedewen  Tormfinde  bit  dat  se  nan  nimmt, 
of  he  ir  eyenbnrdich  ia.'^ 

*^)  Conat.  de  tutor.  der  Stadt  Höxter  y.  1376.  „Wanne  kinder  to  eren  jaren 
komen  sind,  so  mögen  ae  u.  scolen  yormunden  keaen  mit  valbort  dea  radea  n.  der 
rechten  eryen,  de  ae  tmweliken  yoratan  to  alle  eren  beboTO,  went  dat  ae  to  eren 
rechten  dagen  komen,  —  n.  binnen  doaaen  dagen,  ao  en  aoal  neyn  kint  aeik  anl?en 
heraden,  eder  ainea  gudea  icht  yorkopen,  yoraetten  eder  yorgheven,  et  en  do  dat  denne 
mit  rade  u.  ynlbort  dea  radea,  der  yormunden,  n.  der  rechten  enren/  —  Vgl.  die  aus 
dem  Schwsp.  angef.  c.  52.  54.  Yerm.  Sap.  h  43.  1.  „Ea  en  aal  -~  kein  yonnnnde 
▼edir  erbe,  noch  lehingut  yorkaolTen,  noch  yoraetczin,  noch  yorkummern.  —  Geachit 
is  abir  mit  dea  kindia  erben  n.  mogin  wiasin  u.  wiUin,  die  daa  in  dem  beaten  gekom 
habin,  daa  so!  man  haldin  bis  daa  kint  mnndig  wirt.**  Im  Brünner  Sohüfifenbnche 
art.  517.  ist  noch  die  Rede  yon  einem  Vormunde,  der  „bonu  eonxm  ntitnr**,  aie  er- 
scheint daa.  art.  142 — 148.  aehr  aaagebildet  und  unter  offenbarem  Einfiuaae  dea  rS- 
mischen  Rechts.  Im  Prag.  Statutarr.  c.  53.  tritt  die  „aetaa  debita  pneronun*^ 
mit  18.,  der  Mädchen  mit  15.  J.  ein.  Ueber  deren  Stellung  aiehe  Röaaler  Einl. 
S.  LYIII.  f.  —  Reichapolizelordn.  y.  1548  Tit.  81.  §.  S.  „Item,  daaa  er  nach 
befohlener  Verwaltung,  yon  aUen  GOtera,  liegend  nnd  fahrend,  Schuld -Brieff  und 
Regiatem.  ein  Inyentarinm  auffrichte,  und  rechtmftaaige  Gaution  und  Veraicherung 
thue,  auch  mit  Gelübden  und  Eyden  beladen  werde,  daaa  er  aeinen  Pfleg- Kindern, 
und  ihren  Gütern  getreulich  und  erbarlich  yoraeyn,  ihre  Personen  und  t>üter  yeraehen 
and  yerwahren,  die  Güter  nicht  in  aeinen  eigenen  Nutzen  kehren,  oder  wenden,  noch 
dieeelbe  ohne  Vorwiaaen.  Erkänntnias  und  Decret  der  Obrigkeit  yeränaaern,  yerpfön- 
den  oder  beschweren,  und  jahrlich,  auff  Forderang  der  Obrigkeit,  gebührliche  Rechen- 
ächafft  thun,  um  aeine  Verwaltung,  Rede  und  Antwort  geben  und  alles  anders  han- 
ieln,  daaa  einen  getreuen  Vormünder  eignet  und  zuateht,  alles  bey  Verpflichtung 
ieiner  Haab  und  Güter. 

'^)  Sie  hat,  aber  nur  ffir  den  Wittwenatand,  Brünner  Schöffenb.  a.  502. 

▼.  Schalte,  Relobs-  o.  Rechttgesch.   2.  Aufl.  83 
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n.  In  der  altem  Zeit  standen  die  Weiber  bei  den  meisten  SttmsiNi  mir 
lebens  unter  Yormnndschaft.  ^')  Dies  erhielt  sich  m  Landrechte  des  Mittd* 
alters  anfanglich  allgemein  wenigstens  behufs  der  Yertretong  vor  Grericht 
Die  Aosnsüime  fOr  die  Eauffrau  einerseits,  das  veränderte  Beweiarecht  andrer- 
seits bewirkten  aber,  dass  das  Institut  selbst  im  süddeutschen  Bechte  frök 
ganz  verschwand  und  auch  im  norddeutschen  Bechte  sich  nur  in  abgeschw&di- 
ter  Bedeutung  erhielt.  ^^ 

in.  Hohes  Alter  berechtigte  zur  Annahme  eines  Yormundes,  ^^  Geistes- 
krankheit legte  dem  Bichter  die  Pflicht  auf^  einen  zu  geben. '°)  Dasselbe  fand 
Statt  im  Falle  längerer  Abwesenheit  (Yerschollenheit '0 

lY.  Schlechte  Yormünder  konnte  der  Bichter  auf  Betrieb  des  Mündels,  der 
Yerwandten,  Freunde  u.  s.  w.  entsetzen  (bal munden).") 


Fünftes  Kapitel. 

Das   Erbrecht.*) 
I.   Die  Erbfolge  der  Blutsfreunde. 

§.     176, 

1.  Yerwandischaft.  Erbfähigkeit. 

I.   Das  Becht  der  Nachfolge  in  ein  Gut  ruhet  nach  der  Anschauung  der 
ältesten  Zeit  ausschliesslich  in  der  Yerw>indtschaft  des  Blutes  und  des 


^^}  L.  Sax.  42.  «Qai  mortnuB  vidnam  reliquerit,  tatelam  ejos  filins  quem  ex  aUa 
uxore  habuit  aooipiat.  si  is  forte  defuerit,  iirater  idem  defoncti.  si  frater  non  fiieri^ 
proximuB  patemi  generis  ejus  oonBangaineiu.**  L.  Sal.  XLIY.  nov.  235.  L.  Lang. 
Bothar.  0.  205.  a.  a. 

>»)  Ssp.  I.  45.  §.  2.  Homejer  Beg.  S.  398.  Schwsp.  c.  59.  203.  W.  DieStd- 
long  des  Yormundee  ist  eine  ähnJlche  wie  beim  yorhergehenden. 

'^  Ssp.  I.  42.  1.;  Schwsp.  0.  47.  W.  nimmt  80  Jahre  an. 

»•)  Schsp.  III.  8.  Schwsp.  314  W. 

'')  Er  uns  in  Bekker  u.  Math  er  Jahrb.  des  gem.  deutsch.  Bechts,  Bd.  I. 

2*)  Sohsp.  I.  41.  Bichtst.  Landr.  c.  33.  39.     Schwsp.  0.  44.  W« 

*)  Grimm.  R.  A.  S.  466-485.  J.  Ch.  Majer  Tentsche  Erbfolge  sowohl  Ufoeriu 
als  insbes.  In  Lehen  u.  Stammgfiter,  8tattg.  1805.  Dedekind  De  ordine  ancoedeiKÜf 
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durch  sie  hervorgerufenen  innigen  Verhflltnisges  der  Verwandten  unter  ein» 
ander.')    Für  dieses  kennt  man  Ton  Anfang  eine  Grenze,  über  die  hinans 


quo  legibus  ei  moribus  Gennanonun  antiqtd  et  medii  aeyi  aaoceesio  ex  inre  cogpiaiionis 
delata  Bit  Gott  1822.  Gaapp  in  den  German.  Abhandlungen«  Heinr.  Siegel 
Dm  deutoohe  Erbrecht  nach  den  ReehtsqaelleD  des  Mittelalten  in  seinem  Innern  Zu- 
sammeohange  dargestellt,  Heidelb.  1853.  —  R.  y.  Sydow  DarstelluDg  des  Erbrecht» 
nach  den  Gnmdsfttsen  des  Sachsenspiegels  mit  Rfloksioht  auf  die  verwandten  QneUen, 
BerL  1828.  H.  Siegel  Die  germanische  Yenrandtsehafksberechnnng  mit  besonderer 
Bexiehimg  anf  die  Erbenfolge,  Giees.  1853.  H.  Wasser  so  hl  eben  Das  Priotip  der 
Saocessionsordnnng  nach  dentschem  insbesondere  nach  sSchsisohem  Rechte,  Gotha  1860 
(nnd  hlerQber  die  Reoension  von  Siegel  in  Haimerl  Oesterr.  Yiertoyahrsschrift^ 
Wien  1860,  6.  Bd.  L  H.  LH.  Ans.  S.  21  ff.).  G.  Homejer,  Die  Stellang  des  Sachsen- 
spiegels zur  Parentelenordnung,  BerL  1860.  4.  Rive  Zar  Frage  nach  dem  Prinzip 
der  Snccessionsord.  im  germ.  R.  in  Jahrb.  d.  gem.  d.  R.  YL  S.  197  ff.  H.  Was- 
Berschleben  Die  germanische  Terwandtschaftsbereohnang  n.  das  Princlp  der  Erben- 
folge nach  deoisch.  iosbes.  sftchsischem  Rechte.  Eine  RepUk,  Giess.  1864.  O.  Btobbe 
Die  Erbfolgeordnung  nach  den  Magdeburger  SchOffeneprüchen  in:  Beiträge  zur 
QeBchichte  des  deutschen  Rechts,  Braonschw.  1865.  8.  87  ff.  —  H.  Brunn  er  Daa 
BDglonormannische  Erbfolgeeystem  u.  s.  vr.  Leipz.  1869.  Vgl.  auch  die  Besprechung 
ron  Pernice  in  Erit.  Yierteljahrssohr.  IX.  S.  23  ff.  —  G.  W.  Pauli  Darstellang  dea 
Bechts  der  Erbgüter  nach  ftlterm  inbleohen  Rechte,  Lfib.  1887.  L.  Drewes  Daa 
Beofat  der  Erbgttter  in  seiner  Beziehung  zur  testamentifactio.  Eine  AbhandL  a.  d. 
Bamburg.  Reehte,  Hamb.  1844.  Ludw.  Zimmerle  Das  deutsche  Stammgutsystem 
nach  seinem  Ursprünge  und  seinem  Yerlaufe,  Tftbing.  1857.  Reyscher  Das  Erb- 
recht der  adeligen  Töchter  u.  deren  Yerzichte  in  Zeitschr.  f.  d.  R.  YI.  S.  257->884» 
^V.  8.  1  ff.  —  J.  T.  B.  Linde  De  successione  germanica  imprimis  pactitia.  Diss* 
inaug.  Bonn  1820.  4.  G.  Beseler  die  Lehre  you  den  Erbyertrftgen,  G5tt.  1887^40. 
3.  The.  in  8  Bdn«  Hasse  Aber  Erb  vertrag  im  Rhein.  Museum  f.  Jurisprud.  IL 
3.  149  ff. 

')  Oben  §•  26.  Y  ff.  §.  129  u.  a.  An  Wortbezeiohnungen  sei  noch  hinzugefftgt 
)nohilo,  enkel  (talas  und  nepos);  über  andere  yon  dem  KOrper  hergenommene 
>rimm  a.  a.  O.  der  besonders  aus  dem  nordischen  Rechte  Analogien  beibringt,  und 
^Crterbuch  III.  col.  708  ff.  Erben  hat  im  M.  A.  nur  die  Bedeutung  an,  in,  auf 
linen  Etwas  erben,  vererben,  heute  1)  beerben,  eine  Person,  2)  erben,  Sachen 
)  vererben  4)  intransitiv  erben  d.  h.  Erbe  werden  5)  die  Sache  erbt  auf  Einen.  An- 
ere  bei  Grimm  Wörterbuch  III.  col.  716  ff.  v.  Erben.  Yom  Erben  sagte  mau 
rüher:  zu  dem  Erbe  gehen,  Erbe  nehmen  u.  a.  Die  filtere  Form  ist  das  Erbe^ 
teuer  Erbschaft,  E.  antreten.  —  Neben  den  Oben  §§.  26.  gegebenen  Benennungen 
ommen  noMi  einige  in  Betracht,  welche  sich  ergeben  aus:  Salzwedel.  Stai  bei 
iraut  §.  181  n«  3.  „Si  autem  radix  et  stirps  mortua  fuerit,  puer  mortuus  here- 
litabit  super  proximos  et  primos  consanguineos ,  qui  nesten  gedelinge  vulgariter 
uncupantur.''  Gl.  z.  sfichs.  Weichb.  art.  23.  (Daniels  col.  284.):  „Gerade  is 
Oders  nicht ,  wenne  daz  in  eynes  mannes  hnz  gehöret  gemeiniglichin ,  unde  dovon 
em  manne  hergewete  gehört;  unde  daz  mag  nymant  nemen,  wenne  de  nyftili 
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man  der  Verwandtschaft  keine  Wirkung  mehr  beilegt,  weil  sich  das  Bewnssi- 
sein  offenbar  verwischt  hat  DasMaass  für  diese  Grenze  ist  yerschieden*)  und 
reichte  im  äussersten  Falle  bis  zum  siebenten  Gliede. 
II.  Zunächst  ist  erforderlich  Leibhaftigkeit.') 


die  der  froowen  oder  der  jungfronwen  zugehorit  vonwibis  halben;  unde  daz  beiMB 
wir  die  nehiste  gespynne.  Glichir  wise  alzo  der  nehiste  mage  mannes  halbei 
heist  eyn  swertmage.^ 

*)  L.  Bip.  56.  8«  ^asqne  ad  quintnm  genaoulam,  qoi  proximns  faerit,  u 
haeroditatem  saccedat.'^  L.  Sal.  XLIY.  ^ttsqae  ad  sexto  genueulo.**  L.  Bajnt. 
XIV.  9.  §.  4.  ^Qttodsi  maritos  et  mulier  sine  herede  mortui  faerint,  ei  nolliis  naqve 
adseptimum  gradam  de  propinquis  et  qnibuBcnDque  parentibus  iiiYeaiUir,  tniM 
illas  res  fiscQS  adquirat'*  Den  7.  hat  auch  L.  Lang  ob.  Rothar.  153.,  5.  L.  An  gl 
et  Wer  im  in  besonderer  Weise.    Siehe  §.  178.  n.  8. 

')  L.  AI  am.  Lib.  II.  T.  XCV.  (Merk.  p.  78.):  „3i  qnis  mttlier,  qai  hereditates 
suam  pateniioam  habet,  post  nuptom  et  prignane  peperlt  pnemm,  et  ipea^  de  paiti 
nortaa  faerit,  et  infans  tItus  remanserit  tantum  spaoiam,  nt  vel  anins  horae 
posslt  aperire  oculos  et  videre  cnlmen  domus  et  qnataor  parietes,  et 
postea  defanctns  faerit:  hereditas  matema  ad  patrem  eins  perteneatnr.  Tarnen  ■ 
testee  habaisBet  pater  eins,  qni  Tidissent  illom  infantem  ooulos  aperire  et  potait- 
8 et  oolmen  domuB  yidere  et  quatuor  parietes:  tmio  pater  eins  habeat  lioenciam  cm 
lege  defendere;  oui  est  proprietas  ipse  oonquirat.*'  Bsp.  I.  88.  ,.al80  grot  dat  it 
lifhaftioh  mochte  wesen/  Sftohs.  Lehnr.  20.  §.  1.  «Syenne  die  sone  na  dea Tader 
dode  leyefr  also  lange  dat  man  eine  stimme  gehören  mach  in  yier  wendendes 
hnses  so  is  he  beerft  mit  eines  yader  lene,  nnde  heyet  it  geyemet  alle  den  die  k 
gedinge  dar  an  hadden."  —  Sohwsp«  o.  85.  W.  „Nn  merket  umbe  ein  wip  dia 
kint  treit  nAoh  irs  mannes  t6de,  unde  si  berhafb  ist  unde  geniset  si  dar  n4ch  des 
kindes,  nnde  h&t  si  des  geziuge  zwdne  man  oder  zw6  yrowen,  die  ir  arbeit  geseheB 
faAnt  nnde  daz  kint  lebendig  gesehen  bAnt:  daz  kint  behabet  des  yater  erbe,  und« 
stirbet  ez  dar  nAch,  swaz  das  kint  an  geerbet  hette,  daz  erbet  oaoh  die  monier  ao; 
nnde  allez  daz  gedinge  daz  im  sSn  yater  an  sfnem  Idhen  bette  gedinget  |  daz  ist  den 
herren  ledic,  wirt  aber  daz  kint  ze  kirohen  brAht,  so  endarf  din  yrowe  deheinev  gezing« 
wan  des  phafen  der  ez  begraben  h4t  oder  geteuft  h&t.  unde  swer  ez  euch  t6tez  z» 
kirchen  hAt  gesehen,  der  ist  stn  oaoh  wol  geziuo."  —  Magdeb«.Soh.  Urth.  il 
Eisenach.  Stat.  (Kraut  §.  182. n.  10. 11.)  fordern  blos  Leben  nach  der  Qebnrt. 
Brünner  Schöffenb.  art.  350.  „si  tanto  tempore  yixerit,  quod  ooulos  apperiene  qut- 
tnor  parietes  domns  perspexerit.'*  Schsp.  III.  88.  §.  2.  „Dat  wif  ne  sal  men  nicke 
yerwisen  ut  ires  manes  gade,  als  he  stirft,  de  dar  kint  dreget,  er  sie's  geneeet*^  — 
8chwsp.  c  248  W.  gleichlautend.  Prag  er  Rechtsb.  Art.  153.  2.  „Ob  ein  mas 
Btirbt,  der  in  dem  iar  ein  weip  oder  ein  juncCrawen  haben  genomen,  ynd  er  nickt 
kinder  hat  gelassen,  sunder  ab  die  frawe  eines  kindes  swanger  sei  worden,  ynd  e. 
daz  kind  hat  getan  den  leuten,  ynd  daz  selb  kint,  daz  die  firawe  hat  getragen,  di 
yier  wende  beschreit,  das  Irint  beholdit  zu  recht  des  water  erb.  Stirbt  abir  daz  idnt, 
daz  so  ist,  gehört  das  gut  erbt  an  die  muter  mit  allem  reoht*^  Urk.  yon  1225.  (bei 
Seibertz  ürlrandeDb.  I.  B.  228.):  „  .  .  et  tam  ipsa  quam  maritus  eius  pro  pnero. 
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ni.  ünt^  den  Blutsverwandten  bringen  aber  gewigse  Verhältnisse  und 
Eigenschaften  bald  einen  Abgang  der  Erbftbigkeit,  bald  eine  Minderung,  bald 
endlich  eine  Erweiterung  derselben  hervor. 

Bedingung  der  Erbfähigkeit  ist: 

1.  Ehelichkeit,  welche  nach  älterem  Rechte  nur  den  in  der  Ehe  Er- 
zeugten ^)  (gamahali,  gamaladio,  adalerbo)  zukonunt.  Uneheliche 
Kinder  (gouch,  bankart,  bastard,  Winkelkind,  unflatkind,  Eegelsohn  u.  a.) 
hatten  kein  Erbrecht^)  und  haben  solches  überhaupt  rücksichtlich  der  mütter- 
lichen Verwandten  wie  des  Vaters  nur  höchst  beschränkt  in  der  spätem  Zeit 
erworben. 

2.  Ebenbürtigkeit  (§§.  142.  143.  HI.  174.). 

8.  Theils  als  Bedingung  der  Erbfähigkeit  theils  als  Modifikation  erscheint 
die  körperliche  Vollkommenheit,')  deren  Erfordemiss  jedoch  im  spätem 


quem  ianc  viTnm,  sicat  putabatnr,  ipsa  geetabat  in  utero ,  promiitebani,  dorn 
oatuB  esset,  ad  idem  fiacieiidam  enm  inducereot''  (nemlich  die  Schenkung  eines  „al- 
lodinm  in  proprietatem  ecclesiae"). 

*)  Vgl.  §.  172.  Brflnner  SchSffenb.  art.  S49«  „Licet  jara  qnanimdam  regionum 
^elint,  —  81  puer —  ,,oza  spat  odir  czu  frne^*  natiis  flierit,  portionem  heredltariam 
non  habebit:  tarnen  jus  tale  seonndum  oonsaetndinem  ab  autiquo  senratam  oorraptela 
est  poüus  oensenda.  Unde  puer  ez  parentibos  legitime  conjogatis  stve  mane  sive 
tarde  procreatns  portione  ipsum  hereditarie  contingente  non  carebit;  cum  enim  prina 
▼el  post  nasd  non  stet,  per  eum  inoonvenienter  hoc  sno  jure  de  debito  privaretur/ 
~  Das.  ari.  847.  „.  •  legitimi  filii  sunt,  qui  ex  legitimls  matrimoniis  procreantnr, 
si^e  matrimonium  sit  verum  sive  putaium,  dummodo  contrahentoe  publice  et  solem- 
niier  contrahant  et  impedimentnm  ignorent.  Unde  ad  probandam  legitimam  filiationem 
prodest  oonfessio,  parentum  puta;  si  sunt  servi  safficit  ad  probandum  confessio  vid- 
noram  yeterum  quorumonmqne,  bonae  famae  hominum  dnorum  cnjusoamqae  sexns^ 
qui  asserant,  quod  parentes  illins  oui  objloitar,  semper  se  habuerint  et  reputaverint 
legitime  conjungatos.''  —  Art.  848.  fOr  den  Fall  einer  bona  fide  contrahirten  un- 
gflltigen  Ehe:  „oranes  pueri,  qnos  ante  divortinm  genuerunt,  incluso  et  illo^ 
quem  mulier  habet  in  utero,  si  praegnans  divertiata  fiierit,  legitimi  sunf 

')  Vgl.  §.  14U  —  Bsp.  I.  8«.  §.  1.  I.  öl.  §,  1,  8.  Sohwsp.  o.  88,  42  W. 
Andre  bei  Kraut  n.  14—19.  —  Brflnner  Sohöffenb.  art.  846.  845.  „.  .  responsum 
est,  qnod  filii  legiHmi  in  omnia  bona  per  patrem  rellcta  seonndum  justitiam  suooedunt. 
Gst  tarnen  pium  et  quodammodo  rationabile,  qaod  legitimi  naturalibus  misericorditer 
snbveniant  in  yictus  et  amiotus  nebessitate.*  —  Die  in  L.  Lang.  Rothar.  154  ff. 
genannten  filii  naturales  versteht  Walter  R.G.  §.  539.  mit  Recht  nur  von  „in  einer 
ungleichen  Ehe  erzengten  Kindern.^* 

*)  Ssp.  t  4.  Verm.  Bsp.  I.  5.  10.  Die  Goslar.  Stat  3.  15.  Z.  1  ff.  geben 
bereits  dem  gesund  gebornen,  auch  wenn  er  schwäohlioh  wurde,  volles  Erbrecht« 
K.  A.  Tabor  Die  körperliche  Thronfolgef&higkeit  in  Ztschr.  t  d.  R.  IX.  S.258.  Der 
^aU  des  leisten  blinden  Königs  von  HannoTer  u.  des  geisteskranken  altem  Bmdem 
^es  jetsigen  Grosshersogs  von  Baden.      • 
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Bechte  in  Folge  der  Teränderten  Art,  sein  fiecht  zu  sehütsen,  ent&el  atisser 
der  als  überlebt  anzusehenden  Ansnabme  im  Lehnrechte. 

4.  Ordensleute  erbten  nicht.  0  Dieser  im  canonischen  Bechte  begründete 
Satz  ist  erst  in  neuem  Gesetzen,  die  entweder  die  Folgen  des  Gelabdes 
ignoriren  oder  nur  ins  Gewissen  stellen,  aoi^hoben. 

§.  177. 

2.  Modificationen  der  Erbfähigkeit  nach  Geschlecht  und  Alter. 

I.  Im  Zusammenhange  mit  den  Öffentlichen  Bechtszuständen  findet  sich 
ein  Yof  zug  bald  der  Männer  vor  den  Frauen  bei  gleicher  Verwandtschaft,  bald 
des  Mannsstammes  vor  dem  Weiberstamme. ')  Man  kann  ursprünglich  folgende 
drei  deutsche  Systeme  unterscheiden: 

a.  Vorzug  der  Söhne  vor  den  Töchtern,  während  letztere  den  Sei- 
tenverwandten vorgehen.*) 


*)  Verm»  Ssp.  L  7.  7.  „üf  monche  u.  uf  iioiin«ii  kann  wedder  len  noek 
erbe  ersterben,  noch  heigeweie,  noch  gerade/^  Ssp.  I.  25. 

^)  Daas  die  Bevorzogang  der  Männer  bez.  die  Besphränknng  der  Weiber  ge^ 
manisch  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.  VgL  Grimm  B.A.  S.  407.  o«  472  (g.  Dk 
Lu  Viflig.  ly.  2.  o.  1.  „Si  pater  vel  mator  inteetati  disoeaserint,  tane  norores  cn 
fratribos  in  omni  parentnm  laonltate,  absqne  alio  obi^oto,  aequaU  di?iBione  snooedut* 
(vgl.  c.  2.  18.)  ist  offenbar  AnifluBS  römischrechtlioher  Bin  Wirkung. 

^  L.  Saxon.  41.  „Pater  antem  et  mater  defonoti  filio  nön  filiae  hereditates 
relinquent  44.  Qui  defünctos  non  filios  sed  filias  reliquerit,  ad  eas  omnis  ber^ 
ditae  pertineat  Xutola  vero  earam  fratri  Tel  proximo  paterni  generifl  depateior.* 
L.  Alam.  Hloth.  LVII.  1.  „8i  autem  duas  sorores  absqne  firatre  reliotaa  ^ 
mortem  patris  fnerint,  et  ad  ipeas  hereditas  patemioa  oontingat,  et*nna  nupeeiit  äbi 
eoaeqnalem  liberum,  aiia  autem  nnpserit  aut  colonom  regia  ant  colonom  eocleiia^: 
lila  qui  ülun  libemm  nnpsit  sibi  coaequalem,  iUa  teneat  terram  patris  eoron;  R» 
enim  alias  aeqnaliier  dividant  2.  lila  enim,  qni  iUiun  oolonnm  nnpeit,  non  iDtnt 
in  poroionem  de  terra,  qnare  sibi  ooequalem  non  nnpeit.*^  Lib.  II.  e.  XCI.  «^i 
qni  fratres  post  mortem  patrjs  eorum  aliquanti  fnerint ,  dividant  pordonem  psto^ 
eomm:  dum  haeo  non  fneiit  £eM3tam,  nnllos  rem  snam  disstpare  fadat,  nsqae  doo 
aequaliter  pardant.''  o.  XCV.  L.  Bajuv.  XIV.  o.  8.  §.  1.  „üt  fratres  hereditatcB 
patris  aeqoaliter  dividant;  nt  quamvis  maltaa  molieres  haboisset,  et  totae  liberse  fini- 
«ent  de  genea]<^ia  sna  qnamvis  non  aeqoaliter  dindes,  unnsquisque  herediiatem  mstiis 
suae  possideat,  res  antem  patemas  aeqnaliter  dividant.*^  XIV*  9.  §.  1.  3.  L.  Ba^ 
gnnd.  I.  2.  8.  XIV.  1.  ,,Inter  Burgundiones  id  Tolamns  onstodiri,  nt  si  qn»  ^^"^ 
non  reliqnerit ,  in  looo  fiUi  filia  in  patris  matrisqne  hereditate  aaooedat'^  LXX^- 
LXXVIII.  L.  Langob.  Bothar.  164.  167,  171.  „8i  qnis  despenverH  piopter seoe»- 
ttttem,  ant  aliqaam  corporis  infirmitatem,  quod  filioe  non  posait  habere,  et  res  stf> 
alii  thingayerit;  posteaque  eum  contigerit  fil^os  legitimes  procreaie,  omne  thinx,  qo^ 
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b.  Das  fränkiBohe  Bedit,  wonach  das  annideigoiithnm,  später  das 
Stammland,  Erbgut,  dem  Mannsstamme  bis  zu  der  bestimmten  Yer- 
wandtschaftsgrenze  vorbehalten  ist,  während  die  fahrende  Habe,  später  Alles, 
was  niebt  an  jenem  gehört ,  Männern  nnd  Weibern  gleichmässig  znf&Ut. ') 

c.  Das  System  des  thüringischen  Bechts.  ^) 


est  donatio,  quae  prias  facta  est,  rnmpatar,  et  filii  legitimi  anns  aut  plnres,  qni  postea 
nati  faerint,  heredee  patri  in  omnibas  fiaocedant.  Si  autem  filiam  legithnam  nnam, 
aüt  plnree,  Ben  fflios  naturales  nnnm,  aut  plnres  post  thinz  factam  habuerit,  habeaftt 
et  ipei  legem  suam,  siont  sapra  oonstitntum  est  tamquam  ti  nihil  alti  thingatom  fbis- 
set.  Et  ille,  cui  thingatom  est,  tantnm  habeat,  quantnm  aUi  parentes  proxUni  debue- 
rant  habere,  aat  Curtis  Regia  suscipere,  si  illi  thingatum  non  fuisset.^*  Qrim.  5. 
Liutpr.  I.  1,  „Si  quis  Longobardus  sine  filÜB,  legitimis  maBCoIinis  mortuus  fnerit, 
et  filiam  dereliquerit  unam  aut  plures  legitimas,  ipeae  ei  in  omnem  hereditatem  patris 
Tel  matris  suae  tamquam  filii  legitimi  mascnüni  heredes  succedant.*^ 

')  L.  Sal.  LIX.  1.  „Si  quis  mortuns  fuerit  et  filios  non  dimiserit  si  mater  sna 
snperfuerit,  ipsa  in  hereditatem  suocedat  2.  Si  mater  non  fnerit  et  firatrem  aut  soro- 
rem  dimiserit,  ipsi  in  hereditatem  suecedant  8.  Si  isti  non  fnerint,  tunc  soror 
matris  in  hereditatem  sucoedat.  et  inde  de  illis  generaoionibus  quicumque  proxindor 
faerit  iUe  in  hereditatem  snocedat.  4.  De  terra  yero  nuUa  in  mutiere  hereditas  est 
sed  ad  yirilem  sexnm  qui  fratres  iiierint  tota  terra  perteneat.*^  Kot.  165.  167.  „Si 
Boror  matris  non  fnerit,  sie  patris  soror  in  hereditate  succedat.  Et  si  patris  (soror) 
non  fnerit,  sie  de  illis  generationibus  qui  proximiores  sunt  illi  in  herreditate  snocedant 
qni  ex  patemo  genere  yeniunt  De  terra  yero  salica  in  muliere  nuUa  pertinet  portio, 
Bed  qui  fratres  füerint  et  ad  yirile  sexu  tota  terra  pertineat.^  168.  „Hoc  est  filii  In 
ipsa  hereditate  succedunt.  Sed  ubi  inter  nepotes  aut  pronepotes  post  longum  tempns 
de  alode  terrae  contentfo  suscitatur,  non  per  stirpes  sed  per  capita  diyidantor.^'  267. 
850.  Childeb.  reg.  cap.  pacto  L.  Sal.  addita  c.  a.  550.  c  2.  Ghildeb.  II.  deoretio 
a.  596.  „Ita  —  conyenit,  ut  nepotes  ex  fllia  ad  ayiaticas  res  cum  ayunculos  yel  amitas 
sie  yenirent  in  hereditatem,  tamquam  s!  pater  aut  mater  yiri  fnlssent.  De  illos  tarnen 
nepotes  istud  placuit  obseryare  qni  de  filio  yel  filia  nascuntnr,  non  qui  de  fratre.*' 
Oap.  Langob.  813.  c.  1.  „Si  qu!s  homo  mortuus  fuerit  et  fifios  non  demiserit,  si 
pater  aut  mater  superfberit,  ipsi  in  hereditate  snocedant;  si  pater  aut  mater  non 
Buperfuerint,  et  fratres  yel  sorores  reliquerint,  ipsi  hereditatem  obtineant.  Qnod  si 
nee  isti  fnerint,  sorores  patris  in  hereditatem  eius  snocedant.  Si  yero  sorores  patris 
non  extiterint,  sorores  matris  eins  hereditatem  sibi  yindfoent.  Si  autem  nnUi  eomm 
fnerint,  quicumque  proximiores  fnerint  de  patema  generatione,  ipsi  in  hereditate 
fiuccedant.  De  terra  yero  salica  nulla  portione  hereditatis  mnlieris  yeniat,  sed  ad 
virilem  sexu  tota  terra  hereditatis  peryeniat.'^  L.  Ripuar.  LYI.  „1.  Si  quis  absqne 
Uberis  defimctns  fberit,  si  pater  materque  snperstites  fuerint,  in  hereditatem  snocedant. 
2.  Si  pater  materqne  non  fherint,  frater  et  soror  suecedant.  3.  Si  autem  nee  eos  ha- 
buerit, tunc  soror  matris  patrisque  suecedant.  Et  deinceps  usque  ad  quintum  genn- 
culum,  qui  proximus  fuerit,  hereditatem  succedat.  4.  Sed  cum  virilis  sexus  extiterit, 
femina  in  hereditatem  ayiaticam  non  succedat.^^ 

*)   L.  Angl.  et  Worin.  I.  (Merkel):  „De  alodibus.    1.  Hereditatem  defnnoti 
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n.  Im  Mittelalter  änderten  sich  diese  Systeme  aUmfilig  am.  Das  ftiesische 
hat  einen  blossen  Yorsng  in  den  Erfotheilen,  so  dass  ba  Concnrrenz  Ton  Söhnen 
nnd  Töchtern  jene  zwei  Drittel  oder  drei  Fünftel,  letztere  ein  Drittel  oder  zwei 
Fünftel  erhielten. ')  Im  fränkischen  Bechte  tritt  gleichfalls  noch  garanme  Zeit 
der  alte  Vorzug  rflcksichtlich  des  Stammguts  auf.  *)  ^Dieser  hat  sich  anch  im 
schwäbischen  Bechte  0  für  eine  bestimmte  Art  erhalten.  Das  sächsische  Becht 
finden  wir  unverändert  im  Sachsenspiegel  wieder.  ^)  Mit  dem  gänzlich  yer- 
änderten  ehelichen  Güterrechte  in  den  Städten  (§.  169.)  entwickelte  sich  aucb 
im  städtischen  Erbrechte  schon  frühe  die  Gleichheit  der  Töchter  mit  den 
Söhnen.  ^)  Als  dieser  Satz  festen  Fuss  gefasst  hatte,  ging  er  auch  ins  Land- 
recht über.  '*)    Nur  der  Adel  suchte  ihn  auszuschliessen. 


filiuB,  non  filia  suBeipiat  2.  Si  filiam  non  habnit  qui  defanctus  est,  ad  filtam  pecmua 
et  mancipia,  terra  yero  ad  prozimum  paten^ie  generationis  consaDgaineiun  pertinea^ 
3.  Si  antem  neo  filiam  non  habuit,  soror  ejus  pecuniam  et  mancipia,  terram  proziiiiBS 
paternae  generationis  accipiat.  4,  Si  autem  nee  fiiium  nee  filiam  neqne  sororem  habnit 
sed  matrem  tantam  snpentitem  reliqoit,  qnod  fiHa  yel  Boror  debuerat  mater  Bosoipiat, 
ideBt  peooniam  et  mancipia.  5.  Qaodsi  neo  filiam  nee  filiam  neo  aororem  ant  matrea 
dimiflit  Bapentifces,  prozimos  qni  fnerit  paternae  generationia  heres  ex  toto  aoocedai. 
tarn  in  pecunia  atque  mancipiis  qoam  in  terra.  6.  Ad  qaemcamqae  herdditaa  terrae 
perrenerit,  ad  illom  veatis  bellica,  idest  lorioa.  et  nltio  proiimi  et  Bolntio  lendis  debec 
pertinere.  7.  Mater  moriens  filio  terram,  mancipia,  pecuniam  dimittat,  filiae  toto  apoäi 
colli,  ideflt  morenas  nuacas  monilia  iaaures  yestea  armiUaa  Tel  quicquid  omamenti  pro- 
prii  Tidebator  habuiaae.  8.  Si  neo  fiiium  neo  fiUam  habnerit,  aororem  vero  habnerit, 
Borori  pecuniam  et  mancipia,  proximo  yero  patemi  generia  terram  rellnquat.  9.  Usque 
ad  quintam  generationem  patema  genefatio  snocedat.  poat  qnintam  autem  filia  ex  toto, 
aiye  de  patria  aiye  matris  parte,  in  heredltatem  succedat,  et  tunc  demum  heredita» 
ad  fusam  a  lancea  tranaeat/' 

^)  Budjadinger  Landr.  51.  Groninger  Stadaboek  y.  1425  Art.  31. 

^)  Daa  Bonner  Priy.  y.  1475  (Gengier  S.  31.)  Bcbliesst  die  Geistllohen  y<m 
Erbgate  aua. 

-  ^)  Schwap.  0.  128.  W.  9.  .  unde  ist  euch  daz  er  einen  anaedel  da  er  üfe  saz 
hinter  im  Ut,  onde  lät  aün  unde  tohter  diu  niht  üz  geatiaret  aint:  der  anaedel  iat  der 
aüne  yor  den  tohtem;  unde  at^t  an  der  bruoder  geoäden  waz  ai  den  aweatam  gebeo, 
ob  andera  d&  niht  eniat.^'  Ueber  die  Bedeutung  yon  anaedel  a.  Siegel  Erbr.  S. 
50.  N.  187.    Bnpreohta  Bechtab.  I.  107. 

8)  Sap.  I.  17.  §.  1. 

«)  Freiburg  y.  1120  §.  54.  Bodel  §.  31.  Verf.  §.  7.  Colmar  y.  1293  §.  35. 
Berner  Handf.  y.  1218  §.  41.  Freiburg  im  Ueohtlande  Handf.  y.  1249  §§.  23. 
24.  (Gaupp.  n.  S.  86  f.).  Burgdorfer  Haodf.  y.  1316  §.  56  ff.  (ib.  S.  125.).  Im 
Stadtr.  y.  Enna  y.  1212  §.  14  fg.  nnd  dem  gleichen  yon  Wien  y.  1221  §.  43  %. 
Bcheint  daaselbe  gemeint  zu  aein.  Prag  er  8tat.  n.  98.  103.  Bechtab.  149.  .Hat 
ein  man  oder  fraw  kinder  mit  einander,  ynd  waa  der  kinder  aint  juncfirawen  oder 
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m.  Bficksichtlich  der  Verwandten  Ton  Y&terlicher  und  mütterlicher  Seite 
bildete  sich  aUm&lig  der  Satz  ans,  dass  das  Vermögen  an  jene  Seite  zurflck- 
Me,  Ton  der  es  gekommen  sei.  ^0 

IV.  Weltgeistliche  Söhne  stehen  im  Erbrechte  bald  den  Töchtern  bald 
den  Brüdern  gleich. ") 

V.  Von  Einflnss  auf  das  Erbrecht  ist  noch  das  Familienband  insofern,  als 
die  bestehende  väterliche  Gewalt  einwirkt.  Sie  hat  einmal  nach  dem  Güter- 
systeme zur  Folge  ein  Anrecht  der  Fran  auf  das  Vermögen  überhaupt  oder 
einen  Theil  desselben  (§.  168  ff.).  Sodaqp  haben  Kinder  in  der  Were  oft 
einen  Vorzug  Tor  den  abgesonderten  oder  schliessen  die  letztem  aus. ") 


knecht,  dieselben  kinder  behalden  das  erb,  daz  si  ynne  sizen.**  Brunn  er  Schöffenb. 
art.  352.  „Bententiatnm  est,  —  qnod  mortois  parentibus  in  bonis  eomm  relictis,  he- 
redes  tarn  femellae  qnam  mascnli  jus  hereditarinm  obtinebunt.*^  VgL  für  das  Iglauer 
Recht  Tomaschek  8.  201  ff.  Dasselbe  stimmt  mit  den  oit.  Wiener  Ennser  u. 
andern,  ohne  die  Erben  za  nennen.  Die«  Schweigen  rechtfertigt  aber  die  Annahme 
der  Gleichstellung.  Semester  Schrae  nm  1350  Art.  163.  ^So  war  ein  erre  yerstirvety 
dat  alle  deyghene,  dey  like  sibbe  dar  to  sin,  snlen  ghelike  schichtinge  dar  van  ne- 
men,  ande  also  manlch  persone  so  dar  to  gehöret«  so  manighen  gheliken  deyl  aal  man 
dar  ay  gheven.  Vortmer  dat  gherade  ande  herwede  allet  dat  erve  wesen  sal/'  166 
spricht  dies  auch  für  Lehngut  ans^  indem  er  dessen  Einwerfen  durch  den  Bruder 
fordert,  der  es  allein  empfing.  Stat.  t.  Geseke  nm  1360  (Seibertz  n.  765.) 
art.  1.  £f.  Qoslar.  Stat.  S.  2.  Z.  2.  ^Söne  u.  döchtere  sind  like  na,  erwe  to  ne- 
mende."*  — 

'°)  Gl.  zu  Ssp.  I.  17.  «Die  Tochter  nympt  zu  unserer  Zeit  zugleich  Erbe 
mit  dem  Sohne.** 

^^)  Soh.  Urth.  (Böhme  6.  124.):  «Stirbit  ein  man  und  lest  kinder  und  ehlich 
^p,  sin  unvorgebin  gut  u.  erbe  geveliet  n.  erbet  uff  sine  eliche  Kinder,  u.  nimpt  die 
wittewe  einen  andern  man  mit  dem  se  auch  kinder  gewinnet,  u.  stirbet  der  irsten 
lünder  eins  adir  me,  der  kinder  erbe  stirbit  an  die  muter  — ;  u.  stirbst  domoch  die 
frawe,  so  erbit  se  das  anirstorbene  guth  uff  alle,  ere  kinder,  von  des  Vaters  das  gut 
herkommen  ist.*'.  Sohwsp.  c  128  i.  f.  142.  225.  W.  El.  Keyserr.  11.  95.  Alt 
Berg.  Landr.  §.  21.  Kraut  n.  82  JST.  üeber  den  nur  höchst  vereinzelt  vorkom- 
menden  Vorzug  der  Erstgeburt  und  Jüngstgeburt  s«  Grimm  R.A. 
8.  473  ff.  Aelt.  Soester  Stadtr.  §.  46.  Sohsp.  I.  22.  §.  5.  I.  23.  §.  1.  Schwsp. 
c.  26.  W. 

^^)  Ssp.  I.  5.  §.  3.  Sohwsp.  0.  8.  W.  Aelt.  Soeater  Stadtr.  §.  46.  Brünner 
.Schöffenb.  Art.  357.  Prager  Rechtsbuch  art.  155  §.  3. 

")  iMehe  Saehsp.  I.  5.  §.  1.  2.  8.  I.  10.  I.  13.  §.  1.  2.  Schwsp.  c.  7.  8.  127. 
128.  144.  151.  Vgl  §.  173.  —  Sehr  genau  ist  das  BrUnner  Schöffenbuoh  art  864. 
9«  .  •  .  Super  qao  diffinitnm  est,  quod  ad  nxorem  tertia  et  ceterae  duae  partes  bono- 
rum transennt  ad  haeredes.  Et  ei  duo  per  dotalttium  exoluBi,  cum  non  emandpatia 
partes  habere  desiderant,  tantum  in  sortem  ponent,  quantom  perceperunt,  quo  facto 
quilibet  eorum  sex  suam  seztam  toUet  partem.  8i  vero  dictam  portionem  aliqnis  hae* 
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§.  178. 

3.   Erbfolgeordnung. 

L  Die  Folge  der  Verwandten  bestimmt  sich  nach  der  Nähe  der  Ver- 
"wandtschaft.  Febör  die  Art,  diese  zu  berechnen,  geben  die  VoUcsreclite 
keine  entscheidenden  Grundsätze  mit  Bestimmtheit  an ; ')  ebensowenig  liegt  k 


redam  flsMere  non  habnerit,  qvilibet  aliomoi  haerediun  non  diTisMniB  taniom  perapiet. 
quantom  diviBiu  ponere  debeat,  ei  si  qaid  postea  residnum  fnerit,  inter  omnes  aeqoa- 
liter  diYidator.  Unde  haeres  emancipatns  cam  non  emancipatiB  partem  habere  Tolens. 
partem,  quam  peroipii,  in  sortem  reponat,  yel  in  sua  parte  percipienda  defalcet,  ?el 
qnemKbet  cohaeredem  non  emancipatomm  tan  tum  dem  ante  dirisionem  tollere  patlatnr.* 
^)  Viele  Stollen  sind  im  §.  177.  abgedruckt  oder  angeführt,  womit  zu  yergleichcs 
Tac.  Germ.  c.  20.    Ausserdem  kommen  als  maassgebend   in  Betracht:     L.  Lang. 
Bothar.  o.  158.    Omnis  parentela  usque  in  septimum  genuculum  numeretnr,  ut  p»- 
rens  parenti  per  gradnm  et  parentelam  heres  Buccedat.     Sic  tamen  ut  ille  qoi  so^ 
cedere  Tult,  nominatim  nninscuiusque  nomina  parentum  suorum  antecessorum  dlc^ 
Et  8i  intentio  fuerit  contra  Gurtem  Regis  tuno  ille,'  qui  quaerit,  praebeat  sacramentna 
<mm  legitimis  sacramentalibufl  suis  duodecim,  et  dicat  per  ordinem,  quod   parenteU 
noBtra  Bio  fuit;  et  illi  sie  fuere  nobis  parentes  quomodo  noB  dicimuB.''     Formel  be 
Walter  Corp.  jur.  genn.  I.  p.  702.    ,Petre  te  apellat  Martinus,  quod  tu  tenes  sibi 
malo  ordine  terram,  quae  iactet  in  loco  iali.    Ipsa  terra,  de  qua  tu  dicis,  tnea  pro- 
pria  OBt  de  parte  Dominicis  parentis  mei.     Et  tibi  quid  pertinet  ad  requirendam  f    De 
parte  ipsiuB.   Tunc  interroga  ipsum  qui  tenet,  quomodo  fuit  buus  parens.   Marcoardm 
proayuB  buub  fuit  oonsobrinuB  de  proaTO  meo,  et  faerunt  in  tertio  gradu.    Avus  mens, 
et  avus  illluB  in  qnarto.    Pater  meuB  et  pater  illiuB,  in  quinto.    Ego  et  ille  in  sexto. 
Interroga  Bimiliter  illum  qui  puUat.    Ayub  meuB,  et  arus  buub  fuerunt  fratrea,  et  fa^ 
mnt  Becundo  gradu,    Pater  meuB,  et  mater  sua  in  tertio.    Ego,  et  ille  in  quinto.  £• 
cum  fnerit  nominata  haec  parentela,  interroga  cum  qui  tenet,  si  potest  probare  qnoc 
pluB  proximus  Bit.    Si  non  potest  probare,   probet  ipBC  qui  appeüat.    Et  bI  ipse  noa 
potuerit,  iuret  ipse  qui  appellatUB  est  cum  suis  sacramentalibus ,  quod  pluB  proximoi 
flit,  et  habeat  ipsam  terram.*     Sachsp.  I.  3.   §.  3.     „Nu  merke  wie  ok  war  sibb« 
beginne,  unde  war  bo  lende.    In  deme  hoyede  is  besceiden  man  unde  wif  to  stände. 
die  elike  unde  eohtlike  to  samone  kernen  sin.    In  des  halfles  lede  4Ie  kindere,  die 
ane  tveinge  yader  unde  müder  geboren  ain.    Ib  dar  tyeinge  an,  die  ne  mögen  an  eine 
lede  nicht  bestan  unde  stricket  an  ein  ander  let.  —  Kemet  ok  tyene   brftdere   tr« 
stUtere,  unde  de  dridde  bruder  en  yremode  wif,  ire  kindere  eint  doch  gelike  na,  'nt 
jewelk  des  anderen  erye  to  nemene,  of  se  eyenburdioh  sint.  Ungetyeider  brüder  kin- 
dere de  Btai  an  deme  lede,  dar  scülderen  unde  arm  to  Bamene  gat;  also  dut  die  sflsttr 
kindere.    Bit  ib  de  irste  sibbe  tale,  die  man  to  magen  rekenet:  bnider  kindere  node 
ailBter  kmdere.    In  dem  ellenbogen  stat  die  andere.  In  dem  lede  der  hant  de  dridde. 
In  dem  irsten  lede  doB  middelsten  yingeres  de  ylerde.  In  dem  anderen  lede  de  yeAe. 
In  dem  dridden  lede  des  yingeres  de  Beste.    In  dem  seyeden  stat  ein  Kagel  unde 
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den  bekannten  Quellen  bis  zum  18.  Jahrhondert,  sowie  in  den  Spiegeln,  ein 
direkter  Aussprach,  der  theoretisch  eine  Berechnungsart  unzweifelhaft 
feststeUte.  Wohl  aber  Iftsst  das  Resultat  der  Gesammtbetrachtnng  der  alten 
Quellen  nebst  der  durch  ganz  bezeiduiende  Bilder  ausgedrückten  Verwandten* 
folge  in  den  Spiegeln,  in  Verbindung  mit  der  natflrlichen  Au£faesung  im  Volks- 
bewasstsein,  die  folgende  Art  der  Verwandtschaftsberechnung  und 
Erbfolgeordnung  nach  der  N&he  der  Verwandtschaft  als  die  ur- 
sprünglich deutsche  noch  in  den  Spiegeln  festgehaltene  mit  Gewissheit  annehmen. 
Barch  die  von  Jemand  abstammenden  Kinder  (Abstämmlinge)  und  deren  Nach- 
kommen bilden  sich  neue  Familien  und  Verwandtenreihen.  So  trennt  sich  eine 
Familie  (parentela)  von  selbst  in  yerschiedene  kleinere  Familien  (parente- 
lae),  deren  Glieder  unter  sich  einen  aus  der  grössern  hervorgegangenen  ge- 


njcht  ein  let»  dar  umme  lent  dar  de  sibbe  unde  bettet  nagel  mage.  —  Die  tvischen 
dcme  nagele  unde  deme  hovede  nik  to  der  sibbe  gestuppen  mögen  an  geliker  stat, 
de  nemet  dat  erre  gelike/*  Sohsp.  I.  17.  §.  L  ^Stirft  die  man  ane  kint,  sin  vader 
nimt  sin  erve;  ne  hevet  he  des  Tader  nicht,  it  nimt  ein 'mader  mit  mereme  rechte, 
dan  sin  bmder.  Vader  unde  müder,  stLster  ande  brnder  erve  nimt  de  sone  nnde  nicht 
de  dochter;  it  ne  si  dat  dar  nen  sone  ne  si,  so  nimt  it  de  doohter.  —  Sven  aver  en  erve 
versUsteret  nnde  verbmderet,  alle  de  eik  gelike  na  to  der  sibbe  gestnppen  mögen, 
de  nemet  gelike  dele  dar  an,  it  si  man  oder  wif ;  disse  hetet  de  sassen  gan  erven.  — 
l^och  nimt  sones  nnde  dochter  kint  erve  vor  vader  nnde  vor  mader  nnde  vor  bmder 
nnde  yor  süster,  darch  dat:  it  ne  geit  nicht  nt  dem  bosmen ,  de  wile  de  evenbnrdige 
bnsme  dar  is.  —  Sve  so  dem  anderen  evenbardig  nicht  ne  is,  de  ne  mach  sine  erve 
nicht  nemen«^  Sfchwabsp.  o.  6.  W.  stimmt  mit  Ssp.  I.  8«  §.  8;  nur  l&sst  er  die 
ToUbOrtlgen  Geschwister  nicht  am  Halse,  sondern  an  der  Achsel  sitzen,  so  dass  die 
folgenden  ein  Glied  weiter  rficken*  Gegen  diese  Auffiissang:  Siegel,  Wassersch- 
leben,  denen  sich  ZÖpfl  anschliesst;  dafür:  Homeyer,  Walter,  Rive,  Brnnner. 
Siegels  Ansicht  ist:  die  Brbfolgeordnnng  in  der  SeitenveYwandtschaft 
Sei  keine  nach  der  Parentel  nnd  in  der  nähern  Parentel  nach  dem  Grade  (Lineal- 
Gradnalfolge),  sondern  bemhe  lediglich  auf  der  N&he  des  Grades  der  Verwandtschaft. 
Der  Grad  werde  so  berechnet,  dass  man  anf  den  den  betreffenden  Personen  (also, 
da  hier  die  Ehe  nicht  in  Betracht  kommt.  Erben  bez.  Erbprätendenten,  und  Ver- 
storbenen, Srbkaser)  gemeinsohafüiohen  Stammvater  zurückgehe  und  von  diesem 
ab  bis  zn  einer  dieser  Personen,  im  Falle  des  ungleichen  Ab  Standes  «nf 
der  längeren  Linie,  die  Zeugungen  zähle;  wer  alsdann  dem  Grade  nach 
der  nächste  sei,  dessen  sei  die  Folge.  Wassersohleben  stellt  für  die  Be- 
rechnungsweise folgendes  Prinzip  auf:  „Es  ist  zur  Bestimmung  der  Yerwandtschaftsnähe 
des  Erben  stets  nur  maassgebend  die  Zahl  der  zwischen  ihm  nnd  seinem  mit  dem 
Erblasser  geaeinsohafllichen  Stammvater  erfolgten  Zeugungen,  mochten  diese  geringer 
oder  grosser  sein ,  als  die  Zahl  der  Zeugungen  auf  des  Erblassers  Seite«  Der  Erbe 
•tand  in  dem  sovielsten  Grade  oder  Gllede,  als  Zeugungen  anf  seiner  Seite  vorhanden 
waren,  oder  —  er  war  in  diesem  Grade  dem  Erblasser  verwandt.'^ 
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ineinschaftlichen  Stammyater  haben.  Durch  diesen  yereinigt  sind  sie  unter 
sich  offenbar  durch  ein  engeres  Band  des  Bhites  verknlipft  als  mit  denjeni- 
gen, welche  den  höheren  Stammvater,  von  welchem  ihr  Stammvater  abstammt, 
mit  ihnen  gemeinsam  haben.  Jedem  hGbern  Stammvater  gegenüber  erscheines 
die  folgenden  engem  Familien  als  eine  unter,  sich  geschlossene  l^acb* 
kommenreihe.  So  ergibt  sich  die  Nähe  der  Verwandtschaft  zweier  Personec 
unter  einander  wie  im  Yerhältniss  zu  einer  Dritten  dnrch  den  beiderseiti- 
gen Abstand  derselben  von  ihrem  gemeinschaftlichen  Stamm* 
vater.  Unter  dem  Bilde  des  menschlichen  Körpers  gedacht  bestimmt  sich  die 
Nähe  nach  dem  Gliede,  an  welches  die  betreffenden  Personen  zu  stehen  kommet 
Dies  Bild  aber  passt  nur  ffir  eine  engere  Parentel,  liegt,  wie  die 
Ausdrücke  Glied,  Knie,  genu,  genuculum  u.  a.  beweisen,  den  ältestts 
Quellen  ebenso  zu  Grunde  als  es  in  den  Spiegeln  direkt  aufgestellt  wird.  Im 
Erbe  folgt  nun  zunächst  die  engere  Parentel  des  Verstorbenen 
(Erblassers);  ist  in  derselben  kein  erbfähiges  Glied  mehr  vorhanden,  so  tritt 
die  Parentel  ein,  deren  Haupt  in  dem  Bilde,  als  dessen  Glied  der  Erbtecr 
gleichfalls  erscheint,  die  nächst  höhere  Stelle  einnimmt  u.  s.  w.  Für  jede 
höhere  Parentel  treten  dieselben  Grundsätze  ein,  welche  für  die 
engere  des  Erblassers  Anwendung  finden. 

IL  Innerhalb  der  engern  Parentel  sind  gerufen  zunächst  die  Kinde: 
ersten  Grades  Söhne  und  Tochter.*)  Sind  die  Kinder  aus  verschiedeiseii 
Ehen,  so  findet  nach  den  norddeutschen  Bechten  in  derBegel  die  gleiche  Erb- 
folge aller  in  das  Vermögen  des  gemeinsamen  Eltemtheils  statt ,  während  die 
süddeutschen  nach  den  einzelnen  Ehen  die  in  diese  gebrachten  bez.  in  ihnen 
gebildeten  Massen  sondern.  •)  War  Sohn  oder  Tochter  mit  Hinterlassung  eine^ 
Kindes  verstorben,  so  war  dies  durch  den  näheren  Oheim,  die  Muhme  ausg*^ 
schlössen«  Schqn  frühzeitig  gab  <nan  einzeln  den  Enkeln  vom  Sohne  des  Vaters 
Theil^)  (Bepräsentationsrecht).    Noch  im  Bechte  des  13.  Jahrb.  ist  die< 


')  Vorzug  der  Söhne  8.  §.  177.  I.  u.  IL  Die  BeBohrftnkang  aaf  eio^B 
bestimmten  Grad  halte  ich  auch  für  die Naohkommenschaft  fUr  zol&ssig;  fibriga^ 
ist  die  Sache  an  sich  gänzlich  unerheblich,  da  der  Fall,  dass  Jemand  den  Tod  seis^ 
5.  Vorfahren  oder  gar  des  7.  erlebe,  kaum  vorgekommen  sein  mag.  —  Unteischied 
der  abgesonderten  und  der  Kinder  in  der  Were  §.  177.  V,  nnd  Panli  AbhandloDgei 
ans  dem  Lfibischen  Rechte  (Lflb.  1837,  8  Thle.)  III.  S.  88  ff. 

*)  Vgl.  die  Znsammenstellang  bei  Siegel  Erbrecht  8.  47  f.  Verm,  Ssp.  I.  1^ 
3.  n.  23.    Kl.  Keyserr.  II,  58.    Oesterr.  Landr.  XV.    Br&nner  R.  Art  356. 

«)  Decretio  Ohildeb.  IL  (§.  177.  n.  8.),  Leg.  Grim.  o.  5.  Marc  Foi».  ILl"- 
Widnkindi  Corbej.  AnnaL  IL  10.  (ad  a.  941.):  „De  legam  —  varietate  facta  «^ 
—  coDtentio,  faernntqne  qnl  dioerent,  quia  filii  fflionun  non  debereot  coapatari  istff 
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aber  nur  bextglich  des  Enkels  vom  Sohne  in  der  Were  anerkannt;  ^)  stellen- 
weise blieb  die  Töllige  Ansschliessnng  im  Gebrauche.  ^)  Mit  dem  Fortfalle 
des  Vorzuges  der  Söhne  wurde  dies  Becht  auch  auf  die  £nkel  von  der  Tochter 
ausgedehnt  0  ^^^  ^i^^i^  dem  Einflüsse  des  fremden  Bechts  zuletzt  ohne  Be- 
schränkung allen  Nachkommen  zugesprochen.  *) 

in.  Ist  keine  Nachkommenschaft  des  Erblassers  vorhanden,  muss  das 
Erbe  aus  dem  Busen  gehen,  so  tritt  die  nächst  höhere  Parentel  ein,  also 
die  des  Vaters.  In  dieser  werden  nun  gerufen  ganz  dem  Folgeprinzip  ange- 
messen: a.  Vater  und  Mutter,  jedoch  mit  einem  dem  Vorzuge  der  Söhne 
vor  den  Töchtern  parallel  laufenden,  aber  allmälig  forigefalleneu,  Vorzugs- 
rechte des.  Vaters  bald  fOr  alles  Gut  oder  das  Gut  des  Sohnes,  bald  fQr  be- 
stimmte Arten.  *)    b.   Die  Geschwister. '*)    Unter  ihnen  gehen  die  voll- 


iilips  hereditatemque  legitime  oam  fiiiis  eortiri,  si  forte  patres  eorum  obiflsent  avis 
superatitibus.  Unde  exiit  edictum  a  rege,  ut  uniTersalis  popali  conyentio  fieret  apnd 
villam,  qaae  dicitur  Steia,  faotumqae  est,  ut  causa  inter  arbitros  judicaretur  debere 
examinari.  Bex  (Otto  I.)  autem  meliori  conBilio  usus,  noloit  viroB  nobiles  ac  seneB 
popali  inhoneste  tractari,  sed  magis  rem  inter  gladiatores  diBoemi  juBsit.  Vioit  igitur 
pars,  qai  filios  filiorum  computabant  inter  fihos,  et  firmatum«eBt,  ut  aeqnaliter  cum 
patruis  hereditatem  dividerent  pacto  Bempitemo.*' 

^)  Bsp.  I.  5.  §.  1.  ,Nimt  de  Bone  wif  bi  des  yader  life  de  eme  evenburdich  is, 
uode  wint  sone  bi  iie,  unde  stirft  he  dar  na  er  sineme  vadere  umbedelt  von  dem 
«rve,  sine  sone  nemet  dele  in  ires  clderrader  or?e,  gelike  irme  yeddem  in  ires  yader 
8tat.  AUe  nemet  se  ayer  enes  mannes  deil.  Disses  ne  maoh  den  doohter  kinderen 
nicht  geBchin,  dat  se  gelike  dele  nemen  der  dochter  in  des  elyervader  oder  in  der 
eldennuder  erye.«    Ebenso  Sohwsp.  o.  7.  W. 

^)  Siehe  Grimm  B.A.  S.  472  fUa  das  14.  Jahrhandert. 

0  Sohles.  Landr.  c.  9.    Priy.  f.  Breslau  y.  1889,  Prager  Bechtsb.  art  151. 

^)  KL  Keyserr.  II«  70.  Urk.  Ludw.  d.  B.  y.  1836.  (Kraut  §.  188.  n.  19.) 
HeichsabBoh.  y.  1498  §.  87.  ^Dbm  Töchtern  oder  Enkeln  hinfUro  an  jrer  Anen 
verlassen  Hab  und  Güter  mit  jrer  Vater  oder  Mater  Geschvister,  an  statt  jrer  Vater 
oder  Mater  su  erben,  laut  gemeiner  gesohribner  keyBerlioher  Becht  zugelassen  werden 
sollen:  Der  Gewohnheit,  so  an  etliohen  Orten  dawider  sein  mocht,  unangesehn.'^ 
]>ie  Nord  haus.  8tat.  yon  1866—1456  iassen  Kindeskinder,  welche  allein  da  Bind, 
in  Kopftheile  gehen.  —  Daa  Brfinner  Schöffenb.  Art.  588.  hat  fast  in  wörtlicher 
l^^ebersetznng  den  Satz  des  Baohsenspiegels ,  ebenso  Prag  er  Stat.  103.  mit  näheren 
l^^estsetzungen. 

^)  Die  Stellen  der  Volksrecbte  §.  176  f.  Zusammenstellang  bei  Zopfl,  für  das 
spätere  Becht  Siegel  Erbr.  S.  56  iL  Grimm  B.A.  S.  476  S,  ^  Görl.  Landr.  88. 
§•  7.  „Swa  man  ein  erbe  nemin  soI,  dar  geit  der  yatir  yor  die  matir,  die  mutir  yor 
die  sane,  die  sune  vor  die  swestir,  die  BweBtir  yor  die  mage.  Alle  die  ebenbardich 
sin  und  gellche  nahe  sippe,  die  Bulin  ein  erbe  geliche  under  sich  teilen.'^ 

'*)  Sspi  II.  20.  §.  1.    „Brudere  unde  sflfitere  nemt  ires  nngetyeider  broder  unde 
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■ 

bürtigen  d^n  halbbürtigen  um  einen  yollen  Grad  vor.  Anch  ist  der 
mehrfach  hervorgehobene  Yorzng  des  .männlichen  Geschlechts  hier  in  derselben 
Weise  allmälig  gefallen«  c.  In  Ermangelung  von  Greschwistem  folgen  die  fer^ 
neren  Seitenverwandten  (Magen)  nach  ^r  N&he  der  Sippe,  Haibgesdiwister 
nnd  Kinder  verstorbener  vollbürtiger  Geschwister  n.  s»  w«  Gleich  nahe  erben 
zusammen  (Ganerben)  ohne  Bücksicht  auf  milnnliche  oder  weibliche  Abstam- 
mung oder  Geschlecht  des  Erben. 

Ein  Bepr&sentationsrecht  ist  für  die  Seitenverwandten  dem  altem 
Bechte  gänzlich  unbekannt,  jedoch  unter  dem  Einflüsse  des  fremden  allmälig 
in  die  Stadtrechte  eingebürgert  und  zuletzt  durch  Beichsgesetz  angenommen.*') 

Die  Grenze  des  Erbrechts  bildet  nach  den  Spiegeln  noch  der  6.  bez.  7. 
Grad.  Ob  auch  nur  bis  zur  siebenten  Parentel  die  Folge  reichte,  ist  nach  den 
Quellen  nicht  mit  Gewissheit  zu  bestimmen,  aber  nach'  der  Ausdrucksweise  des 
Sachsenspiegels  ebenso  wahrscheinlich,  als  es  überhaupt  schwer  sein  möchte, 
in  gewöhnlichen  Verhältnissen  das  Andenken  an  eine  so  ferne  Verwandtschaft 
festzuhalten. 

IV.  Die  Modifikationen,  welche  durch  das  eheliche  Güterrechtssjstem  be- 
züglich der  Theilung  oder  des  Anfalles  der  Erbschaft  eintreten  können,  bilden 
keine  Aenderungen  der  Erbfolgeordnung. 

V.  In  diesem  Folgesystem  sind  seit  dem  18.  Jahrhundert  zumeist  in  den 
Stadtrechten  Aenderungen  eingetreten,  welche  zeigen,  dass  man  die  deutsche 
Grundanschauung  verloren  hatte.  Dadurch  einestheils,  durch  den  Einfloss  des 
römischen  Bechts  anderntheils  fiel  gemeinrechtlich  das  deutsche  Successions- 
prinzip  fort,  dem  römischen  Platz  machend.  Erst  seit  dem  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  ist  man  wieder  zu  ihm  zurückgekehrt.    Im  Particularrechte  wie 


sfister  erve  vor  den  brnder  und  vor  die  süster,  die  getveiet  von  vader  unde  von  mader 
sin.  UngetTeide  broder  kint  sin  ok  gelike  na  dorne  getyeiden  bmdere  an  dem  erre 
to  nemene/  Sohwsp..  c.  405.  W.  Verm.  Ssp.  I.  6.  7.  ,|üngeoieygete  bmdere 
nemen  erbe  yor  eldervater  onde  vor  eldermnttor,*^  Nach  einzelnen  Bechien  erben 
die  Geachwister  mit  den  Eltern  oder  gehen  ihnen  yor;  das  Becht  der  Halbbart  ist 
sehr  verschieden;  es  hat  die  Absonderung  Einfliuu,  indem  Geschwister  in  der  Wen 
bald  unter  sich  erben  mit  Ausschluss  der  abgesonderten  a.  s.  w. 

^^)  B.A.  V.  1521  §.  le.  Nachdem  auch  in  gemeinen  Rechten  versehen,  wie  Brft- 
der  oder  Schwester  Kinder,  mit  ihres  abgestorbenen  Vaters  oder  Mutter  Bruder  oder 
Schwester,  die  andern  abgestorbenen  ihres  Vaters  oder  Mutter  BrQdern  oder  Schwe- 
stern in  Stamtheil  erben  sollen,  und  aber  solches  hus  Unwissenheit  und  Hisebiaudi 
in  yiel  Enden  nicht  gehalten.  So  wollen  Wir,  dass  bemeldte  unser  Stadtfaalter  und 
Regiment,  bei  jeden  Obrigkeiten  im  Reich  yerfSgeu,  solches  ihren  Unterthanen  za 
yerkunden,  mit  gleicher  Derogation  vernichten,  und  Abthuung  der  Gebrftuoh  und  Oe* 
wohnheiten  an  jeden  Orten  zu  yerschaffen.*' 
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in  der  Yolksanschanting  hat  sich  dasselbe  jedoch  noch  lange  und  selbst  bis  anf 
unsere  Tage  in  steter  Dauer  erhalten. 


§.  i79. 

4.   Erbe.  Heergewäte.  Gerade.  Morgengabe.  Mustheil. 

I.  Vermöge  der  Anrechte  des  natflrlichen  Erben  Iftsst  sich  ein  Erbe  bei 
Lebzeiten  nnd  ein  solches  nach  der  todtenHand  scheiden.  Jenes  nmfasst 
in  genanem  Anschlnsse  an  die  Ausbildung  des  Wartrechts  alles  liegende  nnd 
andere  Gut,  auf  welches  dies  Anrecht  besteht  (§§.  144.  180.).  üeber  alles 
nicht  hierher  gehörige  Gut  kann  der  Eigenthflmer  yerf&gen  (§.  181.).  Ist  das 
nicht  geschehen,  so  fällt  es  zum  Theil  als  Zubehör  des  eigentlichen  Erbes  mit 
diesem  an  den  Erben  oder  es  wird  ausgeschieden  und  dem  Sonderfolger  über- 
geben. Nach  der  todten  Hand  ist  mithin  nur  Erbe  a)  das  Erbgut  des 
Verstorbenen,  b)  die  Fahmiss,  soweit  sie  nicht  ausgeschieden  werden  muss. ') 
Wer  somit  kein  Gut  hat,  der  hat  auch  keinen  Erben.  Als  das  Wartrecht 
einen  andern  Charakter  angenommen  und  sich  auf  einzelne  Stände  zurückge* 
zogen  hatte  und  damit  die  Ausscheidung  der  besonderen  Massen  verschwand^ 
machte  der  alte  Begriff  von  Erbe  dem  neuem  der  Erbschaft,  welche  den 
^achlass  überhaupt  umfasst,  Platz. 

II*  Zu  den  Gegenständen,  welche  von  dem  Nachlasse  somit  auszuschliessen 
sind,  gehört  ausser  dem  Lehen  a.  das  Heergewäte,*)  bestehend  in  einer 
knegerischen  Ausrüstung  nebst  einigen  andern  zum  persönlichen  Gebrauche 


')  Deshalb  gehören  dazu:  Forderangendes  Erblassers,  nicht  dazu:  Schulden, 
Gerade,  Heergewäte  n.  s.  w.  Ssp.  I.  6.  §.  d.  «Mit  syelkeme  gude  de  man  bestirft, 
dat  liet  allet  erve.'*  I.  24.  §.  S.  „Syat  so  boven  dit  benomde  ding  is,  dat  hört 
al  to*  me  erve.**  Er  hat  aber  vorher  gesprochen  yon  Morgengabe,  Mastheil,  Gerade. 
I-  28.  Schwsp.  372.  W.  Sachs.  Weichb.  art,  26.  §.  1.  (Dan.)  „To  deme  erve 
^ar  hört  al  egen  to,  dat  unbegayet  is.«  Vgl.  art.  28.  Goslar.  Stat.  S.  30.  ,Wat 
^°  enes  weren  besterfft.  dat  sin  was  do  he  leyede  wente  an  sinen  dot,  dat  is 
«  erve;  sonder  herwede,  gherade  und  lengut.« 

*)  Von  wät  (yestis).  Grimm  R.A.  S.  569  AFI  L.  Angl.  et  "Worin,  de  alodibus. 
^'  ^'  Schwsp.  I.  22.  §.  4.  ..So  sal  de  vrowe  to  herwede  irs  mannes  svert  geven, 
^nde  dat  beste  ors  oder  perd  gesadelet,  unde  dat  beste  hamasch,  dat  he  hadde  to 
^^es  mannes  live,  do  he  starf  binnen  sinen  weren ;  dar  to  sal  se  geeven  enen  herpole, 
^^^  is  sin  bedde  unde  ein  küssen  unde  ein  lilaken,  en  dischlaken,  tvei  beckene  unde 
«ne  dvelen.  Dit  is  ein  gemene  herwede  to  gevene  unde  recht,  al  sottet  die  lüde 
^*r  n»angerhande  ding  to,  dat  dar  nicht  to  ne  hört,  Sves  dat  wif  nicht  hevet  dirre 
^'^SOi  des  ne  darf  se  nicht  geven,  of  se  ir  onscult  darn  dar  to  dun,  dat  se  ia  nicht 
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des  Mannes  gehörigen  Gegenständen.  Es  zog  sich  fast  gänzlich  seit  den  Tm- 
änderungen  im  Heerwesen  (§§.  74. 83.)  auf  den  Bitterstand  zurQ<^,  verschwand 
in  den  Städten  des  aussersächsischen  Rechts  ganz  oder  nahm  die  Gestalt  eines 
Voraus  einzelner  Sachen  an.  *)  Das  Heergewäte  fiel  an  den  ältesten  Sohn, 
Enkel  oder  ebenbürtigen  Schwertmagen,  oder  auch  nach  einzelnen  Bechten  an 
die  mehren  gleich  nahen,  mit  der  Vorabnahme  des  Schwertes  durch  den  ältesteu. 
b.  die  Gerade.^)  umfassend  diejenige  fahrende  Habe,  welche  regelmässig  zur 
Ausstattung  gehört,  Kleidung,  Schmucksachen,  Weisszeug,  Hausgeräthe,  sowie 
manche  andere  zum  Frauengebrauche  dienende  Sachen.  Sie  fiel  mit  einzelnen 
Verschiedenheiten  in  den  Bechten  an  die  älteste  unausgeradete  Tochter,  in 
Ermangelung  deren  an  die.  ausgerade te,  den  weltgeistUchen  Flründner,  die 
nächste  (bez.  älteste  der  nächsten)  Niftel.  Danach  scheidet  sich  eine  Witt- 
wen-  und  Niftelgerade.  Sie  hat  sich  in  dem  Kreise  des  sächsisch-magde- 
burgischen Bechts  bis  in  die  späteste  Zeit  erhalten,  während  sie  im  Süden 
unter  andern  Namen  oder  als  ein  Anspruch  der  Wittwe  auf  fahrende  Habe 
auftritt.'^)  c.  Die  Morgengabe  der  Frau  (§.  170.).  d.  MnstheiL  *)  £r 
besteht  ursprflnglich  in  dem  Ansprüche  der  Wittwe  auf  die  Bälfte  aller  in 
dem  Gute  des  Mannes  befindlichen  Hofesspeise,  ist  aber  im  Laufe  der  Zeit 
eingeschränkt  worden  und  hat  sich  in  den  Städten  mit  dem  veränderten  Güter- 
rechte ziemlich  aUgemein  verloren. 


ne  h^bbe ;  umme  jewelke  Beult  Bunderliken.  8?at  man  arer  dar  bewisen  maeh^  dar  ne 
mach  ne  weder  man  noch  wif  neue  unsoult  vore  dun.*'  I.  27.  §«  1.  «Jewelk  wif  erft 
tvior  wegene;  ir  rade  an  ir  nesten  nichteleni  de  ir  von  wifhalven  is  besvas,  unde  dat 
erve  an  den  nesten,  it  si  wif  oder  man.*  —  §.  2.  III.  15.  §.  4.  ,8ve  so  herwede 
yorderet,  die  sal  al  nt  Ton  sverd  halven  dar  to  geboren  sin.  Sve  so  rade  rorderet, 
die  sal  nt  von  wif  halven  dar  to  geboren  sin.**  Sachs.  Weich b.  art.  XXV.  Siegel 
Krbr.  §.  30.  56. 

^)  So  die  t6tleibe  des  Schwabenspiegels  o.  28.  in  Verbindong  mit  26.  273.  W. 
ö.  Siegel  Erbrecht  S.  172  f.   Vgl  auch  Schwap,  c.  25.  W.  hineyart 

*)  Von  rät  s=  Vorrath,  räde,  gerade  nach  Grimm  R.A.  8.  567  ff.  In  den  Auf- 
zähiangen  weichen  die  Bechte  ab,  der  Sachsenspiegel  deutet  an,  dass  man  nicht  toU- 
stundig  sein  könne.  L.  Angl.  et  Werin.  I.  7.  8.  IK  4.  „omamenta  muliebria  qnod 
rhedo  dicunt  ,  ,  ,*  L.  Burg.  51.  3.  „Ornamenta  et  yestimenta  matrimonalia  ad 
filias  absqae  nllo  iratris  iratnimque  cousortio  pertinebnnt.^  Schsp.  I.  24.  3. 
I.  27.  1.;  Sachs.  Weichb.  art.  XXIII.  ff.  Prager  ßechtsb.  Art  159.  Prager  Stgt 
60.    Kraut  n.  38-57.     Siegel  §.  31.  57. 

^}  Schwsp.  c.  26.  W.  „frowen  yarende  guot" 

«)  Schsp.I.  20.  §§.  4-  5.,  I.  22.  3.,  I.  24.  2.,  III.  38.  3.,  III.  74.,  III.  76.  1.  - 
Schwsp.  c.  25.  W.  —  Sachs.  Weichb.  art.  XXIV.  D.  Verm.  Ssp.  1.  10.  §.  1.  2. 
Prager  Recbtsb.  art.  158. 
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§.  180. 

II.   Bechte  des  nächsten  Erben.    Das  Wartrecht.*) 

I.  Aus  der  Bedeutung  des  Grundeigenthums  fQr  die  Stellung  in  Gemeinde 
und  Staat  (§.9.)  und  aus  der  engen  Verbindung  unter  den  Verwandten  (§.11. 
VI.  ff.)  auch  in  vermögensrechtlicher  Hinsicht  lässt  sich  schliessen,  dass  schon 
in  ältester  Zeit  Veräusserungen  desselben  ohne  Noth  selten,  wenn  sie  beliebt 
wurden  gewiss  mit  Beirath  der  Verwandten  stattfanden,  in  der  Noth  selbst 
aber  wohl  die  Verwandten  zuerst  angegangen  wurden,  um  das  Gut  zu  halten. 
Dagegen  ist  es  ebenso  erklärlic}i  und  aus  zahllosen  Urkunden  und  Nach- 
richten ersichtlich,  dass  man  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Einführung 
des  Christenthums  für  ein  besonders  gottgefälliges  Werk  hielt,  Kirchen  aus- 
zustatten mit  Grundeigenthum.  So  lange  die  Beligiosität  fiber  das  Gefahl 
der  Verwandtschaft  siegte,  konnte  deshalb  die  Freiheit  der  Befugniss  zu  Ver- 
äusserungen nicht  ausbleiben. ')  In  der  altem  Zeit  begegnen  wir  mit  Ausnahme 
der  Sachsen  bei  keinem  Stamme  allgemeinen  Veräusserungsverboten,  wohl 
aber  bei  den  meisten  zahlreichen  Satzungen,  welche  die  Freiheit  ausdrücklich 
statuiren. 

n.  Im  sächsischen  Bechte  war  von  Alters  her  die  Veräusserung  des 
Erbes,  ausser  an  die*  Kirche  und  den  König,  nur  im  Falle  der  Noth  und 


*)  Beseier  Erbvertr.  I.  §.  5.  (8.48  ff.),  Paali  Erbgüter  (Abhandl.  I.).  Gerber 
Meditat.  ad  locum  speculi  jor.  saxoD.  I.  52.,  Erlang.  1847,  Sandhaas  Genn.  Abhdl. 
S.  165.  bis  zn  Ende,  Siegel  Erbrecht  S.  88  ff.,  Zimmerle  Stammgatssystem. 

^)  Dies  hat  besonders  Walter  B.G.  §§.  444  ff«  hervorgehoben  und  dargbthan. 
Damit  stimmt  das  Auftreten  der  Kirche  für  die  volle  Verffigongsfreiheit  anoh  anf  dem 
Todeebette  ad  piam  causam,  dem  die  karolingisoben  Gesetze  Ifachdmok  gaben. 
Siehe  meine  Abb.  Aber  die  testamenta  ad  piam  causam  in  Zeitschr.  f.  Civilr.  u.  Proz. 
K.  F.  VIIL  S.  157—232.  Bei  Vergabnngen  auf  den  Todesfall,  Schenkungen,  Ver- 
kaufen an  Kirchen  begegnen  wir  in  den  Urkunden  den  stehenden  Formeln,  dass,  wenn 
der  Scbenker  oder  Terkftnfer  selbst,  oder  seine  Erben  oder  wer  sonst  die  Schenkung 
angreife,  „iram  de!  et  omnium  sanctomm  incnrrat  et  insaper  inferat  fisoi  dioio- 
aibuB  auri  nncias  daas  argenti  pondns  qnattnor  coactus  exsolvat  (oder  eine  andere 
Strafe  m  Oelde),  et  nee  sie,  qnod  repetit,  eyindicare  non  valeat,  sed  praesens  donatio 
haeo  omni  tempore  firma  permaneat  stipulatione  subniza.*'  So  in  vielen  Urkunden  im 
Codex  diplomaticns  Fuldensis  heransgeg.  von  D renke,  Cassel  1850,  z.  B.  num.  6.  9. 
10.   11.  12.  13.  14  Ton  753,  756  u.  s.  w. 

T.  SefauU«,  Releht-  o.  R«efatagf«ob.  2.  Aufl.  34 
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selbst  dann  beschränkt  gestattet.*)  Dies  erscheint  im  Sachsenspiegel  in  der 
Ausdehnung,  dass  die  YerSussemng  von  Eigen  nnd  Leuten  ohne  Zustimmung 
des  Erben  diesen  zur  Klage  auf  Herausgabe  bei  Lebzeiten  des  Yeräusserers 
berechtigt  und  nur  die  Bestellung  einer  Leibzucht  fdr  die  Frau  am  Eigen  er- 
laubt ist.*)  So  liegt  der  Grund  des  Bechts  deutlich  in  dem  Erbrechte  (Wart- 
rechte), welches  zu  seiner  Erhaltung  die  Beschränkung  der  an  sich  im 
Eigenthumsrechte  liegenden  Freiheit  zu  Yeräusserungen  fordert.  In  gleichem 
Umfange  kennt  das  schwäbische^)  Landrecht  diese  Beschränkung,  während  in 
den  Stadtrechten  aus  naheliegenden  Gründen  das  selbsterworbene,  gewonnene 
Gut  der  freien  Yeräusseining  unterstellt  und  nur  fOr  das  ererbte,  angestorbene, 
Erbgut,  Stammgut,  die  Beschränkung  beibehalten  ward.*)  War  der  Erbe 
bei  der  Yeräusserung  gegenwärtig,  so  musste  er  widersprechen;  in  jedem 
Falle  verschwieg  er  sein  Recht,  wenn  er  Acht  binnen  Jahr  und  Tag,  ohDe 
durch  Ehehaften  abgehalten  zu  sein,  die  Klage  anstellte.  *)  Einspruchs-  und 
Klagerecht  stand  aber  nur  zu  dem  (den)  nächsten  Erben.  'Hatte  dieser, 
oder  falls  er  in  Jahr  und  Tag  fortfiel,  der  in  dieser  Zeit  als  nächster  ein- 
tretende, eingewilligt,  so  war  der  Yerkauf  gflltig. ') 

in.  Die  Ausnahme  des  ältesten  Eechts,  im  Nothfalle  das  Gut  den 
Erben  zum  Kaufe  anbieten  zu  können  mit  der  Befugniss,  wenn  jene  ihn 
ausschlagen,  frei  zu  veräussern,  ist  in  den  Stadtrechten  gleichfalls  anerkannt. 


*)  L.  Saz.  LXL  „Traditiones  et  veaditionea  omnes  legitimoe  stabiles  pennaneaDt. 
—  TiXTT.  NuUi  liceat  traditioDem  hereditatiB  Baae  fiicere  praeter  ad  ecdesiam  Tel  refi 
at  heredem  snum  exheredem  faciat,  nid  forte  famis  neoessitate  ooaetna,  nt  ab  ülo  qci 
hoc  acceperit  sostentetar.  mancipia  liceat  illi  dare  ac  vendere.''  LXIY.  ,Liber  hoiac 
qui  8ub  tutela  nobilis  ciyn8libet  erat  qni  jam  in  exilium  missns  est,  si  hereditatem  siuis 
neoessitate  coactns  vendere  volnerit,  offerat  eam  primo  proximo  suo.  si  ille  Aj^^n  emerf 
nolaerit,  oiferat  tntori  sno  yel  ei  qui  tunc  a  rege  super  ipsas  res  constitutua  est.  r 
neo  ille  voluerit,  vendet  eam  cuicumqae  libuerit.* 

>)  Ssp.  I.  52.  §.  1.  ,Ane  erren  gelof  nnde  ane  echt  ding  ne  mat  nieman  ein 
egen  noch  sine  lüde  geven.  Doch  veslet  die  herren  ire  dinstman  wol  ane  gericht«, 
of  man  de  wederwesle  bewisen  nnde  getügen  mach.  Oift  he*t  weder  rechte  suider 
erren  gelof,  die  erve  nnderwinde's  sik  mit  ordelen,  als  of  he  dot  si  jene  de't  dar  gäi 
so  he*s  nicht  geyen  ne  mochte."  L  21.  Ygi.  Rieht  st.  c.  10.  §.  3.  „Metme  eigec 
darf  he  nene  scnlde  gelden,  wer  he  maches  ane  siner  orven  gelof  nicbt 
laten.«'  c.  25. 

*)  Schwsp.  0.  849.  W. 

*)  Scfales.  Landr.  o.  77.  „an  irstorben  gnf*.  Sachs.  Weichb.  ari.  20.  §.  I. 
60.  §.  2.  (Dan.)  Goslar.  Stai  B.  28.  u.  a.  Yerm.  Ssp.  I.  38.  1.  Ebenso  io 
LUbischen,  Hamburgisohen  Rechte  (Kraut  n.  21  ff.)  n«  s.  w. 

*)  Note  5.,  oben  §.  149.    Kl.  Keyserr.  II.  108. 

^  Siehe  die  Stellen  der  n.  5.,  Kraut  n.  12—17.,  Siegel  S.  95  ff. 
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Hieran  knfipfte  man  in  einzelnen  Stadtrechten, ")  nm  die  Freiheit  der  Yeräns- 
semng  herbeiznfahren,  und  bildete  das  Becht  der  Erben  zunächst  nm  zu  einem 
Yindikationsrechte ,  wenn  ohne  Anbieten  verkauft  war.  Von  da  ab  bis  zur 
Gestaltung  desselben  zu  einem  blossen  Vorkaufsrechte,  das  zwar  seiner 
geschichtliehen  Entwicklung  nach  im  Erbrechte  fQSst,  juristisch  aber  nicht  als 
Erbrecht  erscheint,  war  nur  ein  Schritt.*)  In  vielen- Bechten  des  Mittelalters 
tritt  aber  die  volle  Freiheit  zu  Verfügungen  unter  Lebenden  '*)  schon  sehr 
früh  auf  und  hat  sich  auch  in  den  meisten  erhalten. '') 


§.  181. 

in.  Vergabungen  auf  den  Todesfall. 

I.  Weil  mit  dem  Tode  von  selbst  das  Wartrecht  zum  wirklichen  Recht 
am  Erbe  (Erbschaft)  ward  (§.  179.  I.)  und  alle  Erbenfolge  nach  deutschem 
Prinzipe  von  Anfang  nur  Verwandtenfolge  war,  so  war  eine  Verfügung,  deren 
Wirkung  erst  nach  dem  Tode  eintreten  soll,  Verfügung  auf  den  Todes- 
fall, von  selbst  ausgeschlossen.  Aber  die  Wirkung  einer  solchen,  welche  in 
dem  Fortfalle  des  Erbrechts  besteht,  war  stets  möglich,  insoweit  Jemand 
bei  Lebzeiten  das  in  das  Becht  eines  Dritten  bringen  konnte,  was  mit  dem 
Tode  von  selbst  dem  Erben  zufiel.  '  ^ 

II.  Fahrende  Habe  unterstand  von  jeher  der  freien  Veräusserungs- 
l)efugniss. ^)  Vergab  man  sie,  so  enterbte  (exheredem  facere)  man  den 
Erben.  Dies  sollte  man  nur  solange  thun,  als  man  selbst  zu  geniessen  und 
daher  zu  entbehren  im  Stande  war.  Darum  machte  das  Becht  die  Vergabung 
abhängig  von  dem  körperlichen  Zustande  und  erlaubte  dem  wirklich  Kranken 
nur  die  Entäusserung  unbedeutender  Beträge.*)  Früh  aber  wurde  in  manchen 


^)  Hamb.  8tat.  v.  1276.  I.  6«,  Zeeland  ▼.  12Ö6  (Kraut  n.  18.):  „quieonqu» 
terram  Buam  vendere  volaerit»  praebebit  eam  per  tree  dominiooB  fratribus  biüs  et  soro- 
ribuB  suis,  vel  filiis  eomndem,  patmid  suis,  avnncnliB,  matorteris  et  amitis,  ei  non 
nlterius.    Si  emere  voluermt,  emant  sicut  eitranet^    Jnstit  Lubic.  Kraut  n.  21. 

•)  Freib.  Stat.  v.  1520.  o.  a.  bei  Kraut  §.  167. 

'*)  Aelt.  So  est  er  §.  SO  ff.  u.  Medebaoher  t.  1165  ohne  Beschränkung. 

^0  Kein  Eiosproohereoht  der  Erben  in  Oesterr.  Landr.  art.  14«  aohlieast  es 
aaadrflcklich  ans,  B r fi n n e r  Bechtsb.  art.  863.  (erkennt  das  Becht  sum  abschatten 
nicht  an  841.  Prager.  Ueber  die  Beete  des  alten  Wartreohts  in  den  heutigen  bftr> 
gerliohen  Erbgütern  und  dem  adeligen  Staaungnt  Zimmerle  8.  266  ff. 

1)  Sachsp.  I.  52.  §.  2. 

*)  Bsp.  I«  52.  §.  2.  „Alle  varende  have  gift  de  man  «ne  erren  gelof  in  allen  steden, 
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Stadirechten  die  unbedingte.  Befagniss  angenommen,')  wie  auch  selbst  allmälig 
eine  Vergabung  mit  Wirkung  auf  den  Todesfall  im  Widerspruche  mit  dem 
deutschen  Prinzipe  zugelassen  wurde.  ^)  Damit  war  man  in  diesem  Punkte 
bei  dem  römischen  Bechte  angelangt. 

IIL  Liegende  Güter  konnte  man  entweder  überhaupt  frei  oder  mit 
Einwilligung  des  nfichsten  Erben  (§.  180.)  in  der  gewöhnlichen  Form  (§.  148.) 
weggeben  und  dadurch  dem  Erben  entziehen.  Neben  diesem  Falle  der  üeber- 
tragung  des  sofort  wirksamen  Rechts  Hess  sich  an  ihnen  yermöge  der  Grund- 
sätze über  die  Gewere  an  Liegenschaften  auch  die  Einräumung  eines  ding- 
lichen Bechts  erwirken  ohne  sofortige  Uebertragung  des  Besitzes  und  Genusses, 
also  mit  dem  faktischen  Erfolge  der  Vergabung  auf  den  Todesfall  eines 
dem  des  Erben  analogen  Rechtes.  Dazu  deburfte  es  (s.  jedoch  §.  180.)  der 
Einwilligung  des  Erben  und  der  Auflassung  des  Bechts  Yor  Gericht  wie  bei 
einer  sonstigen  Veräusserung.  Der  Besitz  der  Sache  konnte  aber  bei  dem 
^  Lassenden  bleiben  und  erst  wie  beim  Erben  nach  seinem  Tode  dem  Empfanger 
zufallen  sollen,  so  dass  der  übertragende  als  Besitzer  in  fremdem  Namen 


nnde  let  onde  liot  gut,  al  de  wile  he  sik  so  Tonnach,  dat  he  begort  mit  ene  srerde 
unde  mit  eme  loilde  up  en  on  komen  mach,  Ton  enem  stene  oder  stocke  ener  da 
eine  ho,  Bunder  mannee  faelpe,  deste  man  ime  dat  ors  nnde  den  stegerip  hald^u 
Svenne  he  dUses  nicht  dim  ne  mach,  so  ne  mach  he  geven  noch  laten  noch  lien,  dar 
he'i  jeneme  mede  geveme,  de  is  na  sineme  dode  wardende  ib,*  Glosse  dasa:  ,^i 
sin  gut  Torgift,  als  he  is  nicht  mer  gebmken  ne  mach,  die  Yorgift  nicht  dat  ain  i«, 
mer  gilt  dat  smer  erre  is.  —  £n  bor  mag  it  TorgeTen  als  he  enen  ummegano  plagea 
mach  enis  morghen  lank;  en  Tme  wen  si  tor  kerken  gan  mach,  ab  si  darran  ia  trin- 
tigh  rade*''  Goslar.  Stat.  S.  9.  Z.  44.  ,In  snchtbedden  mag  en  nicht  Terghereii 
ane  erven  lof/  Kraut  §.  185.  n.  31  ff.  ~  Sachs«  Weichb.  art.  64.  D«  ,Keyn  wip 
noch  kein  man  mag  yn  sichbette  sines  gutes  vorgeben  obir  drie  Schillinge  ane  erben 
loube,  noch  eyn  wip  ane  mannes  orloub.'^  Vgl.  Sohwsp.  o.  46.  W.  Eine  eigen- 
thfimliche  Beschränkung  ergeben  die  DiÖoesanstatnten  von  Cambray  Ton  lSi5 
(Hartzheim  Conc.  Germaniae  lY.  p.  249 j,  welche  cassiren  (und  toHo  Teatameois- 
freiheit  geben)  Statuten  einzelner  ^loci  et  Tillae^,  dahin  gehend  ..qnod  iegata  et  de- 
nationes  mortis  causa,  qaas  facient  decedentes,  non  valeant,  nisi  teetaior  de  leoto 
mortis  consnrgens,  extra  domum,  in  qua  iacet,  per  XI  pednm  spaiiam  pedea  vadat 
et  ibidem  de  bonis  suis  ordinet  et  disponat  .  .  .*  und  andere  „quod  non  Talent,  .  .  . 
nisi  de  datis  et  rellctis  testator  in  vita  sna,  propria  manu  legatomm  et  donatorm 
propriam  possesionem  tradiderit,  et  saisinam.* 

*)  Das  Prager,  Iglauer,  BrUnner  n«  a.  haben  mit  andern  Stadtrechten  (r^ 
Tomas  eh  ek  S.  906  f.)  nur  das  Erfordemlss  des  vollen  Bewusstseins.  Das  Brfinoer 
(and  auch  Prag  er)  steht  ganz  auf  dem  rOmisohen  Rechte,  nur  haben  sie  wi^  aodsn 
österr.  u.  saddentsche  Rechte  als  Bedingung  der  Tetftirfreiheit,  dass  der  Erblasser 
ohne  Frau  und  Kinder  sterbe.    Siehe  die  Nachweise  bei  Tomaschek  S.  806  fg. 

*)  Kraut  n.  19.  Alb  recht  Gewere  S.  204«  Beseler  S.  157.  Siegel  S.  110. 
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(precaria)  erschien.')  Zur  grössern  Sicherheit  fflr  den  Empfänger  legte 
man  wohl  sofort  einen  Zins  anf  die  Sache«*)  Durch  dies  Geschäft  hatte  der 
Erwerber  ein  so  festes  Becht,  dass  der  Tradent  keinerlei  Yeräusserungen  vor- 
nehmen durfte.')  Wie  bei  der  gewöhnlichen  Tradition  konnte  man  sich  auch 
hier  eines  Salmannes  bedienen')  und  auch  nicht  blos  eine  Sache  sondern 
alle  seine  Sachen  yergeben  ')  lieber  alle  diese  Geschäfte  wurden  Urkunden 
aufgenommen. 

IT.  In  dem  Bechte  des  Mittelalters  finden  wir  die  gerichtliche  Auflassung 
bei  der  TJebertragung  einzelner  Stücke  und  eines  gapzen  Vermögens  mit  Yor- 
bebalt  des  Niessbrauchs  oder  ohne  denselben,  mit  oder  ohne  Census,  in  das 
sofortige  Recht  des  Empfängers  wie  auch  mit  Setzung  eines  blossen  Wart- 
rechtes.*')   Stets  lag  hier  aber   kein   blosser  Vertrag  vor,   sondern   mit  der 


»)  L.  Sal.  XLYI.  Langob.  Eothar.  o.  168—174.  Luitpr.  VI.  19.  Cap.  in 
e  Rib.  mitt.  803.  o.  9.  (Leg.  Lp.  118.)  „Qui  filios  non  habnerit,  et  alium  quem- 
Hbet  haeredem  sibi  facere  Tolaerit,  coram  rege  vel  coram  oomite  ei  scabinis  Tel  mis- 
sos  dominicns,  qai  tum  ad  iastitias  faoiendas  in  provinoia  faerint  ordinati,  traditionem 
faciat*<    L.  Alam.  Hloth.  IL  1.  Marc.  Form.  IL  3.  5.  6. 

«)  Z.  B.  Sohannat  Trad.  Fnld.  L  n..452.  ron  841.  „ea  oonditione  haec  omnia 
trade  — ,  ut  nos  quamdia  Yixerimus  per  oartam  preatatlonis  —  asafiractuario  possidea- 
mus,  BolventeB  iade  oensum  per  Bingulis  aonh  —  IV  denarios  —  ne  videamur  eas  ex 
proprio,  sed  jare  benefioiario  posridere.** 

')  Cap.  Tic.  a.  801  c.  1.  für  die  Langob.  im  Gegensätze  zu  dem  Gebrauche 
gegentheiliger  Vorbehalte;  es  gestattet  aber  den  Usuafmctus  auf  Lebeuszeic. 

^  So  der  adfatimus  in  L.  Sal.  XLVI.,  ürk.  bei  Kraut  §.  185.  n.  13  ff. 

»)  L.  Alam.  Hloth.  IL  ürk.  v.  772.  bei  Kraut  §.  176.  n.  8.  §.  185.  n.  88.39. 

'*)  Ssp.  II.  30.  „Sve  80  ime  erve  to  seget  nicht  yon  sibbe  halven,  denne 
▼on  gelovedes  halven,  dat  hebbe  man  vor  unrecht;  man  ne  möge  getügen,  dat 
dai  gelovede  vor  gerichte  geetedeget  si.'*  Citate  dazu  bei  Homeyer  I.  9.  §.  6.  „Stirfl 
aver  jene  de't  laten  solde,  sin  aone  nMs  nicht  plichtlich  to  latene,  he  ne  hevet  selv» 
gelovet  oder  bürgen  vor  gesät.*'  Verm.  Saohsp.  I.  32.  3.  Siegels.  100  ff.  — 
trk.  V.  1260  bei  Kraut  n.  16.:  „E.  —  et  H.  uxor  sua  mann  communicata  —  duos 
mansos  suos  —  eoclesie  pure  et  absolute  contulenint,  post  mortem  eomm  jure  pro- 
prietario  perpetuo  possidendos:  ita  quod  idem  E.  et  H.  cum  dictis  duobus  mansis 
niohil  juris  aut  potestatis  habent  vendendi,  obiigandi,  commutandi  aut  faciendi,  quod 
eorum  fnerit  voluntatis.*'  Reohtsmitth.  an  Görlitz  v.  1304  §.  83.  (Gaupp  S.  298): 
tiOb  ein  man  sin  gut  gibet  in  gehegetem  dinge.  Gibbet  ein  man  sineme  wlbe  sin  gut 
zo  irme  libgedinge  in  jehegetem  dinge,  oder  siner  kinderen.  an  eigene  oder,  an  lehne, 
mit  der  erben  vrlobe.  vnde  wirt  dar  ein  recht  vride  nbir  govfrorcht.  vnd  wil  her  dar 
nach,  an  deme  gute,  jemanne  ioht  geben,  jene  die  mugenz  wol  wider  reden  mit  rechte» 
den  die  gäbe  gegeben  ist  vor  gerichte.  Hat  abir  ein  man  kov(fj  shatz.  oder  varande  Habe, 
swelcher  bände  sie  sie.  die  her  mit  srneme  vfribe  ererbeitet  hat.  daz  mac  her  wol  bi 
sineme  gesvndem  libe  geben,  sweme  her  wil.  an  jemandes  ifider  spräche.**  Siehe  Siegel 
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Uebergabe  ein  dingliches  Becbt.  Die  Fortbildung  hängt  einerseits  zosammen 
mit  dem  Sinken  des  altern  Erbprinzips  (§§.  178.  Y«  180.),  andrerseits  mit  dem 
überhand  nehmenden  Einflüsse  des  römischen  Hechts. 

y.  Bereits  in  der  ältesten  Zeit  kennt  man  schon  miter  Einwirkimg  des 
römischen  Hechts  einseitige  widerrufliche  Yerfugui^n  auf  den  TodesM 
(testamentum).  ^^)  Hieran  hielt  der  Klerus  fest;  zugleich  sah  die  Kirche 
es  als  Pflicht  an,  den  letzten  Willen  aufrecht  zu  halten  und  auszuführen,  Tor 
Allem,  wenn  etwas  ad  piam  causam  legirt  war.  Dadurch  vorztiglich  kamen 
4lie  Testamentssachen  an  die  kirchliche  Grerichtsbarkeit.  '*)  So  blieben  Testamente 
beschränkt  stets  im  Gebrauch,  wurden  dann  in  den  Städten  mehr  und  mehr 
zugelassen,  bald  jedoch  nur  im  Abgange  von  Frau  und  Kindern,'")  nur  für 
fahrende  Habe  und  erworbenes  Gut  (§.  180),  nur  so  lange  der  Mensch  noch 
kräfkig  war  (num.  II.).  Eine  solche  Verfügung  gab  aber  dem  Bedachten  kein 
Hecht  an  der  Sache,  sondern  nur  ein  Forderungsrecht.  Um  daher ,  weil 
solche  der  Erbe  nicht  anzuerkennen  brauchte,  jenen  sicher  zu  stellen,  bedient« 
man  sich  der  Vermittlung  von  Treuhändern,  welchen  man  sie  za  dem 
Zwecke  aufliess.  ^^)  Die  Formen  der  Testamente  waren  mannigfaltig.  Neben 
ihnen  kam  bereits  im  13.  Jahrhundert  die  Möglichkeit  auf,  durch  eine  urkund- 
lich vor  Zeugen  oder  im  Gerichte  gemachte  Zuwendung  Jemand  ein  unbedingt 
wirksames  Hecht  zu  überlassen.  '^)    So  hatte  man  erreicht,  dass  der  Bedachte 


ß.  103.  u.  die  bei  ihm  Citirten.  Urk.  bei  Kraut  n.  40,  v.  1245:  „ego  Ch.  —  omoe 
dominium  rerum  siye  mobilium  sive  immobilium  seu  se  moventium  tarn  in  Bawariaf 
quam  in  AuBtria,  quam  etiam  ubicunqne  locorum  jure  proprietario  me  reapicientiioi 
dedi  ecdeBsiae  frisingensi,  omnium  predictorum  rerum  usumfructum  mihi  pro  teiD- 
pore  Yitae  meae  reseryans,  salra  tamen  ipsarum  rerum  proprietate,  quam  iranatuli  ad 
ecclesiam  memoratam."  —  Seh.  ürth.  bei  Kraut  n.  57.  Hagdeb.  Fr.  I.  12«  4. 
■„Ob  ein  man  bei  gesundem  Leibe  sein  gut  hinweg  gebe  yor  gehegtem  dinge  — ,  n. 
derselbigen  gäbe  ihm  die  herrschaft  behielt  zu  seinem  leib,  stirbt  der  geh  er  u.  die 
gäbe  bleibet  unwiderruffen,  so  hat  die  gäbe  krafit  u.  macht,  stirbt  aber  der  begabt 
man,  es  erbt  auf  seinen  nechsten." 

")  L.  Burgnnd.  60.  1.  Siehe  Beseler  I.  S.  242  ff. 

**)  Oben  §.  75.,  meine  Abhandl.  über  die  testam.  ad  p.  c,  mein  Kirohenrecht 
I.  S.  897.  II.  S.  413.  473  f. 

^')  Siebe  die  Angaben  der  nota  8.  LUb.  Recht  y.  1240  Art.  161.  Ooslar. 
etat.  Zus.  S.  6.  Z.  14. 

^*)  Siehe  die  Urkunde  bei  Kraut  n.  18  f.  Beseler  Von  den  TestamentsroD- 
aiebern  in  Ztschr.  f.  d.  R.  IX.  S.  144—228. 

")  Schy^sp.  c.  22.  W.  „Ist  danne  daz  ein  man  sinem  friunde  guot  schafen  wil 
nach  sinem  töde,  wil  er  ez  im  sicher  machen,  er  soll  im  schrift  dar  Über  geben, 
als  ernAch  yon  lipgedinge  geschriben  st§t;   oder  er  sol  vür  stnen  richter  yaren   oder 
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nach  dem  Tode  die  Sache  erhielt  und  zugleich  der  Lebende  sich  ihrer  nicht 
«ntäusserte.  Der  allgemeine  technische  Name  solcher  Verfügungen  war  Ge- 
schäfte (schaffen).  Eine  Erbeseinsetzung  lag  hierin  nicht;  aber  es 
war  in  sofern  dasselbe  erreicht,  als  der  Erbe  keine  Möglichkeit  mehr  hatte,  die 
Vergabung  anzugreifen.  Dies  stand  im  Zusammenhange  mit  dem  herrschend 
gewordenen  römischen  Satze,  dass  der  Erbe  für  die  Schulden  des  Erblassers 
überhaupt  hafte.  Erst  mit  der  YoUen  Aufnahme  des  römischen  Bechts  kamen 
jedoch  dessen  Sätze  zur  allgemeinen  Geltung,  obgleich  mancherlei  Modifikationen 
blieben. 

YL  Mit  dieser  Entwicklung  war  offenbar  die  Möglichkeit  nahe  gelegt,  auch 
in  der  Form  eines  blossen  Vertrages  Jemand  ein  Anrecht  auf  die  Sache  (oder 
das  Vermögen),  wenn  sie  beim  Tode  yorhanden  sei,  zu  geben.  Einen  solchen 
Vertrag  enthielten  in  Wirklichkeit  bereits  die  Eheverträge,  Einkindschaft, 
unter  dem  Adel  die  Erbverbrüderungen.  Hiergegen  stemmte  sich  das  in  Gel- 
tung getretene  römische  Becht.  Da  aber  mit  diesem  zugleich  die  volle  Ver- 
fügungsfreiheit  aufkam«  so  trug  es  dazu  bei,  dass  dem  deutschen  Prinzips  Yon 
der  Festigkeit  einer  solchen  VerfQgung,  damit  nicht  der  blosse  Erbe  leide, 
durch  die  Form  der  Erb  vertrage  noch  ein  kleiner  Platz  blieb.  Im  Laufe 
des  16.  17.  und  18.  Jahrhunderts  wurden  Erb  vertrage  durch  Uebung  und  Ge- 
setze allgemein  eingeführt. 

VII.  Der  neuern  Zeit  gehört  an  das  durch  die  Doktrin  auf  einer  Ver- 
bindung deutscher  mit  römischen  Sätzen  ausgebildete  Institut  der  Familien- 
fideicommisse.**) 


^r  sSnen  herren  nnde  boI  den  ze  geziage  dar  fiber  nemen  unde  ander  liute  die  da  bt 
Bini.  Wil  er  imz  aber  gar  staete  machen,  86  seze  im  einen  zins  dar  üz.  da  mit  hat 
er  die  gewer,  nnde  moo  daz  guot  niht  yerliesen  mit  rehte.'*  SAchs.  Weich b«  art« 
LIX.  LX.  p.  Biegel  S.  104  £E: 

^*)  Ich  verweise  auf  die  Literatnrangaben  der  Werke  über  deatsehes  Privatreoht, 
dann  Domin.  Costa  EDtwicklimgBgeschiohte  der  dentsohen  Familienfideioommissd 
Mfinchen  1864.  —  Die  Ausbildung  des  Stammgnts,  die  Erbverziohte  der  Töchter, 
welche  das  canonische  Beoht  ansdrücklieh  gegen  das  rOmische  anerkennt:  o.  2.  de 
pacüs  in  $o^  I.  18.,  haben  auf  die  gesohlohtiiohe  Entwicklung  grossen  Einflnss  geftbt 
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§.  182. 

lY.   Antritt  des  Erbes.    Stellung  des  Erben.    Verlust  des  Erbes. 

I.  Zufolge  seines  mit  dem  Tode')  zur  Wirksamkeit  gelangten  Wartrechts 
tritt  sofort  der  Erbe  in  die  Gewere  des  Guts,*)  bedarf  keines  wei- 
teren Aktes  der  Antretung  oder  der  besondem  Formen  der  Besitzergreifong. 
kann  den  Besitz  vielmehr  ohne  weiteres  ergreifen.  ' 

n.  Der  Zeitpunkt,  an  dem  der  Erbe  faktisch  sein  Recht  ausüben  dürft«, 
war  Eintritt  des  dreissigsten  Tags  nach  dem  Todesfalle. f)  In  der  Zwischen- 
zeit  blieb  Alles  im  bisherigen  Zustande  unter  der  Hand  der  Wittwe. 

in.  Im  Tierzehnten  Jahrhundert  fing  man  an  aus  dem  römisdien  Becht« 
die  Antretung  der  Erbschaft  herüberzunehmen/)  welche  seitdem  mehr 
und  mehr  aufkam. 

lY.  Aus  dem  Nachlasse  scheiden  sich  zunächst  aus  und  können  gegen 
den  weigernden  Erben  mit  Klage  erfordert  werden  alle  Stücke,  welche  nic^t 
zum  Erbe  im  eigentlichen  Sinne  gehören  (§.  179.)  i   soweit  sie  einerseits  vor- 


^)  Ssp.  II.  81.  §.  1.  „Sve  von  gerichtet  halven  einen  lief  vorlflset,  oder  dnt  b; 
ime  selven  den  dot,  sin  negeste  gedeling  nimt  sin  erve.^*  II.  60.  §.  2.  Schwspw  c 
170.  Prag  er  Beofatsb.  191.    Andere  bei  Siegel  S.  149. 

')  Daher  das  Sprüchwort:  «Der  Todte  erbt  den  Lebendigen^*^  ^le  mort 
Baifiit  le  vit*"  Phillips  in  Zeitschr.  f.  geschichtl.  Beohtswiss.  YII  S.  1.  ff.  Bei- 
scher  in  Zeitschr.  f.  deutsch.  B.  Y.  S.  205.  Ssp.  III.  88.  §.  1.  Sachs.  Lehnr.  6. 
§.  1.  ^Die  vader  erft  uppe^n  sone  die  gewere  des  gudes  mit  sament  deme  gade;  di: 
umme  ne  bedarf  die  sone  nicht,  dat  man  ime  des  vader  gut  bewise.*'  Ssp.  I.  St 
(sofortige  Transmission).  Besieht  noch  ein  Qennssrecht,  so  kann  der  Geaiüi 
ausbleiben.  Yerm.  Ssp.  I.  24  pr.  „Wer  sein  gnt  eime  yerkouft  czn  seime  liOibe  — 
stirbt  her,  ee  demie  is  ime  ledig  war,  so  erbet  her  d  en  Anfall  uff  synen  nechstes." 
Ssp.  I.  28.  I.  29.  „An  egene  unde  an  huven  mach  sik  die  sasse  versvigeti  bumeB 
drittioh  jaren  unde  jar  unde  dage  er  nicht  —  Dat  rike  nnde  svavee  ne  mögen  sik 
nftmmer  vertagen  an  inne  erve,  de  wile  se*t  getngen  mogen.^^  Vgl.  Siegel  S.  152 
ff.    Oben  §.  149. 

")  ZnsammenhAngend  offenbar  mit  dem  Coltos  pro  defonotis,  jedoch  nicht,  wie 
Siegel  S.  157  meint,  weil  „die  Verstorbenen,  um  in  den  Zustand  der  Seligkeit  xb 
gelangen,  der  Oblationen  und  des  Fastens  der  Verwandten  bedfirfen.*^  Ihn  hat  dti 
von  ihm  oit.  c.  22.  0.  Xm.  qu.  2.  verleitet,  das  sich  auf  den  Ablass  bezieht.  B» 
kann  aber  Jemand  auch  ohne  noch  mit  Sündenstrafen  behaftet  zu  sein  sterben.  Di* 
vortreffliche  Abhandl.  von  Homeyer  Der  Dreissigste,  Berl.  1864.  (Ans  der  Abkdl. 
der  Akad.  d.  Wiss.).  Siegel  in  Erit.  Viertelj.  VII.  275  ff.  Ssp.  I.  22.  §.  1- 
Schwsp.  c.  25.  W. 

♦)  Kl.  Keyserr.  II.  49. 
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handen  sind  und  andrerseits  nicht  durch  Schulden  des  Erblassers  (nnm.  V.) 
aufgezehrt  werden«    Was  ttbrig  bleibt  bildet  die  Erbschaft. 

y.  Weil  der  Erbe  nicht  in  das  Becht  des  Yerstcrbenen  als  Nachfolger 
der  Person  eintritt,  sondern  Kraft  eines  ihm  selbstständig  zustehenden  Bechts, 
haftete  er  nicht  nur  durchaus  nicht  mit  seinem  bereits  besessenen  Gute,  son- 
dern auch  nicht  mit  dem  Erbe  a.  für  Schulden  des  Erblassers  aus  unrechten» 
Handlungen  oder  aus  Spiel,  ^)  ausser  er  hfttte  sich  verbürgt  oder  die  gestohlene 
Sache  unter  sich  u«  dgL  b.  Er  ist  nicht  verpflichtet,  vom  Erblasser  über- 
nommene auf  das  Erbe  bezügliche  Verpflichtungen  anzuerkennen  oder  zu  lösen/) 
Er  muss  jedoch  haften  insoweit  die  Forderung  gegen  den  Erblasser  begründet 
ist  durch  das  Vorhandensein  von  Sachen  im  Nachlasse  oder  Verbesserung 
(versio  in  rem),')  aber  nur  mit  der  fahrenden  Habe. 

VI.  Diese  im  Sachsenspiegel  dem  deutschen  Prinzipe  durchaus  entsprechend 
festgehaltenen  Grundsätze  haben  in  andern  Bechten  des  Mittelalters  auf  der 
Grundlage  des  römischen  Bechts,  das  bereits  in  mehren  Volksrechten')  eine 


*)  Bsp.  L  6.  §.  2.  IL  17.  §.  1. 

•)  Ssp.  I.  9.  §.  6.  IIL  12.  §.  1.  2.  (Bürgaohaft)  lU.  77.  1.  Vgl.  Schwsp.  o. 
877.  W.  u.  a. 

^  Bsp.  I.  6.  §.  2.  Biohtst.  Landr.  o.  10.45.  Siegel  B.  182,  der  den  Satz  nur 
auf  den  ersten  Fall  bezieht.  Ueber  den  Beweia  der  Schuld  Sap.  I.  6.  §.  2.  (Forts.) 
§.  3.  Svat  ayer  en  man  weit,  des  ne  darf  man  in  nicht  inneren  mit  getüge,  of  de 
man  aines  getügea  wil  afgan,  unde  en  aoUldegei  to  lantreohte  oder  to  lenrechte  umme 
eine  witacap ;  dei  aal  he  bekennen  unde  leaten,  oder  besakea  node  dar  yore  sveren.  — 
§.  4«  Man  aal  ok  den  eryen  geiden,  dat  man  deme  doden  aoQldicfa  waa.  —  §.  5.  Der 
acnlt,  die  de  man  aelve  aoflldich  ta,  der  ne  darf  man  em  nicht  inneren,  he  aal  ir  be- 
kennen oder  Teraaken.'' 

^  L.  Bip.  LXVII«  1.  ,,Si  qnia  moriena  debitoaua,  aut  teatamenta  TenditioHia  sen 
traditionis  aliqua  fecerit,  ai  fllioa  aut  filiaa  non  relinqnerit,  quiennque  de  parentlbua 
auis,  qnantnm  nnua  aolidua  yalet,  in  hereditatem  acceperit,  vel  cui  weregildna  eiua,  ai 
interfectus  ftdaaet,  legitime  obveniebat,  omne  debitum  per  ipaum  solvi  iudicatur,  et 
omne  factum  etna  idoneare  atudeat,  aut  culpam  incnrrat.'*  L.  Burg.  LXV.  1.  „Si 
qua  mnlier  vidua  fllioa  habena,  ai  et  illa  et  filü  aui  ceaaionem  de  bonia  mariti,  qui 
defunctua  eat,  feoerint,  nullam  ex  debito  ipaiua  repetitionem  aut  calumniam  patiantur. 
—  2.  Si  oerte  praeaumpaerint  hereditatem,  debitum  patemum  aimul  aoWant/*  L.  Viai- 
goth.  V.  6.  6.  „.  .  •  .  Sin  autem  quodounque  deftinctua  reliquit,  et  maiua  eat  quod 
petitnr,  quam  quod  reliquisae  videtur;  ai  filii  eiua  aut  propinqui,  aut  qui  eiua  posaident 
bona  noluerint  pro  reatu  eiua  vel  debito  aatiafacere,  de  rebua  a  defnncto  dimmiaaia 
non  morentur  petenti  faoere  ceaaionem.^  —  L.  Lang.  Luitpr.  VI.  4.  „Sic  tamen^ 
nt  fli  a  creditoribus  pulaatua  fuerit,  praebeat  aacramentum,  quod  de  rebua  patria,  aut 
martris  Buae,  ai  ipaa  in  mundio  patria  aui  mortua  faorit,  nihil  apnd  ae  habeat,  neo  ali- 
cni  commendasaet.  aut  abscondiaaet,  et  ait  abaolutue.  Et  ai  postea  apud  eum  inventum 
fnerit  de  rebua  patemia,  componat  in  actogilt/* 
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mehr  oder  minder  unbedingte  Haftpflicht  des  Erben  herbeigef&hrt  hatte,  «ine 
allmälige  und  völlige  Umänderung  erfahren.  Man  stellte  den  Satz  der  Yer- 
liaftung  allgemein  auf,  *)  nahm  noch  einzelne  Fälle  aus^  Uess  aber  aUmälig  far 
alle  Schulden  die  Haftung  eintreten  und  kam  zuletzt  zu  dem  römischen  Satze, 
dass  der  Erbe  als  solcher  hafte  und  deshalb  der  Haftpflicht  nur  entgehe, 
wenn  er  mit  Vorbehalt  antrete. 

*  VU.  Ist  durch  die  Schuldenzahlung  und  Absonderung  das  reine  Erbe  her- 
gestellt, so  bleiben  entweder  die  mehren  Erben  gemeinsam  in  der  Oewere 
sitzen  (Ganerben)  *^)  oder  theilen.  Dies  geschah  nach  einem  ziemlich  all- 
gemeinen Gebrauche  durch  Anfertigen  der  Theile  (Loose)  durch  die  Aeltesten 
und  das  KQren  durch  den  Jüngsten. ") 

ym.  Verloren  ging  das  Erbrecht  a.  durch  Verzicht,  welcher  in  der  Zu- 
stimmung zu  Vergabungen  (§.  180  f.)  in  der  Abfindung  von  Kindern  (§.  173.) 
lag  und  später  auch  in  der  Form  des  Erbvertrags  aufkam;  b.  durch  Ermor- 
dung des  Erblassers;  ^*)    c.   durch  eigenmächtige  Ergreifung   des   Gutes  b«: 


®)  Schwsp.  c.  8.  W«  „Bwer  erbe  nimt,  der  boI  oueh  ze  rehte  die  schulde  gelden 
die  der  töte  man  da  gelten  boI,  die  man  weiz.  —  onde  der  man  niht  enweiz,  die  soI 
man  erzingen  M  dem  töten  manne  selbe  sibende.  hat  aber  der  töte  man  der  gülte 
y ergeben  vor  den  liuten  dö  er  gesunt  was  oder  an  dem  tötbette,  nnde  mac  daz  der 
selbe  dritte  bezingen,  dem  er  da  gelten  solde,  so  hat  er  sin  gaot  behebt,  unde  bat 
die  fliben  geziuge  yerleit.  Diupheit  nooh  ronp  noch  spil  noch  wnocher,  des  ist  nienaa 
scholdic  fQr  den  andern  ze  gelten,  noh  ob  er  wider  dehein  gerihte  iht  getan  hML  lak 
aber  ein  scholde  üf  in  derzinget  an  die  ioh  hie  vor  ^enennet  hän,  die  enringeteD 
schulde  die  BoUen  die  erben  dem  klager  onde  dem  rihter  bflezen.  Ist  aber  dehein 
schulde  üf  den  töten  man  erzinget,  so  enbUezent  euch  die  erben  nihf  VgL  e.  10. 
19.  5f.  151«  237.  —  EL  KejBerr.  II.  49*  ,|Ein  igUch  mensohe  Bai  wissen,  dmz  wer 
erbe  nimt,  daz  der  die  sohulde  gelten  sal,  die  der  gelazsen  hat,  dez  erbe  er  nimt. 
wan  ist  der  schulde  yII,  tu  dez  erbes  wenig,  ez  Bi  famd  gnt  oder  liegende  gut,  tad 
griffet  er  es  icht  an,  ym  zn  haben;  er  ist  die  schulde  zumale  schuldig  zu  gelden,  er 
tu  ez  dan  mit  ungescheiden  dingen,  als  es  der  keiser  hat  gesatzt  Sint  in  de«  ridiei 
recht  stet  gesc:  alles  daz  du  tust,  daz  salt  du  wislig  tun,  vnd  salt  des  endes  warte."^ 
Vgl.  auch  IL  89.  Goslar.  Stat.  (Kraut  §.  185.  n.  17.  21.).  A.  Culm.  Beeht 
4.  91.  „Btirbet  eyner  und  lessit  steende  eygen  bynnen  wyohbilde  und  andin  kep 
gut,  wer  Bioh  des  erbis  undirwyndet  alse  eyn  erbname,  der  mus  des  toden  redliche 
schult  gelden  und  betzalen.^  VgU  BrOnner  Schöffenb.  art«  362.  Prager  Beohtsb. 
art.  5.  6.  6.  n.  a. 

^°)  Ssp.  I.  12.    Verm.  Bsp*  I.  42.  1.  n.  a.    Vgl.  §.  178. 

^')  Ssp.  III.  29«  §.  2.  Sohwsp.  c.  26.  W.  Sftohs.  Weiohb.  art  26.  §.  2.  Daa. 
Buprechts  Bechtsb.  I.  28.    Brflnner  B.  art:  843. 

^*)  Bsp.  III.  84.  §.  8.    „Dotet  ok  en  man  sinen   vader  oder   sinen  bmder  oder 
•inen  mach  oder  jemanne,  des  egenes  oder  lenes  he  wardende  is,  al  sine  wardaoge 
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Lebzeiten  des  Erblassers.^')  d.  Nach  manchen  Bechten  dnrch  Yerheirathnng' 
der  Tochter  gegen  der  Eltern  Willen  oder  mit  Nichtbflrgern/^  e.  Nadi 
manchen  Stadtrechten  dnrch  den  Nichtbesitz  des  Bflrgerrechts,  so  dass  ent- 
weder ein  fremder  Erbe  Bflrger  werden  oder  das  Erbe  an  einen  Bürger  ab- 
treten musste.") 

Hierzu  nahm  man  bereits  früh  die  Enterbongsgründe  des  römischen  Bechts 
mit  mancherlei  Modifikationen  auf.  Jene  altern  Ursachen,  ans  denen  das  Erb- 
recht fortfiel  oder  das  Erbe  wieder  entzogen  werden  konnte ,  fielen  mehr  und 
mehr  fort  oder  haben  sich  nur  in  Nachwirkungen  (Becht  der  Enterbung  vom 
ganzen  Pflichttheile  oder  einer  Quote  desselben,  Abschoss  u*  dgl)  bis  auf  die 
neuesten  Zeiten  erhalten. 


§•  188. 

y.  Becht  auf  erbloses  Gut. 


I.  Erscheint  kein  Erbe,  so  nimmt  der  Bichter  in  seine  Obhut  den  ganzen 
^achlass.    Von  ihm  ist  alles  zu  entrichten,   was  auch  der  Erbe  entrichten 


hevet  he  verloren;  he  ne  dnH  in  aotwemnge  sins  lives,  nnde  die  not  nppe  dendoden 
beredet  werde,  oder  he  ne  duH  nnwetone  so  dat  it  gesohi  ane  sinea  dank.^  Andece 
fiteUen  bei  Siegel  S.  129. 

")  Ssp.  IIL  84.  §.  1.  nSne  deme  anderen  gat  geweldloUiken  nimt  bit  an  Jenes 
dot,  alle  recht  heret  he  an  deme  gade  verloren,  dat  ime  an  deme  gnde  irsterven 
mochte  nach  jenes  dode.^    Oester«  Landr.  74. 

'*)  Siegel  S.  180,  und  Stadtr.  t.  Wien  t.  1221  §.  48.  «Statoinras  etiam,  qnod 
qulounque  dviam  moriaior  si  nxorem  habeat  vel  liberoi ,  judex  se  non  iniromittat  de 
boais  vel  de  domo  ipsios ,  sed  eint  in  potestate  nxoris  et  liberonim.  In  arbitrio  qno- 
qne  dt  vidne,  non  nähere  vel  nnbere  cuicanqae  velii,  qnod  nemo  in  aliqaid  habeat 
£acere,  dnmmodo  nabat  cM  ei  non  militi.  8i  vero  militem  dnzerit,  persona  sua  et 
res  in  gratia  et  volontate  nostra  persistat.  Id  ipsom  eüam  Btatoimus  de  filia  vel 
nepte  cnioslibet  civium,  quod  est  de  vidna.''  Wiener  t.  1244«  Haimbarg  (Meiller 
8.  136.  144). 

^^)  Btadtr.  von  Enns  y.  1216  (Qanpp.  II.  220.)  §.  15.  16.  ,,81  Tero  is  qni 
moritnr  non  habet  nxorem  vel  Uberos,  in  ordinatione  ipsios  oonsistant  bona  sua.  — 
Qaod  si  decesserit  abaqae  testamento  et  ordinatione  rerom  snanun,  bona  soa  sint 
proximi  heredis  sui,  si  idem  heres  locatos  sit  infra  terminoB  dnois«  Si  Tero  heres  sit 
extraneus,  bonomm  suoram  pars  dimidia  cedat  in  usnm  duds,  reliqna  sit  heredis.^ 
Wien  T.  1221«  §§.  44.  45.  stimmt  genau  bis  auf  die  Folge.  «.  .  si  rero  heces  sit 
extraneus,  nichil  cedat  ei  nisi  se  stabiliter  iransferat  in  nostras  ciTltatea 
rel  snper  alia  bona  nostra  in  Austria,  sed  omnia  nobis  cedant^ 
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moBs,  80  dass  man  gegen  den  Bichter  dieserhalb  die  Sache,  Schuld  etc.  mit 
Klage  fordern  mag.^)  Der  Bichter  hiUt  Jahr  und  Tag  die  fahrende  Habe. 
dreifisig  Jahre  die  liegende  (§.  148.)  unTerthan  in  seiner  Hand.  Innerhalb 
dieser  Fristen  erhält  der  «ich  ausweisende  Erbe  die  Sache. ") 

n.  Läuft  die  Frist  fruchtlos  ab,  so  wird  das  erbenlose  Gut  eiDgezoges 
entweder  a.  vom  Inhaber  der  Gerichtsbarkieit')  (König,  Graf  u.  8.  v.; 
ganz  in  seinen  Nutzen ,  oder  b.  dasselbe  wird  g§theilt.  Dies  geschieht  baii 
so,  dass  man  drei  Quoten  macht:  eine  fflr  die  Seele  pro  remedio  anim^^ 
d.  h.  ad  piam  causam,  Arme  u.  s.  w.),  eine  für  den  Herrn  der  Stadt 
eine  für  die  Stadtbefestigung,^)  —  ad  piam  causam,  für  kirch- 
liche und  städtische  Zwecke,  den  Bichter,')  — bald  auch  nur  zwei/) 


^)  Bichtsi  Ldr.  c.  27.  g.  2.  ^8o  Trage,  na  deine  dat  erfeigens  rocht  jega 
de  erren  unde  jegen  den  richier  si,  dat  me  tio  binnen  dmttich  joren  nicht  Tor- 
Bwigen  möge."    Saohsp.  I.  28.  H.  60.   Sehwap.  o.  372.  867.  II.  L. 

^  Siegel  8.  204.  folgert  ausSep.  I.2S.  (,sint  kere't  de  riohter  in  sinen  nan 
dass  der  erbe  anoh  die  inzwisohen  erwachsenen  Nutzungen  bekomme.  Mir  ecbeii: 
dies  nicht,  weil  es  dem  Prinzip  des  deatsohen  Beohts  (§.  147.)  nicht  entspricht;  icf 
der  Stelle  läsat  sich  nicht  folgern ,  da  das  it  sich  offenbar  auf  das  gut  bezieht  m- 
der  Jfaohdruck  auf  sinen  liegt 

»)  Ssp.  I.  28.  m.  80.  §.  1.  —  Vgl.  III.  56.  §.  8  Verm.  Bsp.  I,  20.  pr.SJch?. 
Weichb.  art.  LYIII.  D.  ,Ab  eyn  erbe  stirbet,  do  sich  nymant  zu  ziet  ynjare 
unde  yn  tage,  das  gevellet  an  dy  konin  gliche  gewalt.*  Magdeb.  Rechtsioitth 
an  Breslau  v.  1261  §.  41.  (Gaupp  S.  288.)  und  Görlitz  ▼.  1304.  (das.  S.  293 
§.  67.  fast  wOrtlich  gleichlautend.  Kl.  Keyserr.  II.  95.  setzt  nur  den  keyser.  - 
Sap.  III.  56.  §.  8.  „Sin  (des  rronebode)  recht  ia  ok  die  tegede  man  den  ntf 
Terdelen  sal,  dat  he  ine  to  losene  du.  ünde  svar  en  gut  ervelos  irstirft  xon  maoc^ 
oder  Yon  wiTe,.dat  ertstadelege  körn  la  ein,  unde  des  mannea  dagelike  kleidere.^  A? 
den  Richter  (König,  Landeaherm)  auch  nach  Schwap.  c.  29.  (König)  80  (Stadt- 
herr) a.  a.  Enna  und  Wien  (vgl.  die  nota  15.  des  vorherg.  §.).  Enna  §.  17.  {^^ 
dort  verstorbenen  Fremden).  lunabrucker  R.  y.  1289  §.  20.  (Si  eine  haeredibn.^ 
deoeaaerit,  omnia  bona  aua  praeter  teaiamentnm  animae  auae  in  nostram  transibont 
poteatatem.).    Stadtr.  von  Hagenau  (war  Reichsatadt,  also  König)  t.  1164  §.  3. 

*)  Preiburg.R.  v.  1120.  §.  4.  Rodel  §.  24.  Verf.  §.  1.;  Freiburg.  i.  üechtL' 
1249  §.  26.  (die  erate  pro  deo).  Burgdorfer  Handfeate  y.  1816  §.  61.  Brfiooer 
Stadtr.  art.  82.  aber  nur  für  daa  Vermögen  dea  erbenloa  y erstorbenen  Fremden,  ^ 
iat  sehr  prilcit;  Iglauer  R.  art.  8.;  (Tomaachek  S.  204)  mit  der  Modifikatio:^ 
daaa  es  V«  pro  anima,  7'  adviaa  et  pontea,  V>  ^^  negocia  ciyitatia  yerwendct 

*)  Berner  Handf.  v.  1218  §.  51,  Braunachw.  Stat.  U.  89.  (V»  ^et  KiKb< 
^/a  den  Armen,  V>  ^em  Vogt). 

«)  Wiener  R.  y.  1221  §.  46.  fUr  Fremde,  die  dort  yeraterben  zu  «/s  der  St»i^ 
a/s  pro  anima.     Daaa.  v.  1278  u.  1840;  ebenao  Wiener- Kenatadt  c.  81. 
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• 

oder  es  wird  c.  bald  endlich  das  ganze   Gut  zu  einem  milden  Zwecke  Ter- 
wendet. ') 

Im  Laufe  der  Zeit  trat  aber  in  den  Städten  die  Richtung  ein,  das  Gut 
ganz  far  städtische  Zwecke  zu  verwenden,")  während  in  den  spätem  Landes- 
gesetzen die  verschiedenen  Zwecke  noch  vielfach  nebeneinander  massgebend 
blieben,  bis  die  Neuzeit  meist  den  Fiscus  erwerben  lässt. 


')  Eons  Y.  1212  mit  dem  erbenlosen  Gute  eines  Verbannten. 
^)  LUbeok.  R.  II.  2.  14.    Anfangs  geMrte  es  dem  KSnig  (Hach  8.  172.),  dann 
sar  Hälfte  diesem  and  rar  Hälfte  der  Stadt  (das.  Cod.  L  19.  II.  26.). 


L  Anliang. 

Die  Territorialbildung.    Die  Herzogthümer. 

I.  Scbwaben«  Auf  die  Sendboten  folgten  Kammerboten,  so  unter  Lud- 
wig d.  K  die  Brüder  Erchanger  und  Berchtold,  neben  denen  B.  Saloma 
Ton  Constanz.  Barchard,  ans  dem  Gescblecbte  des  Grafen  v.  Thurgan,  Markgraf 
gegen  Italien,  nannte  sich  »Fürst  der  Alamannen,€  911  erschlagen  acf 
einem  Landtage.  Erchanger  wird  915  nach  einem  Siege  über  E.  Konrads 
Leute  anerkannt,  aber  917  mit  Berchtold  enthauptet.  Jetzt  erhebt  sich 
Burchard,  der  vertriebene  Sohn  des  ersten  Bnrchard;  Heinrich  L  gi^t 
ihm  919  die  herzogl.  Gewalt;  f  ^26.  Das  Herzogthum  wird  gegeben  deio 
Grafen  Hermann  aus  dem  Hause  der  Eonradiner,  Gemahl  von  B'Wittwe 
Beginlinde.  Dessen  Bruder  Udo  nnd  Vetter  Konrad  Karzpo Id  erhalten 
939  die  grossen  Eigengüter  Eberhards  von  Franken.  Hermann  t  ^^^■ 
Dez.  10.  Liudolf,  Sohn  Otto's  L,  Gemahl  von  Hermanns  Tochter  Ida,  erhäit 
Erbe  und  Herzogthum,  entsetzt  wahrscheinlich  953  zu  Fritzland;  das  Her* 
zog^thum  gegeben  964  an  Bnrchard,  wahrscheinlich  Sohn  des  926  yerstor- 
benen  B.,  f  978.  Herzogthum  gegeben  Otto,  Sohn  Liadolfs,  f  982;  es  wird 
gegeben  H.  Konrad,  Bruder  des  Grafen  Udo,  Vetter  der  Ida,  f  997.  K« 
folgt  H.  Hermann  IT.  (K.  Sohn  oder  Neffe ;  Gemahl  der  Tochter  des  K.  Konrads 
von  Burgund  Gerberge)  f  1008;  folgt  sein  Sohn  Hermann  in.,  f  1012  ohne 
Erben.  Heinrich  II.  giebt  es  Ernst  I.  Gemahl  der  Gisela,  ältester  Tochter 
Hermanns  U.,  1 1015.  Belehnt  wird  Ernst  U.  unter  Vormundschaft  der  Mutter. 
Diese  vermählt  sich  1016  mit  Konrad  von  Franken  und  gebar  1017  Heinrich. 
Ernst  wird  entsetzt  1027,  das  Herz,  vom  Kaiser  verwaltet,  1030  definitir 
entsetzt,  belehnt  dessen  Bruder  Hermann,  für  den  als  mindeijäliriges 
B.  Warmann  v.  Constanz  verweset.  Enist  fällt  17.  Ang.  1030,  Hermann  nl- 
t  1088;  es  wird  gegeben  K.  Heinrich  HI.,  der  es  1045  dem  lothring.  Pfaligr. 
Otto  gab  (dessen  Sitz  in  Aachen).  Dieser  f  1047;  es  erhält  1048  Markg. 
Otto  V,  Schweinfort  (Babenberger).  Dieser  f  28. Sept.  1057  ohne  männliche 
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Erben,  es  erhält  Budolph  t.  Bheinfelden  (dem  zugleich  die  Verwaltung' 
Yon  Bnrgtind  übertragen  wird). 

Diesem  wird  es  1077  genommen  und  znnächst  vom  Könige  selbst  be- 
halten, dann  1079  gegeben  Friedrich  I.  von  Staufen  (Gemahl  von  K. 
Heinrichs  IV.  Tochter  Agnes).  Eudolphs  Sohn  Berchtold  wirft  sich  znm 
Herzog  gleichfalls  auf  f  1090;  sein  Sohn  Berchtold  ebenfalls.  1097  erhielt 
dieser  Zürich  mit  Umgegend  als*  Beichslehen  nebst  dem  Titel  Herzog.  So 
herrscht  Friedrich  unbestritten.  Des  B.  Neffe  Hermann  wird  Markg.  v.  Ve- 
rona, nennnt  sich  auch  schon  Markg.  von  Baden.  Friedrich  I.  f  1105. 
Sein  Sohn  Friedrich  H.  f  1H7.  Auf  ihn  Friedrich  HL  der  Kaiser  F.I. 
Jetzt  bleibt  es  in  der  Familie  der  Hohenstaufen  bis  zu  deren  Untergänge. 

Schon  während  deren  Begierung,  vollends  nach  deren  Aussterben  erhielten 
Tolle  Selbstständigkeit  die  Bischöfe  von  Augsburg,  Constanz,  und  andre  geist- 
liche Herrn,  die  Markg.  von  Baden,  Pfalzgr.  v.  Tübingen,  Grafen  von  Württem- 
berg, ZoUem,  Herrn  von  Fürstenberg,  Hohenlohe  u.  s.  w. 

n.  Baiern«  Unter  Ludwig  d.  K.  hat  alle  östlichen  Marken  und  heisst  Mark* 
herzog  Luitpold  f  907.  Sein  Sohn  Arnulf  nannte  sich  Herzog  von 
Baiem,  f  1^*  J^  ^^7.  Dessen  ältester  Sohn  Eberhard  verweigert  die 
Hulde,  wird  988  von  K.  Otto  besiegt  und  des  Landes  verwiesen,  das  Her- 
zogthum  gegeben  an  Berchtold,  H.  Arnulfs  Bruder,  welcher  bisher  Käm- 
then  unter  dem  Titel  eines  Herzogs  hatte;  des  verst.  H.  Arnulfs  zweiter 
Sohn  wurde  zum  Pfalzgrafen  in  Baiern  gemacht  (Bechte:  Königl.  Ge- 
richt, Aufsicht  über  die  kön.  Güter,  Lehen,  Burgen,  Beichseinkünfte)  und 
das  Besetzungsrecht  der  Bisthflmer  dem  Könige  vorbehalten.  H.  Arnulfs 
Tochter  Judith  vermählt  mit  K.  Otto's  Bruder  Heinrich.  Nach  dem  Tode  Eber- 
hards von  Franken  u.  Giselberts  von  Lothringen  erhält  939  Berchtold  zur 
Oberpfalz  (Gebiet  am  Bogen  und  Baab,  Böhmerwald)  die  Gaue  bis  zum  Main 
und  Spessart,  und  heirathet  Giselberts  Tochter  Willetrud,  Nichte  K.  Ottos* 
B.  f  945.  Dez.  23«  Otto  gab  das  Herzogthum  seinem  Bruder  Heinrich. 
Derselbe  erhält  Friaul  im  J.  952  dazu  nach  Abtrennung  vom  Beiche  Beren- 
gars.  H.  t  955.  1.  Nov.  Ihm  folgte  sein  4  Jahre  alter  Sohn  Heinrich  II. 
unter  Vormundschaft  der  Mutter  (Judith).  Heinrich  wird  976  zu  Begensburg 
abgesetzt  und  das  Herzogthum  gegeben  dem  Herzog  Otto  von  Schwaben. 
Vom  Herzogthum  wird  aber  getrennt  die  Mark  Kärnthen  und  Mark  Verona 
und  gegeben  Heinrich  dem  Jüngern  (Sohne  Berchtolds  und  der  Willetrud), 
femer  die  Mark  auf  dem  Nordgau,  welche  erhält  Graf  Berchtold.  Da- 
neben treten  die  Pfalzgrafen,  die  späteren  Aribonen,  sowie  die  Burg- 
grafen von  Begensburg  mächtiger  auf;  die  Bischöfe  von  Passali  undSalz- 
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bürg  erhalten  grosse  Schenkungen.    So  schwindet  die  alte  Macht  des  Henog- 

thums.    Eämthen  und  Verona  werden  978  Heinrich  abgenommen  und  dem 

frank.  Grafen  Otto  im  Wormsfeld,  Sohn  Eonrads,  gegeben;  nach  985  erhielt 

sie  Heinrich'  d.  j.  zurück.    Baiem  nach  H.  Otto's  Tode  (f  1.  Nov.  982)  kam 

985  wieder  an  H.  II.  (»den  Zänker«).    Als  Heinrich  d.  J.  989  starb,  erhielt 

H.  II.  auch  Eärnthen  wieder,  f  28.  Aug.  995»    Sein  Sohn  Heinrich  UI., 

seit  993  als  Mitherzog  genannt,  wird  von  den  Baiern  gewählt  und  yod 

Eönige  belehnt,  Eärnthen  und  Verona  jedoch  aufs  Neue  getrennt  nnd 

^96  dem  frank.  Otto  (Sohn  H.  Eonrads  nnd  der  Liutgarde,  Enkel  Otto's  i  G.) 

gegeben.   Das  Herzogthum  erledigt  1002,  wird  von  E,  Heinrich  1004  gegeben 

seinem  Schwager,  H.  Heinrich  IV.  (Bruder  Eunigunde's) ;  diesen  entsetite der 

Eönig  1009,  behielt  das  Herzogthum  in  eigner  Verwaltung  bis  1017,  wo  er 

«s  Heinrich  zurückgab.    Nach  dessen  Tode  1027  lieh  es  E.  Eonrad  IL  seinem 

Sohne  Heinrich,  der  als  Heinrich  VI.  es  behielt  bis  zu  seiner  Thronbestei* 

gung  als  E.  Heinrich  III.  und  es  dann  1040  gab  Heinrich  VIL,  des  Grafen 

Friedrich  von  Luxemburg  Sohne.    Nach  dessen  Tode  13.  Oct.  1046  blieb  es 

in  der  Beichs Verwaltung;  1049  damit  belehnt  Eonrad  L,  Sohn  des  Grafen 

Budolph  von  Zütphen;  abgesetzt  1053  (f  1056).    Belehnt  wurde  1054  des 

Eönigs  3jähriger  Sohn  Heinrich  VIII.  unter  Vormundschaft  des  B.  Gebhart 

.   von  Eichstätt.    Als  dieser  Eönig  geworden  (1056),   wurde  beliehen  dessen 

jüngerer  Bruder  Eonrad  IL,  der  im  selben  Jahre  starb«    Bis  1061  in  der 

Beichsverwaltung  wurde  es  von  der  Eaiserin  Agnes  g^ben  an  Otto  toi 

Nordheim,  der  1070  als  Mi^estätsverbrecher  entsetzt  wird.    Nun  erhält  es 

Weif   I.   Sohn    des   Markg.   Azzo  v.  Este.     Diesem  wird  es   1077  abge 

nommen  und   vom  Einige  behalten.    Derselbe  gelangt  wieder  dazu  f  l^^^- 

Auf  ihn   sein  Sohn  Weif  n.  f  1120,  auf  diesen  sein  Bmder  Heinrich  H 

der  Schwarze  (Gemahl  der  Wulfhilde,  Tochter  des   H.  Magnus  v.  Sachsen 

und   dadurch  Erbe  der  grossen  Billung*schen  Güter)  f  l^^^'    Heinrich  I 

der  Stolze  1137  auch  belehnt  mit  Sachsen,  entsetzt  1138,  das  Herz,  gegeben 

an  Leopold   v.   Oesterr.   20.  Mai   1139.  dieser  f   ^1^-     ^^^  '^  ^ 

Sohn   Heinrich   XL   Jasomirgott.   1166   wird   das    Herz.   Heinrichs  I 

Sohne  Heinrich  d.  LGwen  (XII.)  zurückgegeben.     Dieser  entsetzt  118^ 

Das  Herz,  getheilt,  Name  und  ein  Theil  an  Otto  von  Witteisbach,  in  dessen 

Familie  es  blieb.  (F.  H«  Bischof  Dissert.  Ffiderici  I.  Imp.  iudicium  de  Ben- 

rico  Leone  Sax.  et  Bav.  duce  considerans;  Argentor.  1715.  4.) 

Vom  Herzogthum  wurden  jetzt  selbstständig:  Oesterreich,  die  Bi- 
schöfe von  Passau,  Eegensburg,  E.  B.  Salzburg,  Brixen,  Seckau,  l^' 
vant,  Chiemsee;  die  Grafen  von  Andechs  im  Gebirge,  von  Tyrol  (Herzögeven 
Meran),  von  Schaumberg  u.  a. 
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ni.    Kintheii«    (Die  Vorgeflcbichte  unter  Baiern). 

Im  J.  996  erhält  ee  ale  ^elbstständiges  Herzogthum  vom  K.  Otto  JH. 
Otto  von  Franken  (Sohn  H.  Eonrads  v.  Baiern  und  der  Liutgarde,  Enkel 
K.  Otto*8  d.  G.)  t  1004,  auf  ihn  Konrad  1.  f  lOll.  Das  Herz,  gegeben 
Adalbero  (dem  Geschlechte  der  Grafen  im  Wflrzthale,  den  nachmaligen  Eppen- 
stein,  angehörig).  Diesem  1035  abgenommen  und  an  Graf  Arnold  yon  Lam- 
bach  gegeben.  Am  2.  Febr.  1036  zu  Augsburg  nach  Entsetzung  Ai^alberos 
belehnt  Kon r ad  d.  Jftngere  (Sohn  H«  Konrads  L),  aber ^ das  Herzogthum 
wurde  T^kleinert. 

Die  Mark  an  derMurund  untern  Donau  kam  an  Graf  Arnold  y.  Lam- 
bach,  dessen  Sohn,  mit  dem  Sitze  Putten  an  der  Leitha,  Gottfried  1142  auch 
als  Markgraf  bezeichnet  wird.  1056  fiel  die  Mark  nach  beider  Tode  an  ihren 
Verwandten  Ottokar  von  Steier  (yon  der  Burg  im  Traungau).  Seitdem 
SteienBftrk. 

Krain  schied  sich  ebenso  als  selbstständige  Mark.  1040  wird  ein  Markg. 
Eberhard,  y.  Krain  genannt.  Auf  ihn  folgte  üdalrich  aus  dem  thflringi- 
sehen  Geschlechte  der  Grafen  yon  Weimar.  Dieser  verwaltete  zugleich 
Istrien  und\  Frianl,  die  wahrscheinlich  schon  Eberhard  vom  Herzogthume 
getrennt  verwaltete. 

Konrad  von  Kämthen  f  12.  Juni  1039  (Adalbero  t  28  Nov.  1089)  ohne 
Erben.    Der  Kaiser  behielt  es  bis  1047,  wo  er  es  verlieh  an  den  Grafen 
Weif  —  es  gehörte  von  den  Marken  nur  noch  Verona  dazu.  —  Nach  Welfs 
unbeerbtem  Tode  1055  gegeben  an  Konrad,  Bruder  des  Pfalzgr.  Heinrich. 
Dieser  hatte  faktisch  nur  den  Titel.    Nach  seinem  Tode  1061  gegeben  an 
Graf  Berthold  v.  Zähringen.    Diesen  entsetzt  K.  Heinrich  IT.  1072,  setzt 
ihn  wieder  ein  1073.    Im  J.  1077  nach  dessen  Tode  an  Liutold  Grafen  von 
Eppenstein  (Sohn  Markward's,  Enkel  Adalberos.    Markward  hatte  sich  nach 
Berthoids  Aechtung  behauptet),  nach  dessen  Tode  1090   an   dessen  Bruder 
Heinrich  IL,  bisher  Markgraf  inistrien,  f  1120  ohne  männl.  Erben.   Hein- 
rich III.  (Enkel  Heinrichs  von  einer  Tochter,  Gemahlin  des  Grafen  Engel- 
bert im  Lavantthale,  aus  dem  Geschlechte  der  Ortenburge;  die  Hausgflter  er* 
hielt  Markg.  Leopold  v. Steier),  auf  ihn  1130  sein  Bruder  Engelbert.   Nach 
dessen  Eintritt  in  ein  Kloster  1135  dessen  Sohn  Ulrich,  auf  ihn  1143  Hein- 
rich lY.  t  1161,  Hermann  (dessen  Bruder)  f  1181,  Ulrich  IL  entsetzt  1201, 
Bernard  (Bruder)  f  1256,  Ulrich  III.  f  1269,  hatte  Ottokar  von  Böhmen 
zum  Erben   eingesetzt,  der  es  auch  gegen  Philipp  (Bruder  Ulrichs,   erw. 
Erzb.  v.  Salzb.  und  ernannter  Patriarch  von  Aquileja)  behauptete.  Nach  Otto- 
kars Fall  1278  erst  vom  K.  Rudolph  an  seine  Söhne,  dann  1286  an  den  Grafen 

T.  Sehalte,  B'ich«-  u.  ReehfcifMch.    2.  Aufl.  35 
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Meinhard  von  Tyrol  gegeben  t  1295,  Ludwig  f  1305,  Otto  1 1306,  Hein- 
rich t  1335.    Es  kam  durch  kaiserl.  Belehnung  an  Oesterreich. 

IV.  Steiermark« 

Die  Mark  blieb  in  der  Familie  Ottokars  (siehe  num.  III.),  wurde  1180 
Herzogthum.  Ottokar  VIII.  t  11^2.  Es  folgt  kraft  eines  ErbvertragB  t. 
1186  Leopold  y.  Oesterreich,  belehnt  zu  Worms  1192.  24.  Mai.  Nach  dem 
Aussterben  der  Babenberger  1246  in  der  Beichsverwaltung  bis  es  Ottokar  ü. 
von  Böhmen  besetzt.    Nach  dessen  Besiegung  an  das  Haus  Habsburg. 

V.  Oesterreich. 

Die  karolingische  Mark  wurde  eigentlich  neu  geschaffen,  indem  sie  den 
Ungarn  entrissen  ward,  durch  K.  Heinrich  I.  und  Otto  I.  Otto  II.  gab  sie 
vor  976  Leopold  dem  Erlauchten  aus  dem  Hause  des  Grafen  Adalbert  tm 
Babenberg,  vorher  Graf  des  bairischen  Donaugaues.  Kaiser  Heinrich  III.  er- 
weiterte  die  Mark  bedeutend  aus  den  von  den  Ungarn  abgetretenen  Land^ 
theilen.  Zuerst  aber  erscheint  zur  alten  Mark  eine  neue,  die  1043  der  Ba- 
benberger Luitpold  erhielt.  Luitpold  starb  in  kürzester  Zeit.  1045  kommt 
ein  Markgraf  vSiegfried  vor.  1048  aber  hat  Markgraf  Adalbert  »victoriosus« 
die  alte  und  neue  Mark,  welche  von  da  ab  bis  zur  Leitha  ungetheilt  blieb. 
Der  Sitz  des  Markgrafen  wurde  von  Melk  nach  Tuln  verlegt.  In  die  6^ 
genden  östlich  vom  Wiener  Walde  zogen  deutsche  Colonisten  aus  Baiem, 
Flandern  u.  s.  w.    Sie  blieb  bei  den  Babenbergern.  — 

K,    Konrad  III.   forderte,   weil  kein  Fürst   zwei  Herzogthümer  besitzea 
dürfe ,  was  übrigens  kein  Gesetz ,  keine  Keichsgewohnheit  vorschrieb ,  Herz. 
Heinrich  (d.  Stolze)  solle  Sachsen  abtreten ,  und  belegte ,  als  er  dieses  ver- 
weigerte,  nach   dem  Urtheile   der  Fürsten  ihn   mit  der  Reichsacht,  gab  in 
J.  1139  Baiern  seinem  Stiefbruder  Leopold  IV.  von  Oesterreich  (Leopold  III. 
V.  Ö.  war  vermählt  mit  Agnes,  Schwester  Heinrichs  V.,  Wittwe  des  Vaters 
K.  Konrads,  des  hohenstaufischen  H."  Friedrich).    Auf  Leopold  f  1141  folgte 
in  Oesterreich  und  Baiern  dessen    älterer  Bruder  Heinrich  Jasomirgott 
der  sich  mit  Heinrichs  d.  St.,  Wittwe  Gertrud  .vermählte.    Kaiser  Friedrich  I. 
gab  dem  Sohne  Heinrichs  d.  St.,  Heinrich  d.L.  Baiern  im  J.  1154  zurück.  Aber 
erst  1156  verzichtete  Heinrich  Jasomirgott,  erhielt  aber  als  Ersatz  und  haupt- 
sächlich   wohl  um  des  Kaisers  Pläne  zu  reälislren,  auf  dem  Reichstage  « 
Regensburg    1156    das   Privilegium   minus    (§.   58.  nota    18.).     So  war 
Oesterreich    als    selbstständiges    Herzogthum     anerkannt   und  tf 
wurde  gleichzeitig  durch  einige  Grafschaften  des  bairischen  Herzogthums  er- 
weitert (über  diesen  Punkt  Berchtold  Landeshoheit   Oesterr.  S.  14.  Anni. 
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15.}.  Im  Hause  der  Babenberger  blieb  das  Herzogthtmi,  abgesehen  von 
kurzen  Unterbrechungen  (Kaiser  Friedrich  II.  ächtete  1236  den  H.  Friedrich 
und  hatte  das  Land  ein  Jahr  in  eigner  Verwaltung)  bis  zu  deren  Aussterben 
1246,  worauf  es  nach  dem  Falle  Ottokars  y.  Böhmen  an  das  habsburgische 
Haus  kam. 

VI.  Sachsen. 

Unter  Karl  d.  G.  hatte  sich  Ekbert  hervorgethan  durch  Anschliessen  an 
Karl.  Ekbert  besass  grosse  Stammgflter  in  Westfalen  und  Engern  von  der  Buh  r 
und  Lippe  bis  zur  Weser,  war  vermählt  mit  einer  Verwandten  Karls,  Ida.  Sein 
Bruder  war  erster  Abt  von  Korvey,  das  Idas  Brüder  gestiftet.  Dessen  Schirm- 
vogtei  erhielt  Ekberts  Geschlecht,  Karl  übergab  ihm  auch  die  Nordgrafschaft. 
Sein  Sohn  Liudolf  hatte  Besitzungen  bis  zur  Elbe  und  dem  Harze,  auch  in 
Hessen,  war  Schwiegervater  Ludwigs,  des  Sohnes  Ludwigs  d«  Deutschen.  Auf 
ihn  folgten  seine  Söhne  Bruno  f  ^^O,  Otto  der  Erlauchte.  An  letztem  Iräm 
nach  Burchards  Tode  908  die  Obergewalt  in  Thüringen  (durch  seine  Gemahlin 
Hedwig,  Enkelin  K.  Ludwigs  d.  Frommen);  er  ist  in  der  That  Herzog  der 
Sachsen  und  Thüringer.  OttofSO.  Nov.  912.  Sein  Sohn  Heinrich  wird 
anerkannt  oder  gewählt  von  den  Sachsen.  Er  behielt  als  König  sein  Herzog- 
thnm,  ebenso  anfänglich  sein  Sohn  Otto  (geb.  22.  Nov.  912  aus  der  Ehe 
Jieinrichs  mit  Mathilde,  Nachkömmlingin  Widukinds).  Im  J.  956  gab  Otto  das 
Land  zwischen  Weser  und  Elbe  (Westfalen  blieb  unter  der  Krone)  als  Her- 
z<^hum  an  Hermann  Billung,  auf  den  (f  27.März  978)  sein Sohli Bern- 
hard L  t  1001;  Beruh.  IL  f  1010,  Otto  f  1061,  Magnus  1078—1106. 
Mit  ihm  starb  das  Geschlecht  der  Billunger  aus.  K«  Heinrich  V.  belehnte 
mit  dem Herzogthum  1106  Lothar  von  Supplinburg,  Gemahl  derBichenza 
von  Nordheim  und  Erbin  Braunschweigs.  Kurz  vor  seinem  Tode  gab  Lothar 
das  Herzogthum  dem  Gemahl  seiner  Tochter  Gertrud,  Weif,  Herzog  von 
Baiern.  Diesem  wurde  es  1188  von  K.  Konrad  HI.  abgenommen  und  Albrecht 
dem  Bär  gegeben,  der  es  aber  gegen  Heinrich,  welcher  1189  starb,  nicht  zu 
erwerben  vermochte.  Im  J.  1142  erhielt  im  s.  g.  Frankfurter  Vergleiche 
(v.  Baumer  Gesch.  d.  Hohenstaufen ,  8.  Aufl.  I.  S.  289  ff.)  Heinrich 
d,  Löwe  Sachsen  zurück,  musste  aber  Brandenburgs  Selbstständigkeit  aner- 
kennen und  auf  Baiem  verzichten«  Er  focht  den  Vergleich  wegen  Unmündig- 
keit an.  Als  dann  Heinrich  wegen  des  Nichterscheinens  und  der  unterblie- 
benen Rechtfertigung  über  den  Treubruch  auf  den  Reichstagen  zu  Goslar  1179, 
Würzburg  und  Gelnhausen  1180  entsetzt  war,  gab  Friedrich  das  Herzogthum 
im  westlichen  Theile  (Westfalen)  dem  Erzbischofe  von  Köln  (Urkunde 
bei  Seibertz  Urkundenbuch  I.  S.  112  Nr.  81.,  der   frühere  Drucke  angibt. 
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Pertz  Mon.  Leg.  II«  pag.  163) »  im  östlichen  d«m  Sohne  Albrechts,  Grafen 
Bernhard  von  Anhalt  Letzterer  nannte  sich  auch  seitdem  Herzog  tos 
Sachsen,  ersterer  dux  Westphaliae. 

Durch  diesen  Vorgang  wurden  selbstständig,  obwohl  nicht  durchaus  so- 
fort: die  Erz-  und  Bisthflmer  Bremen,  Magdeburg,  Paderborn,  Münster,  Osna- 
brfick,  Hildesheim,  Halberstadt,  Schwerin,  Verden,  Lübeck,  die  Grafen  von 
Arnsberg,  Altena  (zur  Mark),  Tecklenburg,  Oldenburg,  Holstein  Schwerin  u.  a. 

Aus  den  weifischen  (billungischen)  Erbgütern,  die  Heinrich  d.  L.  behielt, 
errichtete  K.  Friedrich  ü.  für  jenes  Enkel  Otto  ein  eignes  Herzogthum 
Brauuschweig-Lüueburg,  das  als  Beichslehen  auch  im  Weiberstamme 
vererblich  war  (die  ürk.  bei  Pertz  Mon,  Leg.  II.  p.  318). 

Vn.   Die  nördlichen  and  nordtfstHchen  Marken. 

811  war  die  Eider  durch  Vertrag  als  Grenze  zwischen  dem  Reiche  m 
Dänemark  anerkannt.  Ludwig  d.  F.  errichtete  8^  das  Bisthum  Hamburg,  da> 
858  mit  dem  zur  Metropole  erhobenen  Bremen  vereinigt  wurde  (dies  wurd^ 
von  Köln  gelöst).  Otto  d.  G.  errichtete  952  zu  Aldenburg  in  Wagrien  ein 
Bisthum  (von  der  Trave  bis  zur  Peene).  1052  drei  B.:  Aldenburg  auf  Lü- 
beck übertragen,  Mecklenburg  (Schwerin),  Eatzebnrg  unter  Bremen  (Adam  t. 
Bremen  IIL  34.  Helmold  I.  22.). 

Die  Mark  zu  Schleswig  1026  abgetreten  von  Konrad  II.  an  Dänemark- 
H.  Kanut  von  Schwerin  erwarb  1126  das  wendische  Reich  in  den  neugestif- 
teten Bisthümeru;  nach  dessen  Tode  1131  kam  es  an  verschiedene  Fürsten. 
Heinrich  der  Löwe  unterwarf  seit  1156  Wagrien  und  Polabien,  gründete  1161  die 
Grafschaft  Schwerin,  das  Gebiet  einheimischen  slavischen Fürsten  lassend 
unter  seiner  Oberhoheit  Zugleich  machte  er  einen  Theil  von  Pommern  OBd 
Bügen  lolmspflichtig.  1196  fällt  das  Meiste  an  Dänemark  (K.  Kanut  »K^nig 
der  Slaven  und  Wenden  c).  1227  gab  K.  Waldemar  11.  besiegt  bei  BomhöTede 
alle  deutschen  Länder  zurück.  ' 

Die  von  Karl  d.  G.  theils  unterworfenen,  theils  tributpflichtig  gemachtes 
slavischen  Vülkerschaften  rissen  sich  am  Ende  des  9.  Jahrh.  los,  zerstörten 
895  Hamburg.  Von  Heinrich  I.  und  Otto  I.  wurden  sie  aufis  Neue  uDter- 
worfen,  die  Marken  erneuert  und  erweitert.  927  eroberte  Heinrich  1.  ^ 
Braiinaburg  oder  Braniburg,  besi^te  die  ückermärker.  Die  Marken  vereinigt, 
verwaltet  durch  Grafen  unter  dem  Herzoge.  Otto  I.  setzte  über  alle  Marker 
den  Markgrafen  Gero.    Nach  dessen  Tode  966  treten  auf 

a.  Nordmark  oder  Altmark,  das  Land  d^r  Liutizen  und  Heveller  nffi- 
fassend  von  der  Havel  bis  zur  ToUense  u.  untern  Oder. 

b.  S&chsische  Mark  an  der  untern  Saale  und  Mulde  bis  zur  Elbe. 
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Davon  abhängig  die  Niederlausitz  nnd  jenseits  der  Oder  Polen  bis  zur 
Warthe.    Ostmark  oder  Laasitz. 

c.  Thflringische  Mark  an  der  obem  fiaale  bis  zur  Elbe,  spater  dar- 
ao8  die  M.  Meissen  und  Oberlausitz. 

Die  Verbindung  wird  gelOst,  so  dass  drei  getrennte  Marken:  Nordm., 
Ostui.  (Lausitz),  Meissen. 

Kirchliehe  Bildungen.  Von  K.  Otto  I.  gegründet  Magdeburg  968  als 
Metropole  ffir  alle  Länder  östlich  der  Elbe  mit  den  Bisthümern:  Havelberg 
946  vom  Ursprung  der  Peene  bis  zum  Einflüsse  ins  Meer  und  vom  Ursprung 
der  Eide  bis  zum  Einiluss  in  die  Elbe,  also  längs  Elbe  und  Havel;  — 
Brandenburg  949  unterhalb  auf  dem  rechten  Elbufer  bis  zur  Oder;  — 
Meissen  auf  beiden  oberen  Eibufern,  auf  dem  linken  bis  zur  Mulde;  — 
Zeitz  (seit  1029  Naumburg),  —  Merseburg. 

Die  Nordmark  seit  1142  an  Albrecht  d.  Bär  aus  dem  Hause  Aschers- 
leben (Ascarja,  Ascania).  Er  verband  seine  Besitzungen  auf  dem  linken  und 
rechten  Saaleufer  und  auf  dem  rechten  Elbeufer  mit  Brandenburg  und  der  Nord- 
mark. 1251  ausgedehnt  Aber  die  Uckermark,  von  1220—1267  fiber  die 
Neumark  (marca  trans  Oderam).  -^ 

Preussen.  H.  Eonrad  v.  Masovien,  B.  Christian  v.  Preussen  und  der 
Bisch.  V.  Plozk  riefen  1228  den  deutschen  Ritterorden^,  der  von  1230 
bis  1283  das  Land  zwischen  Weichsel  und  Memel  unterwarf  und  staatlich  ge- 
staltete. 

Liavland  und  Esthland.  Seit  1158  durch  bremische  Kaufleute  fand 
das  Chrifitenthum  Eingang.  B.  Albrecht  v.  Lievland  stiftet  1204  den  Orden 
der  Bitterschaft  Christi  (Schwerdtbrüder);  1288  mit  dem  deutschen 
vereinigt.  Die  Dänen  setzen  sich  auch  dort  fest.  Kurland  und  Semgallen 
christianisirt,  werden  theils  dänisch,  theils  bleiben  sie  Ordensland  unter  einem 
eignen  Heermeister,  der  unter  dem  Hochmeister  stand. 

Alle  diese  östlichen  Länder  werden  durch  zahlreiche  deutsche  Colonisten 
ans  den  Niederlanden,  Westfalen,  Sachsen  u.  s.  w.  bevölkert;  durch  sie  wird 
deutsches  Hecht  herrschend  und  die  allm&lige  Germanisimng  eingeleitet. 

Vni.   Franken. 

Graf  Heinrich  von  Babenberg,  der  886  vor  Paris  fiel,  hinterliess 
seinem  Sohne  Adalbert  ausser  grossen  Gütern  die  Markgrafschaft  gegen 
Böhmen  und  mehre  Grafschaften,  Heinrich  und  Adalhart  reiche  Güter. 
Deren  Oheim  Poppo  Markg.  in  Thüringen.  Gegen  dies  Geschlecht  erhob 
K.  Arnulf  die  Xonradiner:  Konrad  Graf  im  Hessengau  und  Oberlahngau, 
Qebhard  Pfalzgraf  und  Besitzer  von  Grafschaften  in  der  Wetterau  und  im 
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Obern  Bheingau,  Eberhard  Graf  im  Niederlahngau  und  Obermaingan.  S9S 
entsetzt  Amnlf  den  Poppe ,  gibt  Thftringen  an  Konrad  —  dieser  tritt  es  den 
908  gegen  die  Magyaren  gefallenen  Burchard  ab  —  und  das  B.  Wfinburg 
dessen  jüngstem  Bruder  Budolf.  902  Kampf  zwischen  beiden  H&nsem:  Add- 
bert  wird  geächtet,  nimmt  906  Hessen  ein,  wird  Yor  seiner  Burg  Theres  un- 
weit Schweinfurt  enthauptet.  Die  Konradiner,  obwohl  sich  unter  Ludwig  nur 
Grafen  nennend,  hatten  im  fränkischen  Hessen,  am  Rhein  und  Main  faktisch 
herzogliche  Bechte.  Auf  K.  Kon r ad  folgte  sein  Bruder  Eberhard  t  939. 
Das  Herzog^thum  fiel  fort,  der  König  hatte  es  fortan  selbst.  Auch  später  bil- 
dete sich  dort  keines.  Eine  Reihe  von  Geistlichen:  Wttrzburg,  Bamberg. 
Speyer,  Worms  u.  a.  und  weltlichen :  Pfalz,  Burggrafen  von  Nürnberg  aus  dem 
Hause  Zollem,  u.  a.  wurden  selbstständig. 

IX.  Lothringen. 

K.  Arnulf  gab  es  seinem  unehelichen  8ohne  Zwentibold.  Dieser  er- 
wählt Beginar  zum  Statthalter,  entsetzt  ihn.  B.  behauptet  sich  in  Dnrfos 
(Doveren),  Z.  fällt.  B.,  Graf  Gerard  und  Matflred  unterwerfen  sich  Ludwig 
d.  K.  Die  Konradiner  werden  mächtig,  scheitern  aber  an  B/s  Widerstände, 
der  es  dem  Westfranken  Karl  überliefert.  Beginar  ist  als  erster  eigentlicher 
Herzog  anzusehen.  K.  Konrad  I«  gewinnt  Elsass,  nicht  den  Best.  Auf  B. 
dessen  Sohn  Giselbert,  empört  sich  gegen  Karl,  anerkannt  7.  Nov.  921 
im  Frieden  bei  Bonn.  923  ging  K.  Heinrich  I.  nach  Lothringen,  925  aner- 
kannt Hess  er  Giselbert  die  herzogliche  Gewalt  und  gab  ihm  seine  Tochter 
Gerberge.  H.  Eberhard  v.  Schwaben  wird  Pfalzgraf  in  L.  Giselbert 
t  938.  Lothr.  unterworfen  942«  K*  Otto  I.  gab  940  das  Herz,  seinem  Bn- 
der  Heinrich,  dann  Otto  (Bichwins  Sohn)  f  944,  gegeben  Konrad  d.Bothes 
(seit  948  Gemahl  Ton  Ottos  Tochter  Liutgarde),  entsetzt  958  zu  Fritzlar. 
Bruno,  Erzb.  v.  Köln  und  Herzog,  behält  es  954  auf  dem  Beichstage  zu  Arn- 
stadt. Konrad  f  956  auf  dem  Lechfelde.  Bruno  f  965.  zu  Bheims.  Oberlo- 
thringen  unter  Friedrich.  NiederlottriBgea  an  Gotfried  nach  desses 
Tode  (t  964)  bei  der  Krone  bis  976,  wo  es  Karl,  Bruder  K.  Lothars  tob 
Frankreich  erhielt.  Aachen  wurde  905  f&r  die  erste  Hauptstadt  des  Beichs 
erklärt.  Beide  Lothringen  vereinigt  1033  unter  Gozelo.  f  1046.  U.-L.  as 
Friedrich,  Bruder  des  Herz.  v.  Baiem;  O.-L.  an  Gotfried,  1047  an 
Adalbert  f  1049,  dessen  8qhn  Gerhard.  Die  Püakgrafschaft  geht  unter 
1062.  —  Friedrich  f  1065.  Ü.-L.  an  Gotfried.  f  1069.  Es  folgt  sein  Soha 
Gotfried  f  1076.  K.  Heinrich  IV.  gibt  das  Herz,  seinem  Sohne  Konrad, 
dem  die  Nachfolge  zugesagt  war,  1089  aber  Gotfried  v.  Bouillon,  1101  aa 
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Heinrich  v.  Limburg*  Mehr  und  mehr  mit  dem  Beiche  in  losem  Verbände 
als  Brabant. 

Nach  und  nach  werden  selbstst&ndig: 

Holland,  dem  bis  1072  anch  die  friesischen  Gegenden  einyerleibt  waren, 
Flandern,  Hennegau,  Namur,  obwohl  diese  Gebiete  zu  Zeiten  deuHerzögen 
unterstanden,  Lütt  ich.  In  mancherlei  Beziehung  hatten  sich  auch  die  Bis- 
thfimer  Metz,  Toul,  Verdun  u.  a.  selbstst&ndig  erhalten. 

X.    Burgand. 

Graf  Boso,  Gemahl  der  Tochter  Kaiser  Ludwigs  II.,  König  von  Burgund 
durch  P.  Johann  YIIL,  f  887  zu  Yienne.  Der  Westen  der  Alpen  und  das 
Joragebiet  um  Bhone  und  Saone  an  seinen  Sohn  Ludwig  (unmündig).  Es 
entsteht 

ein  zweites  Burgund  zwischen  Jura,  Bhein  und  Aar  und  den  penninischen 
Alpen  unter  dem  Weifen  Budolph.  —  Hochburgund. 

Biciiard,  Ludwigs  Oheim,  begründet  das  französische  Herzogthum  Bur- 
gund. Der  bürg.  Ludwig  wird  Kaiser  (901)  zu  Bom  und  König  y.  Italien,  905 
von  Berengar  geblendet,  f-  928. 

Oberburgund.  Budolph  I.  f  911.  Budolph  IL  919  von  Herzog 
Burehard  v.  Schwaben  bei  Winterthur  geschlagen,  nimmt  dessen  Tochter  Bertha, 
die  ihm  das  Land  zwischen  Aar  und  Benss  zubringt. 

942  erhält  Hugo  von  Francien  (Neffe  Odo's,  Sohn  K.  Boberts)  das  fran- 
zösische Burgund  und  huldigt  seinem  Schwager  Ludwig  y.  Frankreich.  Con- 
st  antin,  Sohn  Ludwigs,  yon  Hugo  auf  Yienne  beschränkt. 

938  wird  Niederburgund  an  Budolph  yon  Hochburgund  cedirt.  Burgun- 
disches  oder  Arelatensisches  Beich.  Budolph  f  937.  Auf  ihn  Konrad 
(18  Jahre  alt).  Hugo  heirathet  Budolphs  Wittwe  Bertha  und  yerlobt  dessen 
Tochter  Adelheid  seinem  Sohne  Lothar.  Die  bürg.  Grossen  überliefern  Konrad 
an  den  Kaiser  Otto.  Konrad  übernimmt  948  die  Begiemng.  Kaiser  Otto  zieht 
946  nach  Francien;  950  unterwirft  sich  Hugo.  — 

Im  Jahre  1006  wurde  yom  kinderlosen  K.  Budolph  III.  y.  Burgund  durch 
Vertrag  Kaiser  Heinrich  11.  (Sohn  der  Schwester  Budolphs)  die  Nachfolge  zu- 
gesichert und  deshalb  die  Stadt  Basel  abgetreten.  Die  Zusage  erneuert  1027 
an  K.  Konrad.  Nach  Budolphs  Tode  6.  Sept.  1082,  der  die  Beichsinsignien 
noch  an  den  Kaiser  übersandt  hatte,  ergriff  Graf  Odo  yon  Champagne  den 
Besitz  Burg.  y.  Jura  u.  gr.  Bernhard  bis  Yienne.  Kaiser  Kourad  II.  dringt 
ein,  gekrönt  2.  Febr.  1088  zu  Peterlingen,  nimmt  das  Land  1088,  zwingt 
Odo  sum  Frieden.  Heinrich  III.  wurde  es  schon  1088  übertragen.  Seitdem 
blieb    Burgund  beim  Beiche.    Aber  nach   und   nach  wurden   die  einzehien 
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Theile  selbsiständig:  Savoyen,  Danphine,  Provence,  CIrafaoh.  Bnrguni,  For- 
calquier,  Orange  n.  s.  w.  Die  auf  der  Westseite  des  Jnra  gelegenen  kämet 
mehr  nnd  mehr  in  ein  Abhängigkeitsrerh&ltniss  zn  Frankreich ;  auf  der  Ost- 
seite gelangten  ebenfalls  verschiedene  geistliche  und  weltliche  Herrn  zur 
Selbstständigkeit. 

XL    Italien. 

Berengar  wird,  obwohl  Lndwig  von  Bnrgnnd  noch  lebte,  vom  Papste 
zum  Kaiser  gekrönt  (Dez.  915).  Rudolph  v.  Bnrgnnd  gegen  ihn  gerufen, 
wird  922  zum  Könige  von  Italien  gekrönt,  schl&gt  Berengar,  der  924  n 
Verona  meuchlings  ermordet  wurde.  Durch  Irmingard  von  Ivrea  (Schwester 
des  Grafen  Hugo,  von  seiner  Mutter  Enkel  K.  Lothars  IL  in  Niederburgond) 
wurde  Hugo  von  Arles  gerufen,  zum  Könige  gewählt  und  vom  Papste  aner- 
kannt. Dieser,  seinem  Bruder  Boso  die  Macht  lassend,  kam  926  und  vorde 
zu  Pavia  gekrönt.  Seit  931  der  Sohn  Lothar  Mitregent  und  als  Nachfolftr 
anerkannt.  938  wird  Rudolph  v.  Bnrgnnd  gerufen,  der  ihm  jedoch  seine  A^ 
Sprüche  an  Italien  cedirt.  Berengar  von  Ivrea  (Stiefsohn  der  Irmingard, 
Enkel  von  der  Mutter  des  K.  Berengar)  flieht  zu  Otto,  kehrt  945  zurück  md 
erhält  faktisch  die  Macht.  Lothar  947,  vermählt  mit  K.  Rudolphs  IL  tab 
Bnrgnnd  Tochter  Adelheid,  f  950.  Berengar  nnd  sein  Sohn  Ad  albert 
gekrönt.  König  Otto  L  vermählt  sich  951  mit  Adelheid,  gibt  952  Italien  ao 
Berengar  und  Adalbert  gegen  den  Vasalleneid  zurück,  unterwirft  964  Italies 
vollständig.  —  Von  da  ab  bleibt,  da  die  Versuche  der  Losreissnng  nicht  n 
rechnen  sind,  Italien  Reichsland.  Aber  eine  grosse  Zahl  von  geistlichen  vnd 
weltlichen  Herrn  erlangen  nach  und  nach  Selbstständigkeit. 

XU.    Böhmen,  Mähren,  SeUesien. 

Nach  dem  Tode  Swatopluks  hatte  sich  Böhmen  unter  SpitihnevL  (Soho 
H.  Boriwois)   unter   den  Schutz  K.  Arnulfs  begeben   895.     Das  Verhiltnift 
unbestimmt.    H.  Wenzel   (der  Heilige)   begibt   sich  und  sein  Land  929  den 
König   Heinrich  L,   erhält   es   als  Lehen  zurück  mit  der  Verpflichtung  eines 
Jahrestributes  von  500  Mark  Silber  und  120  Stück  Rindern.  Als  nachWeniels 
Tode   die  Leistung  verweigert  wurde,  zog  Hermann  Billung  gegen  B.,  schlag 
es.    H.  Boleslaus    I.   stellt  946   Geiseln    und   verpfliehtet  sich   950  nxr 
Zahlung  des  alten  Tributs.    Versprechen  und  Hulde  erneuert  973  zu  Quedlis- 
burg  Boleslaus  IL  dem  Kaiser  Otto  L,  977  gegenüber  K.  Otto  II.  emeoen 
In  Prag  wird   978   ein  Bisthum  errichtet    Der  erste  Bischof,  Ditmtr, 
wird  vom  K.  Otto  L  investirt.    Ale  Boleslaus  Chrobry  von  Polen  Böhn«« 
erobert   hatte,   wird   dieses  durch   K.  Heinrich  11.   im   J.  1005  befreit,  dk 
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Krobaningen    Boleslaws     in    Mähren    und    Schlesien     Polen    gelassen«    — 
H.  üdalrieh  wurde  zn  Werben  der  untreue  überfQhrt,  des  Herzogthums 
entkleidet  und   zum  Exil  in  Deutschland  verurtheilt,  mit  dem  Lande  belehnt 
sein  Sohn  Bretislaw.    Dieser  aber  wurde,  als  er  seinen  Vater  rächen  wollte, 
vom  jungen  K.   Heinrich   ID.   unterworfen,    entsetzt,   das  Land  nochmals 
H.  Jaromir   gegeben.     Bretislaw  mit  Mähren  belehnt   1029.     Aber  schon 
1034  gestattete  K.  Konrad  IL  dem  H.  Udalrich  die  Bückkehr  und  die  gemein- 
same Regierung  mit  Jaromir.    U.  wurde  nochmals  von   E.  Heinrich  unter- 
worfen, t  d*  ^ov.  1034,  jetzt  wurde  B.,  nach  der  Entsagung  Jaromirs,  1035 
zu  Pfingsten  in  Bamberg  yom  Kaiser  belehnt  nach  Stellung  von  Geiseln.  1040 
stellt  B.  aufs  Neue  als  Geisel  seinen  Sohn  Spitihnev,« verspricht  die  Zahlung 
des  rflckständigen  Tributs   und  die  Hulde  in  Person  am  Hofe  des  Königs. 
1041  wird  Bretislaw  gedemüthigt,  erschien  im  October  zu  Begensburg,  Ober- 
lieferte K.    Heinrich  IIL   die  herzogliche  Fahne,    entsagte  den  polnischen 
Eroberungen  und  königl.  Ehren,  erhielt  aber  sein  Herzogthum  zurück,  ebenso 
wurde  Schlesien   ihm  gelassen  und  die  Hälfte  der  stipulirten  Geldsumme  von 
8000  Pfund  Silber  geschenkt.    1055  wurde  zu  Begensburg  Spitihnev  IL  (Sohn 
Bretislaws)  belehnt.  —  1086  erhielt  auf  dem  Reichstage  zu  Mainz  H.  Wra- 
tisJaw  vom  K.  Heinrich  IV.  den  Königstitel  v.  Böhmen   und  Polen  —  auch 
wurde  unter  seinem  Bruder,  Bischof  Gebhard  v.  Prag,  bisher  Heinrichs  Kanzler, 
Olmtitz  mit  Prag  vereinigt  —  die  Mark  Meissen  zurfick.  Wohl  fiel  jetzt  die  bisherige 
Tributpflkchtigkeit,  Böhmen  hatte  in  Zukunft  als  einzige  Leistung  die  Stellung 
von  300  Rittern  zum  Römerzuge;  der  König  blieb  Vasall  des  deutschen,  im 
Innern  al>er  fortan  ganz  selbstständig.    Friedrich  I.  erneuert  1158  die  Würde 
ftr  Wla^dislaw  IL,  Philipp  v.  Schwaben  1198  ftr  Przemysl  Ottokar  L 
P.  Innocenz  III.  erkennt  sie  an  mit  Bulle  v.  19.  April  1204.    (Im  §.  1.  sagt 
er,  Philipp  sei  selbst  nicht  gekrönt  worden,  da  aber  P.  0.  sich  nun  zu  Otto 
gewandt,  dieser  ihn  auch  anerkenne,  wolle  er  ihn  ,de  caetero  regem   reputare 
et  habere',  er  solle  nun  hingehen  ,ut  quam  citius   poteris,  ab  eodem  rege 
Ottone    te   facias   solemniter  coronari^).     Friedrich   n.   bestätigt  die  Würde 
26.  Sept.  1212.    Seitdem  blieben  Böhmens  Herrscher  Könige. 

Schlesien,  bald  zu  Polen,  bald  zu  Böhmen  gehörig,  stellte  sich  1173 
unter  seinen  Fürsten  unter  das  Reich.  Zahlreiche  deutsche  Einwanderung; 
Befreiung  der  Einwanderer  vom  jus  polonicum,  deutsches  Recht  denselben 
belassen. 

Verhältniss  andrer  Länder  zum  (eiche. 
Polen   bildete  nie  einen  Theil  des  Reichs,   war  aber  wiederholt  dem- 
selben lehenpflichtig.    So  leistete  Mieczislaw  K.  Otto  I.  den  Lehenfeeid,  zahlte 
Tribut  vom  Lande  bis  zur  Warthe  966.    Im  J.  1000  errichtet  K.  Otto  HL 
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in  Polen  das  Erzbistham  Gnesen  und  Bisthümer,  erlässt  wahr8cheiQ}ich  den 
Tribut  H.  Boleslaw  erscheint  aber  zu  Magdeburg  (24.  März)  als  Vasall. 
Derselbe  erkennt  seine  Abhängigkeit  an  1005;  sein  Sohn  Mieczislaw  leistet 
1013.  24.  April  zu  Magdeburg  den  Lehenseid.  7.  Juli  1032  wird  M.  zu 
Merseburg,  nach  Abtretung  der  westlichen  Theile,  vom  K.  Konrad  U.  belehni 
Kasimir  erneuert  das  Yasallenverhältniss  1041.  Im  J.  1046  erscheint  Kasinür 
auf  dem  Fürstentage  zu  Meissen  vor  K.  Heinrieh  II.,  der  die  Streitigkeiteo 
zwiBchen  ihm,  den  Fürsten  v.  Böhmen  und  Pommern  schlichten  lässt.  In  der 
späteren  Zeit  hört  die  Verbindung  auf. 

Ungarn. 

Die  Magyaren  berühren  862  die  fränkischen  Grenzen,  892  Mähren,  dringen 
899  bis  in  die  Lombardei,  nehmen  901  Mähren  und  Baiern,  6.  Juli  907 
Niederlage  der  Baiern  unter  Liutpold,  dessen  Sohn  Arnulf  zahlt  Tribut,  die 
Deutschen  und  Slaren  der  Mark  grösstentheils  yemichtet.  908  dringen  sie 
durch  Baiern  und  Frankreich  bis  nach  Thüringen,  verwüsten  909  Schwaben, 
werden  am  11.  Aug.  von  Arnulf  an  der  Bott  geschlagen.  910  neuer  EinM 
und  Zahlung  eines  Tributs.  913  Einbruch  in  Baiera,  die  Baiem  unter  Amalf 
mit  den  Schwaben  unter  Erchanger  und  Berchtold  werden  unweit  Passau  g^ 
schlagen.  915  Einfall  in  Baiern,  Franken,  Thüringen,  Sachsen  bis  Bremen. 
924  neuer  Einfall  in  Sachsen,  Friede  und  Tribut  auf  9  Jahre  för  Sachsen 
und  Thüringen.  926  Baiem,  Schwaben  und  Lothringen  aufs  Neue  überMeo. 
Die  Magyaren  geschlagen  963  erst  in  Sachsen,  dann  in  Thüringen  bei  Siade 
(Bietheberg  a.  d.  Unstrut?)  15.  März.  So  lange  Heinrich  lebte,  kein  Ungar 
mehr  auf  deutschem  Boden.  937  die  Ungarn  verjagt,  die  bis  zur  Loire 
schweifen;  dieselben  9d8  aufs  Neue  in  Sachsen  geschlagen  bleiben  seitdeo 
von  Norddeutscbland  fem.  944  werden  sie  von  Berchtold  bei  Wels  an  der 
Traun,  955,  10.  Aug.  total  im  Lechfelde  von  K.  Otto  I.  geschlagen.  Von 
jetzt  ab  hören  ihre  Angriffe  auf.  Die  einzeln  mit  dem  Beiche  hergestellte 
Terbindung  hatte  keine  dauernden  Erfolge. 
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(Gearbeitet   Dach   den   Matrikeln,   Sabscriptionen  der  Reichstage   mit  Benutzang  der 
Werke  ron  Lancizolle,.Ficker,  yor  Allem  Berghans.) 

I,    Alte  und  neue  weltliche  Fürstenthümer. 

a.  Vor  1190  bestanden  1)  Weif  2)  Schwaben  3)  Rotenburg  4)Pfalz- 
burgund  5)  Meran  6)  Zähhngen  7)  Namur  8)  Brabant  9)  Lothringeu  10)  Böh- 
men 11)  Mähren  12)  Oesterreich  13)  Steier  14)  Eämthen  15)  Brandenburg 
16)  Baiern  17)  Rheinpfalz  18)  Anhalt  19)  Sachsen  20)  Meissen  21)  Lausitz 
22)  Thflringen  23)  Pfalzsachsen.  Da  18  u.  19  in  einer  Hand  waren,  gab 
es  22  Fürsten.  Nun  wechselte  die  Zahl,  so  dass  von  diesen  23  im  J.  1792 
aar  noch  blieben:  8 — 14  in  einer  Hand:  Oesterreich,  Brandenburg; 
16  u.  17  in  einer  Hand:  Pfalzbaiern;  Anhalt  in  vier  Linien  gespalten; 
18 — 23  unter  den  sechs  sächsischen  Linien  geiheilt;  somit  14  Stimmen 
Ton  den  ältesten  fürstlichen  Häusern. 

b.  Bis  zur  Scheidung  nach  dem  J.  1582.  Zu  den  genannten  traten 
hinzu:  24)  1285  Braunschweig,  1792  in  2 Linien  gespalten;  25)  1292 Hessen, 
1792  in  2  Linien;  26)  1810  Savoyen ;  27)  seit  1820  Pommern ;  28)  1836 
Jülich;  29)  1339  Geldern;  30)  1348  Mecklenburg;  81)  seit  1662  Baden; 
32)  seit  1385  Burggraf  von  Nürnberg;  33)  seit  1450  Leuchtenberg  Land- 
graf; 84)  1471  Henneberg;  35)  1474  Holstein  (Oldenburg);  86)  1495  Wirtem- 
berg,  1556  Mömpelgard;  87)  1565  Aremberg  (Ligne). 

c.  Altfürstliche  Häuser  von  1190  (mit  Bezeichnung  der  ausgest 
and  noch  regierenden).  Przemysliden  f  1306  —  Wettin  seit  1031  Lausitz 
Oetzt  sächsische  Häuser,  Belgien,  Portugal)  1089  Meissen,  1247  Thüringen, 
P&lzsachsen,  1635  Lausitz  —  Lothringen  seit  1047  (jetzt  Oesterreieh, 
Steier,  Kämthen,  Böhmen,  Mähren,  seit  1740  bez.  1780)  —  Weifen  seit  1070 
Getzt  regierend  in  Braunschweig  seit  1285,  England  seit  1714  wo  nach  dem 
Tode  der  Königin  Victoria  Wettin  eintritt)  —  Staufer  f  1268  —  Zähringen 
Ä.  L.  t  1218  —  Löwen  f  1406  seit  1292  Hessen  —  Ortenburg  f  1279  — 
Salier  f  1247  -^  Askanier  seit  1184  regierend  seit  1212  in  Anhalt  — 
Babenberger  f  1246  —  Witteisbach  seit  1180  Baiem,  1214  Rheinpfalz  -* 
Steier  f  1192  —  Andechs  t  1248. 

d.  Neufürstliche  Häuser  seit  1190  (mit  Bezeichnung  der  ausge- 
storbenen- und  der  noch  regierenden).  Hennegau  f  1279  —  Piasten  in 
3<dile8ien  f  1675  —  Habsburg  f  1740  bez.  1780  —  Görz  f  1335  —  Luxem- 
hnrg  t   1409  (1443)   —   Savoien   —  Pommern  f   16^7   —   De  la  Tour 
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(1335  Vienne)  f  1687  ~  Jülich  t  1511  —  Geldern  f  1371  —  Mecklen- 
burg —  Bar  t  143Ö  —  Paläologen  (1354  Montferrat)  f  1530  —  Zähringe« 
j.  1>.  Baden  —  Banx  (1376  Oranien)  f  1410  —  Zollern  —  Visconti  (1895 
Mailand)  f  1**7  —  Burgnnd  f  1483  —  Chalons  f  1530  —  Mark  (1417 
Kleve,  1543  Jülich,  Berg)  f  1609  —  Anjou  tl473  —  Egmond  (1423  Geldern) 
t  1538  —  Gonzaga  (1432  Mantua,  1532  Montferrat)  f  1708  —  Cilly  seit 
1436,  t  1454  —  Leuchtenberg  f  1646  —  Sforza  (1450  Mailand)  t  1535  - 
Este  (1452  Modena)  f  1803  —  Podiebrad  {14'.8— 1471  Böhmen,  1462  Mfin- 
sterberg)  -f  1647  —  Henneberg  1471  f  1683  —  Oldenburg  1474  Holstein, 
1814  S.  Lauenburg  (1448  Dänemark,  1796  Russland)  —  Croy  (i486  Chimay 
—  1527)  t  1612  —  Wirtemberg  —  Nassau  (1530  Oranien)  f  1702  - 
Plauen  1541    Burggr.  Meissen   f   1572    —    Ligne  (1565—1801  Aremberg). 

e.  Neue  Fürsten  und  FürstenthOmer  seit  1582  (mit  Angabe  der 
Zeit  der  Introduction).  38)  Hohenzollem-Hechingen  1623—1849;  3S!)  H,- 
Sigmaringen  1623—1849;  eingef.  1658;  40)  Lobkowitz  1663;  41)  Eggenbeig 
t  1717;  42)  1654  Piccolomini  f  1656;  43)  1654  Salm-Salm,  44)  1654  Salm- 
Kirburg;  45)  1354  üietrichstein  f  1864;  46)  1654  Nassau-Hadamar,  47)  N.- 
Dillenburg.  Zur  Succession  kam  1654  N.-Dietz  (regiert  in  Luxemburg  und 
Niederlanden),  1688  N.-Üsingen  f  1B16,  und  N.-Weilburg;  48)  Auersberg 
1654;  49)  1664  Portia  entfiel  1665,  weil  es  kein  unmittelbares  TerritOTiBm 
erworben;  50)  1667  Ostfriesland;  51)  1667  Fürstenberg;  52)  1674  SchwanCD- 
berg;  58)  1674  Waldeck- Wildungen  f  1692;  54)  1705  Mindelheim,  1714  aa 
Baiemrestituirt;  55)  1713  Liechtenstein,  Titularfflrst  seit  1623;  56)  1754 
Thum-  und  Taxis;  57)  1754  Schwarzburg-Rudolstadt  seit  1710  Fürst 
und  Schw. -Sondershausen  seit  1697  Fürst.  Von  diesen  regieren  nur 
noch  46,  55,  57. 

Ohne  je  eine  fürstliche  Stimme  geführt  zu  haben  wurden  noch  Fürsten: 
1712  Waldeck  1778  Reuss-Greitz  1789  Lippe-Detmold  1790  Reiis»- 
Lobenstein  f  1824,  1806  Reuss-Ebersdorf  f  1853,  1806  Reuss-Schlcii- 
Endlich  1807  Lippe-Schaumburg  nach  Auflösung  des  Reiches. 

IL    Der  Reichstag  am  1.  Januar  1792. 

A.  Karfürstenkollegium.  Stimmen:  3  geistliche:  Ereb.  v.  Maiu* 
Trier,  Köln;  —  5  weltl.r  Böhmen  (Oesterreich),  Knrpfalz,  Kursachsen,  Kn^ 
brandenburg  (Preussen)  Hannoyer. 

B.  Beichsfürstenrath.    Zusammen  100  Stimmen. 

I.  Yirilstimmen:  a)  33  geistliche  fürstliche  und  zW 
2  Erzb.  22  Bisth.  4  Abteien  3  Propsteien  2  Ritterorden,  gefthrt  fon  ^ 
Forsten,   worunter  zwei  2  Personalisten  (Chur,   Bisanz).    Sie  waren  nach  der 
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Stimmordnang :  Erzb.:  5.  Salzburg,  7.  Bisanz  —  9.  Hock-  und  Deutsch* 
meister  —  Bischöfe:  11.  Bamberg,  13.  Würzburg,  15.  Worms,  17.  Eich- 
st&di,  19.  Speier,  21.  Strassburg,  28.  Constanz,  25.  Augsburg,  27.  Hildesheim, 
29.    Paderborn,    31.    Freising,   33.    Begensburg,   35.  Passau,   37.   Trient, 

39.  Brixen,  41.  Basel,  43.  Münster,  45.  Osnabrück,  47.  Lütüch,  49.  Lübeck, 
51.  Chur,  53.  Fulda  —  55.  Kempten  Abt,  57.  Ellwangen  Propst,  59.  Johan- 
nitermeister ,  61.  Berchtesgaden  P.,  68.  Weissenburg  P.,  65.  Prüm  A., 
67.  Stahle  A.,  69.  Korvey  A.  Davon  war  dauernd  Ellwangen  mit  Trier, 
Weissenburg  mit  Speier  yereinigt;  zuf&llig  Köln,  Münster  und  das  Hoch- 
meisterthum  mit  einander,  ebenso  Bamberg  und  Würzburg,  Worms  mit  Mainz, 
Augsburg  mit  Trier,  Hildesheim  mit  Paderborn,  Freising  mit  Regensburg 
vereinigt.  Es  stimmten  also  28  Herrn:  2  geistL  Kurfürsten,  19  kath.  GeistL, 
2  prot.,  da  Lübeck  stets,  Osnabrück  abwechselnd  und  gerade  damals  prote- 
stantiaph  war. 

b.  61  weltliche  fürstliche,  geführt  von  40  regierenden  Herrn, 
worunter  20  kath.,  41  evangeL,  nemlich  (der  Besitzer  ist  jedesmal  in  Klam- 
mem angegeben,  die  Religion  mit  k.  oder  e.  bezeichnet,  die  säcularisirten 
ehemals  geistl.  Territorien  mit  gesperrtem  Drucke): 

1.  Oesterreich  k.,  2.  Baiem  k„  3.  Burgund  (Oest.)  k.,  4.  Magdeburg  e. 
(Preussen),  6.  Pfalz-Lautem  (Pf.-Baiern)  k.,  8.  Pf.-Simmem  (Pf.-Baiem)  k., 
10.  Pf.-Neuburg  k.  (Pf.-Baiem),  12.  Bremen  (Hannover)  e.,  14.  Pf.-Zwei- 
brücken  k.,  16.  Pf.-Veldenz  k.  (Pf.-Baiem),  18.  Sachsen- Weimar  e.,  20.  S.- 
Eisenach  (Weimar)  e.,  22.  S.-Coburg  (rahte  wegen  des  Streites  zwischen 
S.-Goburg-Saalfeld  und  S.-Meiningen)  e.,  24.  S.-Gotha  e.,  26.  S.-Altenburg 
(Gotha)  e.,  26.  Brandenburg-Onolzbach  e.  (Preussen),  30,  Brand.-Culmbach  ' 
(Preussen)  e. ,  32.  Braunschweig-Celle  e.  (Hannover),  34.  B.-Calenberg  e. 
(Hannover),    36.   B.-Gmbenhagen   e.    (Hannover),    88.    B.- Wolfenbüttel    e., 

40.  Halberstadt  (Preussen)  e.,  42.  Vorpommern  e.  (Schweden),  44.  Hinter-  ^ 
pommem e. (Preussen),  46.  Verden  «.(Hannover),  48. Mecklenburg-Schwerin e,, 
50.  M.-Güstrow  e.  (derselbe),  52.  Wirtemberg  e.,  54.  Hessen-Gassel  e.,  55.  Hes- 
sen-Darmstadt Landgr.  e.,  58.  Baden-Baden  e.  Mkgr.,  60.  Baden-Durlach  e. 
(ders.),  62.  B.-Hochberg  e.  (ders.),  64.  Holstein-Glückstadt  e.  (K.  v.  Däne- 
mark), 66.  S.-Lauenbnrg  e.  (Hannover),  68.  Minden  e.  (Preussen),  70.  Hol- 
stein-Oldenburg e.,  71.  Savoien  k.,  72.  Leuchtenberg  k.  (Pf. -Baiem),  73.  An- 
halt 0.  (Anhalt-Bemburg,  A.-C6then,  A.-Dessau,  A.-Zerbst),  74.  Henneberg  e. 
(sämmtl.  Sachs.  Herrn  abwechselnd),  75.  Schwerin  e.  (H.  v.  Meckl.-SGhw.), 
76.  C  am  in  (Preussen)  e.,  77.  Batzeburge.  (Meckl.-Strelitz),  78.  Hersfeld  e. 
(Hessen-Caissel) ,  Nomeny  k.  (Oesterr.),  80.  Mümpelgard  e.  (Wirtemberg), 
81.  Aremberg  k.,    82.  dohenzoUem  k.   (H.-Hechingen),  88.   Lobkowitz  k.. 
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84«  Salm  k.  (S.-Saliii,  S.-Kirburg),  85.  Dietrichstein  .k.,  86.  NassaQ-Hadamar  e. 
(N-oOranien),  87.  N.-DiUenbnrg  (ders.)  e.,  88.  Auersberg  k.,  89.08tfrie8laiide. 
(Prenssen),  90.  Fürstenberg  k.,  91.  Schwarzenberg  k.,  92.  Liechtenstein  k., 
93.  Thnrn-  nnd  Taxis  k.,  94.  Schwarzburg  e.  (F.  zn  Schw.-Bndolstadt  und 
Schw.-Sondershansen). 

Bazn  95.  Schwäbische  Prälaten  k.,  96.  Wetterauische  Grafen  e.,  97.Bh6i- 
nische  Prälaten  k.,  98.  Schwäbische  Grafen  e.,  99.  Fränkische  Grafen  e., 
100.  Westftlische  Grafen  abwechselnd  k.  nnd  e. 

Also  hatte  yon  diesen  Virilgtimmen:  Oesterreich  3,  Baiem  6,  PrenssenB, 
Hannover  6,  Weimar  2,  Gotha  2,  Mecklenbnrg-Schwerin  3,  Wirtemberg  2, 
Markgr.  y.  Baden  3;  die  andren  waren  einzeln  oder  im  Gesammtbesitze. 

Auf  der  geistlichen  Bank  sassen  die  von  1  bis  69  mit  den  Tmg^ 
raden  Zahlen  bezeichneten,  die  ftbrigen  sassen  auf  der  weltlichen  Bank. 

IL  Cnriatstimmen.  a)  Schwäbische  Prälaten.  Die  Benledi^ 
tiner-Aebte  yon  Mchingen,  Gengenl^ach,  Irsee,  Neresheim,  Ochsenhansen, 
Petershansen,  Söflingen, ürsperg,  Weingarten,  Zwiefalten ;  dieOistercienser- 
Aebte  von  Eaisersheim,  Salmansweüer ;  die  Prämonstratenser-Aebte  von 
Marchthal,  Boggenburg,  Both,Schnssenried,  Weissenau;  der  regnlirteChor- 
herrn-Propst  von  Wettenhausen;  die  Oistercienser-Aebtissinnen  ?on 
Baindt,  Gutenzell,  Heggbach,  Bothmünster.  Zusammen  22,  sämmtlich 
katholisch. 

b)  Bheinische  Prälaten.  Die  Benedictiner-Aebte  vonSt.  Comeli- 
Mftnster,  St.  Emmeran  zu  Begensburg,  St.  Ulrich  und  St.  Afra  zu  Augsburg. 
Werden,  Cistercienser-Abt  yon  Burtscheid,  Propst  des  Collegiatstifts 
Bruchsal  oder  Odenheim,  Deutsch- Ordens-Balleien  Ooblenz,  Elsass  und 
Burgund,  dann  die  freiweltadligen  Frauen  stifte:  (katholisch)  Buchan, 
Essen,  Kiedermünster  zu  Begensburg,  Obermtinster  daselbst,  Thom  (innerhalb 
des  Bisthums  LOttich);  (eyang^lisch)  Gemrode,  Herford,  Qnedünbuif. 
Dazu  Gandersheim  evang.,  St.  Gtoorgii  zu  fsny  kftth.  Zusammen  18,  darunter 
4  evangelisch. 

c)  Wetter auische  Grafen.  1.  Hanau-Münzenberg  (H.-Cas8el),  2.  fl.- 
Lichtenberg  (H.-Darmstadt).  3.  Nassau-Usingen.  4.  N.- Weilburg.  5.  N.- 
Saarbrück.  6.  Solms-Braunfels.  7.  S.-Lich  und  Hohensolms.  8.  S.-Bödelhein. 
9,  S.-Laubach.  10.  Isenburg-Birstein.  11.  L-Büdingeft,  L-Meerhol«,  L-Wäch- 
iersbach.  12.  Stolberg-Gedem  und  Ortenberg.  13.  Bt.-Wemigerode.  14.  St- 
Stolberg.  15.  Sayn-Wittgenstein-Berleburg.  16.  S.-W.-Wittgenstein.  17.  WiJd- 
und  Bheingraf  zu  Grumbach.  18.  W.  u.  B.  zu  Bheingrafenstein.  19.  Beide 
wegen  Dann.  20.  Leiningen-Hartenburg.  21.  L.-Heidesheim  und  L.-Gonters- 
heim.     «2.    L.-Westerburg  Christophischer,    24.    L.-W.    Georgischer    Linie. 
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24.  Reuss  t.  Plauen  (5  Herrn).    25.   Schönburg  (8  Herrn).    26.  Ortenburg, 
27.  Krichingen  (F.  zu  Wied-Runkel.) 

d)  8chw&bi8che  Grafen.  1.  (F.  zu  Fürstenberg)  Heiligenberg  und 
Werdenberg.  2.  Bucbau.  S.  Akchhausen  (Deutsch.  0.  B.  Elaaes).  4.  Fürsteii 
uDd  Grafen  zu  Oettingen  (8).  5.  Montfort  (Oesierreich).  6.  Helfensteia 
(Baiem).  7.  Klettgan  und  Sulz  (F.  Schwarzenberg).  8.  Königsegg  (2  H.). 
9.  Truchsess  zu  Waldbnrg  (4).  10.  Eberstein  (Baden).  11.  Hohenzollem  (?) 
12.  Justingen  (Wirt.  ?)  18.  Hohen-Geroldseck  (G.  y.  der  Leyen).  14.  F.  u.  G:. 
Fögger  (5).  15.  Hohenembs  (Oesterr.).  16,  Egloflf  (G.  v.  Traun).  17.  Bon- 
dorf (F.  u.  Abt  zu  St.  Blasien).  18.  Thannhausen  (Gf.  Stadion).  19.  Eg- 
lingen  (Taxis).  20.  G.  Ehevenhüller  Personalist.  21.  F.  y.  Colloredo. 
22.  G.  Harrach.  23.  G.  Stemberg.  24.  G.  Neipperg.  25.  G.  Trautmanns- 
dorf. —  20—25  waren  Personalisten. 

e)  Fränkische  Grafen.  1.  F.  v.Hohenlohe  (6).  2.  G.  v.  Castell  (8). 
3.  G.  y.  Erbach  (8).  4.  F.  u.  G.  Yon  Löwenstein  wegen  Werthheim.  4  Herrn 
mit  2  Stimmen.  5.  Limburg.  2  St.  Gaildorf  und  Speckfeld.  6.  Nostitz  wegen 
Kieneck  seit  1674.  7.  Seinsheim  (F.  Schwarzenberg).  8.  Schönborn.  9.  Schön- 
born wegen  Wiesentheid  seit  1687.  10.  Windischgrätz ,  11.  Ursin  y.  Bosen- 
berg,  12.  Stahremberg,  13.  Wurmbrand,  14.  Giech,  15.  Gräyenitz,  16.  Pückler. 
10— 1^  Personalisten. 

f)  Westfälische  Grafen.  1.  Sayn- Altenkirchen  (Preussen).  2.  Sayn- 
Hachenburg  (Burggr.  y.  Kirchberg).  3.  Tecklenburg  (Preussen).  4.  Wied- 
Kunkel.  5.  Wied-Neuwied.  6.  Schanmburg  (H.-Cassel  u.  G.  v.  Lippe-Bflcke- 
burg).  7.  Oldenburg-Delmenhorst  (H.  y.  Holstein-Oldenburg-Gottorp).  8.  Lippe- 
Detmold.  9.  Beutheim.  10.  Hoya  (Hannoyer).  11.  Diepholz  (Hannoyer). 
12.  Spiegelberg  (Hann.).  13.  Virneburg  (Löwenstein-Werthheim).  14.  Bit- 
berg (F.  Kaunitz).  15.  Pyrmont  (F.  y.  Waldeck).  16.  Gronsfeld  (G.  y.  Tör- 
ring-Jettenbach).  17.  Beckheim  (G.  y.  Aspremont).  18.  Herrschaft  Anhalt 
(P.  Salm).  19.  Jferrsch.  Winnenburg  und  Beilstein  (G.  Metternich).  20.  Holz- 
apfel (F.  zu  Anhalt-Bernburg-Schaumburg).  21.  Blankenheim  und  Geroldstein 
(Gräfin  y.  Sternberg).  22.  Herrsch.  Witten  und  Eyss  (G.  y.  Plettenberg). 
28.  H.  Gehmen  (G.  Limburg-Stymm).  24.  H.  Gimbom  und  Neustadt  (G. 
V.  Walmoden).  25.  H.  Wickeradt  (G.  y.  Quadt).  26.  H.  Mylendonk  (G. 
V.  Ostein).  27.  H.  Reichenstein  (G.  y.  Nesselrode).  28.  Schieiden  (Arem- 
berg).  29.  Eerpen  und  Lommersum  (G.  Schaesberg).  80.  H.  Dyk  (G.  Salm- 
Reifferscheid).  31.  Sassenberg  (Aremberg).  32.  Hallermund  (G.  y.  Platen). 
33.  Reineck  (G.  y.  Sinzendorf).    34.  Bretzenheim  (F.  y.  B.). 

C.  Städte-Collegien.     a)  Rheinische  Städtebank.     Katho- 
lisch: Köln,  Aachen.    Eyang.:  Lübeck,  Worms,  Speyer,  Frankfurt  am  Main, 
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Croslar,   Bremen,  Homburg,  Mühlhansen,   Nordhansen.  Dortmund,  Friedberg, 
Wetzlar. 

b)  Bchwäbische  8t&dtebank«  Kath«:  Bottweil,  üeberluigeii,8chwä- 
biscb-Gmtind,  Weil,  Wangen,  PfdUendorf,  OfFenbnrg,  Oengenbach,  Zella.Hain- 
mersbach,  Buchhom,  Aalen,  Buchan.  ETang.:  Begensbnrg,  Nürnberg,  Ulm, 
Eselingen,  Reutlingen,  NördUngen,  Boihenbnrg  a«  d.  Tauber,  Schw&bisch-Hall 
Heilbronn,  Memmingen,  Lindan,  Schweinfurt,  Kempten,  Windsheim,  Issnl 
Leutkirchen.  Wimpfen,  Weissenbnrg  im  Nordgau,  Giengen,  Bopfingen.  K.  l 
E.:  Kaufbeuem»    E.  u.  K.:  Augsburg,  Dünkelsbühl,  Biberach,  Ravensburg. 

Uebersicht  (unbeachtet  die  Personalunionen). 


Collegium 

St] 

Immen 

Stimmführer 

• 

geittiiohe 

— 

welüiohe 

geistiiohe 

— 

wettUche 

Kurfürsten 

8 

— 

5 

8 

5 

Fürstenrath 

33 

— 

61 

29 

— 

85 

Prälatenbänke  schwäb. 

1 

— 

— 

22 

— 

— 

rhein. 

1 

— 

— 

17 

— 

1 

Grafen:   wetter. 

— 

— 

1 

— 

34 

schwäb. 

— 

— 

1 

1 

17 

fränk. 

— 

— 

1 

— 

23 

westf. 

— 

— 

1 

— 

28 

38       --70  72       —     143 

Es  ist  hier  jeder  StünmfQhrer  nur  einmal  gezählt  Es  gab  also  ein- 
schliesslich 51  Reichsstädte  266  Landes.herrschaften  mit  Reichsstand- 
Schaft,  dazu  2  geistl.  und   15  weltliche  Personalisten. 

Katholische  Stimmen:  5  Kurf.,  55  bis  57  im  Fürstenrath,  14  in 
reichsstädt.  Evangel.:  3  Kurf.,  48  bis  45  im  F.  R.,  32  im  reiohsst.  Duo 
5  gem.  Reichst 
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^  Die  Reichskreise  und  sonstigen  Territorien. 

L  Oesterreichischer.  2200  DM.,  5  Stftnde,  2  weltl.  8  geistL  Kreis- 
isschreibender  Fürst,  Director  und  Kriegsoberster:  Erzherzog  ▼.  Oesterreich. 
eine  Kreistage.  Beichsbeitrag:  cirea  V»  der  Gesammtsnmme.  Gebiete: 
.Haus  Oesterreich  mit  1.  Erzherzogthum  Gest.  a.  unter  der  Enns 
Itande:  Prälaten  Erzb.  v.  Wien,  B.  v.  Wiener  Neustadt,  26  Pröpste  und 
ebte  —  Herrn  und  Bitter  —  15  Städte  und  4  M&rkte,  wovon  Wien  die 
älfte  der  Stimmen),  b.  ob  der  Enns  (Stände:  Prälaten  12  Aebte  und 
röpste  —  Herrn  u.  Bitter  —  Städte  7).  2.  Inner-Oest.  a.  H.  Steier- 
lark  (Stände:  Präl.  B.  y.  Seckau  10  Pröpste  u.  Aebte  — Herrn  u.  Bitter^ 
tadte).  b.  H.  Kärnthen  (Stände:  Erzb.  v.  Salzburg  durch  Vertreter,  B.  v. 
urk,  B.  ▼.  La  van  t  —  H.  u.  B.  —  St.).  c.  H.  Krain  (Stände:  B.  v.  Lai- 
ach, B.  V.  Preising,  B.  v.  Brixen,  B.  v.  Triest  u.  Biber,  Deutsch.  Orden, 
2  Pr.  u.  Aebte.  •—  Bitter  —  Städte),  d.  Friaul:  Gfsch.  Görz  u.  Gradisca, 
[auptmannsch.  Tulmino,  Idrianer  Boden,  Aquileja,  Triest,  St.  Veit  am  Pflaum 
Flame)  ohne  Stände,  einige  sassen  auf  dem  krain.  Landtage.  8.  Ober  «Gest. 
der  Tirol.  Stände:  Prälaten  —  Bitter  —  Städte  —  Bauern;  landschaftl. 
^Uegium  aus  Je  4  Verordneten  der  3  ersten  und  denen  der  Gerichte  und 
^uem  aus  den  6  Vierteln;  auch  Trient  und  Brixen  bei  der  Vertretung  und 
>ande8hauptmannschaft  conföderirt  4.  Vorder-Gest.  a.  Landgrafsch.  im 
(reisgau  (Baden.).    Stände:   13  Präl.  —  Bitter  —  3.  Stand  (13  Städte, 

Eameralherrsch.)  Die  2  ersten  eignes  Gericht  (Prim-Instanz).  b.  Schwäbisch- 
'est.  (Württemberg  u.  Baiern)  bestehend  aus:  Mrkgrfseh.  Burgau  seit  1283, 
elehnt  von  Fulda  1801;  Landgrfsch.  Bottenburg  seit  1465;  Landvogtei  in 
chwaben  seit  1448  (1486);  Grfsch.  Hohenberg  seit  1385;    5  Donau -Städte; 

Stifte,  Landschaften,  Städte,  c.  Vorarlberg  (Gf.  Feldkirch  oder  Montfort 
^65  mit  dem  kais.  Landgerichte  Bankweil;  Gf.  Bregenz  1451  bez.  1523  mit 
brrsch.  Hoheneck;  Gf.  Bludenz  1376;  Gf.  Sonueberg  1468)  ohne  Stände.  — 

•  Bischof  von  Trient.  Seit  1363  vertragsmässig  mit  Tirol  vereinigt,  an 
)88en  Landtagen  seit  1511  betheiligt,  wofür  T.  alle  Beichssteuem  ausser  den 
anuuerzielem  trug.  Dazu  Marchesat  Castehira  im  H.  Mantua.  —  C.  B.  v. 
fixen.  Dasselbe  Verhältniss  zu  Tirol.)  —  D.  Deutsche  Orden  (BaUey-Oest., 

•  an  der  Etsch  und  am  Gebirg  in  Tirol.  —  E.  Herrsch.  Trasp.  Durch 
Senkung  K.  Leopolds  an  das  1631  gefürstete  Haus  Dietrichstein  (1668  in 

T.  Sohnite,  Rel«hi-  u.  B«ohUgesch.  2.  Aufl.  36 
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das  Fürstenkoll.  eingefßhrt).    In  der  Usualmatrikel  Ton  den  Eammerzielern  da- 
liin  noch  F.  Bisthnm  Ckur. 

n.  Burgundiscker.  500  DM«  (vollständig  seit  dem  Beichstage  t.  1548 
za  Angsbarg,  verkleinert  mit  dem  Abfall  der  Niederlande,  seit  Karl  VI.  der 
deutschen  Linie  des  habsbnrg«  Hauses  zustehend).  Nur  ein  Stand  (Hüls 
Oesterreich),  da  der  E.  von  Preussen  fOr  den  1713  im  IJtrechter  Frieden  aa 
ihn  gekommenen  Theil  von  Geldern  sich  als  souverän  ansah.  Theile:  a.  E 
Brabant  (Stadt  u.  Quartier  Loewen,  Brüssel,  Antwerpen,  Herrlichkeit  ICechebi. 
Belgien,  b.  H.  Limburg  (Holland),  c.  H.  Lützelburg  oder  Luxemburg 
(Belgien,  grösste  Theil  in  Personalunion  mit  Niederlanden),  d.  Graf  seh. 
Flandern  (Belgien),  e.  Grfsch.  Hennegau,  Hainaut  franz5sirt  (Belgien, 
f.  Gf.  Namur  (Belgien),  g.  Geldern  österr.  Autheils  (Niederlande),  h.  Gel- 
derh  preuss.  Antheils  (grösstentheils  Preussen,  ein  Theil  Niederlande).  Allen;- 
halben  Stände:  Geistlichkeit,  Adel,  Städte. 

III.  Eurr heinischer.  Ereisausschr.  F.  u.  D.  Eurmainz;  Ereistage  z: 
Frankf.  a.  M.,  Eanzlei  und  Archiv  in  Mainz.  1.  Eurmainz:  a.  Erzstift 
(Preussen,  Grossh.  Hessen,  Baiem),  ohne  Landstände  und  landsässigen  Ade! 
(derselbe  zur  Beichsritterschaft).  b.  Erfurter  Grebiet  (Preussen)  ohne  Standt. 
c  Eichsfeld  (Preussen).  Stände:  Cist.  A.  Beiffenstein,  Bened.  Manns* A.  Gem^. 
PrOpste  von  4  Frauenkl.  —  Bittersch.  —  4  Städte.  Primas:  abwechs.  eirer 
der  Aebte.  2.  Eurtrier  (oberes,  unteres  Erzstift).  Stände:  (Adel  seit  17^29 
reichsunmittelbar)  Geistl.  (14  Präl.,  11  Dechante)  14  Städte.  Primas  Abt  vr^ 
St.  Maximin.  8.  Eur-Eöln.  a.  oberes  Erzstift,  b.  unteres,  c.  Yest  Becklisr- 
bausen.  d.  H.  Westfisilen.  Stände  in  a.  und  b.,  d.:  Präl.  —  Bittersch.  —  SxMvt^ 
2.  u.  8.  jetzt  Preussen.  4.  Pfalz  am  oder  beim  Bhein  (Baden,  Baien. 
G.Hessen)  ohne  Stände*  5.  F.  Aremberg  in  der  Eifel  (Preuss.)  ohne  Stand. 

6.  F.  Thurn  u.  Taxis  seit  1724,  ohneGrebiet,  für  ein  Darlehen  von  80,000  Ti 

7.  Deutsch-Orden  für  die  Bailei  Coblenz.  8.  Herrsch.  Beilstein  unter 
Nassau-Oranien  (Preuss.).    9.   Gf.  Nieder-Tsenburg  (seit  1664  von  Trkt 
eingezogen ;  ein  Theil  den  G.  v.  Wied  und  Freih.  v.  Walderdorf  gemeinsam . , 
Die  Stimme  fiUirte  Trier  (Preuss.).    10.  Burggraf enthum  Bheineck  se:; 
1654  den  Gr.  v.  Sinzendorf  (Preussen;  Allodialbesitzer  v.  Bethmann-HoHweft 

IV.  Fränkischer.  485  qM.  Ansschr.  F.  B.  zu  Bamberg,  Markg.  r- 
Brand.,  Baireuth  u.  Ansb.,  Dir«  Bamb.,  Ereist,  zu  Nürnberg.  Eanzlei  ^ 
Archiv  in  Bamb.  Gemischt  in  Bez.  auf  die  Beligion.  —  1.  Hochstift  Bamberg 
(Oberämter:  Schenk  E.  v.  Böhmen,  Truchsess  Pfalz,  Marschall  Sachet. 
Eämmerer  Brandenburg)  ohne  Stände.    2.  Höchst.  Würzburg  ohne  Stänün. 

8.  Eulmbach  oder  Baireuth  des  Hauses  Zollern  ohne  eigentl.  Stände  (p 
Stück  seit  1866  zu  Preuss.).    4.  Höchst.  Eichstädt  ohne  Stände.    Darin  äs 
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kais.  Landgericht  zu  Hirschberg,  womit  Baiem  belehnt  war,  vom  E.  Sigismnnd 
1420  aufgehoben  yon  Baiem,  1749  zn  Buchsheim  unter  freiem  Himmel  wieder 
eröffnet.  5.  F.  Onolzbach  der  Zollern.  6.  Deutsch- Ordens -Meisterthum 
Mergentheim.  Ausser  dem  Meisterthum  llBalleien:  Franken  mit  15Gom- 
menthureien  —  Oellingen  (Ellingen),  Vieresberg,  Nürnberg,  Würzburg,  Münner- 
stadt,  Heilbronn,  Oettingen,  Eapfenburg,  Ulm,  Donauwörth,  Blumenthal,  Gän- 
kofen,  Begensburg,  Fritzlar,  Kloppenheim  (1 — 5  im  fränk.,  6—9  im  schwäb., 
10 — 18  im  bair.,  14  im  kurrhein.,  15  im  oberrh.  Kreise)  —  Elsass  und  Bur- 
gund  mit  15  Comth.:  im  Schwab.  K.:  Alschhausen,  Bohr  und  Waldstetten, 
Meinau,  Beugen,  Freiburg;  in  der  Schweiz:  Hitzkirch,  Basel,  Mühlhausen;  im 
Sundgau  Bixheim;  im  O.-Elsass  Busach,  Gebweiler,  Kaisersberg;  im  Ü.-Elsass 
Andlau ,  Strassburg  (1683  fortgefallen)  —  Oesterreich  mit  8  Gommenden : 
Wien,  Neustadt,  Gratz,  Meretinza  u.  Grosssonntag  in  Untersteierm.,  Laibach, 
MOttling  u.  Tschernembl  in  Krain,  St.  Georgen  im  Sandhofe  u.  zu  Freisach  in 
Kärnthen ,  Linz  —  Bailei  an  der  Etsch  u.  am  Gebirge  mit  5*  C.  in  Tirol  — 
Koblenz  mit  7  C:  Koblenz,  Köto,  Linz  a.  E.,  Waldbreitbach  und  Bheinberg 
Trarr,  Muffendorf  u.  die  Pilzenburg  in  der  Stadt  Mecheln  —  Hessen  mit  5  C. 
in  Marburg ,  Schiffenberg ,  .Oberflörsheim ,  Griffstädt  in  Thüringen ,  Wetzlar. 
Seit  1681  der  Landcomth.  abwechselnd  kath.luth.  ref.  —  Alten-Biesen  (Domus 
Jnncetana)  im  Höchst.  Lüttich,  Jungen-B.  in  Köln,  Maastricht,  Siersdorf 
(Jülich),  Bemsheim,  Gemmers,  St.  Aegidii  zu  Aachen,  5  in  Nied.  —  West- 
falen 10  Com.:  Münster,  Osnabrück,  Duisburg,  Brakel,  Welmen,  Mahlenburg 
Mühlheim  im  H.  Westf.  Sitz  des  Landcomth.,  Stronden  und  Oelpe  (H.  Berg). 
Essen,  —  Thüringen  4  Com.:  tehsten,  Liebstftdt,  Zwäzen,  Negelstedt  (Neil- 
stett)  —  Lothringen:  Trier,  Beckingen,  Meinsiedel,  Saarburg,  Saarbrücken 
Luxemburg  —  Sachsen:  Lucklum  (in  Wolfenbüttel),  Langein  fG.  Weringerode). 
Pommitzsch  (kurs,  K.),  Bürow  (Anhalt),  Weddingen  (Hildesh.),  Göttingen 
Danzdorf.  Die  Bailei  Utrecht  mit  11  C.  ist  seit  1785  nicht  mehr  aufgeführt. 
—  7.  Grafs  eh.  Henneberg  getheilt  unter  5  sächs.  Häuser  u.  H.  Kassel 
(K.  Sachsen^  S.  Weimar,  S.  Meiningen,  S.  Koh.  Gotha,  Pret/ss.).  8.  Gfsch. 
Schwarzenberg  (Allodialbes.  F.  Schwarzenberg;  Baiern),  9.  Fürsten  zu 
Löwen  stein- Werthheim-Kochef ort  (seit  1711  BeichsfQrsten)  1730  zugelassen 
mit  Sitz  und  Stimme  gegen  den  Matrikelbeitrag  von  16  Guld.  u.  Versprechen 
des  Erwerbs  reichsunm.  Güter.  Dieser  ist  nicht  erfolgt,  weshalb  sie  auch 
im  Beichstage  nicht  sassen.  10.  G.  Hohen  lohe  (2  Hauptlinien  mit  6  Nebenl.) 
II.  G.  Castell  der  Grafen  v.  C.  12.  G.  Werthheim  den  F.  von  Löwenstein 
gehörig.  13.  G.  Bieneck  nach  dem  Aussterben  der  alten  Grafen  1559  ge- 
theilt; ein  Theil  1673  von  Kurmainz  an  die  G.  v.  Nostitz  verkauft  zu  Lehen, 
denen  Mainz  1674  sein  Sitz-  u.  Stimmrecht  überliess.     14.   G.  Erb  ach  der 
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Familie  gleichen  Namens  (Grossh.  Hessen).  15.  Herrsch.  Limburg  in 
Schwaben  u.  Speckfeld  in  F.,  den  Gräfl.  Limburg'schen  AUodialerben  nnd 
Brandenbnrg-Onolzbach  gehörig.  16.  Herrsch.  Seins  he  im  (F.  Schwanen- 
berg).  17.  H.  Beichelsberg  (seit  1600  von  Würzburg  den  Gr.  v.  Scbön- 
bom  zu  Lehen  gegeben).  18.  H«  Wiesentheid  (den  G.  Schönbom)*  19.  H. 
Welzheim  in  Schwaben  (Herz,  von  WOrttemb.  Die  Stimme  rubte.).  20.  H. 
Hausen  (seit  1746  Brand^-Onolzbach  belehnt  v.  Kurbaiern).  21—25.  Reichs- 
städte: Nürnberg  mit  Gebiet,  Bothenburg  ob  der  Tanber  mit  Gebiet, 
Windsheim  a.  d.  Aisch,  Schweinfurt,  Weissenburg.  Bänke:  geisü. 
Fürstenb.  1,  2,  4,  6;  weltL  F.B.  3,  5,  7  mit  drei  Stimmen,  8,  9,  10;  Grafen- 
u.  Herrenb.  10  (1  St.),  11—14.,  15  (2  St.),  16-20.  Städteb.  21—25.  - 
Alle  Gebiete  mit  den  genannten  Ausnabmen  unter  bairischer  Landeshobeit. 

Y.  Bairischer.  1020  QM.  Ausschr.  F.  u.  D.  Kurbaiem  u.  Salzburg; 
Ausschreiben  gemeinsch«,  Dir.  abwechs.  (director  agens),  Kreistage  zu  Begonsb. 
oder  Wasserburg.  BeUgion  gemischt.  1.  Erzstift  Salzburg.  Landschaft: 
FräL  (B.  zu  Chiemsee,  Dompropst,  D.-Cap«,  Abt  zu  St.  Peter,  P.  y.  Berch- 
tolsgaden,  Abt  zu  St.  Michael,  P.  zu  Häglwerth,  Abtiss.  zu  Kunnberg).  — 
Bürgerst.  (Städte  u.  22  Marktfl.).^  Adel  gabs  seit  dem  18.  Jahrb*  keinen 
(Oesterr.).  2.  H.  Baiern  nebst  der  obern  Pfedz.  Stände  im  Herz.:  PräL  — 
Bitter-  u.  Adelst.  —  Bürgerst.  (85  Städte,  95  Märkte).    Seit  der  Mitte  des 

* 

17.  Jahrb.  nur  noch  ein  Ausschuss ;  in  der  Oberpfalz  seit  dem  Erwerbe  1628 
keine  Landtage  mehr.  3.  Höchst  Freising.  4.  F.  Neuburg  u.  Sulzbacb 
{Eurpfalz).  5.  Höchst.  Begensburg  aus  3  Herrsch.  6.  Landgr.  Lencbten- 
berg  seit  1646  den  Surf,  von  Baiem.  7.  Höchst.  Pas  sau.  8.  G.  Stern- 
stein, den  F.  Lobkowitz  gehörig,  die  sie  1807  an  Baiern  yerkauft  haben. 
9.  Propstei  Berchtols-  oder  Berchtesgaden.  10.  G.  Haag,  seit  1567 
Xurb.  11.  Abt  zu  St.  Emmeran  in  Begensburg.  12.  G.  Ortenburg  den 
Grafen  0.  13.  Hochadl.  Frauenabtei  Niedermünster  in  Begensburg.  14 
Herrsch.  Ehrenfels  seit  1567  den  Pfalzgr.  zu  Neuburg.  15.  AdL  Frauenst 
Niedermünster  zu  Begensb.  16.  Herrsch.  Sulz^berg  u.  Pyrbaum  den 
Herrn  y.  Wolfstein,  nach  deren  Aussterben  1740  von  E.  Baiem  occupirL 
17.  H.  Hohen^-Waldeck,  seit  1734  Eurbaiern.  18.  H.  Breiteneck  (dem 
Gr.  Tillj  geh.),  seit  1724  Stimme  u.  Lehngüter  an  K.  Baiem.  19.  Begens- 
burg.   GeistL  u.  weltl.  Bank.    Ausser  1.  jetzt  alle  unter  bäurischer  Hobeit 

VL  Schwäbischer  Kreis.  730  [^M.  Ausschr.  F.  B.  von  Gonstanz  b. 
H.  zu  Württemberg,  Dir.  Württemb.  5  Bänke,  jede  1  Director  (geist  Consi. 
weltL  F«  B.  Württ.  ständig,  bei  den  PräL  u.  Grafen  auf  Lebenszeit;  bei  dea 
Städten  Ulm  Dir.,  Augsb.  erste  Stimme).  Engere  Zusammenkünfte:  10  Su 
Arch.  und  Kanzlei  in  Stuttgart.    Beligiös  gemischt.    Seit  K.  Friedrich  IlL 
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war  der  K.  in  4  Viertel  getheilt  unter  Hänptem:  1.  Wflrtt.  2,  Mkg.  v.  Baden« 
3.  B.  zn  Const.  o.  Abt  zu  Kempten.    4.   B.  zu  Augsburg.   —   94  Stände  in 
5  Bänken.    1.  B.  Geistl.  Stifte  u.  Fürsten:  1.  B.  Constanz,  2.  Augsburg, 
3.  Collegiatst.  P.  Ellwangen,  4.  Bened.  Abtei  Kempten  (Erzmarschall  der 
Kaiserin).    2.  B.  Weltl.  Fürsten  u.  Stifte:   6.  H.  Württemberg  u.  Teck. 
Stände:   Prälat.   14   —   Städte   u.  Aemter  ß8.    Der  Adel  reichsunmittelbar. 
6.  Baden-Baden  (obere  Markg.  Baden).   7.  B.-Durlach  (untere  M.).  8.  M» 
Hochberg  (B.  Durlach).  9.  G.  Hohenzollern-Hechingen.  10.  G.  Hech.- 
Sigmaringen,    11.  Adl.  weltl.  Frauen-Abtei  Lindau.    12.  Adl.  weltL  F.A. 
Buchau.    13.   G.  Thengen  (F.  Auersperg,  1811  an  Baden  verkauft).    14. 
Fürst  Fürstenberg  wegen  G.  Heiligenberg.    15.  F.  Oettingen  wegen 
Oett.    16.  F.  Schwarzenberg  wegen  G.  Klettgau.    17.  F.  Liechtenstein 
(Yadutz   u.  Schellenberg).    3,  Bank.  Prälaten.    18.   Cist.  Abtei  Salmanns- 
weiler.    19.  B.  A.  Weingarten.    20.  B.  A.  Ochsenhausen.    21.  B.  A. 
Elchingen.    22.  B.  A.  Yrsee.    23.  Präm.  A.  TJrsperg.   24.  C.  A.  Kai- 
sersheini.   25.  P.  A.  ßoggenburg.    26.  P.  A.  Roth.    27.   P.  A.  Weis- 
senau.     28.   P.  A.   Schussenried.    29.   P.  A.    Bfarchthal.    30.   B.  A. 
Petershausen.  81.  Regul*  Aug.  Chorh.  Propstei Wettenhausen.  32.  BA. 
Zwiefalten.  83.  B.  A.  Gengenbach.    34.  Heggbach.    35.  Gutenzell. 
36.  Rothmünster.    37.  Baiudt.    84—37.  Gistercienser-Ord.  Frauenabteien. 
—  4.  Bank.  Grafen  u.  Herrn.    38.  Deutsch-0.   Bailei  Elsass  u.  Burgund* 
39.  40.    Fürstenberg  wegen  Ldg.  Stählingen  u.  Baar.    41.   Kurbaiern 
für  Herrsch.  Wiesensteig.    42.  43.  Fürstenberg  für.  H.Hausen,  Mösskirch. 
44.  G.  Montfort  wegen  H.Tettnang  u.  Argen  am  Bodensee,  45.0ettingen- 
Wallerstein.    46  — 48,  G.  Truchsess-Scheertrauchburg.    49.   G.  zu 
Königsegg-Bothenfels.    50.   G.  zu  K.-Aulendorf.    51.   Kurb.  wegen 
Mindelheim  u.  Schwabeck.    52.   Fürst,  wegen  H.  Gundelfingen.    58. 
Baden -B*  wegen  G.  Eberstein.     54  —  56.  Drei  Fu gg er'sche  Linien.    57. 
G.  von  Hohenembs.    58.  Württ.  wegen  Justingen.    59.  Abt  zu  St.  Bla- 
sien  wegen  Bondorf.    60.   G.  v.  Traun  u.  Abensberg  wegen  Eglof.    61.   G. 
Stadion  wegen  Thannhausen.    62.  G.  von  der  Leyen  (seit  1711)  wegen  G. 
Hohen-Geroldsegg.    63.  Thurn  u.  Taxis  wegen  (1727)  H.  Eglingen.  — 
5.  Bank.  31.  Reichsstädte:  Augsburg,  Ulm,  Esslingen,  Reutlingen,  Kord- 
lingen.  Hall   üeberlingen,  Rottweil,  Heilbronn,  Gmünd,  Memmingen,  Lindau, 
Dinkelsbühl,   Biberach,   Ravensburg,   Kempten,  Kaufbeuem,  Weil,  Wangen, 
^sny,  Lentkirch,  Wimpfen,  Giengen,  Pfullendorf,  Buchhorn,  Aalen,  Bopflngen, 
3uchan9  Offenburg.  Gengenbach,  Zell  am  Hammersbach. 

VII*   Oberrheinischer.    Ausschr.   F.  B.  v.  Worms  u.  Kurpfalz  wegen 
timmem.     Dir.  Worms.  K.  Oberster  Darmstadt.    Gemischt.    Kreistage  früher 
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« 

in  WormSi  im  18.  Jahrh.  zu  Frankf*  Kanzlei  u*  Archiv  in  Worms*   56  Stände 

in  3  Abth. 

1.  Geistliche:  Hochstifte  Worms,  Speier,  Strassbnrg,  Basel(Stande: 
geistL  5.  —  Bitterech.  10  Farn.  —  4  Städte  —  7  Aemter),  Fulda;  P. 
Weissenburg  (seit  1545  bei  Speier);  Johauniter-Ord,  Meisterthnm  oder 
F.  Heitersheim  im  Breisgau;  B,  A.Prüm  (seit  1579  bei  Trier);  adL  geistL 
Bitterst.  P.  Odenheim  oder  Bruchsal.  2.  Weltliche  Stande  42:  Eur- 
pfalz  (3  St.  F. Simmem,  Lautem,  Yeldenz),  Pfalz-Zweibrflcken,  Hessen- 
Cassel  ^Stände:  PräL  Deutsch.-O.,  Univ.  Marb.,  6.  Yorst,  y.  Fräulein-Stiftern 
u.  Hospitälern  —  Bittersch.  in  5  Abth.  —  Landsch«  oder  Städte  in  5  AbtL 
nach  den  Flüssen),  H. -Darmstadt  (Stände:  Präl. Deutsch.-0.  u. üniy. (riess. 
—  Bittersch.  —  Städte.  Die  gemeinsamen  Landtage  beider  abgekommen), 
F.  Hersfeld  (seit  1648  säcul.  u.  bei  H. -Cassel),  G.  Sponheim  (zwischen 
Eurpfalz,  Pf.  Zweibr.  u.  Baden—  B.getheilt),  G.  Nomeny  (1736  an  Frankr., 
Stimme  bis  1765  E.  Franz  L,  seitdem  erloschen),  G.  Salm  (F.  Salm),  F. 
Nassau- Weilburg,  N.-Saarbrück-U singen,  N.-Idstein,  N. -Ott- 
weiler, G.  Waldeck  (Bittersch.  u.  Städte),  L.  t.  Hessen-O.  wegen  Hanau- 
Münzenberg,  L.  Y.  Hessen-D.  wegen  Hanau-Münzenberg,  G.  Solms- 
Braunfels,  G.  Solms-Hohensolms,  G,  Solms-Laubach,  G.  Solms- 
Bödelheim,  Mainz  wegen  KGnigstein,  G.  Stolberg  wegen  Eönigstein^ 
Ysenburg-  (4  St.)  Birstein- Büdingen-Wächtersbach-Meerholz, 
Wild-  u.  Bheingrafen  (8  St.  F.  u.  G.  Salm),  G.  Leiningen  (2  St.) 
Westerbnrg-Hartenburg;  Münzfelden  (reichsunm.  Dorf  geth.  zwischen  Trier 
TL  Nassau  -  Usingen),  G.  Wittgenstein  (2Si  Sayn-W.  za  W.,  S.-W.-Berle- 
burg),  G. Falkenstein  (Herz.  Y.Lothringen,  Oesterr.),  Herrsch.Beipolt8- 
kirchen  (geth.  zw.  Farn.  Yon  Löwenhaupt  und  Manderscheid  'A,  %  Gr.  von 
Hillesheim  die  die  Stimme  hatten),  G.  Kricbingen  (Gr^ge,  den  6.  yob 
Wied-Bunkel  geh.),  G.  Wartenberg  (1707  Beicbsgrafsch«,  Yerlor  1711  ök 
Stimme  durch  Bescfaluss),  Köln  wegen  G.  Bretzenheim,  H.  Dach  st  ul  (G.  tob 
Oettingen-Baldern),  H.  Ollbrück  (Freih.  Waldbott-Bassenheim  zu  Ollbrück- 
Bornheim).  —  3.  Beichsstädte:  WormSf  Speier,  Frankfurt  a.  Main,  Fried- 
berg, Wetzlar. 

YIU,  Niederrheinisch-Westfälischer.  1250  qM.  Derselbe  wurd^ 
im  Laufe  der  Zeit  kleiner,  da  die  Hochstifte  Utrecht,  Eammerich  (Cambrajl 
Gelderland,  Zütphen  fortfielen.  Ausschr.  F.  u.  D.  Bisch«  y.  Münster  u.  nebec 
ihm  altemirend  Kurf.  y.  Brandenb.  u,  Pfalz  als  H.  zu  CIoyo  u.  Jülich.  Kreis- 
tage in  Xüln,  ArchiY  in  Düsseldorf.    Gemischt. 

1.  Hochstift  Münster  (Stände:   Domkapitel  (40)  --  BitterschafI  63  - 
Städte  18).    2.   H.  CloYO  nebst   G.  Mark  u.  BaYonsberg   (seit  1666  bei 
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Brand.).    Stände  in  Cleve:  BiUersch.  49  —  Städte  7;  in  der  Mark:  Kittersch. 
(64  gräfL  u.  freih.  ritterl.  Farn.)  —  Städte  8;  in  Bavensberg  Bittersch.  22 
—  Städte  2.  --  3.  IL  Jülich  u.  Berg  (seit  1685  Eurpfalz,   1742  an  den 
Sulzbacher  Pfalzgr.,   Kurf.  v.  der  Pfalz).    Vereinigte  Jülich -berg.  LandesYer- 
tretang:  Eittersch.  —  8  Städte.    Landtage  zu  Düsseldorf.  4.  Höchst.  Pader- 
born. St.:  Domkapitel  (dazu  auch  3  Aebte:  B.  A.  Abdinkhof  in  Päd.,  B.  A. 
Marienmünster,  liBemhard.  A.  Hardehausen)  —  Bittersch.  —  20  Städte.    5. 
Höchst.  Lütt  ich.  St.:  Domk.  —  Adel  —  Bürgermeister  der  Städte.  6.  Höchst. 
Osnabrück  (abwechselnd  ein  kath.  Bisch,  n.  ein  evang.  weltl.  Landesherr 
aus  dem  braunschweig.-lüneburg.  Hause).    Stände:   Domkap.  —  BitterscL  80 
Güter  (Sitz  u.  Stimme  landtagsfah.  Gut  u.  16  Ahnen)  —  4  St.    7.  F.  Min- 
den (seit  1648  als  säcul.  F.  an  Brandenburg).  Landsi  Domkap.  —  PräL  2  und 
Eittersch.  —   Städte  u.  Flecken.    8«   F.  Verden  (1648  säcul.  an  Schweden, 
1715  an  Eur-Braunschweig-Lüneburg).  Stände:  Bittersch«  n.  St.  Verden.    9. 
Bened.  A.  Gorvey,  seit  1783  Bisthum.  10.  Bened.  A.  Stablo  u.  Malmedy. 
11.  Bened.  A.  Werden.    12.  Bened.  A.  St.  Gorneli-Münster.    13.  Eaia. 
freiweltl.  adl.  F.-A.  Essen  (Töchter  aus  fürstl.  u.  gräfL  Häusern).    14.  freiw. 
adl.  F.  St.  Thorn   im  B.  Lüttich  (fÜrstL  u.  gräfl.).    15.  freiw.  F.  St.  Her- 
ford (fdrstl.  gräfl.  4  adl.  oder  bürg.  St.  seit  16.  Jahrh.  protest.).  16.  F.  zu 
Nassau-Diez  (Diez,  Siegen,  Dillenburg,  Hadamar).    17.  F.  Ostfriesland 
([seit  1744  beim  Aussterben  des  Hauses  in  Folge  der  Anwartsch«  Preussen). 
Stände:  adl.  Herrl.  u.  Städte  u.  Aemter.    18.  F.  Mors  (Preuss.  geb.).    19. 
O.  Wied  (W.-Neuwied,  W.-Bunkel).   20.  0.  Sayn  (S.-Altenkircheu  seit  1741 
dem  Mkg.  zu  Brandenb.-Onolzbach ;  S.-Hachenburg  den  Burggr.  t.  Eirchberg, 
Lier  hatten  sie  nur  ISt.,  im  Beichstage  im  Grafencolleg  jeder  eine).  22.  23. 
(G.   Schauenburg  (Grafen  f   1640,   an  Lippe;   seit   1565  (ein   Theil   an 
Braunschw.-Lüneburg,  als  Lehnsherr,  der  Best  getheilt  zwischen  H.  Cassel  u. 
Xippe;  im  Beichstage  diese  beiden  1,  hier  jeder  1  St.).    24.  25.    G.  Olden- 
burg u.  Delmenhorst  (seit  1675   die  E.  von  Dänemark   aus  dem  Hause 
Oldenburg).  26.  G.  Lippe  (Stände:  Bittersch.  u.  Städte).  27.  G.  Bentheim 
(seit  1753  an  Eur-Braunschw.-Lüneburg  verpfändet).     28.  G.  Steinfurt  (G. 
Bentheim).   29.  G.  Tecklenburg^  u.  Lingen  (den  G.  von  Tecklenburg  wurde 
Lingen  abgenommen,  dem  G.  Maximilian  v.  Büren  vom  E.  Earl  V.  gegeben 
1548,  nach  dessen  Absterben  von  den  Vormündern  der  Tochter  an  E.  Earl  V. 
yerkauft,   Philipp  IT.  gegeben,  aber  seit  1632  wieder   bei  Nassau  -  Oranien 
(Anna,  Tochter  Max.,  hatte  Wilhelm  L  v.  N.-Oran«  geheirathet),  1702  y.  Frie- 
drich L  Yon  Preuss.  in  Besitz  genommen,  mit  Tecklenburg  1707  Tereinigt,  das 
derselbe  durch  Eauf  von  Solms- Braunfels  erwarb).    80.   G.  Hoya  (seit  dem 
Aussterben  der  Grafen  1583  getheilt  unter  die  3  Lin.  Calenberg,  Wolfenbüttel 
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und  Celle  Ton  Brannschw.,  seit  1705  bei  der  einzigen  Brannscbw.  Lün.;  ein 
kleiner  Tbeil  an  H.  Cafisel).  Stände:  Präl.  2  St.,  die  aber  nicht  erschienen  — 
Bittersch.  (Besitzer  lehnb.  n.  übrigen  adl.  Güter)  nnd  Freie  (Bes.  adl.  freier 
Lehn-  oder  Erbgüter)  —  Stadt  Nienburg  u.  Flecken.  31.  G.  Virnenburgin 
der  Eifel  (seit  dem  Aussterben  im  16.  Jahrh.  durch  die  Erbtochter  an  6. 
LOwenstein-Werthheim).  82.  G.  Diepholz  (f  1585,  in  Folge  Anwartsch.  an 
Braunschw.).  33.  G.  Spiegelberg  (seit  1631  Nassau-Diel,  aber  unter  Ca- 
lenberg'scher  Hoheit).  84.  G.  Bietberg  (durch  Heirath  Ende  des  17.  JahrL 
an  G.  y.  Kaunitz).  35.  G.  Pyrmont  (seit  dem  Aussterben  der  G.  v.  Gleichen 
1625  an  die  G.  von  Waldeck).  36.  G.  Gronsfeld  (seit  1740  der  freih.  von 
da  ab  gräfl.  Fam.  v.  Gronsfeld-Diepenbrock  gehörig.  37.  G.  Beckheim  (G. 
V.  Aspremont)  an  der  Maas.  38.  Herrsch.  Anhalt  (1641  durch  Schenkung 
an  die  F.  von  Salm).  39.  H.  Winnenburg  u.  Beilstein  (nach  Aussterben 
der  Familie  als  Lehen  an  Trier^  belehnt  v.  Erzb.  Lothar  Mettemich  an  einen 
Mettemich).  40.  G.  Holzapfel  (gekauft  v.  G.  Peter  zu  Holzapfel  1643  Tom 
F.  y.  N.-Hadamar,  mit  dessen  einziger  Tochter  an  F.  Adolf  zu  N.-Dlllenbnrg. 
1707  durch  deren  Tochter  an  die  F.  y.  Anhalt-Bemburg-Hoym.  Zuletzt  dem 
Erzh.  Stephan  y.  Oesterr.  als  Allode  u.  jetzt  einem  Oldenburg.  Prinzen).  41. 
H.  Wittem  (1723  G.  y.  Plettenberg) ,  dazu  G.  Eyss  u.  Schlenacken.  42.  G. 
Blankenheim  u.  Gerolstein  (G.  yon  Manderscheid,  denen  noch  andre  ge- 
hörten). 43.  H.  Gehmen  (1640  durch  Heirath  an  die  G.  y.  Limburg-Styrum, 
später  yon  denselben  yerkauft,  jetzt  allodial  den  G.  y.  Landsberg).  44.  H. 
Gimborn  u.  Neustadt  (1610  belehnt  Adam  y.  G. Schwarzenberg,  seit  16^2 
zu  Sitz  auf  den  westfU.  Kreistagen,  1702  im  westf.  Beichsgrafencoll.).  45.  H. 
Wickerad  (G.  y.  Quadt,  1752  Fürst).  46.  H.  Mühlendomk  (durch  Hei- 
rath an  G.  yon  Ostein),  47.  EL  Beichenstein  (1698  durch  Kauf  an  FreiL 
y.  itesselrode).  48.  G.  Kerpen  u.  Lommersum  (seit  1711  G.  y.  Schaes- 
berg).  49.  G.  Schieiden  (seit  1593  G.  y.  der  Mark).  50.  G.  Hallermund 
(1680  Afberlehen  der  G.  Platen).  51.  Köln.   52.  Aachen.   53.  Dortmund. 

IX.    Obers&chsischer.  1950  [nM.    Ausschr.  F.  u.  D.    Kurf.  zu  Sachs. 
Kreist,  in  Leipz.,  auch  Jüterbog  oder  Frankf.  a,  0.,  letzter  1683.  Eyangelisch. 

1.  Kursächsische  Lande.  540  {jVl.  mit  dem  Theile  yon  Henneberg 
u.  Lausitz  780  qM.  Stände:  1.  Kurie.  Präl.  (Meissen,  Merseb.,  Kaumburg; 
—  Grafen  u.  Herrn  (G.  Schwarzburg,  Mansfeld,  Stolberg,  Barby,  Schönbur?. 
Solms)  —  Uniy.  Leipzig  u.  Wittenberg.  2.  Kurie :  Bitterschaft  (8  Ahnen  x 
altes  schriftsässiges  Bittergut;  jeder  nur  1  St.;  die  amtssässige  Bitterschaft 
durch  Abgeordnete  yertreten,  welche  in  den  Aemtern  die  Amtssassen  wählten). 
3.  Kurie:  102  Städte;  alle  6  Jahre  ein  ordeutl.  Landtag  zu  Dresden;  alle 
8  J.  Ausschussdeputations-Conyenttage.    Das  Einkommen  der  Kurfürsten  aas 
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den  Kurlanden  betrug  über  7  Mill.  Thlr.  2.  Mark  Brandenburg.  695  QM^ 
Die  Tkatigkeit  der  Stände  Bittersch.  n.  Städte  nnlL  Erster  Stand  der  Herren- 
meister des  Johanniter -Ordens  Herrenmeisterthnm  Sonnenbnrg  (oder  BaUei 
Brandenburg)  unter  dem  Grosspriorat  deutscher  Zunge  zu  Heitersheim.  S — 7. 
Lande  der  Herzoge  zu  Sachsen  Ernestinischer  Linie:  F.  Weimar, 
P.  Eisenach ,  F.  Koburg ,  F.  Gotha ,  F.  Altenburg.  Stände  in  W.  E.  K,  A. : 
Bitterschaft,  Städte;  in  Gotha:  Grafen  und  Herrn  (F.  von  Schwarzburg,  G. 
von  Hohenlohe),  Bittersch.,  2  Städte;  dazu  die  adligen  Yasallen  aus  dem 
Amte  Themar  und  die  G.  Henneberg  und  Stadt  Themar.  Die  Grafen  (F.) 
von  Hatzfeldt  wegen  ihres  Antheüs  an  G.  Gleichen,  H.  Xranichfeld  und 
Blankenheim  unter  Quasihoheit  von  S«  Gotha«  8.  F.  Querfurt  (ehemals 
magdeb.  Aemter  bei  Eursachsen).  9.  H.  Pommern  (schwedischen  An- 
theils  seit  1648)  oder  Vorpommern  mit  F.  Bügen.  Stände*  10.  11.  H.  Pom- 
mern (seit  Aussterben  der  alten  Herzoge  1637  an  Preuss.),  umfassend  ein 
Stück  von  Vor-  u.  ganz  Hinterpommern  nebst  F.  Kammin  (säcul.  1648» 
vorher  unter  pommerischer  Hoheit).  Stände:  Präl.,  Bittersch.,  29  Städte.  12. 
F.  Anhalt  (Dessau,  Bemburg,  Eöthen,  Zerbst).  Stände:  Bittersch.,  Städte. 
13.  fireiweltL  Frauen-A.  Quedlinburg,  seit  15S9  protest.  14.  freiw.  F.-A. 
Gernrode  (seit  1.  Jan.  1624  bei  Anhalt).  15.  ehem.  Cist.-A.  Walkenried 
(seit  1546  eyangeL,  1648  erbL  Beichslehen  der  H.  y.  Braunschw.-Lüneb.,  1672 
an  B.-Wolfenbüttel).  16.  17.  F.  Schwarzburg  (seit  1552  zwei  LinienSon- 
dershausen  u.  Budoktadt).  18.  G.  Mansfeld  unter  Hoheit  von  Magdeburg 
(Brandenburg).  19.  G.  Stolberg  u.  Wernigerode  (unter  kursächs.  bez. 
brandenb.  Hoheit).  20.  G.  Barby  (Kursachsen).  21.  Herrschaften  der  Gra- 
fen Beuss.  22.  Herrsch«  der  Gr.  y.  SchOnburg  (unter  kursächs.  Hoheit). 
23.  G.  Hohenstein  xl  Herrsch.  Lora  u.  Elettenberg  (H.seit  1685  G.  v. 
Stolberg;  die  beiden,  andern  mit  Halberstadt  bei  Preussen). 

X.  Niedersächsischer.  1420  qH.  EyangeL  Ausschr.  F.  u.  Dir. 
H.  zu  Magdeb.  u.  Bremen,  Mitdir.  Brannschweig. 

1.  H.  Magdeburg  (Erzb.  1561.  5.  Dez.  eyangeL,  1680  in  Folge  des 
westfäL  Friedens  nach  des  letzten  »Administrators«  Tode  an  Brandenb.).  Stände: 
Präl.,  Bittersch.,  St  2  —  5.  Länder  des  Kurhauses  Braunschweig. 
Lüneburg  i(H,  Bremen  dem  Erzb.  1644  abgenommen.  —  F.  Lüneburg  oder 
Celle.  —  F.  Grubenhagen.  ->  F.  Calenberg.  In  jedem  Stände:  Bittersch., 
Städte,  im  letztem  auch  Prälaten).  6.  WolfenbütteL  St  Präl.,  Bittersch., 
Städte.  7.  F.  Halberstadt  (1648  an  Brandenb.  Stände:  Präl  Domkap., 
Clerus  secundarius,  —  Bittersch.  —  3  Städte).  8.  n.  9.  H.  Mecklenburg* 
Schwerin  u.  M.-Güstrow.  Stande  wie  heute.  10.  u.  11.  H.  Holstein 
(Glückstadt  u.  Gottorf).    Seit  1712  kein  Landtag  mehr.   12.  Höchst  Hildes- 
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heim.  Stände:  Domkap.  ^  7  Stifter,  6  kath.  1  e?ang.  —  Bitterscb.  75 
landtagsf.  adl.  Güter  —  Städte.  13.  H.  S.-Lauenburg  (1716  belehnt  Kurf. 
Georg  Y.  Brannschw.-Lüneb.).  Stände:  Bittersch.  u.  Landsch.  (Städte).  14. 
Höchst  Lübeck  (seit  1648  rechtl.  evangel.)*  15.  F.  Schwerin  (1648  als 
Bisth.  säcnlarisirt  u.  d.  H.  v.  Meckl.  gegeben).  16.  F.  Ratzebnrg  (1648  als 
Bisth.  säcnl.  n.  denselben  gegeben)»  17.  F.  Blanken bnrg  (nach  dem  Aus- 
sterben der  G.  v.  B.  1599  als  eröffnetes  Lehen  zufolge  Anwartschaft  an  Wolfeii- 
büttel).  18.  G.  Banzau  (1721  an  Dänemark).  19.  Lübeck.  20.  Goslar. 
21.  Mühlhansen.    22.  Nordhansen.    23.  Hamburg.    24.  Bremen. 

Nicht  eingekreiste  Länder. 

1.  Herrsch.  Asch  (Farn,  von  Zedtwitz,  von  K.  Joseph  IT.  Böhmen  unter- 
stellt). 2.  eist.  A.  Burtscheid  bei  Aachen.  3.  Präm.  P.  Cappenberg 
(Allodial  dem  Freih.  von  Stein).  4.  H.  Dreyss  bei  Wittlich  (Abtei  Echter- 
nach  in  Luxemburg  gehörig).  5.  H.  Dyck  (G.  Salm  -  Reifferscheid  -  Dyck). 
6.  adl.  F.-St.  Elton.  7.  H.  Freudenberg  in  Luxemburg,  dem  Abte  tob 
St»  Maximin  in  Trier.  8.  reichsfreier  Bittersitz  Frohnenburg  n.  reichsfreie 
Herrl.  Hörstgen  im  Erzst.  Cöln  (Freih.  v.  Mylendonk).  9.  Land  Hadeln 
(1731  dem  braunschw.  Kurhause  verliehen)  mit  eigenthüml.  Verfassung.  10. 
G»  Homburg  (vor  der  Mark)  den  G.  v.  S.-Wittgenstein-Berleburg.  11.  H. 
Jever  den  F.  v.  Anhalt  gehörig.  12»  Herrl.  Knyphausen  (G.  Aldenburg, 
1757  G»  Bentinck).  13.  Herrsch.  Landskron  (G.  von  Nesselrode)  iw.  der 
Mark  u.  Münster.  14.  H.  Leb  ach  an  der  Grenze  von  Lothringen  (geth.  zw. 
Trier,  Zweibrücken ,  Frauenkl.  Frauenlautern ,  Freih.  von  Hagen  zu  Motten). 
15.  H.  Mechernich  (G.  Nesselrode).  16.  G.  Mümpelgard  (Württemberg) 
zw.  Basel,  Burgund,  Lothr.,  Sundgau.  Sprache  allmälig  franz.  17*  H.  Nal- 
bach  (Landeshoheit  bei  Trier  u.  Freih.  v.  Hagen).  18.  Dorf  Neunkirchen 
am  Waitzenberg  in  Trier  der  A.  St.  Maximin.  19.  H.  Oberstein,  geth.  zw. 
Trier  u.  Limburg -Styrum  (jetzt  oldenb.  Enclave  der  preuss.  Bheinprov.).  sa 
H.  Pirmont  bei  Karden  im  Trier'schen  (1701  Frh.  v.  Waldbott-Bassenheim). 
21.  H.  Bhade  in  der  G.  Mark  (G.  Nesselrode):  22.  H.  Eheda  (G.  v.  Bentheim- 
Tecklenburg).  23.  H.  Eichold  im  H.  Limburg  (Frh.  v.  Bongard  zu  Paffen- 
dorf). 24.  H.  Saffenburg  (H.  v.  Aremberg).  25.  H.  Schauen  (nach  versch. 
Wechsel  1698  an  Frh.  v.  Groten).  26*  H.  Schaumburg  a-  d.  Lahn  (F.  toh 
Anhalt).  27.  H.  Schönau  (Frh.  v.  Broich).  28.  Cist.  Abtei  Schönthal  im 
Würzb.  29.  H.  Schwarzenholz  (frauenkl.  Frauenlautem).  30.  H.  Stein  in 
Lüttich  (Marquis  v.  Westerloo).  31.  H.  Wasserburg  a.  Bodensee  (Oesterrcick). 
32.   H.  Wildenberg  (seit  1418  G.  Hatzfeld).    33.   Kirchspiel  Winden  (Prim. 
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Arnstein).    34.   G.  Wylre  im  H.  Limburg  (Frh.  v.  Wachtendonk).    85.  ö. 
I'ag^olle  im  Süden  von  Lüttich  (F.  v.  Ligne). 

Dazu  die  Gebiete  der  freien  unmittelbaren  Beichsritterschaft  in 
Schwaben,  Franken  und  am  Bhein.  Die  ganerbschaftlicben  Orte.  Die 
unmittelbaren  Beichsdörfer.  K,  Böhmen.  M.  Mähren.  H.  Schlesien. 
O.    Glatz.    Markgrafenthum  Ober-  und  Niederlausitz« 
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Appellationsgerichte  357.  360. 
Aquitanien  51. 
Arphicappellanus  105. 
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Arimanni  128. 

Aristrand  77. 

Arrha  482. 

AnunaenB  Dominioiu  280. 

Athaii]f47. 

Attila  47. 

Auoior  TetnB  de  benef.  159. 

Aufgebot  8.  Heer. 

AttfUssong  450  £f. 

Auftrag  492. 

Aufxeiohnang  des  UrthaUs  414. 

AugenBohein  399. 

AngBbiirg  150.  276. 

—  Confeesion  o.  BeligioiiBiriede  276. 

AnguBtoB  Imp.  292. 

AnsstaHimg,  AuBstener  502. 

AüBträge  364. 

Austrada  50. 

AuBtria  55. 

Auswärtige  Angelegenheiten  315.   • 

Autonomie  19. 

Aylaiica  terra  436. 

Baden  —  Landrecht  283,  8.  YerfasBung 

329,  7. 
Bahrgericht  408. 
Bajoarii  48. 
Baiem  48.  an  die  Franken  51.  Herzog, 

Erblichkeit  der  WQrde  225,  8.  Kor- 

fQr|t  296.  Landesordnnng  147.  Land« 

recht  146.  284.  Yerfieusnng  329»  7. 
Balemunden  506. 
Bank  im  Reichstage  299;   in   den  Ge« 

richten   adelige,   gelehrte  863,    18. 

374. 
Bann  91.  8.  König,  Graf. 
Bargildi  109,  4. 
Baro  257,  2. 
Basken  14,  4. 
Bauern  23.  53;  Bauern -Sprachen  148; 

Stand  322. 
Bayer,  Georg  286. 
Beamte  239. 

Bebenburg,  Lupoid  t.,  170« 
Beden  241. 
Befestigungen  240. 
Begnadigungsrecht  349. 
Beischlaf,  Folgen  496. 


Beklagter  879. 

Beiger  14,  4. 

Belgioa  43. 

Benedictos  Levita  82. 

Benefida  98.  101. 

Berg,  Grafisch.  Ritter-  u.  Landr.  146. 

Bergelohn  450. 

Berggesetze  145. 

Bergregal  221. 

Bern  149. 

Bernfiing  357. 

Besan^on  296,  1, 

Bescholten  am  Rechte  42$. 

Besitz  434.  Bedeutnog  438.  dreitigiger 
456.  Klagen  444.  -^  Beohi  447.  ^ 
rechtmässiger  453.  459.  —  StSnmg 
364.  485. 

Besitznehmung  der  Territor.  228. 

Bestandyertrag  490. 

Beweis  387  fif.  beweisen,  Beweisung  899; 
—  Recht,  Satz  410,  der  Forderungen 
473. 

Bieftensoh wärme  448. 

Biergelden  269. 

BisohSfe,  Grafenamt  175. 

Blume  d.  Magd.  Reehts,  des  Sacbsensp. 
164. 

Blnibann  der  Landesherm  229.  840. 

BShmen  55.  Stellung  nach  der  goldnen 
Bolle  185.  Erbfolge  206,  15.  Kriegs« 
pflicht  gegan  d.  Reich  215.  Kur- 
wfirde  188.  197.  Readmission  der 
Stimme  297,  7.  Gerichte:  844,  2. 
Landesordnungen  282,  2.  Reohts- 
entwicklung:  überhaupt  144,  1.  145, 
8,  4.  Landrecht  146,  12.  291.  Stadt- 
recht 152.  286,  6.  Unterthanen- 
schaft,  allgemeine  im  Land^  230, 
24.  314. 

Brand  von  Tzerstede  163. 

Brandenburg.  Kurwürde  187.  Unterthanen- 
Schaft  230.  Appellationsger.  814« 
Gerichtsbarkeit  überh.  842,2.  siehe 
Preussen. 

Braut,  Sebastian  287. 

Braunschweig-Lüneb.  Herzogth.  Kurf.  297. 

Brautschatz  502. 
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Breslau  151. 

BreTiarram  Alaric.  69. 

Briefe  401. 

BrOnn  152. 

Buch,  Johann  von,    162.   Kikblans 

Ton  das. 
Bürgerliche  Ehre  480. 
Bürgerl.  Tod  481. 
BürgersUnd  822. 
Bürgfchaft  475  ff. 
Bulla  anrea  Karoli  lY.  142. 
Bund,  deutsqher  824.  norddentscher  827. 
Burggrafen  178.  181.  848« 
Bnigund  45.  47.  51. 
Bnsme,  Boaen,  Bmet  29. 
BoMen  108. 
Bationlarins  104. 
Cambium  492. 
Camerarins  104.  287. 
^  Gammergericht  s.  Kammergericht. 
Campio  404. 

Gampos  madioa,  martiuB  107. 
Canoellarios  105. 
OanoniBches  Recht  185« 
GapeUanuB  105.  288. 
Gapitastrom,  oapitatio  102. 
Gapitola  Bemedii  78. 
Gapitnlaria  80. 
GaatellanoB  288. 
Gaatra  111. 

Gansae  majores  885.  856. 
Gaatela  164. 
Gzeehen  48. 

Gensos  89,  5.  areamm,  domomm  217. 
Gentene  24.  100. 
Gentenarins  100.  848. 
Geniralisation  des  karoling.  Reichs  171. 

der  Nenzeii  808  ff« 
Geraeoensuales  126. 
Gerarii  126. 
Ghamfwic  885. 
Ghlodio,  Ghlogio  49. 
Ghlodoweoh,  Ghlodvig  49. 
Ghristentham  Einfluss  auf  die  Rechts- 

bildnng  59. 
Ghur  296,  1. 
Ghurpf&lz.  Landrecht  283,  8.  s.  Pfalz. 


Codex  Garolinns  84,  2. 

Code  Napoleon  285. 

COln  Kurfürst  187.  Kanzler  197,  1.  Herz. 

T.  Westfalen  848. 
Gollecta  217.  241. 
Gollegien  des  Reichstags  298. 
Golonus  130. 
Gomes  87.  palatii  105.  stabnli  104.  t«i^ 

minalis  111. 
Gomitatus  42.  94. 
Gommendation  96.  128.  125. 
Gommissions-Decret  800. 
Gommnnio  bonorum  504.  prorogata  506. 
Gommunitaiee  olvitatum  211.  248  C 

—  vasallorum  285. 
Gompositio  338. 
GoncUium  89,  1« 
Gondusnm  imperii  800. 
Goncordate  143. 

Gonc^rdia  de  sing^Iis  oaasiB  76. 

Goncubinat  499. 

Gonductus  241. 

GonfiBoation  100,  27.  103.  418. 

Confoederatio  cum  princ.  ecd.  Frid.  IL 

141. 
Conjectus  120. 
Conjuratores  888  ff. 
Gonring,  Hermann  288. 
Gonsoription  810. 
Gonsiliarii  289. 

Gonslüam,  Gonsistorinm  des  RGnigs  106. 
Gonsuetndo  54,  1. 
Gonsnl  50. 
Gonsules  254.  370. 
Gontingente  142. 
Gontumada  410. 
Gonventus  publici  118. 
Gonjentus  (der  Abteien)  232. 
GonviTa  regia  95. 
Gorelation  800. 
Corpus  Cathoh'conim,  Erangelicorum  das. 

—  juris  136.  373,  1. 
Cubicularins  104. 

Cuius  regio  illius  religio  812. 
GuUn  151.  Handfeste  146. 
Galtasministerien  314. 
Curiatstimme  299. 
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Dader  15. 

Dftnen  51. 

Dänischer  Krieg  326. 

Dapifer  104.  287. 

Darlehen  491. 

Decanus  24,  8.  111. 

Defensor  117. 

Delegation  492. 

Denarios  s.  SplrÜas  482. 

Deputationen  dee  Reichs  801. 

Depntations-Hanpt-Sohlnss  278. 

Deutsche,  'Same  14.  Stämme  13. 

Deutschland  56. 

Dentschspiegel  161. 

Dictamen  169. 

Diebsklage  466. 

Dienstadel  125. 

Dienstieute  270. 

Dienstrecht  153. 

Dietrichstein  296. 

Diffidare,  diffidatio  210. 

Dingliche  Rechte  465. 

Dingstatt  875. 

Distinctionen,  Buch  der,  167. 

Dörfer  21. 

Bomftnen  102.  809. 

Domininm  180;  directum  utile  439. 

Dominus  439;  terrae  180. 

Dona  103. 

Dortmund  151. 

Dos  502. 

Dotalitium  503. 

Drangeid,  Draufgeld  486. 

Dreifelderwirthschaft  23,  5. 

Dreiköm'gsbündniss  325. 

Duces  112. 

Duell  402  iL 

Durchsohlachteigen  437. 

Dynasta  181.  204.  229. 

Ea  25,  2. 

Ebenbürtigkeit  264.  432.  517. 

Echtes  ding  885.  375  fP. 

Echtlosigkeit  428. 

Edele  IQte  258. 

Edictum  Athalarici  69. 

—  Theodorici  das. 

Edictas  Langob.  74. 


Eger  149. 

Ehe  26.  Folgen  der  484. 

^  der  KSnige  88,  1. 

—  zur  linken  Hand  511. 
Ehehaften  380.  460. 
EheUchkeit  516. 

Ehemann,  Stellung  zum  Frauengute  497» 

Ehestiftung,  Eheyertrag  504. 

Ehre  42t. 

Ehrlosigkeit  429. 

Eid  gegen  den  König  90;  im   Gerichte 

Ablegung  376.  387  ff. 
Eideshelfer  888.  391* 
Eigen  436. 
Eigengerichte  313. 
Eigenmacht  29a 

Eigentiium  20.  433  ff.  getheiltes  439. 
Eigenthumserwerb  457  ff.  Klage  463  ffl 
Eigne  Leute  270. 
Eike  Ton  Repgowe  155. 
Eineid  388.  391. 
Eingebrachtes  499. 
Einkindschaft  508. 
Einkfinfte  des  Königs  102.  216.  304. 

—  der  Landesherm  240.  309. 
Einlager,  Einreiten  415,  2. 
Eintragung  457. 

Einwanderung  85.  . 

Einweisung  416.  455  ff. 

Einwic  402. 

Einwohner  der  Territorien  229.  308  C 

Einzelhöfe  21. 

Eisenach  149.  Reohtsbuch  168. 

Electus  Imperator  292. 

Eltern,  Erbrecht  525. 

E  mancipatio  saxonica  506. 

Empfehlung  492. 

Engern  24,  9. 

Enus  128. 

Erbämter  des  Reichs  198.  298. 

Erbare  IQte  258. 

Erbe  422.  526.  nächster  530. 

—  Antritt    des    535,    Haftpflicht    536;- 
Theilung,  Verlust  538. 

Erbfolge  29. 

—  in  FQrsteDthilmern  225.  in  das  EÖnig- 

thum  88. 
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Erbgnt  209.  530. 

ErbUchkeit  der  Gm&chaft  171  ff. 

—  derKSiiigBwürde87.88.178.LeheDl74. 

—  der  Markgra&ckaft  175. 
ErbloBes  Gut  540. 
Erbyertrag  585. 

ErbTerzioht  adeliger  Töchter  819. 

Erfurt  149.    ParUment  325. 

Erhebung  in  den  Adel  321. 

ErrungenBcfaaft  499. 

Erstgeburt  521,  10. 

Erwerb  von  Immobilien  450.  Mobilien  447. 

—  aus  erster  Hand  447. 
Erzftmter  196.  296. 
Erzkansler  196.  296. 
Erzschaizmeister  296. 
Essendes  Pfand  492. 
E?entualbelehnung  mit  Territorien  226, 10« 
Ewa  25,  2. 

Examen  cruois  etc.  392. 
Exeoution  399. 
Exeoutionsordnnng  279. 
Executionsrecess  277. 
Exoniare  408,  8. 
Expeditio  Bom.  deoret.  de,  213. 
Fahnlehen  203.  230. 
Fahrende   Habe,    Fahrniss   456.    Klage 

darauf  464. 
Familia  84.  24,  8. 
Fehde  208.  833. 
Fehmgericht  s.  Yehmgericht. 
Feldgemeinschaft  23.  ^ 

Festuoa  437. 
Feudalismus  171. 
Feuerprobe  407. 
Fideioommiss  535. 
Fidelität  94  ff. 
Finanzwesen  304.  809. 
Emden  448. 
Fischerei  484. 
Forestnm  484. 
Formelbücher  369.  267. 
Formelsammlungen  82.  zur  Lombarda  77. 
Formular  82. 
Franconia  5l. 

Franken  15.  45.  128.  Herzogtb. 
Frankfort  am  Main  149.  188. 


Frftnkische  Stadtrechte  149. 

Franz  II.  328. 

Frau,  TermSgensrechtL  StelloDg  485. 

Frauengut  das. 

Fraukanf  27. 

Freda,  fredum,  fredns  91.  103.  383. 

Freiburg  i.  B.  148.  im  Cchtlande  149,  8. 

Freie,  Freiheit  25.  31.  128.  ToUkommen 
256  ff.  Bedeutung  der  F.  im  Prirat- 
rechte  425.  Beweis  der  F.  894. 

Freier  Herr  181.  264. 

Freigelassene  36. 

Freigerichte  849. 

Freigraf  849.  826. 

Freiheitsbriefe  Ssterreich.  148. 

Freikauf  129. 

Freilassung  129. 

Freischöffe  871  ff. 

Fremde  56. 

Friaul  55. 

Friedberg  8 19. 

Friede  25.  besonderer  91.  =  Verwandt- 
schaft 29. 

—  Wirken  des  bei  der  Anflaasiuig  456. 

Friedensbücher  148. 

Friedensgeld  91. 

Friedrich  1. 121.  const.  de  regalibus  141; 
Friedr.  11.  pasus.  in  far.  prino.  u. 
oonfoed.  cum  prlnc  eoclesa.  142. 
Text  beider  182  ff. 

Friesen  46.  179.  255.  Rechte  145. 

Fristen  381. 

Frohnbote  872. 

Früchte  447.  482.  487. 

Fürsprecher  869.  872. 

Fürst  87.  180.  201.  264.  Gericfaiastand 
856. 

Fürstenamt,  Theilung  192.  Erbfolge  193. 

Fürstenrath  299. 

Fürstencongress  zu  Berlin,  Frankl  325. 

Fürstengenoss  204. 

Fürst-Prin cipal-GommissariuB  80 1 . 

Fussknechtsbestallung  280. 

Gairm  14.  2. 

Galen  14. 

Gan  erben  529. 

Ganerbschaften  319. 
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GbtrgttDgi  60. 

Oastrecht  26. 

Oasin  das  96. 

Gan  24.  40.  87.  108.  170. 

Gebotene  Dinge  40.  B77. 

Geburtssfcände  256.  285. 

Gedinge  472. 

Gefahr   im  Proccsse  386.  bei   Verträgen 

480.  486. 
Gefolge  des  KSnigs  9  k 
Gefolgschaft  42. 
Geisel  475. 
Geistliche,  Erbrecht  521. 

—  Bank  299. 

—  Gerichte  354   417. 

—  Nachlass  derselben  222. 

—  Reiohsfürsten  203.  266,  5.  299. 

—  Steuerbarkeit  ders.  218.  241,  6. 

—  Territorien  224.  306. 

—  8.  Kirche. 

Geistlicher  Vorbehalt  306. 
Gelehrte  374. 

Geloben  472. 

Gemahl  27. 

Gemeinbescheide  279. 

Gemeinde  21.  24.    Gerichte  832.  336. 

Gemeine  Ehre  431. 

Gemeiner  Tod  480. 

Gemeines  Rocht  134.  274. 

Genoss,  Uebergenoss,  Ungenoss  432. 

Genossenschaft  der  Gatten  496. 

Gerade  436.  528. 

Gereide,  Gereide  Gut  436. 

Gericht.    Hegung  378.     Gut   375.  siehe 

Sportein.  Zeit  877.   s.   Kammerg. 

Landger.  Reiohshofrath  u.  a. 
Gerichte,  geistliche  417  ff. 
Gerichtlicher    Abschluss    Ton   Verträgen 

473. 
Gerichtsfoimeln  165,  9. 
Gerichtsordnungen  der  Territorien  283. 
Gerichtsschreiber  872.  375. 
Gerichtsstand  der  Freien  335.  341.  343. 

316.  353  ff.  360.    Fürsten  265.  354. 

356.  Unfreien  3^5.  359. 
Gerichtszinsen  241. 
Gerichtszougniss  399. 

V.  Schulte,  Beioht-  u.  Bechtageicb.  2.  Aufl. 


GermAge  29. 

Germanen  13  ff. 

Germania,  röm.  Provinzen  43. 

Gerfichte  388. 

Gesamint  urteil  141,  8.  356. 

Gesammtbolehnung  226,  10. 

Gesammtbürgschaft  81.  477. 

Gesammteigeuthum  441. 

Geschäfte  535. 

Geschenke  an  den  KOnig  103. 

Geschlechts- Vormundschaft  514,  —  Vor- 
zug im  Erbe  518. 

Geschwister,  Erbrecht  525. 

Geschworene  370. 

Gesellschaft  493. 

Gesetze  des  Reichs,  Abfassung  140.  275. 

Geten  15; 

G^theilte^  Eigenthnm  439. 

Getreue  des  Königs  94  ff. 

Getfich  895,  10.  397,  15  ff. 

Gewährleistung  468. 

Gewere  438  ff. 

Geweihter  Bissen  408. 

Gewohnheit  19.  59.  62.  134. 

Gilden  248. 

Glossa  zur  Lombarda  77.  Malbergische 
64.  zu  Sachsensp.  162.  zum  VP'eioh* 
bildreohte  167. 

G5rlitzer  Land-Lehnrecht  160. 

Gograriatus  849. 

Goldene  Bulle  Karls  IV.  142. 

Goslar  152. 

Gothaer  Versammlung  825. 

Gothen  46. 

Gottesfriede  209. 

Gottesurtheil  402  ff. 

Gottheiten  der  Germanen  18. 

Graf,  grafio  87.  106. 

Grafenami,  Erblichkeit  171. 

Grafenbänke  299. 

Grafengoricbt  335. 

Grafschaftsverfassung  87.  lo8    170  ff. 

Grenzgrafschaft  111,  1. 

Grosso  fräuk.  181. 

Grundbesitz  20.  25.  Bedeutung  ffir  d.  öff. 
Recht  321.  373, 12.  438.  Beweis  398. 
Einfluas  auf  die  Reehtsbildung  122  f. 

37 
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Grandeigenthnni,  Erbreoht  519. 
GniDdberr,  Pfftodnngsreoht  485. 
Grandreohte,  deatsohe  325. 
Grnndruhrecht  450. 
Grundsteuer  102. 
Grandzinsen  241.  437. 
Gfiito,  G&ltonkaof  488. 
Gütorabtretaog  474. 
Gütergemeinschaft  504. 
Gnndobada  65. 
Gymnasien  313. 
Hadrxan  I.  P.  54.  89. 
Haftpflicht  ans  Verträgen  474. 
Halbfreie  130. 
Halle  151. 

Halsgeriohtsordnnng  280. 
Haimbnrg  150. 
Hantgemal  266,  1. 
Hanthafte  That  372. 
Hantveste  402,  3. 
Hauptsachen  437. 
Hausfriede  28.  91. 
Hansgesetze  306,  2. 
HauBkmder,  Stellung  507. 
Hansmarke  267.  450,  1. 
Haosrath  436. 

Heerbann  29.  41.  119.  213.  809. 
Heergerathe,  Heergewäte  436. 
Hegung  378. 
Heimsteuer  502. 
Heiland  84. 

Hennebergische  Landeeordnung  283. 

Herminonen  15. 

Herardi  Oapit.  82. 

Herr  264.  439. 

Herrenhof  172. 

Herzog  41.  112.  173.  177.  848  ff. 

Hessen,  Landesordn,  147. 

Heuer  490. 

Hezenbad  409. 

Hinderungsgrflnde  880.  460. 
Hintersassen  229. 
Hofftmter  105.  237. 
Hofdecret  600. 
Hofesspeise  529. 
Hothalhing  104.  197  ff.  237. 
Hofgericht  845.  855  fl. 


Hofinarohia  234,  7. 

Hofrath  365.  Ordnung  279. 

Hofrechte  159. 

Hofrichter  355. 

Hoftage  108    207.  228.  234. 

Hohenzoliem  198,  6.  298. 

Hoheit  a.  d.  Territor.  224  ff.  806  ff. 

Holstein,  Stadtrechte  151. 

Homo  98. 

Hospitalitas  85. 

HOlfobeamte  im  Gerichte  368  fg. 

Hulde  228. 

Hundertschaften  24. 

Hunne,  hundasi  110. 

Hunnen  46. 

Jagdreoht  470. 

Jahr  und  Tag  458,  3. 

Iglau  145,  4.  152. 

Immunitäten  114.  335. 

Imperatorische  Gewalt  d.  frftnk.  K5mg6  90. 

Imperium  mundi  194. 

Indiotlo  102. 

Indigenat  109. 

Inferenda  110,  13. 

Ingävonen  15. 

Ingenuus  8^.  97.  123. 

Ingethum  436. 

Inhaftnahme  410.  414. 

Innungen  248. 

Inquisition  419. 

Insignien,  königL  89. 

Insula  nate  449. 

Interim  .von  1850,  325. 

Intertiare  467. 

Investitur  442.  452. 

Johann  von  Buch  156. 

—  Kienkok  159. 
_  Purgold  168. 
Josephinismus  812. 
Iscfivonen,  Istävonen  15. 
ItaUen  K5nigr.  54.  192. 

Itio  in  partes  300.  864,  29»  30. 
Juden  150  1  221.  354.  Privilegien  145. 
•    Judex  ffir  Graf  108. 

—  in  den  Immunitäten  116. 

—  curiae  345. 

—  fiscalis,  palatü  109. 
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Judex  proTincialit  28S.  955. 
Jadioimn  dei  402  ff. 
Jülich,  Landreoht  283. 
Jüngster  Reiehsabeohied  801. 
Juniores  107. 
Jura  in  re  aliena  446. 

—  regalia  s.  Regalien. 
Jurati  254.  870. 
Juristenfaknltät  362. 
Juristenstand  278. 
Jus  adoapitnlandi  276. 

—  onriae  845. 

—  spolii  222. 
Jastitia  Lubioensis  151. 
Jostitiarins  ouriae  855. 
Justizverwaltung  318. 
Kfimpe,  Kämpfer  386. 

Kaiser  54.  176.  291.  Würde  13G. 

Kaiserliches  Recht  136. 

Kaiserrecht,  kleines  168. 

Kammerboten  217. 

Kammergericht  357.  862. 

^  Ordnung  279. 

Kammerknechte  221. 

Kammerrichter  363. 

Kammerziele  304.  864. 

Kampf,  das  Gericht  ein  solcher  334. 

Kanzler  369. 

Kapitel  225.  282. 

Kapitelstage  851. 

Kapitularien  80.  133. 

Kari  d.  G.  58  ff.  Martell  52. 

KaeteuTogt  118. 

Kauf  486. 

Kelten  14. 

Ketzergesetze  142. 

Kirche,  ihr  Recht  61.  71.  Einflnss  62. 
128.  SteUnng  98.  295.  194. 

Kirche  und  SUat  177.  194.  in  kath.  u. 
prot.  Territ.  312. 

Kirchengot  114  ff. 

Kirchenordnungen  285. 

Kirchenstaat  54. 

Kistenpfand  480. 

Klagbarkeit  der  Fordernngen  478. 

Klage  um  Eigenthnm,  bewegl.  464.  un- 
bewegt. 468. 


Klage,  KUlger  879. 

Klagspiegel  287. 

Klagstellnng  879  ff. 

Kienkok,  Johann  159. 

Klerus,  sein  Recht  61. 

Knecht,  Knechtschaft  87. 126  t  um  Sobald 
474. 

K5nig  87.88.  dessen  Bann  91.  83l^.  840. 
848.  369.  876  ff.  Einkünfte  102. 
216.Friede90.  Gerichtüberihn]93, 
10.  Erblichkeit  178.  Hausmacht  das. 
184.  KrSnnng  89.  161.  Recht89. 
192.  Richter  164,  12.  856.  Stel- 
lung 204  ff.  Wahl  188. 

König  als  Richter  s.  Bann. 

Kopfsteuer  103. 

Kreise  des  Reichs  302. 

Kreiseintheilung  in  Territorien  814. 

Kriegswesen  41.  139.  218.  239.  803. 

Kreuzurtheil  408. 

Kundliche  Schuld  485. 

KunkelmAge  29. 

Kurfürsten,  Knramt,  Kurwürde  155. 188. 
296.  Stellung  196.  298. 

Kurlande,  untheilbar  227.  Unterthanen  280 

Ladung  879  ff. 

Landdiog  281. 

Landes-Aemter  288.  Erbämter  263. 

Landesgesetze  281. 

—  Herr.  179.  224  ff.  228  ff.  306  ff. 
Landesherrllchkeit,  Landeshoheit  179  ff. 

807. 
Landeeordnungen  145.  282. 

—  Rechte  68. 

—  Regiernng  806  ff. 
Landfrieden  208  f.  Ewiger  212.  278. 
Landgerichte  838.  846.  kaiseri.  846. 
Landmarschall  231.  288. 
Landrath  814,  29. 

Landreohte  145.  288. 

Landsassen,    landsetten    229.    266.   269. 

freie  271. 
Landschaft  236. 
Landstände  281  ff.  308. 
Landtage  231  ff. 
Landtagsabsohied  das. 
LandTOgt  178.  255. 


580 


lUglsier. 


Langobarden  48. 

Lajenspiegel  287. 

Lazzen,  lazzi  36.  180.  270. 

Ledi  das. 

Legationes  118. 

Leges  58  ff.  Geltung  133. 

Legitimation  505. 

Lehnreeht  188.  159.  162.  462.  . 

Lehnsband  204.  298« 

Lehnserneuerung  227. 

Lehnsgericht  344. 

Lehntreue  193. 

Leibesbeschaffanheit  im  Erbrechte  518. 

Leibbaftigkeit  516. 

Leibzucht  462. 

Leipzig  152. 

Lciztang  488. 

Leten,  leti,  36.  130.  270. 

Leumund  427. 

Lex  61,  9.  81,  3. 

—  Alamannorum  72. 

—  Angliorum  et  Werinomm  80. 

—  Bajuvarionim  73. 

—  BurgundioDum  65.    Roroana  Burgan- ' 

dioauu  67. 

—  CurieusiB  Rom.  72. 

—  Francor.  Chamavorum  71. 

—  Fridionum  78. 

—  Langobardorum  74. 

—  Ribuaria  70. 

—  Salica  63. 

—  Sazonum  79. 

—  Visigothorum  67.  Romana  Visig.  69. 
Libellarii  126. 

Liber  82.  123.  222.  u.  nobiUs  263,  10. 

—  dominns  180. 
^  feudornm  138. 

^  legis  Langobard*  76. 
Liberias  36.  130. 
Limes  sazonicos  55, 

—  transrhenanos  44. 
Ltten,  UU  36.  180.  270. 
Lombarda  77. 

Lombardisclie  KSnigskrone  192. 
Loos,Loosen  als  Erwerbsgnind  des  Eigen- 

thums  24.  407.  450. 
Lübeck  151. 


Lüneviller  Friede  277. 

Lupoid  Ton  Bebenbnrg  170. 

Mage  29. 

Mähren  55.  146,  8.  152.  153,   9.    unter 

Böhmen  gestellt  227,  15. 
Magdeburg  151. 

—  Fragen  167.  Schoffenrecht  166. 
Magistri  in  StAdten  248. 
Magschaft  29. 

Mainz  Erb.  187.  298.  855.  364.  366. 
Majestas  292. 

—  Carolina  146,  12. 
Majores  106. 
Majordomus  105. 
Malberg*sche  Glosse  64. 
Malefizordnungen  280. 
Marcnlf  83. 

Mallns  367.  mallare  380. 

Mannire  380. 

Mannsstamm,  Vorzug  519. 

Mark  23.  avarische,  nordgauische ,  säch 

sische,  sorbische  55.  111,  1. 
Markgenossenschaft  23« 
Markgrafen  111.  175.  Gerichte  843,  2. 
Marchio,  marchisi  111. 
Markt  248. 
Marescalcus ,    marscalcus ,     mariscideDf , 

Marsohall  104.  232. 
Marsilius,  de  Menandrino  170. 
Matrikeln  808. 
Matrimonium   ad   morganaticam ,    legem 

salicara  515. 
Mauthgefälle  220.  241. 
Mediatisirte  308,  8.  433. 
Mensalgater,  kirchliche  225. 
Merovech  49. 
Messen  248. 
Metalle  469. 
Miethe  490'. 

Milites  259  ff. 

Ministerialien   105.    127.    153.  206.  240. 

261.  268. 
Ministerien  als  oberste  Behörden  309  ff. 
Minor,  minoldus  32. 
Missaticnm  118. 
Missheirath  609. 
Miss!  111  ff. 


Register. 


581 


MitbOrgen  479. 

Mitio,  mitinm  116. 

Mutelfreie  271. 

Mobiliarklage  464. 

Mönche,  Erbrecht  518. 

MoDasteria  118. 

Monnmenta  Germ.  5,  1. 

Morgengabe  504.  528. 

Moser,  J.  J.,  280. 

Mflhlen  241. 

Mflndigkeii  512,  des  Königs  89. 

Mündlichkeit  884. 

Münzrecht  221. 

Mandebardis  regia  91. 

Mandinm  28.  495.  506.  5U. 

Mnntporo  28. 

Ma8thea.486. 

Nachbarn  als  Zeugen  398. 

Nachlass  527. 

Nacht,  Zählung  danach  40. 

NagelmAge  29. 

Nassau  299,  4. 

Nationalität  194,  11.  370.  421. 

Nationalversammlung  324. 

Naturallastan  103. 

Naturalabgaben  an  Landesherrn  241. 

Nebensachen  437. 

Neufarstüche  Häuser  299. 

Neustria  50. 

Niederlassung,  german.  85. 

Niftelgerade  528. 

Nikolaus  Wurm  163. 

Nobilis  124.  263,  10. 

Nobilitas  imperii  320. 

Nomeny  296,  1. 

Nordalbingien  54,  5, 

Nordgauische  Mark  53. 

Nordhausen  149. 

Noricum  44. 

Notar  238.  356,  1.  369.  372.  401. 

Notariatsordnung  281. 

Notarieller  Abschluss  ron  Gcscbüften  479. 

Nothwehr  210,  4.  429,  7. 

Nürnberg  149.  286. 

Nuntii  Gamerae  217. 

Oberhöfe  357. 

Obotriien  48. 


Obsequium  98,  19.  217,  9. 

Obstagium  488. 

Occam,  Wilhelm  von  170. 

Occupation  447. 

Odoaker  48. 

0 Öffentlichkeit  19.  834.  im  Sachenrechte 

435. 
Oeffnungen  134. 
Oesfeld,  Hermann  von,  164. 
Oesterreich:   Mark  55,  Herzogthum  58, 
18.    Freiheitsbriefe  143.    Landrecht 
146.  Stadtrec^t  149.  allg.  bürg.  Ges. 
Buch  284.  ToUe  Gerichtsbarkeit  des 
Herz.  182,  5.  prfttendtrte  Lehnshoheit 
des  Herzogs  182,  4.  volle  Gerichts- 
hoheit 186.  Erblichkeit  205 f.  225. 
226,  10.  besucht  nur  die  Hoftage  in 
Baiem  207,  21.    Reiohskriegsdienst 
215  Note,   angebl.  Recht  hinsiohtl. 
der   Belehnung  228.  ToUe    ünter- 
thanenschaft  230,  24.  808,  8.  9. 
Steuerbewillignng    der    Landstftnde 
242.  Staat!«  Functionen  in  der  Hand 
der  Gemeinden  310,  14.   Hermhaus 
311,    18.     Verfassung    329,     11. 
Kaiserthum    324.    Rechtszug  ans 
Reich  343,  2. 
Offa  408. 
Officia  237. 
Optimales  124. 
OrdÄl  407. 
Ordele  139.  386. 
Ordensleute  518. 
Orleans  51. 
Ostfalen  24,  9.  54,  5. 
Ostfriesland  255. 
Otfrid  84. 
Pacht  478.     /       ^ 
Pactus  62,  13.  72. 
Pagus  24.  109.  Pagenses  das.  113. 
Palatium  102. 
Pannonia  44. 
Papian  67. 
Papst  u.  Kaiser  194. 
Parentela  528  ff. 
Pares  870,  6. 
Parteieid  388.  391. 
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Re^'iier. 


PartioalarismaB  des  Reobts  184. 

Passaner  Vertrag  276. 

Patriciat  der  Reichsstfidte  322. 

PatrioiiiB  Romanns  50.  58. 

Patrimonialitat  208.  Patrim.  Oerichte  808. 

Pax  dei  209. 

Poinltche  HalBgerichtsordnong  280. 

Persönlichkeit  der  Rechte  60. 

Personah'sten  296. 

Pertinenxen  der  Fürstenthlhner  227,  13. 

Petitio  241. 

Pfändung  834.  415.  484  ff. 

Pfahlbürger  211. 

Pfalzgrar  105.  174.  Pfalzen  174.  180. 

—  vom  Rheine  196.,  dessen  Gericht  198. 

857.  Yicariat  297. 
Pfandreoht  480  ff. 
Pfenning,  gemeiner  142. 
Pfleghafte  266.  269. 
Pfleger- Vormund  511. 
Pia  eansa  584. 
Pincema  104.  287. 

Pippin  y.  Heristall  52.,  der  Kleine  52.  88. 
PUcita  107.  110.  206.  provincial  231. 
Plaga  orientalis  55. 
Plebeji  258,  2. 
Pölmann,  Albert,  167. 
Polizei  805.  >-  Ordnnng  280. 
Possessores  102. 
Possessorische  Rechtsmittel  444. 
Postwesen  805. 
Praeoo  872. 

Prälaten  286.  rhein.  schwäb.  299. 
Prfipositi  118. 
Praetorium  376,  7. 
Prag  152. 
Prager  Friede  326. 
Precariae  101.  532. 
Premis  164. 

Pressburger  Frieden  823. 
Prenssen  808,  9.  811.    Verfassung  829. 

Alodification  310,  15.  Landrecht  284. 
Primas  823. 

Primipulariatus  228,  20. 
Primogenitur  227.  806. 
Princeps    36.   180.  201.  257.    p.   regni, 

terrae,  imp.  180. 


Princessinnen-Stener  241. 

Prifileg.  de  non  appellando  186.  294. 

860.  2.,  de  non  evocando  854. 
PriTilegien    der    Landesherren     144. 

Stftdte  147  ff. 

—  Ssterretchische  148. 
Proceres  124. 
Proonratoren  869.  272. 
Professio  juris  61. 

Publicitftt  im  Sachenrechte  423. 
Pueri  97.  administer.  127. 
Pugna  402  ff. 
Pütter,  Joh.  Steph.  280. 
Purgold,  Johann,  168. 
Quasidomioil  894,  6. 
Quatemionen  des  Reichs  207. 
Rache  298. 
Rachemburgi  866. 
Räthe  289.  64. 
Rathmann  254. 
Ratifications-Decret  300. 
Raubliche  Gewehre  428. 
Reception  auf  dem  Reichstage  299. 
Recessus  imperii  275.  301. 
Recht  25. 
Rechtsbücher  154  ff. 

—  gangbücher  162. 

—  Geschäfte,  Vornahme  335. 
Rechte  Gewehre  459. 
Rechtlosigkeit  428. 
Rechtskraft  413. 

Reours  an  d.  Reichstag  301. 

Rectores  terrae  180. 

Referendarins  105. 

Regalten  141,  5.  220.  241.  469  ff. 

Regensburg  149.  151,  5.  300. 

Regesten  5. 

Reich  301.  Auflösung  324. 

Reichs-Abschied  275.  300. 

—  Beamte  105.  £rz-£rbftmter  196. 
-*  Deputations-Haupt-Schluss  279. 

—  Dörfer  320. 

—  Fürstenrath  299. 

—  Gesetzgebung  140  ff.  275  ff. 

—  Güter  102.  216.  804. 

—  Gutachten  800. 

—  Hofirath  865.  Ordnung  279. 
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Reichfl-Kammergerioht  357.  362.  Ordnun- 
gen 279. 

—  Kanzlei  197. 

—  Kreise  b.  Kreise. 

—  Lehen,  Erledigung  204.  228. 

—  Matrikeln  280. 

—  Ministerialen  261. 

—  Pfandschaften  804. 

—  Regiment  302.  Ordnung  279. 

—  Ritterschaft  229.  817. 

—  Schluss  300. 

—  Städte  204.  242  ff.  316.  361. 

—  Stände  200.  295.  296.  299.  316.  354. 

356.  864. 

—  Synoden  107. 

—  Tage   107.   200.    206.  298.     Sachen 

300. 

—  Unmittelbare  202.  296.  356. 

—  Verfassung  (von  1849)  325. 

—  Verweser  (1848)  das. 

—  Vicarien  199.  297.  357. 

—  Vicekanzler  365. 
-  Vögte  178.  253. 

Reipus  28. 

Keiterbestallung  280. 

Relation  300. 

Religionssachen  800. 

Rentenkauf  488. 

Repräsentationsreobt  524.  526. 

Reservate  des  Königs  293. 

Reservatum  ecclesiasticum  306. 

Residentes  367. 

Revisio  361. 

Hex  dei  gratia  89.    Franoorum  Langob. 

das.    Romanns  189. 
Rhaetia  44. 
Rheinbund  323. 
Rheinische  Städte  H9.  248,  1. 
Rhetorika  287. 
Richter  834. 

Richterlicher  Klagspiegel  287. 
Riohtsteig  163. 
Ripuarier  45.    Ripnar.  Recht   d.  Königs 

89,  7.  189,  6.  . 
Ritter  235.    Stand  259.  345. 
^UttorbOftige  268. 
JLiijl;^e]:ac|iaft,  CUn^ne  u.  b.  w.  818. 


Römer,  Stellungi.  d«  germ.  Reichen  60  ff.  85, 

Römische  Provinzen  ^8   f.  85.     Städte- 
verfassung 87. 

Römischer  König  189.  292. 

Römermonat  304. 

Römisches  Recht  135.  274.  369,  4.    für. 
Kirche  71. 

Romanus    homo    possessor,    tributarius 
86,  2. 

RotuluB  officiorum  158. 

Rttthen  151,  24. 

Ruf  427. 

Runenschrift  17. 

Ruprecht  von  Freising  169. 

Sacebarones  383. 

Sachen,  Einfluss  auf  das  Reoht  433,  Ar- 
ien 486. 

Sachsen  15.  46.  54.    Marken  55. 

—  Copstitutionen    288.     Landetordnung 
147.    Stadtrechte  150. 

Sächsisches  Weichbildrecht  166. 

Sachsenspiegel  154. 

Säcularisation  101. 

Sala  451.    Salaman,  Salmänner  452. 

Salier  45. 

SalsbuEg  146.  300. 

Sapientes  62. 

Sarmaten  15. 

Satzung  480  ff. 

Scabini  367. 

Scantio  104. 

Schaden,  Ersatz  u.  Geltendmachung  475. 
484.  485. 

Schätze  449. 

Scheidung  der  Gatten  500,  16. 

Schelten  der  Urtheile413;  wegen  ^schuld 
Schelmensohelten  483. 

Schenke  104. 

Schiedsmänner  830. 

Schilderhebung  88. 

Schirm  vogt  116. 

Schlichte  Klage  466. 

Schöffen  254.  268.  867.  369. 

Schöffenbare  266.    Gerichtsstand  341. 

Schöffenrecht,  Magdeburger  166. 

Schönbnrg  296,  1. 

SchosafaU  29. 
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Knitter. 
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Solirifttiohkett  des  Terfahrens  378.  417, 

der  Yertrftge  478. 
^    Schuldhaft  415.  474. 
Schuldklage  486. 
SohultheiBs  110.  239.  254. 
Sohalwesen  318. 
Schatzbefohleno  125. 
Sohuispflicht  des  KSnigs  über  die  Kirche 

194.  295. 
Schwaben  16.  51. 
Schwabenepiegel  160« 
Schwei2  256. 
Sedentes  367. 
Seelgeräthe  534. 
Selbsthülfe  333. 
Semperfrei  271. 

Send  266,  1.  267,  3.  sendbar  das.  267,  3. 
Sendboten  112. 
Sendgeriehte  337. 
Senior  98.  171. 
Seniecalcns  104. 
Seryitiam  98»  19.  370,  6. 
ServuB  86.  126. 
Siegel  401. 
Sippe  29. 
Sitte  19. 

Sitzrecht  auf  den  Reichstagen  295. 
Skalk  96. 
Sklave  37. 

Slayen,  Slovenea  14.  37,  17.  48. 
Soest  151. 
Solesaoire  880,  3. 
Sorben  48.    Mark  55.  150,  4. 
Sors,  sortes  450,  1. 
Sonverftnetftt  315.  324. 
Spanische  Mark  55. 
Speoiflcation  448. 
Spiegel  deutscher  Lente  161. 
Spiel  493.    Spielschulden  494. 
SplUmage  29. 
Spolienrecl^t  222. 
Sportein  224,  23.  364.  366. 
Sprache,  bShmiache,  italienische  194,  11. 

der  Reichsgesetze  140.  275. 
Staatsrecht  289. 
Städte,  Geschichte  242.    Verfassung  253. 

des  Reichs  249.    Landesherr!.  251. 


8tftdte-Bank  300. 

^  Bündnisse  211.  —  Freiheit  258. 
—  Recht  147.  285. 
Stadtgerichte  342. 
Stadtschreiber  372,  11. 
Stammesrecht  60.  419. 
Stammland  519. 
St&nde  des  Reichs  200.  295. 
Standesehre  4'27  f. 
Standeserhohung  203,  7.  296.  321. 
Standschaft,  «<.  Reichs-Land-S. 
Status  terrae  236. 
Stehende  Heere  307  ff. 
Stephan  IIL  P.  89. 

Steuern  102.  217  f.  241.  304.  309.  Frei- 
heit Ton,  der  Kirche  114,  andere  21 S. 
Stifter,  Grafenamt  172. 
Stiftsmässigkeit  318. 

Stiftungen  814. 

Stimme  auf  dem  ReichstHge  298  ff. 

Stolberg  296,  1. 

Strafart,  Einfluss  auf  die  Ehre  430  f. 

Standrecht  450. 

Strassburg  148. 

Strudes  403,  8. 

Subjecti  808,  9. 

Subministri  238,  1. 

Subofficiati  das. 

Subsidium  219,  12,  caritAtiTum  818. 

Sucoessio  ad  legem  Salicam  88. 

Sufirage  universel  311. 

Summa  diotaminum  169. 

Sunnis  380,  3.  403,  3. 

Superioritas  territorialis  307. 

Supplicatio  361. 

Swertleite  29. 

SwertmAge  29. 

Symbole  19,  bei  der  Auflassnng  451,  bei 

Verträgen  467. 

Synoden  107. 

Synodus  266,  1. 

Synodalis  267. 

Tag,  tagen  377. 

Tamnio  \on  Bocksdorf  163. 

Taxis  305. 

Tengler,  Ulrich  287. 

Terra  180,  aviatioa  225,  salio«  487* 
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TerritoriiuB  180.  Einwolmer  229.  Finan- 
8en240.  0«rioht6  $5911  Heerw. 
239. 

Terriiorialiat  des  Rechte  68.  184. 

Theilnngen  des  Rdiohs  88,  der  Fflnien- 
thflnier  227. 

Theodorich  d.  G.  48. 

Thesanrarins  104. 

Thierkrankheiten  486,  4. 

Thiog  89. 

Thronfblge  88. 

Thüringen  51  f.   128.     Landeterdmug 

147. 
Thnn  149,  8. 
Thnm  und  Taxis  905. 
Tirol,  Landesordnimg  282. 
Tobiteobaner  Recktsbnoh  291. 
Todee&U,  Yergabangen  auf  den  581. 
Töchter  im  Erbrechte  519. 
TodtheilQDg  506. 
Topelspil  494. 
Tortar  419. 
Traditio  442  ff. 
Transmission  586. 
TrcMd  90.  95. 

Trenga  Henrid  regis  t42.    Bei  209. 
Trenh&nder  452.  534. 
Tribunns  111. 
Tribntam  103. 
Trier  187  f. 
Trachsess  104. 
Tmstis  94. 
Tnisco  14,  3. 
Tnnginns  110. 
Tyen,  24,  8. 
Ueberhang  448. 
ünmQndigkeit  511. 
Umstand  867. 
ünechtheit  429. 
Uneheliche  428  t 
Unfreie  87.  97.  126.  270.  845. 
Ungebotene  Dinge  40. 
Ungehonam  410. 
Unio  prolinm  508. 
Union  (1849)  825. 

UniTersiHUen,  Stodinm  einheim.  Rechte 
289,  18. 

▼.  Sohnltc,  Bctebt-  i.  RMhttfvMh.  S.  AU. 


ünmein  392. 

Unmittelbarkeit  202. 

Unterthanenschaft  186,  229.  808,  9. 

Unterzogt  258. 

Unwissende  386. 

Urkunde  als  Beweis  400,   gerichtf.  899, 

bei  Vertragen  474. 
Urtheile   385.     Finden    derselben    411. 
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